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Die  litterarische  Satire  Le  Sage's. 


Wem  68  wahr  ifity  dM8  die  Sitten  eines  ZeiUtters,  seine 
Art  und  Weiie  sn  deniLen  und  so  urteilen  dnroh  nieliti  snsohsn* 
lleher  nnd  schltrfer  den  spXtereo  Generationen  yor^eftthrt  werden, 
als  durch  das  Spiegelbild  der  hnmoriBtisclien  ,  nnd  sslirischen 
Roman«  jener  Zeit,  so  mnss  der  imnier  zahlreicher  werdende 
Leserkreis  von  ha  Sa^re  sieh  gesteben,  dass  er  ein  in  seiner 
Art  vollkommenes  fiild  von  Sitten  und  UnHitten  jener  Periodo 
in  den  Werken  des  Meisters  des  plcaresischen  Genres  schaut. 
Was  den  Schriftstnllpr  vor  allem  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt 
hat  und  ihm  seine  bleibende  Bedeutung  sichert,  ist  HtMtte  mit 
pikanten  7A\?:ou  «^eullrzte  Satire,  die  zuürleich  den  Stempel  der 
liebenswlinli.stt  n  Gutmütigkeit  und  —  Leichtigkeit  trägt,  so  dass 
der  Eindruck  derselben  sich  oft  dem  der  englischen  Humoristen 
nähert.  —  Le  Sage  gehJirt  in  Wahrheit  nicht  dem  philohopliischen 
JalirliuDiU'i  t  an.  Geboren  unter  der  Regierung  des  grossen  Lud- 
wig im  Jahre  1668,  verdankt  er  seine  Erziehung  dem  XVU.  Jahr- 
hnndert,  wlhrend  das  ne&e  Jahrhundert  seine  iitterarisehen 
SehSpfungen  entstehen  sah.  Ihm,  dem  Znsehaiier  vom  Veriall 
des  Beiebs  des  grossen  Königs  nnd  der  AnsBchweifnngen  der 
Begentschaft,  dem  Autor  auf  der  Qrenssoheide  aweier  Jahr- 
hunderte und  iweier  verschiedenen  Idtteratnrperioden,  mosste  die 
KsivetUt  des  Qeistes  verloren  gehen,  die  Ironie  masste  ans 
solchen  Bedingungen  hervorgehen«  Doch  glaube  man  nicht,  daas 
diese  Ironie  über  sein  Zeitalter  sich  in  einer  wohl  tiberlegten 
Satire  kundgehe,  deren  Zweck  die  Besserung  der  Sitten  etwa  sei. 
Wf'iin  einige  »oiner  Panegyristen*)  ihn  zum  Moralisten  liaben 
stempeln  wollen,  so  wird  ein  eingehendes  und  sorgsam*'«  Stu- 
dium des  Charakters  seiner  Öatire  den  unbefaDgenen  Leser  bald 


^)  So  u.  a.  M.  Paün  in  seinem  'Eioffe  dg  La  Sagf\  et  MdUmges 
de  lUtcrattire  tmdetme  ei  moderne,  Paris,  1849. 

ZMki.  l  ob«.  Spr.  Q.  Uli.   VUl*.  « 
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enttäuschen.  Mit  mehr  Kocht,  wip  <  >  mir  scheint,  hat  man  von 
seinen  Sehüpfunf^cn  geiirteilt,  sie  seien  ebenso  moralisch  wie  die 
Vorgänge  des  Lebens.  Als  lachender  Philosoph  gleitet  er  Uber 
die  I)inji;e  daliin,  nicht  weil  er  der  Tiefe  erman;,'elt,  sondern  aus 
Gruudtiutz.  Indem  er  auf  die  Aufstellung  von  Moralgesetzen  ver> 
ziehtet,  hebt  er  immer  mir  das  Uleherltche  hervor,  nm  ei  ni- 
weilen  seinen  Lesern  als  verltchtlich  ersebeinen  zn  lassen. 

Dieselbe  Eraeheinung  herrscht  bei  ihm  aof  dem  Gebiete  der 
Ktterarischen  Satire.  Aber  seine  grosse  Bitterkeit,  die  bestlndige 
Wiederholung  lächerlieh  verUchtlicher  Z4ge  lasaen  uns  bald  abnen^ 
dass  er  hier  die  Dinge  ernster  zu  nehmen  geneigt  ist  als  die 
sonstigen  blosgestellten  Verkehrtheiten.  Dieser  sozusagen  in- 
dividuelle Ton  seiner  Satire  auf  litterarisehem  Gebiete')  weist 
darnnf  hin,  dass  ein  einigerniassen  worL'snmes  EinL'<'hen  auf 
diese  Seite  BeiiK  r  Oarstellung  un»  ein  ilmtliehes  und  anschau- 
liches Hild  des  Autors  und  seiner  liiterarischen  Stellung  ver- 
schaüen  kiMinte. 

Die  folgende  Abhandlung,  in  der  eine  Bearbeitung  dieses 
Themas  versucht  werden  soll,  verfolgt  gemäss  der  Natur  der 
poetisehen  8chKpfüngen  Le  Sage*s  die  litterarisehe  Satire  dieses 
Autors  santtehst  in  den  Romanen,  sodann  aber  aneh  in  seinen 
Werken  dramatiselier  Nator. 

Bei  den  in  Litteratorgeschichten  yielfach  herrschenden  Irr- 
tümern  Uber  die  Chronologie  der  Le  Sage'schen  Schriften  Icann 
eine  kurse  Übersicht  derselben  nicht  überflüssig  erscheinen. 
Ferner  ist  es  oft  von  Wichtigkeit,  sich  die  chronologische  Folge 
j^u  verrrep^e?iwf{!tifren,  um  einen  Blick  in  die  fortschreitende  innere 
Entwickeluiii;  uiis(  tpr  Autors  /u  thun,  was  im  besonderen  auch 
fUr  seine  litterariHclic  Satire  gilt. 

Le  Sage  begann  seine  litterarische  Laufbahn  im  Jahre  1695 
mit  einer  itbersetzung  der 

1)  *LeHreü  tjalanUs  d' Arütteiieie ,  Der  anonyme  Autor") 
eines  Lebens  von  Le  Sage  und  eines  Katalogs  seiner  Theater- 
stücke berichtet,  dass  er  sich  ta  diesem  Zwecke  von  Danchet, 
dessen  Bekanntschaft  er  bei  den  Jesniten  an  Paris  gemacht,  anf- 
gefbrdert  wurde.  Beide  ttliertnigen  nach  der  lateinischen  Über- 
setzung dieser  Briefe  TOn  Bougars.  Kurz  darauf  ^mrde  Le  Sage 
durch  den  Abl»4  Lyonne  in  das  Studium  der  spanischen  Sprache 


Oer  Charakttir  dieser  von  witzigen  und  geiülreichen  Zügen 
flbersprudelnden  Satixe  veT^tligt  uns  sugleioh  die  sonst  oft  angetwet- 
felte  Originalität  Le  Sagc'n  auf  diMem  Gebiete. 

*)  Chef-tCceuvres  dramatipui  de  Le  Sage,  t.  1,  Paria,  1791.  (Leip- 
Kiger  Universitätsbibliothek.) 
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ond  Litteratur  eingefOhit,  Die  erste  Phiolit  dieser  Studien  war 
eine  Übersetsnng  der 

2)  NouwSle»  aventuru  de  Don  Quuhoie  de  la  Mimehe  von 
dem  frostigen  Fortsetzer  .des  Cerwmlea,  Äveüaneda  (erschienen 
1704^1706).  Das  Jahr  1707  sah  endlich  das  erste  Original- 
werk unseres  Autors  erscheinen: 

3)  *Le  Diahle  boiteux\  wozu  das  Werk  des  Luis  Velez  de 
Onovara  *EI  Diablo  cojuelo'  ihm  nur  den  Titel  geliefert  hat.  Die 
l''ürts(?tzung  dieses  Werkes,  IT'ifi  als  *Les  cheviuiees  de  Madrid' 
er?<fhienen  und  veranlaast  durch  die  beifällige  Aufuahino  des  'Diahle 
hoiteiu-'j  teilte  das  Schicksal  aller  Fortsetzungen  berühmter  Küinane. 

In  den  Jahrtii  1710 — 1711.  gab  Le  Sage  eine  Übersetzung 
.  4)  von  *  Mille  et  unjours',  offenbar  dieselben  'Contes  arahes\ 
ans  denen  er,  gcmXss  dem  Zeugnis  der  Litteraloren,  so  viele 
Stoffe  fttr  sein  Tböitre  de  1a  Foire  gezogen  hat  Schon  im 
Jahre  1704  war  durch  Oalland  eine  übersetsung  von  ^MiUe  et 
vn  joure*  gegeben  worden. 

Der  *Dutbfe  hoiteux*  aber  war  nur  der  Torläufer  eines 
Werkes  gewesen,  welches  seinen  Verfasser  auf  immer  su  einem  der 
angesehensten  unter  den  französischen  Romanciers  machen  sollte: 

5)  Die  ^Histoire  de  Gil  Blas  d^3  Santillane'  erschien  im 
Jahre  1715  in  ihrer  ersten  und  zweiten,  im  Jahre  1724 
in  ihrer  dritten  Partie,^)  um  mit  vielfachen  Wiederhohiuireu 
im  Jahre  1735  fortgesetzt  und  beendet  zu  werden,  so  dasb  der 
berUlimtc  Roman  eine  Zeit  von  20  Jahren  im  Leben  des  Autors 
umfasste  (1G68  — 1747),  also  die  Epoche  des  reifen  Alters. 
Über  die  ^GesdUdOe  der  Gä  Blas  Frage  cf.  YeckenstXdt  in 
Ekrrigs  ArM)  fUr  das  Studium  der  neueren  Spradten  Bd.  LXI  8. 
129*)  fg.  Im  wesentlieben  haben  sieb  wohl  jetzt  alle  Littera« 
toren  in  dem  Urteile  Walter  Scott's')  und  George  Tieknor^s^)  da- 
hin geeinigt,  dass  *Gü  Btae  de  Santillana  als  Originslwerk  von 
Le  Sage  angesehen  werden  darf.  £ine  Fortsetzung  des  (nl  Blas 
mit  dem  Anspruch,  ein  nachgelassenes  Werk  von  Le  Sage  zu 
sein,  offenbar  eine  Buchhändlerspekulation,  eiistiert  unter  dem 


*)  al«0  bis  zum  ersten  Aufenthalt  Gil  BIub'  auf  seinem  SchloBse 
von  LiriaH  (Edition  von  Gurnier  frcre»  L.  X  iiicl.).  Der  vierte  Teil 
umfas8t  die  (iei«cbicbte  Gil  Blas'  unter  dem  Ministerium  Olivaro/,  und 
int  oft  nur  eine  Wiederholnn^r  seiner  Abenteuer  unter  dem  JCardinal 
Uerzog  von  Lerma  (L.  XI  und  Xll). 

■)  Rezension  hiervon  cf.  '■Zeitschrift  für  romanische  Philologie* 
rV,  187  nnd  'Zeitschrift  für  nt  u französische  Sprache  und  Litteratur^  I,  120. 

3)  li'aUrr  Scoti*s  Mttceuoneout  Work*:  'Biographiißai  memairs  of 
eminent  ttoveUtsts\ 

*i  *Getek&kte  der  spanischen  lMUratur\  deutsche  Ausgabe  von 
Julias,  n,  866  —  869. 

1» 
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Titol:  ^Hi.stoire  de  Dnn  Alfonzo  Blas  de  Liria«,  filg  de.  Gil  Blax 
de  SantiÜana  par  Ije  Sage.  Ein  durch  und  durch  »chaleH 
Machwerk,  welches  den  echten  ^^  orken  des  Autors  nur  ein!g:e 
äussere  Stilmittel  entlohnt.  —  Doch  komme«  wir  auf  die  Jahre 
zurück,  die  drr  Publikation  des  ersten  Teiles  des  Gil  Blas 
folgten.  Kiiigclii-ndere  Beschäftigung  mit  der  italienischen  Lit- 
teratur  veranlasste  unsere  Autor  zu  einem  Romaue 

6)  *RoUmä  emoureuaf  1717  — 1721  ^  omeh  dem  'Orlomlo 
.mamaraiQ*  des  Bojardo.   Seine  Absicht,  auf  gleiche  Weise  den 
^Orlando  /tma$o*  des  Ariosto  zu  behandeln,  gelangte  nicht  sur 
AnsfUhrnng. 

7)  Im  Jahre  1732  ▼erdffentliehte  er  eine  Übersetsnag  des 
spanischen  Romans  *Don  Guzman  dCMfüradui'  von  Aleman,  des 
Prototyps  des  picaresisehen  Romans,  unter  dem  Titel:  'Histoire 
de  Guzman  dAlfarachet  nouüeUement  iraduite  et  purgie  de$ 
moraliUs  superßues  par  Jf.  Lß  Sage\  In  demselben  Jahre 
erschienen  auc-ti  noch 

8)  ^Les  amntures  du  Chevalier  de  Beauchene\  di'ft  *PauI 
Jones*  jener  Periode,  während  im  Jahre  1734  eine  Übersetzung 
des  Werk«  von  Vincentio  Espinella: 

0 )  '  Vida  y  Ifechos  de  Eatevanülu  Gimzalez^  Ilomhre  de  liuen 
J/umor,  coni2>ne.sta  por  d  mismo^  erfolgte  uiitt-r  dem  Titel:  'Estern- 
väle  de  Gonzalez  ou  le  gargon  de  bonne  fortune\^)  . 

Einer  der  letzten  Orginalromane  nnseres  Autors  fUlt  ins 
Jahr  1738: 

10)  *Lt  BaMtiiT  de  Salamanque  OK  le$  mtnturt»  du  dbrni- 
Uer  de  la  Rmäa\  Oer  beste  Beweis  semes  Wertes  liegt  wohl 
darin,  dass  die  Spanier  als  gute  Patrioten  aber  schlechte  Kii- 
til^er  seine  Originalititt  angriffen  nnd  ihn  als  Ihr  Eigentum  in  An- 
spruch nahmen.") 

Das  letzte  Original  werk  Le  Sage's  erinnert  uns  an  sein 
Erstlingswerk.    Im  Jahre  1740  venSfrentlichte  er  anonym 

11^  eine  Banimliniir  von  Briefen  Uber  verscbiedeuartige 
Gegenstände,  'l^ff  ?'ff/Av'  frauvce. 

Das  Alter  hatte  uusern  Autor  überkommen,  75  Jahre  alt 

*)  Reihenfolge  der  letzteren  Werke  nach  Scott'»  Angaben  in 
feinem  Leben  Le  Sage's  (Biographicai  memoirs  of  emiumi  novelüsls). 
Cf.  uuch  Johl)  Hnnlop  *Gttckkhte  dcF  PiTOModidUmg*  ed.  Liebrecht, 
Berlin,  1851,  ».  399—400. 

*\  J.  A.  Llorente,  Ohxervations  critiqu^s  sur  le  roman  de  Gii  Blas 
§i  du  Sacheiitr  de  Sfihnmut'^uc,  sur  leur  merite  titte'raire  et  sur  /a  pth 
trk  de  leur  mitenr  ori^maL  (Mdmaires  de  tdcaädwne  i822J, 
Ds^egen : 

J.  J.  ß.  Audifiret  in  seiner  Ausgabe  der  '(Euvres  de  Le  Sage*, 
Paris,  ia«l— im. 
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konnte  er  nicht  mehr  hoffen,  dem  Pablikam  ein  eigenfliehee 
üttenrisehes  Werk  zn  Übergeben.    So  veröffentlichte  er  1743 

12)  eine  Sammlung  von  Anekdoten  und  witsigen  Zügen, 
die  er  in  seinem  Portefeuille  anfgespeicliert  hatte,  um  sie  viel- 
leicht eines  Tages  zu  einem  regelrechten  Roman  zn  verweben. 

Noch  rnuss  Ich  eines  Werkes  Le  Saji^e'«  Frwh'linung  thnn, 
welches  von  allen  seinen  Hiographen  ignoriert  wird: 

IS"»  *7>a  Promevade  de  Saint-  Cloud  oii  la  cuußdeiice  rrrl- 
proque  par  7>e  Sn(je\  A  La  Hnyf,  aux  dtptns  de  la  compaynits 
173H.  Mir  ist  es  zienilieli  wahnscheinlicli,  dass  wir  es  mit  einem 
Uriginalwerke  Le  Sage's  zu  thuu  haben,  nnd  zwar  mit  einer  jener 
Produktionen  «eines  VürgerUckteu  Alters,  'die  bt  iiiem  Vermügcn 
notwendiger,  als  seinem  Rufe  nützlich  waren*.  V  besonderen 
sind  ea  einige  gegen  den  Roman  ile  fhwüUrit  geschleuderte  sa- 
tirische Pfeile,  die  mich  in  meiner  Vermutung  bestlitigen.^ 

FOr  die  Originalitlit  I«e  8age*s  im  allgemeinen  gilt  die  gelst^ 
reiche  Definition  des  Herrn  de  Manrepas:  *Un  auleur  c«f  im 
homm«  qtd  prend  dans  tes  Uwes  Umt  ce  qui  hd  passe  par  la  tHe\ 
Daher  die  vielen  Streitfragen  Uber  die  Originalitlit  der  Le  Sage* 
sehen  Sch()pftmgen. 

FUr  unsere  Studie  kennen  selbstredend  nur  die  Original- 
und  nicht  die  Übersetzungswcrke  des  Autors  in  Betracht  kommen. 
E«  werden  uns  also  zunUchst  die  fulj;enden  Romane  den  Stolf 
liefern:  Tj*'  Diahfp  ftoiteiuv,  L' Flifttrx'rp  de  (tR  Blns  de.  Santillaney 
Le  Jinchelier  de  Salnuimique,  und  bezUglich  einiger  Stellen  auch 
La  Promenade  de  St.  -  Cloud. '•^) 

Um  jedoch  vollständig  zu  st  in  und  den  AnsclKuiungen  un- 
seres Autors  Sehritt  fUr  Schritt  zu  folgen,  müssen  wir  zunächst 
den  Begriff  der  litterarischen  Satire  erweitem.  Im  folgenden 
werde  ich  unter  litterarischer  Satire  alle  satirischen  Wendnngen 
versteheui  die  sich  richten  gegen  PXd.igogen,  Gelehrte^  Autoren 
aller  Gattungen,  Schanspieler  etc.,  kurz  gegen  alles»  was  den 
Mittelpunkt  seiner  Thitigkeit  nicht  im  prakttsehen  Leben,  son* 
dem  in  litterarischen  Bemühungen  der  verscliiedettsten  Art 
findet.  — 

Er  ist  wohl  bewandert  in  dem  Wandel  dieser  Welt^  unser 


*)  Patin,  Ehge  de  le  Sage. 

*)  AusHerdem  bieten  dif  'Pi'lerins  de  la  Mecque\  ein  Dreiaktei 
von  Le  Sage  und  D'Orn^val,  1726  anf<refn>irt ,  in  d.T  8.  Scene  des 
t,  Aktes  einige  auffallend  übereinstimuicudo  bteüuu  dar. 

*)  *Les  aventnres  de  Robert,  dit  ie  ehemUier  de  Beauchine,  La 
ta&te  trouvee' ,  sowie  die  letzte  AnekdotenHantuilung  Le  Sage's  waren 
weder  a\>f  der  Berliner,  noch  Dresdener  Kgl.  Bibliothek  7.\\  iißschaffeUi 
scheinen  auch  für  uuaere  Zwecke  von  wenig  Belung  zu  nein. 
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Autor,  die  Missbräuclio  seiner  Zoit  vormiigen  ilini  nicht  zu  ent- 
pchrn,  sein  durchdringendes  Aii^e  bemerkt  sie  in  der  Kinder- 
erzichung  ebcneowohl,  als  in  den  höheren  Siddien.  Dies  beweist 
seine  Satire  gegen  Präceptoren,  wie  ge^en  Schuleinrichtungeu. 

ZunUeliBt  erscheint  der  Begriff  der  Erziehung  in  seiner 
Zeit  Le  Sage  zu  eng,  diet»  läRBt  er  in  dem  Exumeii  durchblicken, 
welches  Gil  Blas  vor  dem  Erzbischof  von  Granada,  später  so 
berOhmt  durch  seine  Homilieii,  ablegt.  Dieser  verehmtigewttrdlge 
PrSlat  examiniert  ihn  zuerst  Uber  die  Humaniora,  sodann  Uber 
die  Dialektik,  und  gesteht  ihm  auf  seine  befriedigenden  Ant* 
Worten  hin,  dass  seine  Erziehung  nicht  vernachlässigt  worden 
ist;  um  ilm  HchlicHslich  noch  nach  seiner  Handachrift  sn  fragen 
(G.  Ä  VII,  ch.  11).') 

Hinsichtlicli  der  Hauslehrer  könnte  man  den  "Bachelier  de 
Snlamaiuiuf'  das  klassische  Buch  dieser  Berufs-  und  Menschen- 
klasäc  nennen;  ihre  erbiirniliehe  und  herahwUrdigcnde  Lage  \\vv 
eigenen  schlechten  Sitten  werden  mit  erschreckender  Walirlieit 
dargefitellt^  (ebenso  G.  B.  1,  ch.  V  und  eh.  XVII).  Aber  der 
Autur  spottet  ebenso  ihrer  ruhen  und  lächerlichen  Methode,  als 
der  Affenliebe  der  Eltern,  die  den  Lehrer  zu  einer  gefährlichen 
Naehsicht  nötigen  (/?.  d,  8,  t  ^  III,  ch.  V).")  Zuweilen  weies  der 
Lehrer  sich  zu  entschädigen,  und  statt  den  jungen  Herrn  zu 
zllchtigen,  prügelt  er  seinen  Camarad  {Q,  B,  V,  ch.  I).  Oft  auch 
nötigt  seine  Rauheit  beim  Lehren  der  lateinischen  Sprache  die 
Hehlen,  sich  durch  die  Flucht  vor  der  Wissenschaft  su  retten 
(ö.  B.  X,  ch.  X). 

Die  Missbräuche  der  regelmässigen  Schulen  liefern  femer 
der  Satire  reiches  Materinl.  G,  B.  II,  ch.  IX  wird  uns  dio  Be- 
schreibung' eiiu's  ]';imiiienfe8te8  gegeben,  das  vprsehr>nt  ist  (imeli 
eine  Auffllhrun^'  der  Schüler  des  Herrn  Tliomas  de  ia  Fuente, 
eines  klassisch  j;ebildeten  Mannes,  der  bei  jeder  Gelegenheit 
Stellen  aus  gewissen  livres  de  College  zitiert,  die  er  auswendig 
gelernt  hat.  Das  Theater  ist  beladen  mit  griechischen  nnd 
lateinischen  Devisen.  Der  Titel  des  von  Thomas  de  Ia  Fuente 
▼erfassten  Stflckes  ist  ^MuUy  Bugentuf,  roi  äe  Marae\  eine  wirk- 
liche Tragödie  y  weil  darin  der  König  von  Marokko  fazt  alle 


Auscfiibe  von  Garnier  freres.  Leider  war  die  mit  kritiHchen 
Noten  vcisehoiic  ÄUBgabe  de«  Grafen  von  Keofcb&teau,  Pari«  1820, 
nicht  zu  beschaffen. 

*)  Mao  verglciclie  hierzu  einen  Brief  Pierre  Bajle's  an  Basnage, 
worin  die  damals  allgemeine  Gerinjpch&tzung  des  Pi^septorate«  ihren 
Anndruck  findet,  cf.  die  bezflpliche  Stelle  in  Lotheissen's  'Geschichte  der 
fiwuösischcn  fJtfrmiur  im  WII.  JahrhmuUTt\  %,  IV.  B.  362  fg. 

•)  AuBgabe  von  180»,  Paris. 
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seiiie  Sklaven  und  QefaQgenea  tötet,  um  am  Ende  den  Palast,  in 

dem  er  seine  Frauen  eingeschlosBen  hat,  in  Asche  zu  legen. 
Dann  aber  bietet  sich  ein  neues  Schauspiel  den  Aii^'en  der  Zu- 
schauer dar:  eine  öffentliche  PreiBverteilunjj;  vornehmlicli  an  die 
Fensionaire,  worüber  die  Mütter  der  Externen  ^^ewaltig  erbittert 
sind!  Ein  ander  Mal')  spricht  der  hinkende  Teufel  von  einem 
Mönchscoll^ge,  deren  Schulrcgenten  durch  ihre  Schüler  Dramen 
und  lade  TlieaterstUckc  auflTUhren  Hessen,  die  mit  so  Uberspannten 
Üalleten  untermischt  waren,  dass  'o/i  i/  vuyait  danscr  jusquaux 
pTcUrits  et  aux  8upin&\  und  2«ambulIo,  der  Student,  bittet  ihn, 
nicht  mehr  davon  an  spreehen,  weil  er  wohl  weiss  *qMe  drogue 
e*e9t  que  Us  pÜUu  de  eolUgesJ  —  Ifooh  ttbler  kommen  die 
Scheingelehrten  weg.  Ilure  Eitelkeit  und  Erfahrnngsmangel,  ihr 
sebleehter  QeaobmackO  nnd  ihre  litterariscbe  Pedanterei')  werden 
oft  herroigeboben  (/>.  h,  cb.  IX,  G^.  B.  lY,  eb.  VII,  eh.  IX). 
An  ihre  Ubie  Oewohnheit,  immer  Stellen  aus  "griechischen  und 
lateinischen  Autoren  zu  zitieren,  werden  wir  oft  erinnert,  (ö.  B,  II, 
ch.  IX,  B.  d.  S.  t.  I,  I,  XI  etc.)  Die  Schuldisputationen  und  die 
der  Gelehrten  sind  eine  unerschöpfliche  Quelle  fUr  die  Satire 
(G.  B.  T,  eil.  I,  ch.  XVII;  IV,  ch.  VI,  7?  rl.  S.  t.  I,  I,  ch.  Ii.  Als 
Beispiel  genligt  es  auf  die  Disputation  der  Metapbysiker  hin- 
zuweisen (G.  B.  VIT,  ch.  Xni).  Diese  Herren  streiten  sich  mit 
einer  Lebhaftigkeit,  'die  ihren  natilrlidien  Beruf  als  öffentliclie 
Ausrufer  kund  zu  thun  scheint.'  Was  aber  am  meisten  von  ihren 
Reden  abstösst,  ist,  dass  einem  nur  die  Ohren  uutzloserweise 
gellen!  Wenn  aber  der  Autor  zuweilen  den  Schein  annimmt, 
Uber  die  klasaisdien  Stadien  an  spotten,  so  beweisen  andererseits 
eine  Menge  klassischer  Anspielungen,  dass  er  anf  diese  feste 
Gmndlage  aller  BUdnng  nieht  verzichten  kann  (A  h»  eh.  X,  XII, 
XVU,  G.  B.  IV,  ch.  VI;  VD,  eh.  XUI,  eh.  XVI;  VIII,  ch.  XIII, 
IX,  ch.  IX).  Was  aber  am  meisten  ans  an  dieser  Riehtnng 


k,  eh.  XVIU.    Der  Plats  des  ehemaligen  College  int  in 
einen  Mark^lats  amgewandelt,  worauf  sich  da«  Distichon  besieht: 

Quam  hntc  Mercurhts  nunc  merces  tyemäU  ofiatat 

Momus  nin  fnios  vend'tdH  anlc  sa/t'x. 

')  Beispielsweise  das  Ga»tiual  beim  Dichter  Fabrice,  wo  der 
Baccalanrei»  Melchior  de  Villcgas .  ein  Gelehrter  ersten  RnngeH ,  be- 
hauptet, dan  der  Wind  das  wirkliche  Interesse  der  Euripide'ischen 
Iphigenie  annmuohe.  und  nicht  die  (iofalir  der  Iphi<:pnie.  nieser  Ge- 
lehrte 'ne  souhaiU'  que  U  iUpttrt  dt:  iew  flotU,  et  voU  ä  un  mU  indifferent 
Iphigenie  dam  le  pcril,  puumie  ta  mort  est  m  moyen  d'obtenir  des  dieux 
im  9enl  favorahie'  (G.  B.  XI,  ch.  XIV). 

^)  Mun  fntpinnc  «irh  der  Erzählnnpt  vom  Schulmeister,  der  ver- 
rückt geworden,  weil  er  sich  darauf  versteitt,  das  Pauloposttuturum 
de«  gnechiBchen  Verbum«  finden  su  wollmi  et  A  ^.  ch.  DL 
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sciiipr  Ratiff^  intorpsf^iort ,  i^ns  siml  die  gegen  die  Akademie  j»e- 
mftiiztt'ii  s.itirisrli(  II  ErzUlilungen.  Wohlbekannt  ist  es,  dass 
Le  Sage  nw  dieser  erlanchten  KI>rper8c]iaft  angehörte.  M.  Patiu,^) 
sein  Panegyriste  in  der  Akadenue,  macht  einige  ecbwache  Be- 
iiiiihtingcu,  um  diesen  Uuititaud  zu  erklären:  'San  extreme  modestie 
et  les  inßrmith  de  la  vieillease  le  detoumireni  de  soUiciter  une 
place  /<  VAoad^mie  frangaisey  oft  TappelaUnt  U  vcbic  de  tes  amU 
et  le  euffrage  de  ees  ledeure,  PBu§4lre  ausifi  fut-Ü  refen«  par  la 
cimMMMnce  de  fudguee  trmte  eoHriquet,  dtmt  ü  ae  eonnaieeaU 
eovpetbie  envere  plusieure  dee  men^ret  du  eimot  aead^iqveJ' 
Welches  .^her  waren  wohl  jene  satirischen  Bemerkungen ,  deren 
er  sich  sehiddii;  fllhUe?  Die  Stelle  B.  rf.  Ä  t.  II,  V,  eh.  V— VI 
wendet  sich  offenbar  gegen  das  Institut  der  Akademien  «ntcr 
dem  Bilde  der  Akademie  von  Petapa,  eines  kleinen  P'leckens 
von  Zentralamcrika.  Der  Pere  Etienne,  Missionär  und  lYarrer 
jener  (Jcsrfnd,  hat  eiii»^  (ir;iTnmatik  und  ein  Dirtionnaire^"*  in 
indianiHcher  .Sprache ,  namlicii  in  Proconclii,  verfasst,  welche 
Werke  durch  die  Akademie  von  Petapa  gelobt  worden  sind.  Der 
P^re  Cyrille,  der  ihn  ersetzen  soll  als  Nachfolger  im  Amt,  lernt 
von  Ulm  jenes  Idiom  *langw  harmonieuee  et  ptwi  ehaiyie  de  mHth 
phorea  et  de  fi^vree  autriee  ^  la  langue  espagnole*  Den  Ton 
der  Akademie  von  Petapa  anlang^end,  so  berraeht  dort  ein  dunkler, 
Bchwillatiger  8tU,  ein  gUlnaender  Wortschwall,  ein  prahlerischer 
Galimatias,  aber  eben  dies  macht  sein  Verdienst  aus.  Der  Pdre 
Cyrille  lebt  nun  in  vollkommener  Einigkeit  mit  den  Eingeborenen 
und  unterhält  sich  frei  mit  deren  Frauen,  auf  welche  jene  dnrch- 
aus  nicht  eifersüchtig  sind,*')  und  die  zum  grossen  Teile  so 
geistreich  sind,  dasß  es  ein  Verp^nügen  ist,  sie  ^proconchi  sprechen 
zu  hör<Mi.  Ancli  fragen  die  Akadendker  von  Petapa  sie  oft  um 
Rat,  und  wenn  in  den  Verf^amralungen  dieser  Herreu  ihre 
Meinungen  Bich  über  ein  Wort  f^eteilt  finden,  so  8a«;en  sie:  Wir 
mUssen  bei  den  Frauen  uns  liatä  erholen.  Diese  'indianischen* 
Damen  entscheiden  also,  und  ihre  Entscheidungen,  obgleich  zn- 
wellen  gegen  die  Grammatik  des  Pftre  iSstienne,  werden  respektiert 
Unter  diesen  Damen  ist  vornehmlich  eine,  bei  welcher  die  Schön- 
geister des  Fleckens  sich  versammeln,  und  die  man  wie  ein 
Orakel  anhOrt.  Der  P^re  Oyrille  behSlt  alles,  was  er  die  Herren 
Akademiker  EigentHmliches  sagen  hörtf  und  bemerkt  endlich,  dass 

FJotjc  de  Le  Sage. 
^)  Die  erste  AuB^abe  de»  Dkliontutire  de  CAcademie  er«chien  im 
Jahre  1694,  nachdem  tue  SO  Jahre  BÜvor  venprochen  worden  war. 


nH>br  ofier  weniger  frivoler  AnRpielungen  am  die  Duldsamkeit  der  fran* 
»OHiücheu  (Parüier)  Ehemänner. 


finden  sich  eine  Menge 
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sie  eine  HShere  Art  zu  denken  haben  als  die  gewi^nlichen 
Sterblfehen.  Als  er  einet  die  Bfleher  des  P^re  foienne  darcii- 
btltterty  findet  er  ausser  dessen  Dietionnaire  und  Grammatilc 
eine  Sammlung  Ton  Reden,  die  vor  der  Akademie  gebalten 
worden  sind.  Indem  er,  so  zu  sagen,  in  trübem  Wasser  fisebt, 
sieht  er  die  modernsten  Phrasen  heraus  und  verfasst  damit  eine 
Rede,  welche  alle  Akademiker  in  Bewunderung  versetzt,  die 
(d  cause  de  son  style  marqui  Hl  Imr  coin)  sich  entschliessen,  ihn 
ihren  p:lorroichon  Arbeiten  ziizuj^espllen.  Indem  letzterer  noch- 
mals »eine  Znfluelit  zu  der  l»ewnsstf»!i  Redensammhm^  nimmt, 
dankt  er  seinen  neuen  Herren  Mitlinideni  'en  debitant  effronUment 
a  leur  hnrhp  leurs  ftnipres  phrases.'  —  Offenbar  ist  es  nicht 
s(  ll^^  iMr^g,  aus  dieser  Erzählung  die  gegen  die  Acadrnii«'  fran^aise 
und  ihre  Mitglieder  gerichtete  Satire  zu  erkennen.  Dieso  Ver- 
uuUang  wird  vür  allem  gestutzt  durch  die  Anspielung  auf  die 
Galanterie  der  Akademiker,  die  sich,  wie  bekannt,  des  (5fteren 
in  den  Salons  der  geistreichen  Damen  versammelten.')  —  Sehr  zu 
besweil^ln  ist,  ob  Le  Sage  je  Oeschmaek  an  der  Acadtoie  und 
ihrer  Mitgliedsehaft  gehabt  hat  Was  das  Motir  der  Hibertriebenen 
Beseheidenheif  anlangt,  die  Le  Sage  an  einer  Bewerbung  ver- 
hindert  hütCe,  so  scheint  mir  dies  bei  dem  Oharakter  unseres 
Autors  von  H.  Patin  etwas  gesucht,  der  als  Akademiker  besser 
gesagt  hStte: 

Rint  ne  m/m'/in'  a  sa  ffloire, 
II  nuttufuuit  (t  ia  notref 

An  einer  anderen  Stelle  (D.  b.  ch.  !!>  hat  sich  Le  Sage 
Uber  die  Art  und  Wei-^r  aus!;es])roelien ,  wie  man  Akademiker 
wird.  Der  Diable  hoiteux  Asmodee  erzählt  seinem  Befreier, 
warum  der  Magiker  ihn  in  eine  Phiole  eingrsehlnssen  hatte:  ^11 
y  avait  nne  place  vacaate  dam  ceriaine  academie;  il  prrtendait 
quiui  de  sts  amis  Veüt,  je  voulais  la  faire  donner  ä  un  autre: 
le  magicien  fit  un  talisnnan  compose  des  plus  puissants  caraci^res 
de  la  ecdftäe,  moi  je  mis  ffion  honme  au  serviee  ^un  grand 
mmiHrt,  dmt  le  nom  Vemporta  mar  U  Uäimnan!  •)  —  Wir  werden 
noeh  oft  Gelegenheit  haben,  den  Pessimismus  unseres  Autors 
darzulegen:  Nicht  das  Verdienst  gewinnt  die  Belohnungen, 
sondern  die  Gttnstlinge  der  Grossen  erlangen  dieselben« 


*)  So  Tersammelten  sieb  im  Hfttel  de  Kambouillet  h&ufig  die 

Akademiker  und  Dichter  Conrurt  nodeaii,  Gomhimld,  S'f u.lf'ry,  Sarasiii, 
Saint-Pavin,  Kacun ,  Mn1!i(>rV)e,  MeDiige ,  Balzac,  Vnitiuc.  cf.  Loth- 
eissen  'Geschichte  tler  /ranzüxisc/un  Litwratur  im  XVIL  Jahrhundert'  I, 
8.  IM. 

*)  Da88  neuere  Zeiten  hlenin  wenig  ge'Ajulert  haben  beweist  die 
iflugscbrift  P»ul  Loui»  Cuurier'^i  'Lettre  ä  Messieurs  (es  Acadcmidcnt*, 
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Die  Satire  gegen  die  Pliilosoplien  ist  voji  p:i'iiugerer  ße- 
dontunfr,  da  Lo  Rage  selbst  zu  wenig  etprit  phüosojihif/ue  besitzt. 
Kr  liebt  au  versebiedeüca  Stellen  nur  ihre  läelierlichen  Züge 
bervor:  ihre  ewigen  Disputationen,  die  sie  bis  in  den  Schlaf 
verfolgen»)  (D.  6.  ch.  XVI,  G.  B.  VII,  ch.  XIII),  ihre  der 
eines  Tauzmcisters  untergeordnete  Stellung  {G.  B.  XII,  cb.  Y)» 
ef.  BouTfftoU  gentähomme  von  Motürt,  D.  h,  ob.  XVII  wird 
UD8  die  PenoD  eineB  wahren  Pbilosopben  gescbildert,  der,  ob* 
schon  IXcherlich  dnrcb  Bein  Änsseres,  doch  die  grossen  Herren 
▼erlassen  bat,  um  nicht  zn  dienen,  seinen  Wagen,  um  nicht 
tüchtigere  Leute  als  er,  mit  Schmutz  zu  bespritsen,  nnd  der  von 
all  seinen  Gütern  nnr  das  znni  Leben  Nötige  snrUckbehalten  bat, 
*Gar  U  m  lui  poToU  pa$  moing  honteux  pour  un  phüosophe  (Faller 
mendier  son  [ntin  parini  Je  peuph  que  chez  les  grands  seigneurg,* 
W.iB  den  Ansprueli  auf  den  Namen  eines  Philosnplien  hotrifft, 
80  lehrt  uns  La  Prouienade  de  St.-Chud  S.  146,  dass  es  keine 
grosftc  Ehre  jeiiiniHiem  erzeigen  heisnt,  ihn  ein  'Stöck  von  einem 
Philosophen'  zu  nennen:    'cor  il  faul  etre  en  cela  tout  uu  rien/ 

Gehen  wir  zum  zweiten  Teil  unseres  Versuches  über,  indem 
wir  die  eigentliche  litterarische  Satire  betrachten,  die  sich  gegen 
die  Autoren  aller  Art  richtet.  Der  Charaicter  derselben  ist 
detaillierter,  nicht  mehr  so  leicht  skissiert,  wie  in  früheren 
FKlIen.  Wir  beginnen  mit  den  Gelehrten.  Was  ihnen  Le  Sage 
beständig  vorwirft,  ist  ihr  Mangel  an  Originalität,  den  sie  durch 
zahlreiche  Plünderungen  der  Klassiker  sn  decken  suchen.  G.  B.  IX, 
ch.  IX,  citiert  Scipion,  Gil  Blas'  Diener,  eine  Stelle  aus  Uesiod 
und  erklifrt  seine  Bekanntschaft  mit  den  {rrieebiscben  Dichtern 
durch  den  Umstand,  dass  er  lange  Zeit  Kopist  bei  einem  Pedanten 
von  Salamanca  war,  der  seinerseits  sich  als  Kon)uientat<»r  einen 
Naiiu  n  gemacht  hatte.  Er  vermochte  in  kürzester  Zeit  oioen 
dicken  Band  zu  verfertigen,  indem  er  ihn  aus  hebräischen, 
griechischen  und  lateinischen  Stellen  zusammensetzte,  die  er 
wiederum  auB  den  Büchern  seiner  Bibliothek  zog  nnd  ins  Kastilia- 
nische  übersetzte.  Nicht  weniger  geistvoll  ist  die  Art  nnd 
Weise  des  Don  Ignacio  de  Ipigna,  des  ehemaligen  Lehrers  eines 
Herzogs  nnd  emeritierten  Gymnasialprofessors,  Bücher  über 
Moral  zn  verfassen  (Q,  B.  X,  cb.  XII).  Dieser  tiefe  Denker 
verbringt  fast  den  ganzen  Tag  damit,  hebriiisclie,  griechische 
lind  lateinische  Autoren  za  lesen  und  nnf  ein  kleines,  viereckiges 
StUckeben  Papier  jeden  glHnzenden  Gedanken,  den  er  findet,  zu 
notieren.    Sein  Diener  aber  hat  die  Aufgabe,  diese  Carres  auf 


*)  Wie  berip]ifet  wird ,  war  Malebranche  infolge  der  Aofr^ong 
einer  Disputatiou  mit  Berkeley  1715  gestorben. 
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einem  Drahte  in  Guirluidenform  aufzureihen,  uud  jeder  Kranz 
bildet  dann  einen  Band.  Und  doch  greben  sich  diese  Kompi- 
lationen fiir  Neuheiten  ans,  niul  den  Kritikern,  die  ilun  etwa  seine 
Plünderungen  vorzuwerfen  wagen,  antwortet  der  gelehrte  Mann 
mit  stolzer  Unverfrorenheit:  Furto  la:t(nnur  in  tpso.^)  Als 
gruiißcr  Kommentator  macht  er  auch  oft  Bemerkungen  über 
Dinge,  die  der  Aufmerksamkeit  Uberhaupt  nicht  wert  sind.  — ■ 
Genn^  an  diesen  Karikatnreii,  die  lUr  alle  Zeiten  Typen  bleiben 
werden,  imd  deren  Originale  wir  nicbt  in  den  Zeiten  nneen 
Antore  an  raeben  branebenl  Andere  ist  dies  mit  der  Satire 
gegen  die  litterariaehen  Bemühungen  der  Geistlichen.  Hier  sind 
wir  berechtigt,  die  grossen  Modeprediger' )  aus  der  Zeit  Ludwig  XIV. 
und  ihre  Nachahmer  als  direkte  Modelle  zu  betrachten.  Mit 
boshafter  Freude  berichtet  Le  Sage  {D.  h.  eh.  XVI)  den 
Tranm  eines  Bischofs  von  Murcia,  der  vom  Hof  mit  der  Leichen- 
rede einer  TriiizcBsin  l>eauftragt  ist.  Er  trätmit,  rr  sei  auf  der 
Kanzel  und  bleibe  unmittelbar  nach  dem  llrginn  der  Rede 
hkeken.  Wussi  iiy  a-t-il  pas  }iißme  longte.mps  que  cela  est  arrive 
ä  sa  f/randeur  en  pareiUe  occastoti'-)  (cf.  aucli  B.  d.  S.  II,  V, 
eh.  iij.  Die  tragi  komische  Geschichte  der  ilomilien  deh  Erz- 
bischofa  von  Granada,  Mer  sein  ganzes  VergnUgeu  im  Predigen 
findet'i  ist  alten  bekannt,  um  hier  wiederholt  su  werden  ((?.  B,  VII| 
eh.  III — IV).  Diese  Hodeprediger  nun  sprechen  ihre  Predigten 
so  rasch  heranter  *quoti  perd  plus  dä  la  moUU  tarn  Ütmmer* 
Zu  gleicher  Zeit  bemerkt  man,  dass  ihre  Zuhörer  nur  durch  die 
Schönheit  des  Stiles  gerührt  sind,  und  dass  der  Redner  weniger 
auf  das  Herz,  als  auf  den  Geist  zielt  {B.  d.  S.  II,  IV,  ch.  XIV). 
Die  geistreichen  Briefe  des  Pfere  Alexis,  der  Gesang  und  die 
Musik  des  I'ere  Annstase  unterliegen  demselben  Spott  des  Autors. 
Ausser  diesem  mehr  plünkelnden  Vorgehen  finden  siel»  aber  auch 
Kapitel,  in  denen  der  Autor  seine  wahren  litterarischen  An- 
schauuugea  offen  kund  gibt'*)    Die   erste   und  zugleich  die 

 m— n  i   * 

*)  Fast  scheint  ea,  als  wenn  hier  Le  Sags  auf  die  Flagiatstheorien 
des  Siear  de  KicheKonrce  im  XVll.  Jahrhunoert  annpielte. 

')  Nicht  mit  Unrecht  bat  mau  Le  Sage  genannt  'La  Bniuirc 
mu  m  seine,*  Das  XV.  Kapitel  der  'Caraetires*  (1687),  betitelt  'Ar  la 
Ckaire',  bietet  uns  ein  Bild  der  Verirrung  der  Kanzelrednerei  jener  Tage. 

•)  Ähnlichem  wird  von  Bossnet  berichtet.  Dieser  hatte  die  Ge- 
wohnheit, sich  nur  einer  kleinen  Disposition  zu  bedienen,  und  so  kam 
es  ihm  denn  zuweilen  vor,  sich  in  Minen  eigenen  Phrasen  au  verwirren, 
•was  natürlich  auf  die  Hörer  einen  peinlichen  Eindruck  maohto,  cf.  Loth- 
eissen,  '(Mcschichte  der  franzvsi'H'hcn  Littcrntur'  III,  345. 

Was  den  Pere  Cyrille  anlangt,  so  könnte  man  glauben,  dass  der 
Jesnitenpater  Bonrdaloue  (1632 — 1704)  einige  Züge  zu  ihm  geliehen  habe. 

*)  Ks  vergleicht  sich  diesen  Kapiteln  etwa  das  erste  Kapitel  der 
'Caracteres'  von  La  Brujöre,  betitelt  'Zcf  ouvrages  de  Cesprü\ 
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kräftigste  Probe  seiner  Kritik  findet  sich  im  XTV.  Kapitel  dei 
DuMe  boiteux,  betitelt  *Du  dimUe  d'un  poife  tragique  avec  un 
auteur  camiqw*    Wir  erfahren  hierin,  dass  Le  Sage  Verteidiger 

der  Komödie  gegen  diejenigen  gewesen,  wrlrho  die  Komlldie  ah 
unter  der  Tragödie  stchcrul  frachten,  indem  sie  ^x'baupten ,  ein 
tra*rischer  Oeirenstand  verlange  zu  seiner  AuRfiilniiiif:  infln-  C^eist, 
als  ein  l^oniiselier.  Von  zwei  Autoren  dirsn  \ n  s(  liirdcnen 
Diehtgattun^'eii .  die  in  demselben  Hotel  garni  wolinen,  hat  der 
tragische  Autor  infolge  einer  schlaflosen  Nacht  ein  i^tilek  ver- 
fasst,  das  er  der  Iliadc  entnommen:  'La  Morl  de  Patrodc.  Er 
weckt  den  Autor  des  komischen  Genres  mit  MUhc  auf,  um  ihm 
sein  QelsteBprodnkt  ronntragen,  wobei  er  sieb  in  LobeseibebtingeB 
Uber  dasselbe  ergeht  Er  trügt  hierauf  den  Anfang  seines 
Stttekes  ror,  der  im  Grunde  nur  ein  pomphafter  Qalimatias  ia 
gereimter  P^sa  nnd  voll  von  niedrigen  Bildern  ist^  Hierauf 
Tllhmt  sieh  der  Dichter  seiner  Erfolge  bei  der  'grande  eomtesse 
de  Vielle  Brane*,  die  von  der  ersten  Seene  eines  seiner  Stttcke* 
an  heisse  ThrXnen  vergoss,  im  zweiten  Akte  genötigt  war,  das 
Taschentuch  zn  wechseln,  im  dritten  nur  schhichzte,  der  es  im 
vierten  Akte  Übel  wurde  nnd  die  bei  der  Katastrophe  beinahe 
jrcBtorben  wäre.  Aber  sein  Kollege  rät  ihm,  dem  Lobe  dieser 
Dame  zu  misstrauen.  8ie  bezeige  nitmlich  so  viel  AbiiriLrnng 
gegen  das  Komische,  dass  sie  gewöhnlirl»  nach  dem  j,nosßen 
StUoke  aus  ihrer  Loge  gehe,  *um  all  ihren  Schmerz  mit  sich  zu 
nelimen.'  Wenn  man  ungllicklicb  Liebende  sprechen  liesse,  sei 
man  immer  sicher,  die  Dame  zu  rllhren.-'i  (7.  B.  IV,  ch.  VIII 
finden  wir  eine  ähnliche  Figur  unter  dem  Namen  der  Marquise 
de  Chave8,0  deren  Hans  genannt  wird  *U  bureau  des  ouvragt» 
^esprii.  Man  sieht  dort  das  beste  Lustspiel  oder  den  am  besten 

^)  Der  Anfang  lantet: 

JnnoH  rtifjT  f/i'ux  tU-  Inruf  ahuti  le  (Xantm)  fmi  parier , , . 
Cr  prirtCt'.  ri'i  ('tu  des  armes  de  Vnlcohi, 
i*arail  pltts  ccUiiaut  que  Casire  du  matin,  etc. 
Oh  hritUmt  comme  im  fnt  qu€  le»  vülwfeois  font 
Pendant  fobsenre  nnit  sur  (e  sommH  du  tnont. 
•)  Fast  möchte  mitn  ^^luuboii .  der  Abb»'  Cbiude  Ooycr  sei  unter 
dem  Namen  des  poöte  tragique  versteckt.    Dieser  Abbd  schrieb  seit 
1646  Tragödien  und  Tragikomödien,  wurde  1660  in  die  Akademie  auf- 
genommen und  triumphierte  1692  in  Saint-Cyr  mit  seinem  Trauerspiele 
'Jepht)-".  nachdem  dort  Racitif's  .itfia/ie  nicht  y.tifxrlaFFcn  worden  war. 
Im  Jahre  lf>!>5  brachte  ihm  seine  Tragödie  Juättlt  unsterbliche  Lor- 
beeren ein  büira  Hof,  in  der  Stadt  und  vorzugsweise  bei  den  Dameu. 
Man  nannte  infolge  deosen  eine  Scene  aus  dem  IV.  Akte  'ia  scene 
a  tnniirlioir.  Lotlicisseri  berichtet  in  seiner  'iicscf lichte  der  französischen 
JJtteralnr  im  WiL  JnhrhnnderC,  t.  IV,  S.  243,  das»  Le  Sage  hieruuf 
im  20.  Briefe  der  *  To/tVo  trouvcc  anspielt.  —  Unter  dem  Namen  der 
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angelegten^  ersonnenen  und  heitersten  Roman  nur  als  eine 
schwache  Schöpfung'  an,  die  kein  Loh  verdiene,  anstatt  dass  das 
gerinirste  ernstliafte  Werk,  eine  Ode,  eine  Ekh);re,  ein  Sonett  für 
die  },'rü8ste  Anstrengung  des  meuselilichen  (leistes  gilt.  —  End- 
üeli  bedeutet  ilim  der  Dichter  des  konusehen  Genres,  dass  zu 
einer  •j^llieklichen  Auswahl  von  Gedanken  aus  den  Werken  der 
Klassiker  vor  allem  Geschmack  gehöre. ')  Die  'Peripetie  dieses 
Abenteuers*  endlicb  zeigt  uns  die  zwei  Autoren,  wie  sie  fatad> 
gemein  geworden  sind.  Das  Urteil  Le  Sage's  aber  Uber  diese 
Streitfrage  liegt  in  dem  des  DiabU  hoiteuac:  *ä  n^eti  pa»  pht$ 
faeüe  de  compawr  um  püce  eomique  qu^une  pUee  trapque;  cor 
§i  la  demiire  Hait  phi»  diffidU  qti»  Vauiret  ü  fmtdrait  eondure 
de  Ut  qu*vn  faiteur  d$  tragedies  Stroit  pka  capatie  de  faire  tme 
eomidie  que  h  meillenr  aiäeur  comique;  ee  qui  ne  t^accorde  paß 
avec  texperience.  Ces  detix  softes  de  poeines  demandent  donc 
deux  giniesi  ifun  cnracthre  diff^renty  maist  d'une  igale  hahüiU.^ 
Im  besonderen  scheint  unser  Autor  die  Tragödien,  die  iliren 
Gegenstand  dem  Altertum  entlehnen,  nicht  zu  lieben,  was  uns 
die  Kritik  der  'Reine  de  '  CarÜi.aye^  einer  neuen  und  im  Theater 
des  Fürsten  aufgeflihrten  Tragödie,  beweist  ^6?.  B,  III,  ch.  VI). 
'Das  Werk  achte  ich  wenig',  urteilt  einer  der  Kavaliere,  ^ich 
finde  Aeneas  darin  noch  fader  als  in  der  Aenels.'  Diese  Ab- 
neigung gegen  die  Tragödie  fldsst  ihm  ebenso  seine  Satire  gegen 
die  Comddie  larmoyante  ein.  Denn  an  diese  mttssen  vir  wohl 
▼or  allem  denken,  wenn  wir  B.  d.  8.  II,  IV,  X  von  der  Anf- 
fUhrpng  eines  neuen  Lnstspieles  lesen  ^La  Ndbia  eonaaeada'f 
*dan9  laqudie  ü  n'y  a  pas  le  mot  pouT  rite  ftien  que  ce  soll  wie 
comedie.  *lhr  Autor,  der  nicht  zu  denen  gehört,  welche  Plautus 
und  Terenz  zum  Muster  nehmen ,  l:i?st  als  geschworener  Feind 
des  Laehens  und  des  Lustigen  nur  Seufzer  und  Thränen  zu  in 
seinen  Stücken,  die  er  mit  Sentenzen  und  mit  Tiraden  von  ge- 
reimter Moral  fllUt'.-) 

AU   zweiter  Cervantes   kUmpft   unser  Autor  gegen  ^den 
Eitterroman,  wie  gegen  die  Pastoralromaue. 


Ifarquiee  de  Ghaves  Temotet  man  die  Harquifte  de  Lambert,  cf.  die 

Kote  des  Heransgnbcrs  ed.  Garnier  fr^res,  S.  246;  cf.  auch  LotheiHnen, 
'Grsd^chie  der  französischen  Litteratur  im  XVll  Jahrhundert,  t.  IV,  8.  243. 

*)  Diese  Stelle  kennzeichnet  uns  die  vermittelnde  Stellung  Le  Sage's 
im  Kampfe  der  ^Modernen  und  der  Alten',  der  von  Charles  Perraalt 
begonnen  und  gegnerischerHeitü  von  Boilean  fortgesetzt  wurde. 

*)  Im  JahrM  ?732  war  Deftourhe?'  Stück  'Le  glorieux*  mit  un- 
Kehetuem  Beifall  aufgeuotmuen  worden,  im  Jahre  1735  hatte  ihn 
Nivelle  de  la  ChaoMäe  mit  seinem  Stfieke  *Le  vrejugi  h  kt  mode*  über- 
troffen. Der  *BtteMier  de  Seiamangu^  encbien  1788,  wie  bereits 
bemerkt 
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Er  spottet  znnlfilist  der  Art  und  Weise  der  RomuiBchrift- 
Bteller,  zu  detsilHeren  (O.  B.  VII,  eh.  II).  (?.  B.  VIII,  eh.  IX 
wird  Ton  emev  Droeker  Ton  Ritterromanen  ersftblt,  Mer  sieh 
auf  KoBten  des  guten  GeBCbmaclKeB  bereichert  hat*.   Doch  iat 

Lo  Sage  selbst  nicht  ganz  frei  von  einer  gewissen  Vorliebe  fHr 
derartige  Bücher.  Dies  gesteht  er  G,  B.  X,  ch.  VII  durch  den 
Mund  seines  Haupthelden.*)  Das  IX.  Kapitel  des  I.  Teils  (Bd.  I) 
des  Bachelier  von  Stdamanca  enthält  jedoch  eine  f^chr  starke 
Satirc  gegen  (lioHO  Romangattung  und  im  ßpeziellen  gegen  (lie 
durcl)  sie  verursachte  Thorheit.  Die  Marquise,  die  ihr  Oedär  btiiis 
angefüllt  hat  mit  Uomanstöcken,  Bpriolit  nur  von  Roland  i  aintmreiix, 
vom  Chevalier  du  iSolcil,  von  Amadis  von  Griechenland  uud  von 
dem  von  Gallien,-)  vor  allem  aber  (welcher  Hohn!)  von  dem 
unvergleichlichen  Don  Quichote  de  la  Manche.  In  der  LektUre  des 
Don  Bdianis  de  Grece  begriffen,  nötigt  sie  deu  armen  rrüzeptur 
ihres  SllbiileiiiSy  sieh  in  den  'Sonnenritier*  za  verwandeln  *et  de 
ßhr  U  parfaU  avuhtr  avee  tUe\  wShrenddem  sie  den  Stil  der 
Prinzessin  von  Undabrides  annlnunt.^)  —  Hehrere  Stellen  be- 
weisen anchy  dass  Le  Sage  die  von  Bojardo  nnd  Ariosto 
behandelten  Stoffe  gründlich  kannte*)  (Ö.  Bn  X,  eh.  Vin, 
B.  d.  8.  ly  I,  ch.  IX).  Mit  der  offensten  Yeraehtnng  nnd  der 
schärfsten  Satire  aber  spricht  Le  Sage  vom  Roman  heroique, 
von  welcher  Gattung  er  die  Hauptwerke  durch  den  Titel  kenn- 
zeichnet. Zahlreiche  Stellen  finden  sich  in  der  Promenade  de 
/?amf  Oloud,  T.  I,  S.  93,  T.  III,  S.  120,  wo  er  gegen  Cyrus, 
Artaiiiene  und  Poiexandre  zu  Felde  zieht. An  einer  anderen 
Stelle,  T.  I,  S.  221,  wird  der  Held  des  Romans  zii<lrin'j:Heli  bei 
seiner  Geliebten,  und  da  er  nicht  die  gewünschten  Gunst- 
bezeigungen erhält|  so  zankt  er  sich  mit  ihr.    Doch  ein  Freund 


*)  ludeiu  Gil  Blas  »eine  Bibliothek  im  SchloHHc  itu  Liria»  be- 
sichtigt, findet  er  dort  u.  a.  eine  groHse  Anzahl  von  Ritterromaneu : 
Tavonertd,  ä  ma  honie,  que  je  ne  kiässaüi  pas  tum  plus  ceg  f>rodHcHan$, 

mal(/rc  louUs  Us  extravafßances  dnttf  ff/es  xont  tissuff:,  soit  qiie  je  ne 
fussc  pas  alors  tm  lecteur  a  y  rtv/anUrr  d€  si  pris,  soU  gut  U  «MT- 
vi'UUhj:  rende  Ids  Espagmis  Irojf  uulalfjtnis. 

*)  Der  'Jmatiis  von  GalUen'  von  D'Herberay  des  Essarts  aus  dem 
Spanisclien  los-  Aouerdo  de  Oliva  auf  den  Wunach  Franz  I.  ü>)('r'^et7,t, 
der  diesen  Koiuan  während  seioer  Gefangenschaft  in  Spanien  kennen 
gelernt  hatte. 

*)  Hoshafter  Weise  fügt  unter  Aaior  hinan :  Par  malAtur  Ü  arriva 

guek/ucfois  qite  rherohw  devmi  un  p<'U  trop  Undra,  et  le  hc'ros  trop 
passioHUf  ,  ce  gni  avaU  dtd  peut-itre  fmtention  de  la  dorne  des  k  com- 

mencemcut. 

*)  cf.  seinen  aus  Bojftrdo'a  OrUmdo  inatnoralo  geschöpften  Roman. 
^)  Hierzn  vergleiche  man  auch  Boileaa's  Persiflage  in  seineni 
Dialog  *Jtitt  üeros  di  IlomaH\ 
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iMiiiIngt  üin,  indem  er  ibn  auf  die  Romane  verweist:  'Lt^ez  Üb  CUUb 
ti  U9  CUopäire  et  vouz  verrez  qns  Uurs  hiroa  apris  dix  ant  de 

eamtante  iCm  obtenaient  jhm  tant  q\ie  voxis  m  avet  ohUnu  tn 
motnif  d'un  moh,  Iis  ne  goßtaient  le  bonhetir  anprewe  quen 
legitime  mariage^  encore  leurft  princesses  y  faisaient-clles  bien  des 
fa<;oJts  etc.*)  —  Die  Lektüre  diener  verwöiischten  Bücher  fitisst 
nur  fade  Geffllilo  ein  rProm.  de  St.  Cloud,  T.  III,  S.  215),  eine 
fortgesetzte  BeHciiäftiguno;  aber  mit  ihnen  verursacht  ^quon  em- 
bouche  soTUt  y  penser  La  trompetie  romanesque  dam  ses  ricits 
(T.  lU,  8.  225). 

Endüeh  tieht  miser  Antor  aoeh  Stfl  tind  Diktion  in  Yen 
und  Profla  in  das  Bereich  seiner  Satire ,  und  zwar  bandelt  es 
steh  liier  nm  das  Vorgehen  gegen  den  Terderbliehea  Einihias  der 
spanischen  Litteratur,  den  man  in  der  Litteratorgeschichte  als 
Gongorismns  bezeichnet.  Als  Typus  des  Dichters  in  dieser  Ma- 
nier dient  ihm  die  Person  des  Fabrice,  der  in  allen  zwölf 
Büchern  des  Gil  Blas  eine  Rolle  spielt.  L.  VIT,  eh.  XIIT  findet 
Gil  F^lns  (IcTi  Fabriee,  der  Aüt^r  geworden  ist  aus  einem  ehe- 
malif^en  Dit  in  r  an  einer  Hospit.iU  erwaltun^.  'Obgleich  aus  dem 
FTolz,  au«  dem  man  die  Ökonomen  und  zuweilen  selbst  die  Ad- 
ministratoren macht,  verläset  er  doch  sciTien  Herrn,  um  seinem 
Stern  zu  folgen,  verlührt  durch  seinen  Erfolg  seines  ersten  Lust- 
spieles.' Anstatt  Lope  de  Vega  Carpio,  Miguel  Cervantes  de 
äuredra,  oder  anderer  berühmter  Antoren,  hat  er  In  Madrid  als 
Lehrer  einen  jungen  Baehelier  ans  Oordora  gewihlt,  den  nnver- 
gleichliehen  Don  Lnis  de  Qongora,  das  schönste  Oenle  8pa- 
ntensy  der  in  allen  Diebtnngsgattnngen  excelliett.  In  seinen  6e- 
dicliten  liebt  er  den  Schwulst,  die  ^oncettC^^)  die  Metaphern 
nnd  (Jmstellungen,  vor  allem  aber  ist  ihre  Dunkelheit  und  Un* 
Verständlichkeit  ein  Merkmal  ihres  Gehalts  und  ihrer  Schönheit. 
Der  Schuler  kommt  seinem  Lehrer  gleich.  Doch  hören  wir  selbst 
seine  GrundsHtze  (0.  B.  VII,  ch.  XIII):  ^Si  ce  mnnet  neat  gwre 
inteUigible^  tant  nüeux  mcrn  nmi!  Les  soviietSy  les  odes  et  les  auire.s 
ottvragejt  qui  veulent  du  subltine  ne  s'arcoinmodent  pas  du  mmple  et 
du  nahtrd'^  c'est  tohscurite  (jui  enfait  tont  le  mirit^,  11  sufßi  que 
Le  potte  croie  sy  entendre.'  Trotz  alledem  behauptet  Gil  lilas  — 
Le  Sage,  —  dass  Klarheit  und  gesunder  Mensehenverstand  in 


*)  "Was  Le  Sage  TOn  'Cle'tie^  und  'Ciaopaire'  Bagt,  gilt  richtitf^r 
▼on  *h)lexandre\  in  welchem  sich  die  geschilderte  Situation  flnaeti 
cf.  auch  LothelsRen,  'Gesekkhie  i/tr  fram4sltehm  Idtferaiitr  im 
XyU.  JnhrhunderV  III,  62. 

*)  Mao  vergleiche  hiermit,  waa  Cyrano  de  Bergerac  irouischer- 
w«ne  Über  die  W&lcang  der  'ibml^  sagt  in  seinen  'ßnireHent  pomM, 
iEvmä  t.  II,  s.  S8S. 
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jeglicher  Pol^sie  nötig  seien,  und  dass  Qongoia  ein  Dichter  sei, 
der  höcligtt'iis  .sein  Jahrluindert  täusclien  k^nne.  Dieselbe  Kritik 
richtet  Gil  Bian  gegen  l^ultazar  Graitian,  den  Autur  des  'estilo 
cidlo  auf  dem  Gebiete  der  Prosa.  —  Der  Stil  Le  Sage's  selbst, 
Feind  alles  Unvahren,  ist  dieBem  pomphaften  GalUniAtiaB  ganx 
entgegcngesetst.  Er  ebarakterisiert  Uib  fletbrt  nnter  dem  Bilde  der 
Schreibweise  tod  Gil  Blas.  In  der  zitierten  Stelle  {Q»  B.  YII  eh.  XIII) 
wirft  ihm  Fabrice  seinen  allzonatttriichen  Stil  vor;  der  Kardinal 
Herzog  von  Lerma  urteilt  günstiger  ((?.  B,  VIII  ch.  IT^i  ^Tu  jCeeris 
pas  seutemmii  aoec  tonte  la  nettete  el  la  precütion  que  je  dUirais, 
je  trouve  encore  ton  »tyle  leger  et  enjoue  ;  der  Herzog  von  Oli- 
varez  aber,  der  selbst  tresuchte  Aiif^ditlcke  und  die  Dunkelheit 
liebt,  urteilt  von  seinem  Stile  O.  Ii.  Xi,  V:  ^Ton  style  est  concis 
et  meme  elnjanf :  mais  je  le  trouve  un  peu  trup  natitreV^)  —  DieBer 
Geschmack  tür  alles  Natürliche  lUsst  wohl  ahnen,  wa.s  Le  Sage 
Ul)er  die  Autorität  der  'Regeln'  geurteilt  haben  ^vUr(io,  wilre 
dieselbe  nieht  schon  vor  ihm  erschüttert  worden.  Eine  An- 
spielung cf.  i>.  6.  ch.  III.  —  Kine  entschiedene  Vorliebe  aeigt 
unser  Autor  ftlr  Werke  heiterer  Weisheit  und  MoraL  liucian,*) 
Horas  und  Erasmus  sind  die  Lieblingsautoren  Qil  Blas'  in  seinem 
Schlosse  Linas  ((?.  B.  X,  ch.  VII};  oft  finden  sich  daranf  be- 
»ügliche  Anspielungen  {G.  B.  IX,  ch.  IX).  D.  b.  ch.  XVIII 
crzHhlt  der  hinkende  Teufel,  dass  ein  Licentiat,  Mitglied  der 
Akademie  zu  Toledo,  ein  Moral  werk  herausgab,  welches  alle 
alten  kastilianisrhen  Autoren  empörte,  da  sie  es  voller  ^rcwagter 
und  all7!i  n(Mi<'r  Worte  fanden.  Infolge  einer  BittsehrKt  an  den 
Kiinig  werden  drei  i^ommissäre  eingesetzt,  welche  erachten,  dass 
der  Stil  thatbächlich  tadelnswert  und  um  8ü  gcHihrlieher  sei,  als 
er  glänzend  ist.  Darauf  verordnet  der  König,  dass  diejenigen 
der  Akademiker  von  Toledo,  welche  iu  dem  Gcschmatke  dea 
Licentiateu  schreiben,  in  Zukunft  keine  Bücher  mehr  verfassen 
dürfeui  und  dass  selbst,  um  die  Beinheit  der  kastilianlschen 
Sprache  zu  bewahren  ^  diese  Akademiker  nach  ihrem  Tode  nur 
durch  Personen  des  ersten  Standes  ersetzt  werden  können.  — 
Diese  ittr  uns  etwas  dunkle  Stelle  bezieht  sich  offenbar  auf  ge- 
wisse Vorginge  in  der  Acad^mie  fran^aise.  Unt(  r  diese  Lieb' 
lingsbUeher  Le  Sage's  scheint  auch  Fönelon's  Werk  *XiSf  ooen- 


*)  Die  beständige  Satire  gi'gt  n  diy  Schöngeister  und  ihre  Manier, 
immer  witzige  Zfige  in  die  Üntorhiiltung  zu  mengen,  bewei«^t  uns  die 
Abneigung  Le  Sage'»  gegen  alle«  Gesuchte.  Die  Beschreibung  jeuer 
Caf^s  *pö  ton  ne  eraehmt  que  dm  ph^t*,  scheint  auf  die  Pariser  Oafts 
aosuspielen. 

")  Trotz  der  Inferioritlit  Le  Sage's  ist  eine  geintige  Verwandt- 
schaft mit  Lucian  uicht  in  Abrede  zu  ütelleo. 
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iure»  de  TiUmaque^  fils  (T  Ulysse'  Tom  Jahre  1699  gehört  zu 
haben.  In  der  III.  Parti*^  fler  Promenade  >-h  St-Ohmd  S,  131 
Ündet  sich  hierauf  pine  L  twus  humoristische  Auäpieiun^. ') 

Es  dai-i'  uns  riirlit  v(  l  Änndern,  wenn  Le  8age  als  Autor 
oft  der  Kritik  des  unwissenden  Publikums  und  der  der  .halb- 
gelebrten  Kezeusenten  spottet,  cf.  O.  B.  V!I,  ch.  \^,  Gleichcr- 
weiBe  schätzt  er  aber  auch  den  licitall  eintb  Bolchen  Publikums 
gering^  nad  warnt,  auf  denaelbeo  sieh  zu  verlassen,  da  es 
nuMiiÜlcli  bei  l^aterttMceii  der  Dmok  sei,  weleber  da»  kri> 
titeh6  Urteil  befestige»)  (ef.  D.  h.  eh.  XIV,  a.  B.  VII,  «b.  XIU, 
O.  B,  X,  eb.  V.  <?.  B.  XI,  ch.  VII).  Seile  eigene  AnseheDriDg 
IXeet  imier  Avtor  wobl  iea  |»ote  dei  Aslerleef  Febriee,  ene« 
epreeben  ((?.  B,  XI,  eh.  VII),  sie  gipfelt  in  den  Worten:  ^VhannBuf 
gm  nous  revient  de  theureux  euceis  «tun  ouvrage  iCeet  donc  qu'une 
pure  chimh'ef  qtiune  iUusion  de  tesprit,  qu'un  feu  de  patüe  dont 
la  fumie  se  dimipe  hif-ntM  dans  le.t  at'r.H.^  Dieser  pegsimigtigchen 
An«»chauuiig  mm  eiitsjnicht  e8  vollkommen,  wenn  I.e  Saire  nndfrer- 
öfits  der  Aninassunjj;  der  Mode<l!e!iter ,  denen  jedermann  Weih- 
rauch streut,  spnttet.  Die  Autliilnnug  eines  neuen  Trauerspieles 
von  Don  Gabritl  Triaijiu'ro,  dem  Modediehter  B.  X,  eh.  V>, 
gibt  hierzu  Gelegenheit.  Der  Ert'ulg  ist  ein  unermetjsiicher,  das 
BeifallkUtschen  beginnt  vom  Anfang  an,  bei  jedem  Verse  gibt 
es  ein  GetOse,  em  finde  Jedes  Aktes  ein  Hlndeklntsebea,  als  ob 
der  Saal  brüelie.  Ifacb  der  Vorstoilnng  sefgt  man  sieb  den  Au- 
tor, der  von  Loge  sa  Loge  geht,  nm  beaebeideaer  Weise  seinen 
Kopf  den  Lorbeerl^ritn&en  der  Herren  nnd  Demen  darzubieten. 
Während  des  folgenden  Mables  erhitzen  sich  aber  die  Meinungen 
der  Genossen  Uber  den  Wert  des  Bttickes.  Ein  alter  Edelmann, 
der  Lope  ind  Oalderon  als  den  fiopboeles  und  £nripides  der 


')  Htr  Hehl  >  i  ;Tililt  hier  nrinilich,  wie  er  sich  zxi  seiner  schönen 
Ungetreuen,  Tofhter  einer  W'ilHclieriii.  be<^elieti  hat:  'jV  fa  frourai  unc 

mere  a  qui  cUv  Usait  Tcleinatpte.    Je  /o"  /e/uiUti  Cutut  ti  fauUtf 
le  eknix  de  Uur  UctweO)  etc.' 

*)  On  ne  doH  .vr  fici'  au  jugeinent  des  jicrsomies  de  qunUtt'  pttrct 
que  CCS  xortes  iC auditeurs  dvitraits,  pour  la  ubtpart,  peiidant  unc  lecture, 
te  faisstnt  prendre  ä  üt  tfeanie  dun  vet'S  Ott  i  üi  de'Ucaiesse  (fun  tentiment. 
Ju  coHlraire  quelques  iurs,  dont  Ui  platiiude  ou  la  durete  leur  biesxe 
forfi/ie.  leur  sfiffii  pniir  /d-rrirr  uu<-  hotttw  picce.  f'onfrr  /tw  a/ipüni- 
dissements  du  parterre  un  uuUur  UoU  etre  en  gai'de,  parce  que  celui-lä 
faxt  partülre  trop  de  capriess  äans  »et  däemim». 

■)  Da»  Schicksal  einer  Tragödie  'Judith'  des  Abb6  Claude  Boyer 
illufitriert  das  O.-sugte.  Lotheis«en  in  «eiiuM-  '(.  ■<:rliirhU'  der  franzöxischefi 
iMteraiur  m  XyJL  Jahrhumkrt*  berichtet,  da»«  nach  einer  dreiwöchent- 
lieben  UnterbreebiiDg  wegen  der  Fantonieit,  dieeelbe  Tragödie  Judith, 
die  ehedem  sehr  gepriesen  worden  war,  ein  gaoa  ond  gar  naigentimmtM 
Pnbliknm  fand. 
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Spanier  betrachtet,  findet  die  neue  Tragödie  sehr  mangelbaft, 
indem  er  behauptet,  es  sei  eine  Diolituiiti:  von  nie!ir  glHir/enden, 
als  (M-hton  Zllgen,  deren  Verse  zu  drei  Vierteln  schlecht  gereimt, 
deren  Charaktere  tibei  geformt  oder  Übel  durchfi^efiihrt  und  deren 
Gedaukun  oft  sehr  dunkel  seien.  —  Nach  der  nlliremeiTx  ii  An- 
nahme der  Litterarhigtoriker,  angeregt  durch  den  Couite  de  Neuf- 
chäteau,  iät  dieser  Gabriel  Triaquero  (=  triacleur,  mndeur  de 
thMaque  fharlatan)  nieauuid  anderB  als  Voltaire  selbst.  Dm 
iinglinstigQ  und  Ukduaolia  Urtoily  welehea  Volteire  über  Le  Sige 
lA  dem  'Vmeidmi»  wm  Sekr^Mkm'')  geftllt  het,  ist  latteani 
bekannt  Bieber  bat  Voitoire  die  eitieite  Stelle  auf  sieb  beaogen« 
Der  Graf  von  XenfsbAtean  beriefatet  aeeh  ein  Wottepiel  ans  dem 
'Temple  Mimaire  von  Le  Safe,  der  im  Jabre  1726  in  Paria 
aufgeführt  wurde,  sich  Jedoch  nicht  in  der  Ausgabe  des  Th^fitre 
de  la  Foire  vom  Jahre  1728  lindet.  Einer  der  auf  dem  Boden 
kriechenden  Narren  macht  die  Bemerknn?;^,  er  niOmie  seinen  'vol 
terre  ä  terrf."^  Im  Übrigen  uhish  man  in  Betraclit  /.ichcn,  (hiss 
die  Partie  des  (iii  Hlas,  weh  he  die  eitierte  Episode  enthält,  um 
das  Jahr  1725  geschrieben  wuido  (die  Ausgabe  dieses  Jahres 
endete  mit  dem  X.  Buche),  und  dasf,  zu  dieser  Zeit  Voltaire  noch 
nicht  seine  besten  Dramen  verfasst  hatte.  Vergegenwärtigt 
man  aleb  Übrigens  die  era  wenig  eitle  Miene  des  jungen  Anmei^ 
nm  deeae»  Gnnst  jedermann  warii,  eo  wird  man  beaaer  begreÜMy 
daaa  Le  Sage  als  Vertreter  der  lUteren  iGcbbttg^  alao  dea 
klaaaiacben  Dramas,  in  ihm  nur  den  Obarlalan  sah. 

Hieimit  haben  wir  ein  neues  Gebiet  der  litterarisoben  8a* 
tire  unseres  Autors  berührt:  die  Satire  gegen  die  Person  der 
Autoren^  der  Schöngeister')  und  gegen  ihre  Lebensweise.  Wichtig 
ist  dies  Kapitel  deshalb,  weil  uns  Iiierin  Le  Sagre  offenbar  ein 
Gemälde  seiner  Zeit  gibt  und  uns  zufjleich  durch  seine  frrosse 
Bitterkeit  verrät,  dass  er  selbst  anter  diesen  Verhältnissen 
gelitten.^) 

Die  Pfeile  seiner  Satire  treft'en  znnitchst  die  grossen  Herren, 
welche  Schriftsteller  in  ihre  Häuser  aufnehmen,  um  sich  loben 
zu  lassen  oder  um  das  Ansehen  eines  Mäcenas  zu  geidanen 
(D,  b,  eh.  VI,  eh.  IX,  eb.  eto.).  Der  glilekliebste  Spott  ist 
in  dieier  Hinsieht  Uber  den  Besehlltier  des  Diehtert  ans  Attnrien, 


>)  Im  Anhang  snr  Ausgabe  der  'Bistmre  du  tUeh  de  UmsXIF: 

▼en  1757. 

*)  *iEäi}>f'  war  mit  grosBCTn  Beifall  1718  crHchienen. 

•)  cf.  La  Bru^'ure,  'i^s  carai'Ures':  Ci/dias  k  bel-eswit. 

^)  Die  Jahie  vor  seiner  VerlMuatung  mit  der  Tochter  eines 
'meätre  mtmmtim'*  BObeinSD  niebt  ficei  yOu  maaeherlM  Stfirmen  gewesen 
SU  sein. 
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Fabriee,  ausgegossen.  Dieser  Mttcenas  belohnt  nämli«h  Semen 
Heasdiekter  in  sekr  freigebiger  Weise  wegen  des  Misserfolgs 

seiner  Tragödie  'parce  qu*{l  y  a  mis  du  8ien\  indem  er  sein  Ge- 
schenk mit  den  Wortcii  begleitet:  Virh-ix  causa  Diis  placuitt 
sed  victa  Catoni !  DninDcli  ist  dif»  l-'i^^iir  iles  Gongüristen  Fabriee 
mit  einem  p^ewiBseu  Wohlwollen  gezeichnet.  Nie  erniedrigt  er 
sich  XU  einer  Gemeinheit,  trotz  seiner  Heimwut/)  vor  allem  liebt 
er  persönliche  Freiheit:  am  Ende  linden  wir  ihn  eine  BroiiehUre 
drucken,  eio  Kind  der  Notwendigkeit.  Anders  ist  dies  mit  einer 
groseea  Aaiilil  «aderer  SefariftateUer.  Lebhaft  todeli  Le  Sage 
den  Weihranefa  ihrer  Dedikationegediehfte*)  (D.  fr.  ek  III,  Q.  3.  V, 
oh.  I))  ihr  Haaehea  nach  Peftaienen  {G,  B,  vn,  eh.  XII),  ihr  Ver- 
limden  (D.  5.  eh.  XVIU,  Q.  B.  YII,  eh.  XUI;  XII,  eh.  V).  Der 
alte  Licentiat^)  endlich,  der  noch  bei  seinen  Lebseiten  die  leicht* 
fertigen  Poesien  seiner  Jugend  dmehen  lätst,  aus  Furcht,  seine 
Erben  möchten,  um  seinen  Charakter  zn  respektieren,  ihnen  alles 
Balz  und  alle  Würze  nehmen  (D.  h.  ch.  X),  ist  nicht  weniger 
ergötzlich,  als  der  Rerielit  von  einem  Autor  einer  grosse«  Menge 
von  schmutzigen  und  unzUchtinren  Lustapielen,  der  zur  Sllbne  des 
vemrsaehten  Ärgernisses  aul  seinem  Grabe  eine  Art  Sclieiter- 
hanfen  hat  malen  lassen,  der  ans  seinen  eigenen  Blicht  rn  sich 
zusammenHi'lzt  {D,  b.  ch.  Xllj.  Grelle  Streiflichter  huI  dati 
Leben  der  Litteraten  werfen  auch  Szenen  wie  D.  b.  ch.  XU, 
&.  B.  D,  eh.  VU;«)  VIII,  ch.  IX;  XI,  ch.  XIV.  Sogar  ihre  Bedlleh- 
keit  ist  anweilen  dem  Zweifel  ontenrorfen.  Kap.  XVI  eniUt 
der  hinkende  Tenlal,  daaa  ein  berilhniter  Baehhindlar  von  einer 
aweiten  Anflüge  eines  erfolgreiehen  Bnehes  tittnmt,  ohne  den 
Antor  da?oa  aa  benaehriehiigen,  nnd  als  Oegenstltek  fügt  er  die 


'*)  Als  er  einst  den  BntschluM  ffefasst,  der  Diehtknnst  au  eni> 

sagen,  da  verfiMist  er  ein  Abschiedigedicht  an  die  Musen! 

*)  Der  ^Rnmnn  Bourgeois,  nuvraga  cotniqw  (d.  k,  saUarique)^  von 
Fureti^re,  Pari^  I66(>,  gibt  8.  607  den  Titel  eines  fingerten  Werkes: 
'SiMOM  dädietaoire,  oti  Examen  gAt&ai  de  kmtee  kt  fHesHaHt  am  $e 
peuvent  faire  touchant  la  De'dicace  des  Livres,  diinse'e  en  fjuatre  rolumes* 
DerRen)^  RorTvan  weist  auf  S.  596  darauf  hin,  qme  *U  autier  de  poite 
eattduit  u  fliopiuU. 

^  Hisr  konnte  man  aa  die  liebt taadelodeo  Bpigramme  Fl^chiei^s 
»QR  seiner  Jugend  denken. 

*)  Hin  Tadelsucht  der  Litterateti  inmht  sich  hier  m  einer 
scharfeu  Kritik  des  Luis  Vele«  de  Gueviini  Luft,  Autor  des  'Diahlo 
€oJuelo\  Dam  LeSage  selbst  nicht  eine  allzulioho  Meinung  von  diesem 
Schriftsteller  pehaht,  beweint  eine  Stelle  im  ' IHahle  hoitiux.  Der  Stu- 
dent sieht  durch  die  Majjie  dcf«  Asmod^e,  wie  am  hellen  Mittag,  das 
Innere  der  Häuser,  'de  »uhnc,  dit  Luis  Velez  de  Guevara,  qu*on  POÜ 
te  dedans  ifuu  pättf  dant  ou  vient  (Cdter  Ul  efoMe.  Offenbar  ein  Hin« 
weis  auf  die  gültigen  Aedewtadaageii  des  apaniichea  Antocal 
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Geschichte  von  dem  Dichter  hinzu .  der  dasselbe  Theaterstück 
*Le  Juif  errant'  an  drei  Buchhändler  nach  einande  r  verkauft  hat! 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  iVw  Htziehungen  der  Au- 
toren zu  den  Schauapieleni!  Der  unglückliche  Pedro  de  Moy» 
(Cr.  B.  III,  ch.  Xi),  den  seine  Schreibewut  immer  wieder  zu  den 
Schauspielern  zurUckfUhrt|  wird  vom  Diener  der  bei  einem  Gast* 
mMt  versammelten  Schauspieler  mifl  Sehasspielerumen  an- 
gemeldet: 'Miadami,  im  Aomme  m  Imgc  «olt^  tuMi  jusqt^ä  fiehinet 
ii  gm,  Muf  wtn  rwptei,  a  ioui  Totr  «Tim  poHe,  di&mamde  ä  vom 
pariert  Yen  den  einen  mit  EXlte,  von  den  anderen  mit  belesen- 
den  Neclcereien  und  Hohn  empfkngen,  verteiit  er  die  Rollen 
seiner  neuen  Tragödie.  Pedro  de  Moyag  fllhlt  die  Spöttereien, 
aber  er  wagt  nicht,  eich  zu  wehren,  aus  Furcht,  sein  Stück  werde 
darunter  leiden.  So  zieht  er  sich  lautlos,  aber  ergrimmten 
Heraen«  znviU  k.  Das  Urteil  von  Oil  Blas  am  Ende  dieses  Ka- 
pitf^ls  t'iitliiillt  uns  die  Ansicht  uiist»rP8  Autors:  T'f.v  htstrionsi 
mettaient  les  auUurs  au  -  def<sious  d'eiix,  et  certes  //.f  ne  pouvaient 
pa»  les  mepri.^er  davautuije I  Sollten  hier  und  im  folfjenden 
nicht  persönliche  Motive  und  Erfalii  uugeu  Le  Sage  geleitet  haben? 

Endlidi  seine  Satire  gegen  die  Mimen!  Ist  nicht  der  ganze 
Roman  eine  einzige  Satire  gegen  diesen  Stand?  Und  baben  nieiit 
solcbe  Helden  wie  Rafael,  der  Bandit ^  eine  Schanspielerfn  tnr 
Mutter  und  mm  Vater,  wer  Immer  auf  diese  Ebre  Ansprach 
machen  will?  Im  zweiten  Teile  dieser  Untersncbnng  werden  wir 
darauf  zu  Spreeben  kommen ,  was  Le  Sage  von  den  Mimen 
erduldet  nnd  warum  er  hier  so  ingrimmig  und  mit  Hereensfreude 
den  inneren  Verderb  dieses  Standes  aufdekt;  -  denn  nicht  einen 
reinen  Charakter  find^^n  wir  nnter  dieser  prrossen  vorgeführten 
Schaar,  ün«  beschäftigen  hier  nicht  flie  zahlreichen  Anspielungen 
auf  die  Frivolität  jener  Mimen,  sondern  die  Stelieü,  welche 
zeigen,  dass  Le  Sage  tief  in  die  KuuHt  der  Darstellung  gedrungen 
ist,  und  die  zuweilen  an  Shakespeare's  Vorscliriften  im  'Hamlet' 
erinnern.  —  G.  B.  III,  ch.  VI  berichtet  uns  von  der  Autlülirung 
der  *Reine  de  CarÜiage  im  Th^atre  du  Prince.  Indem  er  die 
Scbauspieleriny  welche  die  Rolle  der  Dido  gespielt  hat,  kritisierty 
bemerkt  ein  Herr,  dass,  abgesehen  von  ihrer  lobenswerten  WXrme, 
ihn  einiges  in  ihrem  Spiele  nnangenehm  berührt  hat:  'Feul-sKs 
marqutT  de  la  wrpriHf  dk  roide  fet  yeitx  «Ttitie  mani^  ouirie\ 
ee  qm  tUd  mal  ä  une  prmeetee,  JBn  grognssant  le  son  de  ea 
voix  natureUememt  dottcey  eile  en  eorrompt  la  doneevr  et  forme 
vn  creux  assez  d^sagriable*  D^aiUeure^  dans  phts  <f«ii  endroä  de 
la  pifice,  ort  jjmivait  In  ftoupqonner  de  ne  pas  trop  hien  enfendre 
ee  quelle  disait.'  Man  vergleiche  hiermit  die  ErzUhlung  des 
Schauspielers  Meiciiior  Zapata  {G.  B,  II,  ch.  VlUj,  der  'ganz 
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tenfelflinaiMig*  ansg^epfilTeii  and  -geschiien  worden  ist  bei  leinem 
Debat  in  Madrid,  obBchon  er  Beifall  verdient  sn  baben  glaubt: 

*Car  j'ai  crii^  fai  pris  des  tons  extraoaganis  ^  et  suis  sorU  etni 
fou  de  la  nature;  de  plm^  fai  im«,  an  dfclomnnt,  le  poIng  aota 
U  mmitm  dt  ma  prineettef  en  un  mot,  fai  jotU  dan»  le  goüt 
des  grandsi  acteurx  de  ce  pai/H-lti*  —  Und  Haralet's  Vorschriften 
an  die  Schauspieler?  (Akt  III,  Sz,  II).')  Der  Tadpl,  der  {?epren 
cino  Schauspielerin,-)  welelic  in  den  Zwisf  Im nstih  kcii  die  ^Sr/i- 
vante*  gibt,  gerichtet  ist,  nämlich  dass  sie  plötzlich  inmitten  des 
Spieles  selbst  an  einer  ernsthaften  Stelle  einer  tollen  Nei^ng 
zum  Lachen  nachffebe,  erinnert  an  ähnliche  Worte  Humlet's.  ') 
Nicht  minder  trifft  die  Orif^inalitiitssnelit  der  Schaiinpieler  der 
verdiente  Tadel.  So  hcisst  es  von  dem  einen:  'Prenqm  ioujours 
kort  d€  la  «Miftir«,  U  pr^cipUe  U$  paroles  qui  rmfermeiU  le  sen- 
Ummt,  et  appuie  wr  Us  atr<m;  ü  fait  mSme  des  idaU  $ur  de$ 
arnjanettofu*  —  Das  Publikum  tKusobt  sieb  oft  Uber  den  Wert 
eines  Schanspielers  und  Verdirbt  ibn  dnrcb  masslosen  Beifall,  was 
den  letzteren  wieder  ungeheuer  eitel  maebt,  cf.  B,  III,  eb.  XU, 
eh.  VI;  VIT,  ch.  VI.  So  erzitblt  der  Diablo  boiteux  eh.  XVI  eine 
köstliche  Anekdote  von  der  Traumapotheos^  eines  alten,  eitlen 
Schauspielers.^)  Der  litterarische  Geschmack  der  Schauspieler  ist 
nicht  gebildet,  oft  urteilen  sie  falsch  Uber  Werke,  welche  sie  auf  der 
Rfiline  darstellen  (G.  B.  III,  eli.  VII).  So  ist  aiieh  das  Urteil  des 
Publikums  fast  «tets  drm  der  dramatischen  Klinstier  zuwider. 
Kirip  Anekdote  beweist  uns  dies:  Ein  neues  Lnstspiel,  welclics 
dir  ^^eliauspieler  kalt  und  langweilig  i^efnnden  haben,  wird  vom 
Publikum  selir  applaudiert.  Den  erstaunten  Kolleiren  sap^t  aber 
ein  Schauspieler  sehr  naiv:  Messieurs,  cest  quil  y  a  dedati^  mille 
tinits  cVesprit  que  nous  navuiis  pas  remarques.  —  Zahlreich,  wie 
schon  angedeutet,  sind  die  satirischen  Anspielungen  auf  das 
Leben  der  Scbauspieler  and  Sebauspielerinnen.   Man  vergleiche 


*)  Sor  do  not  saw  the  air  Um  much  with  f/nnr  htimix ,  thn^: :  httt 
use  alt  genth/:  for  in  Ihe  vcry  torrent,  Umpest,  aiui  (as  l  tntiy  say)  the 
wkirlmml  of  nassion,  t/ou  must  ac^juire  «md  beyet  a  lemperance,  that  mag 
five  it  smoothtufss.  etc. 

-■)  Wrmntpt  h;it  nirtn  hinninter  die  Schauspielerin  Mi'"  DeHniaret». 

^)  Uaiulet:  Ami  Ul  ihose  that  play  your  clonms  speak  no  more 
thM  is  Bei  down  fw  them:  far  tkare  he  of  tlum,  thmi  ntUl  themeelves  hugh, 
to  Met  OM  eome  fuamlUy  of  barrm  tpeciators  to  lattgh  too,  though,  in  the 
mean  time,  some  necetlUarg  qufsf'fnn  nf  thr  plag  be  then  to  he  coHKifffred: 
thafs  viUaneous,  attd  ekows  a  mui  mti/iä  amöition  in  the  fonl  that  uses  it. 

*)  Dm  einige  QOtter  und  Göttinnen  sich  der  beantragten  Apo- 
tiieOflO  widersetien,  ao  verwandelt  Jupiter  den  alten  Mimen  in  eine  — > 
DekomtionRfi^ur.  Man  behauptet,  das«  da«  Cianse  auf  Baron  ab* 
gezielt  hätte. 
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D.  b.  ch.  XII,  ch.  XVI,  ch.  XVIT;  H,  B.  ]V\  rh.  VITT;  III,  rli.  IV; 
B,  d.  8,  t  I,  II,  ch.  VI.  Die  Maximen  der  Komödiantinnen  end 
lieh  finden  ihren  vollen  Ausdruck  in  dem  Lob,  welches  Ph^nice 
von  dem  Schauspieler^tande  maeht,  ef.  G.  B.  VII,  ch.  Vn.-)  Di« 
Eifersucht  dieser  Damen  unter  einander  und  ihre  Eitelkeit')  geben 
AnUss  zu  einigen  wahrhaft  komischen  Seenen,  die  unser  sa- 
tiriseber  Autor  voll  und  gant  ausbeutet. 

Oft  betten  wfar  eehon  in  ▼oimufgegingenen  Kapiteln  Qe* 
legenbeiti  die  Leiden  Le  Sage's  im  Anfange  seiner  draaatisehen 
Laofbahn  la  erwMbnen.  Zn  einem  tiefen  Verstindais  der  dra* 
matischen  Bemühungen  unseres  Anton  gebürt  aber  vor  allem  ein 
Cberblick  Uber  die  ersten  Schöpfungen  seiner  dramatischen  Mnse. 
Dadurch  erlangen  wir  Einsieht  in  die  Motive,  welche  ihn  zum 
Aiif^reben  des  reg^elniii8si{2;en  Lustspipls  veranlassten  und  ihn  dem 
Theatrc  de  la  Foire  Dramaturg  zuftlhrten.  Dorcli  ihn  aber 
wurde  letzteres  zur  Dpi  ra  comique  erhoben. 

Le  Sage  begann  seine  dramatische  Laufbahn  mit  Nach- 
ahmungen  von  spanischen  Schauspielen.  Dieselben  erschienen 
in  folgender  Ordnung: 

puntt  Lustspiel  in  5  Akten  und  in  Prosa, 
nicbt  aufgeführt,  gedmekt  1700,  naeb  Franeieeo  de  Boxaa'  ^La 
Traidon  htuea  d  eatÜgo*.  Im  Jahre  1707  sebrieb  Daneonrt,  der 
ancb  den  ^Diahle  hoUmix'  anf  die  Btlbne  gebracht  hatte,  dieses 
Stück  in  Verse  um  und  liess  es  mit  einigen  Verindemngen  im 
Tb^ätre  Fran^ais  spielen. 

2.  'Don  Felix  de  Mendoce\  Lustspiel  in  5  Akten  und  in 
Prosa,  nicht  aufgeführt,  gedmekt,  nach  Lopes  de  Vega's  'Omar- 
dar  y  Q%uxrdar»tt. 


*)  Was  namentlich  das  bettlerhafte  ÄuMere  und  die  erbärmliche 
sonstige  Lage  von  Schan^pi^lerinnen  in  der  Provin?  anlangt,  so  liefert 
die  ErzähluDS  von  der  Auüührung  der  Ines  de  ttulro  B.  d,  S.  t.  I,  III 
ch.  XIV  ein  rrObchen.  Der  ganze  Bericht  iit  sehr  im  Stile  des  iZoimiff 
comiquf  von  Scurron  gehalten.  Eine  Tragödie  Jnes  de  CtttirO*  erschien 
1723  von  Antoine  de  La  Mott«>  llon  l  inl  (IC?-»—  1731). 

*)  Viu;  comcdieiuic  a  donc  Uaticoup  ä  tiyrcnient  dans  sott  melier. 
Si  eile  est  sage,  je  veiuc  dire  qne  $i  eUe  ne  fawrise  qu'm  enuml  a  Im 
fois,  celn  itii  faxt  tout  Dumm  ur  du  mnude :  (ni  Utue  sa  retenue,  et  lors- 
qutUe  chawfe  de  g*tluHt  an  Ui  regftrde  comme  inw  verit/üfie  venrc  rpii  st' 
remarie.  kncore  voit-on  Celle -ci  avec  mevris  quand  eile  convoie  en  tt  oi- 
gieme  noeee;  oh  dirait  qyteiU  blesse  la  ddUcatetse  4e»  hemmet  i  au  Heu 
qne  Vmttrc  scinbte  devenir  plus  prccivusc ,  a  mcxnrc  quelle  yrossit  le 
nombre  de  ses  favoris.  Afires  cent  galanti  ru  s,  c\  st  un  ragoüt  de  seiqneur. 

*)  Man  enti>inuo  sich  der  durch  ihre  Liaisou  mit  grossen  ilerren 
'orekMM  gewordenen  SchaoBpielerianeB  G.  B,  DI,  eh.  iX  Man  darf 
00  von  ihnen  nicht  mehr  sagen  'une  traupe  daeieurf,  soBdern  'nw 
eom^gnk  dPacUturt\   Q.  B.  lu,  ch.  X. 
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3.  Point  d'honneur,  Lustspiel  in  5  Akten  und  in  Proea, 
aufgeführt  1703  nach  Francisco  de  Koxa's  Stück  'A^o  ay  aviigos 
para  amtyo»'.  Im  Jahre  1725  wurde  dicees  Lustspiel,  nachdem 
es  der  Autor  auf  J  Akte  verkürzt,  im  Th^ätre  Italien  als  'L'ar- 
bäre  de»  differeais  gedpielt. 

4.  ^Dun  diar  Ürain,  Lnstpiet  in  5  Akten  nd  io  Prosa, 
Mfgvftthrt  im  Thdltre  Fraofais  1707  oaoh  G«ldeioii*8  'Aor  Mte 

ö«  'C>u|pm»  TWid  dt  m.  maitn\  Lustspiel  in  eimm  Akt  imd 

in  Prosa,  aufgeführt  1707|  das  erste  OnginaUustspiel  Le  Sa^s. 
Die  Brüder  Parfaicts  in  ihrer  ^Histoire  du  TMdtre  Fram^aii  be- 
richten, daee  das  Publikum  'Crispin^  rival  de  aon  mattre*  ebefiso 

grÜMBtisj  aufnahm,  als  es  gcf?t*n  *Z>oa  Ce'.sar  Ursin  U!»*^llnHtig'  ge- 
stimmt geweseu  war.  Am  Hofe,  vor  de  ni  Könige,  war  der  Er- 
folg gerade  ein  umgekehrter.  Derartige  sich  widersprechende 
Urteile  mögen  in  der  Seele  unseres  Autors  eine  gerechte  Ver« 
achtung  des  iioifalls  oder  Missfallens  seines  Publikums  hervor- 
gerufen haben. 

6.  'T^rcare^*,  Lustspiel  io  5  Akten  and  Prosa,  samt  Prolog 
ud  Epilog  in  Prosa,  aufgenOurt  1709.  JHeaea  iweite  Orgiaal- 
Instapiel  Le  8a^*B  begegnete  aebon  vielen  Hindenuasen.  Die 
Brildier  Parfaicts  berichten  in  dem  oben  eiferten  WetkOi  daaa 
xwei  Uraaeben  den  voUen  Erfolg  dieaea  Lnstspiela  hinderten. 
Die  ausserordentliche  Kälte  AnfSuig  des  Jahrea  1709,  die  awang, 
für  einige  Zeit  die  Schauspiele  zu  achliesseny  und  die  Klagen 
vieler,  welche  in  den  Figuren  des  StUckes  zu  viel  Ähnlichkeit 
fanden.  Nnr  durch  die  Intervention  den  Regenten  gelangte  ^Tftr- 
caref  zur  AutfUhruu;;.  Eine  Art  von  Kritik  als  Prolog  und  Kpi- 
log  in  der  Form  eines  Dialoge  zwischen  Asmodee,  dem  hinken- 
den Teufel,  und  Don  Cleophas  wurde  von  der  ersten  Wieder- 
holung an  unterdrückt.  Ftlr  die  Kritik  des  ^auteur  forain  ist 
dieselbe  nicht  ohne  Interesse;  so  kommen  wir  später  darauf 
sorllck. 

7.  Dma  letate  Lustspiel,  welehea  or  Ar  das  ThAAtre  Fran- 
9ais  sebrieb^  war  'La  TbnMne*,  em  Einakter  in  Prosa.  Obsehon 
Ton  den  Sohanapielem  seit  1708  angenommen ,  wofds  es  erst 

1732  im  Tbi&tre  Fran^ais  aufgeführt  Wenn  der  Chevalier  de 
Ifouhy  in  seinem  ^Abrdge  de  CHustoire  du  Thidtre  Ftan^au*  he- 
richtet,  dass  ^StaatsgrUnde  die  Aufführung  verhindert  hätten*,  so 

fragt  man  sich  mit  Erstaunen  angesichts  dieses  harmlosen  Lust- 
spiels, welche  'StaatsgrUude'  hier  wohl  in  Betracht  kamen. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  Bosheit  der  Scliauspieler  gegen 
Le  Sage  die  Autfllhrung  hinderte.  Die  ewigen  Spöttereien,  die 
er  sich  fortan  gegen  die  Schauspieler  in  alieu  seinen  Schrii^tOQ 
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erlaubte,  and  die  Tliateacbe,  dsM  er  fortan  kein  Lustspiel  mehr 
am  Tb^ttra  FnuiQids  eNureiehte,  eobeiiii  die  Blehtigkeit  der  Ver* 
nratung  an  beweisen.  Er  waadte  aioh  eegar  fortan  einer  Abart 
der  KomQdie  an,  dem  *lfarkttheater^,  und  wnide  so  nebat'aaderen 
der  Orttnder  der  Opira  comiqne,  wie  man  es  apXter  beaeiehnete. 

Das  Th6ätre  de  la  Foire  ging  hervor  aus  den  FareeS| 
welche  die  SeiUKnaer  der  Messe  von  St.  Germain  und  von  St. 
Laurent  (von  denrn  die  eine  bis  zur  Zeit  Ludwig  XI.,  die  andere 
hia  ins  Jahr  1.H69  und  frUhor  liinaufrricht)  zwischen  ilirn  Kunst- 
stücke miscljten.  Mit  vielem  Beifall  r^piolten  sie  BrueliHtüf kö 
aus  alt»'n  italirnischen  Stiirken  und  erregten  ku  die  T'nzufi  icden- 
heit  der  Mitglieder  der  r<>in(''die  frau<;ai8e.  Ik-r  Kampf  zwischen 
beiden,  merkwilrdi«;  durch  seine  LJtnjre  \  <  n  fast  einem  iialhen 
Jahrhundert,  wie  durch  die  gegenwärtige  hUit  ruug,  welche  zu 
eigenttimlichen  Waffen  und  Verteidigungsmitteln  greifen  Hess, 
brach  im  Jahre  1698  loa«  Anf  Yeranlaasung  der  Oomddient 
Fran^aie  füllte  der  Lieutenant  g^nöral  de  poliee  am  20.  nnd 
27.  Februar  1699  awei  sehr  ungUnstige  Urteile  gegen  die  Schau* 
Spieler  dea  Th^ftfre  de  la  Foire  C/m  F^ram»*)  wegen  Über- 
schreitung ihrer  Privileg:ien.  Endlich  verljot  man  den  'Forains' 
je^^icbee  Lustspiel  in  Dialog  oder  Monolog.  Ein  einziger  fein 
ersonnener  Ausweg  blieb:  man  nahm  seine  Zuflucht  zu  Zetteln, 
welche  jeder  Schauspieler  zunächst  den  Augen  des  l'tibliknras 
darbot.  Da  nun  die  Grösse  der  Schriftzoirhen,  die  zu  ihrer 
Leserlichkeit  notwendip;  war,  sie  auf  der  Hühue  unbequem  machte, 
so  Hess  man  von  der  Saaldecke  auf  Papierwalzen  die  Cnnplets 
der  Rollen  mit  Angabe  der  Lieder  herunterhftng;en.  Daiaul  «^ab 
das  Orchester  die  Melodie  an,  und  das  Publikum  saug  selbst  die 
Couplet«.  Dies  nannte  man  ^vaudemüe  par  icriUausß,  Die  Idee 
dieser  Stiieke  par  ieiiUmm  verdankte  daa  Th6fttre  de  la  Foire 
awei  Mlbmem,  M.  Chaillot  und  M.  Remi.  WXhrend  dieser  Ent* 
wiekelungaphase  trat  Le  Sage  in  diese  Laufbahn  ein,  der  er 
27  Jahre  lang  .treu  blieb,  also  bis  zum  Abend  seines  Lebeos. 
Hier  arbeitete  er  in  OesellschaA  mit  D'Orneval,  Fas<^Iier,  La 
Font,  Piron,  Autreau,  Fromaget*)  Der  erste  Band  des  *Th40^ 
de  la  Foire\  Amsterdam  1723,  enthält  3  Sttteke  par  ieriiemix 
von  Le  Sage: 

^Arlequin,  rol  dt  Serendib^  auigeilihrt  auf  der  Messe  von 
St.  Germaiu  1713, 


*|  Eine  voUstftndige  Liste  dor  'pieccs  forahies'  von  Le  Sage,  die 
Daten  ihrer  Auftiihrnng  und  die  Namen  ihrer  Mitariiciter  findet  sich 
in  den  'Memoires  ^our  scrvir  ä  f  HL^toirc  des  spectacks  de  la  Foire' ,  von 
fnoem  uelevr  finwn  (Joseph  Pttrfaiot)i  S.  SOt  fg. 
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'Arlequin   Thetis,  aufgeführt   auf  der  Mes&e  von  St. 
Laurent  1713, 

^Arlequin  Tmnsible  f  aufgeführt  auf  der  Messe  von  St. 

Laurent  1713. 

Im  Jahre  1714  unterhandelten  die  Forains  mit  der  Oper, 
welche,  kraft  ihrer  Privilegien,  ihnen  die  Erlaubnis  zu  singen 
gewttiiie.  Von  dieser  Epoche  an  g»beo  Le  8tg^  und  sdae 
GenoBBeD  dem  TbMtre  de  U  Foire  eioen  Benen  Auftehwung 
durch  ihre  Produktionen,  die  sieh  yod  den  vorhergehenden  Stücken 
durch  eine  decentere  Heiterkeit»  einen  gereinigteren  Stil,  eine 
vernünftigere  und  regelmässigere  Form  auazeichnen,  SO  dMfl  das 
Th^ätre  de  la  Foire  !)ald  den  Namen  der  Opera  comique  ver- 
diente. Die  höchst  beiHtllige  Aufnahrae  der  meisten  Hess  einige 
(fpr  Sttk'ko  sogar  im  Palais  Royal  vor  dem  Regenten  spielen. 
AUmälilieh  mischte  mau  Prosa  und  V^rse  nntf-r  die  CoupletB,  nra  die 
letzteren  besser  mit  einauder  zn  verbinden,  so  dass  die  Stücke 
unmerklich  gemiseht  wurden.  Die  Verfolgungen  vou  Seiten  der 
Cora^die  Fran(;aiäe  und  der  Com6die  Italienne  hörten  nimmer  auf. 
Alle  Wechselfälle  dieses  erbitterten  Kampfes  spiegeln  sich  in 
einer  grossen  Anzahl  der  erheiterndsten  Stticke  ab,  in  denen 
die  feindlichen  Lnstjipielbllaser  ai^t  geschont  werden,  and  die 
▼on  geistreicher  and  l>eissender  Satire  ttherfliessen.  Um  die  Ge- 
sehiohte  des  Th^tre  de  la  Foire  hier  au  beenden,  mttssen  wir 
binaniligen,  daas  die  'Foire*  durch  die  Aostrengnngen  ihrer 
Feinde  im  Jahre  1742  fiel  und  dass  sie  spKter  mit  der  Comödie 
Italienne  vereint  wurde« 

Sämtliche  Stücke  des  Th^atre  de  la  Foire,  mochte  Le  Sage 
sie  nun  allein  oder  in  Gesellschaft  mit  anderen  verfassen,  recht- 
fertijrcn  die  Bemerkung  von  M.  Patin  (Eloge  de  Le  Sage): 
^toutes  ses  comp osf'fi ans  prirent  la  fonne,  (fmip  rfvue  satirif/iie^ 
oü  ä  faisait  paraUre  tour  ä  toitr  les  classt.s  dwerses  de  la  socieW. 
Wir  werden  uns  im  folgenden  auf  das  Originalgebiet  dieser  Sa- 
tire beschränken:  auf  die  wiederholten  und  oft  recht  gltlcklicheu 
Sp($ttereien  gegen  die  riTalisierenden  LoBtspielhXnser,  und  zwar 
werden  wir  diese  Btficke  in  ihrer  chronologischen  Folge  be- 
trachten wegen  des  oben  angedeuteten  Uawtandes.  —  Viele  dieser 
Faroen  sind  nur  Parodien  anderer  in  Paris  durchgefallener  Lust* 
spiele  und  Opern.  Die  Ausgabe')  des  Thöitre  de  la  Foire  be- 
riebtet  bler1tt>er  soiglllltig.   Doch  hatten  diese  Anspielungen  nur 


*)  T.  I— in  1728,  T.  IV  1726,  T.  V— VI  1731  Amsterdam. 
Der  oben  dtierte  Katalog  der  Le  Sage'schen  dramatischen  Werke 
srlieint  durch  die  grosse  Zahl  der  acuHt  noch  aufgeflQurten  Stücke  au- 
audeuten,  dass  es  einen  Vil.— VUI.  üand  gibt. 
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InteresRe  fUr  die  Zeitg^^nosBen,  welche  jene  dtttcke  über  die 
Buhne  hatten  gehen  ächen. 

Die  Neckereien  beg"inneii  vom  ersten  pesimgenen  Stllck  an, 
aiao  seit  dem  Vertrage  mit  der  Op^ra.  Der  Prolog  vom  Arlequin 
Maham^C  nad  ¥om  *7bmbeau  dSi  No9iradamus\  betitoll  *La  foire 
d0  €hnbray\  von  H.  le  S**  (Le  8age),  aafgeflhrt  lor  Heese 
▼OD  8t  Laarent  1714,  echleBdert  einige  tetiriaehe  Pfeile  gegen 
die  GomMie  Fren^aise.  fliene  I  achlMgt  Bcammonelie  Arleqihi  yor: 

PusoHs  potar  des  AeUurt  Firmn^ait; 
Jbmom  k  Od,  &u  Mm  Pmpit  — 

und  8cene  IT  finden  wir  die  epSter  oft  wiederfiolto  Ansplehing 
attf  die  geringe  Freqnens  der  Com^die  fran^aiee*  Jugt: 

Ici  Fan  passe,  des  acteurs, 
Mal^t'  dis  i'fi'fi's-  ttfhfttrnfil/'w 
^'tntrent  ^ms  <juutt  e  sptciaieurs. 

Je  (U  piiler  diez  le  bourg^ne. 
C'^ftmt  dorne  des  äcfeurs  fran^ais, 

WV  » 

xierrof» 

fiky  w^MiMte^  &M, 

Ssene  III  belcommt  die  Oper  einen  Seitenliieb,  da  sie  eich 
mit  ihrer  Naeblflüng  gewisser  Cotillons  brüstet,  die  cnerst  anf 
dem  Tb^fttre  de  la  foire  bewundert  worden  waren. 

Im  *Temph  du  Destin\  einem  Einakter  von  M.  le  8** 
(Le  Sage),  aufgeführt  auf  der  Messe  von  St.  Laurent  1715,  Hebtet 
sieb  der  sweite  Dicnor  dos  GroBRpriestors,  Ssene  X,  mit  folgendem 
Gesänge  an  die  Gottheit  ^Destin': 

Le  monde,  quatul  ton  ordre  ä  la  Foire  Fappeffe 
De'serte  r Opera,  ce  spectncle  pompeux, 

litnr  aiier  poir  Michinelie. 
Oh  sifße,  qwmd  tu  »enx,  tme  püee  namvtBe, 

Et  eowfestt  t^esi  ee  fue  tu  veux 

was  den  steigenden  Zulauf  sum  TböAtre  de  la  foire  beweist. 

Die  Messe  Ton  8t  Gennain  1716  bot  dem  Publikum  ein 
neues  Stilok  *L$  Tbmpfo  de  tEimui\  von  M.  le  8**  et  F— 

(Le  Sage  und  Fusälicrs),  eine  der  voKsllgliolisten  Produktionen 
dieser  Autoren.  Die  Satire  erklärt  sich  von  selbst:  Hintor  dem 
giüinenden  Gotte  der  Langweile  befinden  sich  sahlrsiolie  Bünde: 

der  'Merrirre  g(x!anf\  'Xeue  'Pr'auerspiele,  '.Vi«f/<^  f^pern  etc.  In 
seinem  Mnriolnir''  g»\stelit  uns  der  Gott,  dass  dii  Autoren,  die 
ihre  eigenen  Werke  lesen,  nodi  viel  gllickliclH  i  >ind  als  er: 
^Rien  ne  niamu.^,  les  traijetlus  innfvelhx ^  les  operas  nnuvenux, 
Homtre  mimef  le  divin  Homere  ne  saurait  rm  dwerUr,^    Szene  Iii 
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will  ein  italienischer  Musikos  ihn  mit  eiamr  Gantate,*)  eine  damals 
in  Paris  sehr  beliebte  Dichtungsgattung,  asfheiteni.  In  dieaer 
Caatate  besingt  er  die  Macht  des  Qottes: 

Tu  roh  dans  tc^  m^tc^  V.iaüt 
Et  ks  caffevs  et  ks  rueUes, 
7W  regnet  tur  les  avocats, 
Les  beaux-espriis  te  tont  fiäiles. 
Dien  <it'  r Kiinuy,  c'esl  a  ta  mix 
(Jitc  C amour  s'eiivok  u  Cythtrc» 
L*(Mrm  mime  suU  Ut  loix, 
Z'miH  tomiifmt  k$  mir»  gie^ 

mbor  enÜMb  wird  der  Gott  der  Laogwttile  der  ewigen  Apostrophen 
mOdO}  und  Xigerlioh  wiederiiott  er  dem  Musiker  sein       toi,  toi\ 

Szene  IV  seigt  sieb  M.  du  Pathos,  einer  der  trenesten 
Diener  des  Gottes  und  darnach  die  Schauspieler  der  ^Foire  auf 
der  Buhne,  um  den  Gott  zu  bitten,  sich  niemals  bei  ihnen  ein- 
tnünden,  als  aber  der  tragische  Dichter  dieselbe  Bitte  wagt,  dm 
gerät  der  Gott  der  Langweile  in  Zorn: 

*Quoi,  vons  voulez  m'fvferdire  la  Cimi/die  oh  je  suis  ahnnvr! 
VouB  njf  pen<<^z  paäf  mon  anti  Je  ne  manquerm  pa»  um  de  vus 
piecen  nouüdles^  eomptez  ld'(le.Hstut.* 

'La  Querelle  des  TMdtreJi\  Prolog  vod  M.  le  8**  und 
de  ia  F*'-  (La  Foutj,  aut"  der  Messe  von  8t.  Laurent  171ö  auf- 
geftthrt,  erklärt  uns  die  Beziehungen  der  Theater  unter  einander 
dentltclier.  Die  OomMie  Frsn^aise  und  die  Cosiidie  ItaHenne 
kommen,  nm  die  Foire  ze  bestehen.  Die  Com^dte  Fmn^nise  ist 
gestOtst  mnf  die  Comidie  Italiemie  nnd  anf  M.  Charitides  ^  den 
trsgiselien  Autor.  Sie  beklagt  siok  «ber  den  Geeefamaek  der 
Pariser,  trotidem  dass  sie  bietet: 

Mes  püces  les  piut  «aneßenks, 

Tarffffff  et  ks  Femmes  savmUet, 

Amphitrion  et  k  Grondcur 

Et  presque  ttmf  ks  jourt  VAvare. 

Alle  ilire  Novitäten  gWiten  wie  Schatten  Uber  die  Btihne. 
Als  Urheber  ihres  Unglücks  sieht  sie  die  Op^ra  an,  die  Ver- 
rtteritt,  da  die  letstere  die  Foire  ans  dem  Staube  emporgehoben 
hat,  in  weleben  sie  dieselbe  getreten  hatte.  (Man  erinnere  sieh 
hier  an  das  von  der  Opöra  erteilte  Privileg  der  Pikees  ehanties.) 

M.  Gbaritides,  der  tragische  Autor,  verlisst  sie  aueh  mit 
der  Bemerkung:  J9  mda  vmtn  f^dUL  Qfumd  vou$  mm»  portiez 
bienf  wm»  ms  im  regardi»  pa$:  ä  prümt  qw  90u§  He»  meiadtf 


So  stammen  zahlreiche  Guntaten  oder  'OHes  en  musique'  von 
Jean-Baptiste  Boaiteaa  (1690—1741),  dem  zweiten  Malherbe  Frank* 
leiclis. 
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E.  Bönneher, 


vow  implnrez  mon  ateours:  aerviteur!  Eine  allgemeine  SchlKg^erei, 
in  der  die  Foire  und  die  Op6ra  Sieger  bleiben ^  beendet  alles. 
—  In  alltn  diesen  Anspielnngen  werden  wir  die  Op^ra  als 
Parteigängerin  der  Foire  finden,  dn  erstere,  wie  et  eebeint, 
peknniXr  von  der  letzteren  unteretlltit  wurde ,  ef.  Snene  X  der 
fSaUraiUea  de  la  Foire,  Die  ComMie  ItftUenne  ist  mit  der 
Comödie  FrangniBe  verbunden,  obschon  sie  Neignng  TerspUrty 
sieb  auf  die  Seite  der  Foire  zu  schlagen  *ä  eame  du  gain\ 

Im  Jabre  1718  wurde  die  Op^ra  comique  ftlr  (mhI^o  Zeit 
unterdrückt,  so  dass  man  ein  neues  Stück  von  M.  le  B**  und 
d'Ür**,  betitelt  ^UJle  des  Amazoneft'  nicht  mehr  brauchte.  Am 
Ende  des  Stückes  drückt  Arlequin  eine  dunkle  Vorahnung  aus: 

L'Ope'ra  comique, 

O  jiftiix  rf  fp'andK, 
l  'a  äatts  jfeu  tte  temps 

Fermer  boniiqne, 
Ihur  avoir  des  honniUtS  geng 

Eu  ia  pratique! 

Ein  Gerllcbt  Ende  der  Messe  von  St  Laurent  17 IS,  dass 
die  Op^ra  comique  ganz  aofbSren  würde  au  besteben,  liess 
die  ^Funiraälee  de  la  Foir/^  einen  Einakter  von  If.  le  8**  und 
d*Or**  entstehen.  Dies  Stttok  gelangte  selbst  auf  dem  Th6&tre 
des  PalaiB  Royal  zur  AnfFUhrung  *par  ordre  de  S.  A.  Royale  Madame. 
Szene  IV  dieses  aiis|?eseiobneten  Stückes  bietet  M.  Vaudeville, 
der  Dichter,  der  storbenden  Foire  ein  ^liiiizendes  nencs  Bttlek 
an,  sie  rät  ihm  aber  eini}i:«*n  Wortschwall  hincinzubrinirr'n  und 
es  dann  bei  ihrem  Oonsin,  der  Oper,  einzureichen.  Sehr  interessant 
wegen  seiner  Satire  ist  das  Testament  der  FoirCy  Szene  V: 

Je  fui  fais<!('  nu  <  ftnoatt  l'i  s 
Pnur  en  faire  apres  mon  tre'pas 
Des  ffii'ces  fran^aises 

und  zu  gleicber  Zeit: 

C&mwu  apri»  moi  sur  le  patui 

Je  ffUs.Kc  qHelgtits  fiUes, 
Uonl  numneur  s*ett  bim  conscrve, 

Qtioüju'eäes  sakni  ffentiäes» 
Je  crois  que  mon  cousin  voudrtt 

Les  urendre  ä  mon  inslance. 
Lc'urs  honnes  tnaurs  ä  f  Opera 

Seront  en  atsurance. 

Szene  VII  macht  die  Gom^die  Fran^aise  ein  offenes  Ge- 
ständnis: 

Je  dis  plus:  cvUiit  ^'Ofx-r^ 

Que  Je  poursiuvais  dans  ia  Ji-oire. 
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Szene  VIII  verscShnt  sich  die  Foire  mit  der  Com^die  Frau* 
(aise  und  der  ComÄdie  Xtaliemie  luid  Bpricht  Jtur  OomMie  Italienno 
geweadeft: 

La  mori  UnniHe  tws  quereÜes ; 
Ne  soj^ez  denc  plus  en  c§wtoux, 
Si  j'at  de  mes  piices  nouveUes 
Pius  reürä  iSargetU  que  rottf ; 

sur  Comödie  FraDfaise  geweodet: 

Qiie  l0  publk,  rgadani  justke 

A  toiis  vns  aniiques  mfn  rrnx  r, 
Courre  chez  vous,  les  ai/^üuniisse 
Sam  Ml  demmider  de  nmwewtx. 

Man  hulTte  damals,  dass  die  frlilierei)  Bcbitzer  des  TIi6atre 
de  la  foire,  Sr  Hamocbe  und  D^e  de  Lisle  *le»  cUux  arcböutant$ 
de  la  foir^  die  ErlaubnlB  aar  WiedererVffiraiig  des  Theaters 
(1719)  erhalten  würden.  So  verfaasten  Le  Sage  nnd  D'OmÖTal 
zum  Beginn  *£e  Rappel  de  la  Foire  ä  la  vie\  Die  Anfftthrung 
noterhtieb,  da  die  Eriaubnis  nicht  bewilligt  wurde.  Zahbreiche 
aattriseho  Ztlge  finden  sich  in  diesem  Stttcke.  Besonders  beun- 
ruhigt sich  M.  Giblet,  ein  Dielitcr,  Uber  die  Anferstehung  der 
Foire:  La  croyant  mortej  jai  f<üt  im  maudU  petU  Iwre  eontre 
diel   Aber  Mezzetin  beruhigt  ihn 

Vnire  Uvret  ne  pent  meUre  €%  ceHre 

Qw  voire  lihraire, 

Qui  deptiis  vmgt  wmu 

N*en  a  vnulu  que  trois. 

Sache z,  Patni,  ^fti'en  son  humeur  eavsUque 

L' Opera  cumvpie 

Cketfü  des  ttijets 

Phu  dignes  de  tes  iraiis. 

Aneb  *k  BMe\  mit  einem  von  Tersohiedenea  KOpfen  Qber^ 
aXten  Kleide  angetban,  miaoht  sich  hinein  (Sieae  XV).   Die  Co- 
m^die  Fran^aiee  bleibt  immer,  aelbat  gegen  das  Pnbliknm,  atola: 
Mmt,  Seiffwur,  ei  9eus  PottHex  des  «Adtr  de  Coeagne*.*) 

Endlich  will  auch  die  Com^die  Italienne  ihr  Hdtel  verlassen 
nnd  sich  bei  der  Foire  einmieten,  mit  dem  Hintergedanken,  dass 
die  Foire  'sie  emSbren  wird',  wührend  die  Comödie  Fran^aise 
%  ihren  guten  Prinzipien  bebarrt*. 

Die  folgenden  Sttteke  von  Le  Sage  nnd  seinen  Genossen 
wurden  durch  die  Seiltänzertruppe  des  Sieur  Francisque  gegeben» 
Die  Stücke  von  1720  an  bieten  nicht  mehr  so  zahlreiche  interessante 


*)  'Le  Rai  <lf  Cofatjnv,  LuHtsjiiel  i)i  3  Akten  und  8  Zwischen- 
stückea  mit  Prolog,  iu  freien  Verneu,  von  Le  Grand  (1688—1728),  auf- 
gefäbrt  Sonnabend  am  si.  Dezember  1718,  cf.  ffSstoire  du  ihäätre  fiwh 
foie  par  le»  Miea  Pur&ieto,  t  XV,  1749. 
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Ztipe,  die  Bfitire  wiederholt  sich  vielfach.  Wir  heben  nur  noch 
iiati  Hauptsächliche  hervor.  Der  Prolog  von  'Arlequin  Endj/miofC 
und  von  'Foret  de  Dodßne  scheint  dem  ' Imprmnptu  de  Versailles' 
von  Moli^re  nachgeahmt  m  nein.  Kine  Comtesse  und  ein  Mar- 
quis streiten  Uber  den  Wert  des  Th^ätre  de  la  foire  in  seinen 
ymebiedeiien  Entwickelungsphasen.  Die  Comtesse  sieht  die  'pdee* 
daaiM  sUen  anderen  vor  mid  findet  die  Sttteke  absehenlick, 
seitdem  man  dieselben  spreeben  IXsst,  wXhrend  der  MarqnSs 
den  Sttteken  In  Prosa  den  Preis  tnerkemit  wegen  der  *mdBk» 
hriUanie9\  Ein  GheTslier»  den  man  zum  Sebiedsriehter  genommen, 
entscheidet  sieh  für  die  'jmScw  par  ^criteaux*  wegen  des  miss- 
USnenden  Chorus  des  singenden  Publikums,  der  nach  seiner 
Meinung  der  ergötzlichste  der  Welt  war!  Drei  Köpfe,  drei 
Heinangen,  dies  das  Urteil  der  Kenner! 

*La  famse  foire\  Prolog  der  'Bode  de  Pandore*  und  der 
*7>7«  noiV«'  aus  dem  Jahre  1721,  ist  eine  Persiflapre  der  Lage 
der  IVuppe  von  Francisque  und  Alard,  indem  die  letztere  unter 
dem  Bilde  der  ^famse  foire  ^)  erscheint.  Die  Com6die  Italienne 
war  damals  bei  der  'Foire^  eingezogen,  cf.  Le  Regiment  de  la 
Calott' ,  Szene  Vlll.  Die  Verfolgungen  hörten  nicht  auf ;  Gesang, 
Tanz,  Maschinen  und  Dekorationswechsel  wurden  den  Schau- 
spielern der  Foire  untersagt,  nichts  blieb  ihnen  als  ProsastUcke. 
Dies  alles  bildet  den  Gegenstand  des  genannten  Prologs.  Am 
Ende  erseheint  Thalia  selbst  und  tröstet  die  forains,  Siene  V: 


Dieselben  Anspielungen  finden  sich  in  der  letsten  Ssene 
dtf  *BöiU  de  BmidoT€\  Nachdem  Ifercnre  die  sehen  thütigea 
Tinaer  angehalten,  wendet  er  sieh  an  die  Znsehaner:  'ifaMwun^ 
«ous  vom  «trient  pripaiti  tm  «tawr/MSemeni  isompUt;  maU  TBmne 
ett  »oriU  dt  la  Balte  de  Pandore  pour  aUer  ä  VOpira,  notcf 
otUge  ä  voue  danner  de»  comidiee  imdee  nttes: 


A  iet  aeiewg  m/ortunät, 

Qui  sunt  aujauriCfitti  coTuhimm's 
A  supprimer  Ic  clumi,  Ui  äanse 
Et,  qui  pis  est,  les  dccorations. 
La  suppresmn,  mm  ßri,  n*eH  pat  peiUe: 
Les  datises  et  fcs  chants  font,  dÜ-OH,  le  marUe 
De  mos  voitiHS,  les  hisfnant,' 


et  Desbonlmier's  'BieMn  de  fOp&m  cmipii. 


Les  setäes  Romains,  mes  favoris 
Peuveni  vous  öter  la  parole: 

Je  vais  leur  tntparer  de  la  bonte  peur  VOHS, 
VoHS  parieret  pendmt  la  faa^. 
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Das  PrinlegimB  der  Op^ra  comique  wurde  der  Trappe  det 
Seigneur  Franciaque  am  22.  Augost  1721  gewährt.  Die  Vor^ 
atolloDg  von  Vaudevilles  begann  am  1.  Srptember  dos  Jahres. 

*Le  Rigiment  de  la  Ccdotte*  (Narrenbfinbo)  von  Ij«'  Ha^e, 
D  Um^val  und  Puz^Hers  enthält  unter  ni  lr  i mi  eiue  iSzene  g^egen 
die  Com^die  Italieune  unter  dem  Nauieii  lUven  Vertreters  Pantalon. 
Alle  ihre  Lächerlichkeiten  mid  aufgeziihlt,  ho  ihre  schlechte  Ge- 
wohnheit, italienische  Phrasen  unter  das  Französische  zu  mischeni 
ihre  Art  und  Weite  tu  affiobieren:  Tbtttre  du  FMbotirg  de 
8t»  LEOveat'  fttr  'La  Foire*,  Are  erttamdiehe  Avegabe  In  Dak»* 
ratioaen,  ihr  Ball  wibread  der  Handitagsieit,  der  Tiel  kettete 
aad  den  Niemand  beaaebte. 

Die  letale  Pbate  der  Enftwiekelnag,  oder  in  anderem  Slane 
des  Verfalls,  trat  Im  Jahre  1722  ein.  Dat  Arertittement  det 
*Ombre  du  coektr  po&tf  benaebriebtigt  uat,  dass  7e«  acteurs  dt 
fOp^a  comique  voyenU  meare  une  fois  leur  »pectacle  ferm^,  plus 
ammis  par  la  vmgeanee  que  par  un  esprit  ^intSrH,  »^aviserent 
d^aeheter  wie  douzatne  de  marionneit^fi  et  de  louer  une  löge,  oä 
Ü9  rendirent  enrorr  leurs  annes  redouiables'.  Der  Schatten  des 
'Kutscher -Dichti  I  s  ist  der  Geist  der  Foire.  Das  ganze  Stllck 
ist  eine  Verbeirliciiung  der  Foiit.  Die  Satire  in  den  folgenden 
Stücken  wird  allgemeinerer  Art,  cf.  La  foire  de«  fees.  Die  Oper 
allein  eidnldet  neeb  einige  AntflÜe,  ef.  L'mthanimir  MMUon, 
Prolog  aat  dem  Jabre  1725,  Ssene  U: 

ToMt  Ptrii  eroü  fue  fOit&a 

De  sanie  crevera 

En  fii'pii  di's  (h  rangements 
De  tous  Us  clenumUt^) 

aber: 

Qttand  ses  pieces  roni  mal 

Ihur  corde  aiixüinire, 
Le  compere  a  son  bai 

Qu  la  nuii  on  va  fakre, 
Vamour 

Qu*4fn  chante  le  jour. 

Der  Zauberer  ermahnt  auch  die  Beliauspieler  der  Foire, 
ihre  Ntiuheiten  zu  'schminken'  und  Rie  mit  Tänzen  zu  'Qberstreuen*, 

wif^       ihr  Cousin,  die  Oper,  macht,  aber:   ^gardeiMfou»  bien  «Ty 

fourrer  des  b€Ulets  aussi  proUxes  que  les  siens: 

Oh  voit  Sur  Ct:  thciitrc-lä 

Se  ire'mnftsst'r  Jmquaux  l  estaUs. 

Obschun  nun  die  audt  ren  Theater  vorgaben,  die  'Foire  zu 
verachten ,  so  verschuiähteu   sie   nicht,  ätoÖ'  und  Form  ihrtu 


*)  Eine  Notiz  des  Herausgebers  bemerkt,  daas  mm  la  jener 
Zeit  *Le$  Ethntnts'  spielte,  und  dass  es  bestftndig  segnete* 
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NovitiUen  tu  entlehnen.  Die  'ForaM  bemerkten  dies  nnd  Ihre 
Antoren  Le  Sage^  d*0ni6val  nnd  Fns41ievB  TerfiMSteo  '£et  (h- 
mddien9  Oor9a£r€$\  Prolog  des  *Olutad$  fmMrähUt  nnd  der 
*Ämour»  d^tdiiea^  Die  Idee  iti  gllleklicb,  die  dnrin  enOialtene 
8fttire  voller  Verve.  Die  Com^dieDB  Fran^ais  nnd  die  'ItaHene^ 
von  der  Gefangenschaft  in  Algier  zurückkommend,  vereinigen  Bich, 
um  das  Schiff  der  Forains  anzagreifen  und  zu  pl (indem.  Endlich 
zwing:pn  sie  die  letzteren  Rojrar,  zwei  ihrer  Stücke  aufziiftlhren 
in  ihrer  (jegeiiwart.  um  deren  Oeschniack  im  Spiel  dioaer  Ko- 
mödien zu  erlangen.  Szen««  \\\  erzUlilt  Searaniouche,  der 
Repräsentant  der  Comedietis  ttalitus,  iiire  Aufführung  vor  dem 
Pasoha:  Signor  */.  Xoiig  l'nrons  r egale  d'oune.  capäntad^  de 
ihtdtre,  compoate  d'oun  Acte  dam  le  goüt  Halten,  d^oun  auire  dam 
U  goüt  frangais^  et  enßn  dHoun  petit  morceau  d' Opera  coumiqut. 

Malepitiet  Vou9  ha  acex  dam  donni  «ne  j^äo»  Cbmt-TWi- 
gko-Lyriqmf  (Antptelung  auf  den  MiBohninseh  von  Sttfeken  dei 
Th^e  italien).  Snene  IV  enthXlt  den  grofteen  Monolog  den  CheAi 
der  Oomödiens  Franeais  in  Veraen  (Parodie  von  'Mithridnte*), 
welche  den  Plan,  die  Forains  ansngreifen  und  m  plündern 
darlegen: 

'Approchez,  mes  amis.    En/in,  rheure  est  vmM 

QhU  faul  (jue  tnon  secret  rrlnte  ä  votre  vue. 

Moäcif  et  les  aiUcurs  qui  iont  suivi  de  pr  'c$  • 

De  nns  Uiries  ßuUs  ont  s&uienu  les  frais: 

Mais,  vüus  le  savez  tous,  ni^irc  nohte  romit/tw 

[h-esentement  n'est  plus  quun  beau  ffarde-boutiqve, 

Lorsque  nous  le  Jüuotis,  quels  sotii  tws  spectateurs? 

Drenie  conlemp&rmns  äe  res  famewx  mtbmrsJ 

Die  Anspielungen  auf  den  Ranb  der  Gom^diens  Fran^ais 
nnd  Ihrer  Genossen ,  der  Italiensi  setsen  sich  dnroh  das  ganze 
Stttck  fort.  —  Dieselbe  Satire  wiederholt  sich  in  den  meisten 
Übrigen  Produktionen  des  Thö&tre  de  la  Foire :  die  NovitSten  der 
anderen  SchanspielhKnser  haben  keinen  Erfolg,  man  beneidet  die 
Opt  ra  conii  in  '  und  verfolgt  sie.  Diese  rUcht  sich  ihrerseits 
dureli  beissende  und  boshafte  Spöttereien.  Dies  ist  der  Gegen« 
stand  der  meisten  Stücke  des  Th<^atre  de  la  Foire,  von  denen 
ein  Teil  noch  nicht  gedruckt  ist.')  —  £ine  eingehendere  Studie 


cf.  den  CataliMjue  des  pieces  de  Le  Sage  in  der  Ausgabe  seiner 
'Olefs  -  itfruvre  dramatiques\  t.  I.  Paris  1791.  Der  anonyme  Autor  hat 
»ich  ott'enbar  all&r  litterarischen  Uilf«uiittel  bedient,  was  seine  Arbeit 
wertvoll  macht.  Er  pcheint  lelbut  MannBknptstodien  gemacht  bu  haben, 
da  er  ein  Manuskript  der  Bibliothöque  du  Koi  citiert:  Picces  du  TheAtre 
dt'  In  Foire,  qui  nont  point  e'te  imprime'es  par  MM.  Le  Sage  et  Wihrncval, 
mit  der  Aufschrift:  In  memuriam  carissitni  amici  d'Ornevül,  De  C/mUoup 
tcripsit,  173  i,  ä  JkHs, 
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ttber  alle  dies«  Prodaktionen  kHnnte  manches  Interessante  zu 
Tage  fördern^  namentlich  in  Rücksicht  auf  die  gleichzeitige  Jra- 
matischo  I/itteratur  Frankreichs  und  Italiens.  So  zoi^t  z.  B.  f  in 
StUok  ^Les  animaux  raijfonnahles\  ein  Einakter  von  Le  Sage  und 
Le  Cr**  ans  dfiii  Jahre  171^^,  viel  Alinliehkeit  mit  dem  Gegen- 
stand von  '(-iiit  (15r)()|  von  üiuu  B:itti>>tn  (ielli  ri405  — 1565). 
Der  üruüdgedauke  ist  in  beiden  derselbe:  Der  Inötiukt  hat  vor 
dem  Verstände  den  Vorzug.  Möglicli  ibt  auch,  dass  Moutticuiy  s 
Stttek  *Les  BSiea  rmMwmaXM  CIGGl),  welches  nach  der  'CSree' 
gearbeitet  ist,  das  Mittelglied  swiselien  beiden  war.  Oft  ml^^en 
auch  die  StUcke  der  Com^die  itaUenne  die  Autoren  der  Foire 
inspiriert  baben.  Eine  reichhaltige  StoffqneUe  war  letzteren  u.  a» 
die  Galland'sche  Übersetaung  von  ^MUle  et  wie  nuit»  (1704  bis 
1708,)  —  Die  bisher  Uber  die  Geschiebte  des  Thdätre  de  la 
Foire  ersobienenen  Werke  sind  durchaas  ungenügend.  £lntweder 
sind  es  rein  aonalistische  Kompilationen  wie  das  *Dietvmnaire 
den  thfdtre^  de  Parin'  von  den  Brlldem  Parfaicts,  und  die 
^Mt'nioires  ponr  nf^rtur  ä  Vhistoire  des  spectarles  de  la  Fnire 
von  einem  acteur  Forain,  d.  i.  Joseph  Parfaict,  oder  es  sirid 
Werke  litterargeschichtlich  bewanderter  Münner,  die  trotz  ihres 
guten  Willens  nicht  zu  einer  wahrhaft  pragmatisclicn  lirJigung 
dieser  Werke  gelangten.  Zu  der  letzteren  Klasse  gehört 
I^esbonlmier's  *IHstoire  dt  VOpera  cnmiqw^.  Die  Arbeiten  von 
Leris  ^Dktiomuure  des  Th^tires  de  Paarie'  und  vom  Ghevaller  de 
Mouhy  ^Ahrigi  de  VBidoire  du  Thidtre  Frainfais  seheinen  um 
wenig  besser  zu  sein.  Neuerdings  vgl.  die  Aufsütae  von  L6o 
Claris  in  der  Revue  ginirale,  no  48,  l^r  tmeoAm  1685, 
8.  411—416:  Le  thedtre  ä  la  foire  Saint- Laurent  pendant  la 
premüre  moitie  du  XVIIl'^  siec.le^  fortgesetzt  in  no  50,  s.  460  bis 
464  —  sowie  den  Auf>;atz  von  Camille  Bellaigue  in  der  Revue  des 
deux  viondts,  T.  LXXIII,  8.  654  —  681:  Un  siicle  de  tnuei^ue 
fran^aiae^  Lopera  cornique.    I.  J)t  lOrigine  f)  Bo't'eldieu. 

Der  Hauptfj:run(l  der  Veruachliihsigun^'  dieser  Seite  von 
Le  Sa^'e's  Schr»pf'un^<  n  s<  lieint  mir  die  allgcuicine  Mitssachtung 
der  ^piects  foraines'  zu  üciu.  M.  l'atiu,  Le  Sage  t»  i'anegyriker, 
teilt  diese  Meinung.  Er  bedauert  sehr,  dass  Le  Sage  seine  Feder 
einem  Volkstheater  widmete:  *0n  iprome  tt»  eeaiUmeni  p6mble 
d  la  mie  de  ceäe  digradatim  du  iaImU,  obligi  de  99  rdbaieeer  aux 
trüaux  du  Tabarm  et  d'y  hnguer  d^indigmee  8t^affee\  Nun 
ermangelt  aber  dieser  ^iloge  ron  M.  Patin  gar  oft  des  Scharf* 
blickes  des  Historikers,  denn  «  r  unterscheidet  nicht  die  inneren 
Beziehungen  yon  Le  Sage's  Produktionen  und  die  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung. An  einer  anderen  Stelle  bemerkt  er  gar:  ^On  vit  son 
gfnie  cornique  expirer  par  degr4$  au  mäieu  de»  rrfraine  popur 

ZMkr.  t  afri.  Spr.  n.  Litt.  TUli.  • 
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latV«#  d  <{m  ^tfÜbH»  ffroi9kr9  maaqud»  ü  m  TtäHdumL  Lai* 
mime,  dang  tut  auin  temp$t  mtaü  parU  ooee  pen  d^etüms  d$  cb 
genre  attgud  ü  eonsaera  iani  ^mm£t8,  dont  on  dott,  dang  Tm- 
ter^f  de  VaH,  regretter  vivemeni  ia  perte\  Sodann  wiederholt  er 
das  Zeugnis,  welches  Le  Sage  selbst  gegen  die  'Foire*  im  Pro- 
log des  ^Turcaret^  gegeben  haben  soll: 

Don  Cfeophas:  ^La  hf-Ue  assemhle'ef  Que  de  (famea!  —  II  y 
en  au  mit  fnrorf  dnrmitotjc  snns  le»  spectncles  dp  In  Foire.  Ln 
plupart  (Us  fein  Utes  //  roureut  arec  fnreurs.  .J>  suis  ravi  de  les 
rnh'  ffans  le  gnOt  de  leurs  laquais  et  de  ieurs  cochers  ,  .  .'  Ich 
bin  uioiit  der  Meinung  von  M.  Patin,  der  in  seinen  Urteilen  all- 
zusehr den  Akademiker  durchhlirkon  liisst,  und  glaube  nicht, 
das»  Le  Sage  sich  so  sehr  erniedrigte,  indem  er  für  die  Foire 
schrieb.  Wahr  ist,  dae  ^Turcaret*  und  *Cratpm'  awei  gelungene 
Lnstspiele  sind,  die  eich  darch  die  Lebbahigkeit  ihrer  Hand- 
longen anfrecbt  erhalten,  aber  anderereeita  iet  es  aweifelhaft,  ob 
Le  Sage  mit  demselben  Erfolg  weiter  gearbeitet  bitte,  'La 
Ttmtine^  ist  schon  siemlich  Bchwach.  Le  Sage  ist  eben  nur 
original  in  der  Handbabung  seiner  Sujets,  nicht  in  seinen  Stoffen, 
die  er  gern  tiberall  her  entlehnt  Dadnreh  aber,  dass  er  sich 
diesem  neuen  Genre  zuwendete,  wurde  er  Schöpfer  der  Op^ra 
comique,  während  er  vielleicht  nnr  eine  sehr  mitteimässige  Holle 
{jpspielt  liabf-n  wflrde,  wenn  er  fortgefahren  liHttc,  fllr  fli(^ 
('oiiM*Mlie  Frauraiso  zu  schreiben.  Für  dif'  ohicktivo  SoliiUzung 
eint'S  Diehtors  aber  ist  die  Gattung  seim  r  Kr/.ciiL'niR-äo  immerhin 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Vergessen  dUrten  wir  auch  nicht, 
dass  eine  grosse  Anzahl  solcher  Stücke  dem  Gil  Blas  vorausging 
und  dans  sie  frewisserraassen  eine  Schule  der  Satire  für  ihn  ge- 
worden sind.  Dem  Seherze  im  Trolug  von  "Turcaret'  endlich  wird 
niemand  den  Wert  einer  anflrichtigcn  Meinimg  beimesseu,  wer 
immer  die  Neckereien  in  den  *piiee9  foraM  von  Le  Sage  kennt 
Ziehen  wir  daa  Resultat  onserer  Beobachtnngen  der  Le  Sage'seben 
Satire  und  Kritik  in  Gestalt  eines  Urteils  über  die  litterarische 
Stellung  unseres  Autors  In  Beaiehung'mr  Lltteratnr  der  Toraof- 
gebenden  und  der  folgenden  Periode,  anm  Klassisismos  nnd  amn 
philosophischen  Jahrhundert : 

Le  Sage  ist  von  aeitgenössiscben  Schriftstellern  wenig 
beeinflusst  worden,  er  begnUgt  sich,  spanischen  Autoren,  die 
ihm  dun-h  «eine  eingehenden  Studien  lieb  geworden  sind,  hin 
und  wieder  Stofle  zu  entlehnen.  Sein  ofTen  zur  Schau  getragener 
Skeptizismus  ist  die  notwendig"»  Folge  seiner  Mittelstellung 
zwiseben  dem  Klassizismus  und  dem  Sierde  pbilosopliique,  seines 
8chaÜ(U8  in  einer  Übergangsperiode.  Grobbe  Musterbilder  strebt 
er  nicht  m  erreichen,  eine  ehrenvolle  Mittelmässigkeit  ist  ihm 
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im  praktischen  wie  litterarischeB  Leben  alles ,  was  nach  seiner 

Meinung  ein  vernünftiger  Mensch  erreichen  kann.  Wenn  er  SO 
anf  das  'Sublime'  und  auf  den  Beifall  seiner  Zeitgenossen  von 
Tomherein  verzichtet,  so  ist  er  darum  nicht  skeptisch  genug, 
einem  j^pwisse^n  individuellen  Gosclimacke  zu  entsagen.  Sein 
Hass  gegen  die  Tragi^die  ist  nur  einf  Reaktio]!  treffen  don 
herrschenden  rJeschmnck  den  XVII.  und  der  ersten  Hälfte  des 
XVIII,  J.ilii liunderth.  Übiigenä  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
er  nicht  eine  einzige  satirische  Bemerkung  gegen  *Lope  und 
'Calderon  (Corneille  und  Kacine)  macht.  Nur  ihre  schlechten 
Nachahmer  haben  ihm  einen  Ekel  gegen  die  Tragödie  eingeflösst. 
Seine  Vorliebe  fUr  das  wahrhaft  komische  Genre  ist  die  Folge 
eines  von  Katur  naiven,  heiteren  und  einfachen  Oeistes,  der  die 
RQhrseligkeit  der  ComMie  tannoyante  verabscheut  Die  Ver- 
kehrtheiten seiner  Zeit  und  eigene  Erfahrungen  haben  ihn  zum 
Satiriker  gemacht,  aber  seine  Kiclitung  anf  das  Einfache  ist  ihm 
geblieben.  Nur  die  litterarische  Satire  zeigt  ihn  zuweilen  un- 
erbittlich, obschon  auch  hier  die  Gutmütigkeit,  ein  Grundzug  des 
Le  SfiL'-'^Kflien  Wesens,  durchbricht.  Selbst  Uber  an  sicli  ver- 
ächtlt'  h'  Situationen  weiss  er  ein  gewisses  Gefllhl  der  Beliag- 
lichkeit  zu  verbreiten.  Keineswegs  ist  er  Wimmtr  <\  noire  bUe', 
er  bejrniigt  sieli  damit,  der  LHcherlichkeiten  und  Verkehrtheiten 
der  Autoren  und  ihrer  Werke  zu  spotten,  iudcm  er  sich  mit  der 
Weisheit  eines  Wcltphilosophen  in  seinem  Inneren  versichert  hält, 
dass  ein  gewisser  Orad  von  Thoifaeit  zau  Ollleke  der  Einaelnen 
selbst  notwendig  sei,  nnd  dass  er  nie  dazu  kommen  werde,  die 
Verkehrtheiten  auszurotten,  weil  sie,  wie  die  Mensehen,  von  Zeit 
zu  Zelt  unter  verschiedenen  ZOgen  wiedererstehen  wttrdenl 

E.  HdHVCBBa. 


5* 

Digitized  by  Google 


Voltaire  und  Grasset. 

(Nach  den  neneBten  Forschungen.) 

Eine  rUtselhattc  AtTaire,  iloron  j?änzliche  Aufhelluiijr  un- 
möglich zu  sein  scheint,  da  Vültaire'8  h^charfsiiui  alles  aufbot, 
lim  sie  zu  verdunkeln,  begegnete  dem  seclizi^jaiiri-^'eii  IMiilo- 
sophen,  als  er  nach  langen  Irrl'alirten  in  Deliceß  enUlioli  eine 
Kuliestiitte  gefunden  hatte,  im  Juli  1755.  Es  ist  bekannt,  wie 
seine  j,Pucelle^y  an  der  er,  seit  1730  etwa,  mit  grossen  Unter' 
brechungen  gearheitet  hatte ,  AllmXhIich  immer  mehr  ans  dem 
Kreis  vertrauter  Freunde,  fUr  welche  sie  bestimmt  war,  heraus- 
trat mnd  in  saUreicben  Abschriften  die  fhuistfsische  Hauptstadt 
durchflog.  Voltaire  schob  die  Schuld  auf  andere,  die  er  der 
schwersten  Inlii^kretion  beschuldigte.  Da  sollte  ein  Fräulein 
Thil  oder  Theii,  ein  Kammermädchen  der  Marquise  du  Cliatelet, 
seiner  Geliebten,  das  Manuskript  des  gefährlichen  Gedichtes 
gestohlen  und  verkauft  haben,  da  habe  Tinois,  sein  SekretHr, 
unrrelifniHssiger  Weise  eine  Kopio  Hir  Prinz  Heinrich,  Friedrich  s 
dt'8  CirobBen  Bruder,  angelt  rtigt,  und  der  letztere  sojj^ar  eine 
andere,  ilnn  von  Voltaire  selbht  geliehene,  durch  d'Arget  in 
Frankreich  verbreiten  lassen,  um  den  mit  ihm  entzweiten  Dichter 
zu  einer  demtltigeu  Bitte  um  Gewährung  eines  Asyles  zu 
zwingen.')  D*Arget  hatte  dann  das  Gedieht  allerdings  in  Viu- 
cennes  einem  engeren  Kreise  vorgelesen,  beruhigte  aber  den 
sofgevollen  Dichter  Uber  die  GefKhrliehkeit  einer  solchen  LektUre.*) 
Der  Hauptschuldige  an  der  Verbreitung  war  indessen  Voltaire 
selbst.  T  in  nUmlich  die  in  Paris  zirkulierenden  Kopien  besser 
als  boshafte  Fftlschungen  hinstellen  zu  können,  liess  er  selbst 
Kopien  anfertigen,  die  von  allem  irgend  wie  Anstösslgen  ge« 
sttubert  waren,  und  dachte  auch  an  die  Veröffentlichung  einer 


*)  Voltaire  :iTi  d'Argental  15.  Juni  1755. 
Sein  Schreibou  au  Voltaire  1.  Juni  179S. 


Digitized  by  Google 


k'olküra  und  Grassei. 


37 


solchen  Ausgabe  ,Sn  iwum  dpfphini'^j  wie  sie  erst  17^)2  wirklich 
erschien.  Durch  d'Arget  läbst  er  (23.  Mai  1755;  alleiij  die  ein 
^manuscrit  defectueux''  (d.  h.  ein  allzu  getrcHPsV^  hatten,  ein 
^manuscrU  viritable'^  anbieten,  und  er  selbst  sandte  ciu  Holches 
an  Graf  d*Argeutal,  die  Pompadour,  Marquis  Thibouvillei  Duc  de 
Riebelieii  tmd  andere  ibm  NldieratelieBde.  Welolier  Art  de$ 
„t^ntoM«  mamaeiit^  sei^  deutet  er  selbst  oft  genug  in  seinen 
Tertranlichen  Schreiben  an,  er  habe  das  Gedicht  von  allem  Ver- 
letzenden und  Groben,  das  man  ihm  nioht  zutrauen  werde,  ge- 
Siabert.  Nun  wurde  er  aber,  ehe  die  Publikation  der  ^Pucelle^ 
vollendet  war,  welche  er  vermittelst  seines  ewig  hilfsbereiten  Freundes 
Thieriot  in  Pari«  und  des  dortigen  Buchhändlers  Lambert,')  der 
nach  einem  Polizeibericirte  (1.  Januar  1752^  sein  natürlicher 
Sülm  '^'fMvesen  sein  soll,  ins  Werk  setzte,  duirh  eine  Veröffent- 
lichung 8  yymarnirrif  defcHueux^  bedroht.  Ein  gewisser  Grasset, 
eine  »  twas  ab»  iit»  u  ilielie  Existenz,  erst  Kommis  bei  den 
(  Jebr.  Kramer  (A'ultaire's  Verlegern)  in  Genf,  dann  wegen  Unehr- 
lichkeit von  ihiicu  cutlaöe>i-n  und  von  der  typographischen  Gesell- 
schaft in  Lausanne  als  Agent  verwandt,  hatte  ein  Manuskript 
der  y^PuedU^  mit  ans  Paris  gebracht,  und  beabsichtigte,  es  zu 
veröffentlichen.  Wie  er  zn  dem  Besitze  desselben  gekommeui 
ist  nicht  aufgekUrt,  er  selbst  hat  später  in  seinem  Verhör  den 
Kapuziner  BCaubert  (geb.  zu  Renen  1721),  den  späteren  unrecht- 
mässigen  Heransgeber  der  y,Pucelle^j  als  Besitzer  bezeichnet  und 
den  Ursprung  des  Manuskriptes  mit  jener  für  Prinz  Heinrich  von 
Preussen  angefertigten  Kopie  in  Verbindung  gebracht,  doch  ist 
die  Annahme  in  einer  neueren  Schrift,^)  dass  jene  mit  der  tvpo- 
;,'raphif5f  lien  Gepellsrhaft  in  Geschitftsverbindnng  stehende  M^e  de 
Tiiiei  dast<elbe  an  Grasset  verkauft  habe,  ziemlich  walirscheinlich. 
Eh  la;^:  nahe,  dass  Voltaire  alles  aufbot,  den  Druck  zu  verhindern. 
Am  2l}.  Mai  lässt  er  au  Grasset  srlireiben,  das  erkaufte  Mann- 
skript sei  „eine  rapsodie  aussi  jjlate^  aussi  i/roasilre,  quindecente^ 
qntdU  a  iU  ftä^iquH  tw  Vanden  plan  <fiiii  mmraget  que  fanmü 
^bauthde  ü  ff  a  irtnU  am*^  xu  s.  w.,  mit  anderen  Worten  er 
leugnete  die  Autorschaft  der  y^BtedU^  im  wesentlichen  ab  und 
warnte  den  Agenten  vor  dem  Dmoke  eines  so  entstellten  und 
„skandalösen'^  Werkes.  Es  scheint  nicht,  als  ob  Grasset  hierauf 
geantwortet  bitte,  noch  am  20.  Juni  ist  Voltaire  in  grosser  Be* 


^)  Vgl.  u.  a.  Voltaire*«  Schreiben  an  d'Argental  4.  Mni  1756  und 

6.  Februar  17^5. 

*)  8.  die  KormpondenB  zwischen  Comte  d'Argenson  und  dem 
Politeii  nspektor  H^evy  (7.  und  25.  Jnli  1755). 

••)  I.inirn  Perey  et  Ganton  Maugm!«,  !a   Vie  miitne  de  VoliMTis 
iTt^is  ät;j(  ktircs  et  des  docum,  med.,  PariB  1085,  p.  lOS,  Amn.  1. 
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gorgnis  wej^en  des  Druckes,  wie  das  hiiu  einem  Briefe,  den  Mo*« 
Denis  in  ihres  Onkels  Auftrage  schrieb,  hervorgeht')  Da  lieferte 
sich  G lasset  selbst  in  Uiü  Hände  Voltaire'ö.  Au»  22.  Juli  bot  er 
von  Genf  aus,  wo  er  sich  zeitweilig  aufhielt,  durch  Vermittlung  einer 
HausgenosBin,  Dabret  genannt,  Voltaire  das  kostbare  Hanuskript 
für  den  Preis  von  40  Lonisd'or  an,-)  und  natttrlich  Uess  dieser 
noch  am  selbigen  Tage  den  Kolportenr  (dnrcb  ein  Schreiben 
seines  Sekretitrs,  des  schlauen  Italieaeis  Collini)|  zu  sich  nach 
Dölices  einladen.  Dieser  Einladangsbrief  ist  in  Moland*s  Voltaire^ 
Ausgabe  nur  bruchstfickweise  mitgeteilt,  daher  wir  ihn  nach  dem 
obengenannten  Werke  von  Perey-Maugras  vollstündig  wiedergeben, 
£r  lautet:  „  Voua  ferez  fort  bien,  de  vtnir  voiut  pr^amUer  vou$- 
meme  ä  vne  pernonne  aatütjaite  de  vos  procedr'ft  et  qui  vous  rendra 
tous  Jeft  bon.K  officeM,  qui  d^pendronf  deUe.  Si  rous  pourez  renir 
ici  8ur  le  champ  et  apporter  Ics  papiers  que  vous  avez,  rous  nr 
/terez  pas  vtecmitent  de  volre  voyage.'^  Selbstredend  glaubte 
Grasset,  dass  Voltaire  auf  sein  Anerbieten  eingehen  werde,  der 
letztere  hatte  aber  keine  andere  Absicht,  als  den  Besitzer  des 
gtiiilirdenden  Manuskripten  und  dieses  selbst  deu  Genfer  Behörden 
zu  Uberliefern  und  sich  so  in  den  Augen  der  Orthodoxen  jener 
Stadt  und  des  ihmaösischen  ResidenteD,  dem  er  schon  am 
13.  Juni  des  Jahres  das  Qedicht,  in  retonchierter  Gestalt  natttr- 
lich, hatte  Toriesen  lassen,  von  der  Mitschuld  au  den  gottlosen 
Blasphemien  und  frivolen  SpXssen,  wie  sie  jenes  Manuskript 
enthielt,  en  reinigen.  Dass  man  in  Versailles  ond  den  kirchlichen 
Kreisen  von  Paris  auch  an  seine  völlige  oder  teilweise  Unschuld 
glaubte,  das  sollten  seine  vornehmen  Frennde  und  jener  Thieriot, 
an  den  er  ein  flir  die  Polizei  berechnetes  Manuskript  der  „Pmellc'^ 
sandte,  welches  dann  auch  zu  seiner  geheimen  Freude  konfisziert 
wurde,  besorgen.  Grassot  «rin^r  mm  in  die  von  Voltaire  p:elop:te 
Srhlinfrr,  eilte  nach  Delices,  aber  teilte  vorher  seinen  Handel 
dem  ersten  Syndikns  des  Genfer  Rates  mit,  über  den  weiteren 
Verlauf  der  Angelegenheit  8in<l  wir  teils  (hin  li  (irasset's  Schreiben 
an  den  bei  Bern  lehendon  Dichter  Halter,  seinen  Gönner  und 
Geschill'töfreuud  jener  typo^rraphischen  Gesellsehait,  iler  von  Jeher 
gegen  Voltaire  eine  Abneigung  hatte,  und  durch  die  zahlreichen 
brieflichen  Mitteilungen  Voltaire's  selbst  unterrichtet.^)  Soviel 
steht  fest,  dass  Orasset  nur  eine  Probe  des  Manuskriptes  in 
Dölices  zeigte,  um  Voltaire  anzulocken,  das  ttbrige  aber  in 
sicherem  Gewahrsam  hielt.  Glauben  wir  Grasset^s  leidenaehafUichen 


M  Ebendan.  p.  98/99. 

^  Voltaire*!  Schreiben  an  den  ersten  Syndikos  des  Genfer  Rates. 
*)  Collini'e  uncl  Dovemei's  Hitteilangea  sind  bdanglos. 
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AüfteiiuuideTfietBiuigeii,  bo  hat  Voltaire  einen  förmiiehen  Mord- 
anfall  auf  ihn  machen  lassen  und  ihm  vorher  die  mitgebrachten 

Proben  durch  Bitten  und  Schnieiclieleien  abgelistet,  glauben  wir 
Voltaire,  so  liat  er  jeden  Handel  abgelehnt  und  Grasset,  nachdem 
er  die  Manuskriptproben  gesehen,  der  Genfer  Polizei  iiberliefcrt. 
In  der  That  reichte  er  auch  am  2.  August  oinn  f()rnilic'he 
Denuna^iatiüii  gegen  den  Buchhändler  bei  jenem  ersten  Syndikus 
(leg  Henfer  Kates  ein,  nachdem  er  schou  vorher  den  französlRchen 
Keciidenten  in  Kenntnis  gesetzt  hatte,  (hiuz  aufrichtig  ging  er 
hierbei  nicht  zu  Werke.  So  schreibt  er  ausdrücklich:  ^J^ignore 
de  qui  Grasset  tieiit  ce  inanufuTit  udieux, "  während  er  am  "29.  Juli 
schon  wusste,  dass  Grasset  bei  seiner  Uiiteräuchung  den  Kapu- 
ziner Maubert  als  Besitzer  jenes  Manuskriptes  ausgegeben  hatte.') 
Inzwischen  war  Grasaet  aeit  dem  25,  Jnli  ein  Gefangener,  denn  an 
demselben  Tage,  wo  er  nach  jenem  Kencontre  in  D^licea  aeine 
Wohnung  wieder  aufauehen  wollte ,  fand  er  seine  ThOr  von 
Poliaiaten  beaetst,  die  ihn  ins  Gefilngnis  fUlirten.  Das  Verh&r, 
welches  er  erdulden  musste,  seheint  zwar  nicht  so  freundschalt- 
lieh  gewesen  zu  sein,  wie  er  selbst  cr  darstellt,  indessen  wurde 
er  kaum  emstlich  bedroht.  Man  inkrimierte  ihn  nach  dem  Ur- 
sprünge des  Manuskriptes,  durchforschte  auch  Maubert's  Papiere 
ohne  Erfolg  und  Hess  ihn  schon  am  26.  Juli  laufen,  da  man  die 
Sri' lie  nicht  fUr  so  wichtig  hielt  und  dem  listigen  Voltaire  nicht 
traute.  Als  Grasset  sich  nach  Lausanne  mit  seinem  Manuskript 
rettete,  wurde  er  auch  dort  noch  von  der  Genfer  Polizei  verfolgt, 
gewiss  auf  VoUaire's  unausgesetztes  Betreiben,  aber  ohne  dass 
die  ganze  Untersuchung  zu  irgend  welchem  Kesultate  führte.  Zu 
der  Aiuiahme,  dass  (irasset  nur  als  Spion  jenes  ersten  Syndikus 
sich  zu  Voltaire  begeben  habe,^)  liegt  aber  kein  triftiger  Gruud 
vor,  denn  der  Poliseirichter  hielt  ihm  doch  eine  ernste  Strafpredigt, 
wobei  er  auch  seiner  UnehrUehkeit  gegen  die  Kramer  gedachte, 
und  der  Conseil  beschloas,  die  ihm  tiberlieferte  .Manuskriptprobe 
als  „gottlos,  blasphemiach  gegen  die  Geheimnisse  der  Beligion'' 
durch  den  Henker  vor  dem  Rathause  verbrennen  zu  lassen.') 
Voltaire  war  gleichwohl  noch  in  grosser  Sorge  und  beAtrehtete 
sogar,  dass  die  französische  Regierung  seine  Auslieferung  ver- 
langen und  ihn  in  der  Bastille  einschliessen  werde.*)  Auch  ein 
Schreiben,  das  der  ftinzösisohe  Resident  ganz  in  seinem  Sinne 


^)  S.  sein  Schreiben  an  M.  Brenles,  eines  ihm  befreundeten 
Advakaien  in  Laoaanoe. 

*)  Perey  et  Maugrast  p.  110. 

»)  Ebendas.  110  und  Hl. 
*)  Ebendae.  112. 


Digitized 


40  R.  MakreiMit, 

an  den  Minister  des  Auswärtigen  (es  war  Gomte  d^Ar^nson,  ein 
Schulfreund  Voltaire's,  aber  stets  von  Misstrauen  gegen  diesen 
erfüllt)  riclitete,  konnte  seine  Unruhe  nicht  luildern.  Alle  ihm 
Nahestehenden  wurden  nun  zu  Zeugen  seiner  UnscliiiM  aufgerufen. 
An  die  Pariser  Freunde  liess  er  Schreiben  über  Sclutiben  er- 
gclicii,  die  ;raiiz  dazu  eingerichtet  waren,  polizeilich  geöffnet  zu 
werden,  Housscaii  mussti'  im  „yf^rcure  de  France^  bezenirt'ii. 
dass  Voltaire  an  dem  (itdichti-,  so\sn'  es  damals  in  Paris  ziiku 
lierte,  unscbuldig  sei,*»  und  endlich  fasbtc  er,  du  die  Wa(;ll^uul- 
keit  der  Pariser  Polizei  den  von  ihm  geplanten  Druck  seines 
diplomatisch  retouchiertcu  Epos  hinderte,  den  Gedanken,  eine 
Menge  absiolitlich  entstellter  Abschriften,  deren  Ableognnng 
glanblicb  erschien,  in  Paris  sirfcnlieren  zu  lassen.  GoUini  leistete 
hierbei  hilfreiche  Hand^  Voltaire  spielte  in  all  seinen  Briefen  den 
sittlichen  Entrüsteten,  ohne  doch  Jemanden  tSoscben  sn  IcOnnen, 
Nach  wie  vor  ztimte  ihm  der  Genfer  Rat,  der  sogar  mit  einer 
Ausweisung  gedroht  haben  soll,  nach  wie  vor  masste  er  den 
Zorn  der  in  der  ^Puceile^  verunglimpften  Pompadour  empfind <  ii, 
nach  wie  vor  entrüsteten  sich  das  fromme  Königspaar  und  die 
devote  Hofpartei  über  das  gotteslästerliche  Machwerk,  und  end- 
lich erschien  das  von  Orasset  gerettete  Mannskript  mit  allen 
seinen  Öchlüpfrigkeiteu  und  Biaspheniicji  doch  im  Druck.  Anfansr 
November  schon  tauchte  in  Amsterdam  ein  walirscbeinlich  zu 
PVankfnrt  a  M.  von  Maubert  besorgter  AbdriK  k  :iiit  ,  wurde  von 
dem  IVanzöfeischen  Gesandten  im  ilaag  angekauft  und  am  6.  No- 
vember dem  Polizei- Lieutenant  Berryer  zu  Paris  mit  einem 
längeren  lierichte  zugesandt.  Es  fehlte  diesem  Abdruck  noch 
manches,  was  zu  den  Mvolsten  ZQgellosigkeiten  gehSrt.  So  war 
das  mehr  als  gemeine  Abenteuer  zwischen  Johanna  und  dem 
verliebten  Esel  nur  teilweise  mitgeteilt  und  noch  einzelnes  andere 
scheint,  nach  der  Angabe  des  Haager  Gesandten  zu  urteilen, 
gemildert  worden  zu  sein.  Was  aber  Maubert  entweder  wegliess 
und  Xnderte  oder  in  seinem  Manuskripte  nicht  vorfand,  das  hotte 
eine  von  la  Beaumelle,  Voltaire's  intimen  Feinde,  schon  1755 
angefertigte  und  wohl  erst  im  folgenden  Jahre  erschienene  Aus* 
gäbe  nach.^)   In  ihr  haben  wir  zuerst  die  Schilderung  jenes 


Pt'r(\v  et  Haugruf).  p.  III,  Ann».  2. 

-)  Welche  von  den  in  den  .lahron  1755  und  ]7^,c^  erschienenen 
Ausgaben  von  Maubert  und  la  Heauniclle  herrühren,  und  wie  weit 
Maubert  auch  bei  der  Auf>igabe  London!?)  1756  (Bengesco,  Bibl.  Volt. 
No.  481)  beteiligt  ist,  steht  ebensowenig  lest,  wie,  dass  die  letztgenannte 
Ausgabe  die  in  dem  Biicfo  des  franznsis<  hon  (tesandten  als  Werk 
la  Hcannielle'g  bezeii  bncte  ist.  Denn  die  Kes(  lir.  ibnn^' .  welche  dort 
gegeben  wird,  pusst  nur  teilweise  auf  die  ungeblich  von  la  Beaumelle 
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Eseisabonteners  in  ihrer  vollf^n ,  ungeschininkteston  rtomciTilieit. 
F!s  «nt^'rlic.irt  kaum  ciiiom  Z\v«  itVl ,  daas  bei  der  von  Maubcrt 
Jif rriiInTTiilcn  Aiisirnbo  (irasöet  iusutmi  hctciliirt  war,  als  er  das 
Mami?*kripi  iiiiu  iil»rrli('ss ,  wifliriiiti  neiiie  Mitwiikung  irgend 
welcher  Art  bei  la  litiUimcUf  S  angebiiclier  Ausgabe  nicht  nach* 
weiabar  ist.  Noch  eine  andere  Rache  nahm  aber  der  von  Vol- 
tftire  80  Bcblecbt  behandelte  MenBch.  Anfange  1759  ertchien  in 
Jener  typograpiiiscben  Anstalt  in  Lansanne  eine  Satire  y^Owrre 
UtUrain*^,  in  der  manche  gefahrbringende  AnslaBsangen  Voltaire's 
reeht  fibersichtlich  snsammengesteHt,  anch  Briefe  von  ihm  ge- 
fXlscht  waren.')  Wieder  hatte  Grasaet  seine  Hand  im  Spiele, 
und  mit  Recht  wandte  sich  Voltairc'a  Zorn  gegen  ihm  Nach 
langen  Bemühungen  und  endloBen  Schreibereien  gelang  ea  ihm, 
die  Konfiskation  der  Schrift  in  Lyon  und  Paria,  das  Verbot  der- 
aelbon  in  Bern  und  Lansannn  dnrcbzusrtzt  ii,  <l(u-li  dr-r  polizeilich 
vi-rfnlirtc  (JrH'ijirt  fand  h«'i  Haller  (  ine  /»ullm  lit'-stjiUe.  Und 
hieraus  ciitw ickcUt'  sicli  ein  an  Maiizeii  mui  l'ikanterien  reicher 
l^rief Wechsel  zwischen  dem  französischen  und  dein  deutschen  Dichter, 
den  wir,  aU  zu  unserem  eigentlichen  Thema  in  De/.iehung  stehend, 
noch  Icarz  betrachten  wollen.  In  einem  verbindlichen  Schreiben 
machte  Voltaire  dem  Baron  Malier  zarte  Vorwurfe,  dass  er 
QrsBset  sowohl,  wie  dem  Verfasser  jener  ^Ou^rre  läUraire^,  dem 
Dorfpfarrer  Lervicbe,  seine  Gunst  zuwende,  worauf  er  eine  teils 
ausweichende,  teils  direkt  beleidigende  Antwort  erhielt  (17.  Febr« 
des  Jahres).  Warum  denn,  so  selnieb  Ilaller,  ein  von  de» 
Königen  und  der  grossen  Masse  ;:lei(  li^'t  feicrter  SchriltsteUer 
seine  Ruhe  preisgäbe,  um  unbedeutende  Leute  zu  verfolgen,  wie 
er  denn  p:lanbrn  könne,  «Ins«  der  Schutz  eines  einflnssloRen 
Mannes  diese  der  verdienten  Strafe  entzi»;^'eV  Voltaire  i'rinnerte 
nun  Halier  (29.  Febr.  1759)  daran,  dass  dieser  einst  gegen  den 
franzötsisclien  Literaten  la  Mettrie,  der  ihm  ein  frivoles  Liebesaben- 
teuer angedichtet  hatte,  noch  viel  Schürfer  vorgegan^^en  sei,  schloss 
jedoch  mit  einigen  höflichen  Wendungen,  weil  er  Ualler's  Einfluas 
beim  Bemer  Rate  wohl  kannte,  womit  er  nur  eine  ziemlich  derbe 


pobüiierte  Aufgabe«  und  auch  das  dber  Maiibert*»  Edition  Gesagte  trifft 

auf  2,  von  einander  iillerdingH  abhängige,  Druckwerke  (Bengeseo, 
Nr.  478)  /.n.  Voltaire  nahm  bei  der  An^f^nbf  London!?)  1756  sogleich 
lu  Bcuiuuellc'b  Mitwirkung  an,  während  il  Aleiubert  in  ihr  ausschliesslich 
ein  Werk  Manbert's  iah  und  Voltaire  znletst  xu  seiner  Ansicht  be* 
kehrt*'.  Eine  m  ei  n  sa  ni  e  Arbeit  MaiibertV  und  la  Beanmelle's 
flcheint  aber  muh  jetieni  Üriefe  de«?  franz()?i^cheu  GeHandtcn  sowt^hl 
hier  wie  bei  den  zwei  zu  Loiivain  (Frankfurt  a/M.)  erschienenea  Ausgaben 
des  Jahres  1755  auHgef«chlof>ti>-n. 

*)  Nebenbei  wurde  a  i  n  Voltaire's  hingebende  Vt  rti  idi^ung  deS 
fransö»iscben  Konvertiten  baunn  in  parteiiacber  Weise  entstellt. 
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lieli'itriiug  Uber  den  grellen  Abstand  der  IlaiiUluugtiweise  la  Mettric's 
und  Grasset'Lerv^che's  sich  zuzog  (15.  März).  Trotzdem  be- 
dachte Voltaire  den  wenig  entgegeokommenden  Hann  noch  mit 
xwei  Briefen,  deren  einen  Haller  wieder  in  BchulmeiBterliGh  Yor- 
nebmem  Tone  beantwortete.  Persl^nlich  baben  Bich  Voltaire  and 
Halter  nie  Itennen  gelernt,  obwohl  der  eratere  ee  an  einer 
^'('legentlicben  Einladung  nicht  fehlen  liess,  und  es  trifft  unseren 
Landsmann  jedenfalls  der  Vorwurf,  Voltaire's  immerhin  sehr 
crklUrliche  Gereiztheit  gegen  Grasset  allzu  scharf  beurteilt  und 
Fcino  persönlichen  Hrziehnngen  zu  diesem  nnter  dem  Deckmantel 
einer  Uber  alle  menschliclien  SchwädH'n  crliabenen  IMiilosophie 
versteckt  ZU  haben.  »  mw^r,  ein  Müreiieii  sein,  dass  ein  reifender 
Toui  i-st,  der  \  on  Ilaller  sicli  direkt  zu  Voltaire  l)e^^ab,  von  iliesem 
wegen  des  UlUckoti,  i  'maw  so  grossen  Mann  gesellen  zn  liaben, 
beglückwünscht,  ihn  auf  des  deutschen  Dichters  ungUnstige 
Meinung  aufmerksam  gemacht  und  darauf  die  beseicbnende  Ant- 
wort empfangen  habe  „JEJA  bim^  ü  tat  poMsibU^  que  nous  nou$ 
trtmpions  ioMt  deux'^t  ^ber  sie  charakterisiert  das  VerhBltnie 
Haller^s  zu  Voltaire  treiflich.  Traurig  aber  war  ob,  dass  auch 
ein  Maon  wie  Albrecbt  von  Haller  sich  den  Feinden  des  viel- 
▼erfolgten  Greises  sugeseilte. 

U.  MlUftfiKHOLTZ. 
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Am  30.  Jani  1643  wurde  in  Paris  unter  dem  Nuaicii 
'Vlüustre  Thtätrt  die  bekannte  Schauspielergesellsiliaft  gegründet, 
au»  cbren  Vereinigoog  mit  dem  Hdtel  de  Bourgugue  später  die 
Comödie-Franf  iise  hervorging.  Die  Mitglieder,  welche  scboa  vorher 
sasammeii  gespielt  hatten,  verpflichteten  sich  in  dem  Association»- 
Kontrakt  vom  genaontoQ  Tlage  gegenseitig  unter  folgenden  Be- 
dingungen : 

Kein  Mitglied  der  Trappe  kann  austroten  oder  verabschiedet 
werden  ohne  vorhergehende  Kündigungsfrist  von  vier  Monaten. 

Diu  Rollen  neuer  Stücke  verteilt  der  Autor,  bereits  gedruckte 
Stücke  das  Triuinvinit  Cl«^rin,  Poquelin  und  Joseph  Bejart,  welche 
abwechselnd  die  Helden  wählen  dürfen:  in  streitigen  Fallen  ent- 
scheidet die  Majüritiit.  Nur  Madeleine  Hgart  hat  ätöts  da«  Hecht, 
sich  diejenige  Rolle  zu  wählen,  welche  ihr  beliebt. 

In  allen  übrigen  Angelegenheiten  der  Trupj^e  entscheidet  die 
Majorität»  gegen  welche  kein  Widerspruch  geduldet  wird. 

Wer  im  Guten  von  der  Truppe  scheidet,  erhSlt  seinen  Anteil 
an  den  Koeten,  Dekorationen  und  anderen  Dingen,  nach  Mas^gabe 
einer  SchHtzung  des  gieg^wftrtigen  Wertes  ausgesahlt. 

Wer  wegen  Ungehorsams  oder  Pflichtverletsung  ausgestossen 
wird,  hat  keinen  Anspruch  auf  solchen  Schadonersat/. 

Wer  böswilliger  Weise  ausscheiden  und  sich  seinen  Ver- 
pflichtnugen  entziehen  will,  moss  die  Truppe  mit  seinem  g^n- 


*)  Nach  E.  Soulic,  L'lUnstrc  T/iiatrc  /•(  In  troufu'  de  Mo/iert-,  in 
der  'C'oiTespomütucif  litterairc  de  Lud.  Luiauue,  U*'  anutie,  no.  3; 
I8Ö.5,  2.')  janvier,  p.  79  ff.  —  E.  Soulie,  Ili  cherehet  tur  Motierc  et  sw 
sn  fumitlc,  Paris.  18C«3.  —  L.  Mol  and,  <Eurrcs  eompUUS  de  MoUire* 
2«  Vitien  1.   Paris.  Ibä5.  —  Moiwristc  I— Vll. 
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wiirtigt  n  und  künftijj;(Mi  Besitztum  schadlos  halten,  /^ur  Wahrung 
dicsed  Artikfls  verpüicbten  sich  alle  Mitglieder  'als  ob  öie  majoreDU 
wiiren'. 

Wer  aber  vor  der  KrüHauiig  des  Theaters  ausscheidet,  hat 
der  Truppe  300  liv.  Entschädigung  zu  zahlen  'was  nicht  als  eine 
bloss  angedrohte  Strafe  zu  beirachien  ist*. 

Dieser  Ässociations-Kontrakt  ist  von  der  Wittwe  des  Geriehts- 
*  btiamten  Joseph  B^ard,  Marie  Herv^  der  Matter  tod  drei  Mit* 
gliedern,  sowie  von  der  Motter  des  FrSulein  Desarlis,  Yon  dem 
Parlameut-sudvokaten  Ändn'  Mai-esclial  und  von  den  zum  Teil  noch 
niinorenncn  Mitgliedt'rn  des  jagendlichen  Theatcranternehmens  unter« 
zeichnet.  Diese  Mitglieder  waren:  Denis  Beys,  verwandt  oder 
identisch  mit  dem  dem  Tninkc  ergflienon  Dichter  Charles  Beys, 
von  welchem   1635  und  schui)  drei  »Stücke   im    Hötel  de 

Böiirgngne  gespielt  worden  waren;  Germain  Clerin,  von  dem  wir 
weiter  nichts  wisücn  ;  Jean-HHptiste  Poqu<din,  seither  R-echtsgeh  hrter; 
Nicolas  Bonenfant,  der  seither  bei  einem  Auwult  Schreiber  gewesen 
war ;  Georges  Pinel,  früher  ^maUre  icrivain  \  Madeleine  Malingre ; 
Catherine  Desarlis;  endlich  die  Oeschwist^r  B^rt:  Joseph,  Made- 
leine nnd  Geneviöve,  welche  den  Kern  der  Trappe  bilden,  allen 
voran  Madeleine,  welehey  nach  dem  Kontrakt,  bei  der  Truppe  eine 
ganz  pzimierte  Stellang  einnimmt,  so  dass  es  keinem  Zweifel  untei^ 
liegt,  dass  sie  die  Seele  des  Ganzen  war.  Ans  Liebe  ZQ  ihr,  9^ 
Tallemant  des  RtJaux,  sei  Moli^re  Schauspieler  geworden. 

Madeleine  Bejart,  am  8.  Januar  1618  geboren,  hatt^e  schon 
am  10.  Januar  1030.  also  eben  achtzehn  Jahre  alt,  als  'ßlh  emon- 
cipee  d^dfje \  unter  der  Vorniui^dschaft  eines  trewisson  Simon  Couvtin, 
ein  klpineg  im  Cid  de  s<ir  de  la  nif  de  Thorigiii/  gelegene«!  Haus 
neVt^it  (larten  mit  4010  liv.  gekaull  und  sich  zu  diesem  Zweeko, 
mit  gerichtlicher  Einwilligung  ihres  Vaters,  ihre^s  Onkels»  uud  einiger 
Freunde,  die  Summe  von  2000  liv.  geborgt.  Sie  hatte  darauf  ein 
VerhiUtnis  mit  dem  verwittweten  Esprit  de  Baimond,  Comte  de 
Modtoe,  einem  Kammerherrn  des  Monsieur  Gaston,  angeknüpft,  nnd 
1638  eine  Toohter  geboren,  welche  von  ihrer  Matter  und,  in  Ver- 
tretung von  Modenas  legitimem  Sohne,  von  Jean-fiaptisle  de  THei^ 
mite,  sieur  de  Vauselle,  aus  der  Taufe  gohoben  wurde,  den  Namen 
Frani^isc  erliielt  und  keine  weitere  Spur  ihres  Lebens  zurückliess. 
Nadi  dem  Tode  ihres  Vater»  erhielt  ihre  Mntter,  im  Milrz  1643, 
die  gerichtliche  Erlanhnif».  auf  die  mit  Schuldon  l)clnstete  Erbschaft 
dos  Gatten  zu  Gunsten  der  'minderjührigen'  Kinder  Joseph.  Made- 
leine, GonPvi^ve,  Louis  und  'einer  n^fh  Tiicht  getauften  Kleinen' 
verzichten  zu  dürfen.  Dieser  Verzicht  wurde  am  10.  Jnni  darauf 
von  Marie  Herv4  ausgeführt,  kurz  bevor  in  dem  ihr  gehörigen 
Hause  der  Astiociatious-Kontmkt  des  Schuuspieler-Klubä  unterzeichnet 


Digitized  by  Google 


45 


wurde.  Madeleine  wohnte  zu  dieser  Zeit  mit  ihren  Geschwistern 
bei  der  Mutter,  während  Jean-Poquelins  Domicil  ia  dem  Kontrakte 
als  in  der  rue  de  Thörey  befindlich  angegeben  wird,  also  nicht 
beim  Vater  '.^okä  les  püiers  des  Holhsi' ,  sondern  in  der  näm- 
lichen Strasse,  in  welcher  Madcieine  seinur  Züit  ein  Haas  gekauft 
hattet  mSglieher weise  in  demselben  Hause. 

Am  6.  Januar  164;3,  kurz  ehe  er  das  einundzwanzigstc  Jahr 
vollendete,  hatte  Jean-liaptiste  l^queliu  auf  die  1637  erlangte 
Aiiwarthchaft  der  königlichen  Tapezier-Karomerdieneretelle  verzichtet 
und  seinen  Vater  bevollmächtigt,  darüber  nach  Gutdtluken  zu  ver- 
fügen; zugleich  hatte  er  seinem  Vater  den  Empfang  von  680  liv. 
quittiert,  welche  voti  dem  mtttterlichen  nod  dem  kttnltigen  vftter- 
lieben  Erbteil  in  Abiecbnung  in  bringen  seien,  'pour  Vmnployer  d 
teffet  y  m&nÜmmi*  —  eiii  Zweck«  den  das  lakoniscfae  iDTentar,  in 
welchem  die  Qmttnng  erwKhnt  wird,  leider  verschweigt  VermnÜich 
itand  der  'besagte  Zweck*  mit  seinem  Entschlösse  Schauspieler  za 
werden  in  Beziehung.  *Sein  Vater',  enählt  der  Akademiker  Charles 
Perrault,')  'liess  ihn  von  allen  Freanden  bitten,  diesen  Gedanken 
anfsogeben  und  versprach,  falls  er  zu  ihm  zurückkommen  wolle, 
ihm  eine  Stelle  nach  seinem  Wunsche  zu  kaufen,  wofern  sie  nicht 
über  seine  Kräfte  hinausginge.  Weder  die  Bitten,  noch  die  von 
solchen  Versprechungen  nnterstlitzten  Vorstellungen  vermochten  seinen 
Sinn  zu  beugen.  D<»r  gute  \  ater  schickte  ihm  dann  den  Lehrer, 
zu  dem  er  ihn  wahrend  seiner  ersten  Studienjahre  in  Pension  ge- 
geben hatte,  in  der  Hoffnung,  dieser  kTiune  ihn  kraft  seiner  früher 
ausgeübten  Autorität  zur  Ptiicht  zurlicklühren.  Aber  weit  davou 
entfernt,  ihn  zum  Aufgeben  des  Schanspielerberufs  zu  überreden, 
wnrde  der  Lehrer  vielmehr  Tom  jungen  Moli^re  flberredet,  anch 
Scbanspieler  an  werden  und  das  *Doctor*-Fach  bei  ihrer  Böhne  an 
llhemehmen;  'sein  biachen  lAtein  mache  ihn  lu  dieser  Bolle  beeon- 
dere  geeignet  and  das  Sohanspielerleben  sei  doch  viel  hübscher  als 
das  emes  Pensionsvatera'.  Diese  Bnfthlnng  wird  doroh  den  Um- 
stand glaubhaft,  dass  der  'mattre  ecrivain  Georges  Pinal|  welchw 
1641  nnd  164S  Vater  Poqnelin  zwei  Schuldverschreibungen  Uber 
160  und  172  liv.  ausstellt,  an  den  GrClndern  der  neuen  Sohan- 
ipielertruppe  gehörte. 

Erst  mehrere  Monate  nach  dem  Kontrakte  wurde  das  Lokal 
gemietet,  in  welchem  die  neue  Bühne  erriclifff  weiden  soUtf.  Am 
12.  Sept»  ini  M.r  vermietete  Noel  Gallois  der  jungen  i'ruppe  sein  Jeu 
de  Pautm  f/e.»  Metayers  zwischen  der  Porte  de  Nefth  und  der 
Porte  Dauphint  im  Faubourg  SL  Germain-iles-PreJn,  in  der  Nähe 


*)  Hammes  illustres  qui  ont  poi  u  in  France  pandatii  ee  Steele, 
1097,  ed.  Malassis,  Moliei  e  jvge  par  ses  contemporams.    Parie,  1877. 
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des  heutigen  Instituts,  auf  drei  Jahre,  von  dem  Tapp  an  gerechnet, 
an  welchem  mit  dem  Bau  der  Bühne.  Galerien  und  Lo^ren  be- 
gönnen  würde,  für  eine  Miete  von  jülirlirh  1900  liv.,  die  in  monat- 
lichen Rat«n  praenuinerando  bezahlt  werden  soll.  VaWs  am  15. 
jedes  MonatH  die  Miete  uicht  geziihlt  ist,  hat  Gallois  das  Hecht,  die 
Truppe  vor  die  Thfir  zn  setzen.  Die  Theaterrotitter,  Frau  Marie 
HerT4,  bietet  als  'Haoptmieterin*  die  erforderliche  Bftrgechaft  dareh 
Hypothekimemng;  ihres  Beeitstiims,  noter  anderm  aoch  ihres  in  der 
Tue  de  PerU  gelegenen  Hanses. 

Am  31.  Oktober  wurden  auf  drei  Jahre  vier  Hasikanten  en- 
gaj_nert,  die  verpflichtet  sind,  anch  Visifen,  d.  h.  Voriftellun^fen  in 
den  Häusern  der  Vomebmen,  sowie  Balletproben  mitzumachen.  Sie 
können  mit  achttägiger  Ktlndigungsfrist  verabschiedet  werden,  müssen 
seihst  aber  einen  Monat  voraus  kündigen.  Ihre  Gage  ist  täglich 
ein  Franc,  ob  geispielt  wird  oder  uicht.  Nach  an«wHris  der  Truppe 
zu  folgen,  sind  sie  nicht  verpflichtet.  Die^ie  Klaii^^el  weist  V)ereits 
auf  Ausflüge  hin.  Die  Truppe  reiste  darauf  nach  Ttouen,  wo  sie 
am  3.  November')  um  ein  neues  Mitglied,  Catherine  Bourgeois,  ver- 
mehrt, äich  aufhält,  ^touä  asancies  pour  faire  la  comSdie  soua  le 
titre  fJUusire  TkSätr0\  Sie  erklärt  dem  königlichen  Notar  in 
Ronen  einen  Anwalt  ernannt  sa  haben,  nih  den  Ballspielmeister 
Noel  Gtallois  in  Paris,  sowie  Zimmermeister  und  Tischler,  da  diese 
mit  der  Arbdt  noch  nicht  begannen  wollen,  anf  gerichtlichem  Wege 
znr  Fertigstellung  der  Buhne  zu  zwingen.  Der  Platz  ftir  den 
Namen  des  Anwalts  ist  im  Protokoll  nicht  ausgefUlltH  die  Absicht 
daher  vielleicht  nicht  ansgeffihrt  worden.  Am  28.  Dezember  ist 
die  Truppe  wieder  in  Parin  und  beauftragt  den  Hofpfiiipfererüieister 
Leonard  Anbry  mit  dem  Pflastern  und  Elnini  dt^r  Aiit:ihrt  zu  dem 
neuen  Theater,  'damit  die  Karossen  leiciil  iieran kommen  können'. 
In  wenigen  Ttigen  soll  die  Arbeit  fertig  »ein.  denn  sie  wollen  dem- 
nächst mit  dem  Spiel  beginnen.  Früher  war  der  31.  Dezember  zur 
Eröffnung  bestimmt  worden:  wir  wissen  nichtj  ob  dieser  Termin 
dngehalteii  warde. 

Im  Anfange  des  Jahres  1644  musste  Joseph  B^art  die  Truppe 
fllr  einige  Zeit  yeriassen.  Am  14.  April  dieses  Jahres  verpflichtete 
sich  ein  Ant  von  der  Fäkültät  Ton  Angers,  Alemadre  Sonn,  üm 
mit  Gottes  Hülfe  für  200  liv.  in  20—24  Tagen  von  seiner  schweren 
Zunge,  ^diffUsuUi  de  parier',  zu  heilen:  hlnger  als  Jahrsslrist  fehlt 
sein  Name  in  den  Akten  des  lUustre  Th^dtre, 

Am  28.  Jani  1044  finden  wir  die  Timppe  mitten  im  f^pielen; 
das  Theater  ist  im  Gange,    Jean-BapUste  Poqaelin  hat  nun  den 


^)  F.  Bouquet,  La  Troupe  de  MoUtre  et  ief  deux  CcmeiUe 
u  Rouen  en  1668.   Par»  1880.   p.  89. 
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Namen  Moliöre*  angenommen,  wie  Mi  B^jart:  de  la  Bor- 
derie,  Pinel:  La  Gooture,  Clerin:  de  Villard  nannte,  and  wie  es 
ttberhwipl  Mode  war,  sich  besondere  Xheatemamen  beizulegen.*) 
Ein  neues  Mitglied  ist  in  die  Truppe  eingetreten,  Nicolas  Desfon- 
taines,  ein  schon  erprobter  Dichter,  der  ?chon  im  Februar  1 64ä  in 
Tivon  mir  ('harles  Dnfn^^no  und  Pierre  Reveillon  ^'espielt  hatte,  mit 
wrlrhL'n  öich  später  Meliere  in  der  Provinz  verband.  Als  Tiinzer 
wurde  Daniel  Mallet  auK  Kouen,  für  30  8ouä  täglich,  engagiert. 
Er  ibt  der  Iruppti  zu  besüiidtnera  Danke  verpflichtet,  weil  sie  ihm 
seiner  Zeit  in  Not  nnd  Krankheit  beigestanden  hat  Dafür  ist  er 
aher  anch  yerbnndeny  eYenfaeü  mit  in  die  ProTinz  su  gehen  ^  eine 
Eventnalitlt,  die^  wie  hierans  berrorgeht,  stets  vor  Augen  schwebte. 
Schon  drflcliten  ja  die  Schulden.  Am  1.  Jnli  1644  —  Philippe 
MiUot  ist  als  nenes  Mitglied  dabei  —  mnsste  der  Association»' 
Kontrakt  vom  80.  Juni  1648  dahin  abgeftndert  werden,  dass  — 
*atlendu  lest  dettes  que  la  compagnie  a  contraet/es  pour  fairt 
mettre  le  th^ätre  ainsi  quil  est  ä  pre'sfint'  —  in  Zukunft  einem 
Austretenden  keine  EntschSdigiino^  mehr  gezahlt  werden  k5nne.  Um 
der  Miete  und  der  Autorenhonnrare  willen,  die  sie  an  Du  Rypr  für 
*S<Bvola  uud  an  Tristan  rili  rmite  für  ''Mnrt  de  Criftpc  gezahlt 
hatten  —  beide  Stöcke  wurden  noch  fünfzehn  Jahre  später  von 
Ifoli^re's  Truppe  im  Petit-Bourbon  gespielt  —  hatten  sie  bei  dem 
köuiglichen  Rat  und  Haashof meistei*  Louis  I^ulot  eine  Anleihe  von 
1100  liv.  gemacht)  was  die  Truppe,  wieder  am  ein  nenes  Mitglied, 
den  Stickermeister  CmaUre  hrodiui^)  FSerre  Dabois,  vermehrt,  am 
9.  September  1644  gerichtlieh  anerkennt  Die  Matter  B4jart  bürgte 
dafDr  mit  ihrem  Hanss^  anf  dem  seit  Jahresfrist  eine  Hypothsken- 
last  von  2400  liv.  lag.  Sie  wohnte  damals  mit  ihren  Töchtern 
nnd  Moliire  snsammen  in  dem  Theat^rlokale,  im  Jeu  de  Paume  des 
M^aytrt»  Ans  einer  Schuldverschreibung  vom  1 7.  September,  nach 
w  -lcher  Ol^^'rin  einem  Pariser  Pflästerermoister  120  liv.  schuldet,  er- 
fahren wir,  dass  die  Tnippe  zu  dieser  Zeit  von  Monsieur  (iaston 
d  Orieans  unterhalten  wurde,  dessen  Kammerherr,  der  Gmf  von 
Modena,  sein  Verhältnis  zu  Madeleine  ß^jart  vielleicht  noch  nicht 
gelöst  hatte.  Modena  war  auch  erster  Kammerherr  des  Herzogs 
von  Guise,  dessen  Garderobe  um  diese  Zeit  an  die  B^jart,  au  Beys, 
Moli^  nnd  anders  Schanspieler  verteilt  wnrde^  wie  wir  ans  einem 
Dankgedtchte  wissen.    Weder  die  Protektion  'Seiner  Königlichen 


M  E?  ist  nur  dies  eine  Mal,  das8  Molifere  in  jenen  Jahren  mit 
seinem  angenommenen  Namen  unterzeichnet ,  in  den  folgenden  Doku- 
menten unterzeichnet  er  wieder  J.-B.  Pouuelin,  doch  findet  sich  dann 
innerhalb  der  AktenstQeke  mitunter  der  ZnMfes  *siew  de  MoMirt^  oder 
*dit  MoiUre\ 
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Hoheit',  noch  die  Kostüm-Subveution  des  Herzogs  konnte  TerhinderD| 
dass  die  Tnippo  inuner  tiefer  in  iSchuhlen  geriet. 

Die  üistü  KaUstruphe  brach  im  Dezeniher  l(J4-i  herein.  Sechs 
Aktenstttcke  in  vier  Tagen,  17. — 20.  Dexember,  konstatieren  die 
ftnsaerste  Not.  Am  17.  hilft  ein  Pariser  Bttifier  Yon  unbekaniitem 
Gewerbe,  Fran^ois  Pontmier,  mit  HttUe  des  vorher  erwllhnteii  Baolot 
ans  der  Not.  Obwohl  ihm  nnd  Baolot  die  alten  Sehuldtsn  noeh 
nicht  beiahlt  sind,  leiht  er  noch  1 700  sn  noch  anastehenden  900  Uv. 
und  wird  dafür  ermächtigt,  sich,  nach  Abzug  der  Theaterkoaten,  mit 
(leti  nttchsten  Einnahmen  der  Kasse  zu  entsnbUdigen^  bis  die  ganie 
Schuldmasse  von  2600  liv.  gedeckt  ist.  Alle  Mitglieder  stellen 
Bürgen,  ausser  Heys  und  Üesfontaincs;  Frau  Horv6  leistot  iiidil 
nur  für  ihre  Tochter  somleni  auch  für  Moli^re  Bürgseliult  ver- 
mittelst einer  Ubligati(;u  von  500  liv.,  welche  Pomniier,  der  das 
Geld  von  lianlot  gelielien  hat,  nebst  der  von  den  öchauspielern 
ausgeskllten  Obligation  seinerseits  wieder  an  diesen  letzteren  ver- 
pfändet unter  Bürgschaft  eines  Waehtscbreibers  der  Königlichen 
Gardes  dn  Corps.  Boneofant  nnd  Frftnlein  Besorlis  sind  bereits 
anf  Nimmerwiedersehen  von  der  Truppe  verechwnnden.  Wer  aber 
nun  die  Trappe  Terlflssty  ehe  alle  Schulden  besahlt  sind,  muss 
500  Üv.  Strafe  zahlen.  Am  19.  Desember  löst  Molitoe  in  seinem 
und  seiner  Kameraden  Namen  den  am  12.  September  des  TOther- 
gehenden  Jahres  mit  Noel  Gallois  auf  drei  Jahre  eingegangenen 
Pachtvertrag  gerichtlich  auf,  darf  aber  nichts  TOn  den  Bühnen- 
geHItsehaften  aus  dem  Ballspidhans  'den  Mrfaf/er.9  entfernen,  bis 
die  Pacht  bezahlt  und  der  Ballspieisaal  für  seine  ursprüngliche 
Bestimmung  wieder  hergestellt  it*t,  es  sei  denn,  das»  die  Mieter  hin- 
reichende Bürgschaft  leit-ten.  Am  folgenden  Tage  schon  i^t  der 
Zuiiniernieibter  üirault  für  600  liv.  gewonnen,  die  nötigen  Arbeiten 
auszuführen,  um  das  zu  verlaasende  Ballspielhaus  in  seiueu  früheren 
Zustand  su  versetzen  und  die  Btthne,  Logen  und  so  wdter  nach 
einem  anderen  Jeu  de  Paume  de  la  CroiX'Noiref  in  der  tue  des 
JBarrfy  am  Qua»  des  Orines  sn  ttbertrageo,  so  dass  die  neue  Böhne 
am  8.  Jannar  1645  fertig  sei.  Auch  Giranlt  soll  sich  neben 
Pommier  mit  den  künftigen  Theatereinnahmen  bezahlt  machen. 
Moliere  belog  eine  Wohnung  nie  des  Jardin/t  in  der  Nähe  des  neuen 
Tlieaters.  Auch  hier  spielte  das  JUustre  Thidtre  vor  leeren 
Bänken.  Die  Geldverlegenheiten  wurden  nur  noch  grösser.  Am 
31.  Mär/  1845  erkennt  Moliere  an,  da^n  er  der  Frau  .leanne  Iiev6, 
^marchandt  jmhlifpie  ,  291  liv.  schuldet,  für  welche  er  zwei  gold- 
nnd  silbergestickte  Blinder  bei  ihr  versetzt  hat;  am  20.  Juni  darauf 
wird  er  zur  Zahlung  dieser  Summe  verurteilt,  leistet  sie  aber  erst 
vierzehn  Jahru  üpUter.  Pummier,  der  auf  die  Theaterkasse  ange- 
wiesen war,  hatte  noch  keinen  Pfennig  erhalten.    Am  19.  Mai 
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werden  die  Schanspielör  verklagt,  am  20.  erhalten  sie  vom  Zivil- 
richter eine  Frist,  am  24.  wird  ihre  gericlitliche  Verfolgung  inhi- 
biert., aber  am  2.  August  sitzt  Moliere  gefangen  im  Cbätelet  — 
seit  waun  wi^eu  wir  nicht.  Er  ist  verhallet  mchi  nur  am  8emetr| 
sondern  um  der  ganzen  Truppe  willen. 

Die  GlAabiger,  woleho  wiiie  VerluiftaQg  veraokni  Mwa, 
nnd  der  niis  bekiumte  Pommier  mit  der  Fordening  Ton  2000 
ein  Idchterfabrikaat  mit  142  liv^  und  ein  Leinwandliftodler  mit 
155  Ut.  Der  Anwalt  de«  lüuMtre  Thidtre  De  Lamane  ersocht 
nun  am  genannten  Tage,  2.  August^  in  Moliöre's  Namen  zunächst 
um  Freils^ung  bezüglich  der  Forderung  des  Licbterfabrikanten,  in- 
dem er  auf  die  Geringfügigkeit  der  Summe  hinweist  und  auf  den 
Umsiiind,  dass  Moliijre  die  Summe  nicht  allein  schulde.  Am  Nach- 
mitt«ig  erscheint  Do  Lamarre  mit  Pommier  vor  D'Aubray  und  er- 
langt auch  beiüglich  der  Forderung  Pommiers  die  Freilasaiing  Mo- 
liere's,  fallg  dieser  jenem  allwöchentlich  die  Summe  von  40  liv. 
zahle  bia  zu  6Z0  liv.  —  dies  iet  wohl  der  aut  .^[ulieie  fallc'iido 
Anteil  an  der  Schuld  gewesen  —  und  dej*  kümgliche  Uofpflfisterer^ 
meister  Leonard  Anbi-y  verspridit  diese  Samme  ffir  Moli&re  la  he* 
zahlen.  Vater  Poqnelin  erscheint  in  dieser  Zeit  nie  als  Bttige  oder 
sonst  in  Verhinduag  mit  dem  Sohne. 

Am  4.  Angost:  neues  Geenoh  De  Lamarres  im  Namen  Mo« 
liires  um  Freilassung  aus  dem  Ck-;\telet,  da  der  Verhaftsbefehl  des 
Leinwandlitindlers  noch  nicht  aufgehoben  ist  Wie  am  2.  Angost 
lautet  die  Bcfehlsformel  zur  Freilassung  wieder  bedingungsweise: 
^Mis  hors  des  pri.sans  ä  sa  cnnfion  jurntoire,  cn  ca.s  quil  ne  anit 
cUienn  que  pour  ceut  cinquante  ■  cinq  llrres'.  War  Moliere  am  2. 
freigelassen  und  am  4.  wieder  verhaftet  worden?  Oder  war  er  im 
Cbätelet  geblieben  und  blieb  er  vielleicht  noch  länger  um  anderer 
Schulden  willen  ?  Sicher  ist  nur  soviel,  dass  er  am  2.  und  4. 
August  1645  im  Kerker  sass  and  am  18.  wieder  frei  war.  Am 
13.  August  nämlich  hefiodet  er  sich  wieder  bei  der  sasammenge- 
schmolseoen  Truppe.  Beys,  Desfonteines,  Pinel  und  die  Malingre 
and  fahnenflflchtig  geworden;  dafür  ist  Joseph  B^rd  wieder  da 
und  ein  neues  Mitglied,  Namens  ilabel.  Sttmmtlichc  sieben  Mit- 
glieder garantieren  dem  edlen  Aubrjr,  dessen  BOrgechaft  Motitoe's 
Befreiung  zu  vei'danken  ist,  die  von  ihm  Torgestreckte  Summe  von 
320  liv.  Ob  nun  noch  weiter  gespielt  wurde,  wissen  wir  nicht, 
Grimarest  berichtet  von  einem  Spiel  im  Crolx-  lUmiche^  doch  exi- 
stiert kein  Dokument  zu  dessen  ßestiitigung.  Vom  13.  August 
1645  bis  zum  2.).  April  1648,  wo  sie  in  Nantes  wieder  auf- 
taucht, haben  wir  keine  direkte  aktenmässig  beglaubigte  Nach- 
richt über  die  Truppe;  den  Namen  *IUustre  Thiätre'  hat  sie  fttr 
immer  abgelegt. 

ZMkr.  f.  »fti.  Sff.  tt.  Litt  VIU«.  4 
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fV,  MmgoU,  l'Jüuttre  Thäätre, 


Am  24.  Dezember  1646  erst  kommt  Vater  Poqiielin  seinem 
Sobne  zu  Hilfe,  inilem  er  sich  dem  Aubry  zur  Zahlung  der 
320  liv.  vorpflichtete,  falls  sein  Sohn  sie  nicht  1  >  zalilen  würde; 
dieser  bezahlte  sie  nicht,  nnd  der  Vater  tnig  im  .luai  1049  die 
letzte  llate  davon  ab,  öpätcr  lAAic  Vater  Poqueliii,  auf  brief- 
liche Bitten  deines  Söhnet^  dem  Pommier  noch  125  IW.  ana«'  Wie 
wir  oben  gesebeii,  hatte  Holifere  noch  1659  nach  seioer  Rflckkehr 
ans  der  Prorios  too  aeinen  alten  Schnlden  su  beiahlen. 

Ober  das  Bcpertoire  des  lUuHrt  Th4dir€  wiaeen  wir  wenig, 
aber  doch  dnigee.  In  einem  Aktenstfick  waren  Dn  Ryer's  *8caevol€C 
nnd  Tristan  rflermites  ^Mort  de  Crispe^  genannt  worden.  Talle» 
mant  des  Röaux  versichert,  dass  die  Rolle  der  Epicbaris  in  Tristan 
l'Hermites  ^Moi't  de  Senkgue'  die  beste  Rolle  von  Madeleine  Bt'jart 
gewesen  sei.  Dazn  kommt  noch  *Artaxerce  von  Magnon,  der  in 
der  ersten  Ausgabe  1645  jin«drücklich  erklürt,  dass  das  Stück  auf 
dem  Illustre  Thtatre  gespielt  wurde,  endlich  Desfüutaiuos,  der  be- 
kanntlich Mitglied  der  Truppe  war  und  verschiedene  Titel  seiner 
Stücke  mit  dem  Zusatz  illustre  versah,  welche  gewiss  auch  auf  dem 
lUmlre  ThiäirB  anfgefllhrt  wurden,  so  t.  B.  Ennm$dan  ou 
Vübtstn  piraU,  1637,  8ami  JUexit  ou  CHbistn  Olympie,  1645, 
VlUugtre  Cbm/dtim  ou  U  Martf/rt  ds  Samt-Gfemti,  1645.  Gewiss 
hat  die  Tmppe  anoh  Rotron,  Comdlle  nnd  andere  Dichter  nicht 
llhersehen« 

W.  Mahoold. 
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Die  Quellen  des  Avare  von  Moliöre. 


Quellen  des  Aoare  ist  so  Tielfach  nachgespfirt  worden, 
dass  die  Litterotor  darüber  la  erbebltohem  Umfange  angeeehwellt 
ist  Ss  8oU  Mer  yon  ans  nan  der  Versaeh  gemacht  werden,  dass 
einsGbUgigB  Mak-rlal  übersichtlich  in  aonilhemder  Vollständigkeit 

▼ormfllbrai,  dafiselbe  kritisch  zu  beleuchten  und  zu  sichten,  und  die 
daraus  sich  ergebenden  sicheren  Resultate  durch  einige  eigene  Funde 
KU  Tervollätiindigen. 

Vor  dem  Mrnafjlana  ist  mir  keine  Sclirift  bekanut  geworden, 
welche  sich  mit  Quellennachweisen  in  Bezieliung  auf  den  Avare  be- 
fasste,  die  benannte  Sammlung  that  es  an  drei  Stellen  (Ausg.  v  ni 
1715)  Band  III,  S.  151,  152  und  154.  Seitdem  aber  haben  die 
Theaterhistoiiker,  die  fr^res  Parfaict  nebst  ihren  zahlreichen  Nach- 
folgern, die  Litteratnrbistoriker,  MoUtee-Herausgeber  ond  «Biographen 
jeder  zu  dem  yoriiandeuen  das  Seine  luninfttgendi  ein»  fast  in  Ver^ 
legenheit  setiiende  Ffllle  von  Material  snsammengebncht  nnd  i.  J. 
1736  war  Lonis  Bieeoboni  in  den  OhHrvalUon$  ntr  ki  came'die 
ei  tvT  le  genie  de  Molüre  schon  soweit  gelangt^  dass  er  (p.  186) 
woblgemnt  behauptete:  ,ofi  ne  irouoera  peu  dans  tmde  la  comS- 
die  de  TAvare  quatre  seines  qui  soient  inventees  par  MoUire^, 
Narlidf-m  die  Sache  in  gleichem  Geleise  noch  lange  Zeit  wf?itor  «^'e- 
gangen,  hat  sich  endlich  eine  verntinftigo  Opposition  geltend  getna  lit, 
indem  Paul  Mesnard  in  der  grossen  Hachette-Ausgabe  der  Werke 
Moliöre's  (Bd.  VII)  die  grosse  Menge  der  angeblich  vom  Dichter 
des  Avare  benutzten  Quellenwerke  uul  eine  geringere  Zahi  m  redu- 
zieren unternahm.  In  gleichem  Sinne  gedenken  wir  die  Sache 
weiter  zu  fobren.  Wir  beginnen  die  Mnstening  mit  den  Werken 
der  antiken  Litteraturen»  geben  dann  sn  den  Iti^^em  nnd  sehliees- 
lidi  zu  den  Franzosen  Aber,  nach  M0gliebkeit  die  ehronologiscfao 
Beihenfolgc  innehaltend. 

1.  Römische  nnd  grieehiaehe  Quellen.  Die  Wichtigkeit  der 
Aubdaria  des  Plantns  für  nnsem  Zweck  rechtfertigt  es^  wenn  wir' 
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mit  ihr  beginnen.  Die  Benutzung  derselben  hat  seit  dem  Erscheinen 
des  A}mre  niemals  einem  Zweifel  nntcrlegon  und  ist  eine  so  au8- 
güdehate,  dasa  inao  zu  der  Anuahme  berechtigt  ist,  Moliere  habe 
sich  gerade  durch  sie  xii  seiner  Sehopfnng  anregen  lassen.  -Der 
erste  Eindruck,  welchen  dio  Lektüre  des  Avare  macht^  iöt,  dass 
demselben  dasselbe  Argameut  wie  der  Avhdaria  zu  Grande  liegt. 
Hier  wie  dort  bandelt  es  sich  om  einen  sorgfUltig  gehüteten  Sebati, 
der  von  einem  listigen  Diener  gestoblen  und  von  den  Herrn 
desselben  dem  Besitier  wieder  snrflckgegebett  wird.  Er  ist  sugleicb 
das  Mittel  fttr  einen  begünstigten  Uebhaber,  eine  Heirai  sn  bewerk- 
stelligen und  einen  andern  Bewerber  ans  dem  Felde  za  scblagen. 
Das  Liebesverhältnis  ist  in  beiden  Stücken  vor  den  Geisigen  geheim 
gehalten  nnd  grosser  Gotahr  ausgesetzt.  Ilaqiagon  wie  Euclio  ist 
misstra.uisch  gegen  Jedermann;  beide  sind  brutal  uud  herrisch,  wo 
sie  die  Gewalt  haben,  klug  und  vorsichtig,  wo  es  die  Lage  erfor- 
dert, erfinderisch,  wo  es  gilt  den  Reichtum  zu  verbergen  uud  zu- 
gleich unbesonnen  aus  zu  grosser  Vorsorge." 

„Wie  die  Handlung  und  der  allgemeiue  Charakter  des  Geizigen, 
80  entsprechen  ancli  die  Obrigen  Personen  dnander.  Da  ist  An- 
selme, der,  wie  Megadoms,  aus  nneigenntttsiger  Absicht  sich  am  die 
Tochter  des  Harpagon  bewirbt^  die  Kosten  der  Hochzeit  auf  sich 
nimmt,  und,  anch  ohne  durch  die  Umstände  geswongen  zu  sein, 
edelmütig  zu  Gunsten  eines  mehr  Begünstigten  zurücktreten  will. 
Den  Strobilus,  Diener  des  Lyconides»  orkennen  wir  wieder  in  La 
Fleche,  beide  sind  Vertraute  ihrer  Herren.  Valpro  als  Sohn  des  An- 
selme ist  Uhnlich  dem  NefTen  des  Megadorus;  beide  haben  in  ihren 
Verwandten  Nebenbuhler.  Es  findet  sich  bei  Piautus  wie  bei  Mo- 
liere  eine  geplagte  Dienerschaft,  die  dem  Goi/.igen  alles  Böse  wUnscht 
und  mit  boshafter  Rede  ihrem  Grollf  Lnft  maeht. 

Ausser  diesen  die  allgemeine  Anlage  der  Fabel  uud  der  Cha- 
raktere betreffenden  Punkten  lassen  sich  Entlehnungen  zahlreicher 
Sitoatiooen  und  Aussprüche  aas  der  AuUAaria  nachweisen. 

Übernahme  ganzer  Scenen  oder  wenigstens  grosserer  Teile  von 
solchen  lieigt  vor: 

Äuhdmria  I,  1  u.  IV,  3  in  Avan  I,  Sc.  3; 

„       III,  5  n      »  2.  ;  1%  ff.; 

n       IV.  9  ,      „     VI,  Sc.  7; 

„       IV.  10  »      n     V,  Sc.  3.*) 


*)  Veryleichunt/  der  Komödien:  Auluhiria  dts  I'lauluji  und  fJvare 
des  Mokirt,  von  Dr.  Biomig,  Gymnatialprogramm,  Bnrgsteinfart  1854. 
Seite  10. 

Wir  zitieren  den  Avare  naeh  Akt  uud  Zeile  aui  Laud's  Angabe 
(1875),  die  AiUidaria  nach  Moland's  Abdruck. 
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In  der  enten  Stelk  hat  MoUbre  (Äv.  I,  3)  swei  ▼ertchiedeoe 

Scenen  des  Plantus  verschmolzen.  Er  war  dazu  veranlasst  durch 
den  Unterschied  in  der  Stellung  des  La  Fläche  und  der  Staphjla. 
Letztere,  weil  sie  das  Haus  des  Eoclio  nie  verlSsst,  konnte  nicht 
verdachtig  scheinen,  als  trage  sie  den  Schatz  fort,  wohl  etwa 
Cong^rio,  der  Fn^rTvl»\  den  dor  Gemcre  in  seinem  Hause  ertappt. 
I)acr»'gen  lag  es  nahe,  beide  Situationen,  die  der  her;ius}]:ejagtön  Die- 
nerin (I,  1)  und  des  unteräuchton  Sklaven  Strolulus  (IV,  3)  auf  eine 
Person  zu  tibertragen.  —  Die  eiuzelDen  Momente  der  Untersuchung 
sind  dieselben  bei  beiden  Dichtern;  bei  Plautu>  kommen  nach  den 
Händen  pallium  und  tunicay  bei  Moliere  die  hautx-de-chausses  und 
poches  an  die  Reihe.  Die  Sitaationen  sind  in  beiden  Boenen  er- 
beitert dnroh  den  Widerstand  der  Diener  nnd  «ehliessen  in  beiden 
darch  die  Rflchkebr  von  den  Drohungen  sn  Bitten  und  Ver- 
wtlnsehnBgen  des  Alten,  nur  dass  Moli%re  mit  gfutem  Effekte  das 
naive  je  t»  le  meit  mr  la  eonMeienee  au  momt  hinsugefttgt  und 
die  Situation  an  komischen  Momenten  bereichert*) 

Die  an  »weiter  Stelle  genannten  Bcenen  behandeln  die  Grftnde, 
welche  Harpagon  einerseite  nnd  Megadorus  andererseits  scm  Ver» 
zieht  auf  die  Mitgift  veranlassen.  Die  Situationen  sind  in  beiden 
Stücken  ganz  verschiedene,  aber  <li«^  Gedanken  entsprechen  sich. 

Die  an  dritter  Stelle  notierten  Scenen  entlialtcn  die  Monologe, 
in  denen  Harpagon  nnd  EucHo  ihre  Verzweiflung  über  den  Verlust 
deö  Scbataes  ausdrücken  und  zwar  stellenweise  dieselben  Worte  ge- 
brauchend, vgl.  etwas  weiter  unt«n  Nr.  1 8.  Die  dreiteilige  Dis- 
position ist  iu  beiden  durchgeführt  Euclio  drückt  seine  Verzweifiuiig 
nnd  Angst  aus,  bittet  und  beschwört  die  Zuschauer  und  scbliesst 
mit  Klagen.  Aach  Moliere  schildert  suerst  die  Seelen^jusl  Harpa- 
gon's,  Ifisst  ihn  sieh  an  die  Znschauer  wenden,  Ton  diesen  yerlaeht 
aber  nicht  in  Klagen  ausbrechen,  sondern  den  seitgeraissen  Ent* 
sdiloss  fessen  die  Polisei  sn  Hlllfe  sa  holen. 

In  den  an  vierter  Stelle  bezeichneten  Scenen  sind  Ljconides 
ond  Valöre  der  Meinung,  ihr  Verhältnis  zur  Tochter  des  Geizigen 
sei  entdeckt,  und  gestehen  ihre  Schuld  ohne  das  Verbrechen  nAher 
zu  bezeichnen.  Der  Doppelsinn  des  plautinischen  tanfjere.  ist  von 
Moliere  in  fnnrh^r  Iv^ibpb-iltpn,  elienso  da?  MisTerst&ndais  zwischen 
dem  gestobleneii  ."^cli.it/.i'  und  dn-  frelir^btr'r!. 

Sonstige  Übereinstimmung  oder  w'ni^^st-'us  deutlich  wahr- 
nehmbare Anklänge  an  die  Aululana  sind  im  Avare  folgende  zu 
verzeichnen: 

1)  zu  Av.  I,  Z.  214  vgl.:  Exi,  inquam;  age,  exi,  Exeundum 
hercU  tibi  hiuc  est  foras,    Aul.  I,  1,  Vers  1. 


*)  Nidi  Bromig,  p.'  26  £ 
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ff\  änörich. 


2)  zu  Av.  I,  232  vgl.:  Circumspecbrix  cum  oculis  emütsitiis. 
AuL  I,  1,  2. 

8)  SU  A».  I»  222  vgl. :  Tibi  tgo  rationmn  reddom,  dUmtdomm 
9^f9S.    Anä,  J,  1)  6. 

4)  SU  Av,  I,  220  Tgl.:  A$  ui  wtUHa  sota  Mßum  murmurtUf 
AuL  I,  1,  13. 

5)  zu  Av,  I,  221  vgL:  Nom  qua  me  num  causa  wsUrasitti 

€91  aedibusf    Aul.  1,  1,  5. 

6)  zn  .4r.  I,  237  vgl.:  PervigHat  noeteis  totasi  —  domi  sedat 
totos  dies.    Atd.  1,  1,  33  f. 

7)  zu  Av.  I,  244,  367,  370  vgl.:  Eo  dico,  ne  vie  tkeaauros 
reperisse  ceuseos  AitL  II,  2,  63. 

8)  zu  Av.  I,  257  ff.  vgl.:  Ostade  huc  manus  eic    Atd.  IV, 
4,  13  ff. 

9)  sa  Av^  I,  315  vgl.:  «Tain  seruiari  nuiffp:  rsdde  huc»  Atä* 
IV,  4,  14. 

10)  KU  ^  I»  821  Tgl.:  AJbif  quo  ktbsL    Jupiter  U  IHqus 
perdaitL    Aul.  IV,  4,  31  ff. 

11)  SU  Av.  I,  322  vgl. :  ffaud  male  agitgratiai.  Aid,  IV,  4,  32. 

12)  zu  Av.  I,  388  f.  VgL:  M,  Pku  plusque  isiuece  soipHmU, 
quod  nunc  hohes.    UI,  6,  10. 

JEucl.  Jllud  mihi  verbum  non  placet :  .r,Qund  nunc  hahes''^  Aul. 

13)  zu  Ät\  I,  572  ff.  vgl.:  Virginem  kabeo  grandem^  dote 
cassam,  atque  iniocnbUenr     Aul.  II,  2,  14. 

At  nihil  e.*it  dotis  quod  dem.    Aid.  II,  2,  61. 

Jllis  legibus,  Cumiila  dote,  quam  tibi  dixi,    Aul.  II,  2,  770. 

JUud  fadto  ut  msmitlieria 
Oonomisaef  täne  quid  dotis  tnea  ad  te  aetferrstfilia,  AuL  II,  2  79, 

1 4)  sa  A»,  I,  606  Tgl.:  Non  sgo  disperüf  —  Quid  erepuit 
quasi  ferrum  modof   AüL  II,  2,  65. 

15)  so  Av.  II,  254  vgl.:  JFWmeas  non  aisque  est  aridust  atque 
hiö  sst  senex.    Atd.  II,  4,  17. 

16)  zu  Av.  II,  255  vgl.:  Famstnt  horcht  uisndamf  si  rogsSf 
numquam  dabit.    Aul.  II,  4,  31. 

nam  quod  edit,  tarn  duim,  quam  perduiin.     Atd.  IV.  6,  6. 

17)  VlAv.  III,  243  ff.  vgl.:  Puhnentum  pridrjn  ri'  eripuit  müuus: 

Homo  ad  ^juteiorem  deplorabundn.s  reuitf 
Infit  ibi  postulare  etc.    Aid,  II,  4,  30. 

18)  zu  Av.lWf  383  ff.:  Perii!  interii!  obddi!  quo  curramf 
quo  non  curramf 

J^nSf  iencl  qusmf  —  eaoeus  so;  atqus 

EqtUdem  quo  samf  out  übt  «im,  aui  qui  skn,  nsquso 

cum  animo 
Oerhm  mvsstigars. 
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Quid  est:  quid   ridetisf  gnovi  ormieis,  scio  fures  988t 

heic  complario. 
—  Parditittimus  ego  nm  amnium  in  itrreu 
Nam  quid  mihi  opu'H  väa  gui  ianium  auri  pgrdidL 

Aul.  IV,  9. 

19)  sn  Äv.  V,  87  vgl.:  Äulam  m^'oiM»  §i  pole«,  vüsmia 

Pete  etc.    Hei  mihi!    Aul,  II,  7,  20. 

20)  zu  Av.  V,  181  vgl.:  deu»  mptdMOr  miki  fuUf  i$  m8  ad 
iUam  HUxii,    Atd.  IV,  10,  10. 

21^  zu        V,  189  Tgl.:  EfffO  gma  nun  kmgerß  aamtf, 

haud  cnusißcnr  qh'in  rnn) 

Ego  habcam  potts.sujnum.     Aul.  IV,  10,  29. 

22^  zu  Av.  V.  235  vgl.:  EucL  Cur  id  auaus  facere^  ut  id, 
quod  non  tuum  esset,  längeres  / 

Lyc.  Quid  vis  fierit  factum  st  illud;  fieri  infectum  non  potest. 
D0O9  eredo  ooluisse,    Aul  IV,  10,  14  ft, 

28)  SU  Aü,  V,  274  vgl.:  Psm  oppidol      .  , 

jia  mihi  ad  mahm  medae  res  plurimae  §e  od^utmanL 
AvL  IV,  lOy  75. 

24)  la  Av.  V,  503  v^^.  olmi  Nr.  18. 

Ans  den  Altertom  Bind  noch  swei  AnfUinuigeB  hier  la  er» 
wKlmeD.  Der  Minagiana  (III,  152)  weist  ED  Ao,  I,  578  ff.  (tang 
dot)  aaf  Homer,  lUaa  V,  865  und  sagt:  ^On  potaroU  eroire  gw 
la  plaisanie  ripitUum  de  nans  dot  .  .  .  tat  Urie  de  lä;  mais  il  y 
a  plus  J'apparenee  gue  t^est  de  la  Sparta  du  GeUi,  oü  Ohirigoro, 
p^  de  la  Fiammetta,  ec  /,  act.  3  en  uee  de  meme^.  Ich  glaube 
diesen  Hinweis  auf  Homer  nidit  weiter  in  seiner  Verkehrtheit  be- 
lencbten  zu  brauchen. 

Zu  Ar.  II,  375  ff.  lieht  Agaer  gai»  geistreich  Martial  Epi-' 
gramme  IX,  9  heran: 

NU  tibi  le^wt  Fabius,  Bithynice,  cni  iu 

Annua,  si  menimi,  miUia  sma  dabas 
Plus  nuiä  dt'dii  Ule;  queri,  Btihyiuce,  noli: 

Annua  legaoit  mima  sena  Hm, 

Wie  Martini  die  ErVi^fhiift  des  Bithynicus  darin  Kestebcn  l?!';st, 
dass  or  hinfort  jahrlich  bOOü  .Sesterzien  nicht  mehr  zu  geben  braucht, 
so  rechnet  Frosiuü  der  Marianne  als  Mitgift  das  an,  was  ihr  zu- 
künftiger Gatte  für  sie  nicht  wird  aul/.uwenden  brauchen,  tberein- 
sümniung  der  Gedanken  ist  vorhanden,  aber  da  sich  sonst  bei 
HoU^re  keine  Spar  der  Benntanog  des .  Martia)  findet,  ist  diese 
Cbereinstimmnng  wohl  für  eine  nnr  infilllige  so  erklären.  Ifoli^rs 
hat  gewiss  den  Mooolog  des  Megadoroo  (Aiä,  III.  5)  selbstKodig 
weiter  entwickelt 
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fr.  Knörich, 


Ii.  Italienische  Quellen.  Anlehnung  an  italienische  Vorbilder 
hat  zuerst  behauptet  der  Verfasser  des  M^agiana^  inJem  er 
(III,  151)  auf  die  Suj^posiU  too  Lndov.  Ariosto  und  (III,  152) 
aitf  die  SporUt  von  GioY.  Batt  Gelli  Mnwitt.  Dann  hat  Bioco- 
boni  in  seinem  oVen  benannten  Werke  behauptet^  Moliire  habe  fol- 
gende Tier  italieniadie  Farcen : 

VAmanU  iradiio  ftlr  Akt  I  und  V,  8s.  2  n.  8; 

il  Dotior  bachetione  für  II,  1 ; 

lg  Case  svaliggiate  o  gli  interron^munti  di  I\mtalone  fftr 
TT,  5  u.  III,  7; 

la  Cameriern  nobile  für  III,  2  u.  7,  IV,  4  U.  5 
und  die  Sparta  luitigiebig  benutri. 

Was  die  Benutzung  von  Ariosto'«  J  Suppositi  betrifiFt,  so  ist 
dieselbe  uitht  blos  zuzugeben,  äondem  noch  über  den  bisher  ange- 
nommenen Umfang  hinaus  ansradehnen.  Daa  Sttldr  «ai*  in  Frank- 
rnch  ziemlich  bekannt^  i.  J.  1552  ivnr  in  Paris  eine  Ausgabe  mit 
gegenllberst^ender  franz.  Übemetiung  erschienen  und  1594  hatte 
Jean  Godard  es  für  die  fransOsiscfae  BBhne  in  den  damals  noch 
beliebten  Achtsilbem  bearbeitet  unter  dem  Titel  les  DigumvaS) 

Die  Fabel  ist  in  Kürze  folgende:  Erostrato,  eio  junger,  vor- 
nehmer Sizilianer,  bezieht  die  Universität  Ferrara,  um  die  Rechts- 
wissenschaft zu  studieren.  Derselbe  triflFt  auf  der  Strasse  die  schöne 
Polinesta,  Tochter  des  vornehmen  Damonio  und  v<^rliebt  sich  leiden- 
schaftlich. Da  er  auf  keine  andere  Woit-e  die  LitjlriediguDg  seiner 
Wünsche  erreichen  kann,  beschliesst  er  mit  seinem  Diener  Dulippo 
den  Kamen  zu  vertauschen  und  selbst  Diener  des  Daaioiuo  zu 
werden.^)  Dies  glückt  nach  Wunsch,  er  offenbart  dch  seiner  Ge- 
liebten» und  mit  Hilfe  der  Amme  Polinesta^s  sehen  die  Uebanden 
sieh  aUnilchtiieh*}  vereint»  Zum  grossen  Leidwesen  derselben  tritt 
Gleandro  (doUor  veeehio)  als  Bewerber  nm  die  Hand  Polinesta*s 
auf,  und  Damonio  ist  willens  ne  ihm  su  geben.   In  lustigen  Svenen 

M  Abgedruckt  im  Jnckn  tMtre  firatteait  von  VioUet  le  Duo, 
Band  VII. 

*)  Polioesta  ercählt  diei  gleich  in  der  ersten  Scene  der  Baliat 

Quisfo  che  ogniun  rejuita  csscr  Didi/ipo  i\  cotn'io  dico,  Erosf/rilo ;  i(  qunl 
vettnt'  a  Fcrrnrn  per  dar  opcru  a  lo  slndio  di  leggi,  c  n  \u  nn  fjitintoci 
mi  rincontrö  ne  la  via  grtmäf,  c  subito  sc  iiuimorö  äi  me^  c  di  Ud  vehe- 
mtniia  fu  guesio  amor.  che  in  un  (ratio  cadendaä  ogni  libro  di  meiite,  a 
tne  il  suo  studio  tnito  rivolsc,  e  per  haver  piu  commodo  di  redrrmi,  e  pur- 
larmi  mutö  Chabito,  et  la  comlitione,  e  i7  fwme  proprio  con  Dulippo  sm 
fervo,  che  menatosi  havea  da  casa^  e  si  fece  ai  JSrosirato  DuHppo  no- 
min arg  ;  e  ßngetido  euere  um  pover  fmOe,  ei  eercö  di  mettere  per  eervUor 
äi  mio  pntre,  e  successegli. 

*)  Die  Balia  sagt  ihrer  Herrin  (I,  I):  ti  dovrclibe  essere  pur 
basianzü  €ha*ögm  notte,  e  taeiUmente,  per  wieze  mio  iu  stia  a  gran 
0ommodo  m  etto  hd  eie. 
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wird  er  von  Pasifilo  (paramto)  und  dem  Dalippo  (finto)  gehXnselt. 
Üfeer  die  Liebenden  briclit  endlich  das  Unglück  herein,  indem  sie 
▼on  Damoniü  m  flagranti  ertappt  werden.  Brostrato  und  die  Balia 
werden  ins  (iuningnis  geworfen,  aber  durch  die  rechtzeitige  Ankunft 
des  Fil«)(Tono,  Vaters  dm  Liebenden,  vneder  befreit,  der  auch  Pansonio 
ver>öhnt  und  die  Lii-bendeii  im  Ehebunde  vereint.  Da  Moliere  bo- 
btimmi  zwvi  gleich  zu  erwühupude  Situattouen  aus  den  Suppoäiti 
entlehnt  hat,  ist  man  auch  wwhl  zu  der  Annahme  berechtigt,  dnss 
er  in  Anlubnung  an  dieijelbüu  Valüre,  wie  dort  Elrostrato  tbut, 
Diener  im  Hause  der  Geliebten  werden  Iftast  Zu  beachten  ist  auch, 
dass,  wie  die  Amme  PoHnesta's,  so  Dome  Claade  im  Avare  Mit- 
wisserin  nm  das  Terhftltnis  ist;  dieses  froilieh  bat  der  Dichter,  wie 
Alkfl,  was  er  entlehnte,  sittlieh  tmd  diehteriseli  veredelnd  tungesisltet. 

Femer  hat  Moliöro  (II,  280  ff.)  benutzt  und  zum  teil  wört- 
lieh  flbersetst  folgendes  Gespräch  zwischen  dem  Parasiten  Pasiftlo 
mid  dem  nm  Polinesta  werbenden  Gleandro  (I.  2): 

CL  Jo  de  /a  etade  wntt  ho  OMMoi,  DioffraHa, 

ßuotui  visla,  nf  mnflo  differentia 

Jn  mc  sento  da  qwü  che  solem  esstrre 

JH  venü  atmi,  o  S  trenta* 
Pae.  perche  credere 

Di-hh'ff,  alinmenti?  non  sete  voi  giovene? 
Cl.   SoH  HC  cinquania  anni. 
Pst.  Ph  di  dödici 

Diu  di  maneo. 
Cl.  che  di  manco  doilici 

Di  tu? 

Ffu.  che  vi  etümavo  ftirn  di  dodid 

Anni  di  manco,  non  mottnUe  m  faria 

ikusar  treniaseitv  anm. 
Cl.  Sono  al  iermine 

Pur  eh*io  H  tHeo, 
Pm.  A?  <'>tf(ra  hnhitudine 

£  Ud  che  voi  passercU  ü  cenicsitno. 

Mot9Ndem$  la  mm. 
a,  sei  tu  Pasifih 

Bwm  chiromatUe? 
Pas.  io  ci  ho  pur  «juaiche  prniica. 

Deh  laseüttem  un  po  vedervela»  ^  01.  eeeola, 
Pas.  0  che  bella,  che  hauja,  e  netta  liiwa. 

JNV/H  vidi  mai  !a  migtior,  oltra  ii  termine 

Vi  vcggo  di  Meichisedeck  aggiungcre. 

Cl.   Mahtsolem  vwn  dir.   Pas.  non  e  im  medetimo?  

ve  beUissimi 

Segni  chaveU  nel  monte  di  l'cnere.  eU, 

Anf  Maitre  Jacques  sind  zwei  Ztige  aus  der  SuppoaiU  ttber* 

tragen.  Die  Methode,  nach  welcher  Jacques  (IV,  Sc.  4)  zwischen 
Vater  und  Sohn  vermittelt,  üudet  sich  in  den  Suppositi  angedeutet. 
Pasifilo  ers&hit  in  der  eben  an^^io^aea  äcene  (I,  2),  wie  schlau 
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er  es  anstellt^  dass  er  mit  Erostrato  (ßnto)  und  Cleandro,  welche 
Feiud«e  äind,  aut  gutem  Fusk»ti  bltiibt  uud  vou  beiden  gute 
Bissen  erhält: 

damU  U  segri'tario 
Sono,  f  cid  che  da  funo  iniemlo,  äieolo 

A  C (iliro^  Inira  sortisca  qrii'sta  pratica 
Quetio  eiJ'etto  che  vuol  Cun  e  taltro  obiigv 
Men  havrä. 

Ferner  ist  MaUre  Jacques*  Freimütigkeit,  mit  der  er  Harpagoa 
(III,  230  flf.)  alles  berichtet,  was  die  I/Pute  von  ihm  redtMi,  auf 
tSuppostfi  II,  4  zurückzuführen.  Erostrato  {ah  Dulippo  fiuto)  be- 
richtet daselbst  dem  Cleandro,  den  er  natürlich  als  Nebenbuhler 
hasst,  alle  angeblichen  Schmähreden  Pasifilo's  Uber  denselben: 

Cl.  cht  c,  Erostrato? 

Dal.  Si  si  eon  si  chtamat  e  iUea  il  perßäo 

Di  voi  tufti  Ii  mnli,  che  si  postonO 

Dir  tffalcun  huomo  infame, 
a.  a  cki? 

DiiL  s  Jhmaith, 

Et  aneho  a  Palmeila. 
Cl.  e  possibilc? 

Ah  ribntdo,  e  che  dice? 
DqI.  immoffinatevi 

Quel  die  si  puo  dir  pegifio,  che  U  piu  misero, 

E  piu  streit  huom  non  e  tli  voi. 

Und  nun  folgen  die  Bchlimmsten  nnd  ekelhaftesten  Dinge. 

Wenn  der  Menarfiana  aus  der  Sparta  des  G.  B.  (Jolli  die 
effektvolle  Wiederholung  des  sayis  dot  im  Avare  (I,  573  fi.)  her- 
leitet and  Riccoboni  eine  noch  bedeutenclere  Ausbeate  derselben  be- 
bauj>tet,  so  können  wir  ihnen  nicht  Recht  geben.  Die  Sporta  selbst 
beruht  gleiehfalU  auf  der  Aulularia  und  enthält  keine  mit  dem 
Avare  übereinstimmende  Situation,  die  nicht  auch  in  dem  plautini- 
gchen  Btttok  Torluuiden  wire;  6e  ist  also  an  den  betreffenden  Stellen 
das  letrtere  nnd  nicht  die  Sporta  als  Quelle  so  betrachten. 

Die  von  Biccobooi  behauptete  Benntsung  der  vier  oben  nfther 
beseichneten  Farcen  hat  lange  Glaubte  gefonden,  aber  mit  Unrecht, 
An  sidi  schon  ist  es  Verdacht  erregend,  wie  Riccoboni,  als  ge- 
borener Italiener  und  Mitglied  der  italienischen  Schauspielertruppe 
zu  Paris,  in  zahlreichen  Punkten  den  grossen  Komöden  Frankreichs 
als  abhängig  von  der  Litteratur  seines  Vaterlanfles  darzustellen  sich 
bemüht;  man  merkt  die  Absicht  n.  s.  w.  Dann  aber  ist  Riccoboni 
den  Beweis  dafür  schuldig  gebhebeu,  dass  die  Farcen,  deren  flbcr- 
eiustimmung  mit  Sconen  des  Avare  allerdings  eclatant  ist,  bchoa 
vor  dem  Avare  aufgtlührt  worden  sind  oder  überhaupt  exi.stiert 
haben.  Und  auch  jetzt,  wo  doch  ein  nicht  unbedeutendes  Material 
Über  die  Yerhltltnisse  der  italienisdhen  Truppe  in  Paris  snr  Stelle 
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geschafft  ist,  Iflsst  sich  der  Beweis  nicht  erbringet  so  dass  man 
jetat  allgemein  Moland  beistimmt,  der  die  Farcen  für  jüngor  hält 
Tind  meint,  die  Italicner  hätteu  sich  des  Avare  für  ihre  Possen  be- 
Uient,  Anch  die  Anecdotes  dramatiques  {177^)  von  de  la  Porto  et 
Clement  (I,  p.  12H)  sagen  schon:  M.  Riccoboni  a  pretendu  que  la 
premih'e  schie  du  second  acte  de  VAvare  est  tir^e  du  Dotior 
Bacheitone^  ou  U  Docteur  Devot;  main  apres  des  recherche«  ires 
exactesj  iL  a  ^te  demontri  que  la  pihce  italienne  est  pOBUrieure 
mm  ouvrages  de  MotUre,  Leider  wird  es  yersobwiegeD,  wer  diese 
sehr  Boi^fältigen  VediforBQhaDgsii  angestellt^  und  wir  haben  niolita 
darflber  in  Erfahrang  bringea  kOnnen;  aber  dünnooh  ist  dieses 
Zeugnis  gsgen  Bicoobini  wichtig  nnd  auch  auf  die  flbrigen  drei 
Farcen  augzudehnen.  Wir  wenigstens  stehen  nicht  an,  mit  Moland, 
Mesnard,  Ldret  jede  Abhängigkeit  Mol  irre's  von  denselben  in  Ab- 
rede zn  stellen  und  die  betroffenden  Scenen  des  Avare,  soweit  nicht 
anderer  Quellennachweis  geführt  ist,  vorlaufig  auf  des  Dichters 
selbstiindige  Ei-findung  zurückzuführen,  besonders  (lU.  495  ff.) 
diu  berühmte  Bceoe,  in  welcher  Cleanie  den  Brillaotruig  seines 
Vaters  der  Marianne  aufdrinjjt. 

III.  FrauiiLOsische  Uuelleu.  Die  Benutzung  französischer 
Werke  erweist  sich  als  eine  i-eoht  ausgiebige,  besonders  vier  Diditer 
haben  wir  hier  za  betrachten:  LariTey»  Bolsrobert,  Chapnsean 
nnd  Qainanlt,  welcher  letitere  in  diesem  Znsammenhange  bisher 
zu  wenig  beaditet  worden  ist  Fttr  einige  wenige  Muaehie  Züge 
sind  nodi  einige  andeie  SohriftsteUer  herbeiinsiehen. 

Am  meisten  anter  seinen  Landslenten  verdankt  der  IMehter 
des  Äoare  dem  LaniYej  und  von  dessen  Werken  bieten  wiederum 
leA  Eftpriis  die  meisten  Vcrgleichungspunkto  dar.  Dies  ist  nicht 
zufällig,  vielmehr  zu  erwarten,  da  die  Esprits  'orsrhionen  1579) 
eine  französische  Bearbeitung  und  teilweiöe  Lbcrsetzujig  von  Lorenzo 
de  Medicis*  Lustspiel  Aridusio  sind,  und  dieses  ausser  auf  Terenz' 
ÄdelphU  auf  der  Mo^tellnrin  und  Atdularia  des  Plautuö  beruht. 

Im  Einzelnen  iiiiud  folgende  Punkte  anzuführen.  Wie  Uar- 
pagon  (I,  840)  im  Selbstgespxiehe  anftritt,  von  seinen  anf  der 
Buhne  anwesenden  Kindern  belauscht  sn  sein  glaubt  nnd  (848) 
fragt:  Y  a-t-ä  longtemps  que  votte  He  läf  90  tritt  in  der  liprü» 
JMiie  (I,  1)  im  SelbstgesprtUshe  anf  und  riefatet  an  den  ihn  be- 
lauschenden Diener  Frontin  dieselbe  Frage:  FrmUn^  y  a-ü  long' 
Ismp«  que  tu  ee  icyf 

Wif  Harpagon  in  Sorge  um  die  verborgenen  10000  Thaler 
(I,  865  ff.)  zum  Verrilter  seines  Geheimnisses  wird,  so  entschlüpft 
auch  flem  Severin  (il,  3)  ini  (iespriich  mit  dem  listit^en  Frontin 
ein  unlMjdacbto^  Wort:  Mais  que  ferni-jt  tri  de  ma  bofirse  etc. 
und  noch  eiumai  in  der  folgenden  iSeene  ^I,  4).    Mesuard  meint: 
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U  y  €t  peui-etre  ici  de  vagues  reminiscences.  Obwohl,  wa?  ^fes- 
nard  ausser  Acht  Ittsst,  auch  Buclio  in  der  Aulularia  (vgL  oben 
Nr.  7)  gich  verrät,  also  Moliörc  ebenso  gut  wie  Larivey  resp. 
de'Medicis,  nnmitt^^lbar  an  rlor  Quelle  <Tesch()pft  haben  kann,  möchte 
ich  doch  (iif>  Ähnlichkeit  zw-ij^chen  Larivey  und  Molifere  in  diesem 
Punkte  für  eine  derartige  erklären,  dass  eine  Beuntioug  yon  aeitea 
des  letzteren  zagegeben  werden  kann. 

Den  Monolog  Euclio's  (IV,  9)  hat  Tiarivoy  auch  in  sein 
Stück  aufgenommen  (III,  6),  doch  ist  ein  Eintiass  dessolbcu  auf 
den  Moli^re'schen  Monolog  Harpagon*s  nicht  wahrznuehmen. ') 

Das  Hissversttodois  swiaclieD  der  gestohleoen  BOrse  und  der 
Tochter  Sdv^rin's  (V,  2)  ist  wie  das  analoge  zwischen  easseUe  nnd 
ßle  (Av,  Y,  280  C)  ebenfalls  ans  AtMaria  lY,  10  f.  Obei^ 
nommen.  Eine  Abhftngigkeit  Molidre's  yon  Larirej  ist  nidit 
ansnnehmen. 

Als  Elise  den  Harpagon  am  Yeneihung  fftr  ihr^n  Geliebten 
anfleht  und  ihm  sagt,  dass  er  dem  Yal^re  das  Leben  seiner  Tochter 
verdanke,  da  er  sie  ans  dem  Wasser  gerettet  habe,  ruft  dieser  ans 

(V,  309  f.):  il  rnJait  bien  mieuT  pottr  moi  quil  te  Inhsdf  not/er 
que  de  faire  ce  guä  a  fnit.  Ahnlich  ISlsst  sich  Gt^rard  in  den 
Ksprits  fV',  1),  als  er  die  Entehrung  sein'^r  Tocht<>r  eri"ährt,  zu  den 
bisher  unbeachtet  gebliebenen  Worten  hinreinsen:  comme  je  smi- 
hettois  voir  ma  ßlle  aaine  et  plaine  de  vte,  je  xouhette  maintennnt 
la  veoir  ensevelie  en  un  cercueil,  ou  quelle  fmt  morie  si  tost 
quelle  a  esti  n/c,  car  (encores  quelle  ine  soit  unique)  je  naui'ois 
poä  tont  de  ttgrti  ä  $a  mort  qm  j'ay  ä  9on  honneur  per  du»*) 

*)  Dieier  plautinisebe  Ausdmck  der  Yersweiflnng  des  Odagen  ist 

bei  den  Komödiendichtern  sehr  beliebt  gewesen  und  findet  sich  auf  an- 
dere VerhältuiKHc  n hertragen.  So  in  Larivey \s  /«  v  'D'omperies  (11,  5), 
welche  aus  Gfhiganm  des  Nicolo  Secchi  flljersetzt  sind,  Constant  spricht: 
0!  que  nuüheurense  est  ma  eondähn,  que  je  ne  puis  wnthar  ce  que  je 
veu.r,  je  cours  apris  ce  qui  me  fnit!  Ce  cruel  tiran  ne  fne  laissera 
jamais  cn  paLr ;  ü  me  chasse.  if  me  tieni,  il  me  gehenne,  il  me  desrohe,  ü 
m^escar teile,  ü  m'espouvante,  il  7/ie  tue.  Je  suis  dtsormais  si  Iwrs  de 
moy,  qui-  je  ne  s<;ay  que  je  fais  ny  ipie  Jr  »enx:  La  oü  je  suis  je  ne 
suis  ]>as,  et  lä  oü  je  ne  sttis  pas  je  suis ;  ce  que  je  ne  rcux  pas  je  venx, 
et  ce  que  je  veu.r  Je  ne  reux  pas.  La  viei/Je  nte  chasse,  la  jeune  me 
retietit;  ceste-cy  me  console,  ceste-lä  me  desconforte,  Laniow  m'es- 
guilhmte  ä  hty  'd&nner,  ma  pmtwet^  me  le  d^eni;  celle^la  me  deerobe, 
ceste-cy  me  donne  etc.  Der  Jesuitenpater  Le  Jay  in  seinem  am  15.  De- 
«ember  1695  im  CoUbge  de  Clormont  von  den  Schniprn  aufgeführfpn 
Lustspiel  IViUocrusus  seu  Avarus  lässt  seinen  Geizigen  dieselben  Klagen 
aoMMen.  wie  Piavtos  den  Euelio.  Aach  Shjlock  im  Merehani  of 
Venke  IIL  1  bietet  entfernte  (zurallige  ?)  Ähnlichkeit. 

*)  Wiederuni  i;§t  zu  vcrrrlei'hen  Sbylock's  Wort:  /  n'otdd  my 
daughter  were  dead  ai  my  fool,  aiui  ihe  Jetvcls  in  her  ear,  would  she 
were  hearsed  ai  my  foot,  emd  ihe  ducais  m  her  coffin.  III,  1. 
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Dass  Molidre  hier  Nachahmer  ist,  kann  wohl  nicht  bestnttan 

werden 

Wie  Severin  sein  gentohleueä  Geld  /nriickcrliiilt ,  will  er  es 
s«)gloich  zählen  (  V,  8)  um  zu  sehen,  .s'en  faiUatt  </u^lrtm.  Deiu 
cuUprccbeud  ist  auch  iiarpagouä  erste  Frage  (V,  neit  a-t- 

on  rien  oUf 

Oer  8cUii88  der  Espnti  seigt  eine  doppelte  AnaUigie  mit  dem 
des  Avare,  Wie  CUonte  durch  das  Versprechen  die  geetoblene 
Kaaeette  wieder  herbeiaaechaffea  Haipagon  snr  EinwiUigang  in  eeine 
E3ie  mit  Markime  iwingt  (V,  473  ff.),  so  bew^  auch  Hilaire  den 
S^V^rin  (V,  8)  durch  die  Aussicht  auf  Wiedererlangung  des  Geldes 
in  die  Veieintgui^  Urbain's  mit  seiner  Geliebten  zu  willigen. 

Bei  dem  zweiton  Punkt,  der  nnvermnteten  Rückkehr  G4r 
rartl's  etc.  kütikurrieren  noch  andere  Stücke  mit  den  Esprits,  wir 
wollen  die  Erörterung  (larüber  unten  iui  Zusammenhango  geben. 

Von  anderen  Sttickcu  Larivey's  kämen  hier  noch  die  Vefve 
nnd  der  La^uai^  in  Betracht  In  der  Vefve  beachlicsst  Alexandre 
(II,  l'>)  mit  Büiuer  Geliebten  Emüo  ein  Ehegelöbnis  eiu/^uguiicn,  um 
entgegenstehende  Hioderaisse  leichtar  zu  besiegen,  geiwle  wie  Velare 
nnd  Bliae.  Eine  AbhIIngigkeit  Moliöie*B  ist  aber  in  diesem  Punkte 
nicht  aasonehmen»  denn  in  Komödien  nnd  Bomaneo,  wabrecfaeinlich 
auch  im  wirklichen  Iiebeo,  war  es  ein  ungomein  hftufiges  Aus- 
kunftsmittel  unglflcklieher  Liebender,  sich  die  Ehe  auf  eine  juristisch 
verbindliche  Weise  zu  versprechen  oder  auch  wohl  vor  dem  kirchlichen 
Akte  wirklich  zu  voUiiebeo«  Ferner  wie  Frosine  (II,  274  ff.) 
Harpagon  einredet,  Hass  er  jugendlich  anssehe  und  von  Marianne 
geliebt  sei,  so  spricht  auch  die  maqnereUe  Gnillemette  zu  Ambroise 
(III,  2):  Je  peusej  qunnt  <)  moy^  qm  teste  niadame  Chuienr*'  ihiiis 
ayine  coimne  nett  menuH  boyaux,  car  je  ne  suis  jinuais  aupri's 
tCelle  quelle  ne  parle  de  vous;  viais  agamz-voua  commentf  d  une 
teile  aßection  que  ne  croiriez*  —  Ambroise:  La  pauvrette  est  bien 
heuram  de  m*avoir  renamirS.    Voääf  je  Vay  toujawrs  t^fmie, 

enecr  que  man  frhre  wCtn  aü  von!»  emjMeeAar ;  ü  mt  faiaaU 

ffieü  €t  catgif  mais  je  voy  hien  et  qm  m  est,  puisqme  je  lui 
agrie»  —  Quiliemette:  CaaH!   Von»  me  #emftl«8  im  dürubin* 

In  Lt^uaia  findet  sich  ebenfalls  eine  ent^rechende  Seena 
(I,  2).  Der  maqwiTtau  Thomas  als  IleiratsvenniUler  sagt  zum 
alten  Symeon:  Monsieur^  o  qitdle  beUe  face!  qupJ  air  delicatl 
quelle  appnrence  imperiale  vous  avez  maintenant!  Par  ma  foy^ 
Monsieur,  vous  rajciinissez  ronnne  le  formis,  —  Symeoo:  Ha,  ho^ 
ha  I  tu  veux  dire  comme  le  /»r/</./!. 

Da  das  GesprÄch  der  Frosine  mit  Harpagon  nnzweifellmft  auf 
die  oben  angeführte  Stelle  der  Suppositi  zurückzuführen  i^i,  musa 
die  Ähnlichkeit  mit  den  beiden  eben  mitgeteilten  Situationen  aus 
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Larivey  wohl  für  zufällig  erklärt  und  eme  Abhäogigkeit  Moliere's 
von  döu^elben  verneint  werden. 

Die  sechste  Scene  des  3.  Akts  hat  mit  Scenen  mehrerer  vor 
dem  Avare  entstandener  Lustspiele  Ähnlichkeit,  so  daes  man  sie 
nicbt  mit  Beetunrnthoit  auf  ein  bestimmtee  Vorbild  snrftekftlhreQ 
kann.  Das  Motiv,  dass  ein  Feigor  seinem  Feinde  mutig  entgegen* 
tritt,  aber  aidi  kleinbwt  vor  ihm  sarllokiiebt,  sobidd  er  anf 
Widerstand  stfiast,  ist  ein  so  abgenutstes,  aoeh  schon  im  Ooeu 
imaginaire  angewandtes,  dass  man  wohl  kaum  nötig  hat,  ein  Vor- 
bild zu  suchen,  denn  es  war  dem  gewiegten  Komiker  auch  ohne 
ein  solches  geläufig.  Jedoch  fuhren  wir  an  Scarron,  Jodelet 
Duelliste  II,  2  nnJ  V.  2,  Quiiiatilt,  yfPre  roquette  V,  2  und 
Chevalier,  Cortel  de  Guillot  ou  le  Combat  ridirule  [1600).  Aus 
Scarrun  wäre  noch  ein  Zug  zu  erwähnen,  desson  sirli  Molit"^re 
möglicher  Weise  erinnert  haben  könnte.  Wie  \  aUre  der  RetWr 
seiner  zukünftigen  Geliebten  aus  Lebensgefahr  ist,  so  entwickelt 
sich  aneb  im  HiriUer  ridictäe  das  Liebesverhältnis  daraus,  dass 
Dom  Didgne  de  Mendoie  die  Ltenor  de  Gusmann  aus  Fenersgefahr 
gerettet  bat.  Moli^re  bat.  Scarron's  Lustspiele  sehr  hlnfig  aufge- 
führt (den  Jfifr.  ruf.  naeh  La  Qmnge  im  ganzen  dreissig  Male)  und 
seigt  in  vielen  seiner  Stücke  Beroiniaoensen  ans  Scarron,  es  ist  also 
wohl  anzunehmen,  dass  er  auch  den  eben  angegebenen  Umstand 
sich  zu  Nutze  gemacht  hat. 

Wichtiger  ist  das  Verhältnis  des  Avare  zu  Boisrobert's 
npJIe  Plnideme.  Dieses  Lustspiel  beruht  bekanntlich  nach  Talle- 
niant  des  R(^anx  auf  einer  wahren  Oeschichte,  die  diessor  (icwiihrs- 
manu  in  der  Histonctte  Uber  BoisrolMjrt  so  berichtet;  }h>tsrol>n't 
voulttt  faire  utte  comMte  qii'ü  appela  Phre  avarnttux  '  :  en 

quelque  endroits,  cetoit  le  Jeu  pre»ident  de  Bersy  et  son  fiUt  — 
qui  a  4ti  autrefoU  äihauch^y  ei  qui  maintentmt  e»l  plujt  avare 
que  son  j^^re.  /{  fdgnoii  qu'une  femme  qui  aooit  une  bdU  ßlle, 
prÜBOBte  de  pUdder,  aHrapoä  la  jeimesse;  lä  «ntroü  la  reit- 
eonfre  du  primidmt  d»  Btmy  €heit  m  notaire  ooee  $on  ßi»,  qui 
therchoit  de  Vargent  ä  qroa  int^Üa,  Le  phn  Itn  crui:  ^Ahl 
debauchSy  e'eat  imf^  —  ^Ak!  vieux  ueurmr,  e'ettt  vou»!*  dit 
le  ßs.') 

Eine  gnnzo  Reihe  von  Situationen  und  einzelnen  Zügen  ver- 
dankt Molit!re  diesem  Werke.  Wie  Harjmgon  ist  dort  Amidor 
reich  nnd  geizig,  leiht  auf  Wucherzinsen  Geld  ans  und  hHlt  .^eioon 
Sohn  HO  knapp,  dass  er  sich  nicht  standesgemäfiö  kleiden  kann,  aber 
dem  Vater  noch  immer  zu  viel  Aufwand  macht.   Amidor  sagt  (I,  8) 


Boisrobert  änderte  spüier  den  Titd. 
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gnm  Sobnc  Ergaste,  als  diesar  nch  Uber  die  mangelliafle  Klei" 
dang  beklagt: 

Jkiroii'iH  vas  plus  qu'enx,  insoleni^  effranUy 

Dans  ifs  naints  tChyver,  äans  tes  htibits  {teste? 

Tu  fais  plus,  tous  Ics  jours  tu  fnis  dex  promenades. 

Tu  Hannes  des  feslins  meskz  de  seretuuies, 

ErgBfte:  Est-ee  de  vostre  bkn?  vom  ay-je  demkdf 

Amidor:  Le  peril  v^t  plus  //ranä  oü  je  te  voy  tomhe; 

Cttr,  vivani  jour  et  nuict  daus  ce  desordre  extreme. 
Tu  iraüaiUes,  me'cftant,  ä  ie  voler  toy  mesme. 
Oü  pran$'tu  taut,  d^  wtojf,  jusqu'ä  ce  riche  habit 
Que  je  voy  sur  ton  CorpSt  ci  ce  nest  ä  crt-dit, 
Etjusgu'ä  ces  phmett,  qm  voknl  sur  ta  teste  i  etc. 

Ähnlich  qpridit  Harpagon  (I,  395  ff.)  zu  Glöaate.  Ferner 
wie  der  Letztgenanote  sieht  sich  auch  Ergaste  in  der  Bel/e  Phideuse 
durch  BOcksichten  auf  seine  Geliebte  (Corinne)  gezwungen  15000  liv. 
zu  borgeu,  hat  dabei  dasselbe  niiangenehme  Zusammentreffou  mit 
seinem  Vater  (I,  7  und  8),  und  als  er  später  von  einem  anderen 
Wucherer  die  gewünschte  Summe  erhalten  soll,  will  ihm  dieser  auch 
nur  einen  kleinen  Teil  derselben  in  barem  Gelde,  für  den  liest 
Kanonou,  Papageien,  Meerkatzen  u.  a.  geben  (IV,  2).  Von  Ergaste's 
gewandtem  Diener  Philippin  sind  mehrere  ZUge  auf  La  Fläche  übertragen 
worden.  Endlich  findet  sich  d«r  im  Avare  nur  angedeutete  Sehers 
Ton  der  bretonischen  Marquise  mit  dem  „bisarren"  Namen  in  der 
SeBe  Plaidmue  breit  aasgesponnen  (II»  8).  Zwischen  Oorinne^s 
Diener  Brocalin  und  Lise,  der  Suivante  Isabellens,  Sehwester  des 
Brgaste,  entspinnt  sich  folgendes  Qesprfich  Uber  Corinne: 

Broc  Oa  Ui  mutmut  eher  nous  la  eonUetse  de  Gregue. 
Liae.  De  Gregue? 

Broc.  Ony,  de  Gregue:  est-re  que  je  suis  IhtgueT 

Je  hic  suis,  ce  tue  sembie,  assez  tnen  explique. 
Lite.  Cor  ce  nom  est  bizarre, 

Broc.  Et  ce  nest  pas  merveille, 

Ia's  plus  h,  /iu:r  Tiofns  bretofis  sonnent  mal  ii  CoreiUe»  — 

Lise.  Mais  ramcne  a  pnrt^  du  moy,  je  feit,  cottjuie, 
Oü  le  eomie'  de  Gregtte? 

Broc.  //  est  vers  Laiitriquet, 

£utre  A'ertrauqttedic  et  A'erütvidaguet.  etc» 

Einen  nicht  unbedeutenden  Anteil  am  Avare  hat  man  mehr 
der  Dame  dtinirigue  (1663)  von  Chapuzeau  xogeschrieben,  doch 
wie  mir  scheint  ohne  Berechtignng.  Ob  Moii^re  aus  ihr«  wie  be- 
hauptet ist,  die  Figur  der  Frosine  übernommen  hat,  lässt  sich  nicht 
erweisen.  Bestimmte  indiviiluelle  Züge  der  Frosine  lassen  sich  an 
der  liuffine  nicht  erkennen  und  dann  ist  die  eniremefteiise  oder 
dame  d'infrigne  oder  maquerelle  besonders  in  der  ulttTen  Komödien- 
Utteratur  eine  sehr  bfiufige,  fast  ständige  l'eräou  (auch  der  ma- 


Digitized  by  Google 


64 


W,  knorich. 


quereau  üodet  sich),  wie  der  Capitaine  Matamoref  dßv  Parasit,  der 
Pedant  ^  tlk  lind  allnrilhlidi  von  der  Bllline  veradiwandeB 
oder  haben  wenigstene  Namen  und  Charaktere  erheblich  g^ndert 
Schon  Froeine  ist  eriieblidi  anders  als  ihres- Gleichen  bei  Boisrobert 
(Bnfßne)  und  gar  bei  Larivey  (Gnillemette  in  der  F«^j,  sie  er^ 
scheint  in  ihrem  Wesen  sehr  verfeinert  und  zeigt  nicht  in  dem 
Masse  die  ekeleiTegcnde  Gemeinheit  wie  ihre  Vorgängerinnen.')  Sie 
auf  ein  bestimmtes  Vorbild  zurückzuführen  halte  ich  für  unrichtig 
und  bei  der  grosson  Zahl  dor  dann  in  Prago  kommenden  Stücke 
für  unthualich.  Moii^re  hat  sie  nach  der  Tradition  selbständig 
gestaltet 

Die  Scene  (IT,  6),  wo  Crispin  den  Fhilippin  dnrchsiuht^  und 
die  Verwechselung  zwischen  dem  Schatz  und  dar  üeliebtcu  (II,  Ü) 
brauchte  Moliöre  nicht  mehr  zu  benutzen,  da  er  sie  bei  Plautus 
fand.  Femer,  wenn  Crispin  die  Entführung  seiner  Tochter  erfohiend 
sagt  (III,  4):  qudle  ailie  au  diabU  und  Cent  filUs  me  wni  mom« 
^  «ton  biMot,  und  wenn  Philipinn  dem  Crispin  venpricht,  ihm 
sein  baüot  wieder  sn  verschaffen,  falls  er  iu  die  Verbindung  Isa- 
bellens  mit  Ljcaste  willigt  (III,  5),  so  entspricht  das  ja  zwei  oben 
schon  berührten  Stellen  des  Avare,  aber  Moli^re  hat  sie  nicht  not- 
wendiger Weise  zu  benutzen  brauchen,  da  er  dieselben  Situationen 
in  den  Ef^pritt  fand,  und  besser  fand.  In  der  Tliat  zeigen  die  Es- 
prits in  ersterem  Falle  auch  grössere  Ähnlich  keif  mit  MoHltc's 
Avare  als  die  Dame  (Vintrigiie.  Im  zweiten  Fuukw  ist  die  Ähn- 
lichkeit eine  gleiche,  dennoch  aber  gebe  ich  Larivey  den  Vorzug,  da 
Moli^re  ihn  augenscheinlich  mehrfach  benutzt  hat,  wa^^  von  Chap. 
nicht  nachzuweisen  ist.  Wenn  Moli^  wirklich  bei  der  Kompo- 
sition an  die  Dame  d^üttrigue  gedacht  hfttte,  sollten  ihm  dann  nur 
solche  Zflge  annehmbar  erschienen  sein,  die  auch  in  der  Aulularia 
nnd  den  EwpriU  sieh  finden?  Sollte  man  nicht  erwarten,  dass  er 
auch  AnklAnge  an  die  Stdlen  aufwiese^  in  welchen  Chapuzeau  von 


>)  Wie  Frosioe  (IT,  310  ff.  und  IV,  50  ff.)  luhmt  sich  auch  Guillemctte 
ihrer  Künste,  ein  Vergleich  der  betreifendeii  Stellen  kann  fUr  Mol.  nur 

glänzendes  Resultat  ergeben.  Guillemette  (Vefve  \,  h):  Je  commence 
en  cestv  henistv  linin-  h  serrir  riea  rnntje  de  dnuzc  ans.  et  de  in  en  avant 
je  n'atf  fait  autra  chose  scrvtr,  as^avutr  :  de  ma  persoHnc  tmdisque 
featots  jeune,  que  favoi*  les  r«ffur  »mpples,  ei  que  ß  tes  pouvoU  remyer, 
et  rnnhitenant  que  je  suis  easse'e,  jnyde  un  chacun  de  t/inn  ronsrif.  Oin 
fait  ce  quM  peut  äoit  esire  excitse.  —  Je  s^ay,  par  la  ffrace  de  IHeu, 
faire  beaucoup  de  choses.  Je  guary  de  ioutes  sortes  de  gratelles,  foste 
les  maiäes,  yefface  les  lenUUes  et  rmtssevre.  Je  ne  dis  mot  des  fard$: 
pfnir  faire  eslendj'e  la  peau,  pow  emprsth-r  qu'elle  se  m'-rr,  pow 
suppteer  au  pucelage  perdu  des  plus  tle  dtx  attSt  pour  reserrer  maujoinSt 
pour  faire  les  ekevevx  bhnäs,  £t  eem  relevdt  ieims  fermes,  et  pder 
U$  sourdk,  ä  n*jf  a  gtfune  ChtiUemette  au  manäe. 
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seinem  Vorbflde  Flaatus  abweicht,  wie  in  der  Versweiflungaeeeiie 
(III,  4)?    lob  halte  die  vielfach  behauptete  Benutaitiig  der  Dame 

d^mtrigue  durch  Moli^re  fttr  aiugeschlossen. 

Qainaiilt's  Mh-e  r.oquetie  (1664)  ist  hier  ia  weiterem  Um- 
fange zu  berücksichtigeii  als  bisher  geschehen.    Man  hat  dieselbe 

für  dio  ErkonnuMgsscenc  am  Schlnsse  des  Avare  angpzogen,  aber 
ein  andei^  wicbtigeruä  Moment  tOjorsehen.  Unzwcifelhiitt  hat  Mo- 
lierö  im  Anschlüsse  an  die  ihm  jedenfalls  bekannte  3/ere  coquelte 
znm  Nebenbuhler  des  Cltonte  dessen  eigenen  Vater  gemacht.  Dieses 
Veihliltiiis  zwischen  Vater  und  Sohn  aus  Les  Barhous  amourerix, 
tt  Rivcuix  de  leura  Fils,  Komödie  von  Chevalier  (16612),  ahm- 
leiten,  muss  als  unzulässig  erscheinen,  wenn  man  erwägt,  wie  un- 
bekannt Chevalier*«  Werk  blieb  und  welohes  AnÜBeben  die  miri  co- 
queUe  machte. 

Der  Inhalt  der  Üfdre  eoqudU  ist  in  Kflne  folgender:  Cr^ 
roante^  Wittwer,  ist  ein  vomebmer,  aber  geiziger,  unedler  Mensch, 
der  noh  gegen  seinen  Sohn  Acente  hart  zeigt  (I,  3),  indem  er  ihm 
die  zum  stande^mSaeen  Auftreten  nötigen  Mittel  vmrsaigt.  Diesen 

Sohn  hat  er  vor  langer  Zeit  mit  Isabelle,  der  Tochter  einer  reichen 
Wittwe,  IsnW'fie,  verlobt.  Plötzlich  erwacht  al)er  in  ihm  Liebe  zn 
IsabeUe  und  er  beschliesst  sie  selbst  zu  heiraten,  seinem  8ohne  nbor 
Isabellens  Mutter  zu  geben,  die  denselben  leidenschaftlich  iiebt. 
Diesen  Entschluss  siucht  er  Acante  (V,  4)  mit  folgenden  Worten 
annehmbar  zu  machen: 

JtäbfBe,  ü  ett  nrayt  wmt  /taä  detimäe: 

JadU  son  pere,  et  moi,  comme  amis  des  longtemps 

ßious  notfs  cHons  prf)mL\-  ff  /fnir  nos  deux  enfanis: 

Sil  e'toit  revenu,  vous  aunez  cu  sa  fiile, 

MaU  fa  mori  ehatge        NUä  de  ta  familte. 

Et  pour  plusieurs  raisons  je  trouvr  gu'en  effifft. 

Taut  Inen  considdre,  ce  n'es(  pas  votrc  fuit. 

Sa  vetive  Fest  Inen  micux,  vous  atmcz  ia  dcj^nse, 

iMsbette  pour  det  n*a  qu'un  peu  d^espcranee, 

Sn  mhc  ninintcnant  jouit  de  tont  Ic  hicn. 

h^t  nenlfud  jias  cncor  se  depouUldr  de  rien; 

EUc  HC  Ini  promcl  quune  Legere  somme. 

Ii  faut  qu'un  mwriage  eUddisse  nn  ßtme  hotnme, 

Qu  U  iroi/ve  Cft  s'vnrjngcant  du  bien  pour  vivre  keweuX, 

O»  pour  loute  sa  vw  ü  est  skr  ditre  (/ttevx, 

Lamuur  perd  la  Jetmasse  et  jwur  une  Jeune  Arne 

Uten  iiVtfl  si  doMerevx  qu'une  trop  helle  Femme;  ■ 

Cest  ce  qui  rena  souvent  le  cceur  fffemine, 

I\tw  moi  qui  suis  d'tm  äge  au  repos  destine. 

Je  ne  tuU  pas  en  drmi  iHte  *i  mfj/leäe, 

Ei  je  puis  pre'ferer  taffrdeSde  ä  C  utile, 

Ajyri's  tatU  de  travaux,  tant  de  soins  important. 

Oll  /oi  sacrifie  lex  plus  heaux  de  mes  ans, 

Ii  eti  bien  ßiete  enfin  que,  tmeant  moH  entrie. 

Je  täeke  de  werUt  douSemeni  de  kt  nie, 

Idtidtf .  f.  Bte.  epr.  «.  Lilt.  VIUi  k 
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Et  qu'avant  d'ciUrer  an  Ci  rcueü  oü  je  conrs, 
J'cssaic  o  hit'n  uscr  du  rcsle  de  nws  j<nirs. 
Je  voi  </ue  ces  raisotis  nc  vous  conientanl  aucre ; 
Mais  enfm  je  tmt  Hbre,  et  de  plus  votre  Pere^ 
Je  nai  pas,  Dieu  mirci.  hesoin  lU-  mirc  nveu, 
£t  qtut  je  fttüs,  ou  $utn,  caia  m  iuipoite  peu. 

Diu  recht^itigü  Heimkehr  von  laabelleaa  Vater  vernirlit^^t 
Creiuanto's  Pläne.  Diese  Heimkehr  kommt  ooch  fClr  den  Sciilu:<s 
des  Avai'f'  für  die  romantisehon  Schii  ls>;tlü  Anselme'»  mit  in  Be- 
tracht (vgl.  üben  Kspritaj.  Es  ist  imuieiliin  niögiicii,  daas  Moliere 
au  irgend  ein  Vorbild  gedacht  hat,  aber  welches  dieses  ist,  das 
Ufast  wSx  gar  niobt  UBmadun.  Demi  dei]gleielMii  Wiedaref^ 
kennoDg^aoeDon  von  Vatani,  BrOdera  etc.,  die  dnrob  Seecftiiber  in 
die  SklaveraL  veikauft  uod  wieder  befreit  worden  aindt  von  IfBnoeniv 
welolie  wegen  politiaeher  VerhUltniBae  da«  Vaterland  haben  meiden 
mflasen  und  dann,  je  nachdem  reich  oder  arm,  in  die  Heimat 
sarflckkehren  und  nach  langer  Trennung  die  Ihrigen  wiederfinden; 
solche  Scenen  sind  in  den  Romanen  und  Lustspielen  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  sehr  hilufig.  Ich  nenne  nur  der  Scudöry  Roman 
Ibrahim  ou  r  Illustre  Bassaj  Larivuy  a  Esprit-s  und  Tromperies 
nebst  dereti  Ih  i^äualen,  und  Quinault's  Mere  coquette.  Im  16.  Jh. 
protestierte  bchun  Luigi  Groto^)  im  Prolog  zum  TrSior  com.  von 
1586  gegen  den  Missbrauch,  der  damit  getrieben  wurde:  (Test 
grande  merueille  asaura/ient  que  les  j^oeUs  iragiques  ne  jjuissent 
eompoaer  wie  tragidie  ecnw  pafkr  du  ambres  ou  des  IMet . . . 
m  iee  poHes  eomiqusg  mener  ä  hien  du  eomidiu  sang  que  du 
firh'tt^  dußla,  du  htanx-freru,  falls  prigtnmuirs  au  $QC  de  Marne, 
de  Mueme  ou  ^Aiger,  ne  ee  reeonnaiieemd  ä  la  fin,  Vauieur  de 
ia  eamidie  que  Ton  wt  jener  a  pris  tani  de  digoät  et  de  eolire 
contre  ceUe  coidume  quÜ  a  vovlu  faire  une  esqpifienee  paur  eaooir 
s'il  ne  peut  se  faire  une  eom^die  nauoeüe  eans  qtie  du  parente  ee 
retrouvent  au  denouement. 

Ferner  ist  zu  beachten,  dass  der  Sceraub  auf  dem  Mittelmeer 
noch  weit  entfernt  war  beseitigt  zu  sein.  Die  algerischen  Korsaren 
suchten  noch  die  sUdfrunzüsiscbe  Küste  heim,  plünderteu  und  raubten 
auch  Menschen,  welche  sie  als  Sklaven  verkauften,  wenn  ein  Löse- 
geld von  ihnen  nicht  au  erlangen  war.  Ein  geistlicher  Orden  {de 
la  Merci)  hatte  sich  zu  dem  Zwecke  gebildet,  um  solche  Opfer  loa- 
snkanfeo,  nnd  Loret»  der  bekannte  Qaaettier  berichtet  Uber  ein  Fest» 
welches  der  Orden  bei  Ankunft  mrttckgefllhrter  Sklaven  fnerte. 
Wie  Cromwell  1656  gethan,  ao  adhiokte  Tier  Jahre  apftter  die  frnn- 


Zitiert  Toa  LiTet,  Ausg.  des  Avare,  p.  187. 
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sSfiische  R^gienmg  den  Chevalier  Paul')  mit  mdhrann  SchiffeiL 
nach  Algier  um  die  Auslieferang  französischer  Sklaven  zu  fordern. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ist  es  wohl  überflüssig,  die  Er- 
Ziihlung  Anselme's,  Valöre's  und  Marianne':^  auf  oine  bestimmte 
littemrische  Quelle  zurückzuführen,  und  so  nehmen  auch  wir  davon 
Abötand,  bemerken  nur  noch,  dass  der  Avare  nicht  als  letztes  Werk 
dieses  abgenutzte  Mittel  zur  Herbeiführung  eines  glücklichen  Aus- 
gange auwondct,  dass  noch  diu  FouTberits  de  Scapin  (Argsmte)  ond 
Voltaire's  Zaire  (Luäigaaa)  folgten. 

Vielleicht  liat  lloliöre  riä  im  Avam  (IV,  4)  aelber  nachge- 
ahnt.  Die  Seene^  io  welcher  Haltr»  Jacqnee  auf  so  ori^selle 
Weiae  Fdedenstifter  zwischen  Vater  und  Sohn  spiell^  hat  sieht 
geringe  iLhnlichkeit,  wie  Meenard  bemerkt,  mit  Don  Juan  II,  4, 
wo  Don  Juan  die  Charlotte  und  Mathurine  besänftigt»  doeh  ist  auch 
das  fu  den  Suppodti  oben  Gesagte  su  vergleichen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  ein  Zug  von  Harpagon's 
Geiz  (III,  245)  ans  dein  Leben  geschöpft,  einer  bestimmt  nach- 
weisbaron  Pierson  entnunnnon  ist,  nämlich  dem  1 444  gestorliuuca 
Kaiilinal  AiigelotÄ.  Die  Geschichte  ist  überliefert  in  Aulery, 
HiHtuire  generale  de»  cardinaux  (B.  TT,  p.  165)  und  in  den  Str^m 
von  Bouchet  (Nr.  31,  des  JiicJiea  et  des  Avaricieux,  B.  IV^,  p.  323). 
Wir  geben  den  Text  des  letztgenaunten  Werks  nach  Mesnard's 
Oilat:  Jovian  Pnäam  raeowU  me  kitioire  pimamaB  «fiM  eor^o/, 
nonmi  Angelot,  hqud  fu9t  bim  di/äiUi  ib  eon  a»ainei6,  Ce  ear* 
dhud,  eonme  dU  Fmiain,  awfii  eäte  caiäuiw  ^  quanä  Ub  jMire* 
frmier§  aooiaU  donni  U  wir  t  womit  ä  ses  duioamx,  ü  duemdoüt 
par  tme  fauue  porU,  an  V4tM$  toirf  mnä  0t  tmu  Ztmu^e,  et  di- 
rohoü  leur  avoine ,  pour  le  rapporter  ä  $on  grenier,  doni  il  CKOOit 
la  clef.  Et  Umt  contmuat  qu'un  de  ses  parefreniers,  ne  wkatU 
qui  etoit  ce  larroriy  se  racha  dans  Vitable,  et  attrapant  son  mattre 
Sur  le  fait  sans  le  connoUre,  lui  danna  taut  de  coups  de  fourch€f 
gtiil  le  f(dlut  remporter  deini-inort,  ttant  bien  ptini  de  ft<t  iaquinerie. 

Passen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  Mo- 
litsre  für  seinen  Avare  nachweislich  oder  wahrscheinlich  benutzt 
hat:  V\6.\xiu^-Aulularia,  Arioato-J Supponäi,  Lari vey- A'sr^/r*te, 
Boisrobert-JBe2/«-PZaü2eu«e,  Scarron-JBijr»^  ridUsuLe^  Qai*> 
nanlt*ißre  coquette,  Anbery-Äot  eard^  veep.  Bouchet* 
Seriet,  ¥mar,  dass  Molitoe  bestimmt  oder  wahraehsiflliofa  nicht 
hflODtat  hat:  Haitial,  Homer,  GeUi,  die  yier  xtal  Earoen,  I«rivey 
(V^^  LaqwM,  2Voiiip«rMS^,  Ghapinean. 

W.  Kmöbioh. 


')  Quy  Fatin's  Brief  vom  13.  JuU  1660. 
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Zu  Victor  Hugo  s  ,,Clioix  entre  les  deux  nations*' 


» 

Ein  für  Deutsche  besonders  interessantes  Gedicht  Victor  Hugo*s 
ist  der  y^ChoLc  entre  les  deux  nations^ ,  der  sich  in  der  ^Annee 
teii'ible^  findot  und  Bd.  5,  S.  42  dieser  Zeitschrift  in  metrischer 
Überaetzung  inltgcteilt  wurde.  Diese  nicht  nur  dichterisch,  sondern 
auch  psychologisch  in  hohem  Grade  bemerkenswerten  Verse  ent- 
staudeu  luitteu  iu  dem  belagerten  Paris,  am  2.  Januar  1871,  zu 
einer  Zdt  abo,  wo  der  efaevae  Geeohfitzring,  der  die  Beediieeaiiiig 
der  Stadt  utttemehmen  sollte^  sich  beinahe  gascfaloseen  hatte.  Sie 
bestehen  aas  swei  Talen  rm  sehr  tmgleiober  Utnge.  0er  erste 
VAÜtmagm^  llbenehnebene  feiert  die  GrOase  Dentsehhinds  in 
wahrhaft  episeheo  Klängen,  mit  einer  B^eisterung,  dass  man  neb 
verwundert  fragt :  Wie  haben  die  Franzosen  Verse  hinnehmen  können, 
in  denen  der  gehasste  Feind  so  verherrlicht  wird?  Sicher  ist,  dass 
nur  Victor  Hugo  dies  wagen  durfte,  dass  jeder  andere  dafür  ge- 
steinigt worden  wHrc.  Der  zweite  Teil  j^Ala  France'^  Uberachiieben, 
eoth&lt  nur  die  Worte:  O  ma  inh'e. 

Mit  Unrecht  hat  man  in  diesem  Gedichte  eine  Art  von  Cap- 
tatiö  bene volenti»,  an  die  Adresse  Deutschlands  gerichtet,  sehen 
wollen,  limine  solche  Auffassung  verbietet  schon  der  offenkundige 
Charakter  Vietor  Hugo's,  der  sicherlich  nicht  der  Mann  der  krummen 
nnd  Terdeoktan  Wage  war.  Sie  erscheint  abergeradesn  unmöglich, 
wenn  man  bedenkt^  dass  V.  Hngo  sich  im  Si^temba-  1870  vez^ 
gebena  bemOht  hatte,  die  siagiaich  vordringenden  dentaohen  Heere 
dnroh  eine  mebr  den  Dichter  als  den  Staatamann  venntende  Pro- 
klamation aufzuhalten.  Nachdem  er  die  yOllige  Wirkungslosigkeit 
dieses  Schrittes  eingesehen,  konnte  er  sich  nicht  wohl  d»  Hoffnung 
hingeben,  durch  ein  Gedicht  wie  der  „Choix  entre  les  deux  nations^^ 
irgendwie  in  den  Gang  der  Ereignisse  einzugreifen.  Die  richtit^e  Auf- 
fassung dürfte  vielmehr  folgende  sein:  Die  unerhörten  JSiege  der 
Deutschen  haben  dem  Dichter  die  Macht  und  Grösse  Deutschlands 
in  go  nachdrücklicher  Weise  entgegentreten  lassen,  dass  dieses  Ge- 
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fühl  ihn  geradezu  übermaiiiit,  um  eiuea  in  wahrhaft  lapidarem  Stile 
gehaltetioo  Ausdruck  zu  ünden,  ganz  entsprechend  der  gross  ange- 
legten Natur  seines  Dichtergenies.  Freilich  über  Deutschland  mit 
all  sdoer  Maeht  and  Herrlidike&t  steht  ihm  doch  Franln'eich,  seine 
Mutter,  und  sein  tiefer  Schmers  Aber  das  besiegt  am  Boden  liegende 
Frankraieh  verbietet  ihm,  demselben  tthnliche  Klänge  sn  weihen,  wie 
DentscUand.  Der  grOaste  Sehmen  ist  nicht  beredl^  daher  der 
kurze,  aber  inhaltsschwere  Schrei:  0  ma  m^e,  der  das  ganie 
beschliesst. 

Schreiber  dieser  Zeilen  hat  das  in  Rode  stehende  Gedicht  schon 
einmal  in  seiner  Hugo-Ausgabe  mitgeteilt,  allerdings  ohne  Kommentar. 

Wenn  derselbe  es  hier  noch  einmal  giobt,  und  seinen  Kommentar 
hinzufügt,  so  geschieht  dies  z^iniichst  deshalb,  weil  es,  im  ganzen 
sowohl  wie  im  einzelnen,  viellaeh  irrtümlich  autgefasst  worden  ist, 
und  soiinnn,  weil  das  Gedieht,  als  eine  Äusserung  des  Mannes,  der 
von  vielen  ernsten  Leuten  als  der  grösste  Dichter  Frankreichs  an- 
gesehen wird,  für  uns  Deutsche  gerade  ein  hohes  latoresso  bietet. 
Man  wird  in  dem  Kommentai  das  Streben  erkeunen,  den  Dichter 
möglichst  aus  sich  selbst  heraus  zu  erklären. 


Cfooto  enire  les  denx  noHons. 

A  i'AIhmagne, 

1  .l;/cane  iMition  iC est  plus  grande  que  foi; 
Jadis,  toute  la  terre  etant  un  lieu  d^effroiy 
Parmi  les  peuples  foris  tu  fus  U  peupU  justs* 


T.  1.  Ein  sehr  beachtenswerter  Ver»  im  Munde  eines  Angehörigen 
and  Vertreters  der  Nation,  die  rieh  gern  als  die  grosse  zu  bNHseicbnen 
pflegt.  Man  ver»?leiche  noch  folgende  Äusserungen  des  Dichters  über 
Deutschland:  litilos.  et  Litt.  mH.  J,  02  (vom  Jahre  1820):  „CAUemagne, 
IHtys  äe  ycitjii'urs  profauäs,  aUentifs  et  fixes.  Le  Rhin,  pre'f.  S.  13: 
VABemagne,  tautew  ne  le  caclie  pas,  est  tau  des  tetres  gull  aime  et  uns 
des  nations  qu'il  admire.  II  n  presque  un  xcntiment  fiüal  jtour  cette 
nobü'  ff  srnnte  vatrie  de  tnits  /es  pensenrs.  S'il  nclait  pns  /ran^ais,  il 
vouäraU  ciic  JUematui.**  Die  letztere  Äusserung  wiederholte  er  wörtlich 
•  in  einem  1845  an  den  Frankf^nter  Bachhändler  Sauerländer  gerichteten 
Briefe,  der  damals  eine  Übersetzung?  >riner  Werke  Ii.  raingab.  Vergl 
Tägliche  Hundschau,  1885,  31.  Mai.  Ferner  Actes  et  liirntes  2,  73  (vom' 
Jahre  1852):  f,Qu'esl-ce  uue  CAlkmagne?  c'esl  la  vertu. Mise'r.  2,  79 
ceüe  atufutie  AUmagne'^.  Femer  die  lange  Stelle  in  Htwo 
Shakespeare,  8.  94,  deren  wichtigster  Teil  weiter  unten  sn  29 
citiert  wird. 

V.  3.  Vgl.  V.  2^  - '  24.  Mau  liest  heraus :  jetzt ,  wo  Du  von  dem 
bfldefften  FtaaSreich  Elsasi- Lothruigen  fordetet ,  i«t  IHr  Pein  altep  Oe* 
leehtiglidtigefQhl  abhanden  gekommen. 
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Une  tiare  (Tomhre  est  sur  ton  front  anguMfi; 
5  Et  poHrtant,  comme  VIndf*  mtx  aspects  fabuleuXy 
Tu  briUe8\  6  pfifft  des  honuncs  nvx  yeux  hleuif, 
Clarte  hatitaine  au  fond  U'nehrpu  r  de  VEurope, 
Une  (jlnirc  dpre,  informe,  immense,  Venveloppe; 
Ton  phare  eist  allume  sur  le  mont  des  Geanis} 
10  Comme  Vaigle  de  mer  qui  ckange  d'oce'ans, 

Tu  passas  tour  ä  tour  d^une  grandeur  ä  Vatitre; 
Hu89  le  sage  a  mhi  OmeenUue  Vap6lre; 


V.  5.  Vgl.  bhakesp.  94:  ,,Ouc'/h'  otnlnx  que  cetta  AUtmiu/nc!  Cest 
ibkde  de  COccidcnt.  foul  y  litnir  Und  AcUs  et  Paroks  3»  ü2: 
^UAÜemagne  est  pottr  FOccideni  ce  qu*esi  Phde  pottr  t Orient^  um  wrte 
de  grande  äicule.    Snns^  fa  rnicrous.'^ 

V  12:  Dass  Hussi  ein  deutscher  Keformator  sei,  war  vor  nicht 
gi-lir  Iduger  Zeit  in  Deutschland  selbst  eine  weitverbreitete  Yorgtelhin^, 
die  sich  wohl  daraus  erklärt,  data  Böhmen  ein  Teü  des  dentnehen  Reicbea. 
und  Hii3.s  ein  Torlaufer  Luthers  w;ir.  smvii- flnrmiH,  ilaas  die  tschechischen 
Nivtional Hpstrebungon  erst  in  (b'i  iringstcn  Zeit  wirk?nni  aut'getr<*ten  sind. 
Proi.  Lu  Leger  bemerkte  in  semer  Autrittavorleäung  am  College  de  Franc« 
mit  Betrag  auf  Böhmen  n.  a.  folgendes:  En  Frimee,  fräße  mix  erreurs 
traditionnelles  de  rws  manucLs,  on  fut  Ufiigiemps  sans  comprendre  commeiii 
un  /it'u/ih'  poHvait  aroir  la  pretention  dHre  slare  alors  qnil  avnit 
fkonneur  de  fitjurer  datts  ies  cadres  de  la  Confederalion  alkmande,  Un 
ffrand  poHtiqve  ne  le  comjftrit  jamais.  Dans  ses  äitcours  prononees  au 
moment  de  ta  bataiUe  de  Sadova^  M.  TViters  eomptnit  en  Autriche  qnime 
midions  d\ilJemands ,  ejujlohant  datis  ce  chiffre  fitntastiqve  six  miUwn^ 
de  SlaveSy  qui  siUuervui  le  desasire  de  la  monarchie  comme  le  pr emier 
Symptome  ae  leur  Anancipation.  Un  Tchbqtte,  im  Moretve,  «m  Shvtne 
n  i'taicnt  pnnr  !in  y;?^  des  AUemandx  parlant  un  patois  .^pi'clnt  qnelqui' 
choxc  cfinune  un  Fruneais  de  Navarre  on  du  Finislerc ,  r/ui  por/e  nrce  /es 
paysans  le  basque  ou  le  bas-breton.  (Revue  poUt.  et  litt.  IbüJ,  16  avrii, 
S.  499.) 

V,  12.  CrcscentiiiH:  Folgeiule  Stellon  des  ,.Rhhi'^  geben  Aufschliiss 
über  diese  Person,  die  mun  in  den  Encyclopadieu  verget)en8  suclit:  1,  20 
y^Chose  frappante  et  quä  faul  nottr  en  passant,  —  a  lte  l  inyt-deiujciemc 
legten  avait  amene  avee  aie  Crescentius,  qtd  le  premier  porta  la  parote 
du  Christ  dans  /<•  R/iinrjau  ei  t/  fonda  In  j\/i//toM  futuvelle.  Dien  voulait 
qvc  ces  nu'-mes  houuiits  avevgles  qui  nvnitnl  rtuverse  la  drrtucre  pitire 
du  temple  sur  le  Jonrdain,  en  reposassoit  la  premiere  sur  le  Jihm.^  Jb 
1,  203  ^Crescentnu  qui,  des  Fan  70.  evan^e'lisait  le  Tmtmis.^  Ib.  ip  4S4 
heiswt  es  bei  der  Deschreibung  de«  Mainzer  Domes:  ^Quatre  stntnes, 
Crescentius ,  pnmier  cvt^qve  de  Maj/ence  en  70;  Boniface,  premier  ' 
arckeveque  ett  7öö;  Willigis,  premier  eleeteur  en  Wll ,  et  Bardo,  fondatenr 
du  äSme  en  iOSO,  te  Hennent  gravement  Hebout  sur  le  pourtour  du 
cha'tir."  Man  sieht  also,  Y.  Hugo  hat  sieb  eine  katholiKcbe  Legende 
angeeignet,  nach  welch'-r  Crescentins  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten 
Jahrhundert»  nach  dem  iihoingau  gekommen  wäre  und  dort  da»  Christen* 
tnm  TerkOndigt  hfttte.  Aller  Watoeheinlichkeit  noch  ist  diese  Legende 
entötanden  in  Anlehnung  an  2.  Tliim.  4.  10,  wo  PauluH  schreibt:  ,/>'<•- 
scens  in  (TttlHam  jabiitj,  Tifus-  in  Dalnindam/^  Sie  l:i^-*t  «ich  indosa 
]icpr        au^  den  durch  seine  FaUchungeu  bekannten  Joh.  v.  Tntiieim 
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Bofhercuiee  cftes  toi  n'^mpleft«  pae  Sehäler; 
L'empeneur,  ee  e&mmei,  eraint  Veeprit,  eet  idmr. 

15  Kon^  rien  ici-baSy  rien  ne  t^ielipae,  Aüemagns^ 
Tan  Vitikind  tient  Ute  ä  notre  ChofUmoffne, 
Et  Charlemeigne  mStne  «fi  vn  peu  ton  soldat, 

II  semblait  par  movtents  qu^vn  ftMre  te  guiddt^ 
Et  hs  peuples  Vont  vue,  6  ^(/uerri?re  feconde, 

20  Rehelle  au  double  jo}i<]  qui  j>>se  sar  le  vwndp, 
Dref^ReTf  portant  Vaurore  entre  tea  poingB  de  fer, 
Coutre  Cesar  Hermann,  contre  Pierre  Luther. 
Longtemps,  comme  le  chene  offrant  sea  brau  au  lierre, 
Du  vieux  droit  des  vaincus  tu  fus  la  chevaliere; 

25  Ornnu  an  fnUe  VewgmU  H  le  plomb  dane  Vairamf 


zurück  verfolgen,  der  äie  selbst  aus  einer  angeblich  verlorenea  Hand* 
BChrift  dee  Fuldaer  Mönches  Meginfrid  haben  will. 

V.  18.  Barbarossa  und  Schiller  hat  man  hier  nls  typisebo  Namen 
nufzufaffsen ,  so  das8  der  Vers  bedeutet:  Du  vereinigst  in  Dir  politiBche 
und  dichteriacbe  Grösse  —  Schüler:  Unter  allen  deutocben  Dichtem 
dfirfte  68  kMm  ^neo  ^In».  V.  Hugo  sympathMwv  wire.  als  gerade 
Schiller.  Es  lassen  sich  auch  in  der  That  bei  b^en  verwandte  ZQge 
finden  :  Scbiller  wie  Victor  Hugo  sind  Idealisten  vom  reinf-ten  Schlage, 
beide  hüben  ihre  Muse  der  Freiheit  geweiht,  beide  ver lugen  über  ein 
uftchtigefl,  diehteriaehee  PttthoB,  beide  rind  in  hohem  Gnde  Willensstärke 
CSiaraktere.  Man  könnte  noch  hinzuftigen,  dass  beide  grosse  Verehrer 
dp«  Virgil  sind;  beide  haben  in  ihrer  ersten  7eit  viol  von  Virgil  fibei*- 
«ätzt.  —  Erwähnt  wird  Schiller  allerdings  nur  seitou  bei  V.  Hugo,  näm- 
lich an  folgenden  Stellen:  Ode  1«  7  iii^(t  ein  BfoU»  m  der  Bkwit  von 
Messina.  Shakcsp.  91  wird  als  wesentliche  Eigenschaft  Scliillers  der 
Enthusiasrans  bezeichnet.  Ibid.  p.  97:  „le  ßtbiie  du  noble  Schiller." 
Miser.  4,  304:  ^^En  JUtsmiigne,  petidant  utm  ceriaine  permie,  resumee  nar 
SehUter  dm»  ton  drame  fameux  le*  Br^mds,  te  vol  et  te  pUUtge  r4ri- 
gement  en  jv-nfcs-uitüm  cnntre  la  pmpn'eie  et  le  iravaü.^ 

Übrigens  hat  V.  Hugo  Schiller  nur  aus  Übersetzungen  kennen 
gelernt,  da  er  selbst  nicht  Deutsch  vcrütaud.  Allerdings  war  zur  Zeit 
•einer  Kindheit  eine  alte  deotsche  Kinderfiran  ans  Mmub  in  der  FamiÜe 
seiner  Eltern,  rlin  ihm  n.  a.  die  Geschichte  vom  Mansetnrm  T)ei  Bingen 
erzählte,  und  damit  seine  Phantasie  lebhaft  anregte.  Doch  sie  sprach 
französisch  mit  ihm,  und  so  eignete  er  sich  von  ihr  keine  deutschen 
S^rachkenntnisse  an.  Vgl.  Rhin,  1,  818  ff.  Und  Bkin  1,  148  sagt  er 
ausdrücklich:  ,.ün  Fran^ais  »jui  comme  moi,  ne  satt  pas  rAlkmand."^  .\n 
dieser  Thatsache  wird  nichts  geändert  durch  den  dentschen  Satz:  Bist 
Du  bei  mir?  in  L* Bemme  qui  Hl  1,  209,  ebensowenig  wie  durch  die 
Stelle  Rhifi  2.  U9. 

v.  16  — 17-  So  wird  auch  Odes  .'L  7,  4  Karl  der  Gm^j^n  :ih  pin 
Franzose  bezeichnet,  während  es  Shakesp.  95  heisst:  nVAlkniagne  vurtme 
Ckertemame  mtee  In  ßhmee/*  —  Die  fbunOnaohe  Form  tat  Vi^md 
oder  VUekinä. 

V.  22,  Die  Geprenüberstellung  von  Ce\/ir  und  Pierre  findet  «ich 
h&ufig  bei  V.  Hugo:  Uemani  4,  2.  Actes  et  imroies  2^  160.  3,  7.  39,  376, 
Skedeeep.  35$.  IbdHc  XIV,  125.  224,  335, 


Digitized  by  Google 


JL  A,  äL  Hartmaim, 


Tu  »U8  fondre  en  un  peuple  unique  et  souverain 
Vingt  peupladeSf  le  Hhh,  le  Dace,  le  Sicambre; 
Le  Rhin  tc  donnc  Vor,  et  la  Bnltiq^u^  Vambrc; 
La  musiqut  eM  ton  mujjlc;  anw,  hannonit',  encenSf 

30  EUe  faxt  alternei'  dam  te«  hymues  puis.Hdnts 
Le  cri  de  Vaiyle  avec  le  chant  de  Valuuctte'y 
Oh  croit  voir  mr  tes  burgs  croidants  la  Silhouette 
De  rhydre  et  du  guerrier  vaguement  aper^us 
Dans  la  moniagnei  avec  le  ionnerre  etu^deseue, 

35  Bim  n^ett  frais  et  charmant  comme  fcs  platnee  vertee; 
Lee  breche»  de  la  hrume  aux  rayonti  soni  amfertee, 
Le  hameau  dort,  yroupi  eaue  Vaüe  du  nKmeiTf 
Et  la  vierge,  accoudee  aux  citernes  le  sovr, 
Blotidßf  a  la  ressemblance  adorahle  des  anges. 

40  Comnif  in\  tevipfp  exhatfftfif'  ftftr  dps  piliers  etrangee 
IJ AUcmnijnc  ext  Jehout  stir  viugt  sihcles  hideuw, 
Et  ,sv/  splmdeur  qni  sort  de  leurs  onihref^  rient  d'eux, 
Elle  a  plus  de  htros  qne  l  AtJtoti  iia  de  cimes. 
La  Teutonief  au  seuil  des  nuages  sublimes 

V.  29.  La  mitsifjiie  est  ton  souffle.  Vgl.  Shakesp.  04:  ^Pml-dlre 
la  idtis  haute  expiessiim  ilv  CAUemagnc  tie  peut-elk  lUre  Uonnee  tjti€  var 
la  muiHguif.  La  mttsigue,  par  sott  aefaut  de  pre'cision  mdme,  qui^  äans 
ce  cas  spcciaf,  est  unc  qualitc,  ra  ni  Färne  auemaruiv.  —  Lu  wi/.m/t/r  c^t 
h'  rerbe  de  C Allemitgne.  Le  pcnp/c  aih  mnnd,  si  comprimt'  comme  pcuple, 
si  emancipe  comme  penseur ,  chantc  aicc  un  sombre  amour.  ChatUer, 
ceUt  ressemhie  ä  sc  de'Uvrer.  Ce  qu\m  ne  piut  dire  et  es  quon  ne  pent 
faire,  la  musk/uc  texprime.  Aussi  tonte  fJUcmnr/ne  est-iÜe  musufue  en 
attendant  qu'etl*:  soU  Uberte.  Le  Choral  de  Luther  est  un  peu  une  Mar- 
seillaLse.  hirtoHi  des  Cercles  de  ehant  et  des  Tables  de  clmnt.  En  Souabe» 
laus  ies  ans,  la  Fite  du  chant,  aux  bords  du  .\fchtr .  d<ins  la  prairie 
d'Essli/u/t  7i.  La  Liedermusik,  dont  le  Rot  des  Jutnes  de  Schvin  rt  est  le 
chef-d(£UDre  t  faii  pariie  de  la  vie  aUem<mde,  Le  cluutt  est  pour  fJüe- 
magne  une  resphrmn.  Cest  petr  te  eküni  gu*eUe  respire  et  conspbre. 
La  note  itiant  la  syUahe  ^ime  sorte  de  vague  iangue  utiirerseUe,  la  grande 
Ctimniftntcation  de  C AUeyna^nif'  avec  le  ffenre  humain  sc  fatt  par  rharmoriie, 
atOnirable  commencement  U  Hinte.  Cest  par  le  nuage  yue  a's  pluies  gui 
fifemtdeni  la  terre  sorlent  de  la  $ner,  e*esi  par  ia  mwnque  que  ces  ide'es 
mn  p^fU^eni  les  Arnes  sortetit  de  FAUemeufne.  Aussi  peut'on  dire  que 
les  ph(<;  'frnnds  poetcs  de  PAIfemagne  sont  ses  musieiens,  merveüleuse 
famiäe  dont  Beetlwven  est  le  che  f. 

T.  32.  htrgs.  Dieses  bei  Sachs  fehlende  Wort  fiodei  eich  h&ufig 
in  y.  Hugos  Rhm  und  Burgraoes,  Es  sebeint  von  ihm  in  die  Sprache 
eingeführt  zu  sein. 

V.  32  —  34.  Vgl.  Ji-ef.  Bnnjraves  S.  246  —  247,  wo  er  seioe  nÄcht- 
Uelien  Wanderangen  in  den  Burgruinen  des  Rheins  schildert 

V.  43.   Der  Athos  hat  zahlit'iclio  Fclsenvoraprünge. 

V,  44*  La  Teuionie.  Dim  Wort  fehlt  bei  Sachs. 
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45  0<>  Vefoile  est  melec  ä  la  foudre,  apparait; 
Ses  pigueB  dam  la  nuit  $ont  commer  une  foret\ 
Äu-de89U9  de  m  Ute  un  dairon  de  mctoire 
S*aUongej  et  ea  legende  egale  eon  hietoire; 
Dans  la  Thwringe,  od  T%or  tiewt  ea  lanee  en  arritf 

50  Ganna,  la  druideete' eeluvdie,  errait; 

8ou8  Us  fleuvesj  doni  Veau  rmUUt  de  vagues  flamme», 
I^»  sirenes  ekantnimt,  monstres  au^  sein»  de  femme», 
Et  Iv  Harz  que  Jutntait  Velleda,  le  Tniinus 
Oh  iSpifft/re  esuuynit  dam  l'herbe  .^es  pied»  nu», 

55  Onf  ein'or  fönte  Idj/n'  et  divhip  irixtesse 

Que  hiissc  daua  les  bois  profouds  la  prophetessej 
La  nuitf  la  Foret-Xoiie  est  un  sinistrt  (-'dt-n; 
Le  clair  de  lune,  anx  bord»  du  Xeckar,  fall  soudaiu 
tSonores  et  vivants  les  arbres  pleins  de  fees. 

60  O  Teuion»,  vo»  tombeaum  <nU  de»  air»  de  trophSe»; 
Va»  ateux  n^mt  »emi  que  de  grand»  oeeement»; 
Vo»  lawier»  »<mt  partout;  soyez  ßers,  AUemand», 
Le  »etd  pied  de»  ttian»  chau»»e  wdre  »andale, 
Tatouage  4elatant,  la  gloire  f  Nodale 


49.  ThüriDgen  Ui  nicht  ab  ein  beBOnderer  LieblingtanfentbAlt 
des  Donnergottes  Thor  anznsehen,  sondern  ist  einfach  eine  dicht^iaehe 

Spesialisieninp:. 

V.  50.  druiiUsst;:  Schon  Chateaubriand,  Martyra  10,  wendet  diea 
Wort  im  Sinne  von  Seherin ,  Prophetin  auf  Vetleda  an.  Dio  Gasains 
67,  5  erzählt  von  einer  Junj^rrau  Giinna,  einer  Seherin,  die  nach  Velltnla 
lebte,  und  die  mit  dem  !^l  innonenkönifr  Maayos  unter  Domitian  nach 
Rom  kaui,  wo  äie  ehrenvoll  uufgenouinien  wurde. 

52.    siraies  Nixen.    Diese  Bedeutung  fehlt  bei  Sachs. 

V.  53.  Ülter  Velleda  vgl.  Ta<'itu.s  Ocrm.  8:  vVitliimi'i  sub  divo 
Vespasiano  Velledum  diu  apud  plerotsmn:'  uuminiis  loco  habitam."  —  Ibd. 
Hist.  4,  61 :  „Velleda  natioui  bructerac  lato  imperitabat;  vetere  apud 
Germanos  more,  quo  picrasquo  feminnrum  fatidica^  t  t.  augescente  snper- 
stitionc ,  arbitrantuv  deas."  Mit  Unrecht  sieht  der  Hezensent  in  der 
Zeitschrift  für  das  Realachulwesen  1884,  September,  eine  Ungeheuerlich- 
keit darin,  da«8  Velleda  nach  dem  Harze  versetzt  wird.  Die  Bmoterer 
wohnten  im  Westen  der  Ems  und  Lippe  bis  an  den  Hercynischen  Wald. 
tM  rijcn^  ist  der  Harz  eine  mit  altbeidnischen  Beligionsvorstellungen 
besonders  eng  verknüpfte  Stätte. 

54.  Spülurc'.  Ist  dies  ^ne  der  andern  Seherinnen  ausser  Velleda 
und  Aurlnia,  von  denen  Tacitus  Germ.  8  spricht?  Der  Herausgeber  hat 
mcbts  darüber  finden  können. 

Y«  57.   edtitif  soviel  als  Paradies. 

57—  59.  Schwanswald  nnd  Neckar  kennt  V.  Hugo  ans  eigner 
Anschauung  von  seiner  Kheinreise  her.  Oft,  wenn  er  dort  bei  nächtlicher 
Weile  herumschweifte,  belebte  sich  vor  seiner  IMchterphantosie  die  mond- 
begläüzte  liaudachaft  mit  Elfen  und  Nixen. 
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65  Dore  iws  morionft,  hlasonne  vos  ecus; 
Comrne  Korne  Coclts,  voua  aoez  Galgacus, 

v<  65.  morion:  Y'j}^  !V>in  2,  Iii:  ,.Sttr  les  muraUles  une  colhction 
complcte  dt:  C€s  moriotts  Janiusques  ei  de  ces  cimiers  effrayanis  propres 
ä  ia  ^ewUerie  germamqtte.^  Jb.  2,  219:  y^Srnfii- Georges ,  sw  l«  Ute 
lAffllW  äeujc  an^es  posent  im  morion  ^mnmxiqtus.'* 

V.  66.  Lalnacus:  Dieser  Mann  wird  bei  V.  Hugo  öfter?  als  ein 
eimauibcber  Held  ^feiert.  So  schon  in  einer  1822  geechriebeoea 
de  (1,  11.  4): 

Dans  la  nuit  des  forfaiis,  dans  TccUit  des  ridoireit 
Cct  hnmmc  i/fnnrnnt  hifn  ^/xi  tarnit  envoge, 
I/e  dies  en  dies  prommani  scs  itretoires, 

lAarekmt,  tw  ta  gloite  apptiye. 
Sa  de  vor  nute  armee  avatt  dans  $an  pasttlffe, 
.Isser  vi  les  fils  de  IM  Inge 
Devant  les  fUs  de  Udgacus. 
Ferner  Shakcsp.  95:  Gcdffocus  a  etc  pour  ks  Germains  ee  ^ue 
(  'n  tt  facus  ft  e'te  pour  les  Brt  tons.  JttiuY  Ttrr.  prol.  p.  14:  ^h'ost  liisko 
suryil  lies  OS  de  Galgacus.''  Actes  et  JUrolcs  j4:  (Jn  ne  vous  iniimide 
pas,  AUemands.  Vous  avez  t  u  Galgacus  conire  Home  et  A'trmer  amtre 
Napoleon.  '  —  Nun  ist  Gtilgacus  aus  Tacitua  Agricola  al«  ein  tapferer 
kaledonischer  Held  Vm  k  uit  t,  und  Victor  Hugo  ift  bi>  in  die  neueste  Zeit 
herab  (vgl.  21eitpchnlt  t.  d.  Bealscbulw.  1884,  Üept.)  viel  verspottet 
worden,  weil  er  einen  Kaledonier  als  Germanen  ansieht.  Mit  Unrecht 
jedocli,  wie  Rchon  Karl  Blind  gezeigt  hat.  der  in  der  „Gegenwart"  1883, 
S.  244,  folgende«  Bclirei^  t ;  ..Schottlands  nlte.ste  Gescliichte  i*-t  in  1>iinkol 
gehüllt;  aber  klar  treten  »chon  zu  der  Uömer  Zeiten  die  Kaledouier  her- 
vor, das  beittt  die  Bewohner  von  Nord-Ott-Schottland,  als  „ein  Volk 
▼OJa  vOtHchem  Haar  und  hohem  Wuchs ,  dem  der  gornmnifi  he  ür.'ii)ruDg 
sichtbar  fliifpr^chriebeo  steht  "  So  schildert  sie  uüinlii  li  TacitiH.  (Agri- 
cola 11:  Britanniaro  qui  mortales  initio  coluerint,  indigenae  an  advecti, 
ut  inter  barbaros,  parum  eompertntn.  Habitu  corporam  Turii,  atqne 
ex  eo  aj^menta;  narnque  rntilae  Caledoniam  habitantium  comae,  magni 
artus,  germanicnin  originem  assevemnt."}  Und,  wie  <»pine  Darstellung  für 
die  Vorzeit  Deutschlands  eine  der  besten  ist,  so  war  auch  seine  Quelle 
für  die  Znstände  fai  Nord -Britannien  eine  vortreffliche.  Denn  dort  be- 
fehligto  sein  Schwiegervater,  Agricola,  der  die  Eingeborenen  durch  gast- 
liche Empfllngc,  durch  Rider ,  Schmansereien  viiid  allerhand  Lebens- 
bequemlichkeiten für  röuHHches  Wesen  zu  gewinnen  Huchte.  Da  nun  die 
BOmer  und  ihre  Dolmetteher  des  Galliers  Zunge  von  der  des  Germanen 
recht  wohl  zu  unter.scheiden  wu^sfen,  so  kauti  über  die  Richtigkeit  der 
Aui^abe  des  TacituH,  welcher  sich  auf  seinen  Verwandten  utul  an  Ort 
uud  Stelle  die  Verbältaijtöe  erlorschenden  Gewährsmann  stützte,  kein 
Zweifel  hen^chen.  Der  Kaledonierh.'lu[itling  Galgacus,  in  de^^n  Mund 
der  kloH-^isehe  Ge.*H'hicht(s.schreiber  die  bekannte  herrliche  Kanijifrede  lej^t, 
war  daher  ohne  Frage  ein  Germane.  Mit  Unrecht  hat  man  Victor  Hugo 
mit  Spott  übergössen,  weil  er  in  dem  nach  dem  Kriege  von  187071  er- 
schienetieii  Zorngedichte,  Galgacus  als  einen  Stammverwandten  der 
Deutschen  be/.eiehtiete.  —  Er  hi'-lt  sich  an  geschichtliche  Z<  \iLriiis,  und 
ebenso  gut  konnte  man  ihm  vorwertea,  daas  er  Arminius  uud  Thuauelda 
aln  Dentiche  betrachtete.""  Es  sei  dem  nnr  noch  hioKugefügt,  da« 
Tacitus,  Victor  Hugos  Gewährsmann  flir  Galgaena,  von  «einer  Ji^^end  an 
ein  LieblingMobrifUteller  des  Dichtwe  geweaen  ist. 
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Vous  avez  Besthavm  eomvie  la  Chrh^e  Hamh'ef 
L^ÄUemagne  ut  fuiMonU  et  euperbe, 

M  h  France. 

l'Atmäe  Terr.  Sept.  IL  2  jamv,  187  t 


V.  67.  Beethoven.  Vgl.  v.  29  und  da»  Citat  dazu.  Ferner 
Shakesp.  04:  y^V AUemnffne  matricc,  cornrne  l'Asie,  de  r/wcs,  tie  peuplades 
et  de  nations,  est  rcpresentee  dans  fort  pur  un  komme  snmime.  Cei 
komme  est  Beethoven.  Beethoreii,  c'ext  tänie  aUemande.^  Obrigens  ist 
Victor  Hugo  nicht  der  einzige,  welcher  Beethoven  l  innri  fvpi-frhon 
Vertreter  deutscher  Kunst  ansieht.  Schon  1804,  also  noch  ehe  der  ^roane 
Komponift  die  Mista  tolennis,  noch  ehe  er  die  Neunte  Symphonie  verfasst 
hatte,  wurde  ans  Anlass  seiner  Ouvertüre  sa  ODllins  Coriolan  von  einem 
Kritiker  geschrieben  wie  folirt  :  Wenn  frcdiojjene  Kruft  und  die  Fülle 
tiefer  £m{>findung  den  Deuttschen  charakterisieren,  so  darf  mau  Beethoven 
▼onugewMfle  eineD  denteeben  KBottler  nennen.  In  dieiain  eeiDeni  nenesten 
Werke  bewundert  man  die  ausdrucksvolle  Tiefe  «einer  Kunst,  die  das 
wildbt'wt^i^tn  Gemüt  Coriolans  und  den  plötzlichen  Rchrecl<Hchen  Wechsel 
seines  Schicksals  auf  das  Herrlichgte  darstellte  und  die  erhabenste  Währung 
herrorbraehte.'*  (S.  Nohl«  Biographie  Beethorem  8.  53.)  Unverkennbar 
ist  flbrigens  eine  gewisse  Oeietesverwandtechaft  twiwhen  Beethoven  and 
Victor  Hugo,  und  dies  maj^  wohl  den  letzteren  sympathisch  an  dem 
Komponisten  berührt  haben:  die  Tiefe  der  Empfindung  und  die  gewaltige 
Kraft  dee  Ausdrucks  ist  beiden  gemein. 

T.  67,    Über  Homere  vgl.  Shakespeare  8.  47  —  50. 

V.  68.  Die  Anschauung  Frankreich??  unter  dem  Bilde  der  Mutter 
ist  Victor  Hugo  geläufig.  V^l.  Napoleon  k  I\!tit  S.  257:  ^Je  crie 
mtjüurd^ hui,  et  la  conscience  umverteile  le  reHit  üvee  umm:  Lmn»  Bmapwrfe 
a  assassine  Ui  France!  Louis  Ifnuajuirtt'  a  r/.v.sy/.v.v/V«'  sa  mere'  —  ChAtim, 
S.  168:  Quetfjn'un  te  ven/jeni ,  jkiui-}-^  France  uhaitue,  --  ma  mere.  — 
Lea.  d.  Steeles  4,  i-'i  sagt  der  Dichter  mit  Bezug  auf  Frankreich :  „  Tm- 
tttoer!  fmtuUer!  ma  mere! 


Wenn  nach  dem  oben  Gesagteu  der  Qedanke,  Beethoven  als  einen 
typischen  Vertreter  DcutMchlamls  hinzust4>11en,  nicht  no  widerHinni^r  i^t, 
als  es  auf  den  ersten  Blick  Manchem  erscheinen  will,  so  wird  es  doch 
an  vielen  Stellen  Bewunderung  erregen,  daaa  Victor  Hugo  hier  nieht 
Goethe  nenut,  daae  er  yon  Gcethe  ganz,  schweigt.  wUirend  er  doch  weiter 
oben  von  Schiller  spricht.  Anders  dachte  Frau  von  stniH,  wenn  sie 
(Aikm.  2,  7)  schrieb:  Gost/te  posscdait  ä  ltd  seui  tes  pruuipaitx  trtäts  du 
f^me  oBemand;  on  le»  trüuve  tous  enbiiäun  degr/^menl;  wie  gremde 
profimdcnr  d'idees,  In  grüce  qni  ndlt  de  C ima^ination,  gräce  piiis  originale 


fanlaslique,  mais  pav  cda  mime  bien  faHc  pour  interesser  des  iecteurs 
^td  cherehent  dms  les  Uwes  de  qmi  vaner  leur  detünde  monotone»  et 
vetUeni  gue  la  poüic  lenr  tieime  mu  ddvAtementt  p&UaNet^, 


£xkiurs  ma  V.  117: 
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K.  A.  M*  Uartmmm, 


Wie  kommt  es  nun,  doss  Victor  Uugo  in  einem  Hymnu«.  der 
Dentacblaads  GrOne  feiert,  von  Gcetbe  ganz  scbweifft?  Da  fiber  diesen 

Punkt  seit  längerer  Zeit  schon  irrtumliche  Vorstellungen  im  Umlaufe 
sind,  die  auch  kürzlich  witder  in  <ien  nach  Hupro's  Tode  geschriebenen 
Nekrolo[^cn  mehrfach  i\x  Tage  tiutcu,  so  verlohnt  e4  sich  vielleicht  der 
Mflbe,  die  Frage  nach  der  Stellung  des  fhknsOsiseben  Diofaters  ra  OcaUie 
einmal  quellenmnf;*ijjr  zu  behaiuk'ln.  Wir  lasser.  1  iber  die  sämtlichen 
Stellen  der  46  Bäiule  Victor  Hugos,  au  denen  er  (jd'thc  erwiihtit,  so 
weit  als  thunlich  in  chroiiologiHcher  Ordnung  au  aus  vorübeizieheu: 

Hau     Island»!^  cap.  16,  trägt  ein  Motto  aus  Goethe'»  Fanat. 

In  der  Note  zu  Ihcf.  de  (.'rnniivill.  S.  551,  heisst  es:  ,.0w  est 
eUmne  de  iire  dmis  M.  Goetne  /es  iujnes  snivanies:  ,.11  ny  a  jwint,  ä 
proprement  parier,  de  pcrsontMges  /lisiorit/ues  en  poesie ;  seulement,  quand 
te  hoite  venl  repretenter  te  monde  f/uU  a  con^,  U  faH  ä  certaim  mäi- 
vidus  quU  rencimirr  dmts  Chistoire  Chonuciir  de  leur  emprnnter  Icurs 
noms  pour  les  applitjucr  auw  et  res  de  sa  creuiion^'.  —  Über  Kunst  und 
Altertum  (Sur  fAtt  tt  FArUif/uiteJ     Oh  mmeraU  cetUf  äoctrme, 

prise  au  serieax:  droit  an  faujc  et  an  fmtiatiktue.  Jkar  bonhttttr,  Cühtstre 
poi'te,  r'i  qiil  eile  a  safis  dnulc  un  jour  semble  vraic  pnr  tttt  evte  puis- 
queUe  im  est  eclmppee,  nc  ia  pratiquerait  certmnement  pas.  II  ne  com- 
poserait  pas  a  eovp  s&r  tm  mahoinet  camme  im  Werter,  un  Sapoleon 
Camme  un  Faust  - . 

liiUos.  et  litt.  W(V.  1.  203  (1832):  Üu  ri'-ftf  ^rmmoncer  datis  la 
meine  iournee  la  mort  de  Gcetha.,  ia  tnart  de  Benjamin  ComteuU,  et  la 
mort  dt  Pie  VII.   Thns  papes  de  morU. 

Ibid.  S.  223  giebt  der  Dichter  zwei  Li^f  i  n  von  Männern  unter  den 
Rubriken  ^ohlrsse  und  Peuple.  Aut  der  ersten  Liate  steht  u.  a.  Goethef 
auf  der  zweiten  u.  a.  Schiller. 

Actes  et  wtroles  1,  83  (1841):  nOepuis  la  mwrt  du  grand  Gatke,  ia 
pentde  allemanae  est  rentree  dans  rombre"*. 

Rhin  2,  385  heisst  es  von  Frankfurt:  nne  nobk  rillr  oii  H  semble, 
lorsqHon  y  est,  qu'on  sente  battre  le  caaur  de  C Allemu/jne :  us  emperetas 
y  eUUenf  e'his  et  eowonn^s;  ia  äiite  germanique  y  d^Gbh'e ;  (kethe 
y  est  ne. 

Miserables  2,  79 :  Dum  cette  epnqnr  nü  ll'nd  rloo  n'est  qu'uH  cli' 
quetis  de  sabres,  au-dessus  de  Blücher  [ Aücutayne  a  Gmthe"^ , 

Shakesp.  94  bezeichnet  er  Gcethe  als  den  Haan  der  yjmd^erenc^ 
und  bemerkt  S.  :  Und  quait  ete  son  engonement  pour  rindiffermce 
de  Ga'the,  ne  la  croyez  pas  impersonnetle,  cette  AUeniatpte ;  eile  est  mit  ton, 
et  tune  des  plus  mugnanimes,  cor  c'est  pour  eile  f^ue  Rückerl,  le  poeie 
militaire,  fonji  h  s  S«mnets  cuirasseSy  ei  tUe  fremü,  quaad  isomer  hri 
JtfiUf  ie  Cri  de  f epee. 

Ibid.  S.  97:  Am  poesie,  FAHentmne  na  pas  dit  so»  dernier  tttot. 

TbidL  S-  228!  Le  drame  dt  Shakespeare  marehe  awe  une  sorte  de 
rkythme  e  per  du;  il  est  n  vasle  qu'il  ehancelle ;  U  a  et  donne  ie  rertige  ; 
mais  rirn  uest  solide  comme  cette  grandeur  emnc  Shakespeare,  frisson- 
nantf  a  en  lui  les  veuts.  les  esprits,  le$  philtres,  les  vibrations,  les  balan- 
eemenls  des  soufßts  qni  passent,  T«dfscure  pene'traUon  des  efßvws,  la 
gründe  si're  inconnue»  Jße  id  son  troulde,  au  fond  dttquel  est  le  calme. 
Ccst  er  frni/Ji/e  qui  matiqtte  ä  Garthe,  loue  ä  tort  pour  son  impassibilite', 
qui  est  inferioritc.    Ce  Irouble,  tons  les  esprits  du  premier  orare  Cont. 

Ibid.  p.  354 :  Qttand  c^esi  itn  poite  qui  parte,  un  poite  en  jfdeme 
tiberte,  riebe,  heureux,  prospi're  jusquä  Hre  iuviolable,  on  s'attend  ä  un 
enseignemt'tif  uet,  franc,  salubre .  on  ne  petit  crtiirr  qu'il  puüse  rrnir 
d'un  Icl  hotnme  qmi  que  ce  soit  qni  re^semble  »  une  de'sertion  lUi 
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conscience;  et  c'est  nrcc  la  rnugeitr  au  front  qv'on  Ut  ccci:  ^  In'-fmXj  en 
temps  de  paia:,  que  chactm  bataie  rievant  sa  porie.  En  tjuerre,  m  fon 
est  vamcHy  que  Con  s'accommodt:  avec  la  troupe"^.  —  l'on  mette  en 

etoLv  chaque  enihovtMSie  ä  sa  ireniÜme  anndd.  S'ii  connaU  le  monäe 
iinc  /'oLs\  de  dnpe  il  devient  fripon",  —  „La  saintc  Itbertd  de  la  presse, 
quelie  utUite,  quels  fruits,  tjiiel  avantage  vous  offre-t-eile?  Votts  en  avez  la 
dimonstration  cerUme:  un  pro/ond  mepris  de  C opifäon  publique'^.  •—  U  est 
des  gens  f/ui  ont  In  manie  de  fronder  iout  ce  gm  est  grmd;  ce  sont 
cntx-lii  qui  se  sont  afffrq'f's  ä  la  Sainte - Mliance ;  et  pottrtofii  rieft  x'a 
eie  imoffme  de  plus  nwjmte  et  de  plus  sniulaire  ä  f  JmmamUf^,  Ces  cltoses, 
dimmuMles  pour  cvAm  qiä  les  a  derites.  sont  signies  Gesthe.  Geethe, 
guand  ü  les  ecriemi  «vm  sourante  atis.  L'ituiiff'e'rence  au  hien  et  au  mal 
porte  ä  la  tHe,  on  peut  en  ^tre  ivre,  et  voiiä  oü  Con  arrive,  La  iefOH 
est  triste.   Sombre  spectacle.   Jci  fiiote  est  un  esprit. 

thu  ^Hetkm  petU  ilre  un  pUeri  Natts  ehu&ns  sw  la  wie  pM- 
que  ces  ingtAres  pwraseSt  c*est  notre  deifoir,  Goethe  a  e'crit  cela.  QtfoH 
s'ett  sonvienne,  et  gue  persatme,  parmi  les  poHes,  ne  reiombe  pius  dans 
cette  faute. 

MudrdNes  5,  87  ff.  findet  sieh  eine  laoge,  im  Hinblick  auf  Ooetiie 

geschriebene  Stelle:  Ii  u  a  des  itres  gui,  ayani  fazur  du  ciel,  disent: 
c'est  assez!  smigenrs  absorbe's  dans  le  prodige,  puisani  dans  tidolAtrie 
de  ia  uature  fit^ifferctice  du  bien  et  du  mai,  contemplateurs  du  cosmos 
radieusemeni  distraUs  de  rhomme^  gtd  ne  compremieni  pas  gu^nn 
cupe  de  la  faim  de  ceujc-ci,  de  la  soif  de  ceux-la,  de  la  nudite  du 
paur/tf  errt  hiver,  de  la  courhnre  lymphatique  d'utie  petite  e'pine  dorsale, 
du  grabat^  du  grenter,  du  cacluit,  et  des  haHUms  des  Jeunes  fiiles 
grelotiantes,  quam  on  petit  rSner  s&us  les  arbres;  esvrits  paimbles  et 
terrihles,  imjätoyahlement  satisfaiUi,  Chose  etrange,  littfini  (eur  sufßt. 
Ce  graml  besoin  de  Chommc ,  le  fini,  qui  ndmct  C emhrassement,  ils  Cupw 
reut.  Le  fini  qui  admet  le  progri's,  ic  traiail  sublime,  ils  v'y  sottgent 
pas.  L'inaefini,  qui  uait  de  la  comlnnaison  hutnaine  et  diffme  de  Cinfini  et 
du  fini,  lenr  e'cfiappe.  Pbirrvu  qn'ils  soienl  face  a  face  arec  Cimmeusilc, 
Üs  sourient.  Jamais  la  joie,  toujours  texiase.  S  abimer,  voiiu  leur  vie. 
L*histoire  de  /* humanite  pour  eux  nest  qu'un  plan  parcellaire.  Tout  u'u 
est  pas;  le  vrai  Tovi  reste  en  dehors;  ä  guoi  btm  s'octuper  de  ce  de'faut 
f komme?  V komme  saubre  r'r.it  possible :  mais  regardc:  donc  ifdcbnran 
gm  se  ieveJ  La  mere  n  a  plus  de  lait,  le  nouvcau-ne  se  meurt^  je  n'en 
sau  rien,  mais  mnsidirez  cette  rosace  merveiüeuse  que  fait  une  rondeüe 
de  Fttuhier  du  sapin  examm^  au  microscope!  com/i  f/  i :  moi  la  phts  belle 
malincs  //  re/a.'  Ces  pcnseurs  otMienl  d'ninur.  Lc  zodiatjuc  rciu^sit  sur 
eux  au  point  de  les  empiclter  de  voir  Cenfant  qui  pleure.  I/icu  leur 
däipse  färnc,  C*esi  lä  tme  famiäe  etesprits  ä  la  fois  petits  et  grands, 
Heraee  en  dtaitt  (Uethe  en  e'tait,  La  lontaine  peut-itre;  magki^igues 
egoistes  de  finfini,  spectateurs  tranquilles  de  la  donlcnr,  qui  ne  voient 
pas  Neron  s'ii  fait  beaut  auxqueis  le  soleii  cache  le  büclur,  qui  regar- 
dereknt  gmUoHner  en  y  eherehant  un  effei  de  Iwmere,  qui  tientendeni 
ni  ie  cri^  nt  ie  sanglot,  tä  ie  räle,  ni  le  tocstn^  pour  gm  tout  est  Hen^ 
puisqu'il  y  a  le  mois  de  mai,  qui  tant  quil  y  airra  des  nuages  de  pourpre 
et  aor  au-dessus  de  leur  lite,  se  declarent  Contents,  et  qui  sont  deter- 
ndnäs  ä  ilre  keurevx  ßtsgu^ä  repuisemetU  des  astres  et  du  ehanl  des 
oiseaux. 

Ce  sont  de  radieux  tcnehreux.  Iis  ne  sc  dontent  pas  qu'ih  sont 
ä  plamdre.  Certes  Us  le  sont.  Qut  ne  pleure  pas  ne  voit  pas.  Ii  faul 
les  admirer  et  ies  plaindre,  eomme  on  plaindrmi  et  eomme  on  admirerait 
un  ?trc  a  la  fois  nuit  et  jour  qui  n\virait  pas  ^yettX  MUS  les  SOWCäs 
et  gui  auraU  un  astre  mt  miUeu  du  fro^* 
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Lindiffe'rcnce  de  ces  fH'ttst-m^s,  c'est  fit,  sehn  quelques ■  vns ,  une 
phüosoplüe  mperieum.  Soii;  mais  dans  cetU  superionte,  ü  y  a  de  fin- 
jhwUä.  On  peut  llre  immorUl  ei  boiteux;  l^mam  Vubmn.  Oh  peut  iire 
plus  quliomme  et  moins  qu^homme.  Umcomplet  immente  ett  dant  la 
nattre,    Qui  snit  si  le  ffdcif  lifst  pas  un  aveuyle'f 

Seitdem  hat  sich  nach  unserer  Kenntnis  Victor  Uuffo  äW  Goethe 
nicht  mohr  geBtwert.  wenigiteiu  wm  aeiae  ToidiliB&tUolildii  Werke  an- 
langt. Wir  haben  hier  keine  Veranlassung,  den  dentacben  Dichtor  gegen 
den  Franzosen  in  Schutz  zu  nehmen.  Uns  kommt  es  nur  darauf  au  zu 
seigen,  welches  der  wahre  Grund  von  Victor  Hugos  namentlich  in  seiner 
apueren  Periode  hervortreteiMlen  Abneigung  gegen  Qoetlie  war.  Die 
olympische  Hohheit  und  Buhe  Goaibes ,  de^n  Auge  leidenschaftslos  die 
Wirklichkeit  betrachtete,  musste  einen  Feuergeiat  wie  Victor  Hugo,  der 
es  als  eine  heilige  Mission  des  Üichters  erkannte,  an  der  Besserung  der 
Welt  tkltig  mitsnarbeiten,  ne  musste  ihn  antipathiach  berühren.  An* 
geaichts  aber  der  offenkundigen,  oben  angeführten  Äusserungen  ist  ea 
nicht  mehr  erlaubt,  von  Victor  Hugos  Neid  und  Eifersucht  Ga-the  gegcn- 
tlber  zu  sprechen,  oder  von  seiner  angeblichen  (ieroiztheit  wegen  eines 
•trengen  ürteila,  daa  GoBihe  adnerZeit  fiber  y^tletn  Ikmu  de  Miru^  ge- 
füllt hätte.  Ei  ist  weiter  nichts  als  eine  grundsätzlich  verschiodme 
Lebensauffassung,  die  Victor  Hugo  von  Goethe  entfernt  hat,  und  um  so 
mehr  entfernen  musste,  je  fester  seine  Lebensauft'aäMUug  sich  begrQndete. 

K.  A.  M.  Hl  BT  MANN. 
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Professor  Dr.  Louis  Struve 

ftber  du  praktisehe  Studium  des  Französischen  zu  Paris  und 
die  InklitiDig  efaies  Semlnan  Ar  Stodkreiide  dMelbit 


Am  16.  Dezember  cIm  Tflrflossenen  Jahres  verBchied  mitten  so« 

dem  vollen  Lt^l)f^ri  und  einer  reichen  Thiltigkeit  Dr.  f^ouis  Struvf ,  Pro- 
fessor der  franzöeisobea  Sprache  und  Litteratur  am  Königl.  Kadettenkorps 
SU  Drosdon« 

ProfflMor  Slmye  gebOrte  eu  jenen  wenigen  Vertretern  unHcres 
Fachee,  welche  neb<»n  gründlicher,  wissenschiitt  lieber  Durchbildung 
^ne  seltene  Beherrsch  uug  der  lebenden,  französischen  Sprache  besitsen. 
Von  Hsnae  mw  Philologe,  hatte  ihn  der  Wunsch,  mm  in  der  tnar 

3s5sischen  Sprache  zu  vervollkommnen,  nach  Paris  geführt.  Es  gelang 
der  tmnzöäiachen  Regiprung  den  glänzend  Begabten  zu  fesseln  nnd  mehr 
als  zwei  Jahrzehnte  wurde  er  der  französischen  Jugend  ein  Vermittler 
devteohen  Qdetee.  IHe  VerhAltnisset  wie  sie  dch  nach  dem  Feldnige  von 

187071  in  Paria  gestalteten,  mussten  es  Dr.  Struve,  der  stets  treu  an 
seinem  Vat^rlande  gehangen,  wünschenswert  frscheinen  lassen,  nach 
Deutschland  überzusiedeln.  Er  folgte  einem  liule  an  daa  Ka\.  Kadetten- 
korps zu  Dresden,  dem  er  kaum  ein  Jahrcehnt  angehören  solMe. 

Wir,  seine  Dresdener  KoUeg'cn,  die  wir  das  Glück  liatt,  n,  ihm  im 
Leben  näher  zu  stehen,  wissen,  divss  wir  nicht  nur  einen  autrichtigen 
Freund  und  treuen  Berater  an  ihm  verloren  haben,  sondern  diiaä  unsere 
Wissenschaft  e»  vor  allem  zu  beklagen  hat.  wenn  8eine  reiche  Lehrth&tig- 
keit  ihm  keine  Müsse  liest,  schriftstellerisch  zu  wirken.  Durch  seine 
grändliche,  anf  eigenster  Anschauung  und  Erfahrung  beruhende  Kennt- 
Bise  der  französischen,  insbesondere  der  Pariser  Verhältnisse,  wäre  Prof. 
fitruve  berufen  ^wesen»  bierin  belehrend  nnd  namentlich  aofkUteend 

SOf  weite-t»'  Krc5>'o  -/n  wirVf^ii. 

Die  iebhalle  bewtiguug,  welche  sich  jet^st  iu  den  Kreisen  der 
Dozenten  nnd  nunenilioh  der  Studenten  der  eng^lisch-fraasOsiaehen  Phi- 
lologie kund  gibt  ftlr  die  Errichtung  von  Seminarien  zu  Paris  nnd  London 
hat  in  mir  einen  Abend  wachgerufen,  in  welchem  Professor  Striive  in 
der  von  dem  ünterseichneten  ins  Leben  gerufenen  Dresdener  Ge^elkchaft 
für  nenere  Philologie  ms  Anläse  der  bekannten  Schrift  meines  Terehrlen 
akademischen  Lehrers  ond  Frrandes  Prof.  Dr.  OostaT  Emrtin^,  sich  Uber 
die  Frage  der  Erriehbrn«  eines  der  oben  erwflhnten  Seminarien  wie 
überhaupt  über  dau  praktische  Studium  des  Französischen  zu  Paris 
Msspnen. 

Nach  ihm  ist  an  dem  Erfolge  solch  staatlicher  Einrichtnngea  sa 
zweifeln;*)  besoadflEBweil  «ine  fieihoYon  Deutschen  unter  sich  «mummen 

'j  Dan  Folgende  auf  Urand  stenographischer  Au£^chnvmgeu. 
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leben  und  doch  wiederum  nur  deutsch  sprechen  würden.  Die  Deutschem 
mttfsten  sich  vermeid  tri  wip  die  Pest".  Ein  ähnliches  Institut,  welche« 
nicht  vom  Staate,  souUein  von  Privaten  (Engländern)  zu  St.  Germain 
gegründet  worde,  t«  wtederom  eingegangen.  Ein  änderet  Mittel,  an 
welclies  sich  denken  lies8e,  um  den  Zweck  zu  erreichen,  eine  Sprache  be- 
herrschen zu  lernen,  wär*»  das  Eintreten  eines  Deutschen  in  eine  fran- 
züsischü  Familie,  während  die  deutsche  Familie  einen  jungen  Franzosen 
in  ihre  Mitte  aufzunehmen  hätte,  ein  Verfahren,  welches  bekanntlich  in 
der  Schweiz  vielfach  beliebt  ist  (on  demaniie  un  echanfft).  Aber  hier  ist 
es  »'in  durch  ein  p(diti«cheä  Band  geeinte:'  Volk,  welches  in  sich  diesen 
Austauach  voruiunnt,  aber  wir  wiisen  nur  zw  gut,  wie  die  Verhältnisse 
swiachen  Deutsclien  und  Franzosen,  und  namentlich  bei  letzteren  jetzt 
liegen.  Es  bliebe  demnacli  nur  jenes  Mittel  übrig,  welche«  fast  allein 
Auwendung  findet,  aui  eigene  Faust  nach  Paris  hinzujjehen.  Wie  pilegt 
es  da  nach  Prof.  Struve's  Worten  zuzugehen?  Wenn  mau  hinkommt, 
mietet  man  »ich  eine  Wohnung.  Mit  wem  hat  man  es  zu  thun  ?  Mit- 
deni  Concierge.  Man  geht  aus,  —  ins  Cafe.  Wen  trifft  man  dort.  — 
Deutsche.  Man  kann  es  nicht  vermeiden,  man  spricht  mit  seinen  Lands- 
leuten.  Französische  Bekanntscbatten  macht  man  verhältnismässig  aeltm. 
Sie  sind  auch  zu  kostspielig.  Schliesslich  i^t  man  anf  sich  st  illst  be> 
schränkt  Man  hört  und  lernt,  aber  das  Hören  allein  thnt  es 
nicht  und  man  mu«s  sich  eingestehen,  da«,  was  Du  hier  thust,  kannst 
Dn  ebenso  gnt  sn  Hanse  (in  Berlin  oder  aornt  in  jeder  anderen 
grossen  Stadt)  thnn.  80  giags  auch  Prote^aor  Strove  im  ersten  Jahr. 
Er  hntte  eingesehen,  dass  er  auf  diesem  Wege  nicht  zum  Sprechen 
lernen  komme.  Er  entschliefst  sich  iu  eine  Pension  als  Lehrer  de« 
Dentschoi  einzutreten.  „Da  mnaste  ich  lehren,  musste  aufmerksam  sein*'. 
Im  Anfange  wurde  ich  ausgelacht.  »«Aber  erst  von  diesem  Augenblick 
i\iv\  um  wieder  seine  Worte  su  gebraoehen.  „habe  ich  angefangen  au 
lernen'*. 

Nachdem  ProÜensor  Strafe  sieh  noch  dahin  ansgesproefaok,  daas 

vielfach  gerade  die  wissenschaftlich  am  gründlichsten  Vorgebildeten  am 
wenigsten  in  Betreff  praktischer  Fertigkeit  wwvh  Hau^«^  gebracht  hätten, 
da  sie  „überall  Gründen  nachspürten,  die  manclauui  gar  nicht  exiatierteo'*« 
erwfthnte  er  als  ein  weiteres  ▼orsflgliches  Mittel  sieh  die  eswOnsehte 

Fertigkeit  anzueij;nen.  jenes,  welchen  ITerr  Dr.  Friese  an<^ewandt  hätte. 
„Derselbe  ging  nicht  in  liie  Sorbonne,  nicht  ins  Tiieater,  »ouderu  nahm 
Stunden  bei  einem  Professor  der  Rhetorik  —  Talbcau  (?)  — ,  machte 
Aufsätae,  wissenschaftliche  Aufeätze,  ging  sie  aufmerksam  mit  demselben 
durch  u.  s.  f.  Der  machte  unendliche  Fortachritte'^  Allein  die  Stande 
kostet  15,  bei  einzelnen  Professoren  eclbBt  20  Franko! 

Professor  Struve  glaubte  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  schliesslich 
folgenden  Vorschhig  macheu  zu  sollen.  Der  Studierende  der  frau/ösischoti 
(bez.  en^TÜ^chen)  Philologie  mache  vor  allem  seine  wi-^genschaftlicho 
Staatsprüfung.  Dann  gebe  man  ihm  ein  Siipeudiuui ,  um  auf  zwei 
Jahre  nach  Frankreich  (bez.  England)  gehen  zu  können,  mit  der  Ver- 

Fflicbtung,  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres  TOr  einer  Konnuission  (in 
>eut>rlilaiid1  rim^  rnHung  zu  bestehen,  die  von  seiner  Th&tagkeit  niod 
seinen  errungenen  i^rtolgeo  im  Auslande  Zeugnis  ablegt. 

W.  ÖCHEFfLEK. 
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Die  historische  Lektüre  im  französischen  Unterricht 
an  Realgymnasien  und  Realschulen. 


Vorbemerkung. 

Die  vorliegende  Abhandlung '  )  hat  den  Zweck,  in  die  Frage  nach 
der  Auswahl  und  dar  iit handhing  der  französischou  Lektüre  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  histori^ichea  einzuftlhren  und,  soweit 
die  preaniiehea  LduplSne  Tom  81.  liftra  1882  Iftr  ^  Organisation 
des  höheren  Sehnlwesens  massgebend  geworden  sind,  dnen  Beitrag 
mr  FeststsUnng  eines  Kanons  der  fFansOeisehen  XiektAre  in  der  be- 
zeichneten Riehtang  zn  liefern.  Wenn  dabei  die  Gymnasien  nod  die 
höheren  BtJrgerschulen  ausser  Betracht  bleiben»  so  wird  dies  durch 
den  Hinweis  darauf  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  an  diesen  beiden 
Kategorien  der  höheren  Schule  die  Stellang  des  französischen  Unter* 
richts  nach  Aufgabe  und  Umfang  von  derjenigen,  welche  er  an  den 
im  Prinzip  den  Gymnasien,  beziehungsweise  Progyranasien  koordi- 
nierten Reallehranstalten  (Realgymnasien  uud  Uealprogymnasien, 
Oberrealscbulen  nnd  Keal:*chnlou)  einnimmt,  zu  sehr  verschieden  ist, 
als  dass  eine  Arbeitsteilurijr  niclit  auch  auf  diesem  Gebiet  der 
Didaktik  erforderlich  wäre.  Im  übrigen  wird  sich  unsere  Üuter- 
anchong  nicht  in  ganz  so  engen  Grenzen  bewegen,  als  man  nach 
dem  ftn  ihre  Spitu  gesteUten  Titel  vermuten  könnte^  da  dae  Prinzip, 
Ton  welchem  aus  wir  der  LektHrefrage  bdiukommen  yersucht  haben, 
uns  da»!  gefUirt  hat,  unter  historischer  Lektttre  nicht  blos  Werke 
der  Gkscbichtschreibongi  sondern  aoch  Reden  und  Briefe  su  Ter- 
st«heii.  Die  immerhin  weitgehende  Einsobiflnkung,  die  wir  uns  bei 
der  Behandlung  der  Kanonfrage  auferlegt  haben,  erklärt  sich  aus 
der  Situation,  in  welcher  man  sich  in  ibvem  Betreff  gegenwärtig 
befindet.  Darnach  ist  man  von  einer  Einigung  über  die  Auswahl 
eben  der  historischen  Lektüre  noch  am  \veite<?ten  entfernt^  wilbrend 
in  Bezieh  uog  auf  die  übrigen  iitterarischen  Gattungen,  die  nach  den 


Als  Hr(>scbviro  eräohianen  im  Verlage  von  Eugen  Franck's 
Buchhaudluug  (Georg  Manke)  in  Oppeln. 
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Erläuterungen  zu  den  neuen  preussischen  Lehrplänen  bei  der  Lektüre 
der  fiealanstalten  berücksichtigt  werden  sollen,  neuerdings  die  Er- 
örterung des  Gegenstandes  zn  fast  identischen  Resultaten  gelangt  ist. 

Hiermit  ist  bereits  angedeutet,  dass  unsem  VorschUigon  die 
erwähnten  teils  unmittelbar  verbind licliiMi ,  teils  als  verbindlich 
adoptierten  Graadslitze  des  höheren  Ünt4»rrif  lits  zum  Ausgangspunkte 
dienen  werden.  Im  Hinblick  auf  den  praktischen  Charakt<?r  der 
Kanonfrage  erscheint  dies  Verfahren  geradezu  geboten,  denn  allein 
auf  praktisch  sicherem  Boden,  d.  h. ,  soweit  es  sich  um  die 
Ucalanätalten  handelt,  alleiu  auf  der  Grundlage  der  aktuellen 
Organisation  derselben  kann  oian  hoffen,  das  fragliche  Problem  seiner 
Ltenng  entgegen  sa  fUmn.  Theoretische  KoostroktioDen  wftren  hier 
innerer  Widerspruch. 


Einleitung. 

Die  höheren  8chulen  sind  ebensosehr  Stätten  der  allgemeinen 
geistigen  l'i!  loTig  und  der  Erziehung  als  ünterrichtsanstalten.  Liegt 
es  ihnen  daher  ob,  die  Mitteilung  der  positiven  Kenntntsse,  die 
sie  je  nach  ihrem  nShei-en  Charakter  herzustellen  haben,  zugleich 
als  eine  Gelegenheit  zur  formalen  Schulung  des  Geistes  und  der 
ethischen  Bildung  ihrer  Ziiglinge  walirzunehmen.  so  ist  damit  von 
vornherein  für  die  Behandluug  einer  jeden  ihrer  Disziplinen  ein  all- 
gemeines Bestimmungsmoment  gegeben.  Demselben  wird  l>ei  der 
Gestaltung  des  Unterrichts  und  bei  der  Auswahl  des  Unterrichts- 
stoffes, soweit  dieser  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  unmitttdbar 
gegeben  ist,  eine  vorzugsweise  entscheidende  Bedeutung  beigemessen 
werden  mllssen,  wenn  das  Untenichtsbch»  dessen  Methode  nnd 
Lehrgang  festgestellt  werden  soll,  dureh  die  relative  Hohe  seines 
J^ehrnels  fttr  die  Art  der  höheren  Schalen,  au  denen  ee  betrieben 
werden  soll,  charakteristisch  ist 

In  dieser  Lage  hat  sich  der  französische  Unterricht  an  den 
Realanstal tcn  von  jeher  befunden,  nnd  die  neuen  prenssischen  Lehr- 
plftne  vom  31.  März  1882  haben  sie  des  weiteren  geklUrt  und  be- 
festigt Die  dem  fransösischen  Unterricht  zugewiesene  Stundenzahl 
ist  durch  die  neue  Verordnung  zwar  nur  an  den  lateinlosen  Real- 
schulen vermehrt  worden,  aber,  was  wichtiger  als  die  Vermehrung 
der  wöchentlichen  Lektionen  ist,  die  Revision  der  Lehrpläne  hat 
innerhalb  des  neusprachlichen  Unterrichts  selbst,  sowohl  der  Real- 
gymnasien als  der  Realshulen,  eine  unverkennbare  Konzen tmtion 
nnd  Verschiebung  zu  gunsten  des  Französischen  herbeigeführt,  so 
dass  dasselbe  mehr  uoch  als  früher  im  Vordergründe  der  Bildnngs- 
raittel  der  Eealanstalten  »iclit.    Denn  während  vor  dem  Erlaus  der 
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erwähnten  MinisterialyerfÜguDg  der  französische  und  der  englische 
Unterricht  hier  gleich  hoch  gesteckte  Ziele  verfolgte,  hat  die  seitdem 
eingetretene  Beseitigung  der  freien  Arbeiten  im  Englischen  die  An» 
spriirlip  dieses  Unterrichts  wesentlich  erin?issigt  und  ebendamit  augen- 
scheitiiicb  im  Interesse  der  Pflege  des  i^ranzösiBcheu  die  Arbeitslast 
des  Uealprimaners  quantitativ  verringert.  Als  ein  noch  unzweifel- 
hafterer Ausdruck  der  gesteigerten  relativen  Wertschätzung  des 
Französischen  wird  es  aufgefasst  werden  müssen,  wenn,  den  neuen 
lkstiramangen  enupicchend,  bei  der  Abiturientenprllfung  der  iieal- 
gymnasien  nicht  minder  als  der  Oberrealschiüen  im  Englischen  niu: 
«in  Etercitiiiiii»  im  FraozOnscheii  aber  steta  daneben  noch  ein  Anf- 
aaU  verlangt  wird.  An  den  Bealanstelten  TerblUt  rieh  somit  gegen- 
wftrtag  das  FramOriscbe  mm  finnischen  wie  daa  Lateinisdie  tum 
Griechischen  an  den  Gjmnasien. 

Man  sollte  erwarten,  daae  bei  der  althergebrachten  Bedentnag 
dea  fiansösisdien  Unterriehta  Air  die  Realschule  I.  0.  zusammen  mit 
ihrem  seit  1859  ausgesprochenen  Charakter  ab  Anstalt  allgemeiner 
Bildung  die  allgemeinen  Aufgaben  der  höheren  Schule  in  dar  Pxazia 
wie  bei  der  theoretischen  Erörterung  seiner  Methode  längst  zn  aner- 
kannter Geltung  gelangt  seien.  Wenn  dies  dennoch  nicht  der  Fall 
ist,  wenn  vielmehr  die  nctilnksichtigung  der  allgemeinen  Interessen 
des  Unterrichts  und  der  Eraeiiung  erst  in  neuester  Zeit  an  Hingt  zu 
einem  Axiom  der  Didaktik  des  Französischen  zu  werden,  so  mag 
dieser  verspiitete  Fortgang  ihrer  Entwickcluug  mit  dem  Umstände 
in  Verbindung  gebracht  werden,  dass  der  Bildnngswert  des  Franzii- 
sischen  uU  Unterrichtsgegenstand  lange  Zeit  au  massgebeader  Stelle 
ungemein  gering  angeschlagen  worden  ist  Allein  schon  die  Stellung, 
wekifae  hia  1882  den  kteiiäoaen  Bealaohulen  im  höheren  UnterriohtB* 
weaen  sngewieaan  geblieben  iat,  wttrde  hierlttr  einen  anarriehenden 
Beweia  liefem.  Dieae  Scholen,  an  denen  der  neoaprachliohe  Unter* 
rieht  bei  aeiner  Bildaqgawirknog  nur  toh  der  Hntteraprache  nnter- 
atfttst  wird,  galten  bia  dahin  ebenaoaehr  der  Behörde  wie  dem 
Fabliknm  swar  für  höhere  Schulen,  aber  doch  für  höhere  Schnlea 
einer  niederen  Ordnung,  für  Schulen,  deren  Piinzip  swar  recht  gut 
und  nützlich  sei,  aber  das  dem  der  Gymnasien  und  der  Real- 
schulen 1.  0.  doch  nicht  gleich  gestellt  werden  dürfe,  da  sie  ja 
nicht,  wie  jene,  der  Erwartung  entsprechen  könnten,  dass  da3  Resultat 
ihrer  Arbeit  au  ihren  Zöglingen  eine  allgemeine  höhere  BihUing  i)üi 
diesen  sein  werde.  Im  Vordergnindc  des  Lehrplans  der  lateinli  sin 
Realschulen  standen,  wie  auch  heute,  neben  der  Mathematik  die 
neueren  r^prachen,  namentlich  das  Französische.  Es  kann  somit,  bei 
der  tniditionellen  Anerkennung  des  pUdügogischen  Werten  der 
Mathematik,  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  das  geringe  An- 
sehen der  lateinluseu  R^lschulen  in  der  Oeriogschitrang  dea  BUdnnga- 
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gehalts  der  neueren  Sprachen«  und  besonders  wieder  des  PranzÖ- 
sisfhon  seiuen  Grund  hatte.  Dass  es  sich  damit  in  der  Tbnf  m 
verhält,  lehrt  mit  noch  grösserer  Anschaulichkeit  die  ursprünL^n  lie 
Anffttssnng  der  Lehrauf)?al>e  df^s  Französischen  an  den  Gymnasien, 
ist  es  auch  ncw^h  den  Anstuhrungen  Kramer'a  auf  der  sächsischen 
Direkt orenkonferenz  von  1877  mindestens  höchst  nn^vahrscheinlich, 
dass  Baumgarten's*)  weit  verbreitete  Ansicht,  dass  da»  FranxöBische 
von  181G  bis  1831  aus  dem  Kreise  des  Gymnasialunterrichts  aua- 
geschlosaen  war,  —  angeblieh  um  die  dentsche  Jugend  vor  den 
aeUimraen  EinflAven  franzSeiaeben  Weeene  in  sditttzeD,  begründet 
ist,  so  beweist  doch  der  Erlaas  Tom  24.  Oktober  1887,  welcher 
nach  Wiese  bU  znr  YeröiFentlichnng  der  neuen  Unterrichtsordnnng 
von  massgebender  Wichtigkeit  war,  dass  sich  das  Fransfieische  seitens 
der  prenssischen  Schulverwaltnng  keines  besonderen  Wohlwollens 
erfreute.  „Die  Erfahrung  von  Jahihnnderten^,  heisst  es  hier, 
„spricht  dafür,  dass  gerade  diese  Lehrgegenstände  (die  übrigen  Unter- 
richtsföcher  mit  Ausnahme  des  Hebittischen  und  des  Französischen) 
vorztiglieh  geeignet  sind ,  um  durch  sie  und  an  ihnen  alle  geistigen 
Kräfte  zu  wecken,  zu  entwickeln,  zu  stärken,  imd  der  Jngeud  .  .  . 
zu  einem  rrründUchen  nnd  gedeihlichen  Stmlium  der  WiR^t^nsnliafton 
die  erforderliche  nicht  blos  formelle,  sondern  auch  materielle  \  or- 
bereitung  und  Befähigung  zu  geben.  Ein  Gleiches  lfi!?st  sich 
nicht  von  der  bebrilischen  Sprache  .  .  .  und  der  fr  an  zösischtsn 
Sprache  behaupten,  welche  ihre  Erhebung  zu  einem 
Gegenstande  des  Öffentlichen  Unterrichts  nicht  sowohl 
ihrer  inneren  Vortreffltchkeit  nnd  der  bildenden  Kraft 
ihres  Bans,  als  yielmehr  der  Rtlcksicht  anf  ihre  Nttts- 
lichkeit  fUr  das  weitere  praktische  Leben  verdankt*'^ 
Dieselbe  Benrteiinng  des  FraasOsischen  findet  sieh  auch  in  der  Unter- 
richts- und  PrQfungsordnnng  für  Realschulen  yom  6.,  Oktober  1859 
implicite  ausgesprochen,  sofern  diesen  die  Pflege  des  Lateinischen 
durch  den  Hinweis  darauf  angelegentlichst  empfohlen  wird,  dass 
ohne  die  Kenntnis  des  Lateiniaoben  das  Sprachstudinm  überhaupt, 
wie  insbesondere  das  der  neueren  Sprachen,  immer  oberflächlich 
bleibe,  und  auch  sonst  in  diesem  für  die  Entwickelnng  des  Real- 
schulwesens so  wichtigen  Aktenstück  von  den  neueren  Sprachen  in 
erster  Linie  niemals  anders  als  wegen  ihrer  praktischen  und  litteni- 
rischen  Bedentnnj^'  die  Rede  ist,  so  energisch  auch  im  allgemeinen 
die  Erfüllung  der  generellen  Zwecke  der  höheren  Schulen  den  Real- 
anstalten ans  Herz  gelej^  wird.  Die  gelegentliche  Bemerkung  der 
Unterrichts-  und  i'i üiuiigsordnung,  dass  die  Ltkiüre  nach  ethisch- 
pädagogischen  Gesichtspunkten  ausgewählt  werd^  soll,  könnte  nur 
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dann  als  ein  Argument  für  das  Gegenteil  angefftbrt  werden,  wetm 

die  ethisch -pädagogischen  Aufgaben  der  französiidioii  Lektüre  ihrea 
j^ktiachea  imd  litteraridchen  als  wenigstens  nebengeordnet  hingestellt 

wSren,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

Unter  diesen  üinstTuiden  darf  es  nicht  Verwunderung  erregen» 
dass  da««  Utilitiitsprinzip,  aus  welchora  das  Französische  an  don 
Gyranasion  toleriert  und  an  den  RealanstnlU^n  geschätzt  wurde,  dem 
gesamteu  iranzSsischen  Unterricht  den  8t('ini)el  pädagogisch  charakter- 
loser Nützlichkeit  aufdrückte  und  dass  es  einer  vieljllhrigeu  Polemik 
bedurfte,  um  die  Herrschaft  des  ütiiiUitsprinzips  auf  diesem  ihm 
gewissermaaseu  vorbehuUrneu  (jebiete  des  Unterrichts  naclihiiltig  zu 
erschüttern.  Es  wäre  absurd  anzunehmen,  dass  die  Gegner  der  rein 
oder  Yorwi^nd  ntiliatiaelien  Pflege  des  Frsasösiecben,  unter  denen, 
nebenbei  bemerkt,  der  Tielgeschmilhte  Bernhard  Sebmits  dieselbe 
sehen  bekämpft  hatte,  noeh  ehe  sie  dnroh  die  Unteniobts-  und 
FMIfangsofdnnng  von  nenem  sanktioniert  wart  von  der  praktischen 
Bedeutong  der  fraasfisisehea  Spreche^  der  Sprache  des  Internationalen 
Verkehrs,  und  dem  Eioflnss  der  sohOnen  und  der  gelehrten  litteratur 
der  Pransosen  anf  die  europlüscbe  Kultur  nicht  durchaus  tibenengt 
gewesen  wären.  Was  diese  Männer  vielmehr  zu  ihrer  schliesslich 
tiegreichen  Polemik  veranlasste,  war  die  Erkenntnis,  dass  die  land- 
läufige Ansicht  von  der  pädagogischen  Unfruchtbarkeit  des  franzö- 
sischen Unterrichts  dnreh  die  Natur  der  franzßsischen  Bprach»'  und 
Liltorat)ir  nicht  gerechtfertigt  sei,  dass  die  durch  das  UtilitUtspriozip 
herbeigeführte  Meth*Kl<!  der  traditionellen  Geringschätzung  de?;  Fran- 
zösischen dt  n  Schein  des  Rechten  lieh  und  dadurch  wieder  die  auf 
eine  Reform  des  fmnziJsischen  Unterrichts  gerichteten  Bestrebungen 
von  vüniherein  als  aussichtslos  diskreditierte.  Auch  heutzutage  ist 
dieser  circulus  vitiosus  noch  nicht  völlig  überwunden;  auch  beutzu- 
tage  beherrseht  an  vielen  Bealanstalten  d»  (ttr  das  Ansehen  ihres 
Bildnngsprinsips  so  onheilToUe  einseitige  Utilitarisrnns  dsn  fraas9> 
siseben  Unterricht»  wie  dies  der  noch  immer  weitveitreitete  Gebranch 
der  P15ts*8chen  Grammatik  und  der  Chrestomathien  in  den  oberen 
Klassen  nir  Genfige  darthot.  Handelt  es  sieh  freilieh  im  franaö- 
^ben  Unterricht  ansschliesslich  nur  um  die  positive  Erlernung  der 
Sprache,  ohne  dass  dabei  ihre  grammatische  GesetamHssigkeit  nun 
Zwecke  der  Schalung  des  Urteils  ausgekauft  werden  <^oll,  so  wird 
man  einen  grammatischen  Lehrgang  k  la  PlöU  nicht  wohl  verwerfen 
können.  Kbenso  verhlilt  es  sich  mit  den  Chrcstoniathien,  wenn  es 
gleichgültig  ist,  dass  der  in  »  ineni  Halbjahr  i)ewiiltigte  Lesestoff  einer 
beliebigen  Anzahl  von  Autoren  angehört,  da  ja  alles,  was  uvan  liest, 
doch  Französisch  ist,  und  »'s  dann  eben  hierauf  blos  ankommt. 

I)or  Aschoübiödelsteliiiog  des  französischen  Untornchts  ;ui  den 
iiurdduuttichen  höheren  Schulen  bat  erst  die  erwähnte  klirkularver- 
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fügnng  vom  MJfrz  1882  ein  Endo  gemacht.  Für  dio  Gymnasirn 
wird  die  utilistische  Zweckbestimmung  des  Französiucheu  zwar  auch 
hier  noch  festgehalten,  aber  sie  wird  als  anders  als  bis  dahin 
motiviert  aufgefasst  werden  müssen .  wenn  dieselbe  Verordnung  be- 
merkt, dass  die  im  Jahre  1859  ausgosproeheno  Überzengtmg,  dass 
Realschulen  ohne  Latein  nur  als  uuvuUbtäudigc,  einer  niederen 
Ordnung  angehöiige  Lehranstalten  zu  betrachten  seien,  durch  die 
weitere  Satwiokelmig  meht  bestfitigt  worden  ist,  vielmehr  Beal- 
Mdrolen»  die»  bei  gleicher  Dauer  deo  Lehrkonrns  wie  die  Realeehnieii  I.  On 
die  qmMdiliobe  Bildang  ihrer  Schiller  aosacbliesetich  anf  moderne 
KnltarBpracfaen  begrAnden,  eine  eteigande  Anerkennung  als  Scholen 
allgemeiner  Bildung  sich  erworben  haben.  Ebendaher  haben 
die  lateinlosen  Realschulen  ihren  Platz  in  gleicher  Linie  mit  den 
Gymnasien  und  den  Realgymnasien  erhalten,  doch  „nur  insoweit 
dieselben  den  thatsJlchlichen  Beweis  liefern,  dass  auch  unter  Be- 
schränkung auf  moderne  Sprachen  der  Aufgabe  der  sprachlich 
formalen  und  der  ethischen  Bildung  vollständig  Genüge  ge- 
schieht, sind  diesellton  fUhig  aln  Schulen  allgemeiner  Bildung  neben 
den  Gymnasien  und  den  Realschulen  L  0.  zu  gelten".  Beide  Siitzo 
sind  von  grundlegender  Wichtigkeit  für  die  gegenwärtige  Beurteilung 
der  BÜdongtktftft  der  neueren  Sprechen  an  massgebender  Stelle,  und 
iwar  niofat  nur  sofom  sie  Lehrgegenstand  der  lateinloeen  Realachnlen» 
Bondeni  sofern  sie  Gegenstand  des  höheren  Unterriehts  überhaupt 
sind,  man  mtlsste  denn  annebmen,  man  glanbe,  dass  sich  die 
Uatnr  dieser  Sprachen  und  ihrer  Littei-aturen  Andere,  je  nachdem 
sie  zusammen  mit  den  alten  Sprachen  oder  ohne  dieeelben  in 
den  Lehrplänen  deutscher  Scholen  figurieren.  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Verhältnis  zwischen  dem  Französischen  und  dem  Eng- 
lischen ist  zugleich  klar,  dass  von  beiden  Sprachen  es  vorznp:<5 weise 
die  französische  ist,  wel  iir,  wie  an  relativer,  so  auch  an  positivor 
Wertschätzung  gewonnen  hat.  Wenn  bei  der  Vertiefung  ihrer  Aul- 
gabe ausdrücklich  nur  von  den  lateinlosou  Kealschulcn  die  Hüde  ist, 
für  die  (rymnasien  aber  auf  eine  solche  verzichtet  wird,  so  ist,  waj> 
die  Realgymnasien  angeht,  die  auch  für  sie  vermehrte  Bedeutung 
des  FransOnsohen  Grand  genug,  die  prinzipielle  Veittndemng  seiner 
Zweckbestimmung  auch  anf  sie  sa  beliehen.  Dass  an  den  Real- 
gymnasien die  Herstellnng  der  Grnndhigen  der  spraeblieh  formalen 
Bildung  wiedemm  im  wesentUdien  dem  Lateinischen  SQgewiesen 
worden  ist,  könnte  hier  die  Mitwirkung  des  Französischen  bei  der 
Erfüllung  docli  höchstens  der  einen  von  den  beiden  allgemeinen 
Aufgaben  der  höheren  Schule  als  mehr  oder  weniger  entbehrlich 
erscheinen  lassen. 

Nachdem  nnnmehr  dio  Bestrebungen,  den  französischen  rnter- 
rioht  an  den  Reaianstaiteu  im  öimie  eines  allgemeiuen  Bilduugs- 
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und  EmebungBiDittcls  auszugestalten,  legitimiert  sind,  darf  die  Ent- 
vrickelung  dieaes  ünt«ni<^tB  ftU  derjcaigen  analog  bezeichnet  werden, 
wekhe  der  Unterricht  in  den  hlaseischen  Sprachen  dnrehlanfen  hat 
Die  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts  beweist  es.  Auch  anf  ihrem 
Gebiet  war  es  anfangs,  d.  h.  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts 
unter  dem  Einflüsse  der  Reformation,  nicht  dee  HumaTiismus,  der 
utilisti>!chc  Zweck  der  positiTen  Spracberlernung,  der  die  Pflege  der 
fixMnden  Sprachen  populär  gemuht  hat.  Die  Jugend  dieser  Zeit 
lornU^  liateiiiisch  und  Oricchifjch  nicht  zum  Zwecke  formaler  odt^r 
ethischer  Bildung,  sondern  um  sich  auf  gewisse  Berufssttjdien  vorzu- 
hureiteu,  die,  wie  die  Jurisprudenz  oder  die  Theolo^^ie,  eben  damals 
für  das  öffentliche  Leben  besonders  zu  Ansehen  kamen,  —  man 
betrieb  also  in  den  Schalen  das  Studium  der  klassischen  Sprachen 
genau  aus  denselben  Motiven,  aus  denuu  mau  später,  bei  veränderter 
allgemeiner  Knlturlage,  das  Französische  in  die  Lehrplftne  der  höheren 
deutschen  Sehnlen  aufnahm.  Einen  trefflichen  Beleg  dafbr  liefert 
Lnther*s  oft  sitiertos  Schreiben  an  die  Bttigermeister  und  Batsherren 
der  dentsohen  8t&dto  yom  Jahre  1524.  8o  warm  und  eneigiseh 
hier  die  Gründung  von  gelehrten  Schulen  den  etwas  widerwilligen 
Stadtr^nten  empfohlen  wird,  von  den  Argumenten,  die  in  unsern 
Tagen  mit  berechtigter  Vorliebe  zur  Empfehlung  der  klassischen 
Bildung  in  den  Vordergrund  gestellt  werden,  ist  nicht  die  Hede. 
Bei  «Hescr  einseitig  utilistischen  Zweckbestimmung  cles  alteprachliehen 
Unterrichts  blieb  es,  bis  die  fortgeschrittenere  Piulogogik  des  18.  Jahr- 
hundorts neben  sie  das  Prinzip  der  lornialen  Bildung  stellte,  und 
dajsiclbe  endlich  durch  den  EiuHuss  F.  A.  Wolfs  und  Pestalozzi'^ 
zn  allgemeiner  Anerkennung  gelangte.  Dass  der  Sprachunterrieht, 
wie  mehr  oder  minder  jeder  andere  Unterricht,  von  ethischnr  Ein- 
wirkung anf  den  Zögling  sein  könne  und  solle,  ist  wohl,  wie  man 
a  priori  annehmen  darf,  niemals  fiberaehen  worden,  aber  erst  der 
grosse  Philologe  Wolf  und  nach  ihm  in  anderer  Weise  Herbart  sind 
es  gewesen,  die  diesem  Moment  sn  eigentttmlteher  Wflrdignng  ver- 
holfen  haben.  Der  französische  Unterricht  braucht  sich  also  seiner 
Entwickeln tig  nicht  zu  Schemen,  denn  sie  ist  die  des  höheren  ünter^ 
richte  überhaupt.') 

So  lange  der  formale  Bildungswert  der  alten  Sprachen  für 
dem  der  neueren  weit  überlegen  galt,  war  es  natürlich,  dass  man 
einei*seits  daran«»  ein  Argument  ableitete,  um  die  bevorzugte  Stellung 
(h9  Gymnasiums  gigeiittber  der  der  Realschule  zu  motivieren,  und 
dass  andererseits  die  Bestrebungen  zu  rrnnsten  der  Gleichstellung  der 
Realschule  I.  0.  mit  dem  Gyranasinm  rücksichtlich  ihrer  Vor- 
bereitungsföhigkeit  zu  den  akademischen  Studien  sich  vielfach  als 
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ein  Kampf  gegen  die  weitere  Anerkennung  der  formalen  Bil»luncr  als 
eines  besonderen  didaktischen,  vorzugsweise  durch  die  alten  Sprachen 
fermittelten  Resultats  der  Gymnasialerziehung  darstellten.  Nachdem 
aber  die  qualitative  Gleiübsihiitzung  des  ueusprachlichen  und  des 
altspiiicbliclien  Unterrichts  ausgesprochen  worden  ist,  und  damit 
dieser  Kampf  mit  dem  Siege  des  ersteren  geendet  hat,  liegt  seine 
i'uitöetzuug  nicht  mehr  im  Interesse  der  Realschule.  Wenn  nichts- 
deitoweniger  kurzsichtige  Freaode  derselben  ihre  Angriffe  auf  den 
fornuüea  Büdnngswert  des  GymnaftialgnterricbU  forteetWD,  so  ver- 
fiüiren  ne^  wie  Herr  EHrofessor  Scbmeding,  —  letzterer  stellt  das 
FriDsip  der  formakii  Bildung  in  gleiebe  Linie  mit  dem  ecbwindel- 
baften  Handel  mit  medisiniscben  Qdieimmiiteln  —  trotz  ibror  guten 
Abeicbt  doch  nur  uacb  Art  des  Helden  von  La  Mancba,  bloe  mit 
dem  ünterscbiede,  daae  sie  auch  die  Windmühlen,  die  Don  Quichotte 
wirklich  sah,  nur  za  seben  glauben.  Eine  weitere  Polemik  in  dieser 
Richtung  Itfsst  sich  in  Zukunft  wohl  noch  vom  Standpunkte  abstrakter 
Theorie  verstehen,  und  sie  wird  dann  natürlich  den  gesamten  Sprach- 
nnterricht,  und  nicht  blos  den  altsprachlichen  zum  Gegenstände 
nehmen  müssen,  aber  zu  gunsten  der  Realschule  betneben,  wthde 
sie  deren  Sache  nicht  nur  keinen  Dienst  leisten,  sondern,  im  Gegen- 
teil, in  einer  für  ihr  Ansehen  nachteiligen  Weise  die  Situation  bloe 
veruüklaieu. 

Zum  fürmaien  d.  h.  logischen  Bildungsmittel  soll  das  Franzö- 
sische, nach  der  angezogenen  preussiiicheu  Zirkularverfügung  besonders 
im  grammatisdien  Unterriebt  dienen«  Die  iranzösiscbe  Grammatik 
soll  also  in  einer  soleben  Weise  sur  Erlemnng  der  Spracbe  fttbren, 
dass  das  einsalne  Sprachgesets  als  eine  Gelegenbeit  sur  Schulung  des 
Urteils  benutst  wird»  nnd  dass  der  ZQgliug  gegenüber  der  Fülle  der 
mannigfiütigen  sprachliehen  Erscheinungen  schliesslich  zu  emem 
systematischen  Überblick  über  dieselben  gelangt.  Es  liegt  auf  der 
Hand»  dass  Ansprüchen  dieser  Art  ein  Unterricht  nicht  gonflgen 
kann,  der  einem  Lehrbuch  folgt,  das  den  Zögling  wie  in  homöo- 
pathischen Dosen  in  die  fremde  Sprache  einführt,  das  ihn  beispiels- 
weise im  ersten  Jahresknrsus  mit  dem  adjectif  deraonstratif,  im 
zweiten  mit  dem  prnnom  denionstratif,  in  den  An fangslekt innen  mit 
dem  Artikel,  beziehungsweise  mit  dem  Genus  der  Substantive,  aber 
erst  ein  Vierteljahr  später  mit  ihrer  sog.  Deklination  bekannt  macht. 
Sicherheit  des  grammatischen  Urteils  wie  eine  allgemeine  Schärfung 
des  logischen  Auffassungsvormügens  wird  vielmehr  nur  durch  eine 
Bjstcmatiscb  angelegte  Grammatik  vermittelt  wt-rJen  können,  die 
sur  Selbsttbätigkeit  anr^,  wie  dies  etwa  die  auf  dem  induktorischuu 
Priniip  beruhenden  Grammatiken  yon  Breymann  und  Schftfer 
anstreben.  Die  lateinlosen  Bealschulen,  an  denen  die  franzö- 
«isohe  (p^munatik  da«  ▼pmehmste  Mittel  nur  Herstellung  formaler 
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BiMuM.4  sein  soll,  werden  sich  8ornit  zum  Gebranch  von 
Grammatiken  der  letzteren  Art  schlechterdiugö  ent- 
schlie&Ben  müssen»  wenn  sie  ihre  Ezistenzbereohtigung 
als  Scbttlen  allgemeiner  Bildung  nieht  in  Frage  stellen 
wollen. 

Dass  der  ftanzOsiacbe  Unterricht  vonngsweise  durch  die 
Grammailk  formalbildeud  wirlcen  kann,  folgt  fibrigens  nicht  nnr 

ans  der  Natur  der  Grammatik  als  solcher,  sondern  auch,  sofern  mit 
dem  grammatischen  Unterricht  ÜbersetzongsUbungen  aus  der  Matter- 
sprache in  rlas  fremde  Idiom  verbunden  zu  sein  pflegen,  ans  dem 

analytistlien  Cliarakk-r  der  französischen  Sprache.  Baum  garten, 
sonst  durchaus  kein  Freund  des  Franzfisiscben  als  ünterrichtsgegen- 
stand,  hat  in  dem  bereits  zitierten  Aufsatz  hierauf  nacbdrtlcklic  h 
hingewiesen.  Indem  er  die  lateinischen  und  die  franz5si.Hcheii  Formen 
des  Relativpronomens  vergleicht,  zeigt  er  an  dem  Beispiel  von  cujus, 
dem  je  nach  dem  5}'ul»tk tischen  Verhältnis  lui  L'rauzüaibclien  de  qiii, 
dontf  de  quelf  de  quelle  ^  duquely  de  laquellcj  de  quoi,  also  sieben 
Formen  entsprechen,  dass  die  Übersetzung  ans  dem  FraozOsiscfaen 
ins  Dentsolie  sehr  wenig  Nachdenken,  die  Übersetsong  ans  dem 
Lateinischen  eine  relativ  weit  erheblichere  Anstrengung  des  Geistes 
erfordert,  wfthrend  umgekehrt  die  Übersetzung  aas  dem  DeutMhen 
in  das  Franzdsiscbe  ungleich  schwieriger  ist»  als  die  Tl  rsetzung  in 
das  Lateinische.  Dem  Beispiele  Baumgarten 's,  das  in  der  Thai 
trefflich  gewählt  ist,  um  die  formale  Verschied enboit  der  deutschen 
und  der  frenznsisclien  Sprache  zu  veranscliauliehen,  liesHscn  sich  ohne 
besondere  Findigkeit  viele  andere  ihm  äbnliche  —  man  denke  nnr 
an  den  Gebrancb  de:^  artiele  defini  oder  des  ariielo  partitif,  oder 
etwa  au  die  an  sicii  möglichen  Übersetzungen  des  Wortebens  ..es^  — • 
zur  Seite  stellen,  «m  darzuthun,  dass  die  l'bersetzung  deutscher 
Texte  im  Iranzüäijiehen  Unterricht  in  besonders  hohem  ürade  eben- 
sosehr dem  Zwecke  der  formalen  Bildung  wie  dem  Zwecke  der 
positiven  Spracherlemung  'dient,  ^  und  dass  auch  aus  diesem  Grunde 
vornehmlich  der  grammatische  ünterriebt»  weniger  die  Lektüre,  mit 
andern  Worten,  in  Berflcksichtignng  der  n&heren  Aufgabe  der  ver^ 
sßhiedenen  Klassenstufen,  der  fianzjJsische  ünterricbt  Tomehmlich 
in  den  unteren,  weniger  in  den  oberen  Klassen,  berufen  ist,  der 
Forderung  der  formalen  Bildung  su  genügen.  Wird  dies  zugegeben, 
so  wird  man  es  als  eine  Konsequenz  unserer  Auffassung  der  Sach- 
lage hiunohmen  mUst^on,  dass,  wie  das  Gymnasium  im  Interesse  des 
Gros  seiner  Zöglinge  und  zugleich  im  mittelbaren  Interesse  seines 
Bildungsprinups  den,  gleichgültig  aus  weichen  UrUadea,  für  das 


*)  Fernere  Belege  hienu  giebt  Hümmel,  J^4fgr. äm-  iUaitckuU i,  0. 
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Latein  unfJlhigen  Sdidler  unter  mehr  oder  miader  versüsster  Form 
711  r  Aufgabe  .seiner  (iymnasiallaufbahn  schon  in  den  unteron  Klassen 
ni<tigt,  die  lateiuloseu  Realschiiieu  sowohl  im  Interesse  der  Gesamt- 
heit ihrer  Z^>gliQge  wie  zur  Abwehr  falscher  Bdurt<?ilung  ihrer 
Leistungsfähigkeit  die  dringendste  Veranla<»8ung  haben,  den  ira  fran- 
üüsischen  Unt^'rricht  unfähigen  Schüler  nicht  iiVior  die  Quarta  hinaus- 
gelangou  zu  lassen:  Auch  hioi:  gilt  cä  zum  ße^tou  des  Ganxen  wie 
des  IndiTidunms:  Suum  ctiique. 

Bs  8oU  nnbestrittien  bleiben,  dass  ein  grammatischer  Unter- 
richt, dessen  Methode  die  Absiebt  anf  formale  Schalung  des  Geistes 
innewohnt,  dnrch  die  Zucht,  die  er  anf  das  Denken  ansObt,  den 
Z8(^ing  sogleich  ethisch  bestimmt  Allein  weit  ergiebiger  für  die 
erziehliche  Wirkung  des  Sprachnnterriohts  erscheint  der  Gedanken- 
inhalt,  den  er  dnrch  die  Ijektttre  darbietet.  Dem  entsprechend  ist 
es  interessant  zu  konstatieren,  dass  in  demselben  Augenblick,  in 
welchem  die.  leitende  Behörde  zuerst,  niimlich  in  den  Ausführungen 
zu  den  neuen  LohrplUnen,  den  französischen  Unterricht  ernstlich  auf 
die  Mitarbeit  an  der!  pHdagogiseheii  Aufgaben  d^T  höheren  Schule 
hinweist,  die  Ansbeutung  des  Inhalts  auch  diT  französischen 
Schulautoren  mit  Nachdruck  betont  wird.  So  führen  innere 
und  äussere  Gründe  für  die  Gestaltung  der  lVan/.ösiöi  h(?n  Lektüre 
zu  dem  Präliminarprinzip ,  dass  wie  der  grammatische  Unterrieht, 
wenigstens  an  den  latoinlosen  Realschulen,  nicht  nur  in  diu  l'onuale 
Gesetzmässigkeit  der  französischen  Sprache  positiv  einführen  darf, 
sondern  sngldeh  geeignet  sein  soll  die  Urteilskraft  Oberhaupt  zu 
bilden  und  su  sohftrfen,  in  der  Lektüre,  mit  Ausnahme  höchstens 
der  Gymnasien,  die  Erfassung  des  Gedankeninbalts  der  Autoren  znm 
Wesen  der  Aufgabe  des  franzSsischcn  ünterrichts  gehört  und  diese 
folglich  noch  nicht  als  erfüllt  angesehen  worden  darf,  wenn  die 
Lesestando  nur  als  die  trefflichste  Gelegenheit  zur  materiellen  An- 
eignung der  fremden  Sprache  ausgekauft  wird.  Es  soll  hi.  rdnrch 
nicht  entfernt  angedeutet  werden,  dass  die' Lektüre  als  das  schlechter- 
dings notwendige  Korrelat  des  grammatischen  Unterrichts,  den  sie 
dnrch  die  fort3chreit»Mide  Vermehrung  des  Wortschatzes  des  Schülers, 
durch  die  Vcrinittelung  mannigfacher  synonymischer  und  phraseo- 
logis('h*T  Kt'iiutüisse,  sowie  endlich  durch  ihre  formalbildende  QualitJit 
erliiMii  b  unterstützt,  nicht  auch  ohne  die  Erörterung  des  Inhalts 
von  hohem  didaktiüchen  Wert<e  sei,  aber  die  praktischen  und  iur- 
mah  n  Rücksichten  dürfen  doch  diesen  Teil  des  französischen  Unter- 
richts nicht  einseitig  beherrschen,  wie  es  den  Aubchciii  hat,  dass  es 
lange  Zeit  der  Fall  gewesen  ist,  vielleicht  auch  nooh  vielfach  der 
Fall  sein  mag.  Die  Kommentare  zahlreicher  fttr  den  Schulgebranch 
herausgegebener  fransösisohflr  nnd  englischer  Texte  fuhren  yronigstent 
an  dem  Schlüsse^  dass  man  bei  ihrer  Verwendung  vorzugsweise  die 
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EioOboDg  imd  Aneignung  syntaktisoher,  synonymiaeher  und  phrmo- 
logiacher  Eigontttmliclikeiten  der  fremden  Idiome  im  Ange  gehabt  hat 
Eb  bedarf  wohl  kaom  der  Erwähnang,  daes  wenn  soeben  die 

aa^cbliessliche,  oder,  in  den  oberen  Klassen,  auch  nur  vorwiegende 
Aoebeutung  der  fransOsiaohen  Lektüre  im  :?pi*achlichen  Interesse  als 
deren  Zweckbestimmung  widersprechend  hingestellt  worden  ist,  es 
sich  dabei  nicht  um  jene  ncneixlings  wieder  mehrfach  gemachton 
Vorschliigp  linndelt,  die  s'^-hnftliclieu  Übungen  sowohl  wie  dnn  rfp- 
samten  gramm  iti^rhen  Uutorncht  an  die  Autorenlektüre  oder  an  em 
Lef?ebnch  anzuschliessen.  Als  eine  zweckwidrige  Verwendung  der 
Lessejjtoä'u  könnte  ein  solches  Verfahren  sicherlich  nicht  bezeichnet 
werden  —  vorausgesetzt  dass  nicht  die  der  Lektüre,  in  dem  gewöhn- 
lichen Wortverstande,  sondern  die  dum  grammatischen  Unterricht 
zugcwieseue  Züit  iu  anderer  Weise  als  es  bisher  allgemein  üblich 
war,  ausgenutEt  werden  80U.  Im  Gegenteil,  man  wird  es  als  einen 
erfrenliehen  Fortaefaritt  der  Methode  des  frantOaischen  ünterricliiB 
begrUflsen  dürfen,  wenn  es  diesen  anf  der  Grundlage  spraehliGher 
Attscbauung  anfgebanten  Beformvorsefalägen  geKngt  zur  Geltoog  zu 
kommen  und  der  Herrschaft  der  Methode  Ploetz  ein  Terdientes 
Ende  zn  bereiten.  So  radikalen  Forderungen  freilieh  wie  sie  von 
Kuhn  in  Wiesbaden  aufgestellt  worden  sind,  wird  man  schwerlich 
allgemein  beistimmen  wollen.  Aber  wie  man  sich  auch  in  Zukunft 
KU  diesen  Bestrebungen  verhalten  mag,  sie  dienen  duieh  ihr  Prinzip 
jedenfalls  dazu,  die  Bedeutung  der  Lektöre  für  rein  sprachliche 
Zwecke  in  das  hellste  Licht  zw  stellen.  ITmsomobr  or-^rhoint  es  an 
der  Zeit,  daran  711  erinnern,  dass,  da  es  der  gnimmatisch- formale 
Unterricht  ist,  den  man  reformieren  will,  auch  dieser  Teil  des  Unter- 
richts <lic  Kosten  etwaiger  Experimente  tragen  mag,  nicht  aber  die 
Lektüre,  die  als  Mittel  der  ethischen  Bildung  auf  neuspracblichom 
Gebiet  unersetzbar  ist. 

Uiormit  dürften  die  leitenden  Gesichtspunkte  des  vorliegenden 
Versuchs  über  die  Hstoriflche  Lektüre  zum  Zwecke  vorläufiger 
Orientierung  mit  hinreichender  Deutlidikeit  dargelegt  sein.  Auch 
jetzt  werden  wir  freilieh  nicht  sogleich  in  medias  res  gehen  können, 
vielmehr  fordert  die  Einheit,  als  welche  die  Lektüre  trotz  aller  Ver- 
schiedenheit der  litterarischen  Gattungen,  auf  die  sie  sich  erstrecken 
soll,  als  Ganses  anfzu&ssen  ist,  dass  zuerst  das  Verbttltois  der  Ge- 
samtlektüre  zu  ihrer  pädagogischen  Aufgabe  des  nSberen  erörtert 
werde,  bevor  die  besonderen  Mittel,  die  sieh  aus  der  historischen 
Lektüre  für  dieselbe  gewinnen  lassen,  besprochen  werden.  Im  Ein- 
klang damit,  und  sofeni  die  Answahl  dos  Lesestoffs  das  vornehmste 
Interesse  bei  dieser  Untersuchung  beanspnicht,  wird  zunächst  von 
der  Auswahl  der  Lektüre  im  altgemeinen  die  Kode  sein. 
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I.  Me  Auwftkl  der  LekUre  iu  ftllgeaeiBei. 


Wenii  in  iigeod  einer  Besiehung  der  üoterriGlit  in  den  alteo 
Sprachen  Tor  dem  in  den  neueren  einen  Vocaprong  in  seiner  Eni- 
wiekelang  besttst»  so  ist  dies  in  betreff  der  Frage  nach  der  Auswahl 
der  Lektflre  der  Fall.  Der  altsprachliche  ünterrieht  befindet  sieh 
ihr  gegenüber  in  der  Lage  eines  Ifannes,  der  es  Iftngst  zn  dem 
Seinigen  gebracht  hat  und  mit  Hherlegenom  Behagen  dem  Mühen 
und  Treiben  der  Jüngeren  zusieht^  lehrend  für  den  nensprachlicbea 
Unterncht  <lic  Entscbeidang  fiber  die  mehr  oder  minder  empfehlens- 
werten Lesestoffe  noch  ein  iin gelöstes  Problem  darstellt,  das  erst  seit 
etwa  einem  Jahrzehnt  tinflingt  voll  und  p^nz  <:,'ewürdir^t  zu  werden. 

Die  Erspriesslichkeit  fester  Prinzipien  im  GegeiiBatze  zum  sub- 
jektiven Belieben  kann  auf  ditsem  Gebiet  aucresichts  der  That^ache 
nicht  bezweifelt  werden,  lass  die  Einheitlichkeit  des  Verfahrens  bei 
der  Auswahl  der  klassischen  Lektüre  die  Einheit  der  klassiseben 
Bildung  selbst,  sofern  diese  individuell  qualiliziert ,  im  wesentlichen 
herbeigeführt  hat.  Die  klassische  Bildung  ist  so  im  Lault  der  Zeit 
gewissermassen  einer  Münze  gleich  geworden,  deren  Feiiigobalt  man 
allenthalben  kennt,  und  die  man  vielleicht  eben  darum  allenthalben 
begehrt  In  ähnlicher  Weise  werden  die  im  nensprachlichen  and 
insbesondere  im  fianzösischen  Unterricht  gelesenen  Autoren  als  kon- 
stante Faktoren  unter  den  BUdungsmittän  der  Bealschulen  nicht 
entbehrt  werden  kthmen,  wenn  man  will,  dass  der  Begriff  der  Real- 
schulbildung seinem  Inhalt  nach  ausgemünzt  werde.  Erst  dann 
werden  die  Bealanstalten  auf  ihrer  ganzen  Linie  bei  ihrer  Eonkurrens 
mit  dem  Gymnasittm  diesem  gegenüber  eine  geschlossene  Einlu  it  dar^ 
stellen,  die  als  eine  unerlU&sliche  formale  Vorbedingung  der  Parität  des 
Ansehen«  klassischer  und  moderner  Bildung  erachtet  werden  mu<?s. 

Die  Gründe,  aus  welchen  sich  die  fortgeschrittenere  Vorfahrungs- 
weise des  altsprachlichen  Lektüreunterrichts  erklärt,  liegen  zu  sehr 
auf  der  Haud,  als  dass  sie  nicht  längst  und  wiederholt  dargelegt 
worden  wären.  Es  wäre  in  dor  That  wunderbar,  wenn  in  aubctracht 
des  geringen  Umfangs  der  klassischen  Littoratur  und  der  mehr- 
h ander tjährigeu  Erfahrung,  auf  welcho  dei  altsprachliche  Unterricht 
SO  stolz  ist,  einerseits,  und  der  Reichhaltigkeit  der  neuereu  Litte- 
raturen  zusammen  mit  der  Jugendlichkeit  der  neusprachliehen  Dis- 
ziplinen, andererseits,  das  Verhältnis  swiscfaen  beiden  Untsrriehtso 
gebieten  ein  anderes  wftie»  Zudem  fehlt  es  nicht  ao  einem  plausiblen 
Argument,  welches  den  noch  voihaudenen  Mangel  eines  mehr  oder 
weniger  festbegreniten  neuspiaehlichen  LektOnkanons  als  em  Zmchen 
der  gesunden  Entwickelung  des  neusprachüdien  üntetriehts  ersobeuien 
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llttL  Noch  immer  werden  alQBlirUeh  sahireiche  fransOnsehe  und 
engliedie  litteratnrwerke  für  den  Scholgebraueb  heramig^eben,  die 
bis  dahin  fllr  onterricbfliGhe  Zwecke  nicht  sngltnglid)  waren,  und 
darunter  manches,  was  bei  der  Feststellnng  eines  Kanons  oder  docb 
als  fsbultatiYe  Ergänzung  eines  solchen  wolil  Berücksichtigung 
dienen  mOehte.  So  hätten  beispielsweise  die  Heden  Mirabeau's  vor 
wenigen  Jahren  noch  nicht  in  einen  Kan<m  der  firanxSsischen  Lektüre 
aufgenommen  werJon  können,  die  man  aber,  wenn  man  zur  Sanktion 
eines  der  vie!on  auf  dieses  Ziel  hinsteuernden  VorschlJlgo  schrnitf^n 
wird,  sicherlich  nicht  wird  missen  wollen.  Vielleicht  ist  es  erlaubt, 
es  Er^va<,niniren  dieser  Art  7U7:tischreil)on,  wenn,  wie  eingehend  auch 
in  den  Ausführungen  zu  den  Lehipläuen  von  1882  von  der  franzö- 
sischen und  englischen  Lektdre  die  Rede  ist,  auch  hier  noch  kein 
einziges  Schriftwerk  als  obligaturibch  für  dieselbe  genannt  wird. 

Die  in  der  Einleitung  nachgewiesene  Analogie  iu  der  allge- 
mdnen  Eatwiekelang  des  altspraohlioheii  und  des  nenspracblicben 
Unterrichts  beginnt  indesseQ  sich  anch  rttcksichdich  der  Auswahl 
der  Lektflre,  allerdings  zooHchst  nnr  in  einer  ftnsserlichen,  aber  dodi 
nicht  unwichtigen  Besiehnng  an  bestätigen,  und  swar  insofern  als 
der  altspiachtiehe  ünterricht  die  Ghrestomatliien,  nachdem,  sie  in  der 
lotsten  HUfte  des  18.  Jahriranderts  eine  erbeblidie  Verbreitong  ge- 
funden hatten,  seit  F.  A.  Wolf  wieder  allmählich  beseitigt  hat,  nnd 
nnnmehr  an  ihrer  Stolle  durch  die  nenen  Bestimmungen  auch  anf 
nensprachlichem  Gebiet  die  Lektüre  ganzer  Schriftwerke  in  den  oberen 
Klassen  gefordert  wird.  Doch  die  Frage  ob  Chrestomathie  oder 
Autor  i-it  schon  oft  besprochen  worden,  um  ihr  von  neuem  näher 
211  treten.  Es  sei  darum  mit  einem  Zitat  genug,  das  Fritsche's 
Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  Cheral  dp.  Phidias  entlehnt  ist:  „Das 
inan  noch  su  vielfiich  Chrestomathien  in  den  oberen  KlaBs^-n  gebraucht'*, 
heisst  es  bei  ihm,  „niuss,  düukt  mich,  ein  sehr  günstiges  oder  ein 
sehr  ungünstiges  Voi  urteil  gegen  den  Stand  der  Interpretation  er- 
wecken. Entweder  niiuiiich  ist  der  Lohrer  iuij^umde  zehn  verschiedene 
Prosaiker,  vielleicht  in  einem  Jahre,  gut  zu  erklären,  im  nächsten 
Jahre  sehn  andere,  und  dann  beneide  ich  die  Sehnle  um  diesen  so 
kundigen  Mann»  oder  er  liest  äe  eben  herunter,  tibi  allenfalls  die 
Elementargrammatik  daran,  und  lasst  sich  auf  eine  wirkliche  Inter- 
pretation gar  nicht  ein.  Ich  gestehe  mein  ünYerm5ge%  mich  auf 
eine  grosse  Zahl  bunt  znsammengewttrfelter  Schriftsteller  so  Torbo- 
relten  sn  können,  dass  dem  Schfller  ein  angemessener  Vortefl  und 
eine  würdige  Vorstellung  tou  Qeist  nnd  Form  des  Gelesenen  er* 
v,''icbit."  Wie  man  sieht,  verlangtauch  Fritscho,  ganz  wie es  dio 
Lt^hrpiäne  andeuten,  die  Fernhaltung  der  Chrestomathien  nur  aus 
den  oberen  Klassen.  Mit  ihrem  Gebrauch  in  der  Quarta  der  latein- 
loaeu  Kealschuieu  wie  in  der  Untertertia  dieser  Anstalten  und  der 
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Eealgyninasien  wird  man  sich  ganz  wohl  ein  verstau  tiou  erklären 
können,  da  hier  die  Lektüre  im  Hinblick  auf  ihre  späteren  Auf- 
gaben am  besteu  einen  propädeutischon  Charakter  trügt.  Sie  wird 
iu  der  lliat  ftir  den  Quartaner,  beziehungsweise  für  den  ünter> 
tertianer  bereits  von  dankenswerter  Fruchtbarkeit  geweaen  sein,  wenn 
es  Ihm  durch  sie  gelungen  ist,  eine  gewisse  Übersetzungsfertigkeit 
stt  erwerben  und  seinen  bis  dahin  reät  dflrftigen  Besiti  an  Uod- 
kaiischen  Kenntnissen  so  lu  lerweitem,  dass  er  es  Ton  der  nSchsten 
Klassenstttfe  an  als  eine  natürliche  Aufgabe  der  Lektüre  empfindet» 
dass  er  seinen  Autor  inhaltlich  verstehe  und  verarbeite.  Für  den 
Anfang  der  Lektüre  erscheint  somit  eine  Chrestomathie,  die  die 
Gelegenheit  zur  Anschauung  und  Aneignung  eines  mannigfaltigen 
Spracbmaterial«  darbietet,  durchaus  an  ihrem  Platze. 

Die  gewichtigen  uml  zahlreichen  8timmen,  welche  sieh  gegen 
den  Gebmuch  der  Chrcstomaüiien  in  den  oberen  Klassen  ausge- 
sprochen haben,  nind  übrigens  nicht  im  Winde  verhallt.  So  hatte 
sich  nach  der  Berechnung  Kubten's  (Centvalorgan,  IX)  die  Vor- 
bereitung der  Chrestomathien  im  Schuljahr  1879,80  um  4  Prozent 
gegen  das  Voijahr  vermindert^  dessen  Lsktttn  (Autoren  nad  Lsas* 
bftdier)  von  Lion  im  ersten  Bande  der  ZeiUchrift  fltr  netrframlf' 
suche  Sprach«  und  LiUeratur  auf  Grund  der  Angaben  des  ent- 
sprechenden  Jahrgangs  der  Programme  ttbersiohtUch  xusammenge- 
stellt  sind.  Die  Differenz  zwischen  den  Schn^ahren  1883 — 84  und 
1884 — 85  erreichte  in  der  gleichen  Richtung,  doch  mit  Beschrftn- 
kung  aof  die  Prosa,  an  den  Reallehraustalten  der  Provinz  Branden- 
burg —  der  .Jahrgang  1SS4  -85  der  Programme  steht  nn.s  leider 
nur  fdr  diese  Provinz  zur  Verlugung  —  nach  Prozenten  berechnet, 
annHhernd  die  j^deiche  Höbe.  Imuierhni  scheint  die  Vorliebe  für  die 
ChrestouiaLhie  der  besseren  Einsicht  und  der  Forderung  der  Uehürde 
einen  recht  ztthen  Widerstand  entgegenzustellen,  wenn  man  darüber 
nach  den  Uuterrichtsberichten  der  preussischon  Realgymnasien,  Real- 
progymnasien, Oberrcalschnlen  und  R^^üschulen  pro  1883 — 84,  die 
uns  nahesn  Tolbflblig  vorliegen  und  die  wir  mit  Besohrltnkimg  auf 
die  Prosalektiire  behufs  Festatellung  der  gegen  wHrtigen  Praxis  bei 
der  Wahl  der  Lesestoffe  konsultiert  haben,  urteilen  dar!  Leider 
sind  diese  Angaben  nicht  überall  genau  gsoug,  um  statistisoh  ver- 
wendbar zu  sein,  so  dass  der  nachfolgenden  Übersicht  die  Berichte 
von  nur  150  Anstalten  (74  Bg.,  53  Bpg.,  9  Oberr.  und  14  R.)  zu 
Grande  gelegt  werden  konnten.  Darnach  waren  es  noch  immer 
23  Anstalten  (6  Rg.,  10  Rpg.,  7  U.i  die,  von  Obertertia  an  auf- 
wärts gerechnet,  bei  der  Prnsalektüre  ausschliesslich  Chrestoniathieu 
und  nur  36  Anstalten  ^22  Kg.,  10  Rpg..  3  Oberr.,  1  R.),  die  aus- 
schliesslich zusammeuhUngeude  Autoren  la^en,  wobei  auch  der  Fall 
nicht  aosgeachlossen  war,  dass  das  Lesebuch  erst  in  der  Prima  eiu- 
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trat.    Za  den  Iieflebttchem  rechnen  wir  dabei  fteüidi  luieh  aolohe 

Sammlnngen,  die  wie  die  Baum  garten 'sehen  Tableaux  zwar  zu 
einem  litterarisch- formalen  Ganzen  vereinigt  sind,  aber  weclcr  in 
Hinsicht  aut  den  Autor  noch  auf  dea  bebaudeiten  Gegeustaad  eiae 
Einheit  darbieten. 

Ein  nicht  minder  interessantes  Resultat  ergab  die  Durchsicht 
der  Programme  l)etrefF9  der  Zahl  der  gelesenen  Autoren  (resp. 
Werke)  und  ihrer  Verteilung  unter  <lic  einzelnen  Klasscustutuu.  Im 
ganzen  las  man  76  Werke  (an  150  Anstalten!)  von  50  Autoren, 
von  denen  nna  Qbiigens  einige,  wie  wir  gern  eingestehen,  selbst  dem 
Namen  nach  nicht  bekannt  waren. 

'  Die  Verteilnng  der  Antoren  war  des  näheren  folgende:  Man  las 

A.  An  den  Realgyiinaden  und  Realprogynmasien 

In  IIL 

(Kombinierte  ünter^  nnd  Obertertia,  Obertertia.) 


XIL 


2; 
3 

5 
6 
7 
8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 


1)  Voltaire,  Charts 

Rendu,  Robinson  

Fenelon,  TiUmaque  

Michaud,  HiaL  de  ia  erouad» 
Miehand,  Siti.  dt  la  III^  croisade 
Paganel,  Sist  de  Fridirie  U  Grand 
Rollin,  Hüioire    Alexandre  le  Grand 
Rollin,  Htmmes  illustres 
Sonvestre,  Au  coin  du  feu. 
Ferry,  Nouvelles  MexieaioM 
üuizot,  Recits  historxques  . 
Thiers,  Bonnparte  en  Mlgypte 
Thiers,  ^'aierlon  .... 
Michelet,  Freds  dt  Ihintoire  uruh^mr  . 
Krkman n -Oha trian,  ITist.  d'vit  coiiHviii 
Legouve,  Uours  de  la  Maledetta 
IjhiMoire  de  la  guerre  de  1870  — 1871  par 
11»  AUemand  


an  37  Scholen, 
1 


71 
V 
» 

V 

n 
» 
v 
ff 
ff 
» 
ff 
ff 


In  IL 

(Kombinierte  Unter*  nnd  Obersecunda.) 

1)  Voltaire,  Cfharlee  XII   „ 

2)  Ampere,  Vogagee  et  LiUeraiure  .    •    .    .  „ 

3)  BolUn,  SisL  SAIexandre  Je  Grand  .    .    .  „ 

4)  R 0 1  Tin ,  Hist.  de  la  eeeonde  guerre  pumque  d 

5)  Friedrich  II,  Hist.  de  mon  iemps    .    .  . 

6)  Friedrich  II,  HitU  de  la  guerre  de  e^t  ane  „ 


1 
5 
4 
4 
2 
3 
4 
1 
1 
2 
1 
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1 


3 
2 
2 
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7)  Mignet,  FraMin  

8)  Mignet;  Eist,  de  la  rivciuHon  fraHftti§e 

9)  Mignet,  La  Oemumie    •    .  . 

10)  Guizot,  Washington  .... 

11)  Guizot,  Rtcits  historiques   .  . 

12)  Sögur,  Hist.  de  Napoleon  ,  . 

13)  Bar  ante,  Jeanne  (TArc  .    .  . 

14)  de  Öaint-Pierre,  PntU  et  Virginie 

15)  Michelet,  Precis  de  Vhist  nioderne 

16)  Michaud,  ffist.  de  la  Z^«*  croiftadc 

17)  Michaud,  UiM.  dt  la  III'-'  croisade 
18}  Sonvestre,  Au  com  du  fett    .  . 

19)  8ouTeatre,  Im  demiers  paysans 

20)  Larmartine,  MoH  de  Louie  XVI 

21)  Am.  Thierrj,  Biet  ttAttOa    .  . 

22)  Lanfrej,  MieL  de  NapoHon    .  . 

23)  Thiers,  Bena^ixrie  en  £y!jpU'  ■  • 

24)  Thiers,  Campagne  ttltaiie  {Marengo) 

In  IIb. 
f  Önteniekuuda.) 

1)  Souvestre,  Le  chasseur  de  chamoig  .    .  • 

2)  Souvestre,  Au  coin  du  feu  

3)  Friedrich  II,  Hist.  de  mon  temps  . 

4)  Friedrich  II,  Hist.  de  la  guerre  da  scpt  ans 
b)  Lamartine,  Mort  de  Louis  XVI     .    ,  . 

6)  Sägur,  Biet  de  NegtoUan  

7)  Basancourt,  Exp.  de  Crimie    *    .    .  . 

8)  Voltaire,  Pl&rre  le  Qrand  

9)  Voltaire,  Outrlee  XU  

10)  Mignet,  Franklin   

11)  Michaud,  Hist.  de  la  Ji're  croisade  .    .  . 

12)  Michaud,  Hist  de  la  III*-'  croisade  .    .  . 

13)  Thiers,  Bonaparte  en  £gypt€  (en  Syrie)  . 

14)  Thiers,  Campagne  d'Italie  {Marengo  et 

Hohenlinden)  

15)  Guizot,  R^cifs  histortques  

16)  Laiifrey,  II  ist.  de  Napoleon  

17)  Pagaiiel,  II  ist.  de  Frtderic  le  Grand  . 

18)  Florian,  Don  Quichotte   

19)  F4iieloii,  Wimaque   

20)  Aug.  Thier ry,  Süt,  de  la  conquHe  de 

VAngfeierre  

21)  Am.  Thierry,  HiH,  d^AUila  
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22)  Erkmann-Chatrian,  Eist  ^un  ewmerit  ,  flu    1  SQ]iiile(ii) 

23)  Michelet,  Pricig  de  thist  moderw  .    «   •  „     1  „ 

24)  ViUemain,  Cromwell   ^     1  ^ 

25)  Chateaiibriand,  Itineraire   ,}  1 

26)  Marechal,  ///.<?f.  r omaine   D     ^  n 

27)  Drioux,  Mist,  ancienne   ^     1  „ 

la  lU: 

(Obenecnndft.) 

1)  Bollin,  ffist  de  la  seconde  guerre  punique           1  „ 

2)  Montesquieu,  Condäiraltiimt  .  .  •  .  ^  2  „ 
8)  Gaiiot,  Watiimgßcn   „     1  „ 

4)  84giir,  JSTMTt  de  KapoUm   „8  „ 

5)  Mignet,  HigL  de  la  rSooMien  fran/foke    .  „    8  „ 

6)  Mignet,  Frandin   n 

7)  Mignot,  La  Oermanie  »,,1 

8)  Sottvestre,  Au  coin  du  feu   i»     3  y» 

9)  Souvcstre,  Le  philosophe  etc   n     ^  n 

10)  Thiers,  Campogne  (TTtaUe  fMarengo)    .    .           1  „ 

11)  Thiers,  Bonn  parte  en  Kf^t/pte  .     .    .    •    •            5  ^ 

12)  Voltaire,  SiMe  de  lAmiv  A7F   .    .    .    .  „      2  „ 

13)  Voltaire,  Charles  XII  .......  „      1  „ 

14)  Thierry,  Ilist  ä  Attila   „1  „ 

15)  de  Saint- Pier re,  Paul  et  Virginie  .    .    .  ,  1 

16)  CttTier,  Aogea   „1  „ 

17)  de  Maistrei  Braeewie  l 

18)  M4rlm^e»  CoUmba   ^     1  „ 

19)  Fdnolon,  TiUmaque   ,,1  „ 

20)  E rk mann- Chat r ian,  Campo^n«  «bJlayenee  ^     1  „ 

21)  Marechal,  HieL  nmame   „1  ^ 

22)  Drioux,  Hist.  romaine   ^  1 

23)  Chateaubriand,  Itineraire     ......     1  ^ 

24)  Töpffer,  NomeUee  genevoinee   n     ^  n 

Im  I: 

(Kombioierte  Prima,  Ober*  und  Unterprima.) 

1)  MichauU,  Ilist.  de  la  I^f€  croisade  .    .    .  „      1  ^ 

2)  Erkmann-Cbatrian,  Hiät.  dkun  eanscrit  .  „  1  „ 
Z) 'Rrkm^nii-Chakitttkn,  Campagne  de Mayenee  j»    1  d 

4)  Baranie,  Jeaime  ^Are   »     ^  » 

5)  Depping,  HieL  de»  eaepSdiiiane  dee  Nor- 

mand»                                              .„1  „ 

6)  Mirabeau,  Reden    t»  n 

7)  Voltaire,  SOele  de  Louis  XIV                       3  „ 

Mr.  f.  afts.  8pr.  «.  LHt.  Yllf  7 


Digitized  by  Google 


98 


F,  Parkt 


ff 
ff 


8)  Mignet,  ITist.  de  la  rivoUäion  franfom    .  aa 

9)  Mignet,  Frandin   „ 

10)  Pascal,  Leftres  prnvinciale,^  

11)  Chateaubriand,  Jtineraire   ^ 

12)  Guizot,  Hiai.  de  la  revol.  Angl. 

13)  Gui/.ot,  Hist  de  la  civilisation 

14)  Gui/ut,  Washington  

15)  Guizot,  Discoura  sur  la  rivol.  dCAngl. 

16)  Desoartesi  Diäeours     .......  ^ 

17)  MoDteaquien,  Cfontidiraiioni 

18)  CoTier,  Eloges  .... 

19)  Lanfrej,  Hi$t  de  NapoUan 

20)  Sögar,  Eist,  de  NapoUon  „ 

21)  Ampftre»  Voyages  et  Utterature  .... 

22)  Aug.  Thier ry,  Tableaux  historiquet     .  . 

23)  Am.  Thicrry,  Hist.  Attila  

24)  Capefigue,  CharUmagne  ...... 

25)  Michel  et,  Frecis  

26)  Dumas,  II  ist.  de.  Napttlt-on  

27)  Friedrich  II,  Hiat.  de,  la  (/uerre  de  Httpt  ans 

28)  8ouvü8tre,  Le  philosopJie  soius  les  toiis    .  „ 

29)  Souvestre,  Au  coin  du  feu  ^ 

80^  BosBvet,  OraUon»  funibres  „ 

31)  Thiers,    Campagne  d^ItaUe   [Marengo  et 

Scheidüiden)  „ 

82)  Boageaiilt,  ffüt  de  la  litUraiure  franfmee  „ 
33)  Buffon,  Diseoure  eur  le  m 


ff 
ff 
ff 
n 
ff 
n 


34)  Durny,  Hist  de  France  i, 

35)  Feuillet»  Le  roman  <Ptm  jeme  komme  „ 


38d»ile(a) 
2 
1 
1 
6 
2 
1 
1 
1 
5 
1 
6 
4 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
L 
1 
2 


3 
1 
1 
1 
1 


ff 
ff 
ff 
n 
n 

7) 
7» 
ff 
ff 
ff 

n 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
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n 

V 

ff 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 


B.  An  den  Oberrealsehnlen  und  Realsebnlen  lu  man 

la  m: 

(KomMnierte  Tertia,  Obertertia.) 

1)  Voltaire,  CharUs  XII  an    1  Schule(n) 

2)  Michaud,  Uist.  de  la  premihre  croisade    .     n  3 

3)  BoUio,  Biet,  ^Alexandre  le  Orand     .  . 


4)  Souveetre,  Au  com  du  feu 
5) 


Gaisot;  RieUtt  Meioriquee 


61  Erknatm-Chatrlan,  Miet  tCun  eanecrit 

7)  Galland,  ffist  de  Sindbad  .... 

8)  Mignet,  Frandin  

9)  de  Maistre,  Le  l^Mtux  

10)  de  Maietre,  Let  pneonnien  du  Caueaee 


n 
ff 
ff 
ff 
ff 
» 
ff 
ff 
ff 


ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
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In  n: 

(Kümbinierte  Unter-  und  Obenicciuida.) 


1)  Voltaire.  Charles  XU   an  lSchuie(n) 

2)  Mignet,  l'\anclin  .........  n  2 

3)  Guizot,  Washhuitnn   „  1 

4)  Lamartine,  ^lort  de  Louis  KVT     .    .    .  „     1  „ 

5)  Lrkmann-Gbatrian,  Ijc  blocus  ....  1 

In  üb: 
(Unteraekanda.) 

1)  Miehelet,  BrdeU  de  thut  moderne     .    •  ^  1 

2)  Thierrj»  OwUaume  U  Chnguirant  •    •    .         1  ,y 

3)  SouTestre,  Au  com  du  feu   n    ^  »t 

4)  Voltaire,  Charles  XII   „2  „ 

5)  Guizot,  ReciU  hisioriqxies   n     ^  n 

6)  Lanfrev,  UisL  de  NapoUon  •  •  •  .  .  1 
1)  Evkm^nn-Ch&irlan,  Campagne  der Majfenee  1 

8)  Duiuy,  Hi«t.  du  moyen  äge  1 

9)  Bazaiiconrt,  Expfd,  de  Crim6e  .    •    .    «  1 

10)  Barantt*,  Ihniri  V   »1  n 

11)  Roll  in,  Hl  st.  de  la  »econde  (jtierrc.  punique  1  „ 

12)  U  oll  in,  Jlist.  d  Alexandre  le  (Jraud      .    .  1  „ 

13)  Cbarras,  Yorkf  Stein  etc  1  » 

In  Ua: 
(Oberaeknuda.) 

1)  Sä  gar,  Biet,  de  NapoUon  ^  i9 

2)  Thiers,  Bonaparte  en  £gypte      .    •    •    •  ^     1  „ 

3)  Voltaire,  Sihde  de  Louis  XIV  .    .    .    ,  „     2  ff 

4)  Erkmann-Chatrian,  Contes  populairte    ,  |,     l  „ 

5)  Erkraann-Chatrian,  IL'st  d^ua  eoneerU  .  „     l  „ 

6)  Baraute,  Jentinc  il'Ärr   «1  »7 

7)  Mignet,  JL'st.  de  la  rdvolution  fran^aiee    ,  ff     i  ff 

8)  MigQüt,  Franrlin  ,     .  „      2  „ 

9)  Drioux,  Ifist.  njuiitmc   v     ^  11 

10)  Töpffer,  Nouoelies  geneuoisest      .    .    .    .  „  1 

Inl: 

(Kombiniorte  Prima,  Unter-  und  Oberprima.) 

1)  l)epp\ngt  Biet,  dee  esepidiHone  des  Normands  „  1 

2)  Hirabean,  Seden   n     ^  » 

3)  Voltaire,  Sikcle  de  Louis  XIV  .    .    ,    »  ff     1  p 

4)  Mignet,  Hiet.  de  la  rivobttion  frmgaiee   •  „  8 

7« 
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5)  Montesquieu»  ConstcUrations     .    •    .    •    an  lSehule(n) 

6)  Gttizot,  J7t«t  de  la  ewäisaiion    .    •  . 

71  Guizot,  Washington  ...... 

8)  Barraa,  Ilixt.  de  la  rivolution  franqaiae 

9)  Michelet,  Vre  eis  de  Vhiatoire  moderne  . 

10)  Arago,  Watt  

11)  Thiers,  Bonaparte  en  ^Jyt/pte 

Von  denjenigen  unter  den  angegel)enon  Werken,  welche  mehr 
als  eiuinai  gelesen  mirdeii,  landen  sich  somit  nur  16  die  uugettihr 
für  die  gleiche  Elassenstufe  verwandt  wurden,  nämlich  Boll  in, 
HommtM  ühuir€»  in  Oberteiüa; 

Friedrich  II,  ffitt  dB  mm  temp$;  de  Saint-Pierre,  Faid 
ef  Virginie;  Lamartine,  Mort  de  Lotek  XIV;  RolUn,  Hitt  de 
la  gecond$  guerr«  pumqw;  Mignet,  la  Chmuam;  Basaneourt^ 
Expedition  de  CrinUe;  Pagaael,  TTist.  de  PrSdirie  le  Grand; 
Thierry,  ConquiU  de  T A9igleterre ;  Drioux,  Hint.  romaine;  Marö- 
ohal,  Hiat  romain«;  Florian,  Dm  QuiohotU  in  S^nuida  (II, 
IIb,  IIa); 

Guizot,  Revolution  d'Ängletei're;  Guizot,  HisL  de  la  ti- 
vüisation;  Bossuet,  oraisons  fwi^brea;  Mirabeau,  Redtn  iu 
Prima  (I,  Ib,  Ja). 

Die  übrigen  öfter  gelesenen  Schriftwerke  dienten  gleichseitig 
zu  verschiedaaur  Klasiiänböho  emporgestiegeneu  SchUiergenorationen 
zur  Lektttre;  die  folgenden  5  durchliefen  die  ganze  Klaaeeosfcala 
von  Obertertia  an  anfwftrte  bis  inr  Prima  eintchlieaslicfa. 

Michand,  Hi&t,  de  la  I^^  croieade;  Souvestre,  Au  eoin 
du  fm;  Thiers,  Bonapetrte  en  £gffpU;  Michelet,  Pride  de 
thüi,  moderne;  Erkmann*Chatrian,  HüL  d^un  eoneerit 

Die  Forderung  eines  Kanons  der  franzO^isohen  Lektüre  darf 
hiemach  wohl  als  ein  Auddrack  des  Bedürfnisses  der  Realschulen 
nach  weiterer  innerer  Festigung  aufgefasst  werden.  Diesem  Bedürfnis 
gegenttbcr  haben  sich  die  preussischeu  Behörden  zwar  noch  nicht 
wie  die  Österreichischen,')  die  säflivi.scheü-)  und  bayrischen-'^)  l'O- 
Uussert,  aber  sie  haben  doch  zu  einer  Untersucliung  dfs  Gegen- 
standes so  oft  Veranlnssnnsr  o^egeben,  da^s  an  einer  Würdigung 
desselben  ihrerseits  nicht  gezweifelt  werden  kann,  vielmehr  die  ge- 
wünschten Detailbestiramuugen  mit  Sicherheit  erwartet  werden  dürfen. 
In  Bncksicht  aaf  das  sieb  alljlhrlich  erweiternde  mgängUche  Ma- 
terial werden  diese  freilich  nicht  vOUig  definitive  sein  kQnnen, 


')  huiU  uctionen  für  dem  XhUerrkhi  an  dir»  lUabehnkn  m  ötter^ 
reich,  Wien  1885. 

*)  Ge^tz  verätuierU  Beslunmunycn  über  die  RetUschulai  l.  und  11. 
OrdmoM  beireffend  vom  i.  Februar  lbS4. 

^  Beyr,  MmkUrioOkU  für  kirchea  und  Seluden,  Kr,  33,  1874, 
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sondern  von  Zeit  za  Zeit  einer  Revision  bedürfen.  Der  Ein^vaiidi 
dan  derartige  Bestimmangen  auch  für  die  klassische  Lektüre  nieht 
erlassen  worden  sind,  wäre  hinföUig,  da  maa  hier  bei  dem  geringen 
and  abgeschlossenen  Umfang  der  Litteratar  notgedrungen  immer 
wieder  auf  nahezu  dieselben  Autoren  angewiesen  ist  und  zudem  die 
Pmxis  von  einer  festen  Tradition  beherrscht  vrird,  die  eine  ander- 
weitige Regelung  der  Frage  überflüssig  macht. 

Den  Beweis  für  das  Interesse,  welelies  die  preussischeu  Schnl- 
bebörden  für  die  Auswahl  und  Behandlung  der  neusprachlichen 
Lektf^re  bekundet  hahün,  lietern  die  zahlreichen  Referate,  welche 
darüljt'i  aus  den  Direktorenkonferenzen  seit  mehr  als  dreissig  Jahren 
vorliegen.  Nachdem  die  Auswahl  der  französischen  Lektüre  zuerst 
auf  der  westfälischen  Konferenz  von  1851,  seitdem  anderwärts 
wiederholt,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  auf  der  ^hsischen  Kon- 
ferenz von  1877  nnd  der  Schleswig- holsteinischen  von  1880  zur 
Spnushu  gekommen  war,  bildete  diese  Frage  zum  eisten  Male  dne 
eigene  Aufgabe  der  bannover'ecben  Konferenz  von  1882,  weleber 
Dr.  Hemme  ein  ebenso  eingehendeB  wie  verdienstvolles  Referat  Aber 
den  Gegenstand  vorgelegt  bat»  Aneh  abgesehen  von  diesen  anf 
amtliobem  Wege  berbeigefttbrten  Gelsgeobeiten  ist  die  Answabl  der 
Lektüre  immer  mehr  in  den  Vordeiignind  der  Diskasstoo  über  die 
neuspraehliehe  Didaktik  getreten.  Obenan  stebt  in  der  einschlägigen 
Litteratar  Münch 's  Programmschrift»  Bnbrort  1879,  die  für  die 
weitere  Erörtenmg  des  Gegenstandes  von  grundlegender  Bedeutung 
geworden  ist  Seitdem  bat  das  Interesse,  weiobes  ihm  in  fach* 
männischen  Kreisen  entgegen  gebracht  wird,  in  den  Programm- 
arbeiten von  Vogel,  Perleberg  1880,  von  Timrae,  Ilildeshcim  1882, 
zulet/t  von  ülbrich,  Berlin  1884,  weiteren,  meist  förderen men  Ans- 
dnu  k  u'''!"ii'^<'ii-  Neben  diesen  mehr  oder  minder  umfangn  ii  hen  Mono- 
graphien liegen  in  zahlreichen  Rf/' iisionen  und  Auljjätzen,  hier  und 
da  verstreuten  gel^entlichen  Äusserungen  angesehener  Pacbgenowsen 
mannigfache,  teilweise  sehr  beachtenswerte  Vorschläge  zur  Lösung 
des  wichtigen  Problems  vor.  Hierher  gehören  namentlich  Ey's  Be- 
merkungen Uber  die  Auswahl  der  historischeii  Lektüre  am  Gym- 
nasium ^  Herr  ig' s  Archiv,  Band  55,  Fritsche^s  Einleitungen  zu 
seinen  Ausgaben  der  Reden  Mirabean's  nnd  Gberbnliez'  Cfheoal 
de  Fhidüu,  sowie  Tobler*s  Anfeatz  Uber  die  im  Weidmann*seben 
Verlage  ersobienenen  Scbnlan^gabsn  fianzteiaeber  Autoren  in  der 
ZeiUehrift  fUr  dag  Oyrnnasudwesmif  Band  18,  nnd  niebt  minder 
als  dieser  die  Anft&tae  von  Lion  nnd  v.  Sallwflrk  in  der  2Sn^ 
tcbr^  fUr  neufransÜMeke  Sprache  und  TMleraiurf  Jabigang  1879. 
Nach  allem  wird  man  Mttnob  beistimmen  mflasso,  wenn  er  1888 
in  seiner  Schrift  „Zur  Förderung  des  fransUfeieehen  ünterrkhU  an 
Jtealgifmnaeien^  bemerkt»  dass  die  ^rago  nach  der  Aoswnbl  der 
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französischen  Lektüre  „in  gotom  Flusse"  scfaioiiit.  Überblickt  man 
dicee  Uttentar  ak  OansM,  so  lAam  tieh  die  Schriften,  di«  sie 
bildeoi  je  nach  dem  ftuBseren  ümluig,  Dir  weldiea  äe  die  Ajmt' 
kennnng  ihrer  Ergebnisse  beanspruchen,  in  drei  Grappen  einteilen. 
Znr  ersten  könnten  diejenigen  vereinigt  werden,  welche  wie  B.  Schnsits 
(En^fdopädie,  8.  440)  und  die  Be&rate  xa  den  Direktoren« Kon- 
ferensen  die  fVage  ohne  Btloksicfat  aof  die  verschiedene  Stellong  des 
FtanxOsischen  an  verschiedenartigen  Anstalten  behandeln.  Zum  Ein- 
teUnngsprinzip  für  die  übrige  Litteratur  würde  alsdann  ihre  be- 
sondere a\if  den  französischen  Unterncht  an  den  Gymnasien  oder 
an  den  Bealanstalten  gerichtete  Absieht  dienen.  Da  aach  die  vor- 
liegende Abhandlung  nach  dem  Vorgange  Baumgarten 's  und  der 
erwähnten  Programmschriften  die  Realanstaltou  insbesondere  im  Augtj 
hat,  80  versteht  es  sieb  von  selbst,  dass  weiter  unt«n  bei  der  Er- 
örterung der  einzelnen  Vorschlils?»'  7iir  Kanonfrage  auf  eine  Kritik 
derjenigen,  weUhe  ihr,  wie  neu-  l  iiuga  die  beitüglichen  Arbeiten  von 
Friek,  Lehrjjrohen  und  /jt-hryange,  Heft  V,  von  Ernst,  Progr. 
des  Crf/wnafi.  Krotoschhiy  1SS5.  und  Ranibeau,  Der  französische 
und  englische  Unterricht  am  <  i //innasuini ,  llaiiiburg  1886,  nur 
vom  vSlandpuukt  des  Gymnasiums  aus  uäber  treten  ^  verzichtet 
werden  wird. 

Es  ist  charakteristisch  für  den  frischen  Geist,  weldier  die 
Entwidcelmig  der  nenspradilichen  Didaktik  dnrehweht)  dass  diese 
VeihaDdlungen,  so  wenig  sie  sn  allgemein  anerkannten  Besnltaten 
gelangt  sind,  dennoch  berate  (tlr  die  Praans  des  ünterriohts  eine 
manigfiütige  immittelbare  Bedeutung  gewonnen  haben.  Bis  sa 
welchem  Grade  dies  der  TalL  ist»  mag  man  ans  dem  Umstände  er- 
sehen, dass  sich  sahlieiche  in  den  lefasten  Jahren  erschienene  Schnl- 
aasgaben  französischer  und  englischer  Schriftwerke  sowohl  rück- 
sichtlich  der  Auswahl  des  Stoffes  als  auch  in  der  Art  ihrer  Anlage 
als  die  konkrete  Nutzanwendung  gewisser  im  Verlauf  der  Diskussion 
über  die  Lektfirefrage  erfolgreich  vertretener  Aosiohten  darsteUen. 
In  diesem  Sinne  mag  als  bemerkenswert  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  die  durch  die  Renger 'sehe  Yerlagsbuchhandlunjx  dargebotene 
Schnlhibliothek  die  Hmipttbesen  der  erwähnten  hannover'sehen 
Direktorenkonferenz  geradezu  als  eine  Art  Yerlagsprogramn)  pro- 
klamiert, wUhroiid  Vogcl's  hierher  gidiörige  Vorsfhläcre  Rn«?en- 
s(  iieinüch  den  iierausgebor  der  eben  in  dieser  Sammlung  erbcluenenen 
Reden  englischer  StaalbLuannti  geleitet  haben.  Ähnlieh  verhält  es 
sich  mit  KorelTs  neuer  Ausgabe  Miffnefs^  der  Godicbtsammluog 
von  Gropp  und  Uausknecht  u.  a.  ra. 

Ein  ungleich  grösserer  Gewinu  als  durch  die  Eiuiühruug  teil- 
weise so  zu  sagen  noch  jungfräulicher  Litteraturwerke  in  den  Kreis 
der  Soholantoren  ist  dem  nensprachlichen  Unterricht  ans  der  litte* 
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nuriadien  Erörtenmg  Uber  die  Lektfii*e  dadurch  änrachsen,  dass 
namnehr  dpr  zuru  grossen  Teil  durch  den  Utilitarismiis  des  fran- 
zösischen Unterrichts  verschuldeten  grundNatzloscn  Recrollosigkeit  der 
Pmxis  didaktisch  wie  piidagogisch  fest  furmuiierte  Pnnzipien  g^en- 
Übei  stehen,  und  da.ss,  wenn  man  auch  über  die  irrössere  Ange- 
rn.- riihpit  der  einen  oder  der  andern  noch  nicht  einig  geworden  ist, 
die  ^ituiUion  sieh  doch  bereits  soweit  geklärt  hat,  dasö  die  utilisti- 
scbe  Zweckbestimmung  der  Lektüre  völlig  in  den  Hintergrund  ge- 
treten ist,  und  es  sich  gegenwärtig  nur  noch  um  die  Entscheidung 
zwischen  zwei  Hauptrichtungen  handelt,  die  den  Betrieb  der  LekiUre 
im  Hinblick  auf  eine  vorzugsweise  blos  sprachliche  Förderung  der 
SebQler  glaicliiiilteäig  ablehnen.  Eine  «cnente  UnterBnebnng  des 
Gegenstandes  wird  die  Kritik  eben  dieser  Prbzipien  an  ihre  Spitn 
stellen  mUeaen,  denn  die  Yeraofaiedenheiten,  welche  die  einaelnen  Vor- 
flobltge  inr  Herstollnng  einee  Kanons  im  Detail  darbieten,  kSnnen 
nnr  als  Postnlate  jener  aofgefiEust  werden,  wenn  ihnen  überhaupt 
Wert  beigemeBsen  werden  solL  Nach  Anerkennung  eines  folge- 
richtig entwiekelten  Prinzips  wird  die  Einigung  Uber  die  ihm  im 
einaelnen  entsprechenden  Autoren  nicht  lange  auf  eich  warten  lassen. 

Die  gemeinsame  Basis  der  beiden  prinzipiell  verschiedenen 
Standpunkte,  von  welchen  ans  man  der  Kanonfrage  beizukommen 
versucht  bat,  bildet  der  Grundsatz,  dass  nur  solche  Lesestoffe  für 
die  Auswahl  in  Betracht  kommen  können,  die  weder  in  sprach- 
licher noch  in  sittlirhor  Beziehung,  namentlich  auch  nicht  im  In- 
teresse der  nationalen  Seite  der  Kr/jehung8auf«;abe  der  deutscheu 
Schule,  Anstoss  erregen,  und  die  zugleich  geeignet  sind,  die  nationalen 
Eigentümlichkeiten  der  Franzosen  zu  veranschaulichen.  I'ber  diese 
Wööentlich  negativen  Bestimmungsmomente  der  Auswahl  hinaus, 
d.  b.  sobald  die  Frage  nach  dem  nJtheren  positiven  Zweck  der  LLktüre 
als  emcs  nicht  blos  sprachlichen  liilduugsmilteU  aufgewoiieu  wird,  tritt 
der  Gegensatz  zwischen  den  Vertretern  der  einen  Richtung  und  denen 
der  andern  klar  nnd  scharf  sn  Tag.  Die  einen  halten  dalttr,  dass 
durch  die  Lektüre  dem  Zögling  die  Kenntnis  und  Würdigung  der 
fremden  Litfceratnr,  ihrer  Konstformen  nnd  deren  gesehichtliohe  Ent* 
Wickelung,  also  kurs  litter  arische  Bildung  vermittelt  werden  soll, 
wflhrend  die  andern,  ohne  das  litterarisch  - Msthetisehe  Moment  als 
Bildnngsaitttel  su  vsrsehmShen,  das  Hauptgewicht  darauf  legso»  dass 
der  SU  wühlende  Schriftsteller  um  seines  Oedankeninbalts 
willen  an  und  für  sieb  lesenswert  sei  und  dabei  sugleioh 
die  spezifische  Eigenart  seines  Volkes  an  Situationen  und 
Persönlichkeiten,  die  für  dieselbe  charakteristisch  sind, 
dem  Verständnis  des  Lesers  nahe  bringe.  Der  litt'' rarhistorischen 
Stellung  der  Autoren  räumen  die  Vertreter  der  letzteren  Ansicht 
mitbin  nur  die  Bedeutung  einer  Nebenrücksicht  bei  der  Auswahl 
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der  Laktttr^  eiii.  Diäte  Verscfaiedeiilitit  des  Standpunkte  hindert 
fireiUcb  nieht,  daes  hier  und  da  die  Voreobläge  Dir  eimelne  als 
kanoDiBoh  gewüiuchte  Sofarifbwerke  snaammeatreffen.  Aber  die  Be- 
weggründe, ans  denen  man  auf  bdden  Seiten  ttber  die  Angeneesenheit 
dieses  oder  jenes  Schriftwerke,  wie  etwa  Voltaire,  SiMt  de  LouitXIV, 
einig  ist,  verlieren  darum  nichts  an  ihrer  Bedeutung.  Das  Steele 
de  Louis  XVI  wird  den  Anhängern  der  ersteren  Bich  tun  g  zur  Er- 
gänzung Jer  durch  die  Lektüre  von  Corneille,  Racine,  Moli^re  go- 
wonnenfn  litterarischen,  vielleicht  auch  kiiltiir-historisclien  An- 
S(  hauuTiL'cii  dienen;  ihre  Gegner  werden  umgekehrt  die  Werke  der 
drei  grossen  Dramatiker  als  den  litterarisch  adiiciuatcn  Ausdruck  der 
allgemeinen  Kulturvcrhiiltnisse  iu  Frankreich  zur  Zeit  ilirer  Ab- 
fassung hinstellen,  so  dass  die  Lektüre  des  Siicle  de  Louia  XI  V  l'ür 
sie  eine  willkommene  Gelegenheit  sein  wird,  um  das  Verständnis 
fttr  die  litterariseh  bervomgeoden  Zeilgenoseen  Ludwigs  XlV  Tor- 
snbereiten.  Die  Prinsipien,  aos  denen  die  Annahme  eines  Kanons 
herrofgebflsi  wird,  werden  somit  —  da  durch  einen  solchen  sogleiofa 
die  Reihenfolge  der  nacheinander  sn  lesenden  SchriftstsUer  sn  be- 
stimmen wäre  — '  nicht  nur  von  theoretischem  Intsrssse,  sondern 
zugleich  auch  für  die  Art  der  Behandlung  der  Lektüre  von  Wichtig- 
keit sein.  Der  Hauptvertreter  des  letzteren  Standpunkts  istMttnch, 
des  anderen,  des  litterarhistorischen ,  Vogel.  Dass  Timme  noch 
nach  dcra  Plrsfheinen  der  Öchrift<'n  Münch  s  und  Vogel's  die  Er- 
lernung der  Sprache  ak  den  vornehmsten  Zweck  der  Lektüre  hin- 
gestellt hat,  darf  einigermassen  überraschen. 

Das  litte rarhib tu ri sehe  Prinzip  der  Autoronlekttir»'  ist  dem 
Prinzip  der  Chrestomathien  nahe  verwandt  Auch  diese  wollen 
neben  der  Mannigfaltigkeit  der  Stilformen  die  Entwickelung  der 
ftemto  Litteratnr  dem  Lseer  Torftthren  and  ihn  in  ihr  «»rientieren* 
Es  ist  daher  nioht  anfiUend,  wenn  Baomgarten,  der  entschie- 
denste WortAlhrer  der  fiansSsiscben  Chrestomathien»  die  er  fftr  die 
Prosalektttrs  fordert,  weil  so  am  besten  die  durch  den  fransQsisohen 
Unterricht  ^  unserer  nationalen  Selbetändigkeit  und  Integrität  ^ 
drohenden  Gefahren  paralysiert  werden  können,  ausser  rein  sprach- 
lichen auch  litterarische  Zwecke  als  die  Aufgabe  der  Lektüre  in  den 
beiden  obersten  Klassen  bezeichnet.  Diese  zunaf^hst  an  die  Chresto- 
mathie gebundene  Auffassung  vom  Zweck  der  tranzösiscbeu  Jjektürc 
bedeutet  im  Gegensatz  zu  dem  sprachlichou  ütihtarismus,  der  sie 
ursprünglich  beherrsclitt',  einen  wesentlichen  Fortschritt,  so  sehr  auch 
das  Bildungsziel,  das  damit  für  den  Unterricht  ilurch  die  franzö- 
sische Lektüre  zuerat  aufgestellt  wurde,  den  Mangel  der  Einseitig- 
keit an  sich  trägt.  Bei  der  ftlteren,  der  iUthetik  und  der  Idtt^ 
ratniigeschidite  zugewandten  Richtung  der  neosprachlielien  Studien  ist 
es  gleicbwoU  TerstBndUcb,  wenn  eine  nach  litteiarlustorisclien  Ge- 
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sichtspiinljten  ausgewählte  Autorenlektüre  sich  lange  Zeit  ungestört 
einer  gewissöu  traditionellen  Popularität  erfreut  bat  und,  wi<'  dies 
viele  der  durch  da^i  Korreferat  der  schleswig-holsteinischen  Direktoren- 
konferenz von  1880  bekannt  gewordene  Gutachten  Uber  die  Frage 
darthua,  auch  beute  noch  besitzt.  Im  übrigen  scbeiut  es,  dasä  eine 
in  UttMrarbistonschen  Interesse  ausgewShlts  Lektdre  ntdit  so  sehr 
der  Orftndlichkeii»  ab  Yiehnebr  der  «Itbergebraeliten  spraeblieb- 
liUanriscbea  Eraaeitigkeit  neophilologischer  FaobstacBoD,  cÜe  sieb  ja 
vorlinfig  noeb  niebt  wie  die  klnssisehe  'Pbilalogie  auf  das  Stadium 
der  Realien  erstrecken»  das  Wort  redete  wenn  die  innere  Konsequenz 
dieses  Standpunktes  seinen  Hanptvertreter  dazn  führt,  dass  er  die 
Lektüre  durchaus  nicht  als  eine  Gelegenheit  cor  Verwirkticbong  der 
alten,  anch  durch  die  Unterrichts'  und  Prüfungsordnung  vou  1869 
ausgesprochenen  Fordening  nach  Konzentration  des  Unterrichts  gelten 
lassen  will,  sondern  im  Oegenti'H  "kom  "Bedenken  trägt,  eine  solche 
Bebandlunfj  der  Lekttlre  eine  '^n  ol  i'  'lulaktische  Verirrung  zu  iiciuiu'n. 

Ilun  liat  das  litternrhibtoribclie  l'rinzip  aus  der  eben  erwähnten 
UnterncLls-  und  Trüfungsordnung  her/-uleiten  versucht,  die  allerdings 
für  die  lieaUcbuIu  die  Lektüre  einiger  epocbemachendei  Autoren  aus 
der  Zeit  Iiadwig's  XIV.  fordert  Allem  so  einem  legitimterenden  Argu- 
ment fllr  die  behauptete  Utterarbistoriflcbe  Zweckbestimmung  der 
Lsktttre  bfttte  diese  Poidemng  deonoob  nicht  ansgebentet  werden 
dürfen,  wenn  man  sie  nicht  als  nnabbKngig  ym  dem  allgemeineo 
in  ebenderBelbeu  Verfügung  ausdrücklieb  betonten  Grundsätze  anf- 
gofasst  hätte,  daas  die  Art  der  Erfüllung  der  besonderen  Aufgabe 
jeder  Diasiplia  durch  die  allgemeinen  Aufgaben  der  bOheren  Schule 
bestimmt  sein  soll,  wobei  man  freilich  nicht  verkennen  darf,  dass 
einer  prinzipiell  litterar]iist<nischen  Absicht  bei  der  französischen 
Lektüre  dnrch  den  latenten  Widerspruch,  der  zwischen  den  allge- 
meinen und  den  näheren  Anweisungen  der  Unterrichts-  und  Prüfungs- 
ordnung über  den  Unterricht  an  den  Realschulen  überhaupt  und 
den  französischen  im  besonderen  besteht,  V^orsehub  geleistet  war. 
Aber  wie  dem  auch  sein  mag,  heutzutage  würde  eine  Berufung  auf 
die  üntenicbts-  imd  Mfiingsordnnng  su  gunstea  der  Pfl^  einer 
Uns  litterarbistorischen  Bildung  bei  der  fransösiscben  Iicktttre  fttr 
durdiaoa  binnUlig  erklftrt  werden  mfissen,  da  sieb  in  den  neueren 
ziemlicb  eingehenden  Bestimmungen  keine  den  litterariristortschen 
Standpunkt  auch  nur  entfernt  ermunternde  Bemerkung  findet. 
Dennoch  hätte  man  keinen  Grond,  die  Ansichten  VogeUs  und 
Seitz',  der  Korreferenten  der  erwähnten  Schleswig -holstein 'sehen 
Direktoren -Konferenz,  zu  bekämpfen,  wenn  sich  absehen  lie^j^f,  wie 
üir  Prinzip  für  den  ethisrhon  Zweck  der  Lektüre,  der  ihr  neuer- 
dings, wie  in  der  Emlritiui^  dargelegt  wurde,  zugewiesen  worden 
ist,  fruchtbar  gemacht  werden  könnte.     Die  etbiaoh-didaktiscl^ 
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Wirkung  diese«  Prinzips  wird  eben  bereits  durch  die  Einl'Ühruug 
in  das  Lebeu  und  die  litterarliistorischc  Stöllung  des  betreffenden 
Autors  erschöpft,  und  nachdem  dadurch  der  litierarisch  ^orientieren- 
den Absicht",  die  für  Vogel  den  Hauptzweck  der  Lektüre  aus- 
macht, genügt  ist,  wird  sich  für  die  weitere,  d.  h.  nun  c^rüt  be- 
ginnende Behandlting  dee  Anton  aue  den  Chrnndflätien,  aus  denen 
er  gewühlt  ist,  an  nnd  fltr  eich  keine  Veranlaesung  ergeben,  den 
jugendlichen  Leeer  cur  Yerarbeitnng  des  bei  der  Übersetenng  snnlebst 
nnr  eprachlich  aogeechanten  nnd  erfaeeten  Gedanfceninhalta  aosn* 
haltoD,  der  allein  das  Mittel  sein  kann,  den  Geist  des  ZBglingB  su 
bereichern  und  dadurch  wieder  auf  .seinen  Willen  einzuwirken  d.  h, 
sittlich  zu  bilden.  Fttr  den  ünterrichtendea  aber  bleibt  aus  dem- 
selben Grunde  das  litterarhistorische  Prinzip,  wenigstens  bei  der 
Prosalekttire,  —  man  denke  nur  es  wUre  ein  sonst  so  eminent  dank- 
barer Stoff  wie  Sf'g^ir,  I/istoir^  de  N(i})()leov  ihr  (Jf"j:''!i-t;nid. 
—  ohne  jene  anh;ilteude  und  erwännemle  Anregung,  die  bei 
der  Arbeit  an  und  mit  der  Jugend  die  Quölle  des  Resultats  ist. 
Zudem  bietet  eine  aus  litUrailiistorischen  Motiven  gewählte  Lektüre 
nicht  die  Sicherheit,  dass  sie  sachlich  so  beschaffen  sei,  da^  äie, 
selbst  wenn  man  inkonse([ucnt  genug  w&re^  bei  der  Behandlang 
nach  anderen  Gesiebtspnnkten  m  vorfohren  als  bei  der  Auswahl, 
flberhaapt  in  einer  Gelegenheit  stttUcher  UnterweiBaog  werden  kann. 
Der  ZQgling  darf  aber  nicht  der  Oefahr  ansgesetst  sein,  dass  er,  sei 
es  anch  nnr  ein  Halbjahr  hiodnrcfa,  mr  Arbeit  an  einem  XiCsestoffe 
Teranlasst  werde,  der,  wie  etwa  die  litterarisch  hochbedeotsamen 
Aventures  de  Don  Quichotte,  seine  sittliche  Entwickelung  zwar  nicht 
schädigt,  aber  doch  ohne  positiven  Gewinn  für  dieselbe  bleibt,  es 
müsst^i  denn  sein,  dass  die  ethische  Einwirkung  auf  den  Zögling 
aus  Anlass  der  Lektüni  dabin  verstanden  würde,  dass  dieser  oder 
jener  Abschnitt  seines  Auiurs  in  ühulicher  Weise  zu  einer  Sentenz 
verdichtet  werden  soll,  wie  der  Fabeldichter  seiner  Komposition  die 
Moral  hinzufügt.  Kurz,  das  littnailiistorische  Prinzip  ist  ebenso 
nafrnchtbar  für  die  Behandlung  der  Lektüre  im  pädagogischen 
Interesse  als  einseitig  für  ihre  Auswahl. 

Bedenken  dieser  Art  sind  ausgeschlossen,  wenn  man  sieh  zu 
dem  in  erster  Linie  auf  den  Gedanken  in  halt  der  Autoren  ge- 
riöhtetcn  Priniip  bekennt  und  darnach  innerhalb  des  sprachlich 
empfehlenswerten  und  —  entsprechend  den  hierüber  bestehenden 
Bestimmungen  —  der  litterarischen  Gattung  nach  zul&ssigen 
Materials  die  Lekttire  auswählt.  Dies  ist,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  die  Ansicht  Münch 's,  der  seinen  Standpunkt  im  Gegensatz 
zu  dem  litt frnrhistorischen  als  den  pJldagogischen  bezeichnet.  Er 
dient  auch  dem  Hemme' sehen  R  i  i  it,  sowie  der  neuesten  Schrift 
Über  den  Gregenstand,   der  Abhaudiuug   Ul  brich 's,  zum  Aus- 
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gaagpfifiiikte.  Allein  mit  einer  blos  formalen  Betonnng  des  Inlialts 
der  Autoren  gegenüber  ihrer  litterarhistorischen  Bedeutang  wlre  es 
nicht  genug,  es  fiUgt  sich  vielmehr,  wie  der  Inhalt  der  einzelnen 
lA^s<^>stoffe  des  n&heren  besdiaffen  sein  soll,  damit  er  eine  ethische 
Einwirkung  auf  den  Zögling  gewährleiste.  In  betreff  der  bistorisohen 
Lektüre,  auf  deren  Gebiet  der  Inhalt  des  Autors  vorzugsweiee  von 
Wichtigkeit  ist,  könnte  er,  so  scheint  es.  der  Geschichte  jedweder 
Zeit  oder  Nation  cntnomuien  werden,  die  bedeutende  Ereignisse 
durchlebt  und  grosse  Persönlichkeiten  gehabt  hat.  An  Stoff  wäre 
wenigstens  kein  Mangel!  Man  denke  nur  an  die  Gesell irhtschreibung 
über  Alexander  den  Grossen,  Karl  XII.  von  Schweden,  die  punischen 
Kriege,  die  Eroberung  Englands  durch  die  Normannen,  Ludwig  XIV., 
den  grossen  Friedrieb,  —  doch  „wer  zählt  die  Völker,  nennt  die 
Namen  ^,  die  hier  zusaramenkoinnien  würden,  oder  auch  wohl  schon 
zusammengekommen  sindV  Allein,  so  beachtenswert  ein  Vorschlag 
dieser  Art  zur  Lösung  der  Kanonfrage  in  mandier  Bezieh\mg  in 
dar  Tbat  sein  mag,  er  wttre  im  Hinblick  anf  die  anabwwsbare  Auf- 
gabe jeder  framdspracfalidun.  also  anob  der  firaniSeieehen  Lektüre, 
die  Erkenntnis  des  fremden  Nationalcharakters  zn  vermitteln,  dennoob 
Terfefalt,  da  dieser  für  den  Zögling,  für  den  die  fremde  Spnushe 
selbst  noch  Objekt  der  Arbeit  ist,  an  ihr  nnd  an  der  DarateUangB- 
weiae  seines  Autors  nur  sehr  nnToUkommen  verstftndHeb  weiden 
konnte.  Zadem  würde  eine  Blomenlese  ans  allen  Zeiten  und  ans 
allen  Völkern  alle  diejenigen  Vorzüge  entbehren,  welche  das  En- 
semble gewftbrt.  Mit  andern  Worten,  die  Rücksicht  auf  den  Inhalt 
darf  nicht  nur,  wie  dies  bisher  gefordert  worden  ist,  die  Wahl  der 
einzelnen  Glieder  eines  Kanons  bestimmen,  sie  muss  vielmehr,  wenn 
der  pädagogische  Zweck  eines  auf  dieser  Grundlage  hergestollten  Kanons 
der  Lcktfirc  zu  voller  Realitiit  gelangen  soll,  auch  dahin  geltend 
gemacht  werden,  dass  die  gesamte  im  Laufe  der  Zeit  zu  be- 
wältigende Lektüre,  als  ein  Osinzes  betraebtet,  ein  solches 
ideell  darstelle,  und  dass  dieses  Ganze,  zu  welchem  sich 
die  verschiedenen  zu  einem  Kanon  vereinigten  Schrift- 
werke organisch  ergänzen,  die  Eig^cnart  des  fremden 
Volkes  in  ihrer  man  n  igfaltigen  Bestimmtheit  enthalte 
und  damit  ein  eiuhe  itiieiies  Gesamtbild  des  fremden 
Nationalcharakters  gewilhre,  sowie  er  sich  in  der  äusseren 
Gescfaichie,  in  der  ümbOdnng  der  religiösen,  gesellsobaftlicben  nnd 
politischen  Zusttnde,  in  der  litteniriscben,  viell^t  anch  in  der 
wissensebaftlichen  TfaÄtigkeit  eines  Knltorrolks  sn  offenbaren  pflegt 
Die  Sprache,  welche  anf  diese  Weise  reale  oder  besser,  materialer, 
Bildung  beim  Zügling  herstellt,  erscheint  hierbei  freilich  nnr,  wie 
Locke  sagtf  als  »der  grosse  Kanal,  durch  den  die  Menschen  sich 
ihre  Entdeckungen,  ürwttgnngen  nnd  Kenntnisse  mitteilen'*,  aber 


Digitiz 


106 


wenn,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  der  Sprachunterricht  deshalb 
noch  nicht  sainem  ursprünglichen  Zwecke  entfremdet  wird,  ist 
zugleich  andererseits  imzweitelhaft,  das.s  er  durch  den  Jür  die 
Lektüre  vorge^hlageueu  Weg  in  den  Stund  gesetzt  winl,  über  ein 
treffliches  Mittel  zu  verfügen  um  seiner  erziehlichen  Aufgabe  gerecht 
zu  werden.  Denn  dass  die  Uiuch  die  Lektüre  vermittelten  An- 
schauungen ukhl  nur  den  Geist  mit  allerlei  wis-sen^iwerton  Kennt- 
nissen ausstatten,  sondern  zugleich  auch  für  die  sittliche  Kutsvicke- 
luug  des  Zöglings  von  Einfluss  sind,  wird  man  zugeben,  wenn 
mui  Itedenkt^  daas  eine  nach  den  dargelegten  Chmndafttwa  Mugewählie 
Lektftre  eben  nklits  anderes  als  die  Menidibeit  und  den  ü eneohfln 
in  dem  konkreten  Gewände  nationaler  Onalitaten  vor  den  Geist  des 
Zöglings  stellt»  dass  die  Erkenntnis  fremder  Volksarb  die  Erkenntnis 
der  eigenen  fördert^  der  Blick  yon  der  fremden  PerB5nliclikeit  gera 
xum  Ich  snrflckkehrt,  nnd  somit,  nach  psyehologiselim  Gesets,  das 
Studium  einer  fremden  Nationalität  zur  Selbsterkenutnis,  Belbstbüdnng 
und  Selbsterziehung,  d.  h.  zu  sittlieber  Reife  zu  führen  verspiioht. 
Der  Bealschulunterricht  wird  so  auch  anf  dem  Gebiet  der  franzö- 
sischen Lektüre  auf  dem  Wege  der  Anschauung  nnd  der  Ver^ 
gleichung  fortschreiten,  den  Schräder^)  mit  Recht  als  den  natur- 
gemUssen  für  die  Erfüllung  der  allgemeinen  Aufgabe  der  Realschule 
hinstellt.  Sofern  aber  die  Anschauung  zur  Reflexion  so  zn  sagen 
umgebogen  werden  soll,  wird  freilich  vom  Lesestotl  an  und  für  sich 
das  beabsichtigte  Ergebnis  noch  nicht  mit  Sicherheit  erwartet  werden 
können,  denn  wer  wüsste  nicht,  wie  leicht  auch  ein  tüchtiger  Schüler, 
über  den  Inhalt  des  Autors  hinwegliest  und  sich  mit  einer  mehr 
oder  minder  luimgerechten,  aber  vielfach  liutli  gedankenlosen  Ober- 
sctzuug  begnügt?  Nein,  sicherlich,  es  wird  auch  eine  regsame  Klasse 
der  Aufforderung  bedürfen,  um  die  durch  die  Lektüre  dargebotenen 
Gedanken  m  verarbeiten.  Der  Auswahl  wird  somit  die  Behandlung 
der  Lektflre  entsprechen  massen,  wenn  die  pädagogisdie  Wirkung, 
des  Pnnaips  der  ersteren,  nm  deren  willen  es  anfgestellt  worden  ist, 
eis  gesichert  angesehen  werden  soll.  Dass  gleichwohl  das  Moment 
der  Auswahl  als  die  bei  weitem  wichtigere  Seite  der  Lektttrefrage 
snfimtoen  ist,  erhellt  umsomehr,  wenn  es  sonst  erlaubt  ist,  das 
Verhältnis  zwischen  dem  Lesestoff  und  seiner  Behandlong  mit  dem 
YerhlUtnis  zwischen  organischer  Anlage  nnd  ihren  funktionellen 
Änssernngen  zu  vergleichen. 

Mau  wird  vielleicht  gegen  die  hier  entwickelte  Ansicht  das 
Bedenken  geltend  machen,  dass  sie  auf  ein  Ungewisses,  weil  in  keinem 
EinaelfaUe  als  erreicht  nachweisbares  Ziel  hinsteoerty  da  es  sich  ja 
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nicht  feststellen  lässt,  wie  weit  die  sittlidie  fieife,  wtDo  sie  den 
Zögling  bei  seinem  Eintritt  in  das  Leben  zugesprochen  wird,  dem 
Einflnss  der  fremdsprachlichen  Lektfire  zuzuschreiben  ist  Dies  wäre 
allerdings  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  möglich,  aber  ebendarum 
wiire  ein  Einwati«!  dieser  Art  anch  nicht  gentlgend.  dio  Tinfnicbt- 
barkoit  der  sachlichen  Ausbeutung  dor  Lektfire  gcgeutiber  ihrer 
pädagogischen  Absiclit  darzuthun.  Emster  müssto  es  (^onoramen 
werden,  wenn  man  uns  die  alte,  oft  wiederholte  IkhaujiLung  ent- 
gegenhielte, daäs  die  verschiedenen  modemeu  Naticoalkultureu  zu 
gleichartig  seien,  als  da«s  dem  «nen  moderneik  Tollte  in  der  litfce- 
mtar  eines  andern  der  MenseUbeit  und  der  Honsoh  sieh  mit  hin- 
reioliender  Otjektivittt  darbieten  könnte.  Eine  Würdigung  dieses 
in  der  TliBit  sohwerwiegenden  Bedenkens  ist  nnerlAsslich  and  wird 
weiter  unten,  in  einem  anderen  Zosammenhang«,  niebt  Tembtfftnmt 
werden.  Hier,  wo  es  mnllefast  darauf  ankam  zu  zeigen,  auf  welche 
Weise  die  an  den  neusprachlichen  Unterricht  gestellte  Forderung  der 
ethischen  Bildung  mit  der  Aufgabe,  die  Lektüre  inhaltlich  zu  ver- 
arbeiten, vereinbar  ist,  ist  eine  Kritik  dieses  Einwandes  entbehrlich. 
Nicht  also  die  vorgeschlnq-ono  T^iUirrichtsweise,  sondern  die  Auigabe, 
die  sie  lösen  will,  steht  im  Widerspruch  mit  den  Ansichten  des 
grossen  Philologen,  der  allein  das  griechische  Altertum  für  geeignet 
zu  einem  iStudiuin  humanitatis  erklärt  hat,  —  eine  Ansicht,  die 
freilich  als  erschüttert  gelten  muss,  wenn  der  \Vider8pruoh  gegen 
dieselbe  snr  notwendigen  YoraossetBang  wird,  um  einer  als  erAlUbar 
kingestellien  p.u;agügi8chen  Fordemng  zu  genflgea. 

Die  Tielseitige  materiale  Bildung,  welche  die  Lektfire  dnroh 
die  Yeiaasebanlichnag  fremden  Vdkstams  berbeif Uhren  soll,  wird 
Ktisserlieh  gesichert  durch  die  verschiedenen  litt  er  arischen 
Gattungen,  die  fdr  die  Auswahl  des  Lesestoffes  in  Betracht  kommen. 
Bereits  darcb  die  ftUmren  BesUmmungen  von  1859  war  in  dieser  Be* 
ziehttng  zur  Herstellung  eines  einheitlichen  Verfahrens  ein  genügender 
Anhalt  gegeben.  Wären  sie  sinnentsprechend  beobachtet  T;vnrden,  so 
hätten  Novellen  ä  la  Top  ff  er  oder  ii  la  Erkni  ann-Chat  rian  niemals 
Eingang  iu  die  deutsche  Schulf^  frefunden.  Es  mag  indessen  zu- 
gegeben werden,  dass,  sofern  nach  dem  illteren  Ausdruck  der  Behörde 
die  Schale  es  eben  nur  atti  meisten  mit  der  historischen,  Ijeschrei- 
benden  und  oratorischen  Piuöu  sowie  mit  <^m\  poetischen  Erzeugulätten 
der  sog.  klassiscben  Periode  sn  tbun  hat»  anders  littenirisehe 
Gattungen  als  die  genannten  ans  dem  Lesekreise  der  Sohnle  nicht 
gerade  unbedingt  an^geschlossen  waren.  IKe  gleiche  Unbestimmtheit 
wird  sieb  aber  in  den  entspreebeaden  Passos  der  neueren  Lehrpline 
(8.  33)  nicht  hiueinintcrpreticron  lassen,  welche  vielmehr  die  ver* 
sduedenen  für  die  Schtde  zulässigen  Kategorien  von  Schriftwerken 
ohne  jede  rettende  Undentlicbkeit  zn  gonsten  abweicbender  Ansiebten 
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erldlvm,  dass  die  Lektüre  sich  bei  beiden  neueren  Sprachen  vor- 
zugsweise auf  historische  und  beschreibende  Prosa  und  auf  Dichtungen 
der  klassischen  Periode .  beim  Französischen  melir  als  beim  Eng- 
lischen auch  auf  Cluster  (ies  abhaudelnden ,  rednerischen  und  Brief- 
stils erstreckt.  Von  Komauen,  Novellen,  launigen  Er- 
zählungen, mit  einem  Worte  von  ünt^rhaltungsschriften  irgend- 
welcher Art/  lät  also  nicht  die  Rede.  Und  dies  mit  B^cht. 
Denn  es  kann  niemnls  Aufgabe  der  Schale  sein,  dem  ohn«hlii 
liiefat  erregbaren  jugeudlidien  Geiste  Gelegenheit  so  mUseigeni 
Gedankeii8|nel  sa  bieten.  Gewiss  wird  auch  der  Entwickelang  der 
Phantasie  bei  der  Lekttlte  Bechnnng  getragen  werden  massen,  aber 
doch  nar  dorofa  solche  Schriftwerke,  in  denen,  wie  dies  Ton  Mlinch 
von  den  in  der  Schule  za  keenden  Tragödien  gefordert  wird,  wahi^ 
haft  grossartige  Emptindnng  und  Gedankenentwickelnog  in  strenger 
Kunstform,  nicht  aber  mehr  oder  minder  humoristische  und  rtihr- 
same  Situationen  in  dem  leichtgeschürzten,  hier  und  da  auch  wohl 
ziemlich  durchsichtigt^n  Gewände  der  modernen  Prosanovelle  dem 
Leser  eiitL,'''i:entretcn.  Das  aligemeine  Programm,  welches  die  Lehr- 
pläne von  1882  für  die  neusprachliche  Lekttire  entwickeln,  bedeutet 
darum,  allein  schon  durch  den  Ausschluss  der  ünterhaltungsgchriften 
und  durch  die  Entschiedenheit,  mit  welcher  eh  seine  Berücksichtigung 
für  die  Praxis  beansprucht,  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegenüber 
den  ältersa  BestinYnnngen,  die  es  Tielleieht  erlaubt  sein  konntSi  dem 
persönlichen  Belieben  antenaordnen.  Fernere  YorBcfattge  sar  Vei^ 
wendnng  dieses  oder  jenes  Litteratnrwerks  fftr  die  Schale  werden  sich 
nnter  dbssn  Umslfladen  schlediterdings  innerhalb  des  bis  aof  weiteres 
gültigen  Bahmras  jenes  Programms  halten  müssen.  Dies  mnss  im 
Interesse  der  erstrebten  Einheitlichkeit  des  Verfishrens  am  so  nachr 
drücklicher  betont  werden,  als,  so  lange  es  an  einem  allgemein  an- 
erkannten Kanon  fehlt,  eine  ander»*  Biisis  als  die  durch  die  Lehr- 
plilne  gegebene  Ii tterariscli- formale  zur  Herstellung  einer  gewissen 
Übereinstimmung  bei  der  Auswahl  der  Lektüre  an  den  einzelnen 
Anstalten  nicht  existiert.  Dass  in  der  That  Grund  vorhanden  ist, 
hierauf  hinzuweisen,  zeigt  die  Schrift  Ulb rieh's,  welche  im  Wider- 
spruch mit  ihrer  auf  die  unmittelbare  Praxis  gerichteten  Absicht  die 
von  ihm  bekämpfte  Willkür  durch  die  Forderung  des  Romans  bernts 
selbst  wieder  bdtandet  Den  Vonrarf  sohematischer  Denkwase  wird 
der  hier  ▼ertretene  Standpnnkt  getrost  über  sich  ergehen  lassen  können, 
denn  man  wird  gleichseitig  nicht  umhin  können,  sosogestehen,  dass  die 
Brled^ng  der  Kanonfiage  immer  wieder  von  nenem  hinaasgeschoben 
wird,  wenn  man  an  der  litteraiisch- formalen  Grundlage,  die  als 
Vorbedingung  ihrer  LOsnng  nun  endlich  hinreichend  präzisiert  ist, 
immer  wieder  von  nenem  rüttelt.  Der  gleiche  Einwand  könnte 
gegen  die  durch  den  Lehrplan  ebenfalls  nicht  geforderte  Lektüre 
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flioMliisr  lyriadier  Gedichte,  Tielleidit  an  der  Haad  einer  Anihoioipe^ 
nidit  erhoben  werden,  da  dieee  Lektüre,  wenn  sie  eben  nnr  neben- 
her gepfl^  wird,  nicht  anf  Kosten  eoeaeegen  sobstantieUerer  Lese* 
Stoffe  betrieben  wttrde. 

Dem  Ausschluss  der  Unterbaltungssohriften  steht  die 
Aufnahme  der  Briefe  nod  der  Abhandinngen  in  das  allge- 
meine Programm  der  Prosalektttre  gegenüber,  von  denen  in 
der  Unternchts-  und  Prüfungsordnung  von  1H59  noch  nicht  dio 
Rode  war.  Es  ist  dies  eine  sehr  beachtenswerte  Vcrniehruug  der 
zur  Lektüre  empTohlenen  litterarischen  Gattungen,  dio,  wenn  man 
mit  der  pädj45ogischen  Zweckbestimmung  dieses  Unterrichts  Emst 
machen  will,  nur  willkommen  sein  kann.  Namentlich  lassen  sich 
die  ii riefe  in  erziehlicher  Hinsicht  trefflicli  ausbeuten.  Gestatten 
sie  doch  einen  unmittelbaren  Einblick  in  das  Wesen  einer  fremden 
Persönlichkeit,  wie  ihn  sonst  nur  etwa  die  Tagebücher  gewähren, 
mit  welchen  sie  im  Vergleich  zur  BinLji  aplno  auch  den  nicht  geringen 
Vorzug  teilen,  dass  ihnen  eine  subjekuv  wahriieiUvolIe  Anschau- 
lichkeit der  Reflexion  eigen  ist.  Dies  wtlrde  zumal  bei  solchen 
Briefen'  der  FiaU  sein,  bei  deren  Abfassung  jedwede  Rttcksicht  anf 
eine  etwaige  VerOffentlichnng  den  Schreiber  fem  gelegen  bat.  Zwar 
würden  anoh  Briefe  der  letiieren  Art  nnter  Umstftoden  noch  von 
grossem  sachHohen  Interesse  edn  können,  aber  den  eigentOmlichen 
Beil,  der  der  vertianlichen,  nnbefiingenen  Qedankenänssemng  inne- 
wohnt» würden  sie  nicht  besitsen. 

Bisher  ist  die  BriefUtteiator  als  Gegenstand  der  nenspiaoh- 
Uefaen  LektUre  kaum  ernstlich  in  Frage  gekommen.  Httnoh  nnd 
Hemme  haben  sich  gelegentlich  dagegen  ansgaaprochen,  wlUuend 
Vogel,  anscheinend  im  Gegensatz  zu  ersterem,  eine  Auswahl  ans 
den  Briefen  der  Frau  von  S^Tign^,  von  Voiturc  und  Voltaire 
ftir  den  Unterricht  empfiehlt  Interessant  ist  der  Grnnd,  aas 
wokli.'ni  sich  Ulbrich  die  Berticksichtignng  der  Briefe  in  den  neuen 
Lehrpläueu  erklärt.  Des  Britfstils,  meint  er,  sei  hier  vormiitliuh 
nnr  zn  dem  Zwecke  Erwähnung  geschehen,  um  die  liebenswiu  ili;^^e 
Frau  von  Sövigni^  nicht  grundsätzlich  von  der  Schullektüre  aus- 
zuschliesscn.  Allerdings,  mag  hieranf  erwi  l-rt  werden,  sind  bis 
jetzt  —  abgesehen  von  den  Lfttres  persanes  und  den  fjettres  prif 
vinciales,  die  doch  nur  im  allerweitesten  Sinne  zur  Brioflittonitur 
zu  rechnen  wären  —  vorzugsweise  jene  ebenso  anmutigen  wie  in- 
haltlich wertlosen  Plaudereien  der  Sevigne  die  Vertreter  der  fran- 
sOsischen  Brieflitteratur  an  unseru  Schulen.  Allein,  wenn  man  be- 
denkt, dMS  die  Oberflitdiliohkeit  dieser  Lektttre  Tdllig  nnbestritton 
ist^  dsss  andererssits  die  Briefe  Cicero's  im  Gymnasialantemoht 
eine  gewisse  Rolle  spielen,  auf  nenspradiliehem  Gebiet  aber  der 
Briefweohsel  sablreicher  Mftnner  von  historisdier  Bedeutung  nooh 
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gar  nicht  zu  didaktischen  Zwecken  durchforscht  ist,  so  sehr  er  auch, 
wie  man  a  priori  RTinelimen  rlarf,  eine  reiclie  Ausbento  versprioVit, 
so  wird  mau  in  der  Kinptehhing  der  französisch oii  iirieflitteratur 
für  die  Schule,  nicht  einen  Akt  vcrs|>ftt€ter  Galanterie,  sondern  eine 
Anregung  zur  Herausgabe  neuer,  allen  mii'  rricbtlichen  Ansprüchen 
genügender  LektürestoiVe  erkennen  dürlcii.  l>as.s  dieser  Auüorderung 
gewisssrmaBaen  schon  im  voraus  durch  die  Chefs  d'ccuvre  episto- 
UUm»  der  G5bel*«eh«ii  Sammlnng  vollauf  genügt  sei,  könnte  maa 
nur  daim  bebaapten,  wtnn  man  sn  gnosteii  der  im  litiBrarbistoriaoh' 
fonnalen  Intenne  aUerdinga  Yortreffliohen  Anlige  dieses  BtlöUeu» 
den  siemlich  imbedeatenden  Gedankeiiuihalt  der  weitaus  gr^Sesten 
Zahl  der  hier  zu  einem  Ganaen  yeraialgfeeD  Briefe  ttberefthew 

Über  die  Abhandlnngou  liegt  eine  viel  lebhaftere  Diaknssion 
▼or.  Nach  dem  Verlaufe,  welche  dieselbe  genommen  hat,  mns^  Ue 
in  den  Lehrplänen  zum  Ausdruck  gebrachte  Wortschätzung  dieser 
Lektüre  einigcrmassen  überraschen,  da  sich  einerseits  jene  Verord- 
nung mit  ihren  Zusätzen  als  das  Ergebnis  der  pUdagogischen  Ver- 
handlungen der  letzten  Dezennien  einführt,  andererseits  aber  bei 
weitem  mehr  Stimmen  g^n  als  für  die  Abhandinngen  laut  ge- 
woriien  sind.  Ihr  cntschiedendster  Gegner  ist  Vogel,  wie  dies  bei 
seiner  Aufifasäung  vom  Zweck  der  LektUte  nicht  wohl  andere  sein 
kann.  Er  bBlt  sie  snm  Sehulgcbrauoh  fftr  aasnahmalos  ungeeignet» 
die  ttstfaetisehen  uid  pbilosopbisobeil  niebt  minder  ob  die  im  en* 
geren  Sinne  faehwiseenscbattlicben.  Mflncb  nnd  Hemme  aOeblen 
nur  die  bststeren  anageaeblossen  wisseni  enterer,  weil  ihre  Erkttrong 
sowohl  in  sachlicber  wie  in  sprachlicber  Hinsicht  Kenntnisse  Toran»» 
Bstsea,  die  nur  wenige  Lehrer  besitzen  dürften.  Der  Fürsprache 
beider  erfreut  sich  Descartes'  Abhandlung  Uber  die  Methode,  für 
welche  auch  Ul brich  empfehlend  eintritt.  Lieber  noch  als  De55- 
rnrtos  raöclite  ü  1  brich  Cherbnlie/,  Causerieft  Athiniennes  in  ^l^w 
Münden  der  Primaner  sehen,  und  wir  würden  ihm  darin  beistimmen, 
wenn  die  novellistische  Form,  in  weiche  dies  in  der  That  ungemein 
anregende  Buch  gefasst  ist.  dasselbe  nicht  gerade  der  eigentüm- 
lich instruktiven  Eigenart  dcb  abhandelnden  8tils  entkleidet  hätte. 
Der  eifrigste  Anwalt  der  Abhandlungen  ist  Fritze  he,  der  ^ch  in 
der  YiMrrede  ra  seiner  Ausgabe  des  Wsrkes  Cherbuliea  niobt  mit 
der  Empfeblong  Rlteier  Essayisteo  wie  Deacartes  und  Pascal 
begnflgt»  sondern  auob  namentUcb  darauf  anfmerfcsam  maebt,  dass 
in  den  Werken  von  Arago,  Sainte-Benve,  Taillaadier,  Taine, 
Saint-Marc  Girardin,  Panl-Lonis  Conrricr  mancher  gehalt- 
voller zur  SchullektUre  wohl  geeigneter  Aufsatz  sa  finden  sein  nUJebte, 
ein  Hinweis,  der  bei  dem  durch  den  Leb i  plan  vofgesebenen  beson- 
deren Bedürfnisse  der  Oberrealschulen  nach  Abhandlungen  ans  dem 
Bereiche  der  exakten  Wisseoscbaften  von  praktischer  Bedentang  zu 
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Wfideo  ▼erepricht  Übrigens  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  auch 
diesen  Aostaiten  nur  „fQr  einen  weiteren  Leserkreis  bestimDite  Ab- 
baadlungeu'*,  also  popoUr  gehaltene,  empfohlen  werden. 

An  der  Oberreälaehnle  soll  die  Lektüre  der  Abhandlungen  in 
erster  lAm»  in  sprachlich -formalem  Interesse  getrieben  werden. 
Daran  ist  kmn  Zweifel.  Allein  die  beabeiehtigte  apiachlich-fonnale 
POrderong  der  Scholer  wird  nur  dann  en'eicht  werden  kennen, 
wenn  bei  der  formalen  ErUfirong  des  Schriftwerks  aueh  sein  Inhalt 
zur  ToUeii  Geltang  kommt,  denn  wenn  bei  irgend  einer  littcraiiscben 
Gattung  die  Form  nnr  zugleich  mit  dem  Inhalt,  die  Worte  nur 
sogleich  mit  dem  Argument  klar  erfasst  werden  können,  so  ist  dies 
bei  der  wissenschaftlich  [exakten  Gedatikcnentwickelung  und  Dar- 
stellungs weise  der  Fall,  die  den  Abhandinngen  eigen  ist.  Der  Inhalt 
der  Lektttro  \vird  also  auch  hier  als  ein  entscheidender  Faktor  bei 
der  Auswahl  unerkannt  werden  mUsften,  und  zwar  in  dem  Sinne,  das9 
sich  die  Abhandlnngen  in  die  übrige  von  nns  als  Einheit  nnfgefasste 
Lekttlre  insotern  organisch  eingliedern,  als  sie  das  Charakterbild, 
welches  diese  von  der  fremden  Volksart  gewähren  soll,  harmonisch  er- 
güiizen.  Also  nicht  eine  jede,  noch  so  glänzend  geschriebene  Abhand- 
lang erscheint  zur  Einführung  in  die  Schale  geeignet,  sondern  nur 
solche  Schriftwerke,  die,  nach  Art  des  Locke 'sehen  Versuchs  Uber 
den  menschlichen  Verstand»  fHr  die  fremde  Denkweise  Überhaupt 
beseichnend  sind,  oder,  wie  die  LeUres  provindaUs  oder  anch  die 
aahlroehen  philosophischen  Essays  des  18.  Jahrhunderts,  eine  fttr 
die  innere  Entwicklung  der  fremden  Nation  bedeutungsvolle  Situation 
▼eraasehaulibhen  nnd  ebeo  damit  das  Interesse  f&r  die  Erkenntnis 
des  fremden  Nationalcharakters  vertiefen.  Von  diesem  Standpunkt 
aas  betrachtet  kann,  unsers  Erachtons,  die  Lektüre  der  Abhand- 
lungen, selbst  der  faehwissenscfaaftlichon,  nicht  länger  als  pJUlagogiscb 
unfruchtbar  verworfen  werden.  Doch  wie  man  auch  über  die  Ver* 
wendbarkeit  der  Abhandlungen  im  Unterricht  denken  mag,  auch 
ihre  Aufnahme  in  das  allgemeine  Pr^if^ramm  der  Lekttlro  darf  von 
denjenigen,  welche  bei  der  Auswolil  wie  bei  der  Behandlung  der 
L"s*'FtMflV'  ans  der  Rücksicht  auf  ilir»  n  Inhalt  ein  wesentliches  Mo- 
ment des  Verfahrens  ableiten,  als  ein  nnzweidentiges  Zeichen  der 
Anerkennung  dieses  ihres  Prinzip»  l.tgrils.st  werden.  Wenn  dasselbe 
nicht  auch  alsbald  in  der  Praxis  zur  Herrschaft  gelangt,  wenn  sich 
noch  hier  nnd  da  einzelne  Stimmen,  wie  neuerdings  Hörne  mau  n 
dagegen  erklUren,  so  dürfen  derartige  Reaktionsver«jUche  an  seinem 
Rchliesslichen  Erfolge  nicht  irre  machen.  Hat  doch  das  Prinsip  der 
materialen  Bildang  auch  auf  dem  methodisch  fortgeschritteneren 
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Unienidrfvgebiete  der  alten  Spnwlidn  seiDe  Gleichbereohtigiiiig  mit 
den  älteren  Forderaugea  der  positivea  Spraeherlemung  und  der 
formalen  Bildung  erst  erobern  müssen  und  die  gewonnene  Foeition 
noch  immer  xa  verteidigen! 

Aber,  wird  vieUeicht  dieser  oder  jener  bedilcbtige  Facbgcnosse 
fragen,  tritt  denn  boi  diesen  Grundslitzen  das  fremde  Idiom  als 
solches,  d'^sson  Erlonmng  dio  Lektüre  doch  anrli  dienen  soll,  nicht 
allzusehr  in  den  Hintergrund?  Würdigt  sich  nicht,  wenn  die  Aus- 
beutung des  Inbalt>i  der  Autoren  ein  wesentlicher  Zweck  der  Lektüre 
sein  soll,  der  fran/  sl-che  Unterricht  zum  Diener  anderer  Unterricht«- 
gebiete  herab?  (jcui  ic-h,  es  ist  allenthalben  datür  gesorgt,  dass  die 
Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen,  auch  hier.  Zunächst  ist  ts 
selbstverätäudlich ,  dass,  da  die  Sacherklärung  die  sprachliche  Ge- 
naaigkmt  der  Übersetzung  zur  onerlftssliobea  VoraussetsaDg  hat»  die 
vor^BBchlagene  Unterrichteweifle  nar  in  dem  Masse  praktisdi  werden 
kann  als  die  Fertigkeit  des  SchOlers  im  Übersetun  fortsohreitet,  nnd 
sein  Beiita  an  Sprachmaterial  sich  erweitert,  d.  h.  es  efgiebt  aieb 
far  eine  gmndtfltiliGh  auf  den  Gedankeainhalt  des  Lesestoffs  TOfings- 
weise  gerichtete  Behandlang  der  Lektttre  die  natoigem« we  Be- 
Bcfarftnknng,  dass  sie  anf  der  Unterstufe  (Untertertia  der  BealgymnasisD, 
Qnarta  nnd  Untertertia  der  Bealsehukn)  nnr  gelegentlich,  gewisser* 
massen  zur  Erfrischung,  eintreten  kann,  auf  der  Mittelstufe  (Ober- 
tertia and  Unterseknnda)  allmählich  bis  zur  Hälfte  das  Terrain 
gewinnt  und  erst  von  Obersekunda  an  entscheidend  und  schliesslich 
beherrschend  in  den  Vordergrund  tritt.  Diese  Methode  erscheint 
für  die  Oberstufe  geradezu  notwendig,  da  hirr  «^rfahrungamUssig  die 
Erkenntnis  der  formalen  Beschaffenheit  der  französischen  Ausdrucks- 
weise dem  Schüler  keinen  ihn  hinreichend  anregenden  Aufwand  an 
geistiger  Kraft  mehr  auferlegt,  und  darum  auch  der  Hinweis  auf 
die  formalen  Schwierigkeiten  des  Lesestoffes  nicht  mehr  genügt,  um 
sein  Interesse  für  den  Gegenstand  wachzuhalten.  Dieses  wird  jedoch 
formell  wie  materiell  als  gesichert  angesehen  werden  ilüiicu,  weiui 
in  demselben  Masse  als  die  sprachlich -formale  Rücksicht  bei  der 
Erklftreng  der  Schriftsteller  tot  der  sachlichen  sarttokweicht^  die 
firOrternng  dse  Inhalts  sogkioh  ab  Gelegenheit  mm  mflndUdieii 
Qebranch  der  fremden  Sprache  henniat  wird.  Die  Ansbentung  des 
Inhalts  der  Antorenlektttre  ist  also  nicht  allein  ein  Poatnlat  der 
▼om  finuuOsischen  Untenicht  erwarteten  ethischen  Büdang,  sondern 
sie  ist  anch  in  besonders  hohem  Grade  geeignet,  dessen  eigensten, 
unmittelbaren  Interessen  m  dienen.  Diese  Erwägung  allein  müsste 
genügen,  nm  die  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  geforderte 
Behandlung  der  Lektüre  als  zweckentsprechend  anzuerkennen*  Denn 
dass  der  Gebraoch  der  fremden  Sprache  bei  der  Erklärong  gramma- 
tischer Dings  sum  Zwecke  Ton  Sprsditlbangen  Ton  erheblicher 
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Bedeutung  sei,  hat  woU  noch  nidniaU  jemaiid  im  Ernst  behauptet. 
Gleichwohl  sdieint  es,  dass  sich  die  Praxis  zur  Zeit  der  Veröffent* 
lichung  der  neuen  LelirpUlne  hkrmit  niclit  Überall  im  Einklang  be- 
funden hat.   Wie  sollte  mau  es  sonst  erklfiren,  dass  in  den  Zusätzen 

zu  diesem  Erlass  (S.  22  )  auf  dio  T'^nfmchtharkeit  dor  SprechObiingon 
gelegentlich  grammatischen  Krörtenuigen  noch  ausdrücklich  hingo- 
wiesen  wird? 


iL  \k  bcMMkro  Stellug  iler  kiitorisclNi  Lektiira  u 

fraQzüüiseheu  Unterriebt. 


Als  das  formale  Mittel  zur  Herbeiführung  ethischer  Bildung 
durch  den  französischen  Unterricht  ist  die  AutorenlektQre,  als  das 
materiale  die  Ausbeutung  ihres  Gedank<^Tiin1ialtä  hingestellt  worden, 
sofern  dieser  geeignet  ist,  die  fremde  Kig(Miart  zu  Terun schaulichen 
and  einen  Einblick  in  die  Mcnsclicnnatur  überhaupt  zu  gewähren. 
Das  pädagogische  Prinzip  dür  Auswahl  und  der  Behandlung  dur 
fmiizübischeu  Lektüre  bat  also  eine  Qualität  der  tntny.ösischon 
Litteratur  zur  Voraugäützung,  die  man,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
nicht  allgemem  anerkennty  die  aber  deniiooh  naohweiabar  ist. 

Dm  wichtigste,  aodi  aefaMobar  dnreheehlagende,  proteasartig 
gestaltban  Afgament,  walciieB  gegen  die  Anerkeimoiig  der  Lekttlre 
iDodenier  latteratorwerke  als  stadiiini  homamtatis  vorgebraoht  wird, 
ist  die  innere,  teilweise  sehr  nahe  Verwandtschaft  der  verschiedenen 
moderaen  Nationalknlturen.  Da  diese  auf  gemeinsamer  Grundlage 
nihen  and  sich  einander  vielfach  beeinflusst  haben,  so  tritt,  behauptet 
man,  den  Angehörigen  eines  modernen  Volkes  bei  der  Betrachtnng 
andersnationnlpf  Zeitgenossen  im  wesentlichen  immer  wieder  ihr 
eigenes  knlturell  bestimmtes  Ich,  und  zwar  in  so  wonig  eigentüm- 
licher Fassung  entgegen,  dass  das  allgemein  Menschliche,  das  cr- 
kauül  werden  soll,  nicht  mehr  objektiv  angeschaut  werden  kann. 
Die«  zeige  sich  ebensosehr  in  der  weitgehenden  Übereinstimmung  der 
modernen  Sprachen,  die  ^wie  an  einem  Idiom  Teieinigt  sind*^,  wie 
in  der  Olekshfönnigkeit  der  gsscbiohÜichen  Entwiokelnng,  der  Lebens* 
gewohnheiten,  der  politischen  Einrichtangan,  der  Sitten  und  Ge- 
bzindia.  Der  Beschlftigang  mit  noneren  Sprachen  nnd  Knltnren 
kOone  daher  nnr  ein  geringer  atiiischer  Bildungswert  beigemessen  werden« 

Diese  auch  bei  den  gegenwftrtigen  Vertretern  der  kUssisohen 
Philologie  noch  vielfach  populäre  Beurteilung  der  modernen  Sprachen 
and  litteratoven  gilt  bei  F.  A.  Wolf,  ifarom  Urheber,  zunttchat  und 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


vonogsweise  der  formalen  Beschaffenheit  der  neueren  Sprachen,  und 
maa  wird  insofern  ihre  relativ  geringe  Wertschätzung  nicht  für 
durchaus  unbegründet  erklären  können.  Denn  dass  die  französische 
Sprache,  um  bei  ihr  zu  bleiben,  für  uns  nicht  die  gleiche  Veran- 
schaulichung fremden  Volkstums,  fremder  Denk-  und  Crteilsweise 
gewährt  wie  die  alten  Sprachen,  beweist  die  verhältnissraassig  grosse 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  französische  Texte  allgemein,  weuu 
ancb  nicht  ausnahmslos,  ins  Deutsche  Ubertragen  lassen,  wie  dies 
ttbrigeng  nicht  nur  Ton  klassiecben  Philologen  behauptet,  aondern 
aneb  von  Aatorititten  anf  dem  Qeblet  der  neusprachlidien  Didaktik 
eingerfinmt  wird.  Die  Schwierigkeit  der  Übersetraog  deatscber  Texte 
in  das  Französische  ist  kein  Bewetsgrund  fltr  das  Gegenteil,  da  es 
sich  dabei  nicht  nm  die  Arbeit  an  der  8praehe^  deren  Anschauungs- 
wert der  Gegenstand  der  Kontroverse  ist,  sondern  um  die  Arbeit 
mit  dem  fremden  Idiom  handelt,  deren  formalbildende  Bedeutung 
hier  ausser  Betracht  bleibt. 

Anders  verhlilt  es  sich  aber,  wenn  die  Gleichartigkeit  der 
modernen  Kulturverhältnisse  bei  den  verschiedenen  Nationen  als 
Grund  dafür  geltend  gemacht  wird,  dass  auch  von  dem  sachlichen 
Iii  Ii  alt  der  modernen  Litteraturen  eine  ethisch  wirkende 
EuIturanschauuDg  fUr  den  Zögling  nicht  erwartet  werden  könne. 
Ohne  ESinscbiftnknng  iSsst  sich  f^peiUch  selbst  dieser  Einwand  nicht 
snrttokweisen,  denn  die  ireitgehende  knltnreUe  Übereinstimmnng 
swiscben  den  Nationen  der  Qcgenwart  ist  eine  lIiatBacbe,  deren 
Wabmehmang  sich  ancb  dem  bUJdesfeen  Auge  anfdrKngt.  Der  na- 
tionalen Unterschiede  swiscben  den  einseinen  modernen  Völkern,  und 
im  besonderen  swiscben  uns  und  unseren  weetlichen  Nachbaren,  sind 
zwar  noch  sehr  viele,  aber  diese  Verschiedenheiten  sind  untergeord- 
neter Natur  und  fallen  gegenüber  der  Gleichartigkeit  der  kulturell 
wesentlichen  Formen,  Interessen  und  Anschauungen,  in  denen  sich 
der  Staatabürger  wie  der  Privatmann  hüben  wie  drüben  bewegt, 
nicht  ins  Gewicht.  Es  erscheint  daher  unmöglich,  der  Behauptung 
von  der  pädagogischen  Unfruchtbarkeit  der  Lektüre  luodoruor  fremd- 
sprachlicher Schriftwerke,  die  die  goseilscbaftlichen  oder  politischen 
Zostftnde  der  Gegenwart  tum  Gegenstande  haben,  die  Basis  sn 
entiiebeD.  Eis  ist  nun  einmal  nicht  anders,  die  Gegenwart  ist  sor 
Lehrmeisterin  des  MenschengeseUecbts  nicht  geseHckt 

Aber  die  Vergangenheit  ist  es,  auch  wenn  sie  nicht  swei- 
tausend  Jahre  hinter  uns  liegt.  Nicht  als  ob  bezweifelt  werden 
soll,  dass  je  länger  der  Zeitraum  ist,  der  die  Gegenwart  von  einer 
früheren  Kulturperiode  trennt,  diese  desto  plastisclier  dem  Beschauer 
erscheint,  es  handelt  sich  iudess  hier  nur  um  die  Frage,  wieweit 
man  in  der  Weltgeschichte  zurückgehen  muss,  um  in  ihr  dns  menpch- 
licb  Typische  za  erfassen,  ob  ethisch  bildende  Kulturaoächauung  in 
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dar  Thai  nnr,  wie  man  behauptet,  durch  eine  so  weii  Bnrfiekliegaiide 
Yergaugeubeit  wie  das  griechische  und  römische  Altei-tum  gewährt 
werden  kann,  oder  ob  dieser  Zweck  sich  nidit  auch  durch  eine  Ver^ 
tiefuDg  in  die  Geschichte  moderner  Völker  erreichen  lässt,  —  eine 
Frage,  die  mit  der  anderen  identisch  ist,  ob  die  erziehliche  Aufgabe 
des  Sprachunterrichts  nnr  eben  .luf  Kosten  der  praktischen  Bildungs- 
bedürfnisse der  Gegenwait  erfüllt  werden  kann,  odor  ob  die  neueren 
Bpracheo,  die  diesen  mehr  und  allgemeiner  entsprechen,  als  die  alten, 
sejbst  wenn  sie  an  ethischer  Bilduugsikmft  diesen  nachständen,  für 
die  allgemeinen  Zwecke  der  Erziehung  nicht  dennoch  ausreit  I  n. 
Ist  aber  dies  der  Fall,  und  darauf  käme  es  aliein  an,  so  kann 
gar  nicht  davon  die  liede  sein,  dasa  unsere  Ansicht  denjenigen 
klassischen  Philologen  Wasser  auf  die  Mühie  schütte,  die  jede 
Scbwftobe  der  neiisprachlichen  Disziplinen  ausbeuten,  um  ihre  eigenen 
tu  glorifisieren,  denn  der  Wert  der  öffentlidieii  Unterrichtslftcher 
kann  Dickt  einseitig  nur  nach  dem  II ekr  oder  Minder  ikres  etkischen 
BUdnogsgohaltB  bemessen  werden  und  ist  in  Wahrlieit  anok  niemals» 
anch  bei  den  Uassischen  Sprachen  uicbt,  nach  dieser  Rfloksicht  ein- 
ssitig  bemessen  worden.  Dass  aber  die  neueren  Sprachen  nnd 
Litlerafcaren  in  der  That  der  Erziefanngsan^be  der  Schule  roUaaf 
sn  genflgen  im  stände  sind,  springt  sofort  in  die  Angen,  sobald  man 
nnr,  soweit  das  Französische  in  Betracht  kommt,  im  Hinblick  aaf 
den  erwähnten  ESnwand  dem  VorhUltnis  zwischen  unserer  gegen* 
wärtigen  Kulturlage  nnd  der  Xationalentwickelung  der  Fhinsosen, 
d.  h.  dem  Verhältnis  zwischen  deutscher  Gegenwart  und  französischer 
Vergangenheit  i^nstlich  näher  treten  will,  nnd  sieh  von  dem  uni- 
formierenden Einlluss,  dnn  beide  Nationen  in  neuerer  ZHt,  vornehm- 
lich seit  der  grossen  lii  volution  auf  einander  ausgeübt  hulM  i],  nicht 
über  die  Eigontümiichkeiten  Uiuschen  lässt,  die  den  Franzosen  noch 
des  1  8.  Jahrhunderts,  ja  sogar  noch  der  ersten  Dezennien  des  19.  Jahr- 
hunderts im  Gegensatz  zur  deutscheu  Nation  in  diesen  Tagen  zukiHiimen, 
wobei  es  für  unsere  Frage  gleichgültig  ist,  ob  uud  in  wulchem 
Masse  diese  Unterschiede  auch  für  die  natioaalverschiedeneu  Zeitge- 
nossen dieser  oder  jener  Peoodo  der  Geschichte  bestanden.  Oder 
Metei  etwa  das  Frankrek^  der  Ersufiihrer  bei  dem  sinnliöb» 
religUtosn  Ideal,  das  jene  Periode  beherrscht,  die  Zeit  nnd  das  Land 
der  Eticfaelien  and  der  Lndwig  XIV.,  den  BeprSsentanten  des  abso- 
Inten  Monarohismns,  die  Zeit  nnd  das  Land  eines  Hirshean  und 
ein«s  Boaaparte  mit  ihrem  auf  die  absoluts  Yolkssouver&uittt  und 
den  Kosmopolitismus*)  gerichteten  Ideal  uns  so  wenig  EHgentOm- 
Ikthes  dar,  dass  wir  in  den  durch  diese  Namen  charakterisierten 


Man  vergleiche  hiermit  den  drasHachen  Ausspruch  von  E.  M. 
Arndt,  Hehrifüm  für  und  m  wmg  Ueben  IkuUchen.  Teil  II,  8.  57-58« 
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Kulturrpnrben  vrrkchrcn  könnten,  ohne  duss  wir  die  innnTiigfalligsten 
Anregungen  zur  lletlexion  über  Menschen  und  Men^-f^lil  k  li^  s  n  führen? 
Ist  dem  aber  so,  so  wird  man  sich  auch  dem  Zugcsluiidnis  nicht 
entziehen  können,  das.s  wir  uns  von  den  Franzosen  der  Verganjzon- 
heit  hinreichend  nntei^scheiden ,  um  uns  an  ihnen,  zumal  in 
unserm  eigenen  NationalcharakUi  und  in  uusurur  gegon- 
Witi  tigen  Kultuiiage  zu  verstehen,  liier  und  da,  besonders 
bei  der  historischen  Lekttlre,  wenn  der  Kausalzusammenhang  zwischen 
nnsern  aktoenen  Zuständen  und  ihren  historiacfaon  Bedingungen  na« 
Yermittelt  sa  Tage  liegt,  wird  es  freilich  QnmOglich  aein,  och  dem 
fremden  Volkseharakter  gegenüber  TÖUig  leidenecheftBloe  anechanend 
Bu  veihalten,  aber  was  hierdurch,  dnnä  die  StOmag  der  Rnbe  der 
Anechannng,  die  fiansOsieehe  Iiektttre  an  eniehlichem  Einflose  wc* 
liert,  wird  reicIiUoh  wieder  ersetst  durch  eben  dae,  was  insofern 
ihren  Wert  vermindert,  nämlich  durch  die  lebhaftere  nationale  Em- 
pfindung, die  unter  solchen  Umetftnden ,  wie  beispielsweise  gelegent- 
lich mancher  Stellen  bei  Sögur.  dem  Leser  ins  Bewiiseteeio  tritt 
Im  Hinblick  auf  die  nationale  Seite  der  Erziehnngeaafgabe  der 
Schule  muss  dies  sogar  als  ein  Vorzug  der  französischen  Lektüre 
hingestellt  werden,  wenn  es  sonst  richtig  ist,  dass  das  Bewusstsein 
vom  Gregensatz  eigener  und  fremder  Interessen  <las  Verständnis  für 
die  erstercn  zu  fördern  geeignet  ist.  und  vorausgesetzt  werden  <larf, 
dass  die  deutschen  Lehrer  Französischen  —  und  es  wäre  frivol 
daran  zn  zweifeln  —  dentecbe  Patrioten  sind.  Die  Art  und 
Weise,  wie  sich  die  Franzosen  zu  ihrem  Lande  und  N'oike 
jjlellea,  wird  zudem  für  deutsehe  Jünglinge  eiue  treff- 
liche Schule  sein,  um  sie  zu  deutscher  und  patriotischer 
Denkungsart  in  ersiehen,*)  wfthrend  gerade  die  Thatsacfae  des 
histoiisohen  und  knlturhistorischen  Zusammenhangs  swisohen  deut- 
scher und  fransOsiseher  Nationalentwickelung  sich  tum  Ausgangs- 
punkte darbietet»  um  der  Gefahr  bu  begegnen,  welcher  bei  der  Neigung 
des  Deutschen  su  unpatriotischer  Bewunderung  fremdlttndisohen 
Wesens  der  Zögling  daduroh  ausgesetst  ersobeinen  kSnnte,  dass  man 
ihn  mit  der  fransQsischen  Kulturwelt,  des  nftheren  bekannt  macht 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  u.  a.<Ton  Baum  garten  ausge- 
sprochene Besorgnis  vor  den  schlimmen  Einflüssen  der  deaUruktiTen 
Tendenzen  gewisser  französischer  Historiker  hiermit  durchaus  nicht 
nachträglich  anerkannt  wird,  da  ja  jene  Bedenken  praktisch  be- 
seitigt sind,  sobald  man  die  fransSsischen  fichulschriftsteiier  eben 
auswiihlt. 

Diesen  Erwägungen  zufolge  bringt  das  pädagogische 
Prinzip   der  Lektüre,  so  wie  wir  es   verstehen,   die  Jj'or- 


So  der  wackere  Mager,  Mademt^  UumaniMtsiuditm.  UZ,  S.  188. 
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doruog  mit  sich,  dass  die  Litteraturwerke,  die  im 
IranzSsischea  Uaierricht  gelesen  werden,  sei  es  durch 

die  Zeit,  ans  der  sie  stammen,  sei  es  dnrch  den  Gegen- 
stand, den  sie  behandeln,  ein  historisches  und  national- 
französisches  An^chauungs-  und  Bildungsmoment  ent- 
halten. Bei  einem  IVilo  der  in  Frage  kommenden  litterarisichea 
Genres  ist  es  Sache  der  Auswahl,  dafdr  zu  sorgen,  dass  bei  ihren 
Vertretern  die  geforderte  Qualität  vorhanden  sei,  bei  anderen  ist 
dicso  von  \rirnlurein  ihrer  Natur  nach  gegeben.  Zur  ersteren 
iirvippc  j^cLiüicn  die  Abhaiulliingeu  und  die  beschreibende  Prosa, 
deren  Auswahl  durch  unsere  Forderung  eine  zwar  erhebliche,  aber 
durchaus  nicht  unhaltbare  Einschränkung  erfährt ,  wie  dies  ftlr  die 
Abbandlongen  Deseartee*  Eseay  Ober  die  Methode»  für  die  be- 
aehrnbende  Prosa  etwa  der  Abeiduitti  bei  Mich  and  über  die 
Sitten  nnd  Gebiftocbe  der  KrensfSihrer  sur  Qeoflge  darthnt  Die 
sweite  Gruppe  bilden  die  Diditnngen  der  klassischen  Periode  und 
die  historische  Prosa,  soweit  diese  franiflsiaohe  Geschichtsstoife 
behandelt,  einschliesslich  der  Briefe  und  der  Reden,  die 
wir  als  nnmittellxu c  Zeugnisse  historischen  Denkens  und  Handelns 
zusammen  mit  den  Werken  der  Geschichtsschreibung  nnter  dem 
Namen  der  historischen  Lektüre  begreifen. 

Die  besonderen  pädagogischen  Vorzüge  der  historischen 
Lektüre  im  Gegensatz  zu  der  Übrigen  Prosa  und  der  Poesie  sind 
hiermit  noch  nicht  erwiesen.  Dieselben  treten  vielmehr  erst  hervor, 
wenn  man  die  historischen  LesestoSfe,  denen  wir  die  beschreibenden 
tnr  Seite  stellen,  nach  Massgabe  des  VorliUlttiisses  beiuteilt,  in 
welchem  bei  ihnen  im  Vergleich  zu  den  Al  handlungen  und  den 
Dichtungen  der  klassischen  Periode  der  französische  Nationalcharaktcr 
zur  Offenbarung  .Nciner  selbst  gelangt  ist.  Dass  dies  bei  der  alt- 
handelndüu  Prosa  in  j^enugcrem  Grade  der  Fall  ist,  als  bei  den 
letzteren  oder  den  Schriftwerken  historischen  Inhalts,  dazu  genügt 
wnhl  der  Hinweis,  dass  die  Wissenschaft,  sofern  ihr  Gegenstand 
nidit  gescbichtiicher  oder  kdtmgesohiohtlicher  Art  ist,  an  nnd  (Ittr 
äeh  national  indifferent  ist,  nnd  dass  folglich  der  Bildungsgohalt, 
den  nach  nnserem  Dafürhalten  die  Lekttlre  als  einheitUches  Ganses 
darbieten  soll,  bei  den  Abhandlungen,  so  sehr  er  sich  anch  bei 
ihnen  durdi  eine  sielbewnsste  Answahl  sichern  lüsst,  dennodi  immer 
nur  erst  in  sweiter  Linie  snr  Geltung  kommen  kuin.  Aber  auch 
die  Dichtungen  der  klassischen  Periode  —  denn  nnr  nm  diese 
handelt  es  sich  bei  einem  Kanon,  nnd  nicht  etwa  um  die  gesamte 
poetiaohe  ütteratar  der  Fransosen  —  gewähren,  Moliöre  aua- 
genommen, keine  Tollkommene  und  unmittelbare  Erkenntnis  des 
franzr>si sehen  NationalehamVters.  Der  Geist  der  Zeit  spiogelt  sich 
zwar  in  ihnen  deutlich  genug,  um  sie  als  eine  pädagogisch  fruchtbare 
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Leklüro  in  nnaeiem  Sinne  ansaerkenneo,  aber  ibr  Wert  wird  im 
Hinblick  anf  die  auf  die  Erkenntnis  des  Volkschai-akters  gerichtete 
Absicht  der  Lektüre  dadurch  erheblich  ^vermindert,  dass  sie  der  Kunet- 
forro  nach  nicht  original  sind.  Und  gerade  die  höheren  Gattangen 
der  Poesie,  die  Tragödie  und  das  Epos,  sind  es  nicht,  da  für  sie  im 
besonderen  die  Nachahmung  der  Antike  das  oberste  Gesotz  war, 
welches  eine  wahrhaft  nationale  Originalit&t  des  dicht^'rischfn 
Schaffens  nicht  autkommen  lie^s.  Wer  daher  für  die  klasbiächc 
Tragödie  der  Franzosen  eine  unbedingte  Wertschätzung  als  Schul- 
lektüre iu  Anspruch  niiumt,  vielleicht  ebeu  weil  er  nach  berühmtüu 
Moetem  der  Meinung  ist,  dass  die  Eigenart  einer  Nation  vorzugs- 
weise in  ihrer  schOnen  litteratnr  inm  voUkommeniiteii  Äuadruck 
gelangt,  gerät  mit  seinem  eigenen  Argument  in  Widersprach.  BOt 
anderen  Worten,  es  mnss  eiagerttnmt  werden,  dass  die  Frausoeen, 
abgesehen  von  Moliere,  in  litterarischer  Beiiehnng  in  dem  T^l* 
gepriesenen  Siöcle  de  Louis  XIV  zw  denjenigen  Völkern  gehören, 
„die",  am  mit  F.  A.  Wolf  zu  reden,  „in  dem  Foilgaoge  ihrer 
Bildung  von  auswürts  her  oft  gefördert,  oft  aufgehalten,  überhaupt 
auf  verschiedene  Weise  modihuert,  allxawenige  Züge  einer  eigen- 
tümlichen Natur  darbieten".') 

Hiermit  soll  iades  weder  zugegeben  werden  .  dass  die  fran- 
zösische Nationaloutwickelung  überhaupt  der  ÜngiiialitÄt  entbehrt, 
noch  dasü  die  Schule  nicht  Gelegenheit  hat,  die  uriginaleu  Seiten 
derselben  littersriacb  zn  verwerten.  Daas  die  Lnstspicle  Moliero's 
hierzu  geeignet  sind,  bedarf  keinen  weiteren  Ntu*hweise8.  Die  be* 
sondere  Wertscbätaang  IColiöre'a  nOtigt  ans  indes  keineew^  zu  der 
Forderung,  das  Hol i^re*ache  Lustspiel  bei  der  Auswahl  der  Lektttra 
in  grosserem  Umfange  zu  berücksiditigen  als  bisher  ablich  war, 
wie  wir  es,  eingeengt  durch  die  rcglemeuiarischen  Bestimmungen, 
fordern  müssten,  wenn  wir  der  Ansicht  beipflichteten,  dass  die  Eigen- 
tümlichkeit der  Völker  vorzugsweise  in  ihrer  schönen  Litteratur  sich 
offenbare.  Diese  Ansicht  aber  erscheint  uns  nicht  haltbar,  so  häufig 
sie  auch  a\isgcsprocheu  worden  ist.  So  wird  beispielsweise 
niemand  behaupten  wollen,  dass  die  scliJjne  Litteratur  der  Römer 
den  Nationalcharakt^T  derselben  allseitig  und  namentlich  diejenigen 
seiner  Grundzüge  zum  Ausdruck  bringe,  um  deren  willen  man  aie 
zu  allen  Zeiten  zu  den  Kulturvölkern  ersten  Banges  gezählt  hat. 
Die  Ursprünglichkeit  ihrer  Eigenart  offenbarte  sidi  eben  bei  ihnen 
nicht  auf  litterarisehem  Gebiete,  sondern  auf  dem  Gebiete  der 
Staatskajut  und  des  Kriegswesens.  Das  Stadium  der  historischeii 
Litteratur  und  der  nvilisatoriscben  Eaiwickelang  der  RGmer  Mai 
daher  in  dem  sie  behandelnden  Teile  des  altsprachlichen  Unterrichts 
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oben  an.    Andererseits  cntrmiinit  man  im  griechiscbea  üutt*rricht, 
entsprechend  der  Kulturanlage  des  Giiechen Volkes,  den  Gegenstand 
der  I^ktürc  mit  Vorliebe  der  poetischen  Litteratur.     StcUeu  sich 
die  Engländer  und  die  englische  Litteratur  nach  Anlage  und  Leistung 
«Leo  Gneciieii  und  <l«r  giMtiBChen  Lttteiatnr  aar  Seite,  so  verbSlt 
es  eich  mit  den  Framosen  ihnllcfa  wie  mit  den  BSmeni,  denn 
auch  die  Fransosen  haben  nidit  sowohl  in  im  engeren  Sinne 
hnltnreller  als  mlmehr  sivilisatoriscber  Hinsacht  eine  nrsprllngliche 
nationsle  Eigenart  bekundet,  wenn  anders  die  Impnlac,  welche  die 
Gesamtentwickelung  der  europäischen  Zivili:^ation  von  den  Franzosen 
empfangen  hat,  dafßr  Beweis  sind,   und   man  damit  bei  ihrer 
Beurteilung  denselben  Massstab  anlegt,  wie  anderen  Vulkern  gfgcn- 
tiV>er.     Es  wird   iilso  das  Studium  der  charakteristischen 
Epochen    der    franzüs<ischen    Geschichte    das  zweck- 
entsprechendste   Mittel    sein,    um    die    Eiküuutnis  des 
f r anzüsiöchen   Natio  n  al  Charakters    herbeizuführen,   d.  h. 
das    Studium    derjcuigru    Perioden    der    l'muzöbischen  Geschichte, 
welchen  univeiwlhistoribche  Bedeottmg  zukommt,  eben  weil  die 
Zeiten,  in  denen  ein  Volk  in  den  Vordergrund  der  Geschichte  tritt, 
notwendig  Zeiten  gesteigerter  nationaler  Energie  sind  und  daher  seine 
Anlagen  und  Kittfte  am  Tollkommensten  snr  Entfaltung  bringen. 
Von  welchen  Perioden  der  französischen  Nationalentwickelung  dies 
behauptet  werden  kann,  sagt  uns  jedes  Handbuch  der  Weltgeschichte. 
Es  ist  snnäcbst  die  2^it  der  Kreozsttge,  zu  welchen  eben  die  Fran- 
zosen  den   Ansloss   gaben;    es   ist   es   ferner  das  Zeitalter  der 
absoluten  Monarchie,  die,  weil  zuerst  in  Frankreich  eine  die  fürst- 
liche Gewalt  bcgünstit'''rido  ib'cres Verfassung  heimisch  wurde,  sich 
hier  zuerst  und  am  voiikuMuiR'n.sten  entwickelte,   bi.s   sie,   taat  in 
ganz  Europa  nachgeahmt,  aueli  hier  zuerst  wieder  zu  gründe  ^ing. 
Die  lievoUitioiJ,  welche  die  absolute  Monarchie  zerU  üiiimerte,  machte 
dann  ihrerseite  „die  Bunde  um  die  Welt**.    Damm,  so  arrogaut 
es  im  Hunde  der  Franzosen  klingt,  wenn  er  sagt,  dass  seine  Kation 
an  der  Spitze  der  Zivilisation  marsehiere,  und  so  eneiigisch  diese 
Phrase  als  aktuell  nnwahr  stirllckgewiesen  werden  mnss,  es  bliebe, 
selbst  wenn  man  zivilisatorische  Priorität  noch  nicht  fttr  Originalität 
gelten  lassen  will,  immer  noch  zur  Empfehlung  der  Franzosen  die 
erstere  übrig,    d.  h.  es  bliebe  bestehen,  dass  der  Eintritt  der 
christlieh-europÄischen  Kultur  in   neue  Entwickelungsstadien  nicht 
zwar  überhaupt^  aber  doch  wiederholt  und  m  wesentlicher  Beziehung 
au  der  frdnz()si«chon  NatioTml^reschichte  erkannt  werden  kann.  Diese 
letzte  ErwUguug  müsste  genügen,  um  das  Studium  der  französischeu 
Nationalität  als  ein  Studium  humanitatis  anzuerkennen,  wenn  auch  dio 
durch  sie  vermittelten  Aübchauungen  vtui  Menschen  und  Menschlichem 
nicht  von  der  Klarheit  und  Einfachheit  sind,  wie  diejenigen,  welche  das 
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klassische  Altertum  gewfthrt.  Knrz,  weckt  das  Stndinm  des  klassischen 
AltertTims  den  Sinn  für  histonsche  Gr5s?p,  so  weckt  das  Studium 
der  französischen  Or-;phi(hte  den  Sinn  f(ir  historische  Entwickehing. 

Ist  hiernach  liarüber  kein  Zweifel  mehr,  wo  der  Hanj^thebol 
anzusetzen  ist,  um  die  nationale  Eigenart  der  Franzosen  nach  ihrer 
bedentnngsvollsten  Seite  zu  erfassen ,  so  ist  damit  zugleich  das 
sixjzitibche  VerhMltnis  der  Schriftwerke  historischen  und  national- 
französischen  Inlutlls  zum  paJagof^'i sehen  Prinzip  der  Lektüre  im 
französischen  Unterricht  dargelegt,  doch  nicht  nur  der  Schriftwerke, 
die  der  auf  gelehrten  Studien  beruhenden  Geschichtsschreibung  an- 
gehören, sondern  weit  mehr  noch  der  „Hoeter  des  oratorieehen  und 
des  Briefstils^.  Ais  qnellenmflssige  Zeugnisse  der  Veiigangenheii 
▼erdienen  beide  litierarisebe  Gattungen  in  der  That  besondere 
Beachtung.  Oans  abgesehen  Ton  dem  schon  berflhrten  peycfaologisehen 
Interesse,  dae  die  Briefe  besitien,  gewShrsn  diese,  und  nicht  minder 
die  Reden,  wie  alle  (^ellensehriften  ein  unmittelbar  wirkungsvolles^ 
treues  und  farbenreiches  Bild  von  historischen  Situationen,  ungetrübt 
▼on  gelehrter  Reflexion.  Nicht  dass  sie  nicht  gelegentlich  auch 
Irrtftmer  oder  Entstellungen  der  historischen  Realitlit  enthielten, 
aber  das  Studium  von  Quellenschriften  wQrde  dadurch  nicht  an 
Reiz  verlieren,  da  hier  auch  Irrttlmer  und  Entstellungen  von  An* 
Schauungswert  und  historisch  interessant  sind. 

Der  oratorischen  Prosa  gebührt  unter  den  zur  l^ektüre 
geeigneten  Quellcuschrifton  die  vornehmste  Stelle.  Historische 
Worte  und  Thaten  sind  hier  eins,  doch  nicht  ohne  ünttTsehit»d,  je 
nach  der  Situation,  welcher  der  Redner  gerecht  werden  will  oder 
soll.  So  stellt  der  Leichenredner  seiner  Zeit  ein  anders  turuiuliertes 
Zeugnis  aus,  als  der  Staatsmann,  der  luitten  im  (Jetriebe  des 
politischen  Lebens  stellt,  aber^  welcher  Art  von  Reden  man  auch  den 
Vorzug  geben  mag,  sie  sind  in  jedem  Falle  fflr  uns  DenkmSler  der  Ver- 
gangenheit, die  deren  öffentliche  Intersssen  und  Zustande  kemiMldmen. 

Der  historische  Anschaunngswsrt  der  Briefe  ist  ron  dem  der 
Beden  nicht  unwesentlich  verschieden,  wofern  sie  nicht  von  vom« 
herein  tur  VerOffentliehung  bestimmt  gewesen  sind.  Wihrend  bei 
der  Rede  die  Öffentlichkeit  der  Meinungsäusserung  eine  gewisse 
Taktik  der  Argamentation  wie  der  Darstellung  thatsftchlicher  Ver- 
hftltnissc  zur  Folge  hat,  erfahren  Ereignisse  und  Personen  im  Briefe 
eine  unbefangenere  und  subjektiv  wahrere  Beurteilung,  so  daRs  die 
Darstellungen  geschichtlicher  Begebenheiten  in  Briefform  der  Regel 
nach  in  besonders  hohem  Qrade  durch  Glaubwürdigkeit  ausgezeichnet 
sind.  Und  was  die  handelnden  Personen  der  Geschichte  selbst 
angeht,  wio  könnte  man  einen  besseren  Einblick  in  ihre  Ansichten 
und  Beftrebungen  gewinnen,  als  durch  dsu<  Studium  ihrer 
Korrespondens?    Auch  in  rein  kulturhistorisüber  Beuohong  ist  die 
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Lekittre  der  Brinfo  Ton  eigentttmHebem  Wert,  da  bat  ihnen  die  Art 
der  sostaleD  VerkehreweiM  notgedrongen  warn  Anednick  kommt,  und 
diese  wieder  lehrreiolio  Bdüaglichtcr  auf  Zeiten  und  Menschen  wirft. 

Die  Quellenlektttre  in  der  Form  dor  Bede  oder  des  Briefes 
gehört  nach  den  neneu  Bestimmungen  Uber  die  neuspraclilicfae 
iiektüre  ansdrücklich  zur  Aufgabe  dea  französischen  Unterrichts  an 
den  ßealnnstalten.  Nichts  hindert  jedoch,  hier  historische  Quellen- 
gchriften  auch  in  anderer  Gestalt ,  namentlich  in  der  Form  von 
M  e  moircu  zu  lesen,  denn  es  ist  nirgends  gesagt,  dass  unter  historischer 
[*rosa  fben  nur  die  Werke  der  (losehichtsschreibung  zu  verstehen 
seien.  Ein  nY'l<  fii'  nt;inb(  lies  Bedenken  lässt  sich  mithin  gegen 
unsorcn  Vorschlag,  MLincjireuwerke  bei  der  Auswahl  der  Lektüre 
zu  berticksichtigen ,  nicht  gelttnid  machen,  dagegen  kommen  alle 
Argumente,  welche  man  zu  guustcn  der  Historiker,  der  Reden  und 
der  Briefe  vorbringen  kann,  ebenisosehr  der  Memoii eulitteratur  zu 
gnie.  Anch  sie  vermittelt  eine  Anschauung  von  historischen  Ver- 
hSltniewn  ans  erster  Hand,  die  nm  so  wertvoller  nnd  anregender 
sein  wird,  wenn,  wie  dies  bei  sablreiehen  fraosOsisohen  Memoiren* 
werken  der  Fall  ist,  die  Verfasser  Mftnner  sind,  die  an  hervor- 
ragender Stelle  an  der  gesebicfatlidien  £ntwiekelong  ihrer  Kation 
tbAtigen  Anthcil  genommen  haben.  So  sehen  wir  in  der  That  nioht 
ein,  warum  man  statt  des  „mhmsflchtigen^  Thiers,  oder  des 
^charakterlos  glatten'^  Mignot,  deren  nrofangreicbe  Werke  ja  dooh 
blos  eine  fragmentaris<^e  LektUre  gestatten,  nicht  die  Aufzeichnungen 
eines  St  Simon,  eines  Baillj  oder  etwa  des  Marschalls  Marmont 
leset!  soll.  Dass  Quellenschriften  wie  die  genannten  hier  und  da 
einer  rektifizierenden  Interpretation  bedürfen,  ist  zwar  unzweifelhaft, 
aber  es  ist  ebenso  un-/weifo]haft,  daas  dies  aach  bei  der  Lektüre 
der  Historiker  unerlässlich  ist. 

Die  Auövvuhl  der  vorgeschlagenen  <Jiiellenlekttire  wiid  freilich 
eine  g;inz  besondere  Besonnenheit  ertordern.  Doch  nicht  in  der 
spraeblichen  Qualität  des  Materials  Hegt  hier  vorzugsweise  die 
Schwierigkeit  das  Richtige  zu  treffen,  da  ja  die  vor  der  Milte  des 
17.  Jahrhunderts  verfa«sten  Schriftwerke  von  der  Auswahl  selbst- 
verständlich ansgeschlossen  sind,  und  im  übrigen  bd  der  notorischen 
8oig&lt,  wflldie  die  Fransoaen  seit  der  Grflndnng  der  Aeadteaie 
fraoijaise  der  stüistisehea  Seite  der  Utterariscben  Thfttigkeit  allgemein 
SDwenden,  die  Qe&hr  eines  Missgriffs  siemlich  gering  ist*  Dagegen 
wird  daranf  besonders  Bedacht  gsnommsn  wetden  müssen,  dass  die 
an^gewfiUten  litfceratarwerke  inhaltlich  den  Zwecken  des  Unterrichts 
entaprechen,  nnd  dies  wird  namentlich  dann  der  Fisll  sein,  wenn 
die  dem  Zögling  vorgelegten  Beden,  Briefe  und  Memoiren  geeignet 
sind,  ihm  das  Verständnis  für  ihm  im  allgemeinen  ihrer  Bedeotong 
nnd  SteUnng  nach  schon  bekannte  Ereignisse  nnd  Peispnea  des 
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näheren  zu  erscblieMen,  and,  die  letzteren  anlangend,  ihm  dieselben 
nicbt  etwa  vorführen,  wie  ae  mch  räusperten  und  wie  sie  epücktea, 
sondern  wie  sie  in  einer  geschichtlich  bedeatnngprollen  Lage  dachten 

und  handelten. 

Was  bis  jrt/.l  an  OriginaUchriitcu  der  Schnlo  znfjiinyüfh  [ge- 
worden ist.  beschrankt  sich  unseres  Wissens  auf  Kati/i  h  iMli^n  des 
1  7.  Jahrhunderts,  die  Reden  Mirabcan  s,  ditj  Werke  Friedrich's 
des  Grossen  und  —  Segur 's  Darstellung  der  Katastrophe  von  1812, 
die  ihre  allgcmeiiit)  Beliebtheit  gewiss  nicht  in  letzter  Linie  ihrem 
quellenmlissigon  Charakter  %'erdankt.  Es  liegt  nahe,  auch  an  die 
Briefe  der  Frau  von  Stivignc  zu  erinnern,  aber  diese  siud  viel  zu 
belanglosen  InbaltB,  als  daas  sie,  um  ein  modernes  Schlagwort  za 
gebrauchen,  mehr  als  eine  ,,ehrenTolle  Erwähnung"  veidienen 
mochten.  Der  Lust  am  Edieren  franzOeiacher  LektfireaAoffe  steht 
also  noch  ein  weites  Arbeitefeld  offen.  Weitere  Versuche  anf  dieoem 
Gebiete  erscheinen  um  so  verlockender,  als  ihre  Früchte  nicht  Uos 
dem  franaSsischen  Unterricht  im  besonderen,  sondern  sugleicfa  der 
angestrebten  inneren  Phrität  der  Bealschul-  und  der  Gymnasial- 
bildung SU  gute  kommen  wttrdea.  Denn  dass  allein  schon  von 
diesem  Standpunkte  ans  betrachtet  die  QueUenlektllre  im  fran- 
zösischen Unterricht  sich  zu  grösserer  Ausdehnung  und  Mannij^ 
faltigkeit  empfiehlt,  als  ihr  bis  jetzt  zugestanden  wird,  kann  bei  der 
Erwllgung  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  dass  die  altsprachliche 
Lektüre  der  Kynuuisien  grossenteils  eben  Origiualschriften,  man 
denk«'  nur  aii  t  iigar  und  Cicero,  Xenophon  und  Thucydides, 
zum  liegcusUui  i-  hat,  und  vermutlich  dieser  Umstand  zu  den  vor- 
nehmsten Gründen  gehört,  aus  welchen,  was  man  auch  sonst  gegen 
die  klassische  Bildung  in  der  Gegenwart  vorgebraeht  hat,  der  Vor- 
wurf der  Ungründlichkeit  ihr  bisjetzt  erspart  geblieben  ist. 

Es  ist  wiederholt  bemerkt  worden,  dass  der  Charakter  der 
Realgymnasien  und  der  Realschulen  als  Anstalten  allgemeiner 
Bildung,  die  hierdurch  bedingte  ersiehliche  Aufgabe  Torzugs weise 
ihrer  Hanptunterrichtsfltcher,  sowie  endlich  die  Zugehörigkeit  des 
FransOsischen  in  diesen  die  oberste  Yorausselanng  unserer  Deduktion 
bildet,  so  dass,  wenn  nach  unseror  Ansicht  die  Interessen  des  fraii- 
sOsischen  und  des  Geschiehtsuntorricbte  teilweise  susammentieffen, 
dennoch  das  MissverstSndnis  ausgeschlossen  sein  düi-fte,  als  handle 
es  sich,  wie  bei  Ey,  so  auch  ftir  uns,  im  Grunde  doch  nur  um 
eine  einseitige  Unterstfttenng  des  letzteren  Lehrfachs.  Wenn  dabei 
die  Annahme  unserer  Vorschläge  nicht  aach  ausdrücklich  den 
Gymnasien  empfohlen  wird,  so  soll  damit  nur  angedeutet  sein,  dasa 
ftir  diese  ein  jrleich  starke?  Bedürfnis  nach  einer  durch  pUdagogiscb- 
historische  Rtlcksichten  bestimmten  Auswahl  und  Behandlung  der 
franzödscheu  Lektüre  nicht  besteht,  obwohl  auch  hier  das  vor- 
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gcschingene  Verfahren  wünschenswert  und  am  Platze  sein  mag. 
Denn  bei  dem  intensiven  Betriebe  der  altsprath liehen  und  dem 
geringen  Umfanc^e  der  fraiiÄusischen  Lektüre  darf  die  Unterstütznng 
jener  durch  diese  ;ils  zipralich  unerheblich  bezeichnet  werden.  Zudem 
wird,  SU  lange  man  an  der  utilitariscben  Zweckbosiiuiiiiung  des  fran- 
lOsiachen  Unterrichts  an  den  Gymnasien,  freilich  im  Widerspinich 
mit  ihren  allgemdiien  Aufgaben,  an  leitender  Stelle  Mihält,  das 
entgegengesotste  Verfiibreo,  nftmlicb  die  Behaudlnng  der  französischen 
Lektflre  als  einer  gltnstigeu  Gelegeaheil,  nm  bei  der  ohnehin  schon 
flberwiegend  bistorisohen  Biehinng  des  gymnasialen  BUdangsganges 
eine  Art  von  G^engewicfat  sn  gewinnen,  nieht  sf^echthin  ver- 
worfen  werden  kOnoen. 

Von  ebenso  sekundärem  Belang  ist  die  historische  Lektüre 
im  französischen  Unterricht  an  den  Gymimnien,  sofern  die  Mission 
der  h?>b»*ren  Schulen  als  F f  1  »'gs ttitte n  wissenschaftlichen 
Sinnes  lür  die  Gestaltung  des  Unterrichts  in  den  einzelnen  Lehr- 
f&chom  von  Wichtigkeit  ist.  Dass  an  den  Realanstalten  der 
raatbematisch-naturwisäenachaftliche  Unterricht  zur  Pflege  des  wissen- 
8(äiafUichen  Interesses,  d.  h.  des  Interesses  für  das  Wissen  nm  des 
Wissens  willen,  im  Gegensatz  snm  Interesse  für  das  Wisssn  um 
des  Kntsens  wiUeo,  eine  tieffliebe  Gelegenheit  darbietrt,  soll  nicht 
bestritten  werden,  wie  denn  anob  in  der  Unterrichts*  nnd  Prttfiinge» 
Oidnnng  von  1859  im  Hinblik  anf  die  Brwecknng  wissenscbaftlichea 
Sinnes  ausdrflcklicb  von  diesen  Disziplinen  die  Bede  ist,  obschon 
augenscheinlich  aus  dem  Grunde,  dass  hier  die  Gefobr,  die  all- 
gemeinen Aufgaben  des  höheren  Unterrichts  aus  den  Augen  zn 
Terlieren,  besonders  nahelietft.  Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch 
das  Französische  bei  seiner  Vordergrundstpllnn*^  im  Lehrplan  sowohl 
der  Healgyranasien  als  der  Realschulen  aut  den  Verfolg  des  gleichen 
Zweckes  hingewiesen  ist.  Die  Frage  ist  also  auch  in  dieser  Be- 
ziehung, nicht  üb,  sondern  wie  der  Charakter  der  höheren  Schule 
hier  im  französischen  Unterricht  zur  Geltung  zu  bringen  ist  Nun 
hiesse  es  swar  gewiss  die  neneren  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  der 
grammatisohen  Methode  völlig  verkennen,  wollte  man  leugnen,  dass 
der  Sprachunterricht  als  solcher  data  geeignet  ist  Zwar  ist  es 
kein  Geringerer  als  0«  Jftger,*)  dtt*  die  Botbauiibing  aufstellt,  dass 
,,allenthalben  das  ntilitarische  Prinzip,  das  dem  ErlemMi  der  neueren 
Spraehen  mit  Notwendigkeit  anhaltet,  durch  alle  Poren  eindringt 
nnd  rein  wissenschaftliches  Interesse  an  diesen  Sprachen  nicht  auf- 
kommen lasst",  aber  dieser  Behauptung  könnte  man  eben  doch  nur 
dann  zustimmen,  wenn  man  JJiger's  Yerlnung  für  Ploetz  als 
einer  „unserer  besten  Methodiker^  teilt,  und  wenn  man  mit  Jäger 
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übersieht,  dass  die  Herrachalt  der  Methode  Ploetz  mit  der  Natnr 
der  französischen  Spruche  ebenso  wenig  als  mit  den  itUgemeineu 
Aufgaben  der  llealschulen  in  einem  engeren  Zusammenhange  steht. 
Dagegen  wird  man  Jäger 's  Ansieht  beipflichten  mUsseu,  dass 
wisseoschaftUches  Interesse  in  der  Form  des  historischen  durch  den 
fhunOnielieii  und  engUseheD  Spraobanterneiit  in  geringem  Moese 
oder  dod)  weit  weniger  ale  dnreli  den  Unterrioht  in  den  alten 
Sprachen  geweekt  wird,  da  ja  diese  „in  jedem  Worte  sogleich 
Qeaehiohte^  die  neueren  Sprechen  aber  eben  lebende  Sprachen, 
sprachliche  Gegenwart,  sind.  Dennoch  wird  der  neusprachlidie 
Unterricht,  vortielimUch  der  französische,  wissenachaftliohes  Interesse 
auch  als  historisches  honcnstellen  im  stände  sein,  wenn  er  dasselbe 
als  eine  seiner  wesentlichen  Aufgaben  bei  der  Lektüre  sich  zum 
Ziel  setzt.  Das  narilrliche  Mittel  zur  Kmeuguiij^  hi-toriiichen  Intiir- 
esse8,  welches  anzuregen  in  der  That  für  die  höheren  Schulen 
unerliiiislich  ist,  ist  mithin  im  französiachen  Unterricht  diö  historische 
Lektüre,  die,  indem  sie  den  Zögling  zur  Beschftftignng  mit  iu  sich 
abgeschlossenen  Partien  des  geschichtlichen  Prozesses  veranlasst, 
Interesie  Ittr  die  Vergangenheit  llberfaanpt  erweeict,  und  iwar  ein 
wiaeonsohaftliches  Interesee,  da  mit  dar  nähereo  Kenntnis  dieser 
oder  jener  Periode  der  Geschichte,  noch  der  neneren,  irgend  ein 
naheliegender  Nuteen  nicht  yerbonden  ist  So  erscheint  die 
traditionelle  Bevorzugung  der  historischen  Litteratur  bei  der  Aus- 
wahl der  französischen  Lektüre  durch  die  allgemeinen  Aufgaben  der 
Bealschulbildung  unmittelbar  und  in  doppelter  Weise  gerechtfertigt 
Dass  dem  in  der  That  so  ist,  dass  der  historischen  Lektüre 
im  frnnzö^isrlii  n  ünteiTicht  nicht  aus  irji^ndwpVrhfn  ausserhalb  der 
sachli(  In  n  Iiit  Tesscn  liegenden  Bt'woiTL'rflndon  nie  spezifische  Be- 
dentung  iUr  die  KcalansbUten  zugeschrieben  wird,  sondern  dass  es 
sich  dabei  immer  nur  um  das  Wesen  dieser  SchLileu  selbst  bandelt, 
freilich  nicht  wie  sie  waren,  oder  wie  sie  nach  dieses  uder  jenes 
klugen  Haonee  Meinnng  sein  seilten,  sondern  wie  sie  gegenwärtig 
im  Sinne  der  oberaten  prenssisehen  Schnlbehdrde  existieren,  dafflr 
mögen  schliesslich  noch  als  äossere  Beweismittel  die  allgemeinen 
Bestimmnngen  über  die  Realschulen  herangesogen  werden,  welche 
die  ünterrichttt-  und  Prüfungsordnung  von  1859,  gewiseermasaen 
die  Magna  Chiurta  der  Realschulen,  Ober  den  Gegenstand  entiAltn 
Dieses  wichtige  Aktenstück  hat  zwar  durch  die  Zirknlar Verfügung 
vom  31.  M.Hrz  1882  im  einzelnen,  namentlich  in  Betreff  der 
lateinlos*^n  Healschniea,  manche  Abünderung  erfahren,  aber  in  seiner 
grundlegenden  Bedeutung  ist  es  unberührt  v:-  !  lieben.  Es  bildet 
auch  heute  noch  die  Quelle,  zu  der  ein  jeder  iaimer  wieder  zurück- 
gehen muss,  der  angesichts  der  zahllosen  Httemrisch  bekannt 
gewordenen  Meinongstlusserangen  Uber  Ziel  und  Zweck  der  Real- 
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«ohalbildiuig,  ihre  Vonflge  und  Nachteile  imd,  last  not  leset ,  ihre 
QffenUiehen  Berechtigangen»  darttber  im  klaren  bleiben  wiU,  was 
die  BealscbDlen  nach  massgebender  Ansicht  sind  und  sein  sollen. 
Da  ist  es  denn  von  Wert,  dass  auf  einer  unbedingt  zuverlttssigen 
Omodlage  konstatiert  werden  kann,  dass  der  Utilitarismus,  um 
deBsen  willen  die  Bealsohalen  merkwürdigerweise  sngleich  empfohlen 
nnd  angegriffen  werden,  ttberhanpt  nicht  in  ihrem  Prinzip  liegt» 
und  dasü  in  unmittelbarer  Rücksicht  auf  ihre  Aufnahme  unter  ^die 
höheren  Lehranstalten,  deren  Ziel  filliTemeine  geistitre  Ausbildung 
ist",  die  Pflege  des  historischen  Sinnes  zu  einem  wesentlichen  Teile 
ihrer  Bildungsanfgaben  erklärt  worden  ist.  Allerdings  „legen  die 
Realschulen  nach  ihrer  mehr  der  Gegenwart  zugewandten  liichtung 
ein  grösseres  Gewicht  auf  eine  wissenschaftliche  Erkenntnis  der 
objektiven  und  realen  Erscheiuuiigswelt  und  auf  die  Beschäftigung 
mit  der  Muttersprache,  sowie  mit  den  Sprachen  der  beiden  wichtigsten 
neueren  Kultnrvölker.  Weil  aber  das  Gegenwärtige  nur  aus 
seiner  Torangegangenen  Entwickelnng,  deren  Besnltat 
es  ist,  begriffen  werden  kann,  so  wird  der  Unterrieht 
der  Bealschnlen  das  historische  Element  Überall  an 
berlleksichtigen  haben  • . .  Nnr  in  dem  Masse,  in  welchem 
die  Anfgabe  der  allgemeineo  nnd  der  ethischen  Bildnng  von  der 
Real-  und  höheren  Bttrgersdhnle  gelöst  wird,  kann  sie  die  irrige 
Vorstellung,  sie  vermöge  un  l  wolle  rascher  und  leichter  für  den 
prak tischen  Lebensberuf  und  Kenntnisse  vermitteln,  die  sieh  nnmittel- 
bar  verwerten  b^sen,  berichtigen  .  .  ,^  Da  der  Lehrkursus  der 
Realschnle  für  die  meisten  ihrer  Schuler  die  wissenschaftliche  Vor- 
bildung abschliesst,  so  „hat  die  Realschule  .  .  .  deste  emstlichor 
der  Pflicht  zu  genügen,  sie  mit  allem  dem  bekannt  zu  macheu, 
was  in  allem  Wechsel  der  Erscheinung  das  Bleibende  und  Un- 
vergängliche ist,  und  mit  der  Wahrheit,  die  über  der  Wirklichkeit 
steht.  Wird  diese  wahrhafte  Realitlit  des  Lebens  von  den  Real- 
schulen übersehen,  so  wäre  von  ihutn  kein  Gewinn  für  das  Leben 
der  Nation  zu  hoffen:  sie  würden  alsdann  eine  wissenschaftliche 
und  sittliche  Gelste*äbilJuug  nicht  gewührea,  sondern  den  uiati>riellcn 
Zeitrichtungen  dienstbar  sein,  was  gegen  ihre  Bestimmung  ist.'' 
Daas  bei  diesem  Hinweise  anf  die  allgem^ne»  Auigaben  d«r  Beal- 
sshnle  voisugeweiss  an  den  Sprachnnterricht  an  denken  ist,  bekundet 
die  sehen  oben  zitierte  Stelle  ans  dem  neuen  Lehrplan,  naeh  welcher 
in  einer  Überwiegenden  Hingebung  an  die  mathematisch-naturwissen- 
sdiaftUche  Seite  des  Unterriehts  fttr  die  lateinlosen  Bealschnlen  die 
Ge&hr  liegen  wttrdct  dass  sie  den  Charakter  von  Eachsehulen  an- 
nehmen.  nDieser  Gefahr  vorzubeugen  liegt  im  dringendsten 
Interesse  dieser  Schulen,  denn  nur  soweit  dieselben  den 
thatsftchliehen  Beweis  liefern^   dass   auch  nnter  Be* 
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Bchränkung  auf  moderne  Sprachen  der  Aufgabe  der 
sp  racb  Ii  ch  -  f  orm  aleii  und  der  et  Iii  sehen  Bil<luiig  Genüge 
geschieht,  sind  dieselben  fähig  als  Schulen  allgenieiuor 
Bildung  neben  den  Gymnasien  und  den  Hca  1  schule  n 
I.  Ordnung  im  gelten".  Nach  allem  wird  e.H  nicht  mehr  paradox, 
erscheinen,  wenn  wir  bebHupten,  dass,  je  mehr  eine  Schale  Real- 
schule .im  Sinue  einer  aligemein  bildenden  Anstalt  iat,  und  je  mehr 
gleichieitig  in  ihrem  Lehrplan  das  Franxösische  in  dvn  Yordergnind 
tritt,  der  historischen  Lekttlre  im  fransfleiseheo  Unterricht  eine  desto 
tiefgehendere  Bodentnug  suVommt. 

Der  hier  vertretene  Standpunkt  stellt  sich  zu  der  Ansicht 
Schmeding's,  der  die  Realanstalten  in  eboodem  Maaw  schtttst^ 
als  sie  sich  in  ihrem  Bildungswuge  von  dem  der  Gymnasien  ent- 
fernen, in  einen  bevvnssten  Gegensatz,  nicht  nllein,  weil  e?  an  nnd 
für  sich  bedenklicli  ist,  das  Ansehen  der  Realschulbildung  durch 
Herabsetzung  der  klaöHiöchen'  Bildung  heben  zu  wollen,  di«-  in  ihren 
Mitteln  erprobt  und  bewährt  ist,  sondern  auch,  weil  sich  zeigen 
lüsst,  dasH  der  vorwii^gond  hisU^rische  Charakter,  den  wir  der  t'mn- 
zikischen  Prosalektttre  nicht  verschaffen,  sondern  erhalten  wissen 
möchten,  auch  der  Bttcksicht  auf  das  praktische  Leben,  welcher  die 
Realsohnlen  ihre  Eiistens  verdanken,  dorohans  gerecht  wird,  und 
mithin  selbst  das  Publikum,  ,,fllr  welches'*,  nach  Jttger*s  Ausdruck, 
^die  Realschulen  ursprünglich  und  eigentlich  bestimmt  sind,  und  das 
siUerdings  ein  Wort  mitzusprechen  hat'',  keine  Veranlassung  hat,  eine 
eventuell  weitere  vertiefende  Pflege  dos  historischen  Moments  in  der 
Bealschnlbildung  als  zweckwidrig  zu  beklagen.  Denn  es  ist  mit  der 
Arbeit  der  Schulen  nicht  anders  als  mit  der  Arbeit  des  Baumeisters, 
sofern  man  den  Lehrgegenständtni  und  der  Methode  einerseits  das 
Baumaterial  und  die  Gesetze  der  Statik  andererseits  »gegenüberstellt. 
Diese  Gesetze  müssen  in  gleicher  Weise  beobachtet  werden,  ob  man 
ein  Bauwerk  aus  Glas  und  Eisen,  oder  ein  anderes  aus  Holz  und 
Backstein  herstellt,  —  die  verschiedene  pmktiöche  Verwendbarkeit 
beider  bleibt  gesichert  durch  die  Ver&(äiiedenheit  des  Materials. 
Ebenso  Tcrliftlt  es  sich  mit  den  höheren  Schulen,  deren  allgemeine 
Aufgaben  identisch  sind.  Diese  letsteren  aber  wUrden  auffaOren 
die  Einhrit  der  nationalen  Bildung,  wie  ne  es  sollen,  su  gewtthrleisten, 
wenn  die  Methode  des  Unterrichte  eine  prinzipielle  Rücksicht  darauf 
nfthme,  dass,  wenn  hier  Lateinisch  nnd  Griechisch,  dort  Französisch 
und  Lateinisch,  wo  anders  endlich  Französisch  nnd  Englisch  im 
Mittelpunkt  des  lAdirplans  steht,  der  PHego  verschiedener  Spraclien- 
gnippen  an  verschiedenen  Schulen  die  Ptlege  verschiedener  öfient- 
licher  Int-  ressen  zu  (irunde  liegt.  Sollte  namentlich  diese  Rück- 
sicht, Soweit  das  durch  die  Lektüre  zu  vermittelnde  Sprachmaterial 
iu  Frage  kommt,  dahin  geltend  gemacht  werden,  dass  zu  gunsten  der 
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historischen  und  llbiigen  Prosalektüre  auf  Kosten  der  ersteren 
verändert  würde,  so  mag  man  sieb  zunächst  an  die  oben  im  Interesse 
der  Spracherlemung  gewünschte  Beschränkung  der  Autorenlektftre 
und  an  den  bei  der  Abgangsprüfung  gofor-lerten  Aufsatz  „Uber  ein 
leichtes  historisches  Thema^  erinnern,  sodaun  aber  auch  die  Übel- 
stänil«'  nicht  übersehen,  die  aus  einer  Zersplitterung  des  dargebotenen 
Spratliiiiaterials  über  zahlreiche  und  heterogene  Vorstell uugskreise 
für  die  Erlernung  der  Spra(;he  mit  NcjtwenJigkeit  erwachsen.  Einem 
Gewebe  gleich,  dessen  Fäden  vieltauseudfach  durcheinander  gehen, 
kann  oamentlicli  nicht  die  Sprache  des  alltSgliohen  Lebens  bei  der 
Lektüre  erlernt  werden  sollen.  Denn  was  wflrde  es  dem  Schüler 
helfen,  wenn  er  hier  ein  Dutzend  Phrasen  ans  der  Eanfmaonssprachep 
dort  einige  Redensarten  des  Markt-  oder  Beisererkehrs,  ein  anderes 
Mal  einen  Teil  des  Spracbvori-ats  des  Qasthauses  sich  aneignete? 
Seine  ganze  Bprachkennfaiis  bliebe  docli  ^ürftig^  und  ungenährt  dan^ 
eine  natürliche  Nötigung  zum  Gebrauche  des  fremden  Idioms»  unzu- 
reichend selbst  ftlr  das  Bedürfnis  des  Augenblicks  und  darum  wieder 
tötlich  für  das  Interesse  7.n  selbständiger  Weiterbildung,  zu  dora  er 
erzogen  werden  soll.  Ein  nachhaltigeres  Resultat  des  Unterrichts 
wird  man  sich  dagegen  versprechen  dürfen,  wenn  der  Schüler  sach- 
lich wie  sprachlich,  vorzüglich  durch  die  an  die  Lesestoffe  anzu- 
lehnenden Extemporalien  und  Sprechübungen,  in  einem  verhultnis- 
mBssIg  abgerundeten  Vorstellungskreiae  heimisch  gemacht  wird,  wie 
er  sidi  in  der  bistoriseben  Lektüre  mit  ansreichender,  aber  nicht 
▼erwinrender  Hannigfaltigkeit  darbietet  Damm  mag  sieb  niemand 
an  dem  Wert  der  Realscbnlbildnng  irre  madien  lassen,  wenn  die 
nenspracblicben  Kenntnisse  der  Bealschnlabiturienten  znm  praktischen 
Gebrauch,  tranehons  le  mot,  zum  Erwerb,  nicht  sofort  geschickt 
sind.  Es  spriessen  wohl  Blfttter  und  Blüten  ans  den  Zweigen  und 
Stämmen,  aber  nidit  Stämme  und  Zweige  ans  den  Blüten  und 
Blättern. 


IIL  Die  Auswahl  der  histoimlieu  Lektttre. 


Die  nacbstehende  Übersicht  über  die  mr  Answahl  der  Lektüre 
im  einxelnen  vorliegenden  Programme  soll  die  in  Teil  I.  gegebene 
Darstdlnng  der  Prinsipien,  von  welchen  man  bei  ihrer  Anstellung 
ausgegangen  ist,  ergänzen  und  des  näheren  klarlegen.  Diese  Obcr- 
sielit  wird  sogleich  Kritik  sein  müssen,  nicht  nur  weil  die  Ergebnisse, 
n  denen  man  bei  der  wiederholten  Erürtenuig  der  Frage  gelangt 
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ist,  m  einem  inneren  Zusammenhange  stehen,  sondern  auch,  weil  die 
Vorjjchliige,  die  wir  unsererseits  zu  ihrcr  Losung  darzubietea  babea, 
sich  uaturgemäss  an  diese  Krgebaiüse  anlehnen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Gutachten  von  Bernhard  Schmitz, 
Encyklop  idit  der  neiurtn  Sprachen  (1859).  Dasselbe  beschränkt 
sich  auf  die  beiden  Jahreskurse  der  Prima,  da  Schmitz  im 
tlbrigen  Chrestomathien,  y,die  einen  müglichÄt  beschränkten  Umfang 
haben  ^,  der  Autorenlektüre  vorzieht  Das  Maximam  der  Leistung 
8oU  nadL  ihm  die  Lektflre  eines  „gaoaen  Werkes^  ia  jedem 
Semester  sein.  An  histonschen  Werken  empfiehlt  er  fttr  Prima: 
S^gnr,  JSrüi  <2e  NajMiUon  e<e.»  ftlr  Oberprima:  Montesqnien, 
CauUB  de  la  grandeur  tic*  nnd  Mignet,  Higtoirt  de  la  rivohättm 
frangaiee.  An  Proaafltem  nennt  er  Ar  Unterprima  ausserdem  noch 
Fänelon,  Tßimaqm  und  Bernardin  de  SaintoPierre,  Bmd  et 
Virgmie.  Bs  scheint»  daas  Schmitz  der  Mttnnng  war,  dass  in  der 
Prima  wenigstens  der  vierte- Teil  der  angemessenen  Zeit  der  histori- 
schen Lektfirs  safollcn  soll. 

Baumgarten'e  Aofsats  (1860)  enthält  nähere  Vorschläge  zur 
Auswahl  der  Lektüre  nur  soweit  die  Dichtungen  der  klassischen 
Periode  in  Betracht  kommen.  Die  übrige  Autorenlektüre,  nament- 
lich die  Historiker  verwirft  er  überhaupt,  denn  es  wäre  „ein  Miss- 
griff, die  raffinierten  modernen  Historiker"  —  er  denkt  besonders 
an  Thierry,  Histoire  de  la  con'/n^fe  de  l'Angieterrf  und  Guizot, 
Discoura  sur  fhistoire  de  la  rttolution  dAngieterre  —  d^'^^ 
Jugend  in  ganzen  Werken  vorzuführen".  Die  Schule  soll  „die 
modernen  französischen  Historiker  vorzugsweise  zur  Kenntnis  des 
historischen    Stils  benutzen,    und  am    an    der    lliiud  eines 

Lesebuchs".  Durch  dieses  soll  den  Schtllcm  Gelegenheit  g^eben 
werden,  ein  gutes  Stück  franiSsischer  Qescbichte  versdiiedener 
Perioden  kennen  sn  lernen,  snm  Zweck  der  Erleichtemng  des  Oe- 
schiehtsnnterrichts.  —  Die  Ablehnnng  der  historischen  Antorea- 
lektflre  bemht  bei  6a am  garten  auf  der  Voranssetanng,  dass  die 
fraasAsische  Gesdhiehtschrsibnng  seit  hundert  Jahren  duiäiweg  ,,ein 
Phttdoyer  fDr  die  Tsnchiedenen  polit]soh<-religiQsea  iUctionen  iat^. 
Unter  diesen  Umständen  erkUrt  ee  sich,  dam  seine  Ansicht  einen 
weiteren  Anwalt  nicht  gefunden  hat  Gewiss,  manche  franziJeisclieii 
Gescbichtswerke  eignen  sich  nicht  zu  erziehender  Jugendlektttre,  aber 
eben  darum  spricht  man  ja  Ton  einer  Auswählt 

Auf  wie  wenig  fruchtbaren  Boden  Baumgar ten*s  eindrin^ 
liehe  Warnungen  vor  den  bösen  französischen  Historikern  gefallen 
sind,  beweist  u.  a.  die  grosse  Zahl  historischer  Werke,  welche  von 
den  Heferenten  zur  särhsischcn  Direktoren -Konferenz  von  1877  als 
zur  Schullekt(5re  ge  igtu  t  1 1  Z(  i(  linrt  worden  8iad|  nämlich  nach  der 
Zusammenstellung  des  Generaireferenteu: 
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fnr  III:  Voltaire,  Gharl»  XII, 

Rollin y  Homm68  illustres  de  VantiquiH; 
för  II:  S^gar,  Bi$U  de  NapoUtm^ 

Thierry,  Bist.  d'Atiüa, 

Thiorry,  Tableaux  historiquesj 

Paf^'ancl,  Fridiric  le  Grcmd, 

Lamartine,  Louis  XVIf 

Lamartine,  Colomh, 

Charras,  La  Pni.s.s('  m  1813, 

Salvandy,  Jea7i  Sobieski, 

Bazancourt,  Expedition  de  Crinue, 

Thiers,  ßouaparte  eii  J^gypte, 

Capefigue,  Charlemagne^ 

Monteaquien,  ConsidirtUions, 

Michand,  Oroiaadea, 

Bollin,  Aiexa$idre  le  Qtemd; 
Ar    I:  Rollin,  EielmTe  romamey 

Charras,  Torkj  Siem  et  la  Brneee  en 

Barante,  Jeamne  ^Ate, 

Migtiet,  Vie  de  JFrankUn, 

Mignet,  TTisf.  de  la  riwMion  franiffaiee, 

G  ai  so  t ,  WashingUm, 

Gnisot,  Mist,  de  la  rdvolutum  d^Angleterre, 
Bazancoart,  Tableaux  de  guerre  de  1S66. 

Die  zusammonfassende  Übersiclit  der  einzelnea  von  verschie- 
dener Seite  erapiohlenen  Autoreu  gestaltet  sich  also  zu  »  iner  Auf- 
zähluug  fast  aller  namhaften  franitöeiseben  Greschichtsclucibpr  Ober- 
haupt. Diese  ThafHachu  ist  bemerkenswerter,  als  dasa  gegen  diesen 
oder  jenen  Historiker,  wie  z.  B.  gegen  Voltaire  oder  Mignet  von 
dem  Generalreferenten  Einsprache  erhoben  wird.  Eine  grössere  Be- 
deutung für  die  weitere  Entwickelung  der  Frage  ist  dem  vom 
Korreferenten  der  Konferenz  ausgesprochenen  GrunUbatz  beizumessen, 
dass  die  Lektüre  historischer  Autoreu  den  Schüler  vorzüglich  in  die 
framSriache  Geschichte  einzuführen  habe,  wBhzeod  die  VcnfUming 
der  alten  som  der  TaterlllndiBcheB  Geeduchto  nad  ihrer  Helden  im 
fnmSeisefaen.  Gewände  Tennieden  werden  solL 

Der  in  der  That  weitgehenden  Toleians  der  SUchsieehen 
Kollegen  gegenClber  betont  Mttnoh  (1879)  die  Unerlftssliohkeit  Tor- 
riflfati^nr  Kritik.  Man  wird  ihm  dmhaiis  beistimmett  mttnen,  wenn 
er  TOr  allem  fordert,  dass  der  ZOgUng  in  seinem  Autor  sich  einer 
PeGBOolichkeit  gegenüber  befinde,  während  einzelne  sachliche  Irr* 
tümer,  die  sich  leicht  zurechtrücken  lassen,  keinen  Grund  zur 
Ablehanng  eines  Schriftwerks  bilden  sollen.  Vaterländische  Stoffe 
werden  Ton  Mflnoh  nicht  nabedingt  von  der  Auswahl  ansgc^ 

9» 
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schlössen.  Er  vorwirft  zwar  Paganel  und  Capefigue,  niclit  aber 
Miguet,  La  Germanie  an  hititieme  st'^de.  Ina  Gegeusalz  zur 
sächsidcheu  Direkturen-Kouleietiz  erfreut  sich  seiuer^  Fürsprache 
Voltaire,  Charles  XIJ  und  ThierSi  Bonaparte  en  Egypte,  nidit 
aber  Bftsanooart  oder  Lamartine,  Louit  XVI,  Emsa  Kanon 
der  Lektflre  hat  tf  ftnch  niclit  aa%ettent 

Beeoodere  Beaohtotig  beaupnidilit  die  Voraehllge  Yogers 
(1880),  da  sie  in  der  prAiiderten  Form  eines  Kanous  vorliegen, 
der  weder  wie  bei  Schmitz  nnvoUstftndig,  noch  wie  bei  Banm- 
garten  einseitig  ist  Vogel's  Programm  enthält  somit  —  und 
darin  liegt  der  Fortschritt,  den  es  für  die  Entwickelniig  der  Frage 
bedeutet,  —  das  er^le  eingehendere  Gutaehteti  über  das  quantitative 
Verhältnis  der  verschiedenen  in  Betracht  komnien  len  litterarischen 
Gattungen  zu  einander.  Die  litterarisch  orientierende  Absicht, 
welche  Vogel  bei  der  neusprachlichen  Lektüre  verfolgt,  erklärt  die 
relativ  gros&e  Gesamtzahl  der  Schriftwerke ,  welche  seiu  Kanon  um- 
fasst  Für  die  letzten  vier  Jahreskurse  glaubt  er  nämlich  für  je 
ein  Vierte^ahr  einen  beeonderen  Antor  anseilen  in  sollen,  so  daae 
sein  Kanon  ans  rechnnngsmässig  16  Werken  besteht,  von  denen  er 
jedoeh  2—4  von  Tombefein  f&r  die  Piasde  preisgiebt  Dain  kommt 
nodi  als  LektQre  der  Obertertia  Voltaire,  CkarU»  XIL  Ee 
sollen  mitbin  möglichst  17  ^  Werke in  5  Schuljahren  bewältigt 
werden,  darunter  9  Schriftwerke  historischen  Inhalts  in  nnaerm  Sinne. 
Des  Dbergewicht  der  hi8tori«;hen  Lektüre  tritt  in  VogeTs  Kanon 
noch  deutlicher  hervor,  wenn  man  die  für  sie  im  Verbiiltnis  zur 
GesamtlektUre  in  Anschluir  gebrachte  Zeit  nach  Vierteljahren  be- 
rechnet. Darnach  stehen  im  ganzen  20  Vierteljahre  für  die  Autoren- 
lektüre zur  Verfügung  und  13  sollen  davon  der  historischen  Lektüre 
zufallen.  Dieser  wird  also  auch  v(jm  litterarhistorischen  Standpunkte 
aus  ein  breiterer  Kaum  zugemessen,  als  den  übrigen  iitterarischeu 
Gattungen,  was  in  der  Tbat  merkwürdig  genug  ist 

Vogel*«  Vorschläge  sind  nftber  folgende; 
Für  HI«:  Voltaire,  CharU9  XII; 
„    üb:  8.  Mioband,  J<bv  erouadt; 

W.  Tbiers,  Sonaparte  en  Syrie;  Lyrisehes (Lafontaine?) 
ji    na:  8.  Bcr nardin  de  Saint-Pierre,  Paul  et  VitynUef 
Jules  Sandoau,         de  la  Seiglih'e; 
W.  Racine,  Athalie,  (Britannieus,  PrivaÜektUref) 

S^gur,  Hi'ftf.  de  Napnlfov  ff       la  grande  armee; 
^         \,  Jahr:  8.  Moliöre,  iJAvare,  (les  Kemmes  savantesj, 

Boileau,  VArt  poHiqm  u.  Lettre  de  Mnie 
de  Sevigne,  Voituro  u.  a.  —  octor 
Voltaire,  Sücle  de  Louis  XIV; 
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W.  CorneilUt        Cidy  (HoraeeJi  Sermons  you 

Bossuet  u.  Massillon; 
für  I,  2.  Jahr:  S.  Migoet,  La  rSvoluiUm  fransaite^ 

Miraboau.  Eedm; 
W.  M  o n  t. c  H 1  HÜ  e u ,  Coiusideration;  neuere  Lyrik. 
Auch  Timme  maclit  Vorschläge  (1882)  znr  Auswahl  der 
Autoreult'ktürc.  Ditselbeu  gestÄtten  indes  keinen  Rückschluss  auf 
seine  Ansicht  von  der  Stellung  der  liistoriächen  Lektüre  im  Ver- 
hfiltnk  snr  Itbrig^Oy  da  bei  ihm  von  der  Eintolung  der  zugemessenen 
Zeit  oiTgend  die  fiede  ist  Unter  diesen  Umstftnden  wird  seine 
ahnehin  antiquierte  EmpfeUung  d«r  Darstellmigen  ans  der  alten 
Geschichte  auf  die  Praxis  der  BealBOhnlen,  denen  er  diese  Gattung 
TOn  Schriftwerken  sawmst,  seh\rerlich  von  Etnflnss  sein  oder  ge- 
worden sein.  Gegenüber  der  Forderung,  dass  man  bei  der  Auswahl 
der  LektOre  ein  einheitliches  Verfahren  beobachte,  ist  ein  Stand-* 
pnnkt  der  —  der  Resignation.  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn 
mau  dieses  seltsame  Ergebnis  seiner  Untersuchung,  mit  ticm  or  von 
dieser  Abschied  nimmt,  auf  Rechnung  seiner  schon  erwähnten  Auf- 
ftiäsung  vom  Zweck  der  Lcktdre  setzt,  die  freilich  für  die  Lösung 
de3  Problems  die  denkbar  unergiebigste  ist.  Es  versteht  sich  hier- 
nach fast  von  seibsi;  dass  er  seinen  Vorschlägen  die  Form  eines 
Kanons  nicht  gegeben  hat* 

Nach  Timme  sind  lor  SdmUektQre  geeignet: 
In  ina:  Micha nd,  OrauadM, 

Voltaire,  Charles  XIl, 

Bollin,  Hi$L  etJlexmidn  oder  Büt  dt  la  seamde  guerre 

punique^ 

Guizot,  R^citt  historiqu&t  I,  (Velhagen  &  iOasing); 
in  Hb:  Thiers,  Bonaparte  en  ^ypU  $t  e»  Sf/rief 

Am.  Thierry,  Iii  st.  cf  Attila, 
Guizot,  Fie'cit'f  hf^toriques  II, 

E.  Souvestrc  .  An  eoin  du  feu^  ein  moUemee  Drama, 
Böranger,  ausgewählte  Lieder; 
in   IIa:  Mignct,  Vie  de  FrancUn^  oder  La  Oermanie  au  huiUhne 
siiclef 

Segur,  HiH,  de  Napolion^ 
Qaisot,  JKif.  de  la  riotiidUm  dPAn^derrs, 
Bonvestre,  Le  phüoeophe  $ou$  Ue  toÜBf 
B.  de  Saini-Pierre,  Paul  et  VSrgmie, 
Chateaubriand,  Le  dermer  det  JJbeneerrageef  sin  umk 
demes  Drama; 
in    I:    Mignet,  HisL  de  la  rivolution  frangaise, 

Guizot,  Discours  sur  la  rivolutüm  iPAngUterre, 
(Bossuet,  Oreustme  funebresf) 
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Mirabeau,  Reden^ 
Chateaubriand,  Itinhaire^ 

(Voltaire,  Siech  de  Lomn  XIV,) 

Eine  Trag5(ilic  von  Corneille  oder  Kaciuo;  ein  Lustspiel 

von  Moli  r  e. 

Der  Entwurf  Hemm  .  3  (1882)  ist  nicht  minder  sorgtüUig 
und  besonnen  wie  derjenigo  YogcTs,  übcrtrift't  ihu  j<'doch  im 
Durchführbarkeit.  Denn  während  Vogel  iu  Prima  und  Sekunda 
möglichst  16,  wenigstens  12 — 14  Schriftirerke  gelesen  haben  will, 
findet  Hemme,  daes  den  vier  obersten  Kinasen  höchstens  8  —  11 
selbständige  Leseetoffe  vonnlegen  sind.  IKese  DHferens  der  Zahl 
ist  bei  der  Differens  der  priniipiellen  Standponkte  beider  natürliehy 
da  ja  Hemme  VogeTs  litterarhistorische  Absicht  bei  der  Ijekttlre 
nicht  anerkennt  und  damit  auch  dessen  Bedürfnis  nicht  teilt^  den 
Sebfiler  mit  möglichst  vielen  Litteratur werken  bekannt  zu  mächen. 
Dass  diese  Verminderung  der  Zahl  df?r  Schnlantoreu  ftlr  die  Kanon- 
frage in  der  That  einen  Schritt  vorwllrt.s  bedeutet  wird  ersichtlich, 
wenn  man  die  für  die  Lektüre  zu  Gebote  stehende  Zeit  nicht  wie 
Vogel  nach  Vierteljahren,  sondern  mit  Hemme  nach  der  für  den 
Leseunterricht  angesetzten  Stundenzahl  bei*echnet.  Nach  Hemme 
beträgt  deren  Gesamtsumme  jahrlich  72,  also  im  Vierteljahr  18. 
Es  liegt  aber  aof  der  Hand,  dass  „alle  diAtetischen  Orflnde*' 
dastt  drftngen,  demjenigen  der  beiden  VocschlHge  den  Vonng  in 
geben,  der  den  weniger  bBafigen  Weebiel  der  Lesestoffe  bei  seiner 
Dnrdifllbmng  erfordert  Neben  dem  Yonnige  einer  geringeren 
AntoreniaU  ist  das  Hemme*scbe  Programm  dem  Vogersobeo 
g^gentlber  dadurch  ausgeieichnet,  dass  es  ParallelgUeder  enthält 
Ohne  Vorbehalt  vermögen  wir  diesem  Vorschlage,  der  anscheinend 
zwischen  nneingeschrJlnktcr  Freiheit  und  völliger  Gcl)undenheit  bei 
der  Auswahl  der  Schnftsteller  vermiffehi  soll,  nicht  ziizustinymen, 
wenigstens  nicht  sofern  Hemme  dreimal  so  viel  Werke  emphehlt, 
als  nach  seiner  Ansicht  gelesen  werden  sollen.  Er  erhält  so  aller- 
dings ^  einen  Kanon  von  mehreren  Parallclgliedem ,  so  reichhaltig, 
dass  der  persönlichen  iVeihcit  uud  Neigung  immei  uüch  liaum  bleibt", 
aber  er  mit  bei  einer  so  weitgehenden  Konzession  an  das  persön- 
lidie  Belieben  des  Lebrers  das  Bedenken  hervor,  daea  dnrcb  sein 
Programm  die  aogeetrebte  ESnfaeHlicbkeit  des  Vetfabiens  nicht  mehr 
hinreichend  gesichert  ist. 

Dass  der  historischen  Prosa  in  einem  Kanon  der  franafieisohen 
Lektüre  eine  hervorragende  Strilung  eingeräumt  werden  muss,  wird 
von  Hemme  mit  Entschiedenheit  bebaujitet.  Denn  ^ der  historische 
Stil  ist  in  jeder  Hinsicht  das  geeignetste  Mittel  für  die  sprachliche 
Ausbildung  des  Schülers.  Der  histonsche  Stoff  ist  dem  Verständnis 
und  dem  Interesse  der  Jagend  am  ersten  zugftnglich  und  dos  wert- 
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TOÜBte  Material  sor  Bereiclienitig  seines  Wissens.^  Dea  nSberea 
Inlialt  der  historischen  Prosa  betreffend  erneuert  Hemme  den  Gmnd- 

sati,  dass  diese  vorzüglich  der  französischen  Geschichte,  nicht  aber  der 
iqiterlandischen  oder  der  griechischen  und  römischen  so  entnehmen  ist, 
eine  Forderung,  die,  wie  dies  bereite  durch  unser  Prinzip  anti- 
lipiert  ist,  wir  nicht  umhin  können,  dahin  zu  modifizieren, 
dass  die  Auswahl  der  historischen  Lektüre  im  französi- 
schen Unterricht  ausBchlie sslich  auf  die  Geschichte  der 
französischen  Nation  beschränkt  werde. 

Im  Verhältnis  zu  der  übrigen  Prosa  soll  nach  Hemme  in 
der  Unter-  nnd  Obersekunda  das  Feld  den  historischen  Lesesto£fen 
möglichst  allein  überlassen,  und  andere  Prosa  hier  nur  dann  gepflegt 
werden,  wenn  pcntlgend  Zeit  vorbanden  ist.  Auch  iiuch  in  der 
Prima  trebUhrt  -.hr  nach  seiner  Meinung  eine  hervorragende  Stellung. 
Im  ganzen  vciiaugt  Hemme,  abgesehen  von  einer  nebenhergeheudcu 
Lektüre  lyrischer  Dichtungcu,  6  historische  Werke  uud  1  Redner 
(resp.  Philosoph)  gegenüber  3  —  4  Dramen.  Der  Prima  sollen  davon 
2 — 8  Dramen  nnd  ausser  dem  Bedner  oder  PhUostqihen  2  histori- 
sche Werke  snfallen.  Es  verhllt  sich  sonach  bei  Hemme  die 
historische  Prosa  im  engeren  Sinne  aör  übrigen  Prosalektüre  wie 
6  sn  1  resp.  2.  Bödmet  man  mit  nns  den  Bedner  inr  historiseben 
Lektüre,  so  steht  disse  bei  Hemme  snr  Gesamtlektflre  in  dem  Ver> 
hältnis  von  7  sn  11.  Vogel  und  Hemme  gelangen  also  in  dieser 
Hinsicht  zu  annähernd  dem  gleichen  Resultat^  dass  von  der  Hlr  die 
Lektüre  in  Anspruch  zu  nehmenden  Zeit  etwas  mehr  als  die  Hälfte 
auf  die  Lektüre  historischer  Stoffe  verwandt  werden  soll.  Eine 
weiter  gehende  Berücksichtigung  der  historischen  Lektüre, 
einschliesslich  der  verschiedenen  Formen  der  Quellon- 
lektüre,  die  in  Betracht  kommen  können  oder  sollen, 
verlangen  auch  wir  nicht,  nur  dass  wir  meinen,  dass,  wie  es 
"Vogel  vorschlägt,  die  Autorenlektüre  historische  bereits  in  der 
Obertertia  und  nicht  erst  in  der  Untersekunda  zu  beginnen  hat. 

Die  hau üü versehe  Direktoren- Konferenz  bat  das  Programm 
Hemme's  ohne  Abänderung  angenommen.  Darnach  soll  gelesen 
werduu : 

A*  Hislofikfr* 

In  Hb:  1)  Voltaire,  CharlM  XII  (resp.  lUa), 

2^  Mich  and,  I^*  eroisade, 

31  Thiers,  S^naparU  en  ^ypU  (resp.  IIa), 

4}  Bar  ante,  Jmmm  d^Arc, 

(5.  Dnrny,  Miti.  ds  JVoitos^; 
in  na:  1)  Mignet,  FraneUn, 

2)  S«gnr,  Hin.  dt  Nii^^Mm  (rsip.  Ob), 

8)  Voltaire,  SOdt  de  Lom$  XIV^ 
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in  II«:  4)  Thiorry,  CanfuSU  de  tAuffleUrr^ 

5)  Miehaud,  Illf**^  croiwads^ 

6)  Vill omain,  CromweU\ 

in     I:   l)Mignet,  La  revolution  frangaittt 

2)  Montesquieu,  ConsiddraUons, 

3)  Giiizot,  Washington, 

4)  Quizot,  Hivolutian  d'AngUtem  (Auswahl). 

B.  Dt«  tbri^  Fron. 

a.  Belletristische  Schriften:  Wonn  genügond  Zeit  vuiijanden 
ist,  fUr  II:  du  Maistre,  Le  Upreux  und  für  I:  Chateau- 
briand, lUniraire^ 

b.  Redner:  Ftlr  I:  Hirabeau,  Reden  (Auswahl);  BoaBuet, 
FUohier,  MaBsillon,  Reden  (Anewahl); 

c  PhiloBophen:  Fttr  I:  Deecartes»  Dteeours;  Pascal,  Lee 
l^tree  pr<n>mci<Uee  nnd  Fmeiee  (Auswahl). 

C.  Foede. 

a.  Lyrische  Dichtungen,  Sammlung  für  II  und  I; 

b.  Dram  atischo  Poesie:  Ftirll:  R^ic\nü,  Athafk  \u\d  SandeaUf 
ilf/A'  de  la  Seigliire.  Für  l:  Racine,  J>ritannicu8\  Cor- 
neille, Lt  Cid  und  Horace,  vielleicht  Cinna.  —  Molicre, 
Le  Misanthropef  AvarCj  Femmes  savantes,  (Les  prtcieusf» 
ridiculea  und  Les  Fdchewc,  Scribe,  Le  verre  d'eau  und 
Bertrand  et  Raton). 

Trotz  der  eingehenden  und  Terdiensdichen  Abhandlung,  welche 
diesem  Programm  snr  Motivierung  dient,  muss  die  „im  grossen 
GanjBen**  erfolgte  Annahme  desselben  seitens  der  Versammlung,*)  der 
es  zunilchst  yorgelegt  wurde,  einigermassen  ttberraschen.  Denn  als  die- 
selbe Ende  Miu  1882  zusammentrat^  hatten  sich  die  Voraussetzungen, 
unter  denen  es  entworfen  worden  war  und  unter  denen  seine  Annahme 
allerdings  erwartet  werden  konnte,  insofern  geändert,  als  durch  die  in- 
zwischen erfolgte  Publikation  der  neuen  Lehri)l'iine  die  bei  der  Auswahl 
der  Lektüre  zu  lifcUcksichtigenden  littprniischen  Gesichtspunkte  so 
genau  bezeichuet  worden  waren,  da^s  dcreu  Beachtung  für  einen  Ent- 
wurf, der  zu  praktischer  Geltung  gelangen  soll,  als  eine  bcklecliterdiugs 
unorlässliche  Vorbedingung  seiner  Anerkennung  erscheinen  musste. 
Dasa  Hemme  dieser  Vorbediuguug  uicht  hat  gerecht  werden  können, 
kann  natttrlich  ihre  Bedeutung  bd  einer  kritisdiett  BiMxaohtang 
seiner  Yorsobläge  hinsiditlich  ihrer  praktäsehen  Verwendbarkeit  nicht 
vermindern.  Was  sich  darum  auch  ftir  oder  gegen  die  Briefe  oder 
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tlie  bellftrUtisehen  rfclintteu  als  Schnllektüre  vorbringen  liisäen  mag, 
man  wird  l>t;i  dum  hier  angcifi^teii  zwar  nnr  üussürlichen,  aber 
schliesslich  doch  für  dio  Praxis  sehr  Wicliligeu  Bedenken  daran 
Anstoss  nehmeu  mUöiüu,  dass  ilumuic  die  belletristische  Prosa 
cmptichlt,  während  sie  durch  dio  jetzt  gUtigen  Bestimmungen  aus- 
gesdiloMea  ist,  und  daaa  er  die  Briefe  von  der  Lektflfo  »usechlleBst, 
wShreod  sie  dtuneb  den  Lehrplan  aufldrttcUich  eoipfoblea  werden. 

Die  Besprechiing  des  baDnoTerscben  Kanons  in  Mttnch*s 
neuester  Scbrift  „Zur  Förderung  dM  fransätiachM  ünterriehU'* 
(1888)  darf  als  ein  selbstfindiger  Beitrag  zur  Kanonfrage  angesehen 
werden.  Den  Fortschritt,  Jen  dicrio  durcli  die  Arbeit  Hemme's 
gemacht  hat^  erkennt  MUnch  mit  oinem  glücklichen  Ausdruck  an, 
und  zwar  bis  zu  dem  Grade,  dass  er  die  von  Hemme  im  einzelnen 
vorgeschlagenen  Autoren  als  solche  ohne  Bedenken  adoptiert  und 
bei  seinen  Amendements  nur  noch  die  Klassenstut'en  im  Auge  hat, 
denen  sie  itugewieaen  werden  sollen.  So  nimmt  er  namentlich  von 
Hemme  abweichend  nicht  blog  den  Charles  XIF,  sondern  auch 
Michaud  und  Baraute  berciu  iür  die  Obertertia  der  Ilcalaustalten 
in  Anspruch.  Sfit  Becbt  betont  er,  dass  die  sprachlichen  Schwierig- 
keiten, welclw  Antoren  wie  die  genannten  der  Obertertia  allerdings 
bieten  dürften,  die  Angemessenheit  derselben  fllr  diese  Klassenstufo 
nichts  weniger  als  herabmindern.  Denn  j^wmm  Gymnasiasten  den 
Charles  XII  oder  Michaud^s  ersten  Krenszog  in  der  Sekunda 
lesen,  so  soll  das  für  sie  keine  besondere  Anstrengung  bedeuten, 
dazu  haben  sie  andere  günstigere  Gelegenheit.  Wenn  wir  dag^n 
in  den  Realklassen  in  einer  Hauptsprache  nichts  Schwierigeres 
treiben  und  bew'iltigonj  als  was  jene  nebenbei  thun,  so  ist  das  ein 
Mi.<sgriir  oder  Scliwiichebckenntnis".  Auch  einer  anderen  von 
Müncli  angeregten  Verschiebung  in  dem  hannoverschen  Kanon 
wird  man  im  Prinzip  beistimmen  können,  nämlich  der  Aufnahme 
der  klasaischen  i'ragüdic  in  das  Programm  der  Oberseknnüa.  Dass 
die  Tragödie  der  klassischen  Periode  hier,  wie  Münch  es  will, 
schon  Tellig  erledigt  werden  kann,  machten  wir  indes  bei  der 
Intensit&t,  mit  weldier  unseres  Eraditens  der  Oberseknndaner  noch 
Prosalektüre  treiben  soU,  nicht  behaopten.  Vielleicht  empfiehlt  es 
nch  im  letsten,  dem  Ungaten,  Quartal  in  der  Obersekunda  AAatU 
oder  ILrrace  zu  lesen  und,  der  Kontinuität  wegen,  mit  dem  Cid 
cäer  dem  Britannicus^  besw.  mit  einem  Lustspiele  Moli^re*s  gleich 
je  im  Beginn  des  Kursus  der  Prima  die  dramatische  Lektüre  fort- 
zusetzen. Beherzigenswert  unter  Münch's  Bemerkungen  zu  den 
Vorschlägen  Hemme's  rr-rbtint  uns  ferner,  dass  er  die  der  üntcr- 
und  Obersekunda  zugewje-sene  Zahl  von  je  2  oder  gar  je  3 
Prosaikern  für  zu  hoch  erachtet.  In  der  That,  man  kann  nicht 
minehmon,  dass  die  36 — 40  Iiektioneu,  welche  in  einem  Halbjahr 
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der  LektOre  zufallen,  genflgen,  am  den  ZQgliag  in  ednem  Autor 
heimisch  zn  machen.  Kurz,  wir  sind  zwar  der  Meinung,  dass, 
abgesehen  von  der  gelegentlichen  Durchnahme  lyrischer  Dichtungen, 
die  historische  Prosa  in  der  Obertertia  and  in  der  Untersekunda 
ausschliesslich,  in  der  Obersekunda  Torsugsweise  den  Gegenstand 
der  Lektüre  hergeben  soll ,  aber  es  erscheint  uns  im  Interesse 
der  formalen  wie  clor  sachlichen  Behandlung  der  Lektüre  nicht 
geraten,  dit  cn  Klassen  mehr  denn  je  ein  bisturiaohes 
Werk  vorzu]  L,i  n. 

Die  Kritik,  welche  das  haunovorsche  Programm  durch 
Münch  erfahren  hat,  wird  durch  die  Abhandlung  Ulbrich's  O'^'-^-i 
or^nzt,  die  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Bedürfnisse  der  Prima 
richtet.  Auch  iiu  übrigen  erithält  Ulbrich's  Schrift,  soweit  sie  sich 
mit  der  AuöWiihl  der  Lektüre  beschäftigt,  im  wesentlichen  nur 
Verbesserungs Vorschläge  zu  den  Ansichten  Hemme's,  so  dass  sie 
audi  ihrerseits  beweist,  dass  seit  der  enrShnten  Direktoren-Eonforens 
die  Eanonfrage  in  ein  neues  Entwickelnngsstadinm  getreten  ist  Bis 
zu  welchem  Grade  dies  hinsichtlieh  der  historischen  Lektttre  der 
Fall  ist,  mag  man  daraus  ersehen «  dass  Ulbrich,  ebenso  wie 
Mflnch»  die  von  Hemme  empfohlenen  Schriftwerke  zwar  auch 
seinerseits  als  snr  SchulIektQre  geeignet  anerkennt,  aber  dadurch 
wieder  eine  selbstllndige  Stellung  zur  Kanonfrage  gewinnt,  dass 
er,  abgesehen  von  Voltaire,  Sihde  de  Louis  XIV  —  desssen  Ver- 
wendbarkeit er  für  die  Schule  überhaupt  bezweifelt  — ,  die  Historiker 
des  Hemm e'schen  Prc^pramms  sämtlich  um  eine  Klassenstufe  herab- 
setzt. Bei  diesem  Vorschlage  verfolgt  Ulbrich  einen  doppelten 
Zweck ,  nümlich  ilie  sprachlichen  Ansprüche  der  Lektüre  für  den 
Zögling  angemessen  zu  steigern ,  und  —  die  Werke  der  Gescbicht- 
schreibung  zu  guu.sten  der  übrigen  Prosa  aus  der  Prima  zu  ent- 
fernen. Dem  ersten  Teile  diebes  AiuiTi  h  lueuts  küniii'ii  wir  nicht 
rückhaltlos  zustiaimeu,  da  schwerlich  Thiers  schon  m  der  Ober- 
tertia, Sögnr  und  Villemain  schon  in  der  Uritersekunla  am 
i'l  ttzi'  bcm  möchten.  Der  angeregten  Entlastung  d^  Lesepropnunms 
ilei  i^rima  spenden  wir  dagegen  unseren  uneingeschränkten  Beitali. 
Die  Bücksiebt  auf  das  sprachliche  Ziel  der  Lektttre  kann  der 
Forderung  zu  gunsten  der  Tradition  nicht  wohl  en^egengesteUt 
werden,  da  sich  itlr  die  fUr  den  Primaner  allerdings  unentbehrliche 
KontinnitSt  der  Anschanung  des  historischen  Stils  durch  Reden  und 
Briefe  hlnraicfaend  soigen  lAsst  Rechnet  man  nun  mit  ülbrich 
drei  Vierteljahre  auf  die  poetische  Lektttre  in  der  Prima,  so  wird 
man  hier  den  Rest  der  Zeit  (2'/«  Semester)  gewiss  fftr  rttllig  aus- 
reichend erachten  dürfen,  um  eine  Abhandlung  (1  Semester),  eine 
Sammlung  von  Reden  (eines  der  Wintervierteljahre)  und  eine  anders 
von  Briefen,  ja  vielieicht  sogar  noch  ein  Memoirenwerk  mit  an- 
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gemesBener  Gründlichkeit  zu  bewältigen  und  so  allen  Änsprfichen 
def?  neuen  Lehrplans  porrcht  zu  werden,  wahrend  bei  Festhaltnng 
der  Historiker  die  üVtrigo  Prosa  nicht  zu  gontigender  Geltunt;  kommen 
kann,  wenn  man  nicht  die  poetische  Lektüre  iillzusebr  in  'Ion 
Hintergrund  drtlngon  will.  So  führt  uns  diese  Kritik  der  angezogenou 
Vorsicblä^e  zur  Auswahl  der  I/ektÜre  betreffs  der  Zahl  der  in  ciueii 
Kanon  aufzunehmenden  Litteraturwerke  historischen  Inhalts  zu  dem 
Schlussresoltat,  dass  im  gansen  6  hifttoriaohe  Werke  reep. 
Öammlnngen  gelesen  werden  sollen,  nftmlich  8  Werke  der 
Oeecbichfeebreibang  and  8  Qoellensehriflen. 

Znr  besseren  Übersicbt  ttber  die  SteUnng,  welohe  wir  der 
bistorisohen  Lektüre  in  einem  Kanon  der  Gooamtlektlire  anweisen, 
mag  folgendes  Schema  dienen: 

Es  soll  gelesen  werden  in : 
lUa  1  Historiker  (zugleich  als  Vertreter  der 

beschreibenden  Prosa) 
TTb   l  Historiker 

IIa   1  Uistüriker   und    1    klassische  Tragödie 
Ib   1  Lustspiel  von  Molit;ro 
1  Sammlung  von  Briefen 
1  Abbandlang 
la  1  klaesisehe  Tragödie 
1  Lnstspiel  von  Möllere 
1  flammlnng  von  Beden 
1  Memoiren  werk 

Sowdt  dieses  Schema  Sehriftwerke  bistoriscben  Inbalto  veriangt, 
ist  es  nnnmebr  unsere  Aufgabe,  seine  Ansfbllang  sn  versueben. 

!)a  :i  irh  wir  den  bannoTerscfaen  Kanon  im  Sinne  MOoch's  und 
Ulb rieh's  als  einen  „eisernen  Bestand^  bei  der  Auswahl  der 
Lektüre  anerkennen,  so  ist  klar,  dass  uns  bei  unseren  Vor- 
schlügen nicht  sowohl  die  Herstellung  einer  neuen  Reihe  von  Schul- 
autoren iil-^  vif'lmc!ir  nur  eine  Scheidung  zwischen  Gutem  und 
Besserem  üI>1kuI  .  ^vobei  wir  naturgemäss  nach  den  GnindsStzen  zu 
verfahren  haben  werden,  zu  denen  wir  in  betreff  der  allgemeinen 
Aufgaben  der  Lektlire  wie  der  besonderen  der  historischen  Loktllre 
im  Verlaufe  unserer  Uuieräuchung  gelangt  sind.  Dementsprechend 
mag  inr  Begrandnng  unseres  somit  auf  einer  gegebenen  Bads 
aufgebauten  Programms  Yorab  an  die  Folgerungen  erinnert  werden, 
die  wir  ans  dem  pSdagogiscfaen  Prinsip  der  Auswahl  der  Lektlire 
abgeleitet  haben,  vor  aUen  Dingen  daran,  dass  dieses  Prinzip  wie 
jeder  fremdsprachlichen  so  auch  der  französischen  I^ektttre  die  Auf- 
gabe zuweist,  die  Eigenart  der  fremden  Nation  zu  veranschaiUicim 
und  dass,  da  bei  der  ^(entttmlicbcn  Nationalentwickelung  der  Fran- 
aosen  diese  Angabe  im  fransfieischen  Uoterricht  vonilgliob  der 
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historischou  Lektüre  ziiftillt,  iiincrhaib  dieser  die  Lektüre  besonders 
derjenigen  Schriftwerke  als  pädagogisch  fmchtbar  anzusehen  ist,  welche 
die  charakU-ristischcn ,  d.  h.  universalhistorisch  bedeutungs- 
voll en  Epochen  (oder  Peräonlichkoitcn)  der  französischen  Geschichte 
behandeln.  Die  damit  ao^^procbene  Ablehnung  aller  Werke  der 
OeschtebtaKbr^biing)  die  nidit  notifliial'feMiiBäsdie  GeaeUohtwtoffe 
«im  Gegenstände  haben,  wklink  iwar  dae  Hemme'iidie  Programm 
um  einigle  Antoren,  die,  wie  Voltaire,  CharUa  ZJlf  oder 
Montesquiea,  OoMidiraiions,  benita  gewinennasBea  das  Bfliger- 
recht  an  unseren  Schulen  erworben  haben,  und  gegen  weldie  ¥iel- 
leicht  sonst  kein  stichhaltiges  Bedenken  geltend  gemacht  werden 
könnte,  aber  die  für  die  Lektüre  zu  Gebote  etahendc  Zeit  ist  zu 
karg  bemessen,  als  dass  es  erlaubt  sein  dürfte,  nur  durch  die  Dar- 
stellung für  die  Erkenntnis  des  französischen  Nationalcharakters 
wertvolle  Stoffe'  vor  unbedingt  wertvol1»'n  zu  bevorzugen.  Einen 
geringeren  Aufwand  an  Konsequenz  knetet  es  uns,  zusammen  mit 
dem  Charles  XII  und  den  Considei  atiom  die  übrigen  durch  unser 
Prinzip  ausgcächlossenen  und  von  Hemme  empfohlenen  Werke,  also 
Sfignet,  Pranclin;  Thierry,  ConquSU  de  tAngltterre;  Villemain, 
Oramwdl;  Onisot,  Washington  and  Gniiot,  Sioöbtiian  ^An^Hem 
fttr  konknrrenmafUiig  an  erklären.  Was  hfttton  dena  auch  Börner 
nnd  Schweden,  Amerikaner  and  Engländer  in  der  bietorieoben  Lektttre 
im  französischen  Unterricht  xn  thnn!  Es  bleiben  mithin  naeh  Ana- 
scheidung  der  genannten  Historiker  yon  dem  m  gmnde  gelegten 
Programm  noch  immer  8  Autoren  resp.  Werke  zur  Auswahl  übrig, 
nämlich,  nach  ihrer  dortigen  Reihenfolge  Michaud,  PremUre  croi- 
»ade;  Thiers,  Bovaparfe  m  itgypte;  Barante,  Jennne  (VArc: 
Dnruy,  Jlistoire  (h  France;  Sägnr,  Histoire  de  Xapolcon: 
Voltaire,  Sied*  ' le  Louts  XI V:  M  i  r  b  and,  Troimetne  croisade 
und  Mignet,  Histoire  de  la  rtvoiuiioti  j'riiiicai:<(\  welche,  abgesehen 
von  Barante,  nicht  aber  von  Duruy,  wenn  mau  sich  an  die 
Koldewey*sche  (Weidmann)*)  Ausgabe  hält,  sämtlich  dem  oben 
formulierten  Prinap  entepredien:  Michaad  als  der  Geschieht- 
Schreiber  der  Kreozzüge,  Voltaire  und  Dnruy  als  Wegweiser 
zum  Verständnis  der  Blttteuit  des  (iransOeisehen  Königtums,  Thiers, 
8dgttr  und  Hignet,  weil  sie  wm  Einblick  ia  die  trelbendea 
Kiäte  im  BoTolntionsseitalter,  der  dritten  der  fttr  die  Beurteilung 


Pies  in  Erwartung  des  in  Aussicht  gestellten  II.  Teils.  — 
Trotz  ihrer  we^er  ansprechenden  Ausstattung  geben  wir  den  Schul- 
ausgaben des  Weidinaiin*8chen  Verlag«  den  Vorzug  vor  demenigen, 
die  bei  Reuger  erschienen  sind ,  da  die  letzteren,  obwohl  der  SnofT  auf 
ein  Semester  berechnet  ist,  för  ein  Semester  an  viel«  fttr  swei  sn  wenig 
Text  eotbalten. 
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der  Fiamoeen  bervon'agvmd  bedeataamen  Perioden  ihrer  Geschichte, 
gewähren.  Von  Thiers  gilt  dies  gewiaa  in  demselben  Matjse  wie 
Y0&  Ö^gor  und  Mignet;  gleiohwohl  möchten  wir  ihn  durch 
Lanfrey,  HisUdre  de  KapoUon  ersetieii.  Man  wird  sogleich  aehen 
weihalb. 

Es  wHrtIo  nicht  an  Gründen  fehlen,  um  unter  den  soeben  als 
emplehlenawcrt  hingestelltcTi  Autoren  Michand,  Voltaire,  Sögur 
(und  Mignet)  als  diejenigen  hervorzuheben,  die  nnter  Ausschluss 
der  übrig^en  den  Kanou  der  Historiker  bilden  sollen.  Die  Auswahl 
der  Historiker,  deren  Etat  ja  nach  unsürom  Schema  mir  3,  oder  so 
laiige  weder  Briefe  noch  Memoirenwerke  für  die  Prima  heraus- 
gegelten  sind,  in  Rücksicht  auf  diese,  höchstens  4  Werke  im  ganzen 
uiiilaöötiu  soll,  wäre  damit  eiiedigt,  und  zwar  nicht  blos  im  Suuie 
der  pädagogischen  Absicht  der  Lektüre,  sondern  zugleich  auch  im 
Intmase  der  innereä  Beatiauntheit  der  Bealaclnilbildang,  deren 
EinlMlÜlefakeit  durch  einen  nach  Inhalt  und  Um&ng  TOllig  piteuierten 
Kaaoo  der  Lektüre  am  besten  gefl^rdert  erachiene.  Den  genannten 
Autoren  kOonte  man  die  AUeinhemehaft  nm  so  eher  ttberlaefien, 
alt  sie  i^nantitail^  fttr  wenigtaeos  swei  Jahresknrse  ausreichen 
dllTflen.  Wenn  wir  uns  dennoch  entschUesBen,  fttr  die  Klassen 
Obertertia  bis  Obersekanda  doppelt  so  vid  Werke  sur  AusnUlnng 
nnaeree  Sehemas  vorz.uschlagen  als  dieses  an  und  für  sich  verlangt, 
nm  SO)  dem  Beispiel  Hemme's  folgend,  für  diese  Klassen  den 
Kanon  der  historischen  Loktüm  mit  Parallelgliedern  auszustatten, 
SO  leitet  uns  dabei  die  Erwägung,  dass  bei  den  fraglichen  7  Werken 
die  Einheit  der  beabsichtigten  historischen  Anschauung 
trotz  eventueller  Vcrscbic  lenheit  der  von  verschictlenf  n  Generationen 
gelesi-neu  Autoren  sich  im  w  esentlichen  sichern  liisst,  ohne  dass  deshalb, 
wie  es  anflerriilails  nnvernieidlich  wäre,  dem  persönlichen  Urteil  des 
Lehrers  über  die  grössei  i'  uder  geringi  re  Angruii  ssi  uheit  der  einzelnen 
l^esestoffe  jeder  Spielraum  genommen  w  ir  l.  Ditse  immerhin  weit- 
gt^Uande  Reduktion  der  französischen  Sciiulaiitoren  würde  angesichts 
der  lockenden  Fülle  des  Materials  zwar  hier  und  da  als  um  lästiger 
Zwang  empfunduu  werden,  aber  dem  unzweifelhaften  Nachteü,  der 
aus  dieser  Empfindung  für  die  Behandlung  der  Lektüre  erwachsen 
würde,  stehen  die  sehr  erhebHohsn  Yerteile  gegenüber,  die  sich  für 
die  spifvchlidie  wie  für  die  sachüohe  Interpvetation  der  Schrifiateller 
ergeben,  wenn  der  UnterricihteDde,  wie  dies  ja  im  lateinischen  und 
griecbiscfaen  ünterridit  längst  der  Fall  ist,  genötigt  ist^  sich  immer 
wieder  in  dieselben  Stoffe  su  vertiefen  und  in  ebendem  Masse  su 
didaktiadier  Sieherheit  bm  ihrer  Behsndlung  fortsosohreiten,  als  siöh 
die  8ehfllergenerationen  emeoem,  die  sie  zu  bewältigen  haben. 

Ein  nicht  minder  positiver  Standpunkt  als  die  Entechoidang 
nrischeB  pädagogisch  mehr  oder  wenige  empfehlenswerten  Autoren 
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verlangt,  ist  erforderlich,  um  die  an  und  für  sieb  als  kanonisch 
anerkannten  Schriftwerke  nach  den  Klassuustuieu  zu  giuppieren, 
denen  sie  zufallen  sollen.  Was  man  in  dieser  Hinsicht  an  Qruud- 
iSteea  bis  jetzt  ausgesprocben  hat»  kommt  weamtlidi  darauf  liiiiaDB, 
daas  die  LeUtire  als  GaiuEoa  genommea  sich  spracUieh  ab  ein 
Überigaog  vom  Leicfatorai  zum  Sebwemeii  darstellen  soll,  nnd  dass 
jedes  einseliie  Werk  seiner  GedankeDeotwickelatig  nadi  su  d<w 
aUgemeineii  geistigen  Fassungskraft  seiner  jugendlichen  Leser  in 
einem  angemessenen  Verhältnis  stehe.  Beide  GrnndsKtie  sind 
unzweifelhaft  richtig,  aber  sie  sind  zur  näheren  Gruppierung  der 
von  ans;:(ew[ihlten  Autoren  viel  zu  subjektiver  Natur,  als  fln«s 
wir,  wenn  wir  dieses  Werk  für  die  eine  Klasse,  jenes  für  euio 
andere,  in  Anspruch  nllhmeu ,  auf  eine  nlltirenieine  Zustimmung  zu 
uuscren  Voi-scblfigen  rechneu  könnten.  So  '.vüriie  man  zwar  schwerlich 
an  der  Stufenfolge  Michaud  (lila),  Voltaire  (IIb),  S^gur  (IIa) 
Anstoss  nehmen,  aber  es  mUtiste  dahingestellt  bleiben,  ob  die  relative 
sptaoUiflhe  Schwierigkeit  des  Autors  alkiii  oder  snsammen  mit  ihr 
seine  DarsteUnngsweise  Bnray's  Qesehiehte  von  Frankreich  nach 
Obertertia  oder  ünterseknnda,  Mignet*B  Gesdiichte  der  Bevohition 
naoh  Oberseknnda  oder  nach  Prima  «eist  Dennooh  ist  eine  formsU 
wie  materiell  korrekte  Eatscheidang  hierüber  möglich,  sobald  man 
nebw  den  erwähn  ton  Bestimmungsmomenten  darauf  Bedacht  nimmt, 
dass  im  historischen  Unterricht  das  Zeitalter  der  Kronzzüge  in  der 
Untertertia,  die  französische  Geschichte  in  den  die  Reformation,  die 
Rc^^icrnng  Ludwigs  XIV.  und  die  Revolution  betreffenden  Ab- 
sclmittrii  im  ganzen  und  grossen  in  der  Obertertia,  die  genauere 
Geschichte  der  französischen  R<3volution  in  der  Prima  besprochen 
wird,  und  demzufolge,  im  Einklang  mit  dem  Prinzip  vom  kon- 
zentneroüden  Unterricht,  das  ausgewählte  Material  unter  die  liu- 
selnen  Klassen  so  verteilt,  dass  der  Zögling  durch  die  Torauf- 
gegangenen  Pensen  des  Geschichtsunterrichts  bereits  von 
Yornherein  Uber  die  historische  Situation,  in  die  er  durch 
seinen  Autor  des  nttheren  eingeführt  werden  soll,  im 
allgemeiaen  orientiert  sei  fiine  unmittelbare  Verknttpfang 
iV  r  historischen  Lektüre,  wenn  ihre  Yertrc  tr!  die  voigesohlageuen 
Werke  sein  sollen,  mit  den  lustorischeu  Klassenpensen  scheint 
uns  unthunlich,  nicht  bloss  aus  sprachlichen  Bedenken,  sondern 
auch,  weil  Lektüre  und  Geschichtsunterricht  doch  nur  während 
weniger  Lektionen  und  gerade  nicht  im  Beginn  der  Jahreskurse 
zusammentreffen  würden,  wo  dies  doch  am  meisten  von  uöten 
wäre.  Erkennt  man  diesen  Hinweis  auf  die  Beziehungen  zwischen 
LoktOrc  und  6e8chicht«antti  rieht  als  ein  berechtigstes  Bestimm ungs- 
momeut  bei  der  Gruppierung  der  fraglichen  Werke  an,  so  bedarf 
es  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten,  wdcbe  vorzugsweise  dis 
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inittlereD  Klassen  (lila  und  IIb)  einer  motivierten  Auswahl  der 
Hiatoriker  bereiten,  keiner  weiteren  Erörterung,  denn  der  Obertertia 
werden  dum  eben  nur  Micha  ad,  PrcmSkre  croüade,  oder  — 
Michand,  TVoutüme  eroigade,  der  Unteraekonda  nur  Voltaire, 
SüMe  de  LouU  XIV^  oder  —  Dnrny,  HiHoin  de  France  safallen 
kSnoen.  Übrigens  wird  es  sich  empfeldeD,  von  Michaud  in  der 
Obertertia  nicht  bloss  die  Geschichte  di>s  ersten  und  des  dritten 
KrenssDges  sn  lesen,  sondern  an  die^e  die  Lektüre  einiger  Kapitel 
BUS  den  Maurs  et  Coutumes  des  Croisadea  nach  der  Hurn  merscben 
Ansgabc  anzuschliessen,^)  um  so  auch  der  beschreibenden  Prosa  in 
einem  natürlichen  Zusammefi hange  mit  der  bistorischon  zu  ihrem 
Rechte  zu  verholt^o.  Die  Übersekunda  ist  hicni  i  h  lediglich  auf 
die  Gescbichtschreiber  der  Revolutioa  augewiiijen,  also  auf  Segur, 
Mignet  und  Thiers.  Der  letztere  würde  indes  dio  sprachlichen 
Ansprüche  der  Lektüre  für  den  Zögling,  nachdem  er  Voltaire  oder 
Barnj  gelesen  hat,  nicht  mehr  genügend  steigern,  so  dass  nns 
der  Vorsiäilag  Httnch's  und  ülbrich's,  den  sprachlieh  schwierigeren 
Lanfrey  in  den  Kanon  der  Historiker  aafsnnehmeo,  sehr  will- 
kommen ist,  nm  fttr  Thiers  einen  Ersais  la  gewinnen.  Und  gerade 
Lanfrej  ist  dasn  trefflich  geeignet,  denn  ebenso  wie  Thiers' 
Geschichte  der  Ugyptischen  Expedition  gewährt  sein  Werk,  wenn 
auch  unter  anderer  Beleuchtung,  einen  Einblik  in  die  Persönlichkeit, 
welche  die  treibenden  Kräfte  der  Revolution  am  vollkommensten  in 
si' h  vereinigt  hattv .  ^ind  in  Beziohnng  auf  diese  nicht  minder  als 
Thiers  die  Gelegenheit,  mit  verschiedenen  Schülergenera- 
tionen parallele  Anschauungswege  einzuschlagen,  wenn  als 
korrespondierendes  Kanonglied  Segur  seinen  herkömmlichen  Platz 
in  der  ObersekuuJa  behaupten  boU.  Diesen  letzteren  Vontug  würde 
Migaet  als  Historiker  der  Obersekunda  nicht  in  dem  gleichen  Hasse 
darbieten,  und  deshalb  halten  wir  ihn  zur  Abwechselnng  weder  mit 
S^gur  noch  mit  Lanfrej  fttr  geeignet  Mignet  mag  einstweilen, 
als  &8ats  fBr  die  Quellenschriften,  der  Prima  yoig?!^  werden. 
Das  Resultat  unseres  Versuchs  ttber  die  Auswahl  und  die  Gruppierung 
der  Historiker  nach  Massgabe  des  aufgestellten  Schemas  ist  di  mnach 
ein  Kanon,  der  fGLr  die  Khissen  Obertertia  bis  Obersekunda  zwei 
Reihen  von  Autoren  enthält,  die,  im  Verhältnis  zu  einander  be- 
trachtet, in  Betreff  der  Zeitalter,  in  die  sie  in  paralleler  Stufenfolge 
einführen  sollen,  im  ^vf»sentlichen  ril)ereTnstimmen ,  und  von  denen 
eine  jede,  für  sich  angesehen,  eine  innere  Einheit  dar.-rUlli  —  die 
Nationalentwickeiung   der   Franzosen   in   der  objektiv  gegebenen 


*)   Etwa    ein   Vif'rtclinhr    Ifinpf,    m    da-'f^   das  oben    ijegpn  die 
AlUgaben  des  Renger'ücheu  Verlag»  au^eaprocheae  Bedenken  hier  nicht 
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Aiifeinandci*folge  der  univeisaltustorisch  bedfiatungsvollsten  Bpochen 
ihrar  Geschichte. 

Übersichtlich  ziisammcngcfapst  stellt  sich  das  V^rgeljtiisi  tlieser 
Erörterung  wie  folgt  dar.    Es  soll  an  Historikeru  gelesen  werden  in: 
Miehaud,    Premiere   croisade   —   oder  Michaud, 
Illa:  /     Troisihme  croisade^  * 

Michaud >  Ifoiir«  et  Chuhmt$  des  Cfrot$ade$, 
üb:  Voltaire,  8üde  dt  Louis  XIV  —  oder  Damyt 

ffisi,  äe  Frane€^ 
na:  86 gor,  Hist,  <fo  NapoUon  —  oder  Lanfrey,  HisL 
de  NapiAicn. 

Das  Bestimmungsniemoni  für  Tu  Auswahl  der  historiachen 
Lektüre  der  Prima  der  RealvoUanstalten  ergibt  sich  aus  der  all* 
gemeiTion  AutVabc,  die  hier  der  Unterricht  in  den  Sprachen  im 
Verhältnis  zu  dem  voraufgegangenon  zu  lösen  hat.  Besteht  aber 
diese  Aufgabe  nicht  sowohl  in  der  Erwcitornng  als  vielmehr  in 
der  Vertiefung  der  bis  dahin  dem  Zögling  zugoführt+^n  Bildungs- 
eleraent^?,  so  kann  der  leit,ende  Gesichtspunkt  bei  der  Auswahl  der 
iu  der  obersten  Kla&sc  zu  lesenden  Schriftwerke  historisoben  Inhalte 
keiD  anderer  sein,  als  dass  dnrch  sie  Gelegenheit  gegeben  werde, 
die  darch  die  Lektüre  der  Historiker  ▼ermittelte  Amtchannng  von 
der  fremden  Volksart  sn  erglnxen  nnd  sn  befestigen.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  Qnellenschriften  mr  Gesobichte  der  fraglichen 
Zeittttnme  hierzu  besonders  geeignet  dad  und  dass  ebendaher  die 
Lektflre  der  Quellenschriften  erst  hier  an  ihrem  Platze  ist.  Ans 
^rachlichen  Bttcksichten  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  diese 
älteren  Datums  als  etwa  die  Dichtungen  der  klassischen  Periode 
nicht  sein  dürfen. 

Dass  es  vorlUnfiEr  S<  Ii  1  lu  :,'nb*'n  weder  von  Briefen  noch  von 
Memoirenwerken  giebt,  ist  kein  Grund,  auf  die  Realisierung  unserer 
Vorschläge  zu  verzichten,  wenigstens  soweit  die  ersteren  in  Betracht 
kuiiimen,  die  ja  durch  die  neuen  I^hrpläne  ausdrücklich  gefordert 
werden.  Einstweilen  mag,  wie  bchon  bemerkt  wurde,  Mignot's 
Gsaehidito  der  Revolatiott  an  ihre  Stelle  trsten. 

Was  die  oratorische  Prosa  anbetrifft,  so  ist  die  Sachlage  eine 
wesentlich  andere,  da  hier  das  Material  schon  bis  xu  einem  gewissen 
Grade  durchforaofat  ist  nnd  es  an  praktischer  Eriahmng  nicht  fehlt 
Die  bis  jetzt  der  Schule  sngtoglichen  oratorischen  Lesestoffe,  die 
politischen  Reden  Mirabeau'a  und  die  geistlichen  Reden  aus  dem 
Zeitalter  Lndwig*s  XIV.  finden  sich  bei  Vogel  wie  im  hannoverschen 
Kanon  nebeneinander  gestellt,  so  dass  es  scheinen  könnte,  ah  ob 
damit  die  Frapf'  nach  der  Auswahl  der  omtftnsphpn  Lektüre  ihre 
Erledigung  gctunden  hHtte.  Allein,  tritt  man  (ier  Saciie  niLhcr,  so 
zeigt  sich,  dass  eine  Entscheidung  fftr  die  eine  Gattung  der  Bede 
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mit  AnssebliiftB  der  anderen  onabweigbar  ist,  denn  es  ist  ebenso 
misilicb,  mit  jeder  Generation  politische  und  geistliche  Reden  zn 
lesen^  als  mit  jedem  Doppi>lkurea&  swiacben  politist-her  und  goistlicber 
Prosa  abzuwechseln,  das  erstere,  weil  die  Zeit  nicht  ansreicbt,  um 
beiden  Arten  nach  Umfang  und  Behandlung  gerecht  zu  werden,  das 
letztere,  weil  die  historischen  Situationen  \m<\  dio  Gedankonsphilren, 
die  ftlr  Mirabeau  oiiiorseits,  für  die  Kaiiüelredner  JUKkML'rBoits, 
chanikteristisch  sind,  viel  zu  verschiedener  Natur  sind,  al«  dass  hoi 
eint?m  Turnus  der  oratorischcn  Lesestoffe  nocli  von  einer  Gleich- 
.irtigkeit  der  durch  sie  zu  vormittelnden  liiKlinigselemente  die  Rede 
sein  könnte,  worauf  aht-r  bei  der  abschliesaenden  Bedeutung  des 
Unterrichts  in  der  l^inua  Uedonders  Gewicht  gelegt  worden  mnss. 
Die  zum  Schulgebrauch  zur  Verfügung  stchundün  Sammlungen  sind 
übrigens  ko  umfangreich,  dass  man,  um  einer  vielleicht  individuell 
unbequemen  Identität  des  Lesestoffs  aus  dem  Wege  su  gpben,  des- 
halb nicht  auch  auf  die  Einheit  des  Redners  oder  der  oratorischen 
Gattung  KU  yersichten  brancht  Unter  diesen  Umständen,  und  sofern 
wir  die  omtorische  Lektüre  znm  Zwecke  historischer  Anschanimg 
betrieben  wissen  wollen,  geben  wir  unbedenklich  der  politischen 
Rede  vor  der  geistlichen  den  Vorsug,  denn  in  jener  liegt  die  histo- 
rische Realität  unmittelbar  zu  Tage,  wllhreud  sie  in  dieser  stets 
mehr  oder  minder  im  DJImmorlicht  der  Emptindung  erscheint  oder 
Oberhaupt  völlig  in  den  Hintergrund  tritt.  Mit  andern  Worten, 
wir  verwerfen,  um  auf  Vogel  und  Hemme  zum  letzten  Mal  zurück* 
snkommen,  die  Kanzelreden  und  entscheiden  uns  für  Mirabeau. 

Doch  OS  handelt  sich  in  der  Pnma  niclit  bloss  um  eine  Ab- 
ruuduTif^  und  Ergänzung  der  historischen  Lektüre  der  voraufgc- 
^ngencn  Klasseiistiifon,  sondern  auch  darum,  dass  das  innere  Band, 
welches  die  bis  dabin  vorgelegten  Autoren  zu  einer  EiiibrMt  ver- 
knüpft, dem  Zögling  als  solches  zum  licwusstsein  gebracht  werde. 
Der  Hinweis  hierauf  wird  zwar  von  vornherein  und  V)eaonders  ge- 
legen Üich  des  Übergangs  von  dem  einen  Historiker  zum  andern  am 
Platze  sein,  aber  zur  vollen  pädagogischen  Wirkung  wird  ein 
systematischer  Aufl»u  der  historisdien  LektOro,  wie  wir  ihn  vor- 
schlagen, doch  erst  in  der  obersten  Klasse  gelangen  können,  da 
erst  hier  der  Zögling  eigens  angeleitet  werden  kann,  die  historischen 
Anschanungen  und  Vorstellungen,  die  er  durch  die  Lektüre  der 
einielnen  Autoren  gewonnen  hat,  selbst&ndig  su  verarbeiten  und 
das  Objekt  seiner  Lektüre  als  ein  Ganses  wie  in  seiner  Gliederung 
rOdtbltckend  zu  verstehen.  Der  GoBchichtsnnterricht  wird  dabei 
ein  willkommener  Bundesgenosse  des  Französischen  Rein.  Die 
Unentbehrlicfakeit  dieser  üntersttttatong  kann  indes  nicht  behauptet 
werden,  wenn  man  bedenkt,  dass  man  bei  der  Auswahl  und  der 
Aufeinanderfolge  der  Themata  zu  den  historischen  Aufsfttsten,  die 

bekr.  f.  nfrs.  Syr.  a.  Litt.  Villi.  Iq 
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zu  den  wesentlichen  Aufgaben  des  französischen  Unterrichts  in  der 

Prima  «ijeboren,  nach  Massgabc  der  Aiiswnhl  nnd  der  Grup- 
pierung der  historischen  Lesestoffe  vorfahren  kann,  und  8omit  der 
französische  Untorriflit  aus  eitri-iifn  Ntitti'ln  tine  trt'fl'liehe  üel*^n- 
iieit  durhi'  tt  t,  die  FrUchte  der  iiiülorischeu  Lektüre  sur  leüiea 
Reife  au  bnugen. 

F.  Peble, 
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Bei  Aufstellung  eines  Nurmallehrplans  flir  die  höheren 
LebraDstalten  ist  neoerdings  von  reraehiedeaen  Seiten  verlangt 
worden,  daes  im  fremdspraohlichen  Unterricht  mit  dem  Englischen 
alB  der  dem  Dentschen  zuDttchet  verwaadten  Sprache  der  Anfang 
gemacht  werden  soll.  So  viel  dieeer  Vorschlag  auch  fttr  sich 
hat,  8u  ist  doch  ein  Umstand  nicht  sn  Übersehen,  der  gerade  in 
dem  Alter,  wo  fremde  Sprachen  begonnen  werden,  dem  Französi- 
schen einen  grossen  Vorzug  vor  dem  Englischen  verleiht:  das 
ist  die  Rücksicht,  welclio  die  ])liüneti8(lif' ,  'n}or  besser  ^csaj^-t, 
i'iil»liunische  Ausbildung  erheistlit.  Wenn  der  .Schüler,  wit'  z.  Ii. 
Kuhn*)  verlangt,  mit  zehn  Jahren  uU  t  rstr  iVemde  Sprache  eng- 
ÜHch  lernen  soll,  so  %väi  «•  man  gezwungen,  das  jugendlirho  Sprech- 
oigaii,  dessen  Artikiüatioiiäfähigkeit  in  der  Mutterspiuclic  oft  noch 
recht  schwach  und  ausbildungsbedUrftig  ist,  für  das  Englische 
geradeso  systematisch  zu  einer  bewUHSt  nachlitssigen,  trägen  und 
unvollkommenen  Sprechweise  anauleiten.  Während  der  deutsche 
und  vielleicht  noch  mehr  der  Gesanglehrer  sich  bemtthen,  dem 
Kinde,  das  oft  manche  hässliche  dialektische  oder  individuelle 
Gewohnheit  mit  nach  der  Schule  bringt,  reine  und  ästhetisch 
schöne  Lautbildung  beizubringen,  mUsste  dann  der  englische 
Lehrer  es  daran  gewöhnen,  die  Vokale  zu  trüben,  die  Lippen- 
artikulation zu  vemachlMssigen,  das  r  schlecht  zu  sprechen, 
u.  dgl.  mehr. 

Ganz  anil»'is,  wenn  das  Französische  die  erste  fremde 
Sprache  ist,  welche  eilcn  t  wird.  Demi  wälirend  im  Englischen 
sich  Lautstand  wie  Artikuiatiuiiäweiäe  infolge  der  Einwirkung  des 


»)  Vgl.  hier  Vll^  p.  92  f. 

*)  Jhe  EbnkdUtckuie:  ein  Obrigeua  treffUchos  Schriftphen,  dessen 
titnndgedaaken  ich  vollständig  beipflichte. 
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Trägheitsmoments  und  des  stark  ausgeprägten  cxspiratorisrhen 
Apfonts  in  einem  fortlaufenden  Degr'iuM-:itions«tadiuiii  hefinrltMi  und 
intr  vt'iehizeh  allniHlilich  wieder  reinere  Laute  ausgebildet  wer- 
den, steht  da«  Frair/ttsische  gegenwärtig  in  bezug  auf  reine 
und  deutliche  Artikulatiuii  auf  einer  verhältuismäasig  recht  hohen 
Stufe  und  eignet  bich  deshalb  fUr  dasjenige  SchUleralter,  in 
welchem  die  Sprachwerkzeuge  noch  gescboicidig  sind  und  leicht 
an  klare,  vollkenimeiie  Lantbildnng  gewDbnt  werden  können,  als 
phonetiBcher  ÜbnngSBtoff  in  ganz  eminenter  Weise.  Dass  aber 
das  Jai^  Spreehorgan  einer  besonderen  Ausbildung,  einer 
systematisclien  Artikulationsgymnastik  bedarf,  wird  ebenso 
gern  theoretisch  anerkannt,  als  praktisch  leider  nur  zu  oft  ver- 
nachlitosigt.  Ist  es  doch  eine  gar  nicht  seltene  Erscheinung, 
dass  junge  Leute,  die  eine  höhere  Lehranstalt  besucht  haben, 
weder  klar  und  deutlich  sprechen  noch  mit  richtiger  Atemflihrung 
sinngeniiiss  lesen  können.  I>as  ist  natürlich  hauptsächlieli  die 
Schuld  des  de  ut  sehen,  und  zwar  des  deutschen  Anfangs- 
unterriehts,  denn  sii.'iter  sind  Sprech-  und  Lesefehler,  die  erst 
einmal  festgewurzelt  sind,  sehr  schwer  wieder  auszurotten.  Leider 
aber  wird  die  grosse  Bedeutung  einer  guten  Aussprache,  die  jetzt 
für  die  fremden  Sprachen  gottlob  in  immer  weiteren  Kreisen  an- 
erkannt wird,  fHr  die  eigene  Sprache  meistens  noch  nicht  genttgend 
gewürdigt  und  im  Unterricht  sn  wenig  betont.  Soweit  nicht  etwa 
ein  rationeller  Gesanganterricht  7orgearbeitet  hat,  bekommt  der 
französische  Lehrer  in  Quinta  nicht  selten  Schüler,  die  noch 
nicht  einmal  im  stände  sind  den  Mund  aufzumachen  nnd  die 
Zahnreilien  von  einander  zu  entfernen.  Ihm  fällt  dann  meistens 
die  Aufgabe  zu,  dns  Sclifilerorgan  durch  (Ibung  erst  zu  bilden 
und  zu  energischer  und  präziser  Artikulation  zu  erziehen.  Eine 
heilsame  liUckwirkimg  auf  die  Muttersprache  pflegt  dann  nicht 
au8zul)leilM»n.  Träte  dagegen  Englisch  an  die  Stelle  des  Fran- 
zösischen, t>u  wiirde  einerseits  die  Gefahr  nahe  liegen,  dass  die 
deutsche  Aussprache  des  Schülers  an  der  phonetischen  Verwahr- 
losung des  fiinglischett  teilntthme,  andrerseits  würde  es  ein  paar 
Jahre  später  nicht  mehr  leicht  sein,  eine  gute  französische  Aus- 
sprache einsnttben. 

Phonetische  Verwahrlosung  sage  ich  natflrüch  von  einem 
rein  ästhetisdiea  Standpunkte,  wie  ihn  etwa  der  Gesanglehrer 
einnehmen  wird.  Kein  wissenschaftlich  betrachtet  hat  selbst- 
redend jede  Art  der  Lautbildung  gleiche  Berechtigung,  und, 


*)  Ich  denke  dabei  besonders  an  das  mehr  und  mehr  um  sich 
greifende  süileiiiri.  reine  a,  nicht  hh)ss  in  fother,  füT  etc.,  Bondem  auch 
in  ask,  gluss,  lUinaml,  Belbst  example  u.  aud. 
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worauf  es  hier  mehr  ankomint,  auch  fttr  das  Erlernen  einer 
Bpraebe  ist  der  thatoilchtiche  Spraehgebraaeh  die  aHeinige  Nonn. 
Umt  €tt  t^mmutB^  und  eelbst  n  iout  le  mtmde  a  tort^  Umt  U 
monde  a  raison.  Mag  eine  Lantbildong  hietoriseb  oder  phonetisch 
noch  80  sehr  als  degeneriert  an  bezeichnen  sein,  sobald  sie  ein- 
mal Bo  allgemeines  Eigentum  selbst  der  Gebildeten  geworden 
ist,  dass  ihre  Nichtbr  obachtung  als  affektiert  auffallen  wUrde,  so 
ist  sie  die  allein  korrekte.  Freilich  ist  die  Grenze  nicht  immer 
mit  einer  jeden  Widerspruch  nn^scliliessenden  Bestimmtheit  zu 
zielien.  Es  p-iebt  in  allen  Sprachen  Fälle,  in  denen  gewisse 
uiibewiissto  Nn<'hl;l8si^^keiten  der  Aiissprache  zwar  allp:emein 
ilblich  ^jiid  und  iiioinandem  mehr  nutTallen,  al)er  gleichwohl  noch 
als  inkorrekt  ernptiiiiden  und  bei  sorgfältigem  Vortrage  vermieden 
werden.  Wir  sprechen  z.  It.  im  Deutsehen  oft  genug  ein  silben- 
Bcliliessendes  r  nieht  mehr  aus,  werden  uns  aber  hottentlich  noch 
recht  lange  dagegen  sträuben,  dies  als  korrekte  nachahmenswerte 
Aussprache  anzuerkennen,  wie  es  im  Englischen  bereits  geschehen 
moBS,  seitdem  gerade  die  Phonetiker,  yor  allem  Sweet,  sieh  rllek- 
haltalofl  aof  den  Boden  der  gegenwSrtig  gesprochenen  Sprache 
gestellt  haben.  Wenn  andrerseits  ein  konservativer  Gelehrter 
wie  Littrö  noch  bemüht  ist  das  palatale  l  dem  FransOnschen  an 
erhalten,  so-  werden  wir  ihm  hierin  nieht  mehr  folgen  kennen, 
sondern  uns  dem  herrschenden  Gebrauch  anschliessen,  der  die 
Verstummung  desselben  mit  Entschiedenheit  durchgeführt  hat 
Im  Allgemeinen  wird  uns  das  Norm  sein  müssen,  was  beim  guten, 
sorgliUtigeil  Lesen  das  Übliche  ist.  In  zweifelhaften  Fällen  wer- 
den wir,  wenigstens  beim  Elementarunterricht,  lieber  zu  genau  als 
zu  naelilHsj^iL'  spreelien  und  auch  unserer^^eits  befolgen,  was 
Legouve^j  seiueu  Landsleuten  ans  Herz  legt:  i'rCehez  a  vos  en- 
fauts  l'obserN'ance  rigoureuse  des  lois  de  la  prononciMtion ;  Tusage 
leur  apprcndra  toujours  assez  tot  k  les  vi(der:  foK-ez-les  n  [)ro- 
nuncer  trop  bien,  ils  apprendrout  toiyours  assez  vite  ä  pronoucer 
aasez  mal. 

Welches  ist  nun  die  Methode,  die  bei  der  Einübung  der 
Aussprache  ini  Klaäticnunterricht  zu  befolgen  ist?  Dass  nicht 
nur  in  der  ersten  Zeit,  sondern  während  des  ganzen  EUementar> 
korsiiB  der  Schüler  hnmer  nur  erst  nachspricht,  was  der 
Lehrer  ihm  mit  pedantisch  genauer  und  energischer  Arttkniation 
▼orgesprochen  bat»  wird  jetst''  wohl  allgemein  verlangt  nnd  be- 
folgt. Auch  dass  das  Nachsprechen  im  Chor  beim  Hassen- 
anterricht  nieht  su  umgehen  ist,  wird  jedermann  sugeben«  Nur 
darüber  scheinen  die  Ansiehten  geteilt  su  sein,  ob  zuerst  einselne 


*)  UArt  de  Im  Leciure,  p.  181. 
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imd  dann  der  Chor  sprechen  soll  oder  iimgckehit.  Die  erstore 
Keilient'ulgc  erscheint  anf  den  ersten  Blick  als  die  natürlichere, 
jeUui;h  iät  dabei  eint»  nicht  zu  überHcheu.  Sobald  der  Lehrer 
etwta  vorspricht,  fflhlt  sofort  jeder  Selililer,  von  dem  kindlichen 
Nachahmungstileb  angespornt,  das  BedHrfois,  das  Vorgesprochene 
gleich  nachzusprechen,  und  diesem  Bedürfnis  kommt  das  sofortige 
Chorspreeben  entgegen.  Ist  die  Klasse  nicht  au  gross,  so  findet 
der  Lehrer  dabei  meistens  diejenigen  leicht  horati.s,  welche  es 
noch  schlecht  machen  und  IXsst  diese  dann  allein  üben. 

Wichtiger  ist  die  Frage,  ob  zu  Anfang  bloss  isolierte  Laute 
für  sich  oder  gleich  ganze  Worte  ^ctlbt  oder  ^iir  die  t^'bunfrcn 
sofort  an  ein  ziisanimeiilKin^eiides  Lescstück  aii^'('knui)rt  wcidrn 
sollen.  Hier  nun  bin  ich  dvv  Ansicht,  dass  es  sich  gerade  für 
das  Französische  sehr  cmplielilt,  zuerst  eine  vollständige  Analyse 
der  Einzellaiitc  zu  geben.  Dadurch  gewöhnen  sich  die  Schüler 
am  besten  daran,  einen  einfachen  Laut  auch  wirklich  als  solchen 
anzufassen,  ohne  durch  die  Vergleichuug  mit  der  Orthographie 
irregeleitet  au  werden.  Ein  Nachteil  ist  aber  damit  im  FranzS- 
sischen  in  keiner  Weise  verbunden.  Anders  wttre  es  in  einer 
Sprache  wie  der  englischen,  wo  die  Qualität  eines  Lautes  wesent- 
lich durch  seine  Stellung  im  Worte  und  Satze  bedingt  wird.  Hier 
wäre  es  oft  gar  nicht  leicht  und  wenig  nutzbringend,  den  Laut, 
wie  er  durch  den  Einfluss  der  Betonung  und  der  Nachbarlaute 
entstellt,  für  sich  allein  zu  produzieren.  Im  Französischen 
aber  tritt  ähnliches  nur  bei  dem  weiblichen  e  ein,  das  daher 
auch  liier  zunächst  '*m)7,  unberücksichtigt  bleiben  und  erst  bei 
der  Syuthesis  erwaliut  werden  muss.  Im  Übrigen  ist  es  ja  ;;erade 
das  charakteristischste  Merkmal  des  'accent  francais',  dasn  die 
Laute  überall,  ohne  Kückbieht  auf  die  Nachbarlaule,  uubeeinÜusst 
durch  die  QuantitHt,  unabhängig  von  der  Betonung,  eine  und  die- 
selbe Qualität  bewahren.  Wegen  dieses  Geseties  von  der 
Konstans  der  Qualität  erscheint  es  durchaus  vorteilhaft,  diese 
Qualität  erst  flir  sich  aliein  sicher  zu  stellen.  Dann  wird  ea 
später  um  so  leichter  gelingen,  bei  der  Zusanmenfligung  der 
Laute  zu  französischer  Rede  die  einmal  eingettble  Qualität  stets 
festzuhalten. 

Ehe  diese  ArtikulationsUbiinfron  beginnen  kennen,  ist  eine 
kurze  physiolorrisehe  Erl  Mute  run /jt  der  Sprachwerkzeuge 
unerlässlicii.  Freilich  nur  ganz  im  Allgemeinen.  Wer  sich  damit 
abqnUlen  wollte,  Quintanern  die  ganze  Einrichtung  des  Kehl- 
koples  klar  zu  machen  oder  Lehrsätze  aus  der  Akustik  anzu- 
führen, um  zu  zeigen,  was  den  Unterschied  zwischen  Ton  und 
Geräusch,  zwischen  hohen  und  tiefen,  hellen  und  dunklen  Yokalen 
ausmacht,  ja  wer  auch  nur  verlangen  wollte,  dass  die  Schiller 
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sich  eine  genaue  systematische  Übersicht  der  Sprachlaute  theo- 
retisch aneif^nen,  der  wHrde  unsern  Rcformbestrcbunprcn  nach 
guter  Ausppriiche  mehr  schaden  als  nlitzcn.  Mit  Recht  würden 
die  üegner  der  Phonetik  dann  öagen,  dass  ein  solches  Theoreti- 
sieren  nicht  in  die  Quinta  jrohört.  Es  genügt  vielmehr  voll- 
kommen, wenn  festj^efiteüt  und  zwar  möglichst  von  den  Bchlilcru 
durch  äeibstbeobachtung  gefunden  wird,  welches  die  verßchiedenen 
Faktoren  Bind,  4le  beim  Spreeben  in  Betraebt  kommeii.  Notwendig 
sefaeint  mir  nur,  Klariieit  darttber  an  scbaffen,  daae  die  Luft, 
welebe  bei  der  Aaeatmong  aoe  der  Longe  dnreb  die  Luft rVbre 
aufsteigt,  in  dem  Kebllcopf  je  nacb  der  willktirlichen  Stellung 
der  Stimmbänder  und  der  dadareb  bewirkten  Enge  oder  Weite 
der  Stimmritze  einen  Ton  eraeugen  oder  wie  beim  einfacben 
Atmen  ungehindert  passieren  kann  und  dann  zwei  Ausgänge  vor 
sich  hat,  den  Mund-  und  den  Nascnkanal,  welcher  letztere 
durcli  das  bcwef^liche  Gaumensegel  mit  Zäpfchen  abge- 
schlossen werden  kann;  dass  ferner  durcli  bef^ondere  Stellung 
der  beiden  andern  beweglichen  Organe,  Zunge  und  Lippen,  zu 
den  festen,  Gaumen  und  Zähne,  unterstützt  durch  die  Be- 
wegung des  Unterkiefers,  innerhalb  des  Muudcs  dem  Stimm- 
ten verschiedene  Klangfarbe  gegeben  oder  besondere  Geräusche 
gebildet  werden  kl^nnen.  Eine  flflobtige  Skiiae  an  der  Wandtafel 
oder  ein  imssendee  Modell  mag  die  Lage  dieaer  Spreebfaktoren 
▼erdeutticben*  Naebdem  dann  noeh  der  Untersebied  awiBehen 
Vokalen  und  Konsonanten,  der  sieb  hieraus  leiebt  ergiebt,  ge- 
funden ist,  beginnt  man  die  Übungen  mit  den  ersteren. 

Hier,  wie  bei  allen  tönenden  Dauerlauten,  wird  man  ganz 
von  selbst  darauf  gefiihrt,  den  Chor  auf  einen  bestimmten  Ton') 
Rinken  zu  lassen,  da  nur  so  riii  einheitliches  lMn2:eres  Aus- 
halten des  Lautes  uiöglich  ist.  Für  die  Vokale  hat  dies  ausser- 
dem den  Vorteil,  dass  dadurch  ein  Ersciüaireu  der  Zuugen- 
artikuiation,  wie  es  bei  den  deutschen  oder  englischen  sog. 
kurzen  Vokalen  in  geschlossener  Silbe  eintritt,  vermieden  wird, 
da  diese  zum  Aushalten  beim  Singen  ungeeignet  sind. 

Erste  Aufgabe  wird  es  sein,  bei  allen  Sebttlern  geböriges 
Öffnen  des  Mundes  mit  weiter  Trennung  der  Zabnreiben 
und  Senkung  des  Unterkiefers  su  bewirken.  Wir  beginnen 
daber  imt  dem  olibneten  Vokal ,  dem  reinen  firs.  ä.  Sodann 
wird  die  Aufinerksamkeit  sunHebst  auf  die  Z  u n  ge n  ar t i  ku  1  ati  o  n 


*)  Vielleicht  wird  ein  besonders  miisikalipch  gebildeter  Lehrer 
BOgar  Diit  Vorteil  verschiedene  Töne  verwenden,  t3nt«prechend  den 
verscbiedeneo  natßrlicben  TonhOben  der  Laute  (vgl.  Trautmann^,  bei 
Reihen  wie  t'ir*^,  also  geradezu  einen  bestimmten  Dreiklang  singen 

laM6D. 
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konzentriert.  Die  (Hnizeii  der  Vokalreilie  werden  in  /'  und  u 
festgebL'txtj  die  Zuii^^enstcllnn^'en  ibiflir  von  den  SeliUlern 
und  durch  Wandtat tlski^zea  veransi  hanlicht.  \]m  den  Unterschied 
in  der  Zun^enlage  reclit  zum  Bevvuöstsiin  zu  bringen,  lusst  man 
nun  in  vcrscliiedeneu  Kombinationcu  von  einem  Laut  in  den 
ftndern  Ubergelien:  a-t>a>» . . a-u-a-u  . . i-u^i^u  •  •  i^a-u^ 
u-a-i,  i-u-a  etc.  Bei  allen  solchen  Lantkombinationen,  die 
natttrlicli  der  Lehrer  auch  immer  erst  Torspricht»  singt  die  Klasse 
im  Chor  den  einen  Laut  so  lange,  bis  der  Lehrer  ein  bestimmtes 
Zeichen  gieht,  worauf  dann  die  niHige  Änderung  in  der  BteUung 
und  Funktion  der  artikulierenden  Organe  mit  einem  Schlage,  fast 
möclite  icli  »agcn  ^mit  einem  hörbaren  Kuck',  za  erfolgen  hat. 
Bei  Vokalverbindungen  muss  dieser  Übergang  direkt,  fdinc  neuen 
Stimmansatz  geschehen.  Dabei  ist  zu  beachten,  da«js  beim  Über- 
gang aus  i  oder  u  zu  a  der  Unterkiefer  energisch  gesenkt  wird 
und  umgekehrt. 

Zwischen  n  und  i  einerseits  und  zwischen  a  und  n  andrer- 
seits sind  UH/..iitlige  Zwischenstcllungen  der  Zunge,  bezw.  des 
Unterkiefers,  möglieh  uud  daher  auch  uniftldige  Zwischenvokale. 
Davon  branehea  wir  Hir  das  FraniSsische:  s wischen  i  and  a  i  e 
and  «.  Übung:  i'i-e(-a)  und  umgekehrt ,  i  sehr  geschlossen, 
d  sehr  Olfen,  aber  mit  straffer  Znngenartiknlation.  Zwischen 
u  und  a  :  o  und  6.  Übung  der  Keihe  u-v'b(-a)  in  Xhalicher 
Weise,  besonders  auch  im  langen  Aushallen  des  (fest  artiktt- 
liertcu)  d.  Datiei  wird  auf  die  immer  grösser  werdende  ÖtTnung 
des  Mundes  aufmerksam  gemacht,  und  im  Ansehluss  daran  können 
bereits  die  Benennunfren  geschloKsen  und  of  fen  gemerkt  werden. 

Nun  erst  lenkt  man  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Lippe n- 
artik  ulation:  Spaltbildung  bei  der  einen,  Vorstülpen  und 
Rundung  bei  der  andern  Keihe.  Auch  der  drund  dieser  Be- 
wegungen wird  sieh  verständlich  machen  lassen.  Man  wird 
aeigen,  dass  der  charakteriBtischc  Unterschied  der  beiden  Vokal- 
reihen darin  bestellt,  dass  der  Kesonanzraum  von  der  Artikula- 
tionsstelle bis  sum  Austritt  des  Lautes  an  die  ttussere  Luft  das 
eine  Mal  möglichst  klein,  das  andre  Mal  möglichst  gross  gemacht 
wird,  dass  die  Lippenstellung  also  nur  das,  was  sum  Teil  sclion 
durch  die  verschiedene  Zungenlage  bewirkt  wird,  noch  erheblich 
unterstutzt.  Dann  werden  beide  Reihen  nochmals  mit  bewusstcm 
VeistHndnis  fUr  die  Lippenartikulation,  insbesondere  die  Lippen- 
runduug  gettbt  und  die  Benennungen  helle  uud  dunkle  Vokale 
gegeben. 

Dieb  liiidut  «bn  ('berganj:  5^ur  Keihe:   man  zeigt, 

dass  auch  die  helb'u  Vokale  mit  Li|iponruriilung  gesprochen  wer- 
den köuuuu  und  dass  daraus  u-o-o  cuUlciiun. 
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Daran  schliessen  Bich  die  Übungen: 

i  n  t  k  ...  \  ^.^  stillstehender  Zunge') 
und  Bewegung  der  Lippen, 


mit  stillstehenden  Lippen 
und  Bewegung  der  Zunge^ 

mit  Bewegung  sowohl  der 
Zunge  als  der  Lippen 


e-o-e-o  .  . . 

^      X  »• 
e-o-e-o  . . . 

u-U-u-ü  .  .  . 

6-a  -ö-o  .  .  . 

0-  o-o-o  .  .  . 

1-  u-i-u  . .  . 
c-rf-^-rf  .  .  . 
i-d'?-6  » •  • 

und  andre  ähnliche  Kombinationen. 

Endlieh  zeigt  man,  dass  auch  das  welches  allen  diesen 
Keihen  als  Basis  diente,  nicht  immor  den  offenen,  sondern  weit 
häufiger  einen  geschlossonen,  helleren  Laut  hat,  der  zwischen 
d  und  ^  liegt  und  als  ti*)  bezeichnet  werden  mag.  Auf  dieses 
IipIIp  d  wird  späterhin  im  rntorrirht  ganz  besondere  Anfmerk- 
samkeit  verwemb't  werden  mtissen,  da  der  deutsche  Sebilbjr  nur 
zu  sehr  dazu  neigt,  UbrraH  n  zu  sprechen.  Wülin  rul  mixw  sonst, 
bei  ^,  />,  o  und  allen  NasaK okalen,  inruner  weite  Muiulnlliiung  zu 
predigen  hat,  inus«  hkr  dur  SchUln  tlarun  guwüluit  werden,  die 
Öffnung  kleiner  zu  machen,  als  er  es  beim  deutschen  a  tliut, 
und  die  Lippen  ein  wonig  in  die  Breite  au  cieben.  Man  übt 
den  Laut  wohl  am  besten  im  engen  Anscbluss  an  die  »•^-2- Reihe, 
also:  %'6'l'd-d  und  umgekehrt.*) 

Auf  die  Art  der  Vokalanordnung  an  der  Wandtafel 
möchte  ich  kein  allzu  grosses  Gewicht  legen.  Am  einfachsten 
für  die  Schule  ist  wolil  das  (Vietor'sche)   Dreieck  mit  der 


Cicnau  ^enoiumcu  it>t  im  FranxüsiHchen  die  Zungeostcllang 
hier  nicht  ganz  dieselbe.  Namentlich  fninzüsisehes  ii  nähert  Bich  mehr 
dem  u  !ils  im  DtMits''hpn,  wmh  eine  rrlii  Viliclio  Klangdifferenz  ausnjacht. 
Deutsch  ä  wäre  etwa  nach  brücke  als  i»,  frftozösisch  ü  als  u'  au 
bezeichnen,  lui  doch  der  Ab»tand  swisehen  t  nnd  ü  im  FmosGaischen 
ein  80  bedeutender,  dass  Belbitt  der  nngebildetäte  Bauer  die  im  Deatschen 
HO  verl^rf'Itt'tc  Sub^titutornnj;  oinos  /'  ffir  /;  niemals  befjehen  wird.  Auf 
diese  dunklere  Färbung  der  rt-o-o-Heihe  wird  man  beim  Voreprechen 
nnd  Eiufiben  Bfickticht  u^men,  kann  aber  den  Unteracined  in  der 
Znnfraalage  theoretisch  der  Einfitehheit  halber  beim  Unterricht  ver- 

oachl3i>''i;.,'rn. 

^)  Nach  Storm.  Vielleicht  könutc  man  über  geradezu  ge- 
schloBsenes  und  offenes  a  unterscheiden  und  dem  entKprechend  a  und 
«r  «etseu. 

•■')  Die  Rcihenfolgo  bei  iler  Durchnahme  und  Eimiitung  der 
\  uKuliaute  könnte  auch  hu  uein,  dass  man  an  da»  A  gleich  die  ganze 
helle  Reihe  iamt  dem  4  annchliesHt  und  dann  erKt  zn  den  dunklen 
V^nkalen  übergeht,  was  den  Vorteil  bött^ ,  diif-s  illf  Lipi'fri:! i*tikulation 
von  vornherein  gebührende  Üerücktiichtigung  finden  könnte. 
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Spitze  (a)  nach  unten,  i  links  oben,  u  reclit»  oben  und  den 
Mischvokalen  in  der  Mitte,  weil  dadurch  zugleich  die  Lage  der 
Zanj;^e  voranpeliauliolit  wird. 

Vun  den  Küiisoiumten  verdienen  dl«'  lu'uerdings  bügenaiintr-n 
Mittullaute  (l,  r  und  die  Nasale)  zuerst  behandelt  zu  werden, 
da  hie  den  Vokalen  am  nächsten  stehen.  Sie  bind  sätiitlich  nur 
tönend  cinzuUbcu  und  während  des  ganzen  Elementarunterrichtes 
stets  mit  dentllcbem,  ein  wenig  verweilendem  Stimmtoii  stt  sprechen. 

l  macht  keine  Sehwierigkeit. 

r  ist  QVülar.  Die  meisten  unserer  deutschen  Schüler, 
wenigate&B  in  den  gHtSBeren  8tildten,  sprechen  es  ja  aueh  so. 

Es  fragt  eicli  nur,  ob  man  von  denjenigen,  denen  nnr  das 
linguale  r  gelautig  ist,  unter  alh  n  CmstSnden  fUr  das  Franzö- 
sische Cu'wiJhnung  an  das  Zäpfchen -r  verlangen  muss.  That- 
sKchlicli  ist  (las  letztere  in  dfr  prfhildeten  Pariser  Atisspraehe 
das  allein  iililitli(».  Nur  die  Schauspieler  Icrn^'n  auf  dem  Con- 
8ri\;it(iin  das  Znn^en-r  und  bedienen  sieh  demselben  auf  der 
lUiliiif,  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  es  das  urHpriinglielic  und 
üBthetiscli  Rchönere  ist,  ebenso  wie  sie  sieh  ancli  ein  gutes 
deutsch  aspiiit^rtes  h  aneignen.  Im  gewölinliehen  lieben  aber 
würde  ea  auffallen  und  als  Provinsialismus  gelten.  Im  Deutschen 
ist  es  im  Grunde  ähnlich,  nur  dass  man  der  Frage  hier  als  Ein- 
heimischer freier  gegenübersteht  Ich  spreche  8.  B.  im  Deutschen 
von  Jugend  auf  linguales  r,  und  es  fllUt  mir  nicht  ein,  mich 
dessen  au  entwöhnen,  im  Gegenteil,  ich  lasse  mit  einem  gewissen 
Stolzp  mein  gutes,  volles  Zungen  r  hören.  Erst  mit  20  Jahren 
habe  ich,  nicht  ohne  Mühe,')  das  hintere  r  erlernt  und  wage 
nun  flir  das  Französische  mein  vorderes  liöclistons  im  Ge- 
sang oder  in  pathetincher  Deklamation.  Wi«-  man  sich  aber 
pädagogisch  auch  ztr  di<'scr  Frage  steII«Mi  map:,  jedenfalls  wird 
man  vom  Sclifllcr  oin  \\irkliches  r,  einen  timcnden  Zitterlaut, 
verlangen,  der  namentlich  auch  am  Silbenschluss  nicht  verkümmert 
werden  dart*. 

Bei  den  nasalen  Konsonanten  wird  man  Gelegenheit 
nehmen,  die  Nasenartikulation  physiologisch  kurz  su  erläutern: 
das  Ganmensegel  ist  von  der  Raehenwand  entfernt,  dadurch  der 
Nasenkaual  geöffnet,  der  Mundkana!  aber  geschlossen,  so  dass  der 
Laut  ganz  durch  die  Nase  entweicht»  Der  Mundverschluss  geschieht 

dnrcli  die  Lippen:  m, 

durch  Zunge  und  Zähne:  fi, 

durch  Zunge  und  Vordergaumen:  n, 

durch  Zunge  und  Hintergaumen:  tf. 

üurgelo  mit  WtMbür  führt  um  &cbnullüt«u  isum  Ziule. 
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/>  ist  das  sopf.  moiiilli(Mtr  rj  das  dorn  Fi;inzI»sisf'liRn  unbe- 

kannte (Ii  utsclic  luj,  Du  ö  letztere  fügen  wir  iiinzii,  um  dadurch 
den  Llx'ifran'r  zu  j^ewinnen  zu  den  franzüsidchen 

>t'aäalv  uk.iilen,  die  am  besten  erst  hier,  nach  tleii  nasalen 
Kongouanten  behandelt  werden.  Auch  hier  wird  eine  V^erdcut- 
lichang  der  Stellung  der  Organe  durch  kleine  SUnen  nicht  Uber- 
flUsBig  sein.  Hau  gebt  etwa  ans  von  der  dentseben  Silbe  Ang(d) 
und  seigt,  dass  hier  swei  gesonderte  Laute  vorbanden  sind:  ein 
reiner  Mundlaut  (Vokal)  und  ein  romer  Nasenlaut  (Konsonant), 
die  durch  wechselndes  Abscbliessen  des  Nasen-  und  des  Mund< 
kanals  vermittelst  des  Gaumensegels  an  einander  gefügt  werden: 
fl-ij.')  Im  Französischen  sollen  nun  diese  beiden  Artikidationcn 
in  eine  oinzig-e  vereinigt  werden.  Das  gesrliielit  am  bi'strn  durch 
die  Übungisrcilic  a-r^-n.  Tndoni  nämlich  aus  wied«  r  in  einen 
Vokal  Uberj,'«  ;.'aii;rt'ii  weiden  soll,  bleibt  leiclit  und  wie  von  selbst 
VOM  der  Nasenartikulation  des  rj  noch  so  viel  zurlick,  mii  diesen 
Vokal  nasal  zu  machen.  Nach  meiner  Erfahrung  weni;rstf  us  ge- 
lingt die  Erzeugung  eines  ä  auf  diesem  Wege  ohne  Scliwierigkeit 
Frcilieb  pflegt  suerst  noeh  der  Fehler  gemaeht  zu  werden,  dass 
dem  ä  unbewnsst  wieder  noch  ein  i^  angehängt  und  so  bei 
längerem  Ausbalten  dem  Nasalvokal  wieder  der  falsche  Nasal- 
konsonant substituiert  wird.  Cm  dies  au  verhindern,  bedient  man 
sieb  mit  Vorteil  des  Nasenverschlusses.  Da  nUmtich  bei  der 
Hund  abL'  perrt  Ist,  so  muss,  wenn  nun  auch  der  zweite  Aus- 
gang, die  Nase,  geschlossen  wird,  der  Laut  vollständig  ersticken. 
FHr  das  französische  d  aber  ist  wirkliches  Ausströmen  der  T  nft 
durch  die  Nasenlfu'hcr  nicht  unbedingt  notwendijTj  es  prrnlijxt.  die 
durch  Entfernung:  des  (iaunimsetrols  von  der  Kachenwand  erzeugte 
Hesonanz  in  dem  Nasciirauni  um  dem  Vokal  den  nasalen  Cha- 
rakter zu  geben.  Franz.  ä  auszuhalten  ist  also  auch  bei  Ver- 
schluss der  Nasculöcher  noch  sehr  gut  möglicii,  deutsches  7j 
dagegen  nicht  mehr.  Man  IXsst  also  die  Nase  «uhaltm  und  nun  ä 
lang  aussingen.  Der  Übergang  in  das  falsche  9  ist  nun  unmöglich. 
llS^chstens  liegt  noch  die  andere  Oefabr  nahe,  dass  bloss  ein  reines 
a  entsteht^  eine  Gefahr,  die  aber  leicht  vermieden  wird,  wenn  man 
in  den  SchiUem  die  bewusste  Absicht  erregt,  einen  wirklichen 


*)  Vgl.  hierüber  meine  Aü»*führungen,  hier  VllI*,  p.  41.  Cbrigenn 
Rcheint  sich  n«uerdiaga  dies  ü  in  fthnucher  Wettte  su  einem  reinen 

Vokallaut  ciit\vit.ktlii  zn  wollen,  wie  es  das  mouillierte  /  bereit s  f^cthan 
hat,  indem  iKimlicli  von  manchen  Franzosen  d*»r  V'erschluss  nicht  mehr 
volliitaadig  ausgeführt,  Kondern  die  Zunge  nur  bis  zur  t-Stellung  ge- 
hoben, der  vorhergehende  Vokal  aber  nagaliert  wird:  k8p^9. 

')  An  Stelle  diesen  Zeichetis  wird  spftterhin  immer  9  gebraucht 
werden,  worunter  also  fu/  zu  verstehea  ist. 
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Nasenlaut  zu  sprechen,  etwa  als  ob  sie  die  (Icufsclic  Silbe  njy 
aiirh  bri  vcrsrlilossfiner  Nase  Innj:  anKli.'iltf  ii  wollten.  Auch 
spUledün  wird  man,  sobab!  ein  Sclililcr  Ncii^uiij:  zur  r;- Bildung 
zeigt,  dir  Kontrolb!  dos  NascnvcrBchlussos  eiiitreteu  iutjseii. 

Wegen  der  Scnkiiii^'  des  Gaumensegels  werden  nur  srdir 
offene  Vokale  nasalisiert:  ^7,  ?,  5,  Ks  ist  daher  hier  ganz 
besonders  auf  grösstmöglichen  Kieferwinkel  zu  halten. 
Die  Zonge  mueB,  auch  in  ihrem  hinteren  Teile,  tief  liegen,  damit 
die  NasaUernng  nicht  su  stark  ansflUIt.  Es  wird  den  Sehttlern 
znr  Pflicht  gemacht,  su  Hause  vor  dem  Spi^el  su  Üben  und 
dabei  die  Zunge  so  tief  su  halten,  dass  sie  das  ZXpfehen  und 
den  Eingang  zum  Nasenraum  deutlich  sehen  lic^nnen.  Die  Lippen 
werden  bei  ä  und  e  so  weit  von  einander  entfernt,  dase  die 
Mundwinkel  möglichst  ganz  versehwinden  und  eine  jrrosse,  oval»- 
Öffnung  entsteht.  Dies  iRt  bfsoiiders^  fifr  ?  wichtifr,  das  sieh  von 
ä  nur  durelt  das  Vors(lii<d)fn  der  Zuiijre  untcrsrheiden  darf,  nicht 
aber  in  drr  Stellung'  drr  Li})|i('n.*;  Nur  ho  wird  der  hKssliche 
breite  r-Laiit.  zu  dem  die  iStlililer  sons't  ko  loielit  iiei;rr^n,  von 
vornherein  unmöglich  gemacht.  Hei  ö  und  o  umss  natürlich 
energische  Lippenrundung  erfolgen,  Unterkiefer  und  Zunge  aber 
trotsdem  möglichst  tief  stehen.  Dann  icombiniert  man 
. .  .  I  mit  stillstehenden  Lippen  und 

^'B'^  •  •  •  1  Bewegung  der  Zunge, 

.  . .  1  mit  stÜlstehender  Zunge  und 

e-^-l  .  .  •  I  Bewej^Min;;  der  Lippen. 
Wir  kommen  zu  den  eigentlichen  Konsonanten  im  engeren 
Sinne.  Man  sprirbt  eine  Anzahl  Verschlusslaute  und  oine  ent- 
sprecliendo  Anzald  Kcibclauto  vor  und  liCsst  die  Sdifilcr  den 
Unterschied  zwincdien  beiden  lieransfinden.  Dann  Im -  i mit  mau  am 
besten  mit  den  letzteren,  da  sie  als  Dauerlautc  h  iclitt  r  zu  üben 
sind,  und  stellt  nun  vor  allem  den  wichtigen  Unterschied  zwiselien 
tonlosen  und  tönenden^)  Konsonanten  fest,  auf  den  hier  das 
Hauptaugenmerk  zu  richten  ist.  Die  Artikulationsstellen  mag  man 
etwa  als  Lippen-,  Zahn-,  Gaumen-  und  Rachenthor  beieiehnen. 


*)  Sind  doch  im  Mtinde  vieler  Franzosen  beide  Laute  «o  Ähnlich, 
das»  enfnnl  und  cttfin  funt  frli'it  h  klingen. 

Ich  ziehe  diese  üeiit  unung  trotz  der  Zweideutigkeit  de«  Worte» 
^toiiloK''  (vgl.  VietOft  Phonetik,  p.  101)  der  neueren  ^stimmlos  und 
htiminhaft"  aus  einoni  iL-in  iinnserlichen  Cirunde  vor.  Da  gogon- 
sätzliche  Begriffe  sind ,  8o  würde  mau  bei  den  letzteren  Ausdrücken 
oft  SU  der  ondeutnehen  Betonung  stimmlos  und  stimmhaft  gezwungen 
Hein ,  was  bei  den  ersteren  wegen  der  verschiedenen  GcHtnlt  des 
Stamm««"  nicht  nöti<r  Ist.  VorwochsclnTv^  mit  tonlos s=  unbetont  ist  j» 
doch  bei  einem  Koubonunteu  au8gettchiu»(>eu. 
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Man  Übt  alao  zaoächat  die  Paare  f-v-f-v  .  . « 

H  ^  Z  ^  S  ~  Z    •  •  • 

' £ ~ S " i  •  • 

35cipt  uutli  wohl,  iluss  Uli  Deutschen  nucli  mehr  solcher  Keihe- 
lautc  existieren.  Um  das  Eiutreteu  des  Stimiatons  beim  Über- 
gang 7M  dem  tSBendeii  Laut  recht  dentlich  sum  Bewnsitaein  sn 
bringen,  giebt  es  swei  Mittel,  ein  physiologisehes  nnd  ein  akusti- 
scbea.  Man  kann  das  Schwingen  der  StimmbJtnder  flihleni  wenn 
man  den  Zeigefinger  auf  den  Kehlkopf  legt,  nnd  man  bOrt  den 
Stimmton  direkt  von  innen  und  darum  deutlicher,  wenn  man  die 
Obren  verschliesst. 

Energisches  Mittünen  der  Stimme  ist  bei  den  tOnenden 
Reibchiutcn ,  ausser  vielleicht  bei  mittel-  und  süddeutschen 
Schülern,  uhiu-  ^tossc  Mühe  zu  erreichen.  Schwieriger  sind  die 
Verschlu  sHluute:  p-b,  i-d,  k-tj.  Hier  dürfen  auch  wir  Nurd- 
deutsche  udb  nicht  verhehlen,  dass  wir  die  tönenden  Kon  unauten 
nicht  immer  wirklich  tfinend,  d.  h.  mit  deutlicher  ÜMiin^  des 
sog.  UlUhlautes,  äpreclien,  sondern  vielmehr  von  dcu  lonluseu 
nur  durch  den  verschiedenen  Grad  in  der  Energie  der  Exspiration 
nnkerscheiden,  indem  wir  nSmlicb  die  einen  als  nabesn  tonlose 
Lenes,  die  andern  als  Aspiratae  sprechen.  Im  Anlaut  we- 
nigstens setzt  bei  einem  unbefangen  gesprochenen  Dorf  der 
Stimmton  erst  mit  der  (%eicben')  Lösung  des  Verschlusses  ein, 
während  in  Torf  der  Verschluss  durch  den  (^scharfen')  £x- 
spirationsstroni  durchbrochen  wird  und  erst  nachdem  dieser 
passiert  ist,  di<'  Stimme  zum  n  einsetzt.  Beide»  würde  im  Fran- 
zösisrhen  falsch  Kein.  Die  tonlosen  dlirfcn  nicht  :is})iriprt.  die 
tüneuden  mtläseii  mit  BlUhlant  ^ebihlet  werden.  Indem  nämlich 
die  Stimme  schon  walirend  <i»>s  N  erschlusscH  «elbst  tont,  entsteht 
ein  duini)fer  Laut,  der  im  Miiii  lraum  eingeaelilussen  ist  und  daher 
auch  nur  so  langt  undauci  u  kann,  bis  dieser  mit  Luft  vollständig 
angefüllt  ist,  bei  b  also  etwas  länger  als  bei  d  und  bei  diesem 
wieder  etwas  IMnger  als  bei  g.  Dabei  ist  namentlich  darauf  an 
achten,  dass  nicht  etwa,  um  dem  BlXblaut  mehr  Raum  zu  schaffen, 
der  Kasenkanal  geöffnet  und  so  statt  dessen  der  dem  Verschlusslaute 
entsprechende  Nasal  gesprochen  wird.  Auch  hier  wird  man  Übrigens 
mit  ganz  besonderem  Vorteil  Ohrenverschlus-   unvenden  können. 

Nachdem  der  franzi^sische  Lautstand  durch  eine  solche 
Analysis  der  Einzellaute  qualitativ  festgestellt  ist,  folgt  nun  die 
Synthesis  derselben  zu  französischer  Kede.  Mag  mau  hierzu 
für  den  Anfang  kleine  Einzelsätae  l1lr  notwendig  erachten  oder. 


Wenn  I  nicht  gleich  gelingt,  liUat  man  mit  Vorteil  die  Lippen 
vorschieben. 
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wie  es  mit  Redit  jetzt  von  vielen  Seiten  verlang  wird|  gleich 
ein  zusammenhängendes  LesestUck  vornehmen^  jedenfalls  muss  von 
vornherein  als  Kardinalj^runilsatz  gelten,  dass  nicht  Worte, 
sondern  Satzteile  oder  Takte  ^^esproelien  wcrdpri.  Man 
hemesse  diesolhen  anfange  so  ki<'in,  als  es  irgend  angeht,  dulde 
al)er  v<»ni  ersten  Anfi^enblick  an  unter  keinen  rmstifnden ,  dass 
so  eng  zusaniniengchörigc  Begriffe  wie  etwa  Artikel  und  Sub- 
Htantiv,  SubjekLspronomen  und  Verb,  Hilfsverb  und  Partizip,  Prä- 
position und  Kasus  in  die  einzelnen  \Yorte  zerlegt  werden  und 
womöglich  trotzdem  gar  ein  nachträgliches  Hinüberziehen  stattfinde. 

Auch  hierfür  mllsste  der  deutsche  Untemcht  bereits  vor- 
gcaibeitet  haben.  Leider  findet  msB  «her  nieht  selten  selVat 
Xltere  SehtUer,  welehe  diese  Einteilung  in  Spniehtakte  unter 
rahiger,  anetrengungsloser  Atemftthning  nicht  Yorzanehmen  Ter- 
mögen,  sondern  sinnlos  fortlesen,  so  lange  ihr  Atem  reicht,  oder 
gar  dnreh  die  Xnssere  Anordnung  des  Druckes,  wie  Abbrechnng 
der  Zeilen^  zu  ganz  angehörigen  Pansen  verleitet  werden.  Dem 
kann  nur  dureh  frühe,  systematische  Gewöhnung  an  richtige 
Takteinteilang  gesteuei-t  werden.  Im  Französischen  kommt  nun 
wegen  der  gleichmftssigen  Energie  der  Artikulation  und  der  da« 
durch  bewirkten  Schwäche  des  Accentes  noch  hinzu,  dass  alles  was 
nicht  durch  eine  Pause  der  Rede  getrennt  wird,  einen  einzigen, 
ununterbrochenen  L:intk<miplex  bildet.  Phonetisch  giebt  es  hier 
nicht  Worte,  sondern  nur  Spreelitakte,  für  deren  lautli<  lif>  llervur- 
bringung  die  orthograidiiselie  Wurteinteilung  ganz  gleichgiJti^r  ist. 

Die  Methode  der  Einübung  ist  dabei  Hhnlich  wie  bei 
den  Kinzellanten.  Der  Lehrer  spricht  jeden  'J  iki  vor,  die  Seliiiler 
hezeielinen  sich  da,  wo  es  niclit  bchon  die  lutt  ipunktion  an  die 
llatiii  j;it'ht,  das  Taktende  dureh  einen  Bleistiftstrich  nnd  sprechen 
nun  zunächst  im  Chor  den  vurgebproeheneu  Takt  nach.  Am 
Schlüsse  des  Ganzen  lesen  dann  einzelne  noch  einmal,  wobei  sie 
angehalten  werden,  jeden  Takt  von  selbst,  ohne  erst  Tom  Lehrer 
dazQ  aufgefordert  zu  werden,  so  lange  von  vom  zu  beginnen, 
bis  er  ohne  Stocken  als  ein  einziges  Lautgebilde  gelingt,  und 
dann  erst  zum  nächsten  Takt  Überzugehen.  Allmählich  macht 
man  die  Takte  grösser  und  erzielt  so  in  verhitItnismXssig  kurzer 
Zeit  fliessendes  und  sinngemXsses  Lesen.  ^) 

Innerhalb  jedes  Taktes  also  gilt  die  Vorschrift:  keine 
Pause  und  kein  Stimmschluss,  und  folglich  keine  Wort- 
grenzen!  So  möchte  ich  negativ  das  ausdrucken,  was  man 
positiv  die  Bindung  nennt.  Auch  im  vokalischcn  Takt- 
anlaat  und  daher  am  besten  gleich  bei  den  ersten  anaiytiacben 


*)  Vgl.  auch  hier  VIU',  p.  46  f. 
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VokalfUrangcD  mOBsen  die  ScliUler  an  leisen  Einsats  bei 

offener  Stimmritze  gewöhnt  werden.  Jener  laryngale  Ver- 
sehliisftliiut,  den  wir  im  Deutschen  den  anlantenden  Vokalen  vor- 
zusetzen und  durcli  d^n  wir  vielfacli  aueli  anffinanderfolgende 
Vokale  zu  treuucu  ptiegen,  der  ^glottal  catch'  Swt  cts,  ist  den 
Franzosen  vrdlig  unbekannt.  Man  Uberzeugt  sich  leicht  davon,  wenn 
uiuu  sie  deutsche  Wörter  mit  vukalischem  Anlaut  aussprechen  Vä^sL 
Ein  fest  eingesetzte!»  undf  oder  etwa  feste  Vokaltrennung  wie  in 
he-ehren  hervorzubringen,  fjlUt  ihnen  gewohnlich  ko  schwer,  das» 
sie  in  dem  Bestreben,  andcr.s  zu  sprechen  als  sie  gewohnt  sind, 
eher  noch  in  das  entgegengesetzte  £xtrem  fallen  und  hund  sagen. 
Obwobl  Omen  aueh  der  «pirierte  EioaatB  in  der  natUrliehen 
Rede  fremd  ist,^)  gelingt  er  ihnen  doeli  noeb  leiohter  ^  der 
feste.  Während  also  der  SehfUer  Im  Dentsehen  swei  Arten  ron 
VoknleinsKtsen  kennt ,  den  festen  und  den  gehsnehten,  mnss  er 
ftlr  das  Frsnsdsische  beide  meiden  nnd  statt  dessen  einen  dritten, 
den  leisen,  erlernen,  der  swisehen  Jenen  in  der  Mitte  liegt.  Er 
mnss  Bich  daran  gewöhnen,  die  Stimmritze  schon  vorher  zu  öifben, 
als  wollte  er  ein  h  sprechen,  dann  aber  nicht  aspirieren,  sondern 
ohne  Anstrengung  der  Exspiration  direkt  den  Vokal  ansetzen. 
Dies  ist  fUr  den  ganzen  %wJM  der  französischen  Rede  von  der 
Xnssersten  Wichtigkeit. 

Was  nun  die  Lauthil dunj^  in  zusammenhängender 
Rede  nn^ntrifft,  so  ist  streng  darauf  zu  halten,  diins  joder  Laut 
vollkoinmen  artikulioit  werde,  ohne  durch  Einhuiss  \\vv  N:i(  hbar- 
laute  oder  der  Hetonun^'sverliältnisse  etwas  v(in  seiner  lieinheit 
ZU  verlieren.  Die  iSchiller  müssen  von  vornhereiu  an  den  Ge- 
danken ^ewi'dint  werden,  dass  si<»,  sohahl  sie  den  Mund  zu  einem 
französischen  Worte  oder  Satze  üil'ucit,  ihre  Sprac)l^^•^^kzeuge 
stramm  und  energisch  in  ThRtigkeit  zu  setzen,  insbesondere  die 
Zunge  iu  steter  Spannung  zu  halten  haben. ^)    Der  Mund  muss 


*)  Wenn  din  SchauHpioler  im  Verse  *h  sprechen,  beweist  das 
nnr,  duHw  sie  nciitig  erkannt  haben,  das«  in  der  Uiitersi  heiduug  awiachen 
beiden  Eiuüätxen  ein  euphonischer  Vorzug  liegt,  dem  sie  bei  ihren 
beiden  historiech  geschiedenen  h  gerecht  zn  werden  suchen.  Der  blOMe 
Umstand  abnr.  iluss  t*ie  diese  Artikulation  erat  ausdräcklich  erlernen 
mäseen,  beweist,  das»  «ie  dem  Franzüsischen  an  «ich  fremd  ist.  Auch 
fraazÖBischea  bedeutet  läugat  nur  leisen  EiuHatz  de»  t'ol^&udeu 
Vokals.  Vgl.  meine  Abbandlang  „Der  Tokaliiehe  Lantitand  in  der 
faHwOsiscfaen  Sprache  des  16.  Jahrhunderts",  Elbing  1888,  p.  37. 

*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  wenigntens  anmerkungsweiHC  auf 


Die  meisten  neueren  dentiohen  Phonetiker,  namentlioh  Vietort  Tnrai> 
mann  nnd  Techmer,  haben  lieh  gesen  da«  komplisieite  englische 
Syitem,  das  nach  der  warmen  Parteinahme  von  Storm  ond  oie?ers 
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gewis8f'rnins«on  immer  erst  fUr  die  franzUgisclie  Artikulation  ein- 
gestellt,  aiit   die  frunxösisi'h»'  OjtcratioiisbMf^is  yrrbraclit  werden. 

Im  Einzelnen  ist  darauf  /m  achten,  das^  du*  K  un^  oii  autcn 
sowohl  im  Taktan-  und  -intaut  voll  und  unverkürzt,  die  tönenden 
mit  deutlicher  BildoDg  des'  Stimvtoiis,  rcsp.  BUthJanteB,  su  GehiSr 
gebracht  als  auch  namentlicb  im  Taktausiant  nicht  nach  deutscher 
Weise  mit  etschlaffender  Exspiration  sosiisagen  im  Mande  be« 
halten,  sondern  mit  bis  znm  Schlnss  vollkrMitiger  Artiknlation 
losgelassen  werden,  nnbekttmmert  darum,  ob  der  aastöru  iide 
Btimmton  dahinter  noch  ein  mehr  oder  weniger  deutliches 
dumpfes  ö  erzeugt.  Man  wird  daher  auf  der  Klementarstufe  gut 
thiiii,  die  nachknnsoTiantisrlien  wei!)lielipn  Endsilben  am  Takt- 
KeliiusR  wie  bei  <ler  eiii/el?u'n  \'okal»el  ruliiL-  iniiiier  nnssprechea 
zu  lasKeii,  zum  mindestens  stet»  nacli  tiWiejiden  Konsonanten. 
Etwas  Übertreibung  schadet  dabei  gar  uichts,  vora4isge8et2t,  dass 


uueh  bei  uns  zur  UerrHchuft  bestimmt  schion ,  ablehnend  Terhalten, 
im  ungemeinen  «^cwisH  mit  Hei  ht.  Speziell  diis  Vokalnystem  der 
Engländer  i«t  zu  einseitig  physiologiscli,  es  trilgt  den  ukustischeu 
VerhUtniMen  sn  wenig  Bechnnoff,  all  da*«  dauernde  Anerkennung 
finden  könnte.  Im  grund«-  l>in  ich  auch  nelbf^t  in  meiner  oben  (p.  ir»K^ 
Anm.  2)  ♦  rwliluiten  Abhandlung  bei  deuj  Verbuche,  »Sweet's  Vokalsrrhoum, 
Kunächbt  tür  da**  Fianzönisehe,  zu  vereinfachen,  halb  nnbewnsht  wieder 
XQ  dem  einfacheren,  harmonischeren  deutschen  System  zinnekgekehrt, 
Kin  Punkt  aber  ii»t.  den  icli  uiirh  dfiinocli  nlclit  inthclilifsscn  kann, 
wieder  über  Bord  zu  werfen,  der  mir  vielmehr  bernlen  »clieint.  auf 
den  ganzen  phonetischen  Charakter  der  einzebien  Spraeheu  neues  Licht 
zu  werfen  und  in  Verbindung  mit  den  gerade  hiermit  eng  Kuaammen- 
hihic^eiidcn  Accentverhältnissen  einv  Menge  von  Erscliciniiriffeti  :\\u  h  in 
der  historiHchen  Lautlehre  au£&ukiüren:  daa  ist  die  Untci*8cheidung 
swifchen  narrow  und  wiäe,  engen  nnd  weiten  Lauten,  wie  sie  Sweet 
(Handbook  of  Phoneties,  p.  9)  und  nach  ihm  Sievers  (Phonetik'',  p.  74) 
feststellen.  Der  Name  int  powi?«,  wie  Terlimt  r  (Internationale  Zeit- 
Hcbrift  für  allgemeine  Sprachwissenscbuft  1,  p.  158,  Aum.)  ganz  richtig 
bemerkt,  wenig  passend  gewählt.  leb  möchte  ihn  etwa  durch  ^feat* 
und  lose  ersetzen,  denn  das  WcBentliche  bt  >ti'lit  für  mich  gerade  in 
der  HtratitMi  Spannung  der  Zun<?e  und  festen  Artikulation  einerseits 
und  loser,  indiiferenter  Zungeniage  mit  ttchluffer  üiuskelthätigkeit 
andereraeits.  Es  ist  etwas  ganx  anderes  als  geschlossen  nnd  offoOf 
denn  auch  die  sogenannten  otfenen  Vokale  können  teils  fest,  teils  lose 
gesprochen  wer<len.  Mag  man  immerhin  mit  Techmer  in  den  wide 
souiids  eine  ganze  Üeihe  verschiedener  unvollkommener  Artikulationen 
sehen,  die  Hauptsache  bleibt  doch,  das«  dadurch  ein  ganz  bestimmter^ 
:ikustisch  besonders  l>ei  di-n  Vokalen  oft  sehr  crliftdlelu^r  Artnnter- 
Hcliiod  /.nFammenpefasst  wird,  der  vor  allem  anderen  den  ganzen 
fticcenV  einer  Sprache  bestimmt.  Während  z.  ß.  das  Deutsche  nach 
bestimmten  Gesetzen  zwischen  enger  nnd  weiter  Artiknlation  ab» 
wechi-äelt,  während  im  ETi^rbschen  die  tutrrofvitess  geradezu  auf  den 
Aussterbeetat  gesetzt  iat,  ist  der  Charakter  des  Fraaziöflischeu ,  und 
wohl  aller  romanischen  Sprachen,  durchaus  eng. 
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wirklieb  ein  anbetooteB,  dampfea  V  gesprochen  wird,  so  also, 
dasB  weniger  die  Abniclit  erregt  wird,  noch  eine  besondere, 
selbsth'Tidigd'  Silbe  zu  bilden,  als  vielmehr  nnr  den  Stimrnton 
un^'fzwungen  ausklingen  zu  lassen.  I>^i(hircli  wird  am  besten 
die  gute  Artikulation  des  vorlif^rprehendeii  Kuiisonanten  zur  sichern 
Gewohnheit,  und  das  Zuviel  schleitt  sich  später  leicht  ab.  Jeden- 
falls darf  niemals  ein  iiachkonsonantischee  /,  r,  m  oder  n  selbst 
Silbe  bilden,  wie  iiu  Deutschen  oder  Englischen,  sondern  verlaugt 
dann  stete  noch  einen  Vokallaat  nach  eieh.^) 

Wichtiger  aocli  sind  die  Folgen  der  gleiciunitfisig  festen 
Artütnlatiott  für  die  VolKale.  Im  Nenhoehdenteeben,  spesiell  im 
Norddentoeben,  ist  es  Gesete  geworden,  den  Vokal  offener  Silben, 
wie  wir  sagen,  'lang*,  deiyenigen  geschlossener  'knn*  an  sprechen. 
Diese  Benennungen  sind  aber  pboaetiseh  völlig  unberechtigt,  da 
es  sieh  dabei  vor  allem  um  einen  Unterschied  des  Klanges 
)i?uid('lt.  Während  nUnilicli  der  ausIanttMule  Vokal  der  offenen 
Sillir,  «ia  er  keine  Stift/c  am  folgoinlcTi  Konsunanten  findet,  feste 
Zuugenspannnujj:  oi  Ik  ischt,  wodurci»  duini  in  zweiter  Linie  aller- 
dings auch  die  Quantität  verlängert  wird,  Ij«  w  irkt  ^ilbenschliessen- 
der  Konsonuiii  ein  Erschlaffen  der  Zungenartikulatiun,  infolge  dessen 
der  inlautende  Vokal  mit  kurzer  Quantität  in  den  stützenden 
konsoaantlseben  Anslaat  gleichsam  bineinflÜlt*  Die  Spannung 
in  dem  artikulierenden  Teil  der  Zunge  (Mit  dann  fort,  „der 
Öffnungsgrad  entfernt  sieb  in  den  inneren  Spannungs-  und  Diebtig* 
keitoverhllltnissen  wie  in  der  Xnsseren  Lage  weniger  you  der 
relativen  Indifferenz  läge  derart,  dass  bei  den  Laoten  mit  kleinster 
Öffnung:  /,  tt  die  Öffnung  griisger  wird,  bei  denen  mit  grosserer 
und  grösster  Öffnung  aber  kleiner,"^)  und  es  entstehen  die  ge- 
trübten Vokallaute,  welche  wir  im  Deutnelien  als  'kurz'  zu  be- 
xeichncn  pflegen.  Diese  aber  sind  im  Frauzösiselien  gar  nicht 
vorhanden,  hii  r  bleibt  die  feste,  reine  Qualität  auch  in  ge- 
8chloK.seiier  Siibt-,  auch  bei  beliebiger  Veränderung  der  Quantität, 
durehauö  konstant.  Daher  raus»  der  Schüler  von  seiner  deut- 
schen Auffassung  von  lang  und  kurz**;  gänzlich  befreit  und  daran 


Da»  in  schneller  Rede  statt  dessen,  namentlich  bei  r,  b&iifige 
Tonlossprechcn  oder  gar  völlige  Ver^tninmen  eines  solchen  Konsonanten 
gehört  nicht  in  den  Elementarunterricht. 
*)  Techmer,  &.  ».  O. 

")  Eine  AuHUiihiiie  ist  in  gewiBsem  Sinne  für  «  zuzugeben,  insofern 
als  der  f.;iiit  den  ü  nur  hing  vorkommt,  während  bei  ä  die  Quantität 
wie  »onst  inUiÖerent  i^t. 

*)  Wie  wenig  passend  diese  Ausdrücke  sind,  zeigt  sich  besonders 
im  Englischen,  wo  cIuh  ,kane*  a  in  man,  kai  längere  Dauer  bat  als 
das  'lange'  a  in  haU:^  bme. 

Zochr.  r.  nün.  Spr.  a.  LitU   Villi.  «i 
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gewöhnt  wfrdcn,  in  erBter  Linif»  immer  die  Qualität  ins  Auge  zu 
fassen,  von  laug  und  kurz  aber  nur  zu  reden,  wenn  wirklieh  nur 
ein  Unterschied  der  Quantität  gemeint  Ist.  Er  mnsB  huc))  in 
geschlossenen  Silben  stets  die  ursprünglich  eingeübten  reinen 
Vokallauti  .-sprechen,  nicht  bloss  bei  i,  m,  i/,  wo  der  Klaugunter- 
schied  am  bedeutendsten  ist,  sondern  ebenso  bei  o :  e  in 

frz.  net,  6«^  darf  nieht  wie  ia  d.  nttt^  BiUUj  o  in  fra.  eomme, 
doguB  nicht  wie  In  d.  komme ^  Dogge  ^  8  in  ftc.  jtttiM  nieht  wie 
in  d.  künnm  und  ebenso  a  in  fn.  plaet  nieht  wie  in  d.  Plats 
künden,  Boadem  ttberall  mnea  der  Vokal  trots  seiner  Offenheit 
und  Kürze  durch  stralTe  ZungenartHralation  in  seiner  festen 
Qualität  erhalten  werden.^  Der  ^ansCi  ia  andern  Sprachen  so 
wichtige  Unterschied  zwisclien  oft'ener  and  geschlossener  Sibe 
darf  im  Franz^sisehen  fl!r  den  f^ehlller  phonetisch  ^-av  nirbt 
existieren.  Ihm  muss  unverHnderte,  vfine  Qualität,  und  zwar 
weitaus  überwiegend  in  kurzer  Quantität,*)  dio  Regel  werden, 
jene  besonders  beachtenswert  in  orthopjraphist'ii  ^esehlossenen, 
diese  in  offenen  Silben:  jidUe  muss  ihm  ({uatitativ  wie  «juautitativ 
denselben  kurzen,  aber  festen  Vokal  bieten  wie  nouvelle ;  couU 
wie  etmrU  oder  eaudre;  fine,  väle  wie  iritie,  W^re;  geniale,  edle 
wie  gMratf  hol  oder  halle;  dSUeaiB  wie  dUkat;  ooZe»  polygomt 
wie  ool,  honn»  etc.  nnd  ebenso  in  nnbetoaten  Silben. 

Im  allgemeinen  wird  man  gut  thun,  in  An&ng  vor  allem 
anf  qualitativ  vollkommene  Vokalbildung  zu  halten  und  die 
scharfen  Kttrsen  zunächst  niclit  allzusehr  zu  forcieren.  Ist  doch 
der  ganze  Charakter  der  französischen  Vokaldauer  ein  ziemlich 
UTi)>e>^timrater  und  oft  ;jrenug  von  der  Bpreeli<r?ittnn!T  nnd  subjektiver 
Intention  abhängig.  Kotw«Midif;^  dUrfte  inln  zug  aut  Quantität, 
abg^eHelien  von  d  und  manchen  Einzelheiten,  nur  Beobaelitung 
folgender  Lautgesetze  sein:  entseliiedene  Kürze  vor  den  Nasalen 
und  vor  l,  die  dauu  ihrerseits  lieber  etwas  länger  ausgehalten 
werden  j'^)  entschiedene  Länge  vor  einem  r,  dem  kein  anderer 
Konsonant  folgt,  nnd  den  tonenden  Reibelanten  in  betonter  Silbe. 
Die  KItraen  vor  den  Verschlnselanten  dagegen  wird  man  erst  bei 
gelXufigerem  Lesen  and  Sprechen  zu  betonen  brauchen.^) 

')  Daftg  übrigenH  gern<lo  )>oi  diesen  ofi'eneii  Vokalen  die  Franzopen 
im  acbnellen  Sprechen,  besonders  in  unbetouten  Silben,  gelegentlich 
aach  weniger  fest  artllraliereD,  ist  gewise  richtig.  Solche  FlQchtigkeiten 
gehören  aber  eben  nicht  in  den  Elementamnteiricht ,  sie  kommen 
später  bei  geläufigem  Lesen  und  Sprechen  ganz  von  welbst. 

*)  Auch  e,  ö,  6  Bind  ja  meistens  kurz,  e  wohl  immer,  da  es  bei 
YerUlDgerung  unter  dem  EinflasB  der  Betonang  in  k  flbeigeht,  vgl. 
Higet  und  siege. 

•)  Vgl.  hier  VIII*,  p.  43. 

Vgl.  über  die  ganze  Frage  der  franzdsiscliau  Quautit&t  das 
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Beim  Obergang  von  einem  Laut  in  den  andern  ist 
folgendes  in  beachten:') 

Übergang  von  Vokal  an  Vokal:  direkt,  ohne  Stimm* 
schlusB,  selbBt  da,  wo  die  Orthographie  durch  ein  */i  trennt.*) 
Die  Voicale  mit  kleinster  Mundöftiiung:  f\  v,  iV  ^v^  rrlpn  dann  so 
stark  veiklirzt,  dass  sie  keine  eig^ene  Silbe  mehr  bilden,  soudem 
mit  dem  benavlibarten  Vokal  zn  einem  Diphthong  vernchmelzen. 
Dies  preschielit  immer,  wenn  sie  demselben  vorangclien  (steigende 
Di)tiiUionge),  oder  wenn  sie  zwischen  zwei  Vokalen  stehen,  wie 
in  aieulf  payer,  bäiUer^  beim  lOg.  mouillierten  l  anch  hinter  einem 
Vokal,  wie  in  ftawfU.*)  Dabei  ist  au  beachten,  daas  eineneita 
beim  tinsilbiachen  i,  besondere  wenn  noch  ein  anderea,  ToUes  i 
vorangeht  oder  folgt,  wie  in  (riZIer,  oppuytTy  homUirt  awar  die 
Mnnddffhung  noeh  ein  wenig  mehr  verengert  wird,  nicht  aber 
ein  völlig  konsonantisches,  devtsches  oder  nach  tonlosen  Lauten 
wie  in  pied  gar  ch  eutstdU,  und  dass  andrerseits  ti  und  U  ihre 
dunkle,  labiale  Qualität  zwar  rein  erhalten,  aber  dennoch  wirklich 
unsilbisch  werden,  Wörter  wie  7-0?",  doigt,  fouef.  mnet ^  fuer,  Itti 
also  in  der  That  nur  eine  Silbe  bilden.  Ob  metrisch  eine  oder 
zwei  Silben  gezählt  werden,  ist  dabei  völlif^  gleichfjliltig.  rho- 
netisch könnte  von  Zweisilbierkeit  höchstens  die  Rede  sein  bei 
vorangehender  Doppelkoiiöonaiiz,  wie  in  oublier,  etrier^  worau» 
die  Volksansspracbe  dann  vielfach  ubliU^  itriU  macht. ^) 

Obergang  von  Vokal  an  Konsonant:  hier  kommt  snr 
Geltung,  was  oben  über  die  Konstans  der  QnaUtät  nnd  den 


Kapitel  y,Dauer  und  Kkiu^''  in  meiner  obeti  siitierten  Sclintl:  ^Der 
▼OKatische  Lautstand"  etc.t  p.  7  £ 

Die  feineren  Üljfr^'ingslante,  SwertV  '//iides',  wie  sie  unbewusgt 
von  selbst  entstehen,  brauchen  hier  nicht  berücksichtig  zu  werden. 

*)  Nur  muss  dann  in  der  mit  '/i  beginnenden  Silbe  der  Mau^^cl 
des  konsonantischen  Anlauts  durch  erhöhte  Energie  der  Artikulation 
erfetzt  werden.  Treffen  zwei  gleiche  Vokale  zusammen,  wie  in  la  hache, 
ics  hitre$,  so  oiQasea  deutlich  awei  Silben  gehört  werdeni  indem  am 
SdüiMse  des  ersten  a  und  k  die  Rxqriiatioti  etwas  naehtttst  und  dann 
das  zweite  mit  um  so  grösserer  Stärke,  aber  ohne  neuen  Stimmanaata 
nnd  ohne  eigentliche  Aspiration  hervorgeho^oü  wird.  Ein  vorher- 
gehendes weibliches  e  endlich  ist  vor  'A  stets  dumpf,  nicht  stumm. 

Hierin  einfiach  einen  fallenden  Diphthong  zu  sehen,  ist  pho- 
netiach  jedenfalls  durchaus  berechtigt,  ja  das  einzig  Mögliche,  und 
wird  jetzt  auch  mehrfach  schon  geradezu  so  gelehrt ,  z.  B.  in  Ktfhn's 
Schulgrammatik,  p.  3,  in  Schäfers  Elementar  Luch ,  p.  6,  vergl.  hier 
VIII*,  p.  8g  ff. 

*)  So  Hehr  streng  ist  es  (tbevhaiipt  mit  der  phonetischen  Ein- 
silbigkeit iler  Rtcigendon  Diphthonge  nicht  zu  nehmen.  Es  verhält 
sich  damit  im  (jiruude  wie  mit  der  Quantität.  Jm  trügißcben  V'er«o 
z.  B.,  wo  überhaupt  gern  etwas  gedehnt  ge.^^  r  hen  wird,  Icaaa  man 
oft  «elbit  ein  wwi,  Quoi!  n.  dgl.  deotlich  Bweiülbig  hOreo. 
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rezessiven  Einflnss  der  KonsonaTiten  auf  die  Quantität  der 
Vokalp  gesagt  ist.  Bemerkorswert  als  Leseregel  ist,  dass  o, 
abgeselien  von  einigen  Einzeltall»  ii ,  wo  die  Orthographie  meist 
6  zeigt,  in  der  Regel  offen  ist,  .uLsber  vor  tJtnendera  8. 

Übergang  von  Konsoaunt  zu  \  okal;  bietet  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten.  Zu  beachten  bleibt  nur,  daäb  nach 
tOBloBen  Konsoimteii  der  Vokal  direkt,  ohne  Hauch,  angescUosieii 
wird  nnd  dase  tönende  nach  vor  oneUbiaehem  wie  in  ^m»,  ub- 
verkftanniert  bleiben,  was  leiebt  ist,  sobald  ein  solebes  i  seinen 
yokatiseben  Laut  rein  erbXlt  nnd  niebt  in  dentscbes  j  oder  gar 
cA  Ubergebt. 

Übergang  von  Eonsonaot  zu  Konsonant:  Hier  erst 
kommt  die  Frage  des  sog.  stammen  oder  dumpfen  e  in  Betracht. 
Was  zunächst  den  Namen  desselben  Itetrifft,  so  möchte  irli  vor- 
seljlatrcn ,  die  alte,  bei  den  Granunatikern  des  lO.  .Ininhunderts 
Ul  li»  he  Benennung,  'weibliches  e'  aucli  in  die  uMMh  rne  Gram- 
matik wieder  einzutlihren.  Da8S  'e  muet'  phonetiscli  unzureichend 
ist,  wird  allgemein  zugegeben.  Aber  auch  die  Unterscheidung 
zwischen  e  muei  und  e  sourd  genügt  deshalb  nicht,  weil  hiermit 
sebon  die  Ansspraebe  im  besönunten  EänselfaUe  angezeigt  wird. 
Wir  braacben  einen  Namen,  der  nocb  keine  Beiiebung  zur  Aus- 
spraebe  dieses  e  bat,  sondeni  es  snnKcbst  nnr  in  seinem  nnselb* 
stSodigen,  allen  übrigen,  vollen  oder  'mXnnlieben'  Vokalen  unter- 
geordneten Werte  dem  gescblossenen  nnd  offenen  e  gegenüberstellt. 
Ob  es  im  gegelienen  Falle  stumm  oder  dumpf  ist,  hXngt  tnm 
Teil  von  der  Intention  des  Sprechenden,  hauptsHchlich  aber  von 
der  Besc'hatiVnheit  der  umgebenden  Konsonanten  ab,  so  dass  es 
oft  in  demselben  Wort  bald  so,  bald  so  erselteint.  Daher  der 
Vorzug  einer  Benennung,  die  beide  Fälle  unjlnriht,  daher  auch 
die  2sutw*  iidigkeit  die  Frage  im  engen  Zuf<amnieuhang  mit  der 
Aussprache  der  Konsonanten  zu  behandeln. 

Von  dem  weiblichen  e  am  Taktschlusse  ist  bereits  oben, 
und  zwar  ebenfalls  im  Anscbloss  an  die  Konsonanten,  die  Rede 
gewesen.  Im  Taktinnern  IMsst  es  sieb,  rein  pbonettscb  betraobtet, 
dem  Svara-bbakti  des  Sanskrit  oder  dem  8cbva  des  HebriUseben 
vergleicben.  Es  ist  ein  flUcbtiger  Vokallaut,  der  dasu  dient, 
unverträgliche  Konsonansen  sn  vermitteln.  Je  nachdem  nämlieli 
die  zusammenstossenden  Konsonanten  sich  in  der  Aussprache 
ohne  Härte  verbinden  oder  nicht,  ist  das  "weibliche  e  stumm  oder 
dumpf.  Freilich  ist  das  üefiihl  fllr  solche  Härten  bei  den  ein- 
zelnen Vrdkem,  speziell  im  Deutschen  und  Französischen,  oft 
sehr  verschieden.  Wührend  wir  z.  B.  im  Deutschen  die  drei- 
fache Konsonanz  in  härmt  noch  ganz  be(|ucm  linden,  verlangt 
das  französische  ft^rmeie  bereits  dumpfes  ö  zwischen  m  und  t. 
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Wir  spreohen  in  t«t  paannd  die  Kodboimuik  tip  ohne  Sohwierig^ 
lieit,  der  Franzose  erleichtert  sie  ixt  eda  fCtoeUfU  pa9y  indem  er 
das  Schluss-e  von  exiiie  bören  IXset.    In  au-detsu»,  en-desäou» 

vcrbiiulet  sich  selbst  d  und  ä,  während  in  par-d^sus  das  voran- 
gehende r  bereits  eine  dumpfe  Mittelsilbe  notwendig  macht.  J«^ 
ein  folgender  Halbvokal  genügt  Bchon,  um  ein  weibliches  e  der 
vorhergehenden  Silbe  dumpf  zu  machen,  vgl,  je  «Vm,  Js  dmM*rm 
mit  nowf  serions^  je  ii  donne  rien. 

Der  Orund  für  die  grössere  Enipfindlichkeit  des  Frniizr>pi- 
schen  gf^«'"  IljUifung  von  Konsonaiiteu  liegt  offenbar  in  dtun 
fester  Ai  tikulatioii.  Den  euphonischen  Gesetzen  darUber  im 
einzelnen  nachzuspüren  ^  wUrde  hier  zu  weit  fllhren.  Vielleicht 
finde  ich  Gelegenheit  darum  ausführlicher  /.iit  iickzukommen.  Ea 
sei  nur  noch  bemerkt,  dass  es  natürlich  verschiedene  Grade  in 
der  KompatibiiitXt  der  Konsonanten  giebt  and  demgemäss  auch 
das  dumpfe  e  bald  mehr,  bald  weniger  dentUch  wird.  In  cAsoal 
I.  B*  ist  es  kaum  mehr  als  der  gleieh  nach  dem  IF  au  v  ein- 
aetsende  Stimmton,  immerhin  aber  merklich  Terscbieden  von  d. 
Sehwaüf  wo  vielmehr  das  tonlose  S  auch  ein  tonloses  d.  h. 
eb  /  znr  Folge  hat  Am  vollsten  klingt  es  dsy  wo  gleieh  darauf 
ein  anderes  e  ganz  stumm  geworden  ist  Es  wird  hier  gewisser* 
messen  um  den  Wert  dieses  verloren  gegangenen  aweiten  e  be- 
reichert und  erhebt  sich  dann  unter  Umstunden  au  einer  vollen, 
männlichen  Silbe,  so  dass  Ii  rtpa§  und  Uut  pa$  nahesu  iden- 
tisch werden. 

.ledenfaÜH  imiKs  scItoTi  im  Klenieiitaninterricht  von  Anfan^r 
an  auf  diesen  \vi(  litigen  i'unkt  ik'd.u  ht  genuninieu  werden.  Denn 
das  riehtige  Verstummen-  und  Luut\verdenlass«Mi  dos  weiblichen  e 
ist  eiiiH  der  Ilanptmerk/rit  hen  einer  guten  frauzösisehen  Aus- 
sprache. Ül)ri{;en8  gewiiuieii  die  Schlilcr  bei  strenger  Gewöhnung 
bald  ein  gewisses  Sprachgefillil  dafllr. 

Zuui   Öcliluös  noch   zwei  Worte   Uber  den  Acccnt.  Die 
gleichmUssig  feste  Artikulation  bedingt  auch  eine  gewisse  Gleich- 
mUssigkeit  in  der  Betonung.   Ruhig  und  gleichen  Wertes  folgen 
die  (mSnnlichen)  Silben  auf  einander,  wobei  die  letste  schon 
als  solche  etwas  mehr  hervortritt    Um  die  dadurch  ent- 
stehende Monotonie  zu  beleben,  hebt  der  Franzose  gewisse, 
phonetisch  hierzu  besonders  qualifizierte  Silben,  besonders  gen 
die  vorletzten,  durch  oratorischen,  musikalischen  Acceat  hervor. 
Auf  den  theoretisch  nicht  ganz  leicht  zu  fixierenden  Untcrschiei 
zwischen  diesem  und  dem  im  Deutschen  und  Englischen  herrsches- 
den  exspiratorischen  Acccnt  brauche  ich  hier  nicht  nltber  einsB- 
gehen,  da  man  im  Anfangsunterricht  von  jener  dem  FranzMsciai 
eigentümlichen  Modulationsweise  gar  keinen  oder  doch  nv  cbbb 
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sohl"  allmShIichen  und  boschr!tnkt»')i  nrlnaurh  wird  matlicii  köimcD. 
Im  allfjenitMnen  wird  hier  die  El  einen  taneg:el  ^enüf^en,  da^^s  die 
letzte  inannliclie  Silbe  den  Ton  hat,  und  nur  zu  beachten  sein, 
daöh  die  übrigen  Silben  darum  nichts  von  ihrem  vollen  Worte 
einbtisscn.  Ein  gewisser  Rhythmus  verteilt  nich  dann  aut  dieäe 
gauz  von  selbst  und  braucht  vorläufig  nicht  zu  oratorisehem 
Aceent  g6Bteigeii  xu  werden.  Wichtig  aber  ist,  dass  aneh  hier 
wieder  die  Kegel  Bieb  mcht  auf  dae  Wort,  sondern  auf  den 
ganaen  Talit  besiehe.  Während  also  in  einxeln  gesprochenem 
oder  in  Panse  stehendem  waomM,  laissez,  jaU^  ipi  der  tonische 
Acccnt  auf  der  letzten  Silbe  liegt  und  die  erste  höchstens  ora- 
torisch^masilLalisch  hervorgehoben  werden  darf,  yersch windet  in 
je  ne  savais  pas,  lainsez  faire,  une  jolie  feinme,  les  ipi^  d'or  jener 
Wortaccent  vollständig  zu  gunsteu  der  nächsten  Silbe ,  die  min 
die  letzte  de«  Taktes  ist,  und  ein  rhytliinisolicr  NcIk  iuk  i  iit 
fällt  vielnieliv  anf  die  erste  Silbe  des  Wortes:  jolie  femuie  wird 
also  gesproelicii  ^^  if•  joltvefte,  cpts  (Tor  wie  epigramme. 

Die  Angelpunkte  der  französischen  Artikulatious- 
weise,  um  die  sich  alles  übrige  dreht,  sind  demnach  einmal 
der  leise  VolcaleinsatB,  welcher  die  Bindung  und  die 
phonetische  Einheit  der  Sprechtakte  cur  Folge  hat,  und  die 
gleich mSssig  feste  Artikulation,  auf  welcher  die  kon- 
stante Qualität  der  Vokale,  die  Gesetze  Aber  die  Kom* 
patibilitftt  der  Konsonanten  und  der  dadurch  bedingten 
Behandlung  der  weiblichen  Silben,  und  endlich  auch  die 
Betonungsrerhältnisse  beruhen. 

August  Lauge. 
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V¥er  wttsste  nicht,  wie  Uberau8  reich  gerade  die  französische 
Litteratnr  des  vorigen  Jahrhunderts  .in  mt  ln-  oflor  weniger  he- 
zt'icliiieiiden  Schlaj^wurttrn  ist!  Zu  den  Ausdriick*  n,  die  einem 
auf  Sehritt  und  IVitt  begcfrnen,  p^ehören  auch  'fanatiqae  und 
*J'aiuitisme\  Als  grelehrte  Bildinif^cn  erfuhren  Bie  ira  Laufe  der 
Jahrhnnderte  wohl  keine  Veriinderung  an  iluvm  Lautbestand,  aber 
ihre  Bedeutung  war  doch  mannigfachen  Wandlungen  unterworfen. 
Bei  Du  Gange  kann  man  nacbleBen,  wie  'fanaHcus*  von  den  mittel- 
lateimschen  Sekriftaielleni  sowohl  im  Sinne  von  *»acerdöt^  von 
'taten*  nad  *divinu$^  als  anch  von  ^/jar/anus*  gebrauebt  worden 
ist  Doch  Boheinen  die  Xlteren  Klrchenhistoriker  unter  FanatU' 
Mua  aaeh  eine  be0timmte  Art  von  Hüresie  verstanden  m  haben, 
wenigstens  giebt  der  *Dictionnaire  imSerseV  von  Tr^vonx  (Auf- 
lage von  1734)  ein  Zitat  aus  den  Schriften  Pellissons,  in  welchen 
die  ^ rhanaiique»^  zugleich  mit  den  Soeimanern  und  Photiniero 
als  Ketzer  genannt  werden.  In  den  modernen  Kirchengcschichtcn 
und  theoloo^ischen  EncyklopHdien  sucht  man  aber  vergeblich  nach 
einer  Definition  dieser  Irrlehre.  Schon  im  XVI.  Jahrhd.  herrschte 
übrigens  in  theolo^is(?hen  Kr^  i^ni  eine  autfallende  rnsicberheit  in 
der  Verwendun;;  beider  Ausdrücke.  Beweise  hierfür  erbringt  A  r- 
nuld  in  seiner  ' Kirchs ti-  vjuJ  Krizerhisforie,  der  zu  dem  Sehlnss 
koQiint:  ^dass  also  dieser  /'mm' uns  sieh  als  ein  Caput  Mednace 
und  popantz  brauchen  lassen  uiussm,  mit  welchem  der  Teuffei  alles 
gute  Unternelinicn  zu  hindern  gewusst'^  (Frkft.  Ausg.  v(»n  1729, 
//,  ft92).  An  einer  anderen  Stelle  meint  er,  dass  das  Wort 
[faiiaiicuti'  zweierlei  Deiitüii|;  zuhuse.  „Bliebe  also  noch  die 
Frage  bei  solchen  Beschreibungen'^,  heisst  es  p.  55-4,  „ob  die- 
jenigen mit  Reeht  fanafiei  hiessen,  welche  alle  ihre  Erlenchtung 
ttod  Seligkeit  In  4en  Kirchen  suchten  nnd  die  Leute  daran  bUnden, 
oder  anderei  welche  mit  denen  ersten  Christen  den  Vater  Über- 
all im  Geiste  «nmfften  und  auch  geistliche  Gaben  von  ihm  er- 
warteten". 
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Diese  letztere  Bedeutung  nun  ist  es,  die  das  Wort  da  trügt, 
wo  wir  ihm  auf  dem  ueufranzösischen  Gebiet  zueibt  häufiger 
begegnen:  In  den  religiÖBen  Kontroveraeii  des  17.  Jahrhunderts, 
Wir  wagen  nicht,  zu  behaupten,  dass  die  Nationalsprache  des 
Mittelalters  dasselbe  gar  nicht  anfgenommen,  obwohl  wir  Kach- 
weise  nirgends  gefanden  haben:  Littr6*s  Xltestes  Beispiel  ent- 
stammt  den  Schriften  Montaigne^s.  Doch  berühren  uns  ja  hier 
vor  allem  die  neueren  Zeiten«  Und  da  ist  es  Bossuet,  der  —  wie 
es  scheint  —  zuerst  den  Ausdruck  *fanatique'  als  ein  Schlagwort 
verwendet,  um  den  Feind  zu  verwunden.  Im  3.  ^Averfhaemmi 
avx  Proteslans  sur  tes  Icttns  dn  im'nhtrp  Jurtt>H  rontri  1'  Jli.sfm'rp 
des  Variafions*  versucht  er  in  der  Art  wie  .Jtu  icu  di«-  Lein  t'  \  un  der 
Gnade  formuliert  eine  'fanatische^  Hüresie  nachzuweisen.  Er  glaul)t 
dies  mi  besten  zu  erreichen,  wenn  er  die  t^bereinstimmiing  dieBor 
Lehre  mit  den  Doktrinen  der  Quäker  oder  Tr« mbleur«»  dtmoubtriirt. 
Denn  diese  sind  ihm  Ues  fanatiqiuis  Ins  jjIus  acere8\  Die  An- 
sichten derselben  lernte  er  aus  einem  Bncbe  kennen,  das  1675 
SU  Rotterdam  erschien  und  betitelt  ist  'Lea  princlpea  de  la  vMt^. 
Darin  heisst  es  u.  a. :  *Lea  r^fdoHoM  divinea  et  int^eures  lea- 
fiuUea  nou»  eratOM  lümlumeiU  nSceMaire$  pnur  former  la  vraie 
foi,  comme  eUes  ne  contredirent  jp^int  qu  t^moigno/p  exterteur 
des  EcritureSf  non  plu»  fu*ä  la  saine  raison,  aussi  n  y  peuvent^ 
elles  jamais  cotUrdire.  II  ne  9*eH9uit  ionitfoi»  de  lä  que  cett 
r^velations  divines  doiveut  etre  »oumises  ä  lexamen  du  tnuoi- 
ynage  exteriiur  des  Ecritfn'ps,  non  j)Ihs  qua  cehd  de  la  r'aison 
nntftreUe  humainr  .  .  cdr  ht  rf'rcjrtfion  (h'vine  et  iüamination 
intt  t  ieiwe  est  inif  ckost:  (jni  de  sni  est  ('ri(h  atf  etc  *  .  .  .  Hierin 
findet  nun  Hossuet  eben  duö,  was  er  ' FuHatisme'  nennt,  die  Ke- 
fuimierteii  aber,  so  meint  er,  lehrten  dasselbe,  nur  sei  es  weder 
von  Jurieu  noch  von  Claude  deutlich  ausgesprochen  worden,  denn 
sonst  hätte  sich  Ja  alle  Welt  entsetzt  un  etaMissement  ei 
manifette  du  fanatieme  oü  Vmveut  que  chaeun  jnye  deeafoi 
par  8on  goM,  c^eH  ä  dire  qft  il  prenne  pour  respiraiicn  toufes 
les  penseet  qui  lui  montent  dawt  le  etBur  (s.  vol.  IV  der  (En  v  res, 
Yenise  1736,  p.  162),  Am  Schluss  des  'AvertissemeiU^  (ibid. 
p.  170)  führt  B.  aus,  wie  man  si*  h  immer  in  Widersprüche  ver- 
wickeln müsse,  wenn  man  sich  nicht  der  AutoritUt  der  römischen 
Kirche  unterwerfe;  man  gelange,  wie  man  an  Jurieu  sehe,  zuletzt 
gar  'dans  le  fanatisme\  den  die  Keformierten  doch  zu  verab- 
scheuen vorgeben.  Viel  ausführlicher  verbreitet  sieh  indessen  B. 
in  dt'Ui  'Üornmaire  de  In  Doctrine  qui  a  pour  ft't/r  etc.'  über 
den  'Fanatismus'':  er  widmet  ihm  da  ein  ^^anz(  s  Kapitel  —  das 
fUulte  (a.  a.  0.  vol.  I  111,  p.  340  f.).  Hier  wird  der  Quietismus 
fanatisch  genannt,   'puisque  Von  borne  le  devoir  du  Diredmr 
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(d.  i.  des  geistlichen  Ratgebers)  ä  laisser  faire  Dleu  et  qu'on 
Itti  defend  de  parier  jamais  du  pur  amour  qne  quand  Dieu 
par  Voncthn  xnUriewre  eommenee  ä  ouvrir  le  cceur:  ü  s^emBuU 
qu*on  tic  pt  i(f  appUquer  ä  cet  amour  auqud  consüte  la  per- 
fecHon  chretienne  cette  paroh  de  VapMre :  la  foi  vieWt  par  fimie 
» .  .  III  Celle' ci:  camment  eroiront-ih  en  celut,  qu*tb  n*<MiU  pa» 
omf  .  .  .  ^ofk  il  fatä  eandure  gue  B*estimant  irUparfait»  dana 
lettr  esprity  ÜB  e^imaijhu'nt  Hre  mu8  par  Inspiration  et  n^avoir 
plu$  besoin  de  ee  conduire  par  la  parole  de  Dieiiy  ou  qu*il» 
prennent  pour  Directeur  eelui  qu'ils  croieut  agite  par  ttn 
HfTiilfffhle  transport:  ce  qut  est  le  pur  fanatisme  juetement 
attriöue  fi  Molinos  et  ä  ses  sectateurs ...  //  faut  encore  rappor- 
ier  an  fanatisme  letf  proponitionH  .  .  .  oü  sont  exliis  (sc.  de  la 
prn  re)  ton»  actt's  rh  propre  fjforf  rf  de  propre  indtistrie  ...  d 
tOH8  lf'!i  ohjettf  hors  f  (»Jt'c  (i//.strm'fr  dr  Vctre  inßni  .  .  .'  In  der 
'Prf'fdre  snr  V Jnfttrurf ioti  patftorale  doimie  i)  Camhrai  le 
l'ß  nept.  IfiffT'  findet  ]\.  ilrn  Fanatismiis  in  drr  quietistisclien 
l'nterschcidmig  der  drei  Willciisiiusserungen  Gottes,  'ou  djnnte 
poiir  nyle  d\tf]ir  V hinpirattonf  Vimtinct  et  la  grace  (icfue/le' 
^ihliL  p.  48fij,  ilann  ganz  besonders  auch  in  der  Art  wie  die 
'aktnelle  Gnade'  aiifgefasst  wird:  ^C'est  Ici  iiu  den  abus  du  Quie- 
tisme:  saus  le  nom  de  gräce  actüelle  ou  a  pour  guide  sa propre 
tßolont4y  <m  prend  pour  dwtn  Umi  ce  qu*OH  pen$e  et  lä 
fptniqu'on  pnieee  dire  un  pur  fanatieme^  (ibid,  4S7).  Später 
kommt  B.  ooeh  einmal  darauf  sartick,  cUibb  die  Prinzi})!  n.  nach 
welchen  die  aktuelle  Gnade  Regel  unserer  Handlinien  sein  soll, 
die  Qnelle  des  Qmetismus  und  Fanatismus  seien  (pag.  556: 
*Cae principe»  qui  nont  aueun  Heu  dans  la  ikdologie  ordinairef 
tont  lee  sources  du  Quietisme  et  du  fanatiftme').  Wie  man  sieht: 
Bossnet  nimmt  die  Ansdrlicke  'fanatit(ch\  [fanatismus'  in  einem 
ganz  bestininitcn  theologischen  8inn,  der  sich  mit  jener,  von  Ar- 
nold an  zweiter  Stelle  gegebenen  Bedeutung  so  ziemlich  deckt; 
die  angebliche  innere  Inspiration  durch  Gott  ist  es,  die  fUr  ihn 
den  IJegrifF  des  Fanatismus  konstituiert.  Da  kann  es  uns  denn 
auch  nirht  melir  Wunder  nehmen,  wemi  irleiehzeitige  Srhriftsteller 
die  Protestanten  der  Sevennen,  die  Ciunisarden,  als  Fanatiker 
tazi^oyrr^v  bezeichnen:  so  St.  Simon  in  einer  von  Littre  zitierten 
Stelle  oder  die  Jesuiten  von  Trevoux  in  ihrem  Wr>rtorbuch. 
K)Uen  die^Pü  begreift  libri^rens  auch  die  mystisciien  Sekten,  welche 
den  Lehren  Jaeoh  liidmis  folgten  unter  diesem  Namen,  in  dem 
es  auHilrlieklieli  hemurkt,  fanatique^  sei  ein  'nom  de  mcteL 

Wenn  aber  der  redegcwaltigc  Bischof  von  Meaux  den  Irr- 
tum des  Fanatismus  vornehmlich  den  Protestanten  und  Quietisten 
vradidert,  so  erhob  sich  dagegen  Jurieu  gegen  die  katholische 
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Kirche  auch  mit  dem  Vorwurf,  sie  habe  zu  vciscliicdenen  Zi  itcn 
ihres  Bestandes  tanatit^che  Lehren  in  ihrer  rUinciiiKchaft  geduldet. 
In  den  ^Prpjn(/cz  Icgifhni's  eontre  le  Pnj/i.siii<'  (Ain.<terdam  1085) 
weist  er  iu  den  Sehril'teii  des  Jüaehini  rioruö  'lanatisehe  Dogmen' 
nach:  uameutlich  dessen  DreieinigkeitBlehre  sei  'foUe  et  fanatiq^ie  j 
fite  erinnere  an  die  gottlosen  TrSnmereien  der  Montanisten  (a.  a.  O. 
p.  438,  39).  Indem  er  aber  —  an  einer  frttberen  Stelle^  p.  434  — 
zugiebl^  daes  jede  Religion  ihre  ^anatilcer*  habe  {Umie9  religiong 
out  leurs  fanatiques  .  .  . ,  VEtpagne  a  ses  Alumhradotf 
rAiigleterre  a  »es  K<><thres)f  scheint  es  diesem  Wort  doch  schon 
die  weitere  Begriffs sphäre  anweisen  su  wollen,  die  demselben 
später  eingeriiuuit  wurde. 

Die  vorfreblifhc  innere  Inspiration  äusserte  Rirh  ja  bei 
manchen  dtr  Sekten,  die  sie  aTinrilimm .  niif  eine  lil)erscli\ven!r- 
liehe,  ja  walin\vit/j;:e  Weise.  Da  lag  eb  dem»  ^*cllr  nahe,  den 
Ausdruck  'Fanatismus'  fUr  religiöse  rberzeugunfr  zu  setzen. 

Das  Würtcrbueh  der  Akademie  von  16l)',>  uuischreibt  denn 
auch  den  Ausdruck  *fanatitiue  mit  'fou,  aliene  d'esprit  qui 
eroit  awir  de»  vhion»,  de»  in»piration»\  Indes  will  es  den- 
selben auf  das  religiöse  Gebiet  beschrttnkt  wissen  Cne  »e  dii 
gnere  qu^en  fait  de  rdigi(m^),  Doeh  hat  lange  vorher  St  Evre- 
mond  ihn  bereits  in  einem  politischen  Sinn  gebraucht:  In  den 
'Reßeaßion»  »ur  le»  divers  genies  du  penple  vorn  am  cap.  V 
heisst  Pf:  u.  a.  *Les  Dt'ctex  qui  .se  ih  v(}üerent  poiir  le  Bien  iVuna 
Soeiete  dont  ils  eUloieiU  ti'etre  jt/nfi,  me  semblent  de  vrais  fa- 
nnfiques*.  (iEuvvf.s  mch'es,  Londres  ITHS,  vol.  I,  p.  KJU.) 
St  Kvremond  eilt  aber  mit  einer  solchen  V  erwendung  des  Wortes 
«einer  Zeit  weit  voraus.  Das  Wörterbuch  von  Trevoux  giebt 
—  sowohl  in  der  Ausgabe  von  1704  als  in  der  von  1734  — 
neben  der  speziellen  Bedi  iitung  als  'nom  de  .s4<-te'  (s.  oben),  auch 
die  allgemeinere,  aber  mit  eben  der  Beschrilnkung  wie  die 
Akademie  Cfou,  extravagant ,  aliene  d'esprit,  visionnaire  gut 
»Hmagine  avoir  des  revelatian»  et  des  inspirations  qui  se  eroit 
transporte  d*une  fureur  divine*).  Auf  eine  andere  Verwendung 
als  die  im  religiösen  Sinn  ist  in  dieser  Definition  nicht  hin* 
gedeutet;  auf  die  Stelle  bei  St  Evremond,  die  doch  (ohne 
nSheres  Oitat)  angeführt  wird,  ist  darin  keine  Rücksicht  ge- 
nommen. 

WMr  kommen  nun  zu  den  älteren  Aufklürern,  zu  Bayle  und 
seiner  Gruppe.  Soweit  wir  es  Ubersehen,  gebranelit  Baylo  die 
Wörter  'fanatique'  und  yanatismt'  aiuli  nur  in  Ik'/.iehung  auf 
Keligion,  jedoch  in  dem  all;;enieineren  Sinn  der  Akademie. 
KameiiUieh  in  dem  *Dirti(<)iiH(tn  hiatoriquc  et  critique'  kommen 
beide  ziemlich  häutig  vor:  man  vergleiche  nur  das  Sachregister. 
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Doch  ist  deDBelben  l^ein  eigener  Artikel  gewidmet  Wichtig  hi, 
daes  er  —  wobl  xnerat  —  energiBcli  auf  die  eosiale  nnd  politische 
Oefj^brltehkeit  des  religiösen  Fanatisnras,  —  denn  nnr  von  diesem 
handelt  er  ja  —  verweist.  So  spricht  er  in  dem  Artikel  Uber 
Commeolns  von  dem  ^dangereux  fanati»me'  (^je  dis  dangereux, 
non  aeulement  par  rapport  ä  VOrihodoxie,  maU  aussi  par 
rapporf  aux  Etats*)  und  den  Abschnitt  Uber  Kuhlmann  schliesst 
er  mit  folgender  Warnnng:  'qu'm  suche  qu  il  y  a  un  serieux 
sttr  cstt  ehones  est  plre  qne  la  raillerie  et  qu'il  est  hon  qite 
h  monde  sott  instruit  de  la  variete  prodiffieuse  du  fanatiame, 
Cest  un  mal  pfus  rontagieua'  qne  fon  ne  pensc\ 

In  der  von  L«^  Clorc  von  17U3  bis  1713  herausgeireboiuMi 
Bibliotluqm:  cJwisie,  ilie   ~    im  Sinne  von  Hayle's  'Xnnrrl/es 
de  la  Repuhl iqvf  des  httres  gehalten,  das  vornehmste  Ur<ran 
der  franzögischen  Aufklärung  im   ersten  JJezennium  des  neuen 
Jahrliunderts  war  —  verbreitet  sich  im  19.  Band  (1710)  der 
Rezensent  von  Clarcndons  'History  of  the  Rebellion  (ind  Civil 
Wars'  sehr  ausflihrlich  Uber  den  'Fanatismus^  der  unter  den 
Anhängern  Cromweirs  herrschte.     *Le  fanatisme  qui  regnoit 
ahrß  en  ÄngfeUrre  et  qui  rhgm  encore  parmi  Iis  Qataktr^ 
heisst  es  p.  33:  *wiMoit  tirer  ta  premUre  origine  d'une  cpi- 
nhn  qui  y  itoit  commune  en  ee  tempe  lä,    CTe&t  qne  U  S, 
Eiprit  faxt  tout  ee  que  nme  parawans  faire  de  bau  et  qu*ü 
M  fait  qtCemployer  notre  esprit  et  no»  organe»  que  eomme  dee 
nmplee  inetrumena.  Dane  eette  euppoeition  ...  an  ee  regarde 
emme  une  esp^  de  prophHe  et  meme  quand  an  croü  que  ee 
qu'oH  veut  dire  ou  faire  est  hon,  09i  sUmayine  d'itre  inepiri 
et  autorisi  de  Dieu  par  lä  ä  faire  et  ä  dire  tout  ee  qu^on 
troutfe  ä  jiropos,    Dia  Iota  o»  eonaidere  eeux  qni  soppoaent 
ü  cts  pretendues  tnspirationa  comme  des  profanes  et  des  tmpiea 
pf  si  Ift  temperament  de  ceux  qui  ont  de  semhlables  peni^t'cs  se 
irouve  porte  fi  In  rnt'faitrofifl  et  accompayne  d-une  imfuiiiidtion 
un  peu  forte,  i/s  sc  i n nnpeut  premierement  enx- ittcmn»  et  en- 
suite  ils  jonent  si  bien  les  pt-r.sinuinfffis  d^ins^pirAs  <fm'  hi  ninl- 
iifude  se  Iftissp  prendrp'.    l  udiildsamkeit  wird  so  als  notwendige 
Folge  deö  FauatissUius  demouistriert,  mit  religiöüer  Freiheit  (*qui 
eM  dans  les  fonds  un  principe  dn  cln  lstinnisvie')  sei  er  deshalb 
nicht  vereinbar.     Die  ganze  Ausführung  scheint  uns  sehr  lehr- 
reieh,  denn  sie  zeigt  die  Entwickelung  des  weiteren  Begriffes 
Fsnatismns  ans  dem  prägnanten  theologischen  der  älteren  Zeit 
An  diesen  letzteren  wird  noch  im  26.  Band  (p.  214)  erinnerti 
VC  Ton  jenen  flchwärmero  der  ersten  christliohen  Jahrhunderte, 
sieh  zum  Härtyrertod  den  rSmischen  Behörden  gleichsam 
•nfdrsngen,  gesprochen  wurd:  (le  fanatisme  de  ceiux  qui  ae 
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pr<'sentoi\'nt  saus  neamlfe  ci  In  mort).  In  der  That  hat  die 
Kirche  diese  Mürtyrersueht,  die  nioli  nainentlicli  l)ei  den  Donatisten 
zeigte,  als  hUretisch  verurteilt  (8.  Neander  11.  257). 

Treten  wir  nnn  in  das  eigentliciie  Zeitalter  der  Aufklarung 
ein.  Montesquieu  vorwondet  in  den  'L>  ffn*s  persanfis'  das  Wort 
mir  einm.il:  im  XVI.  IJricf,  dn  wo  der  'tf^knnntf  Auftritt  zwT«;<'hen 
Ambrosius  von  Mailand  und  dem  "Kaiser  'l'ln'odosius  na<  b  der 
Blutthat  von  Tlifssalouiche  jrescliildf'rt  wird.  Das»  der  lü- -hnf 
dem  Kaiser,  iiaclideni  er  iM-rcits  Jiusso  ;jrt'tlian,  einen  Platz  im 
Chorraum  unter  den  l'rirsttni  vt  rwcigi  rte .  sei  thöricht  und 
fanatisch  preweson:  ^en  cda  ü  rommtt  Vactitm  cCun  ffinnlffpie 
et  (Tun  f>ia\  Cliarakteristiaeh  für  diese  Stelle  ist,  dass  hier  die 
ilandluii«;  t  iues  von  den  OUhibigen  als  Heiligen  verehrten  katho- 
lischen Bischofs,  welche  die  Kirchensehriftsteller  als  Beweis 
frommer  Festigkeit  imd  Würde  so  oft  gepriesen  haben,  mit  dem 
Wort  'fanatisch*  gebrandmarkt  wird.  Es  kündigt  sich  hier  zuerst 
die  Rolle  an,  die  dieses  in  der  Polemik  der  folgenden  Jahre  zu 
spielen  bestimmt  ward. 

Recht  eigentlich  in  die  Mode  brachte  Voltaire  das  Wort 
Man  wird  keinen  Band  seiner  Werke  darchblüttem  kennen,  ohne 
demselben  ein  paarmal  zu  begegnen.  Ein  Gedieht  —  die  Ode 
an  die  Du  Chatelet  von  1733  (Moland  VIII.  427)  —  und  ein 
Drama  ftthren  Cß  ais  Titel,  in  der  Hein  iade  (V.)  wird  dem  Be- 
griflF  zum  erstenmal  eine  alleprorisehe  (jestalt  verliehen:  als  ein 
Dämon  erscheint  er  dem  Möneh  Clement  und  eifert  ihn  mm 
K()nigsmorde  an.  In  dem  1751  begonnenen,  17G4  erschienenen 
D'ictiotwnh'i  j>h{lo(fOp}u'f/f'i'  pm-tfitlf  findet  sieh  ein  ei*renor 
Artikel  lilier  den  Fanatismus,  der  spfffer  in  den  VI.  Teil  der 
H^ue.Ht iouji  stir  V Kncycloped ie  und  endlich  in  die  II.  Sektion 
des  Abschnittes  yFanntisntt'^  im  / h'rf inj, lui ire  philomphiqne  der 
Kehler  Aiis<;abe  llher^^f^^ranuen  ist.  In  dief»em  heisst  es  u.  a.: 
'Le  fmiati.smt  i\st  a  la  tatpen^tif iim  cc.  ipie  le  iransport  est  d 
In  p'f^rrr,  er  fjnt-  In  raffe  est  a  la  coH-re.  Nicht  nur  die  Mörder 
der  Iku ilioluniäusnaiht,  auch  ^Polyencte'  wird  als  ein  Fanatiker 
bezeichnet.  Das  einzige  Heilmittel  gegen  den  Fanatismus  sei 
die  Philosophie.  Eine  einzige  Religion  habe  es  auf  der  Welt 
gegeben,  die  niemals  durch  Ihn  befleckt  worden:  die  der  chine- 
sischen Weisen  (B.  Moland  XVUIJ.  Im  VI.  Teil  der  ^QuenHon» 
Enrtjeln^n'diffies  spricht  Voltaire  von  dem  Bekehrungsfanatismns 
dor  Jesuiten.  Den  Schlnss  des  Artikels  aber  bildet  da  ein 
Gleichnis,  dessen  Anwendung  anf  das  Christentum  nur  allznnahe 
lag:  *Q,udqu\n  repand  dans  le  monde  qtCil  y  a  nn  gdant 
haut  de  iSoixante  et  dix  pieds\  hientdt  aprhs  tous  le$  docUnrs 
examinent  de  queUe  cotdeur  doivent  itre  ses  cheveux,  de  quelle 
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^randeuT  eti  am  pouee,  ^ueUea  dimennona  ant  aes  onglea:  on 

crit'y  ou  cabale,  on  st  hat;  eeux  qui  »oiiiiciment  q\ie  le  peÜt 
doigt  du  geant  n*a  que  quimf  litpuiii  de  diametre  font  hrtiUr 
eeux  qui  nfßrmeni  qike  le  pdit  doi(jt  a  nn  i^ied  d'epauamr, 
^MaiSi  Messieurs,  rnfre  rfi'ant  existe-t-il/  dii  modestement  un 
pa^snnt.  —  Qiiel  doute  horribh!  stcrient  ious  ces  dinputantsf 
quel  blasplihne,  quelle  absurdite  Alorm  ils  font  ioua  uue 
petite  treve  j^our  fftjiifhr  le  prffisftut  et  rtjtrrs  Vacoir  fismssme 
tn  cereinimie  de  La  mauiere  la  plus  edijjaute,  ils  se  battent 
entre  eux  comme  de  coufume  au  sujef  du  prfif  doifff  »  f  des 
ongles.^  Miisste  man  dirsr-  Orsrliirlitc  nicht  als  ])ar(Mli.-.h.^t  he8 
Konterfei  der  fr«'samteii  christliciieii  KircbeDgesehiclite  aiisclien? 
Und  Voltaire  subsumiert  sie  nntor  dem  .Scilla«]: wort  Fanatismus! 
So  war  diu  [^an/c  Do^i^uiaiiu,  .die  die  jalirhuuiiertlanjren  Kämpfe 
zwiHchen  der  Mutterkirche  und  den  Sekten,  zwischtn  Katholizis- 
mnSf  Protestantismus  und  Calvinismus  nichts  als  ein  Austiuss  wahn- 
witziger SchwMrmerei,  so  war  alles ,  was  nur  immer  positive 
Religion  war,  auch  Fanatismas!  Dieser  Bchlnss,  den  Voltaire 
doeli  nicht  anssprach,  wurde  von  seinen  Gegnern  gans  folgerichtig 
gesogen,  um  ihn  als  den  erbittertsten  Feind  des  Christentums  za 
denunzieren. 

Der  Artikel  ^Fanaiisme*  in  der  EncyklopXdie  stammt  ans 
der  Feder  des  Litteraten  Deleyre.  Darin  heisst  es;  Cest  un 
ziU  nveugle  et  passionn^e  qui  na'ä  des  opinüms  super stitieuses 
et  faü  eommettre  des  actions  ridicuieSf  injusfes  et  crudleSf  non 
seilement  sans  honte  et  sans  retnords  mais  encore  avec  une 
torie  de  joye  et  de  eonsoltUion,  Le  fanatisme  n'est  dtmr  qne 
la  »uperstition  mise  en  action  .  .  .*  Dann  wird  ein  histuriHcher 
rbfrblick  über  das  unhoilvollc  Walten  des  Fanatismus  ^e^eben: 
der  Verfasser  scheut  sicli  nicht,  auch  dio  Kreuzzüge  als  dessen 
Werk  zu  bezeichnen.  Was  aber  besonders  wiehtip  ist:  es  wird 
ausgeführt,  wie  der  FanafisnniB  bisweilen  aus  der  Kigenart  der 
religiösen  Dogmen  sieh  als  u(»twendige  Folge  ergeben  mllsse: 
ü  'ds  (Its  JJoifmti^;  .<fiiit  contrniies  a  la  raison,  i/s  Kiuetaettt 
le  juffement  et  son nii  lfent  tont  n  t iiiunjinatiuti  .  8cliiiesslich 
wird  —  wie  bei  Dayle  -  auf  die  pulitische  Oerährliehkeit  des 
FaiiÄtiömus  verwiesen:  er  habe  mehr  Übel  iu  die  Welt  gebracht 
als  selbst  die  Gottlosigkeit. 

An  jene  Stelle  aus  8^  Evremoad's  *J:i'jlexions\  deren  wir 
oben  gedachten»  erinnert  es,  wenn  dann  auch  von  einem  ^Fana- 
(tme  du  patriote*  gesprochen  wird.  Diesem  wird  nicht  alle 
Berechtigung  abgesprochen,  Ja  zugegeben,  dass  er  Grosses  voll- 
bringe, doch  kann  der  Verfasser  nicht  umhin  zu  warnen:  '»6 
nuHez  pas  au  mime  rang  les  vains  d^damateurs  qui  s'en- 
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tKousiasment  indifferemment  de  tom  let  pr^ugez  d^Etat  et  qrU 
pr4ftrmf  fnujonrsi  hur  patrie'.^) 

Ein«'  ^anz  t'i^^cntiiraliclie  ^Stelhinj;-  nimmt  auch  hier  .Tr'an 
Jnc<(ues  Kousscau  ein:  im  'Emile'  wirft  er  sieb  zum 
Uigei"  des  vielgeseliüiähteii  'Fanatismuts  auf:  'J.e  fatuitisuie 
quoique  sanguinairc  et  crnel  est  pourtant  une  passiou  grande 
et  forte  qui  dltue  le  cceur  de  Vhmime  et  qui  lui  fait  mepriser 
la  «loW  qui  lui  d<mm  un  ressort  prodlgieux  et  qu*ü  ne  fault 
que  mieux  diriper  pour  en  tirer  U»  plus  sublimes  vertu»;  au 
lieu  que  Virrtl ujion  et  en  (jt'niral  Vetprii  raisonneur  ei  pkilo' 
sopkique  attaehe  ä  la  vie,  eff^mine,  aviUt  Us  äme»,  coneentre 
touteH  les  paseiane  dans  la  hmsesse  de  VtnterH  parti'culier . .  .* 
[£d.  La  Haye,  17G2,  vol.  III  liv.  4].  Mit  einer  Bolchen  Auf- 
fassung Htand  aber  Rousseau  allein  in  dem  verstandesktlhlen 
Jalirliundiit ;  erst  die  Romantiker  gclilossen  sich  ihr  an,  so 
(Chateaubriand  im  Genie  du  Christianisme  (S.  Ausg.  von  1S02,  vol.  II, 
livre  .'5):  um  die  Mitte  des  .lahrliiinderts,  wo  das  Wort  fast  dnreh- 
wctr  im  reli;^nösen  Sinn  {jrebrauriit  wurde,  verband  man  damit 
immer  die  Ubelhte  Hedeutunfr;  in  tlicser  wurde  es  pHpulär,  fand 
es  «einen  Weg  auch  auf  die  HUhiie.  Wurde  du  eiu  Priehter  vur- 
gefüiirt  —  und  wie  oft  gescliah  das  nicht !  —  so  blieb  ihm  das 
Beiwort  fanaiique^  kaum  erspart  Zuerst  freilich  wagte  man  es 
nur  mit  indischen,  griechischen,  ri^miseheD,  gallischen  Priestern, 
bald  aher  auch  mit  christlichen  (S.  Fontaine,  Le  thidtre  et  la 
phHosophie  au  XVIIIe  si^eU  chap.  IV. — VI.  bes.  p.  105). 

In  dem  Brief,  den  D'Alembert  Uber  das  Theater  an  Rousseau 
richtete,  fuhrt  er  unter  den  Wohlthaten,  welche  die  Bühne  der 
Oesellschaft  erwiesen  habe,  auch  ausdrücklich  dies  an:  dass  sie 
gegen  den  ^Fanatismus'  geeifert  habe.  'Pour  nous  borner  ä  un 
üt'ul  fKfpjnpJe,  sagt  er,  'queUe  legon  plus  propre  fi  rendre  h; 
jHudtisme  ext'cralde  et  ä  faire  reffnrdfr  rouinw  des  utoustn's 
ceujc  qui  Cimtpirentj  qve  cpf  liorrible  taUetui  du  quatrieme  acte 
dl  Mfthomef  .  .  Wie  sehr  der  Fanatismus  zu  einem  Sehreck- 
gespciiöt  für  die  gebildete  Welt  geworden  war,  zeigt  aber  am 
deutlichsten  eine  Stelle  in  Diderot's  'Jils  natureV  (IV.  Act. 
S.  Scene).  Der  Dichter  durfte  hier  seinem  Donrai  als  MoUv, 
wamm  er  nicht  heiraten  will,  die  Besorgnis  nnterschieben,  seine 
Kinder  konnten  dereinst  die  Opfer  desselben  werden.  Gonstance 
tröstet  ihn  in  einer  pathetischen  Tirade:  Ve  connaie  lee  maux 

')  Wir  können  nur  nach  der  Ausgabe  von  Felice  (Yverdon  1772) 
zitieren.    Der  Artikel  'Fmuiiisme  sieht  da  im  18.  Bd.  und  i»t  au^i  der 
pHne.  unverilndert  flbergegangen.    Diderot  definieit  den  Begrii)'  fa- 
natique  ganz  im  Sinne  der  EncyklopSdie  und  Voltairea;  die  Stelle  aus 
den  Bmsees  phiiasoph,  ist  bei  Littrtf  sitiert 
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^«  Ut  /{Mnatisme  aea/U9e  0t  eeuasqu^U  eafaut  craindre.  Mais 
»'ü  paroissoH  aitjour^hni  parmi  nonH  im  monstre  tel  qtCil  en 
a  produit  daiit^  le  temj^s  de  teni'hvea  ou  sa  furmr  et  ses  ifhtnons 
arrosotmt  de  miKj  cette  terre,  qu'on  vit  sdvd/trcr  nn  plus  f/rand 
(It^  er  (Dies  en  iiwoqKanf  h  seroHrs  du  c/V/  et  temint  Ja  loi  de 
f.ini  liietf  d^ttne  main  et  de  l  auire  un  pui(/uard  pi  tpaver  aux 
yi'ü^U  s  dp  längs  regrctH,  crnryez  Dowol^  qu  ou  m  auroit  antani 
d'ctotm* meiit  qup  d^horreur  .  . 

Die  Keaktioii  konnte  nicht  ausbleiben.    Die  Journale  der 
'lAi'ity  in  denen  die  litterariächeu  HervurbriDguii^eii  di^r  rhilosopben 
der  BohXrfeten  Kritik  unterzogen  worden  —  wir  meinen  ihsbe* 
Bondere  Desfontaine*»  Ohtenations  aur  quelques  iorÜ9  modemegf 
FrfooDB  Lettreg  sur  qnelqihea  icrit9  und  die  ersten  Jahrgänge 
•euer  Annde  liUerair^f  endlieh  die  Memoires  de  Triwux  — f 
sind  uns  hier  leider  iiieht  zar  Hand:  sehr  möglich,  dase  man  da 
Mhaeitid^  gewahr  wurde,  wie  in  dem  Wesen  der  neuen  Philoso- 
phie selbst  etwas  lag,  das  mit  jenem  Schlagwort,  das  sie  ihren 
Gegnern  bis  zum  überdru»»  entgegenwarfen,  bezeicbnot  werden 
konnte.    17B4  bereits  hat  Simon  Linket  —  ein  Mann  also,  der 
•dbst  aus  dem  Lager  der  Aufklärer  hervorgegangen  war  —  ein 
^nzes  Buch  tiber  den  Fanatismus  der  Philosophen  verJ^ffentlicht 
(Lsfanati»medv9  Vhilomphin,  Gcneve  et  Paris  17H4  nach  Ersr  h, 
Da»  gelehrte   Frankreich  II,    p.  277'».      In    einem   Briefe  an 
D'Alenihert,  der  von  AusnUlen   ♦rf";xon   die  Pliilosophcn  strotzt, 
spricht  tT  von   den  'Convpnticuh-s  fanat iques    derselben  (der 
Brief  ist  abgedruckt  in  (\^\\  Aunnlety  [K>f .  it  fift.,  vol.  IV  77H 
p.  48  f.,  sowie  in  sDeverite's)  'Xotict  jxtur  }<trvir  n  Vkisfoirc 
dt  hl  ru  ff  des  t^'crit»  de  IJ  p.  68);  oft  ^'cnn^  wirft  er  den 
EiK  vkiupadijstcn  nnd  Ökonomisten  in  seinen  ,Ionriialcn  'Panatis- 
ums'  vor  (so  u.  a.  Annalen,   vol.  II,  p.  85;   vol.  III,   p.  4  3G). 
1771  erschien  Palissot's  Komödie  ^Lliornme  dangereux  (aufge- 
f&hrt  wurde  sie  erst  1782),  in  dieser  entwirft  Valire  folgende 
Schilderung  von  den  Philosophen: 

„li't^h  pciiants  oOscias  gui  paisi  ni  n  la  fois 
EeUurtT  fttmvers  et  r^^enier  tes  reu, 

Faualiqucs     org ucil ,  <lon(  Ut  foUe  manie 
iCti  de  se  creite  nn  droit  cxiiusif  au  r/euic"*. 

{U  Akt,  2.  Sc,  Lüttieher  Auegabe 
dei*  'fJ^uvres'  vul.  II.) 

Aaeh  der  Dichter  Gilbert  nennt  in  '3/on  Apologie'  (v.  78),  die 
«ist  1778  herauskam,  die  Philosophen  Fanatiker,  welche  gegen  den 
Fanatismus  schreien  ('fnnatiquea  criant  coutre  le  fanatisme'). 
(lewisa  wird  in  don  Encyklopädien  antipbilosophisclier  Tendenz, 
welche  in  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  erschienen  sind, 
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der  Artikel  'Faiiati»mHs^  benlltzt  worden  sein,  um  »lic  AiifklMrer 
dosst  11m  II  zn  bezichtigen,  weuigötens  in  dem  ^DiftioKttain  phi- 
lonojKltti/NC  de  la  nli(jion^  dos  V.  Nunotto,  dan  uns  voilirgt,  wird 
schon  in  der  Vorrede  veri^pr(»cln'ii,  ti«  i  Artikel  über  den  Fana- 
tismus werde  zeigen,  dass  der  Fanatisnuin,  von  doni  die  Philo- 
sophen erfüllt  süien,  der  iiUerbüsartigste  und  frevelhatiestc  bei, 
der  jemals  sein  Wesen  getrieben  habe  (Ausg.  v.  Besanyoo  vol.  1, 
p.  CV:  Vartide  fanatume  fera  voir  que  le  fanatiane  doni  tU 
(9e,  U§  phüosopheä)  sont  post^dee  euas-mimeg,  egt  le  plm  meehantf 
le  plw  edgrt  et  le  plue  imjjie  qui  ait  jamais  Dies  wird 

denn  auch  wirklicli  in  der  breitesten  Weise  ausgeführt  (vel.  il, 
p.  339).  Im  nXcbsten  Dezenninm  httren  wir  einen  SebriftsteUer^ 
der  80  wie  Lingaet  die  philosophische  Bildung  seiner  Zeit  in  sich 
aufgenommen  hatte,  von  dem  'Wahrheitsfanatismus'  der  Aufklärer 
Sprechen.  Es  kann  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein,  diese  Stellen, 
insoweit  man  ihrer  habhaft  werden  kann,  anzuführen,  denn  selten 
sind  sie  gewiss;  erschöpfende  ^«lachweise  wird  froilicli  nur  der 
zu  bieton  im  Stande  sein,  dem  grosse  französisclu'  BUdiotheken 
offen  stehen.  .lene  Stelle  nun  findet  sieli  in  Mallet  du  Pan's  Be- 
sprcclmiii;  von  Raynal's  lu'stoire  de^  dttir  liidi\s  (.1783):  ^Qttel 
cj}*'^  j  tragt  der  Kritiker,  liayiKd  a-t-il  pn  sf  promrUrv  t/e 

taut  de  fiorties  coittrc  len  jjretns,  ronfr'f  youvenitinetituf 
Pensdt  -  on  comme  Ini,  —  on  dt'jjlo rennt  er  fnuatiatnr  dp  la 
verite:  c  tftt  le  trnuHport  nn  cei'venu  de  In  rai.'^ini,  et  sunt  fe» 
convulidons  de  la i}UUosvj)hie'  (Mallet  du  P.,  Mi'moh'es  td,  /Sat/ous, 
uoL  If  p.  4'i). 

Anch  während  der  Revolution  erseheint  das  Wort  noch  lauge 
nicht  abgebraucht;  beide  Parteien  werfen  es  sich  immer  wieder 
an  den  Kopf.  Wenn  —  um  nur  ein  Beispiel  ansufttbren  — 
Lemierre  noch  1791  in  doppelter  Reminlscens  an  Voltaire  eine 
Tragödie  *CaUt9  ou  le  fanatisme^  auf  die  Btthne  bringen  konnte 
(Ersch,  Gel.  Frankreich  U,  385),  so  konnten  nun  die  AnhÜnger 
der  alten  Ordnungen  mit  noch  grösserem  Recht  als  die  Palissota 
und  Nonottes  von  den  .Attentaten  des  philosophischen  Fanatis- 
mus''  spi  iM  hen  (s.  z.  B.  eine  Stelle  aus  dem  Prospektus  des 
*Ann  da  lioty  herausgegeben  von  Rojron  —  erschienen  im  Juni 
1790  —  in  Hatin's  Hhioire  de  la  presse  Vll,  p.  124).  Gleich* 
sam  ein  Xachliall  der  Öchreckenszeit  ist  es  endlieh,  wenn  zwei 
der  bedeutendsten  litlerariBchen  (Jegner  der  Revolution  —  Rivarol 
und  der  bekehrte  Laiiar])e  —  es  fast  jrleirhzeiti^  nnternehmcn, 
dtMi  Ilegritf  fanutismiif«  in  oinmi  ^^e^en  die  IMiilu^opliie  des  Jabr- 
hund«MtH  gerichteten  Sinn  ebenso  /.ii  prä/isiiifn,  wie  es  <Mnüt  tiie 
Wortführer  der  Aufklärung  mit  kiifhcnii  iiidlich»-!-  '!  <  inimz  irethan 
hatten.     Bei  den  Ausführungen  jener  beiden  wollen  wir  j^uui 
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Schlass  noch  eioeii  Aagenbliek  verweilen.  Rivarol  handelt  Uber 
den  FanatismnB  in  demDi«co?xr«  preliminaire  du  nouveau  dicticn" 
naire  de  la  langue  fran^üe  (Hamburg  1797,  p.  197):  ^Lorsque 
les  hommes  s'egorgeni  au  nom  de  quelques  principes  pkiloso- 
phiques  nn  politiquefi,  lors  qitils  fonf  povr  i'fahUr  la  domina- 
tion  de  leurft  dogmes  tont  ce  qne  1p  fundtisnie  religlenx  a  ose 
pour  hs  i<irnSj,  alors ,  qiioi  qu  ils  bnrnent  lenr  anipiro  ff  la  vif 
prtiumtej  il  uen  est  pas  moins  certnin  qut  leur  phUosophtt  a 
son  fanatisnie  et  c^fißt  une  veritH  dont  les  sages  du  si^cJe  ne  se 
Mont  pas  doatts.  Iis  sont  morts:  la  plüpari  d^eiitreux  aimaient 
la  wriu  ei  la  pratiquaientf  mais  pour  avoir  cm  que  le  fana' 
turne  iUtit  exdueivemeni  le  fruit  des  idees  rdtgtmisesj  ponr  etvoir 
nUeonnu  la  nature  de  rhtmme  et  des  eorps  politiques,  pour 
avoir  ignord  le  paieon  des  germes  quils  eemaientf  une  effrayante 
eomplidtd  pUe  sur  leur  Umbe\  Ihre  Lehren,  so  führt  R.  dann 
ana,  haben  eine  nene  Sekte  gezeugt:  Urne  nouv^e  sectef  .  .  . 
monetre  inexplicahU  nouveau  »phinx  gut  e'est  assie  auxpartee 
d*wne  viüe  d^ä  malade  de  la  peHe  pour  ne  lux  proposer  que 
dfift  ^nigmps  et  le  trepas.  Le  genr*'  humain  a-t-il  gnvfferf  dp 
toutes  Im  guerre»  de  religion  autant  que  dp  re  prent  irr  ensai 
du  fanatt'ftmr  phtfosophirfnr.^  f'%'sf  In  (/rmier  probleme  du 
monatre:  il  Meat  gravt  dans  la  iiHinoire  du  monde  epouvante 
et  la  posferite  le  remndra  en  (jt'))iis<sffnf\ 

lü  demselben  Jahr  wie  der  ^Uiacour«  preliminaire  er- 
sehien  Laharpe's  Bach  'Über  den  Fanatiemue'.*)  Es  tritgt  ala 
Motto  die  Worte  'Firmaverunt  eibi  eertnonem  nequam\  Fana* 
tiimaa,  ao  giebt  der  Verfasser  zuerst  zu,  sei  eigentlich  blinder 
Religionaeifer.  Doch  von  diesem  war  im  18.  Jahrhundert  nichts 
mehr  zu  furchten:  Srer  kann  leugnen^  ruft  er  aus,  'dass  der 
einzige  Fanatismus,  der  sich  unsereii  'f'ip  n  ^jreseigt  hat,  aus- 
Bohliessungaweise  der  Fanatismus  des  Unglaubens  war!'  In  der 
Kevolntion  wurde  diesem  Fanatismus  in  der  Praxis  des  Staata- 
lebens  der  weiteste  Spielraum  gegönnt  und  er  habe  ihn  genützt: 
in  c'mor  Reihe  von  Massregeln,  die  von  den  Maehthabem  der 
Hevoiution  ausging^rn,  weist  Laharpe  sein  furchtbares  Waltoii 
nach,  so  in  den  Priestervprfolgunjjen,  in  der  Unterdrtlckunp:  des 
Vendceauintandes.  Fanatisrh  sei  auch  die  neue  Sprache,  welche 
die  Revolution  sich  geschaficü:  charakteristisch  fUr  diese  sei, 
dass  bekannte  WOrter  in  einem  ganz  verkehrten  Sinn  verwendet 


Es  «nr  UTiv"  fi'ir  in  '1»^utschor  über??etzun<j  zngünglich  :  L.,  Votn 
Fanatismus  in  der  Hfi  oiulumssprachf  oder  von  der  Verfolijung  der  chrisl- 
Uehen,  ReSgkm  und  ihrer  Diener  durch  Me  Barbaren  des  IS,  Jahrhunderts, 
Jtu  dem  frwKt.  nach  dem  Pariser  Origmal,  Wien,  Degen  1797. 

Zickr.  t  nfti.  Spr.  v.  Litt.  VQI). 
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werden,  so  bedeute  Fanatismas  soviel  wie  Glaube  an  irgend  eine 
Religion.  'Confiisi  sunt  qvoninm  Dons  sprevit  co#.'  Auch  aus 
der  Zerstürunirswnt,  welche  die  Revolution  den  christlichen 
DenkniHlern  gi  i^  uilbcr  an  den  Tag  j^ele^t  habe,  spreche  der 
wildeste  Fanatismus.  Zum  SehlnsB  erhebt  er  wie  Kivarol  die 
schwerste  Anklage  gegen  die  Philosophen,  die  diesen  Fanatismus 
grossgezogen,  sie  seien  keine  Totbchläger  und  Mordbrenner  zwar, 
aber  sie  druckten  Schwert  und  Fackel  anderen  in  die  Hand,  sie 
gaben  den  H()rderD  der  Revolution  das  'Losangswoii*  .  • . 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  die  Schicksale  zurück,  die 
das  gelehrte  nnd  schwerfXlUge  Wort  auf  seinem  Weg  dnreh  die 
neuere  franzSsisehe  Litteratur  erlebt  hat.  Zuerst  in  theologischen 
Fehden  verwendet,  hat  es  sich  schier  mit  eins  in  den  Schlacht« 
ruf  der  Aufklärung  gewandelt  nnd  sich  als  solcher  gleichsam 
eine  welthistorische  Bedeutung  errungen.  Dann  bemächtigten 
sich  aber  aucli  die  Gegner  der  destruktiven  Tendenzen,  welche 
die  Litteratur  überfluteten,  des  Worten;,  und  nm-h  sie  wTissten 
es  niclit  ungesehifkt  zu  handhaben,  in  diesen  Kam]>t'en  eroberte 
ets  Hieh  immer  grossere  Begriffs  weise,  gewann  immer  weitere 
Verbreitung.  Welch  ein  Unterschied  zuletzt  zwischen  der  Be- 
deutung, in  der  liussuci  tlas  Wort  gebraucht,  und  jener,  die  ihm 
beute  in  unseren  Wörterbüchern  zugeschrieben  wird. 

EOOEM  QCOLIA. 
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Seitdem  ich  in  dieser  Zeifschnft  II  (1880\  2G,  1G6  Uber 
Moliero's  Wandorunjr'Mi  in  der  Provinz  berichtet  linhe,  sind  wieder 
mehrere  neue  Dokumente  ontdeel^t  wor<1p?i,  w(  Idic  libor  diese 
früher  so  völlij,'  dunkle  Periode  in  Molieren  Leben  wciterp  Auf- 
kliiruiig  geben.  Welche  Fortschritte  die  im  MolUri^t>  koii/en- 
trierte  französiacbe  Forschung  in  den  zwei  letzten  Jahrzeliiiten 
gerade  in  diesem  Abschnitt  der  Moli{irebiographie  gemacht  bat,  zeigt 
IDT  gentige  ete  Teif  Idek  d6r  sweitea  Auflage  der  groBien  Moland- 
■eben  Moliire« Augikbe  (1866)  mit  der  ereten  (1M3).  Aber  au^b 
seit  dem  voijIbrigeQ  AbeehlvsB  dieser  nenen  Angabe  elnd  wieder 
wichtige  Al^teBetncIce  sn  Tage  gefMert  worden,  und  obwohl  ee 
tdcht  £0  erwarten  ist,  dass  die  ForBohnDg  über  die  Wanderzeit 
abgeRchlossen  ist,  da  noch  immer  die  Archive  der  Proyinzen,  die 
Stadthansakten  und  die  Kirchenbücher  von  Molierophilen  durch- 
stc^hert  werden,  so  sind  doch  die  arehivaliRchen  Veröffentliehnngc'n 
der  letzten  neehs  Jahre  reichhaltig  genug,  um  im  Anschlnsß  an 
meinerr  früheren  Aufsatz  eine  kurze  kritische  Umschau  darüber 
zu  reclitfertigen. 

Vier  neue  Dokumente  zur  Wanderzeit  hat  allein  Monval 
gebracht,  der  unenniidliche  Herausgeber  de»  MolUriate  und 
Archiviste-biblioth^caire  de  la  Com^die-Fran^aise,  zwei  fand  La 
Pyardiire,  der  Arohiviste  de  THtettlt,  der  ra  dem  ersteiiy  seit- 
her dnBigen  ünd  gleichfaUs  von  ihm  entdeekten  Antograph  Mo« 
li^'fl  —  von  einfachen  Unterschriften  abgesehen  —  nun  auch 
eine  sweite  Quittung  von  mehreren  Zeilen,  von  Moliire's  Hand 
geschrieben,  unter  einem  Haufen  von  intehr  als  200000  '/»dsei 
mdattieB*  gefunden  hat, 

Ii* 
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Diese  Qnittaag  Uutet  (MoUiriat^  Nr.  80): 

J'ay  Tteea  d€  Monnmer  de  Bmauikr  la  somm»  de  quatn 

mÜU  livres  ordanrUes  aux  conUdiens  par  MeuUim  dtf 
Faki  a  Btstna»  U  tl*  deeemfrre  mü  $£ac  eeni  emqtumte. 

Pour  4000  lio,  MMbre. 

Pierre  de  Reich,  seignwT  dt  PennauUer,  war  Scbatmeietor 
der  Müde  dee  Languedoo.  In  eeitiem  Beelmiiogsberieht  wird 
die  Summe  gleiehfalls  «nfgeflüirty  mit  dem  Znsatie:  ^mtae  com&- 
dient  gm  ont  »ervy  pandant  trois  mou  gue  let  uiat$  ont  ttte  tur 
pieeCy  nttmlieh  vom  34.  Oktober  1660  biB  zam  14.  Januar  1651. 
Durch  dieses  wichtige  Aktenstück  wird  also  wieder  ein  Viertel- 
jähr  der  Thlttigkeit  Moli^re's  in  der  Provinz  bekannt  und  Ba- 
luffe's  1884  schon  geSusserte  Hypothese  bestätigt.  Die  Kon- 
jektur, dass  ein  Schanspioler  Rocqnelin  (LS.  Dezember  1650)  in 
Angers  mit  Poquelin  identisch  sei,  wird  hinniilig. 

Schon  frUlier  hatte  La  Pijardiöro  MoUeriste,  Nr.  21)  darauf 
hingewiesen,  dass  Moli^re's  Aufenthall  üiih  an  die  Sitzungen  der 
Provinzial -Stunde  anschliesst  und  daher  als  Anhaltspunkt  eine 
Liste  der  Ständcsitzungen  von  1648  —  1650  verütfeutlicht.^) 

Von  diesen  zehn  StJIndeeitznngen  haben  Moli^re  und  Beine 
Tkiippe  nun  erwieaenermasBen  Beeba  mit  ihrem  Spiel  begleitet: 
3  mal  in  PöaeiiaB  1650—51,  1658,  1655—56,  S  mal  in  Mont- 
pellier 1653*--54,  54  —  55,  und  einmal  in  Bteien  1656 — 57. 
Innerhalb  dieaer  Jahre,  1650 — 1657,  fehlt  ein  direkter  Beweia 
nur  noch  fttr  CarcaBBonne  1651 — 53,  doeh  gewinnt  hier  ein  be- 
reits vorhandener  indirekter  Beweis  um  so  mehr  an  Glaubwflrdig- 
keit,  als  es  unwahrscheinlich  ist^  dass  eine  Unterbrechung  in 
dem  sonst  von  1650—1657  kontinuierlichen  Dienste  der  StäTide 
stattgefunden  hMtte.  Es  entsteht  somit  die  Fiul'^c,  ob  sich  Mo- 
li^re  mit  seiner  Truppe  auch  bei  den  Ständesiuungen  von  1648 
in  CarcasBonne,  1649  in  Montpellier  und  1657  —  58  iu  Pezenas 
beteiligt  haben  möge,  welche  Jahre  sich  unmittelbar  an  die  vor- 
hergeuannte  Periode  des  ständischen  Dicustcs  anschliessen: 
hierüber  wSren  AnfachlttsBe  erst  ooeh  au  erwarten.  Wir  be- 
merken nnr:  die  MSgliehkeit  iat  in  allen  drei  FXUen,  naeh  dem 
Stande  der  in  diese  Zeit  fallenden  Doksmente,  vorhanden.  Ee 


0  Sie  fimden  statt:  164S,  18.  Februar —29.  Mai  in  GBreanoaae; 
1649t  1*  Jotti— 28.  November  in  Montpellier:  1650,  2i.  Oktober— 10.  Ja- 
nuar in  Pezenas;  1651,  31.  Juli  —  10.  Januar  16Ö2  in  Carcassonne; 
1653,  17.  Märs  — 1.  Juni  in  P^oas;  1653,  16.  Dezember -31.  März 
1654  in  Montpellier;  1654.  7.  Deiember  —  14.  Mftnt  1655  in  Montpellier; 
165$,  4.  November  — 22.  Febniar  1656  in  P^nas;  1656,  17.  November 
bk  1.  Jnni  1657  in  B^eie;  1657,  8.  Oktober—  24.  Febraar  1658  in  P^Moas. 
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mflBBte  dann  nar  angenommen  werden,  dass  die  Tmppe  1648 
und  vielleicht  auch  1658  vor  Schluss  der  Sitzung  aufbrach; 
denn  am  23.  April  1648  ist  Moliero  in  Nantes,  und  am  10.  Ja- 
nuar 1658  scheint  die  Tnippe  bereits  in  Lyon  «a  sein,  da  ein 
Kind  des  Schauspielers  Diiparc  daselbst  beerdigt  wird.  Der  An- 
wesenheit bei  der  Sitzung  von  Montpellier  1649,  1.  Juni  bis 
23.  November  steht  in  ihrem  ganzen  Umfange  kein  dokumentari* 
BcheB  Hindeniis  entgegen. 

Der  enrXhate  Indirekte  Beweis  filr  des  Spiel  der  KoUtoe- 
sehen  Truppe  bei  den  StXndeeitKÜkgett  In  Cnrenseenne,  1651<*"-5S| 
31.  Jnli  bis  10.  Jsnnar  —  ein  seither  noeh  TSUig  inhiltloser 
Abschnitt  der  IfoUireblognphie  —  scfaliesst  sich  nn  Tholnan^s 
Abdraefc  eines  Briefes  von  Dassoncy  an  Moliöre  an  (MoUdrisU. 
Nr.  31)  nnch  dem  sehr  seltenen  Büchlein  'Poisies  et  lettres  dB 
M.  Dassoucy,  PariB  16.53).  Der  Brief  ist  nicht  datiert,  aber 
keinesfalls  später  als  1653  geschrieben.  Dassoucy  bittet  Meliere 
um  Verzeihung,  dass  er  keinen  Abschied  von  ihm  genommen, 
Herr  '»c^aW  habe  ihn  zu  rasch  zum  Einsteigen  in  seinen  Wagen 
angetrieben.'  Baluti'e  hat  nun  (MoU^iste,  Nr.  66)  diesen  Fresarty 
von  dem  Dassoucy  sagt:  7a  cour  l'a  depuU  aux  Etats\  als  Ab- 
geordneten des  Gerichtshofes  von  Toulouse  zur  Ständesitzung 
in  Carcassonne,  mit  der  nnr  wenig  abweichenden  Orthographie 
*Pri»M  wiedergeflinden.  Hiernach  ist  der  Sehlnss  nnf  MoliWs 
Spiel  trithrend  der  Stindeeitrang  xn  OercMsenne  gewiss  erlaubt, 
da  er  sowohl  vorher  als  naehher  im  Dienste  der  Stinde  ge- 
standen hat 

Die  femer  gefundenen  Daten  sind  zum  Teil  wieder  direkt 
auf  Moli^re  bezüglich,  teils  nnr  indirekt  Indirekt  soliliesst  La 
Pijardi^re  auf  Moli^re's  Anwesenheit  in  Carcassonne,  21.  Dezem- 
ber 1619  und  29.  März  1655  (SfoUSrisU,  Nr.  21);  doch  erklärt 
er  selbst,  seine  Konjekturen  möchten  gewahrt  erscheinen.  — 
Sichere  Kunde  dagegen  von  Moliere^s  Anwesenheit  zu  Naibonne 
im  Dezember  1649,  welche  schon  Kaymond  vermutet  hatte,  er- 
halten wir  durch  iMonvars  Verüffentliehung  (MoUcriste^  Nr.  25) 
eines  vom  Archivar  Hortet  entdeckten  und  im  MoliSristet  Nr.  85 
nochmals  genan  reprodnaierten  TanfseheineSy  in  welchem  Dnfiresne 
nnd  Madeleine  B^Jart  als  Paihen  figurieten.  Dass  MoliAre  hn 
Januar  16<M)  in  Narbonne  spielte,  war  schon  bekannt:  der 
Anfenthalt  dauerte  also  mindestens  swei  Mraate.  Dnrch  eine 
Bektifikation  des  Aktenstücks  vom  10.  Januar  1650  hat  Monval 
ermittelt,  dass  spätestens  von  diesem  Zeitpunkte  an  die  in  Paris 
später  so  bekannt  gewordene  MUe  Debrie  Mitglied  der  Moliöre- 
schen  Truppe  war.  Der  genaue  Text  der  Narbonner  Magistrats- 
beratongen  vom  26.  Febrow  1656^  welchen  Monval  demselben 
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Archivar  verdankt  (3fnlieris^,  Nr.  25),  ze\f;t  uns,  dasB  die  Mo- 
liere'sche  Truppe  die  Absieht  hatte,  nur  vierzehn  Ta^'e  in  Nar- 
bonne  zu  bleiben  niui  dann  nach  Bordeaux  zu  geh>^n:  '«'en  aliant 
ä  Bourdeans  pour  aUndre  son  Altesse  .  Der  Autentliait  zu  Nar- 
bonne  lll)erf»c}intt  jedoch  vierzehn  Tage:  im  Mai  1656  finden 
wir  sie  uoch  iiuuier  oder  von  neuem  in  Narbonne,  am  12.  Juui 
isl  wiedernm  die  Anweienbeit  einer  Trappe  daselbst  von  Hortet 
(MdtühtB  et  lea  traupet  de  camidie  de  passage  ä  NarbmuMy 
MoUMief  Nr.  85)  konoUtiert;  ee  w«r  mOglieher  Webe  die 
Mottöresohe. 

Die  Fra^  nach  dem  Jahre  des  Aufenthaltes  der  Moli^re- 
■ehen  Truppe  in  Bordeaux  ist  hierdurch  jedoeh  noch  nicht,  wie 
Moland  meint,  gelöst;  denn  es  bleibt  immer  noch  fraglich,  ob 
Moliere  seine  Absicht  ausgeführt  hat,  und  in  welchem  der  Mo- 
nate Mifrz,  April  (Juni'.  Juli  bis  Oktober,  Ferner  fragt  es  sich 
noch  innner,  ob  er  ni«  lit  aueh  früher  scbon  in  Bordeaux  L'^^wesen 
ist,  wie  die  Manuscrila  de  Tralage  beiiauplen.  Die  betretlende 
Stelle,  welche  ich  auf  der  Biblioth^que  de  TArsenal  nach  dem 
IV.  Bande  der  Recueü  de  Tralaye,  ful.  23?^,  kopiert  habe,  lautet: 
*Le  Sr.  MoUlre  commenga  ä  jouen'  la  comidie  ä  Bordeaux  m 
1644  ou  46,  Mr,  ^jSpenum  HaU  p&ur  lors  gouvemeur  de 
Gmenne  et  Ü  eeOmait  eet  aeieur  gui  hu  paraieeaä  awrir  de  f  et- 
prü;  la  mtUe  a  faU  voir  qu'ü  ne  «e  trampait  pat\  Bis  fiitm 
Anglist  1645  war  nun  Meliere  «Uerdiogs  mit  dem  JUntetre  Thidtre 
in  Paris  bescbXftigt,  aber  vom  Herbste  1645  an  steht  dem  Spiel 
in  Burdeanx  nichts  im  Wege,  wenn  auch  Drteheverry  (Histoire 
dee  th^tres  de  Bordeauas,  1860)  dort  kein  Dokument  gefunden 
hat.  Dazu  ist  es  so  ^it  wie  sicher,  dass  die  Schauspielerin, 
welche,  imrh  Magnon's  Vorrede  zum  ^Josaphaf',  vom  Herzof;  von 
Epernou  aus  dem  Elende  gerettet  wurde,  keine  andere  als  Ma- 
deleine B^jart  sein  kann  —  Magnon  s  'Artaxerce  wurde  sieher 
vom  Jüustre  ThMtre  aufgeführt,  und  die  Schlusökatastrophe 
dieses  Theaters  lullt  gerade  in  das  Jahr  HU5;  —  endlich  ist 
es  erwiesen,  dass  die  Dufresne'sche  Truppe,  zu  welcher  Moli6re 
oad  die  B^jart  spätestens  1648  gestossen  sind,  spätestens  von 
1647  m  den'  Namen  Trappe  des  Hersbgs  von  ipernon*  trag. 
Folglieb  ist  es  immer  noeb  sehr  wabrsebeinlieb,  dses  schon  in 
den  Jshren  1645 — 47  ein  Spiel  sn  Boidesoz  stnttgefiinden  hat 
Die  von  der  Acaddmie  sa  Bordeaux  im  April  1884  gestellte 
Preisanfgabe :  'MoUhre  est-'d  venu  ä  Bordeaux f  Que  saif  on  de 
posittf  au  sujet  du  sijour  du  grand  Gomigm  dane  cette  vilief* 
scheint  keine  Löstinpr  rrefunden  zu  haben. 

Der  verstorbene  K.  Foumier  hatte  seiner  Zeit  behaujitet, 
Moliere  sei  in  Poitiers  gewesen  (vgL  hier  II,  Ö.  37j,  seine  Be- 
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hauptung  aber  nicht  crwiegen.  Monval  bringt  nun  (Molieriste, 
Nr.  86)  ein  von  dorn  Archivar  Hricauld  de  Verneuil  gefundenes 
Akten^tlick  zum  Abdruck,  nach  welchem  der  Magistrat  von 
Poitierö  am  8.  November  über  einen  Brief  von  'Morlierre' 

—  90  sehreibt  auch  der  Magistrat  vuu  >iaijt«'H  1648  —  berMt^ 
welcher  um  die  Erlaubnis  bittet  *de  venir  en  viUe  avecq  ses  com- 
pagnons  jjour  y  passer  ung  couph  de  mois*  Darauf  wird  be* 
sehloasen,  der  Maire  soll  den  Statthalter  anfinielien  ^pour  em- 
peeher  gm  UtdUit  comidienB  vwmmt  m  müe,  aUendu  la  muh'e 
du  temps  et  cMreU  des  Uedi,  Honral'e.  SehliiBa  hieraus: 
etmnaieeait  done  la  viüe  ei  ee»  reetaureee:  Ü  y  aoaii  d^  riuuCy 
aeheint  mir  m  kühn;  wir  lE^nnen  ans  dem  Aktenatttclc  nichts 
weiter  folgern,  wir  können  nur  annehmen^  was  es  enthält|  also 
nur  eine  Absieht,  die  verhindert  werden  soll. 

Das  Datum  des  Moli6re'schen  Aufenthalts  in  Vieunp  7,u 
bestimmen,  ist  noch  immer  nicht  gelungen,  h-h  habe  auf  der 
Bibliollieque  nationale  die  betreffende  Quelle")  nachgesehen, 
kann  aber  auch  zu  keinem  Kes^ultate  kummen,  da  die  cbroDolo- 
gische  Ordnung  die;4er  Quelle  ganz  unbestimmt  ist. 

Die  Moliere  betrcfTende  Stelle  steht  zwischen  einem  Ereignis 
von  1641  and  dem  Besuch  des  gelehrten  Nicolaus  Heinsins  bei 
Bolssaty  weleher,  naeh  Ersch  nnd  Omber,  in  das  Jahr  1651 
fXHt;  sie  Ist  an  eine  Stelle  angefügt,  welehe  im  'Conspectue*  des 
Kapitels  als  ^Vitae  ratio*  angeführt  folglieh  gans  allgemeinen 
Inhalts  ist.  Wir  wXren  daher  yOllig  anf  Konjiaieren  angewieaea^ 
wenn  wir  nicht  mit  Moland,  Brouchoud  folgen  wollen,  welelier 
(MoUärisiet  Nr.  39)  für  den  September  1G54  die  Anwesenheit 
einer  Schauspielertruppe  in  Vienne  konstatiert  hat.  Doch  lässt 
sich  nm  dieser  Angabe  nicht  allzuviel  entnehmen,  wofern  nirht 
durch  andere  Dokumente  rh  l!<  n  wird,  das«  die  betretlendc 
Truppe  nur  die  Meliere  sehe  g;eweften  sein  kann.  Ein  von 
Brouchoud  und  Muland  noch  nicht  angeführter  Grund  liierfUr 
wäre  vielleicht  der,  das»  dieselbe  Scene  sich  im  Februar  1^)58 
bei  der  Moli^re  sehen  Truppe  in  Grenoble  wiederholt.  In  beiden 
Fällen  wird  beim  Stadtrat  Klage  geführt,  dass  die  Truppe  spielen 
will,  ohne  die  Erlaubnis  eingeholt  au  haben.  In  Grenoble  haben 
sie  sehen  affiehiert,  in  Vienne  haben  sie  schon  mit  der  Errieh- 
tnng  eines  Theaters  im  Jen  de  Panme  begonnen.  Dia  Bais- 
herren in  Vienne  verbieten  nun  allen  Zimmerleuten  bei  Strafe 
▼on  20  liT.  die  Errichtung  des  Theaters,  *ju§qu^ä  ee  gue  Uidiie 


Hieolm  Choren  Pktmtntit  J.  C.  De  JMri  Boeeeam  eamlis  et 
comitis  paUttim  vui  ^ariseimi  vUa  amiebgue  Htteratis  Uhri  äuo  CraOatuh 
poH,  16S0.  VI. 
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permusüm  kur  aura  iU  oceordeV.  Vemiitlieh  wurde  die  Er- 
laabnis  znm  Spiel  in  einem  anderen  Saale  nocli  gewMhrt;  denn 
im  Angast  1656  wurde  einer  Truppe  zu  Vienne  erlaubt,  in  dem 
grosBen  Saal  des  Rathauses  zu  spielen       les  aulrei  eomiäim» 

ont  cy  devant  jou^.  Es  bleibt  immer  noch  der  Beweia  Itbrig, 
dass  die  eri^'ähnte  Truppe  von  1654  die  Moli^re'sche  war:  sonst 
würde  es  vortiL'fflich  passen,  ein  Spiel  derselben  im  September 
und  Oktober  zu  \'icniie  in  das  VVanderjoumal  einzufttgenf  wie 
Moland,  etwas  voröchnell,  gethan  hat. 

Merkwürdig  ist,  dasa  MaUeleine  Bejart  kurz  vor  ihrer  Rück- 
kehr nach  Paii.s,  von  liouen  aus,  am  12.  September  für  die 
liuppe  das  Jeu  de  paume  deii  Marais  in  l'uris  für  anderthalb 
Jahre  pachtet,  vom  1.  Oktober  1658  bis  zum  April  166U,  und 
dass  sie  als  ibre  Pariser  Wobnung  die  Wobnung  des  alten  Po- 
qnelin  '«oi»  Ub  Hattet*  angiebt.  Es  wXre  demnach  nicbt  nn- 
mdglich,  dass  die  Truppe  wShrend  des  Monats  Oktober  in  dem 
erwähnten  Saale  gespielt  hätte;  am  3.  November  eröffnete  sie 
im  Petit>Bonrbon  ihre  RUhnei  machte  also  jedenfalls  den  kaum 
geschlossenen  Pachtvertrag  wieder  rückgängig. 

W.  Manoold. 
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Ober  I\emy  Belleau's  Steingediclit  Les  Amours 
Et  Nouueaux  Eschanges  Des  Fierres  Precieuses, 
Vertus  Et  Proprietez  D'Icelles, 

nebst  einem  einleitenden  Überblick  über  die  Eiitwickelimg 
des  an  die  £deJsteine  geknüpften  Aberglaubens« 


Die  EntWickelung  des  an  die  Edelsteine 
geknüpften  Aberglaubens. 

Der  im  Altwtum  und  Mittelalter  °  weitrerbreitete  Aberglaube, 
diiss  die  Kdoliiteine  wumler^arn  Kräfte  besässen,  trägt,  so  Islcnerlit-h 
er  uuH  heute  erscheint,  doch  ueiuc  psychologische  Berechtigung  in  sich: 
ihre  Seltenheit,  ihre  meist  geringe  Qrösse  und  trotzdem  mehr  oder 
minder  vollkommen  ausgebildete  Krystallform ,  ihr  Farbenglanz,  ihre 
den  Werkzeugen  des  Menschen  meist  widerstehende  Ifärto  —  alle  die-o 
£igenachafteii|  welche  den  Edelsteiueu  auch  jetzt  noch  den  Preis  der 
Kottbarkeit  Terleihen,  moMten  in  dem  naiven  Mensehen  fiut  mit  Kot- 
wendigkeit  die  Idee  erwecken^  das»  in  den  Edelsteinen  abeniatflrlichA 
Kräfte  ruhten,  resp.  dasa  ein  mit  diesen  Kräften  begabter  Dämon  in 
ihnen  wohne ;  denn  der  naive  Mensch  dachte  und  denkt  sich  ja,  um 
das  Leben  in  der  Natur  und  die  ihm  nflttlichen  oder  toh&dlidiea  Ein- 
wirkungen der  Natur  auf  ihn  selbst  sich  zu  erklären,  die  ganze  Natur 
bewohnt  von  gnffn  und  ^lösen  Dämonen.*)  AI»  Amulette  gegen  böse 
Geister  wird  man  denn  auch  zuerst  die  Edelsteine  getragen  haben« 
und  wenn  neh  auch  nicht  sagen  Uart,  ob  die  Inder  oder  die  Cbold&er 
oder  die  Egypter  diesen  abergräubisehen  Hruuch  zuerst  eingeführt  habeUf 
so  steht  dof-h  so  viel  fent,  dass  er  orientuliKclien  Ursprungs  ist.  Oo- 
brauchte  mau  aber  die  Edelatöiue  ala  Schutzmittel  gcgeu  bchaJuciic 
£infl08se  bOter  Dämonen,  so  lag  es  nahe,  sie  auch  als  Schutzmittel 
g^n  andere  schädliche  Einflfisse,  gegen  Gifte  und  Krankheiten  u.  s.  w. 


*)  Prof.  Dr.  Wundt  in  Leipzig  sagt  in  seiner  Vorlesung  über 
ffABgememe  Völkerpsycholotj'ur'  (gele.sen  W.-S.  83/8-i):  Der  AbcivrUuiUe 
mhC  auf  Voraussetzungen,  die  mit  dem  Geister-  und  Dämoueuglauben 
in  Znsammenhang  stehen. 
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Ji»  Besser, 


£U  betrachten,  zumal  da  im  Altertum  die  Vorstellung  sehr  geläufig 
-wsTf  dM8  ein  erkrankter  Menseh  Ton  einem  fremden  D&mon  MeeMen 

sei,  der  die  Krankheit  verursachte  (cf.  /..  R.  Homer:  Od.  F,  894  ff.): 
und  so  erweiterte  sich  denn  der  nr«i)niiij»li(  h  religiös  »magische  Aber- 
glaube zu  eiuem  allgemein  pruktitsch- medizinischen.  Freilich  wurde 
aadnrch  dieser  Aberglaube ,  den  man  in  seinem  nriprünglichen  Zn- 
{'ammr'nhiiTifT  mit  rleiu  Dämotientflaulien  einen  poetischen  Reiz  nicht  ab- 
sprechen kauu,  lu  diu  nüchterne  Prosa  des  praktischen  Lebens  herab- 
gezogen,  über  die  er  sich  trotz  späterer  dichterischer  Bearbeitung  nicht 
xa  erheben  vermochte. 

In  dem  Ältesten  erhaltenen  St'  iTilnif  In  :  Usin  /.{'^ay  von  Theo- 
phrast  finden  sich  zwar  noch  keine  Auklänj/e  au  dioseu  Aberglauben; 
allein,  die«  beweist  nicht,  daas  dieser  Aberglanbe  so  llieophrait's  Zeit 
noch  gar  nicht  bestanden  hfttte,  sondern  nur,  dasn  er  damals  noch 
nicht  bei  den  Griechen  Eingang  prefunden  hatte.  Bei  den  Magiern  und 
den  f^yptern  hatte  er  sogar  gewiss  schon  vor  Theo^hrast  in  das  Ge- 
biet der  Medisin  flbergegriffen.  Als  magisch-mediiiniBcber  Aberglaube 
tritt  er  denn  auch  zuerst  auf  bei  Dioscorides*)  und  bei  dessen  Zeit- 
genossen Plinius.*)  ÜasB  schon  vor  diesen  Schriftstellern  solche 
griechische  Steinbücher  vorhanden  waren,  die  ihrerseits  wieder  auf 
e^yptiscbe  nnd  chaldftische  Schriften  snrOckgingcn,  beweisen  nicht  nur 
die  direkten  Quellenangaben  und  sonstigen  Andeutungen,  (cf.  z.  6. 
H.  N.  87,  40)  bei  Plinius,  sondern  es  sind  auch  noch  Spuren  davon 
anderwärts  erhalten.  Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  aui  die  griechi" 
sehen  und  lateimeohen  Steinbfleher  nfther  einsngehen,  zumal  oa  VaL 
Rose  hierüber  zwei  vortreffliche  Anfs;\tze:  .iristotctes  De  Lapidihm  und 
Arnoldus  Saxo^)  und  Damigeron  de  Lapidibus*)  geschrieben  hat,  da 
ferner  Prof.  Schade  in  der  zweiten  Auflage  seines  J/tdetttsc/un  Wörter- 
buches (Halle  1872  —  H'2)  au8ner  einer  Abhandlung  in  der  Einleilmtg 
(Btl.  T,  p.  Iii  H.)  pehr  ausfnliriiclie  Artikel  über  tlie  einzelnen  Edelsteine 
unter  Berücksichtigung  der  griechischen,  lateinischen  und  deutschen 
Bteinbttcher  in  den  Nachtraben  (Bd.  II,  p.  1$16  ff.)  getiefert  hat ,  nicht 
zu  vergeseen  die  Minei-alogie  der  alten  Griechen  und  Römer,  deutsch  m 
Aus:ftfjt'ft  ftu^  den  Schriften,  urh^f  .tnmerkunrjnt,  von  Dr.  Harald  Othmar 
Leuz  (Gotha  1861)  und  die  BetmOe  zum  Programm  der  GrossherzogUcken 
Reßltckmle  zu  Mmnx  wm  AlSre  i 883 184:  Zw  Mmeratogte  des  Bmhu 
von  Dr.  August  Nies  (1884.  Progr.  Nr.  584). 

Nur  drei  der  lateinischen  Büclier  tiber  die  Edelsteine  seien  ans 
der  Masse  herrorgehobeu :  Plmius,  Damigeron,  Marbod.  —  Plinius 
jglaabte  nicht  an  die  angebliehen  Krftfte  der  Edelsteine;  wenn  er  sie 
trotzdem  bei  den  meisten  Edelsteinen  anführt,  so  thut  er  es  nur,  um 
die  Thatsnche  zu  konstatieren,  dass  die  Edelsteine  als  Amulette  nnd 
als  Heilmittel  gebraucht  wurden:  wo  er  aber  über  Gestalt,  Farbe, 
Hftrte,  Mängel,  Fundorte,  knrz  — •  wenn  man  so  sagen  darf  — >  Qber  die 
iiatfirlichen  KigenThafteii  der  Edelsteine  zu  berichten  weiß's,  stellt  er 
diese  Angaben  voran.  —  IMinius  wurde  als  Uauptquelle  von  Solinus^) 
und  später,  mit  diesem  vereint,  von  Isidor^)  benützt.    Aus  Isidor  und 


*)  De  re  mediea.    5.  Bach. 

^)  Historia  naturalis,  bes.  Bnch  36  und  87. 

")  Bei  Haupt:  Zs.  f.  d.  A.  XVm,  SSI  ff. 

f  f   flrnnea  IX,  471  ff. 
')  t  oäecianea  rerum  memorathUum  rec.  Mommsen. 

Origmum  siw  Etj/moloffianm  IM  XX:  16.  Bach. 
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SoHnns,  und  damit  indirekt  aus  Plinius,  Bchöpfte  wiedermn  der  fran- 
zöfliscbe  Bischof  Marbod*)  (f  1123),  der  aber  ab  iiuuptquelle  das  dem 
{Haften  JAhrhniidert  entttammeade  lateiniiolie  iog.  Evexbneli*)  benntsie, 
welches  nach  Rose  (fItTmes  IX,  471  ff.)  anf  ein  griechiHchefl  Steinhuch 
zunickgeht,  da»  mit  dem  Zoroastres  bei  PliniuH  aut  gleicher  Stufe  ttteht. 
Auf  dieae«  verloren  gegangene  griechische  Steinbuch  bezieht  sich  nach 
Roee  der  erfundene  Name  Damigeron  (=  „der  Weise  •chlechthin"), 
und  es  wurde  erst  von  dem  lufpini^flipn  Bearbeiter  dem  angeblichen 
Zeitgenossen  de»  Tiberius,  König  Evax,  beigelegt  und  damit  in  das 
erste  Jahrhundert  gesetzt.  £h  behandelt  wie  Plinius,  nur  ausführlicher, 
die  magisch-medizinischen  Eigmaehaften  der  fidelsteine.  —  Marbod  hat 
aiiRserdem  noch  wPTiirrp^  ans»  urspr.  arabischer  Quelle*);  doch  diese  arabi- 
schen Elemente  beziehen  sich  mehr  auf  die  natärlichen  £igensohaften 
der  BdeUteine;  die  mimisch -medisinische  Auffassung  des  Aberglaubens 
erscheint  nicht  geändert,  da  die  Araber  ihre  Steinkenntois  auch  ans 
den  alten  orientalischen  nnd  griechischen  Steinbüchern  schöpften. 

Auf  Marbod  gehen  direkt  oder  indirekt  fast  alle  äteinbficher 
des  sfHtteren  Mittelalters  inrAek,  und  deren  Ziüil  ist,  besonders  in 
Frankreich,  eine  sehr  ansehnliche.  Über  die  altfraniOsischen  Stein- 
bücher hat  der  frühverstorbene  Pariser  Gelehrte  Pannier  ein  yorziig- 
Ucbes  Werk*)  geschrieben,  welches  die  bedeutendsten  altfranzösischen 
Steingediohte  m  textkritischer  Ansgabe  enth&lt  nnd  dieselben  in  ein- 
gebenden Abhandlungen  kommentiert.  Dieses  Werk  macht  jedes  Wort 
über  die  altfranzösischen  Steinbflcher  hi^r  überflüssig.  —  Von  allen 
Steinbüchem,  welche,  wie  Plinius,  Marbud  und  dessen  Übersetzungen 
nnd  Nachahmungen,  nor  die  magiseh-medisinischen  iErftfte  der  Edel- 
steine behandeln,  verdient  nur  das  dem  Ovjihens  zugCHchripbpno ,  in 
Wirklichkeit  aber  im  4. — 5.  .Tahrhundert  n.  Chr.  von  einem  ünbekannten 
gedichtete  griechische  Epoa  Lithika'')  eine  besondere  Erwähnung. 
Der  Pseudo-Örpheus  benützte  den  griechischen  Damigeron,  den  Harbod 
in  der  lateinischen  Bearbeitung  vor  ^\ch  hatte;  aber  wie  versrliinlen 
sind  trotz  der  grossen  Übereinstimmung  der  Quellen  die  Werke  beider 
Dichter!  MarlK>d  beschr&nkte  sich  fast  nur  darauf,  seine  lateinische 
Prosaqaelle  in  Hexameter  ums'.uHchreiben;  er  ist  nirgends  bemüht  den 
ron  Natur  höchst  prosaischen  «Stoff  auch  durch  nur  die  kleinste  Aus- 
schmückung poetisch  zu  gestalten.  Dies  Letztere  hat  zielbewnsst  und 
nicht  ohne  Erfolg  der  Dichter  der  Lithika  versnobt.  Der  Dichter  er- 
zählt, er  habe  einst,  als  er  dem  Uelios  ein  Lamm  opfern  wollte,  den 
Theiodamas,  Sohn  des  Priamus,  getroffen  'in<1  \hx\  eingeladen,  am  Opfer 
teilzunehmen.  Theiodamas  sei  der  Einiadung  gefolgt  und  er  (der 
Dichter),  habe  demselben  die  Venuilassung  des  Opfers  enfthlt:  wie  er 


*)  Beste  Ausgabe:  Marbodi  Uber  Lafndum  seu  de  Geiumis  .  .  .  ed. 
Job.  Beckmann,  Gotting.  1799. 

-)  Orphtfi  LUMka,  jieeeäU  Damigeron  de  LafpidiSktii  ed.  Eng. 
Abel.  1B81. 

»)  cf.  Rose:  Uertms  IV,  471  tf.;  Schade:  Wb.  l^  LVI. 

Les  Lapidaares  Fraru^ais  Du  Moyen-Age  JDee  Xlt,  Xill»  Et 
Xiy^  Sirrfrs-  pnr  LtSopold  Pannier.  Paris  18BS.  BMiolAique  de 
tJbiCoie  des  Hautcs  Etudes,  tom.  52.  — 

*)  Beste  Ausgabe  von  Eng.  Abel:  Orphei  Lithika,  Berel.  1881.  — 
Hierzu:  Orpheus'  Zühän,  ein  tkeurgisches  Epos  über  die  Wunderkräfie 
fic'r  Sieine,  im  Versmasse  der  Ur-^rhrift  überHetzt  TOn  Prof.  Dr.  Kittl 
Seidenadel.    1876.   Bruchsaler  Ihrogr.  Nr.  47&.  — 


uiyui^ed  by  Google 


188 


H,  Bester, 


alB  Kind  einst  zwei  Kcbhühncr  jagte,  sei  plötzlich  eine  grod«e  iSchlange 
auf  ihn  sogekomtnen,  von  dieaer  Terfolgt,  habe  er  rieh  an  einen  Alnr 
det  HelioB  geflüchtet  und  MI  dort  durch  zwei  Hönde  seines  Vaters,  die 
sein  Schrt'ioii  i^'rli  'irt  hätten,  j^erottct  wf)r(lL'ii.  Darauf  hUtto  ThoiodjiTnas 
ihn  belehrt,  wio  er  mit  üüfe  verschiedener  Edelsteine  die  Gunst  der 
Götter  und  ErhOrooff  eeinet  Oi>fen  erlangen  kOnnte,  ferner  inebeeondere, 
welche  Edeleieine  oen  BIm  giftiger  Schlangen  heilten  und  auch  sonet 

§egen  pie  «chatiten.  Dieies  Oespr&cfa  macht  den  Hauptinhalt  dee 
tedichte  aus.*) 

Indem  ae  der  Dichter  der  Litkika  an  ein  bestimmtes  Ereiffnis 

anknüpfte  und  hauptsächlich  die  Edelsteine  in  Betracht  zog,  welche 
den  giftiger  Srhlanpen  hf?ilGn  sollten,  vermochte  er  infolge  des 

gewuiiueuen  einheitlichen  Getiichtspunktes  dem  Gedicht  auch  einen  ein- 
heitlichen Inhalt  zn  geben:  ohne  dieie  weiae  Beaebrftnirang  wftre  die 
Mannigfaltigkeit  der  Kdelsteinkr'äfte  ihm  zu  «'iner  Klippe  geworden,  an 
der  jeder  Veratich .  das  Gedicht  einheitlich  zu  gestalten,  notwendig 
hätte  Hcheitern  nuisüeu ;  audrerseits  wäre  ohne  jene  poetische  Ein- 
kleidung die  nüchterne  Prosa  des  Gegenstandes  ebenso  nackt  zu  Tage 
getreten,  wie  in  den  Verden  de.'^  Marxöd  nnd  den  altfrunzösischen  Be- 
arbeitungen derselben.  Der  Pseudo-Urpheits  zeigt  gerade  hierin,  dass 
er  doch  noch  mehr  Dichter,  als  fanatischer  Anhänger  des  Edelstein- 
aberglanbens war,  und  das  ist  ihm  am  so  höher  anzurechnen,  als  er 
eein  Kpos  mit  der  bestimmten  Tendenz  schrieb,  dicBeni  Glauben,  an 
dessen  Wahrheit  er  selbst  nicht  zweifelte,  neue  Anhänger  zu  gewinnen. 
Der  Edelsteinaberglanbe  erscheint  bei  ihm  im  Dienste  des  orpbisch- 
tiieni^schen  Mjsterienkultns,  welcher  den  lotsten  Ausläufer  des  Ueiden- 
tumes  bildete,  und  dessen  Bauptgrundniatz  wüv,  «lurcli  unblutige  (  »pfer, 
mit  Hilfe  der  den  PÜanzeu  und  Steinen  innewohnenden  Kräfte  Orakel- 
sprflohe  Ton  den  Göttern  zn  erlangen,  überhanpt  mit  den  GOttem  so 
verkehren  (cf.  Lithika  v.  360  ff.,  405  ff.,  699  ff.)  Im  Kreise  dieser 
orphischen  Priester  bildete  sich  wohl  auch  die  in  den  Lithika  (v.  645  ff.) 
erzählte  Sage  von  der  Entstehung  des  Hämatit  aus  dem  Blute  de«  von 
Kronos  serneiBchten  Uranos,  der  sich  über  die  Krde  bongte,  so  dass 
sein  Blut  auf  die  Krde  tropfte;  weil  aua  nnsterbliohem  Ldbe  stammend, 

sollte  dieseH  Blut  iii<lit  untergehen: 

,,Aber  des  Helion  Kositieget*pana  mit  den  Üammendeu  Augen 

^Maoht  es  erstarrt  — 
Der  Dichter  der  L'tlhika  betonte  mit  Absicht  den  heidnisc  hen  Charakter 
des  Kdelsteinaberglaubens.  Diese  uralt- heiduiMche  Tradition  fand 
Marbod  natürlich  bei  seinen  Quellen  auch  vor,  und  er,  der  an  der 
Scheide  des  elften  und  zwölften  Jahrhunderts  lebende  Biseliof,  nahm 
dieselbe  unverändert  auf,  und  die  zahlreichen  (  bersetzun^on  und  Be- 
arbeitungen, die  sein  Steingedtcht  bcKOuders  in  Frankreich  erfuhr,') 
waren  eben  nnr  mehr  oder  minder  getrsne  Kopien  ihres  Vorbildee. 


Eine  eingehendere  Inhaltsangabe  der  Lithika  giebt  Seidenadel 
(a.  a.  0.). 

*)  Pannier  (a.  a.  0.)  giebt  die  Texte  von  vier  verschiedenen,  in 
Keimpaaren  verfassten  französischen  Übersetzungen  der  Marbod'schen 
Hexameter  und  spricht  ausserdem  von  fünf  direkt  oder  indirekt  anf 
Marbod  zurflckgebenden  fransösischen  Prosaversionen ,  und  neuerdings 

hat  Dr.  Max  Friedrich  Mann  eine  sechste  aK französische  Prosart rsion 
des  Lapidar  las  Mnrhoffs  herausgegeben  in  VoUmosIler's:  Momanische 
Forschunyett,  11.  Bd.  1Ö85. 
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Ein  ppezifisch  heidnischer  Charakter ,  den  man  doch  nur  in  oiner  Be- 
siebung  de«  Edelsteinaberglauben»  zu  den  heidnischen  Gottheiten  er- 
blicken konnte,  wie  sie  uiattftehlich  der  Dichter  der  MiiMka  lehrt, 
tritt  aber  in  Marbod's  Quellen  iiii  ht  hervor:  dieselben  gelioren 
Tielmehr  der  Arzneikunde  des  Altertums  an.  und  es  kann  darum  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  Marbod  einen  in  seinen  Augen  wisgenschuttlichen 
Gegenstand  bearbeitete.  Die  in  den  Steinbüehern  häufige  Erwähnung 
von  Geistern  unfl  i^iiraonen  konnte  ihn  hierin  kaum  beirren,  da  der 
Geister-  und  Dämon euglaube  noch  im  Mittelalter  weit  verbreitet  war. 
£■  Mi  die«  hier  nur  bemerkt,  damit  nicht  Pannier's  Behauptung 
(a.  a.  O.  p.  207),  Marbod'g  Steinbueh  und  dessen  Bearbeitungen  wären 
ä'tmf  insjrirolwH  t-xiiusivemeui  palcnnf.  missverntimden  werde»  jedenfalls 
drückt  sich  Pannier  korrekter  aus,  wenn  er  sagt  (p.  4)  * »  les  iapi- 
ämtu  Mms,  et  turUmi  ies  iajndaires  franfais  eentervent  kitaeU  ia  fr»- 
dUia»  ptäenne.^ 

Jene  Behauptung  gilt  aber  nur  von  den  Steinbüchern,  rlie  «ich 
an  Marbod  oder  eine  ältere  Quelle  anlehnen:  im  13.  Jahrhundert 
teuehen  jedocb  neue  fransOsiache  Steinbitcher  auf,  die  einen  spezifiaeh 

christlichen  Charakter  tragen.  Mit  Hinweis  aufPannier's  ausführliche 
Besprechung  dieser  Lapidaires  (Vorufine  chrcticnne  (a  u.  ().  p.  207  IF.) 
sei  hier  nur  Folgendes  über  die  christUch-allegoriäch-ui^'stisuhen  Stein- 
bücher bemerkt:  dieselben  behandebi  anAing»  nnr  die  Edelsteine,  welche 
in  der  Bibel  aufgeführt  sind,  d.  h.  besonders  die  zwölf  Edelsteine  im 
Brustschild  Aaron's  (Kxod.  17  tf.)  und  die  siwölf  Edelsteine  des 
hiniuiliachen  Jerusalem's  (Ainicid.  21,  19  ö.).  Erstere  wurden,  nach 
Pannier  (p.  21 1),  «chon  frühzeitig  von  den  Juden  je  nach  ihrer  Farbe 
oder  nach  ihrer  Keiheufolrre  auf  die  zwölf  jüdischen  Stilnime,  die  zwölf 
Monate  und  die  Bilder  des  Tierkreises  gedeutet.  i>ie  christlichen 
Kirchenväter  dagegen  betrachteten  jene  biblischen  Steine  als  Symbole 
der  Tugenden  Chruti  oder  der  heilig*'!)  Jungfrau,  oder  brachten  sie  in 
mystische  Beziehung  zu  den  Aj)osteln,  Heiligen,  Milrtyrern.  Die  Znhl 
der  in  diesem  Stile  gehaltenen  Steinbücher  ist  sehr  gross,  besonder h 
in  der  latetniscben  Litteratnr  des  Mittelalters.  Unter  diesen  sei  nur 
eine  sog.  ^Prosa"*  hervorgehoben,  welche  in  der  B$*  lat.  14470  der 
Rbl.  nat.  hinter  der  ältesten  französischen  Übersetzung  des  Marbod'- 
schea  Steiugedichtes  steht  und  deshalb  von  Beckmann  (a.  a.  0.  p.  136) 
als  ein  Werk  Marbod's  angesehen  nnd  mit  abgedmokt  wurde,  numier 
billigt  diese  Annahme,  indem  er,  uhne  dieselbe  als  Gewissheit  hinstellen 
7A\  wollen,  dafür  folgend«'n  nicht  anfe(  htl>aren  Giund  anführt  (a.  a.  ü, 

til^)'.  ^li  nt  saait  pas  luij/ossiOit  ([ue  dam  sea  dernieres  aunees  Mar- 
de,  pour  faire  möblier  (imii4^  de  son  premun-  lavidairet  ee  füt  nm  ä 
comifoser  uiw  prose  sehn  les  UU'cs  de  CEf^lise:'  Wie  Pannier  darlegt, 
gab  e?*  franzüsisehe  Übersetzungen  dieser  christli eh -allegorischen  la- 
teiuitieheu  Steinbücher  nicht.  Die  beiden  einzigen  altfranzösischen 
christlichen  Steinbüeher  der  im  IS.  Jahrhundert  enstandene  Lapi- 
äoire  en  vers  frf.  Pannier,  a.  n.  0.  p,  228  ff.)  und  der  auf  jenen  zurück- 
gehende Layklaii  e  pruse  des  14.  Jahrhunderts  (cf.  Pannier,  a.  a.  0. 
p.  386  ff.)  —  zeigen  den  spezifisch  christlichen  Edelsteinaberj^lauben 
schon  verschmolzen  mit  dem  altheidnischon  magisch -medizinischen 
Aberglauben:  sie  behandeln  iüi  Sinne  dcf»  letzteren  die  „natun'^  nnd 
im  Sinne  des  ersteren  die  „geiu/umct!'"  der  biblischen  Edelsteine.  In 
dieser  Besiehung  ist,  um  dies  beiläufig  sn  bemerken,  diesen  beiden 
IraniiSiischen  Steinbüchern  ein  spanisches  Prosa- Steinbuch  zur  Seite  an 
stellen,  welches  im  Brit.  Mus.  in  einer  P<  r«j  -h'^  *1o-  l  j.  Jahrhnndcrtf»  er- 
halten ist  (ed.  v.  Karl  Yollmöller:  Ein  ^imtuju  JH  sSlajdmch,  Ueilbronn  1880). 
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Kicbt  zwar  als  selbBtändigea  Steinbuch,  soudern  nur,  weil  in 
demsdlbett  chmtlicb- allegorisch- mystischen  Geiste  abgefihast,  wie  die 
zuletzt  genannten  Stcinl  "li  )i<  r,  ist  der  von  Philippe  von  Thann 
(ca.  1125  —  1135)  im  Anscbluas  an  sein  JksUaire  gedichtete  Lapidmre 
hier  zu  nennen.*) 

Nachdem  der  Edelsteinaberglaabe  in  Utester  Zeit  beson 
durch  die  heidnischen  PriTtor  nnd  Arzte,  später  auch  durch  die 
christlichen  Kirchenschnit«ti>lier  gepflegt  und  je  nach  dem  Standpunkte 
dieser  Autoren  na«h  der  magisch -mediBiniichen  nnd  der  ehnetlieh- 
allegorischen  Seite  hin  ausgebildet  worden  war,  lenkte  er  auch  die 
AufmerkRamkeit  der  PhiloBophf«n  auf  sich,  welche  ihrerseitfi  sich  mit 
den  Fragen  beschäftigten,  wodurch  die  Edelsteine  ihre  Wunderkräfte, 
an  denen  niemand  sweifelte,  erhatten  hftttenf  nnd  ane  wae  fBr  einer 
Substanz  die  Edelsteine  beständen.  Schon  Theophrast  suchte  in  seiner 
Schrift  ittfji  Xl^oii)  eine  Erklärung  über  die  Subt^tanz  der  Edelsteine  zu 
geben:  die  Metalle  be-  nnd  entstehen  aus  Wasser,  die  Steine  und  ge- 
wiaee  Edeleteine  ane  Erde.  Die  Bdeluteine  beitehen  ana  einer  reinen 
und  gleichniäaöigen  Materie ,  die  durch  Zusamraenflnss  oder  Dnrch- 
Bickerung  oder  eine  Art  Auswuchs  entstanden  ist;  einige  %'erdichten 
sich  durch  liitzu,  andere  durch  üuitci  alle  die  aus  Erde  bestehen, 
werden  durch  Feuer  Terdichtet.  —  Die  Tencltiedenen  Beantwortongen 
jener  Fragen,  die  am  nn^fVüirhchflten  Albertus  Magnus  im  ersten  Bneiie 
seiner  Schrift  De  Mäuralibus  behandelt,  bespricht  noch  im  16.  Jahr- 
hundert der  sächsische  Arzt  Georg  Agricola  (U90 — 1555)  in  seiner 
Sehrift  De  Ortu  et  Causvt  Subterraneorum,  speziell  in»  vierten  Bnelie. 
Hier  übt  Agricola  Kritik  an  tlpn  vprscliiedenen  Tlioorieen :  er  kommt 
aber  selbst  nicht  über  die  Auuicht  des  Albertu»  hinaus,  das«  die  Edel- 
steine aas  einer  Mischung  von  Erde  und  Wasser  beständen,  die,  wenn 
die  erdigen  Bertandieile  IberwOgen«  hiium,  wenn  sie  mehr  Wasser  ent- 
hielte, sucats  genannt  werde ;  an$>  jener  entet&nden  die  nndvrchnehtigen, 
aus  dieser  die  klaren  Edelsteine. 

Die  Frage  nach  den  Umeben  der  EdelatotnktÜle  behandelt 
Albertus  Magnus  ausführlich  in  «einer  Schrift  De  MmetaWms  lib.  II, 
iracl.  1.  Er  Despricht  hier  vier  verschiedene,  diese  Frage  betrelFende 
Theorieen,  die  er  alle  verwirtt,  worauf  er  als  seine  eigene  Meinung 
anfahrt:  j^viritu  Ugriäit  emaahir  «fr  ^u«  Imidh  tpeek  et  forma  n»^ 
sUoitiali".  Von  diesen  fünf  Theorieen  —  die  des  AlbertuR  miteinge- 
rechnet —  interessiert  uns  nur  die,  welche  Albertus  (ft  a.  (K,  c.  2)  als 
^Ojfinio  JlermeUs^  bezeichnet  und  die  er  folgendermasscu  ciiarakterisiert: 

r^Hermes  auiem  et  quidam  sequaeet  ems  Monom  pimimi  tmdlu  et 
unii'frsa/i  rtrlute  disserentes,  dicfbanl  omnium  inferiorem  virtuics  essr  in 
steäü  et  iinaginUms  cwiorum  fhnncs  afitem  rirttttes  iufundi  in  infcri- 
orüfus  Omnibus  per  circulum  Aiaur,  quem  pritnnm  ctrcuium  imoffinum 
etHutmm  esse  meAant,    Bas  autem  piritttes  deseendere  im  res  nsUmras 


*)  Cfir.  Thomas  Wright:  Ihpuiar  TVeatises  on  Science,  written 
durmg  the  MÜddle-Ages  in  Anglo-Saxon,  Angto- Norman  and  EwjUsh, 
London  1841,  p.  124  ff.  (v.  1896  ff.)  — -  Hierzu  vergl.  die  Dissertatiott 
von  Dr.  Max  Friedrich  Mann:  />rr  Phtisioloffus  ftrs  Pitilip  Von  Thnun 
Und  Seine  Queäen.  h  Teil,  Halle  1884.^  —  Lia,  wie  mir  Herr  Dr.  Mann 
mitteilte,  der  Schlnss  jener  Abhandlnng,  worin  aueh  dae  VerUUtnia 
Ton  Philipp*«  Lapidaire  zu  seinen  Quellen  erOrtert  wird,  im  Dmek  er- 
scheint, mag  der  Hinweis  auf  diese  Arbeit  hier  genügen.  —  Eine  kune 


Bemerkung  zu  der  von  Th.  ^ 
aebmng  mi  n&ten  p*  199.  — 
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nobiliter  et  ignobUUer,    IMSier  mUm  fumäo  maienm  re^fimUs  hos 

mrtuUs,  fut'riftf  stqye)'l<>nh*f'(  m<ifji<:  .^hnVes  in  lumme  et  furspicmtate. 
JffmbiUkr  aiiiam  quatuio  malcrm  /uvnnt  coftfusm  et  foetutcntm,  in  qua 
pmsi  opftHmHur  nrfof  agtestit.  Harn  iffiiw  emifam  im  dkunt,  guamam 
lapides  pretiosi  prcc  alüs  habent  mirahilts  rirtutes:  quia  vitteiicet  m  iub^ 
statt  (in  tnagis  simiUtntur  superiorifjh  \  t(  in  lumitw  et  pfv^piruitnU- :  propter 
quod  a  quilnudam  eurum  steUw  tlL'mcnlalt'S  esse  cUcunlur  lapuUs  preiitisi. 
M  superiorilms  enim^  ui  inquiunt,  qtufsi  quatuor  colores  inueniuniur,  qui 
tHam  freqnentiores  sunt  In  lapidibus  prttiosis.  Quorum  nnus  est  onit 
uf>n  sicUati,  qui  ab  omnibus  dicitur  saphirtis,  et  hnnc  colorem  primo  haltet 
saphirus,  et  äenominat.  finrfkipant  atttcm  ipsur/t  ffosttrius  nlii  quidam 
Uipiäes.  Secundus  aulcm  tsi,  qui  est  jdurimutH  sitUw  um,  et  est  iUe  qui 
toeaiur  lux  etmäens  et  albeseensi  et  kme  eohrem  koket  diamae  et  bertßits 
et  muiti  aHorum.  Tertius  est,  qui  vocatur  i/fiiescetis  et  ruti/aux.  qui  est 
in  sole  et  muvte  el  in  quibusdum  :  et  hftnc  pritmt  quiilrnt  arripit 
caihuncuins,  et  jH/stea  pälachius  siue  paiuUus  ci  granatm  et  qutdam  aüi. 
üeoque  dktmt  earktmeuhm  nobüitsimym  et  MmwereoMter  lüwentem  vir* 
tutem  omnium  aliontm  Iftpidwn:  quia  sol  cuius  virtutevt  simHem  accipit, 
nobiüor  est  omnihus  virtutibus  ca'feslifms,  et  est  sua  virtus  HuinersaHs 
dans  lucem  ommbus  ccelestibus  et  vtrtutem.   Quwtus  autem  est  rubeus 

qimm  in  qtdbttidam  alüs  hnas  mMuionAm  nmeniue: 
et  hic  inuenitur  in  UtpkUbue  hmenlUbus  obscuras  nubes,  siatt  in  calcidonio^ 
mnetMsto ,  rt  atiquando  in  smaraz/dr) .  et  in  f/fnhns'f/rrm  aiüs.  FTOfter 
kose  et  hmustnotÜ  dicta  talem  uiti  uuiaxerunt  opttuouem.'*  — 

Wer  der  yon  Alberto«  hier  and  anoh  eonat  all  VerfiwBer  eine« 
Steinbuches  genannte  Hermes  ist,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  gehört 
dae  1iotrfff!'ndt'  Steinbuch  dem  frühefiten  Mittelalter  oJer  dem  Aus- 
gange dcB  Aiurtumcä  an,  da  in  dieser  Zeit,  wie  Öeidenadel  (u.  a.  0.  p.  9) 
sagt:  nHemies  als  die  Gottheit  aller  Erfindungen  überhaupt  und  ins- 
besondere der  magischen  Weisheit  und  Heilkunde  TOrehrt  ward. 
.  .  .  Unter  seinem  Namen  fiilnfte  Hieb  eine  /ulilloHe  apokr>'})hiKche 
Litteratnr  auf,  so  dass  Manetho  von  36525  Biuheni,  Seleukos  (nach 
Clem.  Alex,  ström.  VIII,  1)  von  20000  Büchern  uut^r  Hermes'  Ivameu 
fabelt"".  —  Von  den  vier  alten  Theorieen  fiber  die  Ursaeben  der  fidel- 
rttoinkrliftc  erncheint  übrij^ens  die  des  HOg.  Hernies  dem  Albertus  am 
wuhrscheitilif  h-t'  !i  (a.  a.  ().,  cap.  III):  ^yj/w  scimus  prf>  constanii  orti- 
mum  in^eru/rum  viriutes  a  superioribus  tiescendere.  Superwra  emm 
suketmtim  et  lymiite  et  situ  et  motu  et  fyura  inflmmt  in  inferiorikus 
omnes  nobiies  virtutes  quw  sunt  in  ipsis.  Tarnen  hoe  dictum  imperfeefum 
est  in  pfnfilr'ts.  licet  forte  in  astronomicis  et  ma{pcis  esset  sufßciens-  «fuia 
m  pkysicvi  dtcuur  causa  quw  est  in  uiatena  su/ficiens"  etc.  —  Beschränkt 
bter  auch  Albertos  sein  günstiges  Urteü  Qoer  die  Ommo  Hermetis,  so 
geht  doch  trotzdem  aus  dieser  Kritik  dcB  Albertus  nervor,  dass  mau 

—  Albertus  an  der  Spit^.e  —  im  13.  Tiilirbundert  an  einen  Einfluss  der 
Sterne  im  aUgemeinen  und  auf  die  Edeititeine  im  besonderen  Raubte. 

—  Der  Dicbier  der  MlAtbika*,  sowie  Marbod  erw&hnen  diese  Theorie 
niebt;  aber  in  der  lateiniscben  Überset  in des  von  dicken  beiden  be« 
nntrten  Damif^eron,  dem  sog.  Evaxl  Mrl)(  firiflet  sich  am  Anfang 
(ed.  Abel,  p.  162)  folgender,  mit  dieser  Theorie  in  Zusammenhang 
stehender  Abschnitt:  „Incipit  de  lapidUms  et  cor  um  generibus.  Lapides 
ad  Septem  signa  pertineni;  subditi  etitun  et  sqrtem  lapwn^  fuos  od  curam 
bf/>/iinr\-  in  phyliicteriis  habere  deberent;  sunt  enim  sani  et  potentes.  Lapis 
prnntis,  qui  dicitur  chrijsolithus.  leonis.  LapLs'  secundus.  ^/ui  dicitur 
miroaelinus ,  cattcri.  Lapis  tertius  qui  dicitur  Juenmtites ,  arielis.  Lapis 
fuorius,  qui  dkOur  eeroumus,  sagttariL  Lapis  quintus,  fui  äieUur  demot. 
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iaw  i.  Lapis  sextus,  qvi  didiw  aratncus,  virainis.  Lopi»  seplirmts,  qm 
ScHwr  innwUUf  capneomü,  fH  ^uearmtäi  lAi  «nmt,  ut  kabeas  pn-  &mne 
Umpus  tum  vUas  in  cusioäiam  eUmmm,  et  sanui  em  et  semrus  semper.'* 
T>;,.  (»-onanntew  hieben  Kdt'l*<teine  werden  hier  mit  Sternbildern  des 
Tierkreises  in  Verbindung  gebracht:  es  ist  dies  gleichsam  eine  prak- 
timdie  Anwendnoff  dea  tob  nHermes"  (nach  Albertos)  nur  in  der  Theorie 
gegebeoen  AbergUubenH. 

Jener  Aberglaube  vom  Kinttnss  der  G'^stirne  auf  die  EdeUteine 
wurde  weiter  ausgebildet  in  einer  seit  dem  Aniaiig  des  zwölften  Jahr- 
honderto  ftoftanoMnden  nenen  Gattung  Ton  Stein Dficheni ,  in  welchen 
die  mit  eingravierten  Figuren  versehenen  Steine,  also  die  Gemmen  im 
engeren  Sinne,  belrandelt  werden ,  nnd  die  ich  deshalli  zur  ünter- 
«cheidiuig  von  den  übrigen  Steiiibüchein  y.Geuuuenbiither"  nennen  will. 
£b  Bind  zwei  Teriohiedene  Arten  von  Gemmenbüchern  zu  unterscheiden: 
in  den  einen  werden  die  eingravierten  Figuren  im  Sinne  des  eben  be- 
sprochenen Abergaubens  mit  den  Sternen  in  Verbindung  gebracht,  in 
den  anderen  nicht;  jene  will  ich  die  „astrologischen",  diese  die  ^nicht- 
Mtrologiscben  OemmenbiQcher''  nennen.  Pannier  tagt  Uber  diese  Gern- 
menbflcher  (ft.  a.  0.,  p.  12  ff.):  Ccs  hipffUsirf-s-  yf'rnhU'nt,  dans  Ic principe, 
avokr  eu  chacun  um  ongine  quelque  peu  äisUncte.  Ainsi  le  premitT,  oü 
U  efi  awUmt  questhn  det  fmte»  fonemt  tm  du  z^td^tfue  0«  ^wel* 
que  figwe  eutrmwmi^f  et  oü  »e  retrouvtml  des  formn/rs  t  mphyees  dans 
sagvpte  ancienne,  pevi  rnjppefer  vrte'  fradition  venue  des  hords  du  :V;7, 
tOHms  que  Fautre,  qui  parU  ä  pluswurs  reprises  de  Jesus- Christ  et  du 
Dint  det  ehräOens,  parmt  avoir  d^abord  dtä  eerit  en  SKtm^nien.  Ibuieftris, 
comme  ces  lapidmres  sont  triS'Sfmveni  räunis  dnns  les  manuscrits,  comme 
les  formules  en  sont  prfsqw  identiqut  s  romme,  enßn,  les  traductions 
fratuaises,  qui  furent  encorc  plus  repaiulius  qiie  le  texte  latin,  puiseni 
rnÜffiremenlt  dans  Fun  et  dans  Patttre,  et  changent  wdmUere  Pwrdre  et 
le  nomhre  de  pierres  decrites,  on  devra  etudier  en  nn^mr  tonpa  ces  dt't/.r 
productions.  On  y  n-connaitra  facUement  fceuvrc  de  Juifs  du  XU« 
siede  flc.  etc."-  Es  wird  richtig  sein,  dass  in  den  antrologischea  Gem- 
menbachern traditionelle  Elemente  der  egyptischen  Astrologie  enthalten 
sind;  en  kann  richtig  sein.  Ins-^  das  erste  nicht  -  a^trologinclie  Clemmen- 
buch  in  Armenien  ent^taudeu  ist,  obgleich  Pannier  Melbst  kein  armeni- 
sches Gemmenbuch  gekannt  zu  haben  scheint ,  und  ich  auch  nirgends 
etwa«  darOber  habe  finden  können.  Man  darf  aber  Pannier's  Worte 
nicht  so  verstehen,  als  wHren  beide  Oemmeiibnc  her  vollständig  \^^^'^h- 
hängig  von  einander  entetanden :  schon  der  Umstand,  data,  wie  Pannier 
eehr  ncAitIg  Ton  beiden  Oenunenbficbem  sagt,  Jes  forrnäm  en  smtt 
presque  Mentiques,'  macht  dies  höchst  unwahrscheinlich.  Da  unter 
den  nicht-astrologi^' hf'Ti  Oemmenbüchern  keins  ist,  welches  nicht 
mehrere  in  den  astrologibcben  Gemmeabüchern  behandelte  Gemmen 
enth&lt  (die  nun  aber  ihrer  aetrolOg.  Besiehnngen  entkleidet  wurden), 
während  die  astrolog.  Gemmenbflcher  nur  die  mit  den  Sternen  in  Be- 
ziehung stehenden  Gemmen  behandeln,  andere  aber,  die  in  den  übrigen 
Qemmenbüchern  vorkommen,  nicht:  so  muss  man  die  astrolog.  Gemmen- 
bficher  ffir  die  Mteren  erU&ren. 

Die  Entstehung  jener  astrolog.  Gemmenbücher  hfingt  natürlich 
mit  der  von  Albertus  als  ,.Opinio  Nermetis^  bezeichneten  Antichanung 
vom  Eintluss  der  Sterne  auf  die  Edelsteine  zusammen.  In  der  Schil- 
derung des  Albertns  erscheint  diese  Anschauung  in  ihrem  ersten 
Stadinm:  weil  in  den  nberirdiHchen  Regionen,  dein  Himmel  mit  den 
Sternen,  die  vier,  bei  den  Edelsteinen  häufigeten  Farben  vorkommen, 
darum  glaubte  man  an  einen  Zusammenhang  der  gleichfarbigen  Steine 
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und  Sterne.  War  hier  nur  gleichsam  die  aus  der  Gleichheit  der  Farben 
entsprujigene  Idee  vom  Jüiiifluss  der  Sterne  auf  die  Steine  gesebea,  bo 
fend  dietelbo  dooh  ncher  bald  praktische  Anwendang:  die  oben 

zitierte  Stelle  ans  dem  Evaxboche  bezeichnet  das  zweite  Stadium  jenes 
aetrolog.  Aberr»lauben8.  Die  Sternbilder  des  Zodiakus  nahmen  von  je 
her  eine  bevorzugte  Sonderstellung  in  der  Astrologie  ein,  und  deshalb 
kann  ee  nicht  Tenranderiit  dsn  man  eonftohrt  die  Torzüglichsten  Edel- 
Bt«'ii)«'  mit  (Uesen  Sternbildern  in  Znsiuniuenhang  brachte.  Allein  die 
Edelsteine  an  sieh  boten  doch  zu  wenitr  Heviehungen  zu  den  Stern- 
bildern, und  et*  ist  darum  wohl  kein  Zuiail,  (iass  für  dieses  zweite 
Stadium  jener  Verbindung  der  Astrologie  mit  dem  Edelsteinaberglanben 
nur  der  knrre  Abschnitt  im  lateinischen  Kvaxbuche  erhalten  iet  al« 
Beleg.*)  Auf  eine  sehr  naheliegende  und  einfache  Weise  machte  man 
aber  jenen  neuen  Zweig  des  Edelsteinaberglaubens  zu  einem  höchst 
frachtbaren:  man  ^'ravierte  die  Sternbilder  iu  die  Steine  ein,  d.  h.  die 
denselben  entsprechenden  Figuren  (z.  H.  einen  Löwen  für  das  Sternbild 
des  Löwen  etc.))  und  stellte  so  eine  direkte  Beaiehung  zwischen  den 
Steml^em  nnd  den  hetr.  Gemmen  her.  So  erldftrt  siim  aneh,  waram 
seit  dem  12.  Jahrhundert  die  Ocmmenbiicher  so  sehr  in  Aufnahme 
kamen,  da  dooli  i?i  den  früheren  Steinbüehem  höchsten«  boilönfi^ 
Gemmen  erwUhut  wurden.^)    Qass  gerade  die  in  den  Edelsteinaber- 

?;lauben  gebrachten  astrolog.  Elemeine  in  der  n^sohÜderten  Weise  das 
nterei'ße  für  die  Gemmen  nen  erweckten,  dafSr  spricht  femer  der 
Umstand,  dass  in  den  —  astrolog.  —  Oemmenbüchern  nur  solche 
Gemmen  erwähnt  werden,  die  zu  den  Sternbildern  iu  Beziehung  stehen, 
d.  h.  dass,  wo  die  Figuren  der  Gemmen  nicht  erst  mit  direkter  Be- 
ziehung zu  den  Sternbildern  geschnitten  wurden,  wo  man  etwa  nehr 
alte  Gemmen  beschrieb,  man  die  ihnen  eingravierten  Figuren  doch 
einer  aötrologiöcben  Deutung  unturwuif. 

Von  diesen  astrologischen  Gemmunbiichern  wird  dasjenige  znemt 
entstanden  «ein.  welches  die  mit  Sternbildern  den  TierkreiaeH  versehenen 
tiemmeu  behandelt.    Die  nächste  Stelle  unter  den  Sternen  nahmen 


*)  Weitere  Belege  liicrfilr  sind  mir  wcni;:  trn-  nicht  bekannt 
geworden.  —  Die  obige  Darlegung  der  Entwiekeluug  des  astrolog. 
l^elsteinsheirglanbens  nemht  anf  der  Voranteetsmig,  dass  der  betr. 

Ab-!(  linitt  im  Evaxhueho  vor  dem  12.  Jahrb.,  d.  h.  vor  der  Entatehong 
derastrohj^.  Oemmeubücher  entstanden  sei.  Oie  einzige  W^.  de«  Evax- 
buches,  in  welcher  dieser  Abschnitt  steht  (cod.  paris.  nr.  7418),  stammt 
swar  erst  ans  dem  14.  Jahrh.,  allein  dass  der  Schreiber  dieser  Hs.  erst 
den  fraglichen  Artikel  verfasst  oder  eingeschoben  hätte,  ist  wenig 
wahrscheinlich:  angesichts  der  grossen  Verbreitung  der  a^itrolog. 
Oemnienbüeher  hätte  er  sicherlich  eins  dieser  GemmenbQcher  einge- 
schoben. Den  hetr.  Abschnitt  wird  er  aber  sehon  in  setner  Vorlage 
vorgefunden  hal>en .  die  ans  den  oben  angtifiihrten  inneren  Gründen 
vor  da.s  Jahrli.  7\\  ««'tzen  ist.  In  dem  griechiHchen  Damif^eron.  den 
der  Dichter  der  Litnika  Ijcnutzte,  sowie  in  der  iit>.  des  Evaxbucbes, 
die  Marbod  behass,  ntand  dieser  Abschnitt  jedenfalls  noch  nicht,  da, 
wie  ge«agt.  weder  FVeudo -Orpheu.«.  noch  Marbod  vnn  dem  angeblichen 
Einflug8  der  Sfcnic  auf  die  Steine  etwas  erwähnen.  E«  wäre  gewagt, 
hieraus  zu  fo  lgern,  das«  jeuer  Abschnitt  erst  nach  Marbod,  also  im 
Laufe  des  11.  Jahrh.  entstanden  sei,  wenngleich  dies  nicht  nn wahr- 
scheinlich ist. 

*)  cf.  ninius  //  A.  I.       .s  tt";  Marbod  §  2. 

i^hr.  f.  Hirz,  ^)>r.  n.  Litt.    VI  II'. 
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nach  diesen  Sternbildern  die  Planeten  ein :  und  bo  wird  man  wohl 
bald  das  Gemme nbuch  um  die  Gemmen  bereichert  haben,  aut 
denen  die  mit  den  Planeten  gleichnamigen  Gottheiten  abgebildet 
waren;  zuletzt  wird  man  die  Gemmen  beipefü^t  hiiben ,  welche 
die  übrigen  Sternbilder  zeigen.  Trotz  dieser  Kr  Weiterung  gab  es 
gewiss  auch  Gemmen,  deren  Figuren  sich  kaum  in  Beziehung  zu 
irgend  einem  Sternbilde  bringen  Hessen;  ferner  waren  eben  diese 
Be/.ielinnfTfn  zwischen  Sternen  und  Steinen  den  Orientalen,  wo  die 
Astrologie  zu  Haute  war,  gewiM  Tiel  geläuüger  als  den  Völkern  des 
Abendlandes.  Ibngelndes  verstindnia  ka  VoDc,  sowie  jene  Qnrattng^ 
lichkeit  des  astrologischen  Standpunktes  werden  die  Veranlassung  zur 
Abfassung  der  nicht-a8trolo<jfisohen  Gemmenbi'icher  {^efjeben  halten: 
der  erste  Verfasser  eines  solchen  benutzte  nun  zwar  die  astrologischen 
Oemmenbficher)  bescbiftnid»  sich  aber  nicht  auf  die  hier  beschriebenen 
Gemmen;  er  liess  femer  die  astrologischen  Heziehiiugen  fallen  und 
nahm  dafür  einige  christliche  P^lemente  nnt.  Letztere  sind  ührijrens« 
sehr  minimal:  es  wird  von  einigen  Gemmen  gesagt,  dass  sie  Gott  und 
Christos  wohlgeflUig  machten.  Ein  Jude  kann  daner  recht  wohl  diese 
ümfl^ndening  vorgenommen  haben,  vielleicht  auf  VeranhiKsiing  eines 
Goldschmiedes  und  fMelsteinhSndlers;  denn  diese  haben  »rewisi*  den 
Edelötuinaiierglaubea,  der  ja  den  Wert  der  EdeUteiue  uoch  erhöhte, 
schon  frühzeitig  in  Üirem  Interesse  ansgebeutet  und  sie  werden  wohl 
Öfter  die  Abfassung  von  Steinbüele'rn  veranlasst  haben;  ^Htü  ti  nn!  ^tc 
ja  die  möglichst  lange  Erhaltung  und  möglichst  weite  Verbreitung 
dieses  Aberglaubens  wichtig  sein.') 

Da  Pannier  sich  nicnt  näher  über  diese  lateinischen  Gemmen* 
bfi  In  V  ansspricht,  so  sei  hier  in  Kärse  folgendes  über  deren  Yor^ 
kommen  bemerkt. 

Das  astrologische  Gemmenbuch  findet  sich  bei  Arnoldus  Sazo 
als  Anhang  zu  dessen  zwischen  1220  — ISSO  verfassten  iibt^'  de  virt»- 
tibus  Utpiäum  (cf.  V.  Rose  bei  Haupt  XVIII,  pp.  344,  458),  ferner 
in  dem  xwiachen  1236  —  1240  geschriebenen,  (cf.  V.  Eose,  a.  a.  0., 
'D.  941)  Werke  De  natura  remm  des  Thomas  Cantimpratensis*)  (cf. 
Kose,  a.  a.  0.,  p.  386),  ferner  bei  Vincentius  Bellovacensis :  Sjpeculum 
JShitnralt'  Hb.  I.W  c.  35  {verfasst  vor  1250  nnrh  Rose,  a.  a.  ().,  p.  340) 
und  bei  Albertus  Magnus:  De  Mmeraiihus  üb.  II,  tract.  3,  cap.  5  (ver- 
&BBt  nach  1250;  cf.  Rtfse,  «.  «.  O.,  p.  386,  840;  cf.  aadi  MberU  Jmagm 
OjMf«  Omnia,  Lugdun.  1661,  Um,  IL), 


1)  cf.  Pannier,  a.  a.  0.,  pp.  11,  13,  195. 

^)  Nach  Murr  (Journal  zur  funsttjcschichle  X,  239  fl'.)  i  t  der 
Inhalt  des  Thomas'schen  Werkes  in  einer  Krakauer  Us.  augegeben. 
Danach  handelt^ „über  XIV";  .de  iapidibtts  preiiosis,^  und  Kap.  64  dieses 
Baches  bat  die  Überschrift:  ^Mcipiunt  relatkme*  guwundam  de  seu^turis 
lapidum  et  de  virtiidhtis-  t-ffr^ntlfm^ ,  Kap.  65:  ^de  scufptnris  secundum 
gwedam  Techelf  phUosopUum  Jmlworum,  cuius  scripta  nee  m  omnünis 
mr^bmius,  mc  m  cmmue  refiUamus".  —  Konrad  Megenber^,  dessen 
mich  der  Heaw*  eine  Übersetsnug  des  Werkes  von  Thomas  ist,  giebt 
am  Schlüsse  seines  Absehnittr-;  über  die  Edelsteine  (ed.  I'feiffer,  p.  469  ff.) 
eine  Übersetzung  des  TluicUpüechl,  das  bei  Thomas  lib.  XIV,  c.  65 
steht  und  gleich  zuvor  (a.  a.  0.  p.  466  ff.)  nnter  dem  Titel  Von  der 
alten  väter  red  eine  Übersetzung  des  hier  in  Frage  kommenden  la- 
teinischen GemmenbucheR :  dat^selbc  bildet  demnach  das  oben  angeftlhrte 
Kap.  64  des  14.  Buches  bei  Thomas  Cautimpratensis. 
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\\-  Hau|)tvojn-riseritaiif  der  nicht -astrologischen  Geniinenbüchcr 
kauii  gelten  das  bei  Thomas  CantimpratenBis  (a.  a.  0.  lib.  XIV,  e.  6ä) 
stehende  „TheteUpüechl",  wie  es  K.  v.  Megenberg  nennt.  Den  Text 
dieeea  Steinbuches  giebt  Pitra  (Spkü,  Solesm.  III,  335  ff.)  unter  dem 
Titel:  Cethet  Aut  Veterum  JutUeorum  Pfi>fs-inh>fforiim  De  Lapidibtts  Sen- 
UnÜat.  Pitra  bespricht  auch  die  verachieUeneu  Formen  des  Namens 
Gothel  nnd  erwUrnt,  dass  YincentiiM  BelloT.  im  S^.  Not.  lib.  IX,  c.  77 
bei  lks'itrechung  des  Jaspis  drei  auf  diesen  Stern  bexflgUche  Stellen 
fto«  dieKem  Gemmeubuche  anführt. 

Im  An|chlu8s  an  dieses  Steinbuch  steht  bei  Fitra  ein  lateinischer 
Segen,  dareh  welchen  den  EdelBtoinen,  die  ihre  Krftfte  Terloren  h&tten, 
dieselben  wieder  verliehen  werden  sollten.  Derselbe  Segen  steht  auch 
bei  Konrnd  t.  Me^enberp:  hinter  dem  ..ThetolBpäochl"  nnd  wird  des- 
halb bei  Thomaa  nicht  fehlen.*)  Albertus  Magnus  hat  dieses  nicht- 
astrologische  Gemmenbnoh  und  den  Segen  nicht.  — 

Pitra  weist  luu  li  auf  das  Sptrihyium  Lapidum  (ed.  HamVuirg  1717) 
hin,  welches  Caniillus  Leonardus,  IHsaurensis  Phtfsiatst,  am  Anfangs  des 
16.  Jahrhunderte  schrieli  (1502).  Dienes  intereöHante  Werk  i«t  in  drei 
Bücher  geteilt.  Im  ersten  Buche  behandelt  Camillus  die  physikalischen 
Eigenscliaften  der  Edelsteine;  im  zweiten  lJuche  wirft  er  tunlichst  die 
Frage  auf,  ob  die  Edelsteine  Wunderkräfte  besässen  oder  nicht,  wobei 
er  zu  dem  Schlüsse  kommt  (c.  III):  „certum  est,  quod  in  lapidibtis  sunt 
virtntes  .  .  und  behandelt  nachher  die  Edelsteine  ganz  im  Stile  der 
mittelalterlichen  medizinisch-magischen  Steinbüclier.  Im  dritten  Buche 
spricht  er  —  in  der  Hauptsache  nach  Albertus  Magnus  De  MmeraUbus 
liD.  II,  tract.  8,  c.  —  De  Seu^tmis  Laj^um^  und  swar  tan&chst 
über  die  Geschichte  der  Steinschneidekunst  im  Allg.,  über  den  Unter- 
schied natürlicher*)  und  künstlicher  Gemmen,  Ober  die  Krüfte,  welche 
die  Gemmen  durch  die  eingravierten  Figuren  erhalten  sollten;  er  unter- 
scheidet scharf  die  Gemmen  mit  der  Astronomie  entiehnton  Figuren 
von  denen,  deren  Figuren  heine  Beziehung  zur  Astronomie  haben,  weil 
bei  diesen  letzteren  die  Stenisvniliolik  der  Astrologien  nicht  verwertet 
werden  konnte,  »er/  idto  solum  a  pentis  m  diclis  scientiis  viriuUs  cog- 
noitcunhn^  (e.  VI.).  Er  ermahnt  nachher  (c.  VII.)  den  Leser,  spes.  den 
CiT'sar  Borpia,  dem  er  das  Werk  widmete.  —  pleichsanv  um  «ich  an 
enthcimldigen  (^tw  vcrba  rnca  a  Catholica  f\d€  vtdcauUir  discedere^)^  — 
or  6oUe  ihn  nicht  miss verstehen,  wenn  er  sage,  die  Steine  erhielten 


*)  K.  V.  M.  sagt  als  Einleitung  zu  diesem  Segen  (a.  a.  0.,  p.  472): 
^Ain  iegleich  creatür  ist  belaidigt  mit  der  sünd  des  Arsten  menschen, 
aber  allermaist  die  edeln  stein,  die  got  zno  measehleichem  nutz  h&t 
P'"  f'l't'pft  sam  diu  kräutcr  utvI  vil  ander  dinj:^.  nnch  werdent  die  kreft 
der  edein  staiu  belaidigt  von  dem  handeln  uud  von  dem  angreifen  der 
nmainen  sündigen  menndken.  iedoch  sam  der  mensch  widerkllmt  mit 
der  tenf  und  mit  rew,  das  er  an  das  Srst  wesen  kämt  seiner  Arsten 
machung,  dip  Adam  enpfien«?.  alsö  widerkoment  die  cdeln  !?tain  zuo 
im  kreften  uut  weihen  und  mit  hailigem  eegen,  und  diu  wei«»  ze  weihen 
nnd  se  segenen  die  edelen  stein  ist  geschrihen  in  dem  selben  puoh  ete.  — 

-)  Manche  Steine,  besonders  Achate,  zeigen  ja,  wenn  sie  ge- 
schliffen werden,  irewifse  Figuren.  Im  Mittelalt<>r  hielt  man  aber  auch 
offenbar  künstliche  Gemmen,  weun  ihr  Alter  und  ihre  Entstehung  un- 
bekannt waren,  fflr  natfirliche  Gemmen,  nnd  man  legte  diesen  wegen 
ihrer,  in  Anbetracht  des  angeblicli  natürlichen  Ursprungs  sehr  WOnaer- 
baren  kdastlerischen  Volleuduag  den  höob^n  Wert  bei. 

IS» 
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dnrch  die  ei njj^a vierten  Fi-^nren  Ki-nfto.  mi'f  denon  Rio  dtjt)  MtMi>'chon 
beeinflnssen  könnten;  denn  der  Mensch  habe  ja  einen  freien  Willen, 
nnd  Venn  ein  Mennch  einen  eolchen  Stein  trüge,  so  wfirde  er  nicht 
etwa  Behr  mächtig  nnd  eiegteicli  dadoreh:  „iKam  si  quem^)  i]/nobilit 
persona  atil  prm'nin  gireret:  non  verum  fs'sv  videretur.  S,  tl  lioc  sana 
mente  inUlUgas:  nam  in  ouoamqHe  statu  homimm  imanit,  in  iiio  extoää, 
M  «Aiif  fMimHorem  i'ffmf.^  nam  verba  mea  sie  iMteüijf«ndtt  ttmt  et  mm 
aAlter**  —  eine  fdr  die  Gt'H(  hiditc  dt  ^  Fdclsteinnbei^lanbens  interessante 
Xusserung:  ramillua  sah  hiernach  das  Vornunftwidrifjo  dicj'es-  \>ter- 
fflaubens  Tolikoiumen  ein,  wagte  aber  doch  nicht,  die  stimme  seiner 
veimnnft  den  in  seiner  Zeit  noch  hochanseeehenen  Verfechtern  dieees 
Aberglaubens  gegenttber'')  mit  voller  Entschiedenheit  geltend  tu 
machen. 

In  Kap.  8 — 13  des  dritten  Buches  giebt  CamilluH  das  astrologische 
Gemmenbuch  in  seiner  vollkommensten  Gentalt,  d.  h.  cap.  8 — 11  das 
schon  bei  Arnoldns  Saxo  vorkomniHTid»'  Rudi  üIkt  Ctt'inmf»n  mit  Bildern 
des  Tierkreifies,**)  cap.  12  die  liegehreihiing  der  Gemmen,  welche  auf 
die  Planeten  bezügliche  Figuren  zeigen,*)  c;ip.  13  die  Gemmen  mit  den 
Übricjeji  Sternbildern.*)  In  den  sechs  letzten  Kapiteln  seines  Werkes 
giebt  CamilluR  dnnn  perhf  rnt  lir  oder  minder  mit  df^ni  als  Repräsentant 
der  nicht-agtrologiBchen  (xemmenbücher  angeführten  Uoer  Cethel 
(«Theteliipüechb)  übereinstimmende  Oemmenbficher.  AI«  Beweit  von 
deven  Zusammenhang  mit  den  antrologinchen  Gemmenbüchern  vergl. 
man  aus  d^Tn  „Thotelfibnche"  die  foli^Midc»,  zwar  nicht  bei  Camillu«, 
welcher  da«  ^Mgentiiehe  Thetelsbuch  nur  fragmentarii»ch  giebt  (c.  16), 
aber  bei  Pitra  (a.  a.  0.,  p.  337,  No.  XVIf)  vorkommende  Steiler  y,vutmdo 
mvenitttr  in  lapide  hnmo  gut  tenet  falcem  in  mami,  hic  valet  ad  amorem 
et  graiiam  cbthwTHftwt" ,  mit  der  unten  (  Anm.  4)  sitierten  Stelle  aus 
cap.  12  bei  Camiüus  über  da»  Saturnuabild.  — 

Wie  Pannier  (a.  a.  0.  p.  IS)  versichert,  waren  die  fhinsösischen 
Übersetzungen  dieser  lateinischen  Oenimenbücher  riodi  /ahlreiclior.  als 
die  OrijTinaie  selbst.  Es  sei  hier  nur  die  erwähnt,  welche  den  Öchlnss 
bildet  von  dem  berühmtesten  altfrauz«j»«ischen  Steinbiiche ,  dem  seiner 
Zeit  fast  {^gemein  dem  bekannten  Heisenden  Jean  de  Mandevillc  zu- 
geBchri«'1)en(»n  grand  lapidaire,  weh  her.  rminitM-  (a.a.O.  p,  189  ff.; 
cf,  auch  p.  10  ff.)  wahrscheinlich  macht,  im  14.  Jahrhundert  für  einen 
Goldschmied  von  einem  Geistlichen  verfasst,  im  15.  Jahrhundert  er> 
weitert  und  im  16.  Jahrhundert  in  abermals  erweiterter  Form  nach 


2  f.  lamAem. 

*)  Z.  6.  Albertus  Magnus,  den  Oamillns  selbst  (Ub.  I,  cap.  1) 
nfllMlllt/f  Pfnhsophiis*^  nennt. 

Danach  wurden  stets  drei  Tierkreisbildcr  zusammen  auf  einer 
Gemme  abgebildet ,  n&mlich:  1.  Aries,  Lee  et  SagUtermt;  8.  Tmmu, 

Virgo  ei  Capricornus;  3.  Gemini,  Libra,  et  Aquarins ;  4.  Cancer,  Scorpio 
et  pisce.^ :  y'der  dieser  vier  ,.tripficitnies'*  widmet  Camillus  ein  Kapitel. 

*)  Z.  B.:  „Saturni  Figura  scnipta  in  lapidilms  ha>c  est,  vir  senex 
cttnHtm  faleem  m  manu  tenentt  herben»  barbam  non  mtdtum  pHeemn.  Si 
SCuiptam  haue  ßijurnm  in  aHqno  lapidt'  inrt'nii'S,  et  !ü}>i<  .<it  t\r  Salunii 
natura  :  virtus  eßts  erit  rcddere  gcstantem  potentem  cum  cantinua  po- 
teslüiis  augmentatione.*  — 

^)  d.  h.  Gemmen,  denen  die  Figaren  der  nicht  dem  Tierkreis 
angehöiij^on  Stombilcler  eingraviert  sind,  z.  B.:  ^Ursce  imago  sie  foi^ 
matur:  binas  ursas  iusculpunt  circumuolutas  a  serpente"  etc.  — 
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Pannicr  (a.  a.  0.  p.  201)  iniudcHtens  fünf  mal  —  ':^edruckt  wurde.  Da 
Pannier  dieses  Steinbucii  auHtiihrlich  bespricht,  so  sei  hier  nur  im  all- 
gemfiinen  bemerkt ,  das»  es  in  der  Haaptsacbe  aua  Ifarbod,  sum  Teil 
auch  aus  späteren  Quellen,  zam  Teil  ans  eigener  Erfindung  dea  Ver- 
faseers  zuHammengef teilt  ist.*) 

Von  den  Drucken  dieses  Steinbuches  ist  derjenige,  welcher  1561 
sa  Paris  eracbieu  unter  dem  Titel:  £e  grtmd  Lapidaüre  ou  sont  dedarez 
tes  Homs  des  pierres  arieniaUes  avecqm  les  verlus  ei  proprictes  cTicdfes. 
Jussi  A'>  'sfc.f  ei  pays  ou  cUcs  croissent  et  don  on  les  aparte.  Compose 
par  Mtssin-  Jan  de  JUandeviüe,  Chevalier.  Veu  et  corrige  par  ptusieurs 
mtarehans,  ayant  este  esdietz  pays  et  reyhns,  avecoue  ropinion  des  Mi- 
Umit  d'ieeujc;  euire  (es  nrecedenie*  impressions ;  ml,  einq-cens,  e^sßtmle 
et  un.  A  I^ris.  Ibur  Jean  Bonfom,  libraire,  demenrant  en  la  nte  neitve 
ßfostre  Dante,  a  Censeiyne  Samt  Rimlos  neu  herausgegeben  worden  von 
Jb.  del  Sotto:  te  LapiMTe  du  qmtortHme  Steele.  Description  des 
inerres  ffr^eieuses  et  de  leurs  vertvs  magiques»  d'apres  le  tranä  du  ehe' 
rnlit  r  Jean  Vnnderilfr .  avec  notes,  commenlarre  et  itn  appcndice  sttr 
les  caracteres  phy.wptes  des  pierres  precieuses,  ä  Pusaye  des  yens  du 
monde ,  par  Js,  del  Sotto.  Fienne,  ifn/trimerie  imve'rkUe  et  rouale  18f>2. 
Auf  p.  118 — 182  steht  hier  die  franz<>sis(lie  üoersetzung  des  astro- 
logischen Genir:iPnT)iiclies!  in  ziemlich  vollständiger  Gestalt;  darauf  folgt 
das  livre  teclwf  (p.  122 — 120).  wie  hier  (i^enanut  wird,  in  ebenfalls 
französischer  Fassung,  die  zu  dem  lateinischen  Text  bei  Pitra  einige 
Zns&tee  bietet:  so  ßlgen  am  Scblnss  (p.  126)  znn&chat  leg  wmt  des 
dorne  pierres  que  notre  Seiyneitr  nomma  ä  Moise  le  prophetc,  und  darauf 
(p.  126 ~  128)  Ut  henediction  des  pierres  ftrecieuses ,  und  zwar  in  lateini- 
scber  Sprache ;  nur  die  Einleitung  zu  dem  Segen,  die  K.  v.  Megenberg 
deatach  gab,  wird  hier  fransOsiaeh  gegeben. 

Von  jenen  ZuBätzen  ist  besonders  einer  interessant,  weil  derselbe 
in  seinem  Ursprung  auf  die  Physiologus-Litteratur  zurückverweist.  Es 
ist  die  folgende  Gemme  (a.  a.  0.  122):  en  une  pierre  il  y  a  un 
komme  e»  im  mani  de  pierres,  assts  ou  deb&ut,  tenant  en  sa  rnmn  mte 
pierrSt  e*est  la  figure  de  notre  Seiyneur,  qui,  sdon  les  pMhsophes,  fui 
v»  f'n  mw  montagne  de  pierre  de  ilinmant;  ceiie  pierre  vaut  contre 
touUs  lempetes  et  contre  diables  et  ious  entumiSt  et  rend  i'hotnme  devot 
et  oh^ssant  envers  JHeu,** 

Diese  Stelle  ist,  wie  Herr  Dr.  M.  Mann  mich  frenndlichat  be- 
lehrte, „eine  Verbindung  von  Physiologus  und  Ldpidaire^. 

Zur  Erhärtung  dieser  Behauptung  wird  es  genügen,  eine  Stelle 
aus  dem  Bestiaire  des  Philipp  de  Thann  zum  Vergleich  herzusetzen. 
Philipp  liespri(  ht  1421  ff.  (ed.  Wrigbt  p.  125  ff.)  Mn  Diamanten  und 
den  Magnetatein,  nnd  sagt  n.  a,      14S6  ff.): 


')  Aus  Marbod  können  z,  B.  die  Artikel  Baiais.  Turqnoise 
uiciit  entlehnt  8cin,  da  diene  Edelsteine  erst  bei  Arnoldus  Saxo  in  den 
abendiäudiscben  Steinbücheru  auftreten.  —  Frei  erfunden  hat  der  Ver- 
faaeer  beaondera  solche  Edelsteine,  welche  im  Hagen  oder  Kopfe  eines 
Tieres  entstehen  sollten,  wie  z.  B,  „Guandros  est  pierre  trouve'e  au 
ratiißffr^,  ^Quirin  est  pierre  trouve'e  au  nid  de  la  huppe",  rCaste  coqs 
€si  pierre  trouvee  en  la  tete  d'un  coq  chaste-^  etc.  Ähnlich  sollte  aus 
dem  Harn  der  Lncbse  daa  aog.  Lyncorium  enteehen  (ef.  Theophrast, 
a.  a.  0.,  c.  5;  Pliniua,  B.  N.  37.  ii  i  etc.),  der  Alectorins  im  Magen 
einea  Hahnes  (cf.  Plinina  H,  A.  37,  ö4,  etc.)  u.  dgL  m. 
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ft.  Btsier, 


f^E  De  icesUs  adatnas  ntts  dit 
in  prophete  en  s*un  esarü, 
Qu  U  int  un  harun  seant 
De  de  sur  le  mim!  rf\fii/ia»t, 
En  sa  mmn  le  adamuHi  oi, 
B  en  mi  vn  pople  $iot. 
Li  äers  dunt  Ii  prophete  dit, 
Qn'U  sur  le  mund  de  aimant  vit, 
Fud  Jhesu  Christ  le  Fiz  Marie, 
Que  Vamani  ntts  sigtufie;*^  etc. 

Dmb  diese  Stelle  jene  andere  im  Uwe  üehef  veronlasst  habe, 

ist  BWUr  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich,  da  jene  Stelle  bei  Philipp 
auaser  im  latein.  IHtysiologus  (cf.  Pitra:  Spiiil.  Soiesm.  III,  418)  auch 
noch  anderwärts  vorkommt.')  Jene  Stelle  aus  dem  livre  teclief  kann 
aber  doch  einen  bei  Philipp  sich  vorfindenden  und  ▼ielleicht  von 
diesem  selbst  zuerst  begangenen  Fehler  aufdecken:  Philipp  vermengt 
nämlich  die  beiden  Edelsteine  „ndnmant"'  und  „ai/zia/«/*'  mit  einander; 
vielleicht  machte  ihn  der  gleiche  etymologische  Ursprung  dieser  Wörter 
irre.  So  sagt  er,  nachdem  er  von  der  angeblicnen  Eigenschaft  des 
Diani  IT  t  II,  duroh  Bocksblnt  erweicht  xu  werten,  gesprochen  hat,  weiter 
(v.  uuy. 

„E  cel  vertu  ad  en  sei, 
Le  fer  traii  od  sei/ 

wfthrend  er  diese  Eägensohait  in  v.  145S  richtig  dem  naMmml**  beilegt 
In  V.  1432  ff.  »agt  Philipp,  der  Diamant  werde  auf  oder  in  einem  Beige 
im  Orient  gefanden,  und  v.  1458  sagt  er: 

ceo  que  Pum  imrr  h  ahnant 
De  de  sur  la  munt  de  uritmt; 
Le  munt  demustre  nuyieetd  ' 
U  Jkeeui  Ortet  serat  trove^  eie. 

Philipp  hielt  augenscheinlich  den  „admtant  und  den  y^ainuint^ 
für  ein  und  denaclbon  Stein  ;  ;iber  obwulil  er  tb^m  I>ianiii!iten  die  Kraft, 
Eisen  anzuziehen,  beilegte,  hatte  er  doch  mehr  den  Diamanten,  als  den 
Magnetstein  im  Sinne:  er  führt  im  übrigen  nur  —  und  zwar  genau 
nacli  dem  latein.  Physiologus^)  —  dem  Diamanten  zakommende  Eigen» 
Schäften  an,  selbst  rla,  wo  er  offenbar  von  dem  ..nimant"^  redet  (v.  1445 
bis  1452).    Der  „munt  d'aimant'*  (v.  1437)  oder  „mund  de  amant^ 

ST,  1489)  ist  danach  nicht  dem  Magnetbeig  der  bekannten  8a|^  von 
^  em  Magnetberge  zu  identifiuerent*)  sondern  Philipp  meint  damit  eben 
jenen  Berg  im  Orient,  in  welchem  der  Diamant  sieh  firrlen  solle,  und 
von  dem  er  schon  v.  1482—1435  gesprochen  hat.   Dies  wird  durch  die 

Herr  Dr.  M.  Mann  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  über  die 
Verbreitung  jenes  Passus  genauere  Data  anzugeben.  Da  derselbe  diese 
Angaben  aber  demnächst  /.a  veröffentlichen  gedenkt,  so  wird  es  in 
dieser  Abhandlnng,  der  jene  Fragen  ja  femer  liegen,  genügen,  auf 
diese  zu  erwartenden  Pulilikatiojien  nufmerksani  zu  machen. 

*)  Abgesehen  von  der  schon  erwähnten  Kigen-chaft  de?«  Diamanten, 
durch  Bocksblut  erweicht  zu  werden,  die  Philipp  vielleicht  aus  dem 
von  ihm  in  v.  1478  erwähnten  Lapkkure,  f«r  est  estrait  de  ^ramm 
kennen  gelernt  hatte. 

')  Über  doa  erste  Auftreten  dieser  Sage  in  Frankreich  cf. 
unten  p.  340  ff. 
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sitierte  Stelle  aus  dem  livre  techef  erhärtet,  wu  ja  heiset:  Christus 
n/Wf  9w  m  tme  montane  de  pierres  de  diammt."*) 

Während  der  im  16.  Jahrhundert  in  fünf  Drucken  verbreitete, 
angeblich  von  Mandeville  verfiifjstc  Lajfidaire  nur  i'nr  kaufmännische 
Zwecke  geschrieben  worden  war,  und  sein  VeriutiHer  es  sich  darum 
angelegen  Bein  HeM,  möglicbtt  viele  und  naOglichst  wunderbare  KrMte 
den  einzelnen  Stetuon  beilegen  su  kOnnen,^)  ja,  die  Reihe  der  Edel- 
steine sell'i-t  durch  freie  Erfindung  möglichst  zahlreich  «u  machen, 
vurde  die  EdeUteinkunde  doch  schon  im  16.  Jahrhundert  auch  von 
Oelehrten  in  mehr  wisBenacbf^lichem,  als  praktischem  Sinne  behandelt, 
laicht  bloss  der  als  HumaniBmus  bekannte  Aufschwung  der  WiBBen- 
pchaften,  sondern  namentlich  auch  der  fl  irr  h  die  Entdeckungen  neuer, 
an  edlen  Steinen  und  Metallen  reicher  Länder  verursachte  Aufschwung 
des  Handels,  t»j)eziell  des  Edelsteinhandels,  -wirkte  in  diesem  Sinne 
iftrdemd  anf  die  Edehteinkunde.  Des  Werkes  De  Ortu  et  Causis  Sub' 
(crrnnciynim  lÜiri  V  \o\\  («emv^  A^rricola  ist  schon  gedacht  worden 
(p.  190];  bedcutHiinnT  noch  ist  desselben  Werk:  De  I^atura  FossiUum 
Uirt'i  X  (1546),  iu  welchem  besonders  das  6.  Buuh  die  Edelsteine  be- 
handelt. Ein  anderer  Deutscher,  Job.  Kentman  (f  1668  sn  Torgan), 
gab  in  i^einer  Schrift:  ?>nmenclatnra'  rentni  fossiliuui  zuornt  die  deutschen 
Naii!»»n  (b'i-  Edelsteine,  und  der  Schweizer  ('nnnul  (lesner  (1516  — 1565) 
in  tieuiem  de  rerwm  fyssUium,  lapidum  el  ycmnuirum  maxime  figuris  et 
§bmlUudmäm»  Uber  nie  ersten  Abbildungen  von  Steinen.  Senade  sagt 
fiber  diese  Autoren  (Wh.  1*,  p.  LVII):  „Da  durch  die  Wiederbelebung 
des  Altertums  die  ulten  Schriftsteller  nun  allen  zugänglich  sind,  ver- 
liUst  man  je  mehr  und  mehr  die  Traditionsmasae  des  Mittelalters  und 
sebOpft  aus  den  Quellen  selbst,  namentlich  aus  Plintns,  gerade  dessen 
Nachrichten  mit  den  Anschauungen  und  Erfahrungen  der  Gegenwart 
jj*»rn  verbindend."  Im  allgemeinen  ist  dies  richtip^:  mit  dem  Eifer  und 
der  belesenheit  echter  Uumanisten  trugen  die  Mineralogen  des  16.  Jahr- 
hnndefts  sosammen,  was  sie  bei  «len  Scbrülstenem  des  Altertami 
finden  konnten;  aber  nicht  bloss  aus  Plinius,  sondern  namentlich  auch 
nns  den  alten  pioflTzini' <  h.Mi  Snnimpl werken  dr^  Dioscorides,  GalenuK 
und  Aetius  schöptteu  sie  ihre  minera Logischen  Kuuntnisse,  und  es  ist 
kein  ZnfoU,  dass  die  genannten  Mineralogen  des  16.  Jahrhunderts  -* 
Caunllus  Leonardus,  Agricola,  Kentman,  Gesner  —  Ärzte  waxen:  die 
Edelsteinkunde  war  bis  ins  16.  Jahrhundert  seit  alter  Zeit  so  en^  mit 
dem  Aberglauben  an  magisch-medizinische  Kräfte  der  Edelsteine  ver- 
knüpft, dass  sich  ein  wissenschaftliches  Interesse  für  die  Edelsteine 
ganz  naturgemäss  zuerst  nur  in  den  Kreisen  der  Änte  entwickeln 
konnte.  Xelieii  den  bescheidenen  Anflingon  der  wisser'^flKiftlichen 
Mineralogie  bestand  jener  Abeiglaube  noch  zu  Recht  fort,  wenigstens 


')  Wenn  Wrifjlit  in  seiner  übf  r:-rf -aing  ,,ahnant^'  mit  ,Joadsiofh'" 
wiedersieht,  80  hat  er  den  Wortlaut  —  aber  nicht,  nach  dem  Obigen, 
den  VV ortsinn  —  des  Original»  für  sichj  falsch  aber  ist  es,  wenn 
Wrigth  das  Wort  r.aAtmas'*  in  ▼.  14S1,  wo  Philipp  die  Wirkung  des 
Bocksblutes  auf  den  Diamanten  zu  erzählen  beginnt,  und  in  v.  1436 
mit  Jondstone'^  fibersetzt.  —  Zu  dem  ^mitnt  (raimtint'  und  zu  ,,wnt* 
inonUujne  de  pierres  de  diatnanl^  sei  der  Edelfteinberg  in  dem  Märchen 
1001  Nacht  erwähnt  (85.  Nacht). 

*)  jfie  fCeet  eeriamement  pas  un  reeneil  de  receUee  pu  FmUew  a 
voulu  e'crire,  mats  vne  coUection  de  idfiarnnm^  11  se  sovcie  pcn  de  guerir 
Ic  corfSf  ü  veut  surtout  frapper  ftmagmation/'  (Fannier,  a.  a.  0.  p.  11.) 
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in  Bezug  auf  die  inedizinischen  Kräfte  der  Edolätcine.  ParaceUuB 
(1493 — Ki  H  )  und  Hieronymus  CardanuB  (1501  — 1576)  behandclu  in  ihren 
medixinibcii-uaturwistienschaftlichen  Kompendien  au  verschiedenen  Stellen 
in  besonderen  Abschnitten  die  Heilkräfte  zahlreicher  Bdeliteine,  und 
die  am  Anfang  des  siebzehnten  JahrhuiKlerts  (IfiOP)  erschienene,  von 
Kaiser  Kiulolfs  IL  Leibarzt  AnHeltnus  licetiuB  de  Buot  verfasate  Gem- 
marum  et  lapidum  historia  verdient  Lcssing's  Lob,  sie  sei  „unstreitig 
das  vollständigste  Und  gewöhnlichste  Handbuch  in  dieser  Art  yvü 
Kenntnissen"  (Anm.  znin  Jiriffc  autv/uarischcn  JnJulÜtJ,  ittir,  W<rfl 
de  Üoot  auch  den  Edelsteinglaubou  berücksichtigt. 

Neben  den  genannten  antiken  Quellen  wurde  von  den  Minera- 
logen und  Ärzten  des  16.  Jahrhanderts  auch  besonders  noch  AUiertus 
Magnup  zu  Kate  gezogen  (cf.  oben  p.  196),  und  dass  Marluul  noeh 
immer  in  hohem  Ansehen  stand,  dafür  spricht  am  deutlichsten  die 
Thfttaache,  daes  sein  Steingedicht  im  16.  Jahrhnndert  allein  xehnmiü 
gedruckt  wurde  (cf.  Ed.  Beckmann,  p.  XI  fl.)- 

Die  allegorisch-christliche  Steinsymbolik  hatte  im  16,  Jahrhundert 
kaum  noch  Anhängeij  ja,  der  Franzose  Henri  Kstieone  erklärte  dieselbe 

offen  fttr  absurd  (cf.  Beckmann:  ftlHarbodi  USber  iMfndvm  p.  1S6, 

Anm.;  Pannier,  a.  a.  ff.  p.  223);  aber  die  in  der  Bibel  genannten  Edel- 
steine nahmen  doch  inuner  noeh  nach  der  allgemeinen  Ajischauung  eine 
bevorzugte  Stellung  ein,  wie  das  von  dem  niederländischen  Arzte  Fran- 
oisctts  Bnvus  1547  sn  Paris  herausgegebene  Werk  beweist:  „ße  Gemmis 
aliquot,  iis  prwsertm  quarum  tliviis  Joannis  apostoh/s  m  sua  apoadi/pst 
nutniriit;  ile  aliis  quoqun  qmrum  usus  hoc  wvo  apmi  omnes  percretntit, 
lünH  duo^  (cf.  Pannier,  p.  223).  —  Den  Glauben  an  einen  Einfluss  der 
Sterne  auf  die  Edelsteine  teilte  Agricola  nicht  mehr;  aber  Paracelsus 
und  Cardanua  erklärten  speziell  die  That><ache,  duss  die  Magnetnadel 
stets  nach  Norden  zeigt,  aus  einem  geheimnisvollen  Kiufluss  bes.  des 
Sternbildes  deeBftren  auf  den  Magneten,')  und  noeh  1609  erschien  die 
Sympalhia  septcm  MetaUorum  ac  Septem  Selectorum  Lapidum  ad  PUmetas 
ffoct  Pt'tri  AHcnsis  de  Scitdalupis.  h't'shifterr  Nierosoit/mitani,^)  worin, 
wahrhcheinlich  nach  jüdisch  -  arabischen  <4u6^i6n,  über  eine  geheime 
Sympathie  des  TOrkis  und  des  Bleies  zu  dem  Saturn,  des  Karneols  und 
des  Zinnes  zu  dem  Jupiter,  des  Smaragds  und  des  Eisens  zum  Mars, 
defä  Saphirs  (oder,  nach  anderer  Quelle,  des  Diamanton)  und  des  Goldes 
zur  Sonne,  des  Amethysts  und  des  Kupfers  zur  Venus,  des  Magnet- 
steins  und  des  QuecksUbere  sum  Herknr,  endlich  des  fiergkrystalls  und 
des  Silbers  mm  Monde  gehandelt  wird. 


*)  cf.  Aur.  I'liilipp.  Theoph.  Paracelsi .  .  .  Opera  Omnia  McdicO'Cke' 
mico-Cfiirurgica,  Iribits  Volwninifiu}:  Comprehema,  toni.  Tl,  p.  314; 
Genev.  1658.  —  Cardano:  De  t>iU)tüitaie,  Üb.  VII:  JJe  LapUiUnis ;  Opera 
omnia,  tom.  lU,  p.  474  ff.:  L<ipis  (Magnes)  autem  ea  parte  vires  reciftit, 
^•wuMf/t  ortum  sielUß  in  eauda  Ursce  uimons,  qwe  qumque  parüäue  eirtehr 
UMor  est  Polo  mundj  rt  spiclt  etc.  etc. 

Neu  erschieueu  mit  dem  Üpeculum  Lapidum  des  CamiUus  Leo- 
naidtts  susammea:  Hamburg  1717. 
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Ans  diesem  kurzen  Überblick  erhellt  die  eine  Thatsaehe, 
dasn  der  Edeleteinabeii^laabe  im  10.  Jahrhunderte  noch  all- 
gemeiner Volksglaube  warJ)    Es  kann  darum  ideht  Wunder 

nehmen,  dass  es  in  diesem  Jahrhunderte  noch  ein  Dichter  unter- 
nahm, ein  Steingedicht  zu  schreiben.  Dieses  Steingedicht  i8t  das 
letale  in  der  Reihe  der  Lapidaires  und  —  die  Lithika  liTiciistens 
susgenommen  —  sicher  auch  das  interessanteste.  Weil  von 
einem  wahren  Dichter  verfasst,  der  seinem  Gegenstande  frei- 
seh()pferisch  gcproTitihrrtrnt,  der,  als  ein  'Ilnmanist,  aus  don  Klas- 
,  bikeni  des  Altertums  seinr  LM-iatigc  Nahrung  schöpfte,  wälirend 
Pein  Iffrz  selion  durchaus  luodern  flihlte,  besitzt  diesesi  letzte 
äSteinj^ediclit  «'inen  von  den  früheren  Steinbliehern  dnrelians  ver- 
schiedenen Charakter,  und  es  bedarf  daher  zur  Vervollstiindi;^'unLr 
der  obigen  allgeiueiueu  Abhandlung  über  den  EdeUteinabergluuben 
tiuer  eintrehenden  Betrachtung  jenes  Steingedichts.  Es  ist  dies 
aber  des  franzüsischen  Dichtern  Kcmy  Belleau  Steingedicht; 

Les  Amonrs  Ff  youueaux  Kxchaiujcs  Ih  s  PSetTHS 
PreckuseSt  B  ertas  Et  ProprkUz  ulcelks. 

Ehe  auf  dieses  Steinge^cht  selbst  eingegangen  wird^  m9gen 
nur  einige  Worte  hier  Platz  finden  über 

Remy  Belleaa's  JLelbeii  und  Wirken. 

Die  spärlichen  Naehrichten  Uber  das  Leben  Bellean's  hat 
A.  Gouverneur  iu  seiner  trefllielien  Ausgabe  von  Bellean's  Werken 
cf^i^ainnielt.*^  Unter  Hiinvoi-'  auf  jene  Notizen  l)ei  < Gouverneur 
sei  hier  nur  erwähnt,  dass  lit  lii-au  Ende  1527  oder  Au  lang  1528 
in  Nogeut  -  le  -  Kotrou  geboren  wurde  und  am  G.  oder  7.  März 
1577  in  Paris  starl).  Die  Freundschaft  des  MarquiB  d'Elbeuf, 
Ren^  de  Lorraine,  den  er  ir>.')7  auf  einem  Kriegszugo  nach 
Neapel  begleitete,  hatte  ihm  frühzeitig  die  MiJgliehkeit  verschalFt, 
sorgenfrei  ganz  seinen  Studien  und  seiner  Mu^e  zu  leben.  Talent 
und  Neigung  verbanden  Belleau  mit  Ronsard  und  dessen  Freunden ; 


')  Erst  im  vorigen  Jührhainli-rte  entwickelt--  >i(li  ;illmi\hlioh, 
Hand  untl  Hand  mit  der  niineraloi^i-^»  Ii. n  Wiysenyehaft  iilM  i  lumpt,  eine 
Ton  allem  Aberglauben  losgelöste,  exakte  wissenschaftliche  Edebtein- 
bmde,  and  heutsutage  itt  wohl  der  alte  Aberghinbe  ▼on  den  Kräften 
der  Edelnteioe  auch  iu  den  niederen  Volksklassen  gänzlich  geHchwunden. 

^)  (Euvres  cirnipU'tin  de  Rt'mt/  Bdlrati,  nfitrctte  eäitiim,  puhticc 
(taprcs  les  tcxtes  pitmiltfs  uvcc  varimtes  et  noWs  par  J.  Gouverttcur, 
8,  tomea.  Paris  et  Mogent-le-Rotron,  1847,  in  der  BiNiothique  Etxe- 
9meime,  —  Die  Biographie  cf.  tom.  I,  pag.  XI  iF. 
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er  war  untor  den  serlis  Dichtern,  die  nicli  um  Konaard  als  ihren 
Meister  scharleji  und  mit  ihm  die  unter  dem  Namen  ^T^a  Pltiade'' 
berUlimtc  Dichterschnl«'  bildeten,  einer  der  be^alitesteu.  Wie 
seine  Freunde,  war  er  eilViger  limnanist,  und  bo  trat  er  denu 
auch  als  Diebter  suerst  mit  einer  Überaetzung  des  Anakreon  — 
die  erste  franitfaischel  —  vor  die  öffentliehkeit :  1555  ersehieneo 
In  Paris  Le$  Odes  d^Anaereon  ieien,  tradmeieg  de  grec  en  frain^is 
par  Semy  StUeaUf  mtembk  quelques  peütea  Ifymnes  de  eon  «»• 
venHon,  wie  der  junge  Dichter,  bescheiden  nnd  Stola  angleichy 
hinsufiigte.  Direkt  Ubersetzt  hat  Belleau  nur  DOCh,  und  awar 
unvollständig,  den  Ära  tos  Lehrgedicht  (Pojiuo/jisva  xak'  Aiom^neia 
(Lc.t  Apparences  Celesten  jyArat)\  aber  nach  antiken  Mustern 
dichtete  er  ausserdem  besonders  viele  Eklop^en.  iu  Anlelinuuf^ 
an  die  Hibe)  vtut'asste  er  den  J)isrours  'h-  l<t  vanttf',  pris  de 
C JuccUiiia»U  (hj  Solomon  und  die  ^cluguea  aacrtts^  priaes  du  Can- 
tique  des  Cantiqiies  de  Saloinon. 

Unter  seinen  Gedichten  finden  sich  viele  Gelegenheits- 
gedichte, die  aber  nicht  bloss  an  irgend  einen  Grossen  gerichtete 
Schmeicheleien,  sondern  sehr  oft  auch  bittere  Klagen  Ober  die 
damaligen  gräulichen  Zustünde  in  Frankreich  enthalten  nnd  dann 
meist  in  recht  kräftiger  Sprache  geschrieben  sind,  So  ktthn 
erhob  er  seine  Stimme,  dass  die  Drucker  zuweilen  nicht  wagten, 
die  Mahnrufe  des  Dichters  in  die  Öffentlichkeit  gelangen  zu  lassen. 

über  die  Gelegenheitsgedichte  sind  Belleau's  Liebeslieder 
zu  stellen.  Dieselben,  meist  in  Ronettform  verfasst,  enthalten 
tant  nur  Klagen,  dass  die  Geliebte  nicht  seine  Liebe  erwidere, 
und  Bitten  an  dieselbe,  sie  solle  endlich  sein  Liebeswerbeu 
erhören.  Da  Belleau  nir;^eiids  einen  Namen  dieser  Geliebten 
nennt,  so  könnte  mau  glauben,  es  läge  diesen  Gedichten  gar 
kein  reales  Verhältnis  zu  Grunde,  und  Belleau  habe  nur  ein 
solches  Verhältnis  sich  erdacht,  um  einen  Vorwurf  lum  Dichten 
SU  haben.  Allein,  einmal  nennt  Ronsard  (cf.  "Amours  Livre  II, 
son.  II  (Euwres  de  JSme,  ^d.  Blanchemain  I,  159)  Bellean^s  Ge- 
liebte „Magddon**t  und  Überdies  spielt  Belleau  selbst  in  seinem 
Steingedicbt  so  oft  auf  dieses  Liebesverhältnis  an,  dass  man 
kaum  an  dessen  Wirklichkeit  zweifeln  kann;  wer  freilich  diese 
Mägdeion  war,  wird  wohl  immer  dunkel  bleiben. 

Konsard  liat  Belleau  den  Ehrennamen  eines  ^Peintr^  ht 
nnhtre^  gegeben.  In  der  Tliat  sind  die  zalilreielien  kleinen 
Naturschilderungen  Belleau's  zu  dessin  besten  Leistungen  zu 
zählen.  Schon  die  ersten  Gedichte,  die  Belleau  verölFentlichte, 
die  petites  Uyvines,  scliililern  aus  der  Natur  genommene  Gegen- 
stände, wie  z*  B.  Le  Ooral,  UHmstre  etc.  £s  lässt  sich  auch 
in  Belleau*s  späteren  Gedichten  eine  entschiedene  Neigung  zur 
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üfpik  erkennen,  eine  Neigung,  der  80gar  Belleau's  beide  Haupt- 
werke, la  Bergeine  nn<1  Steingedicht,  ihren  Ursprung  ver- 
danken: nnd  trotzdem  war  Belleau  seinem  Talent  nach  mehr 
Lyriker  als  Epiker.  JScbon  die  blosse  Bezeichnung  petites  TTiimrifH 
für  J »•!}(»  1555  erschienenen  Oedichte  kennzeichnet  voUk  uu^'u 
den  Staiii!]iii[ikt,  den  Bolleau  der  Natur  gegenüber  einniiiüiil:  er 
schildert  di«  Nulur  nicht,  um  sie  zu  sichildern,  öondera  uui  .seinen 
heiligen  GefUblen  von  ihrer  UeiTÜchkeit;  von  der  unendlichen 
GrSBse  der  in  ihr  walkepden  Gottheit  begeinterten  hyrnDen- 
artigen  AuBdmek  zn  verleihen,  und,  so  pedantiaeh-genan  er  oft 
bis  ine  kleinate  anamalt,  immer  wieder  bricht  seine  wahre  Natur, 
seine  subjektive  Empfindung  hervor.  Reine  ObjektivitUt  liat 
Belleau  weder  in  dem  SchHfcrroman,  noch  in  dem  Steiniredicht 
erreicht,  und  am  bebten  ist  ihm  in  dieser  Hinsicht  sein  einziger 
Versuch  auf  drainatischem  Gebiete,  seine  Kom(5die  La  Reconnue, 
goluiiL'-f'Ti.  auf  die  hier  aber  ebenso  wenig,  wie  auf  die  Bergtrief 
nUher  eiiifregungcn  werden  kann. 

Die  Unter«uchuug  über  Belleau's  Steingedicht  wird  im 
wesentlichen  in  die  folgenden  beiden  Abschnitte  zerfallen: 

1.  Die  Datierung  des  Steiugedichts. 

II.  Das  VerhältMs  von  Be1Ieau*8  Steingedioht  sv  den  frttiieren 
Steinbttchem  und  den  sonstigen  Quellen. 

Als  Anhang  m5ge 

III.  eine  tabellarische  Übersicht  Uber  die  von  Belleau  im 
Steingedichte  angewandten  Metra 

folgen. 

1.    Datierung  des  Stoingedichts. 

Bellean's  Steingedtelit  er.sehieii  /Ai<'r!<t  I57fi.*)  Kh  piithielt 
in  dieser  ersten  Gestalt  eine  ii;  IMoiiH  verfasste  Widmiiii;;  au 
den  damaligen  König  von  Fraiiktt  ich,  Heinrich  HL,  eine  Vor- 
rede in  TroBa  und  21  Gedichte  über  die  folgenden  23  Edelsteine: 
V Ameikyste'^ y  „/e  DiamanV\  j^V Atfmant  ou  Calamite*^ ^  „la  Perle^f 
^tHyacmike  el  la  O^gome'',  „ie  Rubi»^,  JM»  et  TOpaOe^ 
„fe  Ooral^j  ^Vihiyce^,  Emeraude*^ ,  „ie  Saphir^^  ^la  Turquoise"'^ 
„fAgaihe^y  „2e  Jaepe^,  y,h  OryeUd\  ^la  Cbnuilme^,  „2a  Pieirre 
d^AigU  ou  AeHUa*^^  ^la  PSerre  du  Ooq^,  „la  Pierre  ttArcndtUe*^, 
^ta  Pierre  dtOnce^  und  ^la  Cnrchedoine^ ,  Belleau  betrachtete 
damit  sein  Steingedicht  noch  nicht  als  abgeschlossen:  rr  schrieb 
die  erwähnte  Prosavon*ede  um  in  Alexandriner,  ohne  dabei  den 
Inhalt  zu  ändern,  fügte  ein  Gedicht  hiusu  Uber  die  bekannte 


*)  Bei  Gonvemenr  tom.  1,  p«g.  XV  ateht  fälschlich  1566;  cf. 
t.  III,  p.  19  AnxD. 
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Sage,  dasB  PrometheuB  der  Erfinder  der  £inge  sei  (Promdk^ 

premier  Inventeur  des  anneaux  et  de  l-enchassure  des  pierres)^  und 
behaDdelte  in  weiteren  In  Gedichten  noch  folgende  10  Edelsteine: 
jjL' fff'h'otrope^,  .Ja  J*ierre  Lufiaire^\  „hi  Piervf  Tiuxtinguible^y 
j^Ie  Berti'*' j  La  Pierre  Afjueiuse"'^  In  naqnte"^  .,ln  Sardoyne^.  Ja 
Pierre  d'Azur^,  y^la  Pierre  Sangiiinaivc^  u!i<l  Ja  Pierre  Lm'rteuse". 

Es  lässt  sich  freilich  nicht  mit  zwiii^i  ndeu  Gründen  be- 
weisen, dass  Belleau  dicst'  letzterwähnten  Stiicke  erst  nach  dem 
ersten  Erscheinen  de»  Steiugedicht«  tir)7»j)  verfasst  hahe;  eben- 
sowenig lassen  sich  aber  stichhaltige  Gründe  üaiui  anflihren,  wes- 
halb Belleau  diese  Gedichte,  wenn  er  sie  schon  vorher  vollendet 
hatte,  nicht  mit  in  die  erste  Ausgabe  des  Werkes  aufnahm;  ja, 
so  nnwahrscheinlieli  es  ist,  dass  der  Dichter  s,  B.  die  Prosa- 
▼orrede  jener  in  Alexandrinern  irorgezogen,  dass  er  ein  Gedieht, 
wie  das  ttber  Prometheus,  nicht  des  Dmel^ea  f)ir  würdig  erachtet 
habe,  so  wahrscheinlich  iat  es,  dasa  er  noch  anf  Erweiterung 
und  Verrollkonainnng  seines  Werkes  bedacht  war,  als  dieses 
schon  der  Öffentlichiceit  Übergeben  worden  war.  —  Im  MXrs 
1577  starb  Belleau,  nnd  80  erschien  das  Steingedicht  in  seiner 
endgUtigen  Gestalt  erst  nach  Belleau's  Tod«  :  in  der  ersten 
Gesamtaasgabe  von  Belieau's  Werken,  die  1578  von  seinen 
Freunden  herausgegeben  wurde.*)  Die  Ei-weiterun^  des  Stein- 
gedichts wird  somit  wohl  Belieau's  letzte  litterarischc  Arbeit  ge- 
wesen sein.*)  —  Die  Zeit,  wann  I^eileaii  das  Steinfredicht  zu 
8clueil»en  be^^aun,  lässt  sieh  nur  anniihemd  bestimmen:  1565 
war  der  erste  Teil  der  JJergerie  ersf  luenen;  eine  langwierige 
Krankheit verzJi^a'rte  die  V^ollcndim<^  dieses  umfan ^Teichen 
Werkes  hin  zum  Jahre  1572:  es  ist  daniin  kaum  aii/.initdiuieu, 
dass  Belleau  vor  dem  Jaiire  1572  das  Steingedielit  zu  sehreiben 
angefangen  liube.  Den  TJan,  ein  solches  zu  diehteu,  kann  er 
freilich  schon  voiiier  gefasst  haben.  Ks  ist  ja  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  Belleau  den  Edelstcinglauben  im  allgemeinen 
von  Jugend  auf  aus  mündlicher  Überlieferung  kannte.  Da  nun 
Belleaa  Neigung  za  Naturschilderungen  besass,  so  musste  der 
Gegenstand  an  sich  schon  ihn  ansprechen.  Gerade  deshalb  ist 
aber  der  Umstand,  dass  Belleaa  in  lEeinem  seiner  früheren  Werke 
anf  diesen  Aberglauben  anch  nur  anspielt,  ein  Beweis,  dasa  er 
erst  yerhiUtnismässig  spttt  'niher  mit  diesem  Aberglanben  bekannt 


»)  cf.  ed.  Gouverneur  tom  I,  p.  XL VII. 

-)  Die  Kumüdie  Lfi  Rt'rotmttr  erschien  »war  auch  erst  nach 
BeUeau's  Tode,  aber  doch  noch  im  Jahre  1577,  bo  daaa  in  Anbetracht 
der  damals  noch  relatir  groesen  Langsamkeit  des  Dmckes  kaam  anzu- 
nehmen ist,  da68  Bellmu  snletit  an  di«  r^em  Lastepiel  gearbeitet  habe. 

*)  cf.  ^d.  GoaTemeur  tom.  1,  p.  XLilL. 
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wurde.')  Der  Bdelsteinaberglaube  war  ja  im  Laufe  der  Zeit  zu 
einem  Zweige  der  mittelalterlichen  Heilkunde  anggebildct  worden. 
Wenn  darum  RflloMn  von  dem  Aborglauben  mich  ans  mtJndlicher 
Überlieferung  gewus^t  haben  wird,  so  kannto  er  ihn  doch  siclier 
niclit  in  dieser  ausgebildeten  Form,  so  lauge  er  uiclit  ein  Stein- 
buch  studiert  hatte:  lange  Zeit  mag  aber  BcUcau,  da  er  den 
Aberglauben  iu  keinem  seiner  früheren  Werke  erwähnt,  nicht 
einmal  eine  Ahnung  gehabt  haben,  welch  eine  reiche  Litteratur 
.dieser  Aberf^laobe  im  AHertQm  mid  Mittelalter  veranlasst  hatte. 

Das  erste  Steinbneh,  welehes  er  kennen  lernte,  sebeint  der 
im  Jahre  1561  tu  Paris  ersehienene  Druck  des  dem  Ritter 
Ifamdeville  xngeschriebenen  Grand  Lapidaire  gewesen  za  sein. 
Dieses  Steinbach  hat  ßelleau  gekannt  und  benntst.  Er  hat 
offenbar  ans  dem  Titel  dieses  Druckes  (cf.  oben  pag*  die 
Worte  jfVertua  ^  praprietez  dÜceUes^  in  den  Titel  seines  Stein* 


^)  Unter  allen  Gedichten  Belleaii*B  stehen  allein  die  beiden,  schon 

1555  erschienenen  ^ptlitts-  f/ipntifs^  Lc  Corai  (ed.  Gouv.  I,  66  ff.)  und 
/j' fjufstre  Cfonv.  l.  G9  tf.)   in   Ro/.iohnncx  zn   »lern  Stcingedichto 

(B.  benutzte  aie  zu  de«  Steingedichten  Le  i  ornl  [ed.  Gouv.  III,  83  ff.J, 
besgL  La  Perle  HA.  Goav.  IU,  68  ff.]).  Ss  findet  sieh  in  diesen  Hymnen 
keine  Spur  von  dem  Aberglauben.  In  den  beiden  letxten  S^ophen  des 
Hymnus  Le  Coro/  (ed.  Oouv.  I,  69): 

y,Donc{juds  ö  brauche  coralinc,  ,,Eslauchi'  In  playe  cou/anft' 

Puis  fjne  tu  partes  mt'ät'cüie  Qu'Ainour  de  sa  dar  de  vo  taute 

De  qiu'Ujite  rafraieMssementt  SFü  fe^tie  av  hranle  de  sn  nudn: 

Appetise  Camnureuse  ßanie  Et  aun  or  fin  Inen  enchassee, 

Qui  me  ra  ttruslant  ittsqu'ä  f ame  Ifun  cordon  de  sot/c  cn/rt^sff, 

J\ir  uf  s{'aif  qnel  enchantement.'^  Je  Cdxidij  tousioni  s  dai^  man  sciii^  — 

spricht  B.  zwar  offenbar  von  ciaer  heilenden  Kraft  der  Koralle;  allein, 
von  einer  Kraft,  Liebeswnnden  zu  heilen,  reden  die  Steinbflcher  zwar 

bei  verschiedenen  Steinen,  aber  gerade  bei  der  Koralle  nicht.  Über- 
ref^t'f  H.  in  den  Ict/tcn  drei  Strojihen  de»  Hymnus  nicht  von  <ler 
Koralle  iin  allgomeineu,  er  hat  eine  bestimrato  Koralle  im  öinno:  „le 
Corot  de  mo  wmsiresst'*,  die  nach  den  Anfangsversen  des  Gedichts  — 

rDoncques  c'est  toy,  hauche  cotmne 

lie  eetle  k-anche  coraline, 

ifui  me  commondes  ia  vanter?*  — 

Heine  Geliebte  :ils  Rrodio  tm^r.  Dio^o  will  er  an  einem  SiMM«^nfaden 
auf  seinem  liu.^en  tragen,  dicRC  würde  lindernder  Bulnum  für  »eine 
Herzenswunde  nein,  nicht,  weil  nie  als  Koralle  Heilkräfte  beRÜsse,  Ron- 
dern  weil  eben  »eine  Geliebte  diese  Koralle  trug.  Dasn  B.  hier  nicht 
wenigstens  auf  die  sonntigen  der  Koralle  beigelegten  Kräfte  iinsj.ielt, 
int  ein  indirekter  Beweis  dafür,  dass  er  1^^55  den  Edelsteinaberglaubon 
noch  nicht  näher  kannte.  Wer  dies  nicht  gelten  lassen  will,  muss  aber 
doch  sngeben,  dass  die  oben  sitierten  Strophen  nicht  da§  GogHuteil 
1  (  UM  ipcn :  sie  beweisen  nnr,  wie  sehr  B.  damals  schon  seine  yiMagdelon'* 
liebte.  — 


r 
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gedichts  (cf.  oben  pag.  201  \  Uhertrafreii  und  dioso  Entlolinung 
gerade  auR  <l*'ni  Titel  des  l'ariser  Drucke»  kaou^  da  nach  Faimier 
(a.  a.  0.  pa^^  200)   die  verschiedeneji    \u<L'aben  dieses  Stf^in 
buclios  zwar  inhaltlich  flhpreinstlnimfii ,  aliei   aUc  von  oinaiKler 
verücluüdi'iie  Titel  lialu'ii,  als  ein  ßewei«  ^'elteii,  dass  liellcau 
die  früheren  Drucke  des  Grand  Lapidairr  nirht  kannte,  sondern 
eben  nur  den  FarLser  Druck.    Da  Bellcau  iu  l'aris  lebte,  bo  ist 
es  wall) .srhi  iiiln  h.  da«8  er  diesen  Druck  bald  nacli  seinem  Er- 
scheiueii  in   div  lliinde  bekam;   iiiihestcns  im  Jahre  lütJl  wird, 
also  Belleau  dasjenige  Gebiet  des  Wisseas  und  Glaubens  näher 
keimen  gelernt  haben,  auf  wetcbem  er  spXter  ieinen  hSchsieB 
Ruhm  ernten  sollte.   Man  darf  aber  deshalb  dem  Grand  Lapl- 
daire  keineswegs  den  Rohm  anerkennen,  den  Diehter  zn  einer 
poetischen  Behandlung  des  Edelsteinaberglaubens  angeregt  sit 
haben;  denn  trockener  und  langweiliger,  wie  von  dem  Psendo- 
Mandeville,  konnte  der  an  sich  schon  prosaische  Gegenstand 
kaum  behandelt  werden«   Erst  die  LWiika,  welche  Belleau  wohl 
aus  der  Ans«;abe  kennen  lernte,  die  im  Jahre  1566  der  mit  den 
Dichtern  der  Plejade,  also  auch  mit  Belleau,  durch  Freundschaft 
und  gleiches  Streben  verbundene,  gelehrte  Buclidrucker  Henricss 
Btephanus  besorgte,*)  erst  die  Lithika  werden  in  Belleau  ein  po 
hohes  Interesse  erweck!  haben,    dass  er  beschloss,  auch  ein 
Steingedicht  zu  dichten.    Bcih^au  liat  aus  den  Lithika  nur  wenig 
entlehnt:  aber  ^eiad(>  denhalb  ist  der  Umstand,  dass  Belleau  am 
Anfang  Heiner  ersten  Vorrede  unter  seim  n  Quellen  allein  Orplieus, 
also  den  vemieintlidieu  VerfasRcr  der  LiÜiika,  mit  Namen  nennt^ 
—  er  spricht  sonst  nur  ^<hf!  (nu-ienM  mdliei/rs  fpii  nous  ovt  Inisstr 
par  leurs  doctes  et  dtiiins  eseriLsy    les  m-fufi  et  proprietcz  parte 
cidihes  ff  icelies  (i.  e.:  den  Pierres  pr.J^  des  Philomphrs  .nihtiUi  et 
dätyens  rechenheurs  des  causes  plus  secrettes  d€  Katurt"  — ,  ein 
Beweis,  dass  die  Lithika  ihn  zur  Nachahmung  reizten.  Belleau 
wurde  durch  die  Lilhika  aber  nicht  bloss  deshalb  angeregt,  auch 

')  !n:  ..ßx'ffr  fh-rrci  Princ'ijh  <  Heroici  canninis  et  alii  nnnrniili^ 
Als  Bi'lU  au  den  1555  Pi<chienenon  Hymnus  Lc  Corai  dichtete,  kannte 
er  die  Liihika  noch  niciit.  B.  erwilhnt  hier  die  Sage,  dass,  als  Peraeu» 
da«  Meduftenhanpt  auf  von  ihm  gefiammelte  Zweige  gelegt  hatte,  dieae 
Zweige  fest  und  zwar  zu  Korallen  geworden  seien.  Diese  Sage  tritt 
zuerst  bei  Ovid  (Metmn.  IV,  740  —  75H)  ant  und  wird  in  den  Lithika 
(v.  510  fi.)  au»lührHeh  erzählt;  hier  kommt  Palla»  hinzu  und  verleiht 
der  nenentfltandenen  Koralle  allerlei  Kräfte.  In  dem  Steingedichte 
behandelt  B.,  wie  in  dem  Hymnus  Le  Coral,  diese  Sage:  im  Stein- 
gedichte  erwähnt  er  die  Pallas  und  die  Kräfte  der  Koralle,  im  Hymnns 
schweigt  er  von  beiden:  ein  Beweis,  das»  er  1555  die  Sage  nur  aus 
Ovid,  noch  nicht  ans  den  LHkUca  kannte. 

In  der  in  Alescandriner  gesetzten  Yonede  s^tB.  nur,  er  habe 
die  abgemessenen  Schritte  des  alten  S&ngers  Thraciens  nachgeahmte 
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•in  Btelngedieht  zn  Bchreiben^  weil  er  aus  ihnen  lernte,  dsss 
man  dem  Gegenstande  eine  poetische  Seite  abgewinnen  könne 

(er  hätte  sich  sonst  enger  an  sein  Vorbild  angeschlossen),  sondern 
hauptsUchlich  dämm,  weil  eben  Orpheus  als  der  Verfasser  <1(  r 
TAthika  galt:  dem  Humanisten  Belleau  erschien  ein  Gegenstand, 

den  —  ansroblifh  —  Orpheus  bosnn?rf'n  liatto,  nln  rinrr  dieh- 
teriachen  Hchandluiip,  im  liöehsten  Grade  würdig  und  so  drängte 
der  Huiiiaiiist  belleau  den  Dichter  Belicau  zur  Verherrlichung 
des  durch  Urpiieus'  Namen  geweihten  Gegenstandes. 

Wird  also  Belleau  den  Plan,  ein  Steini^odielit  zu  scbreiljen, 
seit  circa  1566  gefasst  halMn,  so  hat  er  ihn  doclij  wie  gesagt, 
lii3chst  wahrscheinlich  vor  1572  iiiclit  ausgeführt,  zumal  da  der 
Gegenstand  ihn  zu  einem  eingehenden  Quellenstudium  nötigte, 
das  er  auch,  wie  der  folgende  Abschnitt  beweisen  wird,  mit 
wahrem  Hwnanisteneifer  betrieb. 

2.    Das  Verhältnis  von  Remy  Bellean's  Steingedicht 
n  den  fkiUieren  SteinbUeheni  und  den  sonstigen  QneUen. 

Bellean  hat  zu  seinem  Steingedicbt  in  Bezng  auf  den 
Edelsteinaberglanben  folgende  Quellen  benntst:  Vor  allem  Plfnins, 
Marbod|  Psendo^Mandeville}  dann  die  Lithika»  Georg  Agricola, 
Gardano  und  Dioscorides.  Er  behandelt  nnr  den  magisch -me- 
dizinischen Aberglanben;  die  christlich>allegorische  Deutung  der 
Edelsteine  und  ihrer  Eigenschaften  berührt  er  gar  nicht.  Er  bat 
▼on  dieser  christlichen  Steinsjmbolik  dtttweder  gar  nichts  ge- 
wusst  oder  dieselbe  in  Übereinstimmung  mit  Henricns  Stephanus 
(cf.  oben  pag.  200)  für  zu  absurd  gehalten,  als  dass  sie  einer 
Erwähnung  wert  gewesen  wäre.  Man  kann  aber  darum  nielit 
behaupten,  dass  Belleau  die  Vorliebe  der  damaligen  Zeit  für  die 
Allegorie  sehon  Uberwanden  hätte.  So  schildert  er  z.  B.  in  dem 
Steinjredicht  „L'Agathe^  (p.  109^),  wie  Venus  aus  dem  Schlimimer 
erwacht  und  von  ihren  Dienerinnen  geschmUckt  wird.  Die  erste 
derselbea  ist  eine  allegorische  Figur: 

,,L(t  R'niftt'  pleine  d  alleriresse, 
iJame  d'humieur  de  In  l*rhtccase.^ 

Auch  das  Gefolge  der  Göttin  besteht  aun  allegorischen  Figuren: 
^Lh  $e  iroHwni  les  migw^dises, 
Les  atlrmttt  les  rü-,  ks  surprites, 
Les  ruses  de  son  /i/s  Anwur, 
Les  plaisirs,  les  douces  malices, 
Les  sousuirs,  les  p/eurs,  les  delices, 
  8m$e  arammre  de  sa  eour." 

Die  Seitenangaben  bei  Zitaten  auK  dem  Steingedicht  beziehen 
•ich  auf  Band  III  der  Ausgabe  von  Gouveimeur,  wo  da«  Steingedicht 
p.  5^610  Bteht 
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Dieä  äiud  frtilich  die  eüizigen  allegorischen  Elemeute  io 
Bellean's  Steingedicht. 

Das  Gedicht  L  Ayathe  uimmt  noch  iutjotcrn  eine  ijoudcr- 
Stellung  in  dem  Werke  eiiii  als  der  Achat  der  einzige  Stein  ist, 
den  Bellean  als  Gemme  behandelt    Der  yon  ihm  schilderte 
Achat  zeigte  den  Helikon  mit  äem  Pegasue,  den  Hneen  und 
Apollo.  Fliaine  (H,  N.  37,  3)  und  Harbod  (v.  57—60)  erwihnen 
einen  Achat,  den  Pyrrhaa  beaeesen  haben  Boll,  und  der  die 
Mosen  und  Apollo  »von  der  Natur"  eingraviert  geseigt  habe. 
Bellean  hat  in  seiner  Schilderung  diese  Angaben  offenbar  benntat 
Den  Pcg.-isiis  könnt«*  ßdleau  aus  dem  astrologischen  Gemmen- 
buche  bei  Pseudo  -  Mandeville  entlehnt  haben,    wo   es  hei&st 
(p.  121'):   „/«a  pierre  qm  a  un  eheoal  ä  aües  quon  apelle  Pe- 
gasus, eeite  pitrre  est  bonne  aux  ehevaUerSy  car  eile  fait  le  cJieval 
lerfer  et  hardi  contre  autres  chevaux^.    Allein  es  ist  deshalb  nicht 
wahrscheinlich,    dass    Belleau    dmcli    diese    (iemme  veranlaBPt 
worden  sei,   dem  von  Marbod  gesell ild<'rteii  (ieraraenbilde  einen 
Pegasus  hinzuzufUg:en,  weil  Bellean  nicht  die  jener  Gemme  «d»en 
zugeschriebenen    Klüfte   aiinihrt,    somirrn    die    Kräfte,  welehe 
Plinius  f37,5i\  Mavl)ud      2,,  (lic  LitJiika  (v.  HIO  ff.)  und  Pßeudo- 
Maudeville  \\\.  1',^  nuü  H-l)  dem  Achat  lieilejren.   Wenn  er  eiimial 
aus  Marbod  das  die  Musen  und  Apollo   darstellende  Uild  cut- 
lehnte, konnte  der  Oedanke  an  den  den  Mnsen  geweihten  Helikon 
und  den  darauf  entspringenden  Quell  Hippokrene,  von  dessen 
Entstehung  durch  einen  Hufschlag  des  Pegasus  er  spricht,  ihm 
nicht  so  fem  liegen,  als  dass  er  nicht  auch  ohne  Vermittelung 
jener  bei  Pseudo-Mandeville  geschilderten  Gemme  darauf  hätte 
kommen  künnen,  den  Pegasus  dem  von  Marbod  geschilderten 
Bilde  binzuzulUgen.  Dass  Belleau  die  dem  Graad  Lapidaire  bei- 
gefügten Oemmcnhticher  aus  dem  Drucke  TOn  1561  kennen  ge* 
lernt  habe,  soll  damit  nicht  bestritten  werden:  benutst  hat  er 
sie  aber  ebensowenig,  wie  alle  übrigen  Gemmenbllcher,  toh  denen 
er  vielh'ic'lit  gar  nichts  wusste. 

Dass  Belleau  in  dem  rSetlieht  Afjnthe^  die  Lithika  be- 
nutzt hat,  lässt  sich  aus  den  von  Hellcau  in  Übereinstimmung 
mit  den  Lithikn  dem  Achat  beigelegten  Krüften  nicht  b<*weiseii, 
da  Plinius,  Marbod  und  rseiulo-Maudeville  dieselben  Kräfte  an- 
fuhren. Aber  Belleau  erzäiilt  vom  Achat,  die  roten  Flecken 
dieses  Steines  rührten  vom  Dlnte  der  Götter  her:  als  S.-ttiirii 
AülVulir  iiii  lit'iclie  der  (lötter  stillete  luul  d'n-  doUer  iitit  iliin 
handgemein  wurden,  sei  das  Blut  aus  den  Wunden  der  Götter 

')  L>ie  Zitate  nun  l*«eiido-Mau(ieviile  ijeziuhen  sich  aut  di»i  durch 
Ja.  del  Sotto  bcsui-gte  NeuauKgabo  dufi  Druekeft  von  1561, 
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auf  die  Erde  geflosBen;  die  Pane  habe,  da  das  Sehicksal  nicht 
wollte,  dasB  ein  Ding  göttlichen  Ursprungs  verderbe,  das  OlJtter- 
bfait  mit  Erde  Teimischt  nnd  an  der  Sonne  erhitst,  so  daas  es 
zn  Stein  —  eben  zum  Aehat  —  worde.    Diese  Sage  hat  nun 

Bclleau  den  Zäihika  (t.  642  ff.)  entnommen,  wo  sie  aber  auf  die 
£nt8tehiuig  des  HXmatit  sich  besieht  (cf.  oben  p.  188).  —  Den 
Lithüca  entnahm  er  ferner,  wie  schon  bemerkt  (pag.  206  Anm.)i 
die  Fabel  von  der  Entstehung  der  Korallen  aus  Zweigen,  auf 

welche  Perseus  flas  Medusenluiupt  f^clej^  hatte,   und  von  der 
dnrrli    Pallas    bewirktcMi    Begabung   der  Korallen   mit  allerlei 
Kräiten  nnd  auch  diese  Kräfte  treibst.     Auf  Benutzung  der  TA- 
thika  weisen  Ronst  nur  noch  in  dem  Gedicht  La  GagaU  Cp* 
bis  150)  die  Worte: 

^.  .  .  de  sa  puante  haieine 

y^Elle  promque  et  faU  cottUr  les  fleurs 

Sems  te  purger  qm  fimi  miäe  doweurs" 

hin:  sie  entsprechen  den  v.  485  ff.  in  den  rAfhika.^) 

Agricola  benutzte  Belleau  vornehmlich  in  seinen  Vorreden 
zumSteingediiliL  Dieselben  sind  nichts  als  ein  Auszug  des  4.  Buches 
Ton  Agricola's  Schrift:  De  Ortu  et  Cauais  Subterraneorum.  Belleau 
spricht  hiemach  in  den  Vorreden  von  der  Substanz,  der  FarbCi  den 
„Fehlem^,  dem  Qewteht,  der  HSrte,  knra,  von  den  natüiliehen 
Eigensehahen  der  Edelsteine  im  allgemeinen«  Wenn  Belleau  in 
dieser  wissenschaftlich  sein  sollenden  Abhandlung  dem  Publikum 
somit  das  damals  Keneste  und  Beste  bot,  so  bitte  er  doch  ftlg- 
lleh  an  seinem  €lewlbrsmann  sieh  ein  Beispiel  nehmen  kttnnen 
und  diesen  offen  als  seine  Quelle  nennen  kennen.  Agricola 
fügte  jedem  seiner  Werke  ein  Verzeichnis  der  von  ihm  benutzten 
Autoren  bei,  und  gerade  in  dem  von  Belleau  benutzten  Werke 
begründet  er  diese  Gewohnheit  mit  den  Worten:  „iie  videar 
fpicnquarn  glorta,  magno  et  muUo  lahore  pai'fa,  roluiü.^e  fraudari'^. 
Belleau  dagegen  sagt  am  SeliiusKC  seiner  Vorrede  (p.  22  Anni.): 
y.  Voifla  le  Recueil  que  i  ajf  peu  fah-e  des  rerttts  et  proprietez  des 
Pierre.f  precieuses,  pria  de  In  me.äleure  jyarf  ih  cettx  qni  en  ont 
esrrit,  fant  pour  honorer  leur  meni(*h  f  que  pour  vou.s  faire  parti- 
cipans  de  mon  petit  /a6eur".    Er  konnte  gut  von  j^petit  labeur'^ 


')  T>r.  Seidenadel  fibersetzt  (li»«««^  Stolle  nlsn  (v.  489 
Und  wenn  ein  Weib  umwandelt  dt-n  /.iiubererfiilleten  Ranchqualm 
Und  in  den  inneren  Kßrper  den  hochaufwirbelnden  aufnimmt) 
IJasch  dann  fliesnet  im  Innern  hinab  viel  dnnkeler  Blut^iaft, 
Welcher  im  weibliclien  Ll-IIm'  zuunterst  verschlnsBen  zurückblieh; 
Aber  sie  freuet  sich  dunn,  wenn  beim  Loben  des  Steines  sie  wahrniuiiut, 
Wie  ans  dem  Leil»e  sofort  ihr  die  Katamammlnng  entfliesiet, 
Denn  ne  entgehet  dadurch  endlos  andauernder  Krankheit  — 

ZMhr.  f.  mtn.  Spr.  «.  Litt  VlIIiL  14 
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n,  c.  88)  ind  bei  DioBCorides  (j^de  mat  mtd^  V,  e.  161)  findet 
sich  eine  gleiche  Angabe.  Dass,  wie  Sprengel  (in  seiner  Ausg. 
des  Dioscorides  p.  818,  Anm.  5)  and  nach  ihm  Schade  (Wb.  II', 
1333)  meinen,  jene  Stelle  bei  Dioscorides  aus  AStius  interpoliert 
worden  hoi,  tlmt  }ii(>r  nichts  zur  Sache:  jedenfalls  hUtte  Belleau 
beide  St  In  iitHteller  tllr  seine  obige  Aussji^e  benutzen  können. 
Aetius  hat  er  aber  walirscheinllch  nicht  henntzt,  da  er  sonst 
nichts  weiter  aus  diesem  entlelinte.  Aus»  Dioscorides  hat  da- 
gegen Belleau  2)  noch  in  dem  Titel  La  Pierre  Lunaire,  ditte 
Seknites  ou  ^Afpocik^vo^  (p.  140)  diesen  letzteren  griechischen 
Kamen  eotnommen  (Diese,  de  mat  med,  V,  e.  158).  Derselbe 
griecbisehe  Name  kommt  aueh  bei  Oalenns  Tor  (^^De  timpUeivm 
me^Heammiiiorum  UmjteramemJtU  ae  faeuUatHnit  Ub,  IX ^  c.  II,  21; 
ed.  Kuhn  tom.  XII,  p.  208),  allein  hier  in  der  Form  d^poaiXtwc, 
nicht,  wie  bei  Dioscorides  und  Belleau,  in  der  Form  dfpoaikqvo^, 
Ftfr  eine  Benutzung  des  Dioscorides  seitens  Belleau  in  beiden 
Füllen  spricht  ausserdem  der  Umstand,  dass  Aetius  den  Ätit, 
aber  niclit  den  Selemit,  Galen  den  Selenjit,  aber  nicht  den  Ätit 
behandelt:  es  wäre  an  sicli  schon  höchst  unwahrscheinlich,  dass 
Belleau  die  eine  Stelle  aus  Aetius,  die  andere  aus  Calen  heraus- 
gegriffen hUtte,  zumal  da  er  diese  beiden  Autoren  sonst  nicht 
weiter  benutzt.  Es  linden  sich  noch  verschiedene  Stellen  in 
BeUean's  Steingedicht,  die  mit  Stellen  aus  DioscorideB  «berein- 
stimmen;  allein  dies  sind  lanter  Angaben,  welche  Plinius,  Marbod 
und  dämm  meist  auch  Psendo-Mandeyllle  auch  haben,  und  man 
muss  in  diesen  FXlIen,')  da  Belleau  letzteren  drei  Schriftstelleni 
am  meisten  folgt,  entweder  diese  in  erster  Linie  als  Quellen 
nennen,  oder  —  und  dies  ist  vielleicht  noch  richtiger  —  von 
einer  Entscheidung  für  Dioscorides  oder  für  Plinius  oder  ftlr 
Marbod  »  tc.  ganz  absehen. 

i'Ur  die  Benutzung  des  Plinius,  Marbod  und  Pseudo- 
Mandeville  sind  nicht,  wie  flir  die  besprochene,  von  Belleau 
weniger  benutzten  Quellen,  besondere  Heweise  nötig:  Belleau 
schliesst  sich  so  sehr  diesen  drei  Autoreu  au  —  natürlich  nur 
in  bezug  auf  den  Edelsteinaberglaubeu  —  dass  die  nun  folgende 
Betrachtung  Uber  die  Art,  wie  Belleau  seine  Quellen  benutste, 
sogleich  der  Beweis  sein  wird  dafQr,  dass  er  sie  benutate. 

Die  Frage,  wie  Belleau  seine  Quellen  benutite,  IXsst  sich 
kurz  dahin  beantworten,  dass  er  im  allgemeinen  ziemlich  genau 
die  Angaben  der  von  ihm  benutzten  Steinbtteher  wiedergiebt. 


')  cf.  2.  B.  sn  Belleaa*e  Anoabe  (p.  83),  die  Koralle  «ei,  weon 
am  Nabel  getragen,  gut  gegen  HamflnsH  und  Natienblnten,  Diese.  V, 
c.  1S8  u.  Plinius  32,  11.  — 
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Wie  seine  Quellen  nennt  er  bei  jedem  Steine  dessen  Fundorte, 
dessen  Farbe  und,  wenn  sie  besonders  benicrkenfiwort  ist,  dessen 
Hiirte  und  was  sonst  nonb  für  physikalisclie  EigeuBchaften  bei 
den  versebiedenen  Steinen  bervorzuheben  waren  (Glanz,  Grösse  etc.); 
naehber  fübrt  er  die  dem  betreffenden  Steine  zugesehriebenen 
magiscb-mediziniscbeu  Kräfte  uui/j  V\v  gestattet  sieb  jedoeli 
hier  swei  Freiheiten:  er  lässt  einerseits  oft  einige  in  seinen 
Quellen  angeftthrte  Krilfte  weg,  andererseits  legt  er  den  Steinen 
oft  Krilfte  bei,  von  denen  seine  Quellen  niehts  beriehten,  die  er 
mithin  selbst  erfunden  hat  Oleich  in  dem  ersten  Steingediehte, 
über  den  Amethyst,  giebt  er  z.  B.  in  Übereinstimmung  mit 
Plinius  (37,  40),  Marbod  (§  16),  Peeudo -  Mandeville  (pag.  36) 
Indien  als  Fundort  des  Amethyst  an,  nennt  seine  Farbe  weinrot 
ond  Ic^rt  ihm  Macht  «ro^en  Trunkenheit  bei.  Ans  eigener  Er- 
findung tilgt  er  aber  hinzu,  der  Amethyst  mache:  „.  .  .  agreabU 
et  gentilf 

„Sobre,  hoimesUt,  courtois^  d'esprÜ  prompt  4c  subtil^ 

Celuy  qui  dans  le  sein  la  porUrm  cctte, 

Ou  (üsstnu  le  nomhH  esWaUement  eoUe^  (p.  41); 

Dabei  entlehnte  er  die  Bedingung,  dass  der  Amethyst  am 
Kabel  getragen  werden  mOsse,  dem  Qrand  Lapidaire  (pag.  36): 
„A'  f^e  eti  Uü  a»ee  la  pkrr«  de  tardome  mir  U  nomhril  dt 
Vhomme  qwmd  ü  «gt  wre,  eUe  6ie  rioroffnme  de  Vhomme^;  von 
dem  hier  stehenden  Zusatz:  .«tte  vaut  aux  veneurs  (chasseurs)  de 
hHee  stauvages  d  hs  prendt^  Sagt  Belleau  aber  nichts,  und  von 
den  Kräften,  die  Plinius  anflihrt,  y^Magorum  vaniias  resistere 
t'hrietnti  promittit,  ei  inde  app^llataM.  Prrteterea  si  Iwiae  nompn 
mit  solis  infteraiur  in  üs,  atqw  ita  suspfiiflanffir  coUo  f  capillift 
ct/nficf'jjhali  vfl  plvwia  hirundim.s,  n  sistfrc  veneficiis.  Jam  quo- 
que  adease  rege«  adituris,     Oranämem  avertere  et  locustaSf  pre- 


*)  Nur  bei  Iris  und  Opal  und  bei  dem  Asbest  nennt  B.  keine 
Kräfte:  alloin  «lies  ist  leicht  erklärlich:  Plinius  37, «i  f'^pal)  und  37,r,2 
(Iris)  giebt  auch  keine  Kr^Lfte  bei  diesen  Steinen  an ;  Ptieudo-Mandeville 
nennt  diese  Steine  überhaupt  nicht,  und  Marbod  flßirt  swar  bei  dem 
(hml  (§  49),  aber  nicht  bei  dem  Iri»  (§  47)  Wunderkräfie  an,  nennt 
aber  den  Opal  „Ophthalmius^ ,  so  dans  B,  in  diesem  Steine  vielleicht  g^ar 
nicht  den  Opal  vermutete.  —  In  dem  Gedicht  über  den  Asbest 
<p.  143—144)  fahrt  B.  naeh  Plinias  87,  m  und  Marbod  (§  23)  Arkadien 
als  Fundort  des  Aslieat  an,  und  dass  der  Asbest  bräunliche  Farbe 
hal>e:  mit  Marbod  behauptet  er,  dass  der  Asbest  brennbar  und,  wenn 
angezündet,  unauflluuchlich  sei  (daher  pierre  inextitufuibiej.  Heil-  und 
Wanderkrftfte  des  Asbest  fOhrt  B.  nicht  an,  weil  Plinius  nnd  Marbod 
deren  keine  nennen ;  bei  Paeudo-Mandeville  fehlt  der  A^bo^t  ganz,  und, 
dass  der  von  Dioscor.  V,  c.  155  nnd  Plinius*  30,  31  besprochene  amiantua 
identisch  mit  dem  Asbest  i»t,  hat  B.  nicht  gewuHst, 
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catione  addita,  quam  demomtrant'^  —  erwähnt  Belleau,  wie  ge- 
8agt|  nur  die  erste. 

£b  kann  nun  nicht  in  der  Ausführlichkeit,  wie  bei  dem 
Amethyst,  jede  von  Belleau  tlber  die  Edelsteine  gemachte  An- 
gabe hier  aaf  ihren  Urspiung  hin  geprtipft  werden;  nur  einige 
emer  ErklSrong  bedtlrftige  Punkte  seien  henrorgehoben: 

FUr  die  folgenden  beiden  Strophen  des  Gediehte  Le  Dia- 
mant habe  ich  keine  Quelle  finden.  IcQnnen  (p.  45): 

„.4ucuffs-  disnit  que  ceste  pierre     „QtConcques  fmtnff!  mesUe 

ik  iiri:  des  fiancs  de  la  ierre        Auec  le  Cryatal^  ny  /ouU/ee 
De  Ihetm  H  ie  Bkm^er,  Des  mmm  miares  de  ^Mm, 

De  MameluCt  et  gue  hen  prttche    Kl  f/ue  Cypre  dedans  tes  mines 
St'  trouue  encor  la  vieif/f  '  f^rhe     Ne  troune  point  ces  viertes  /i»es. 
Es  mains  (fun  Barbare  esiran^cr.'*  Ny  C Artüte,  ny  le  Medois* 

Das  Reich  Dekhan  liegt  im  sUdlichrn  Vorderindien,  und 
allerdings  war  dessen  Hauptstadt  Golkoiida  berühmt  als  Mittel- 
punkt des  indischcu  Diamantcnhandelä.  Bt'snager  ist  wahrschein- 
lich identisch  mit  dem  Distoikt  Bidsbanagar  in  Vorderindien  (cf. 
KItfden:  „Handbach  der  Erdlrande^,  4.  Anil.,  4.  Teil,  pag.  710). 
Das  Land  der  Hamelnken  ist  Arabien  oder  £g3rpien;  wer  aber 
der  Baf^are  estranger  ist,  der  6aleii  proehe  dem  Lande  der  Ma* 
melncken  —  also  vielleicht  in  Äthiopien?  —  wohnen  soll,  weiss 
ich  nicht.  Wenn  nun  Belleau  in  der  zweiten  der  angeführten 
Strophen  bestreitet,  dass  der  Diamant  in  Indieni  Cypem,  Arabien 
u.  R.  w.  gefunden  werde  —  Angahen,  die  er  vorher  naeh  den 
Steinblichern  gemacht  hat  — ,  so  bestreitet  er  otl'enbar  die  in 
der  ersten  jener  zwei  8trop)!pn  aufgestellten  Behauptungen,  auf 
die  er  noch  dazu  ausdrUckiiel)  Bezug  nimmt  Mie  ganze  2.  Strophe 
ist  noch  abhängig  von  Auctins  dhmt),  Diost  r  offenbare  Wider- 
spruch macht  es  sehr  wahrscheiulich,  das8  iigeud  Jemand,  der 
mit  dem  Bdelsteinhandel  vertraut  gewesen  ist,  also  vielleicht  ein 
Ooldsehmied,  dem  Dichter  mtlndlieh  jene  speziellen  Angaben 
Aber  die  Herknnft  der  Diamanten  machte,  nnd  dass  Bellean  ans 
fllr  die  damalige  Zeit  leicht  verzeihlicher  Unkenntnis  der  Geo« 
graphie  des  Orients  diese  Angaben  fUlschlich  in  einen  Gegensatz 
zu  den  in  den  SteinbUchem  gemachten  Angaben  Reizte.  Hierftür 
spricht  einerseits  der  Umstand,  dass  kein  Steinbuch  das  Dekhan 
u.  R.  w.  als  Fundort  des  Diamanten  nennt,  dass  andererseits  in 
keinem  Bteinbuche  bestritten  wird,  dass  der  Diamant  in  In- 
dien u.  8.  w.  gefunden  werde. 

Vom  Diamanten  sagt  Belleau  nach  seinen  Quellen,  dass  er 
nicht  durch  Eisen  noch  durch  Feuer  verletzt  werden  könne,  dass 
er  nicht  die  Schmiedehand  (la  main  forgerotme)  des  grossen 
Cyklopen  Steropes  fUrchte;  denn  Hanmer  und  Ambos  würden 
eher  zerbrechen  als  der  Diamant   Als  ein  mrade  estrange  de 
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y^ature  Hihrt  er  an,  dass  der  Diamant,  in  Hot  ksMnt  getaucht, 
seine  Harte  verliert;  uuch  geheimniHvolltir  erscheint  ilmi  die  ein- 
fache Thatsache,  dass  der  Diamant  nur  in  eeincm  eigenen  Pulver 
»iek  leliletfen  lltost:  er  schreibt  die  Entdeckung  diesoB  „Oebeim- 
nisBcs''  nicht  menschlicbem  Veretande,  sondern  den  ptäasanee» 
pht$  secreUs  „De#  IHeux  qui  commmiient  fa  baa"^  sii.  Diesen 
selben  Qedanken  spricht  Plinins  in  Bezog  «nf  die  angebliche 
Erweichung  des  Diamanten  in  Boclcsblnt  ans  (H,  37,  15): 
jfCuiiu  hoc  ingemo  inrt  nfninf  quove  ecuu  repertumf  out  quM 
fnlt  coniectura  experiendi  rem  immmsi  secreti  et  in  foedisnmo 
animalüimf  Xuminum  profecto  mun&ri«  iaJUs  inventio  omnU 
est^  Elm 


igt  es  ihm  aber,  dnss  der  Diamant  dem  Ma^neteiseiibtein  ent- 
gegen wirken  guile,  so  zwar,  dass  von  dem  Magnet  ungezogenes 
Eisen  vom  Magneten  abfalle,  sobald  ein  Diamant  in  dessen  Nähe 
gebracht  werde,  ebenso  wie  ein  bei  einer  Plünderung  raubender 
Soldal  oft  von  seinem  Vorgesetiten  um  die  Beute  betrogen  wird 
—  fügt  Belleau  erlxaternd,  aber  sugleich  höchst  trivial,  hinsu. 

Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  diese  Angaben  einer 
Kritik  zu  unterziehen:  was  an  ihnen  wahr,  was  verkehrt  ist, 
liegt  auf  der  Hand.  Ilbchstens  das  sei  erwXhnt,  dasa  erst  1694 
die  Oelehrten  Averani  und  Tarprioni  zu  Florenz  durch  an«rc8tcllte 
V'ersitrlip  nachgewiesen  haben,  da«s  der  Diamant  nicht,  wie  man 
allgemein  p^lauhte,  unvcrbrennbar  int.  Den  (Jlanhen,  dass  der 
Diamant  im  Bocksblut  seiue  Härte  verliere,  hat  aber  Niemand 
einer  wissenschaftlichen  Probe  gewürdigt,  obwohl  derselbe  8o 
allgemein  war,  dass  —  nach  U.  Grosze  (Cajua  riinius  S^cundM 
yaiurgesckichte,  «6erM<2t  von  Q.  Or^  1788,  12.  Band,  pag.  39 
Anm.)  —  in  einem  Kirchenliede  gesungen  wurde: 


Die  Fabel  von  der  Wirkung  des  Diamanten  auf  den 
Magneten  ma^  dadurch  entstanden  sein,  dass  man  eine  gewisse 
Art  Ma«^neteiscii  we^'en  «einer  Ifilrte  fUr  Diamant  hielt.  Das 
griechische  andnaz  bedeutet  ja  ursprünglich  „sehr  hartes  Eisen", 
erst  später  auch  jj  Diamant und  daher  wurden  die  französischen 
Bezeichnungen  j^Admnani^^  fUr  Diamant,  ^^imaid^  fttr  Magnet- 
eisen  von  eben  diesem  Worte  abgeleitet;  und  Plinins  nennt 
ist,  36,  25  einen  Magneten  „iSuferites^  und  IT.  37,  15  einen 
plamanten  ^^SiderHeg,  fenti  ipUndorit,  pondere  ante  eeterotf  nd 


Chosi  vrayment  espouuankMe 
De  la  foTtx  äti  IHamamt* 


uiyui^ed  by  Google 


216 


R,  Besser, 


natura  dissimiUs.  Nam  et  ictibus  frangiiur  et  alio  adamaute 
perforari  potesf,  qnod  ft  CS/prio  evenit:  breviierque^  ut  d^enereSf 
fiaminis  tantum  auctoritatem  hahent. 

In  dem    Gedicht    j^L^Ht/ncinfhe   et   la  Chrysolithe^ 
unterscheidet  Belleuu  einen  dunkel-  und  einen  blaseroten  Hya- 
ciüth  (p.  70);  er  folgt  hier  wohl  Agricola,  welcher  iu  seinem 
Werke:  De  Natura  FasfiUim  Hb.  YI.  (a.  a.  0.  p.  623)  sagt: 
„  Jam  vero  purpunae  genmae  «iml  ameffiysluf  €t  hyaem^m  • .  . 
HyaekUhu$  autun  duplex  ett,  mgrior,  piam  marmn  appeUamtt»: 
eoMUdhr^  quam  foemmam^,  —  Harbod,  Ptendo-MandeTille, 
ffberbanpt  alle  Steinbttcber  des  Mittelalters  miterscbeideB  swisehen 
einem  gnmmtroteD,  einem  gelben  and  einem  bllnUeben  Hyacintii 
(cf.  Schade,   Wb.  IT»,  1350  ff,).    Als  Fandort  des  blutroten 
Hyaeinth  giebt  Belleau  Ostindieo  an;  er  kann  diese  Angabc  nur 
aus  Psendo-Mandeville  haben;  denn  alle  Übrigen  SteinbUcher 
nennen  gerade  bei  dem  Hyaeinth  Indien  nicht.    Im  Grand  La- 
pidaire  heisst  es  bei  Besprechung  des   Granaten  (pag.  37): 
y,  . .  .  aueuneff  jncmffis  sont  appeUes  grenatex  et  mnt  trotm^es  en 
Indf  .  .        Dies*'  :^tel]e   nur  kann  ferror  Helleau  zu  der  sonst 
nirgenilb  sich  lindenden  weiteren  Behauptung  veranlasst  haben, 
der  aiiB  Indien  stammende  Hyaeinth  hätte  die  Grösse  eines 
Linsenkomes:  er  hatte  offenbar  Granaten  im  Sinne.  —  Den 
Chrysolith  identifiziert  Belleau,  wie  erwalint,  mit  dem  Topas; 
er  vereinigt  dealiall>  hier,  was  Marbod  (v.  190,  v.  210  ff.)  und 
Pseudo-Mandeville  (pag.  33  und  56)  Uber  diese  beiden  Steine 
sagen.   Dass  der  Chrysolith,  unter  die  Zange  gelegt,  das  Fieber 
stillen  solle,  hat  Belleau  selbst  erfiinden  oder  ans  mUndlieher 
Überlieferang:  in  den  Steinbttchem  stebt  nichts  davon. 

In  dem  Gedieht  La  CsreAMforne  bildete  Bellean  aas  den 
beiden  SXtsen  des  Pünins  (37|  so)  Ober  den  Chaleedon:  y^Natdhvr 
apud  Kasamonee  m  mimtibuB,  ut  incolfv  pntant,  itnbro  ctmmo^ 
nnd  ^. . .  $ealptur<B  eontumadter  remtuni"'  die  Strophe  (p.  136): 

„Cor  on  iient  tpie  la  Carchedoime 
(A  la  graueitre  mal  idoine) 
fimsi  dfune  pluye,  tiedemeni 
Qm  trempe  la  terre  aäumee 

De  chaJcvr,  ijvi  ht  mtd  germee 
De  ce  dium  cnfanUment,'^ 

Die  von  Marljod  (§  Ü)  und  Pöeiido-Mandeville  (p.  53  und  83) 
dem  Chaleedon  beigelegten  Kräfte  führt  Belleau  nicht  an,  sondern 
er  saf^t  aus  eij;ener  Erfindung,  der  Chaleedon  sei  wirksam  gegen 
den  Dämon,  der  uns  des  Naclits  mit  Traumen  Uugstige,  gegen 
Farcht  und  Zorn.    Diese  Kräfte  wurden  allerdings  oft  anderen 
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Steinen  sQgesohrieben.^)  BeUeau  hat  sie  also  nicht  prrradßzu 
erfunden,  sondern  sie  nur  zum  eretemnale  anf  den  Cbaleedon 
Übertragen. 

Dass  der  Beryll  TrÜglioit  verjage  und  den  Stolz  Ln;iu- 
samer  Feinde  erniedrigte  (cf.  p.  145},  sowie,  das»  mau  mit  Hilfe 
des  Gajraten  schwermütige  und  müiidaUchtige  Menschen  als 
solche  erkennen  könne  (p.  150),  m^i  Belleau  aber  aus  eigener 
Erfindung.   In  dem  Gedielit  La  Gayatf  nind  die  Verse  (p.  150): 

f.S'ü  doit  dscheoir  ce  quon  äesire  auoir^ 
poier  vray  qu'eUe  ne  peui  ardotr" 

die  Übersetzung;  der  Worte  des  Plinius  (36,  34):  [t,^«'"  dicitnhir 
uti  Magi  in  pg,  quam  vocant  axinomantiam],  et  peruri  negant,  tfi 
eventurum  säj  quod  aliquis  optet.^  Der  Sinn  dieser  Worte  ist 
dnnkel:  gebranehte  man  den  Gagat  als  Orakel,  um  su  sehen,  ob 
ein  Wunsch  in  Eritlllung  gehe,  indem  man  denOagat  ansttndete, 
and  sah  man  es  als  ein  Zeiohen  an,  daas  der  Wunsch  sieh 
erfliUen  werde,  wenn  der  Gagat  nicht  verbrannte?  Soll  man 
jene  Worte  so  verstehen,  so  ist  di<  s  ein  fUr  den  Fragsteller  von 
yom  herein  sehr  m-fint^tiges  Orakel  gewesen,  denn  der  Gagat 
wird  stets  als  leielit  -  l)rennbar  bezeiehnet  (man  scheint  eine  Art 
Pechkohle  darunter  verstanden  zu  haben).  —  Auf  Benut/un}?  des 
Marbod  18)  in  diesem  Gedicht  deutet  nur  der  Ausdruck  ^de 
forte  tfinture'  (p.  150)  hin,  welcher  dem  ^Lucidua^  bei  Marbod 
Ky,  27G)  entspricht 

Wie  eingebend  Belleau  die  Steinbücher  studiert  hat,  dies 
beweist  das  Gedicht  „La  Pierre  d^AzuTt  düUt  Lapis  LazuliC^ 
(p.  153—154).  Von  Belleau's  Quellen  hat  nur  Psendo-Mande- 
ville  den  Lasurstem  (p.  112);^)  dieser  fithrt  aber  keinen  Fund- 
ort des  Lasursteines  an;  Belleau  dagegen  nennt  als  solche 
Egypten,  Scythien,  Cypem,  d.  h.  gerade  die  drei  LSnder,  welche 
Plinius  (37,  88)  als  Fundorte  des  Cyanus  nennt.  Der  Cyanus 
und  Sapphirus  der  Alten  ist  in  der  That  identisch  mit  dem  Lasnr< 
stein.*)  Dies  hat  Belleau,  wie  die  Nennung  jener  Fundorte  be- 
weist, erkannt,  und  zwar  wohl  daraus,  dass  Plinius  den  Cyanus 
(wie  er,  Belleau,  den  Lasurstein)  als  einen  blauen,  zuweilen  mit 
Goldpunkten  (d.  h.  eingesprengten  Schwefelkies  -  Köruern  »  ver- 
sehenen Stein  schildert;  und  mit  Recht  mag  er  es  als  einen 
weiteren  Beweis  für  diese  Ansicht  angesehen  haben,  dass  Plinius 


Bei  Marbod  z.  B.  dem  Diuraanten  (§  1),  dem  Jaspis  (§  4),  dem 
Choygolith  (§  11),  dem  Srhwalbenstein  (§  17),  dem  Karneol  (§  22)  etc. 

')  Über  du8  er^te  Vorkommen  dieses  Steinnament  in  den  Stein* 
büchern  cf.  Schade,  Wb.  U^  1387. 
cf.  Schade,  Wb,  II*  1412. 
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den  Oyanas  direkt  nacli  dem  Jaspis  behandelt:  denn  es  ist 
richtig;  dass  der  LaBaratein,  wie  Belleaa  aagt,  die  Härte  dea 
Jaspis  bepit/t. 

Eine  besondere  Stelluiig  nimmt  unter  den  31  Steingedichten 
BelleauB  das  Gedicht  La  Cmrpe  de  Crr/ftfal  ^]).  118  —  121) 
ein;  denn  Belleau  besingt  hier  nicht  den  Beigkiystall  im  all- 
gemeinen, soiuk  in  —  wie  schon  der  Titel  sagt  —  speziell  einen 
Krystallbecher.  Wahrscheinlich  kam  er  auf  diesen  Gedauken, 
weil  Plinius  (37,  9— lo)  den  Krystall  unter  den  Edelsteinen  be- 
bandelt, aus  denen  kostbare  GeHlsse  gemaclit  wurden ,  und  so 
aneh  einige  Krystallbecher  erwühnt  Harbed  fttbrt  ttber  den 
Krystall  nur  die  alte  Ansicht  an  (§  41),  dass  derselbe  ans  Eis 
entstehe,^)  und  dass  er,  in  gepalyertem  Zustande  Ammen  ein- 
gegeben, deren  Milch  vermehre.  Pseade-Hande?ille  (p.  89)  fOgt 
diesen  Angaben  noch  hinzu:  j,touehez  du  eristäl  la  pierre  qui 
semhle  avoir  perdu  sa  vertu y  et  eUe  la  recouvrira^  si  vous  con- 
fessfz  h:  pich/  par  lerjuel  hi  pierr^,  a  perdu  sa  vertu;  put»  pnrtezrln 
dertchef,^  —  Diese  AngalM-n  konnte  Belleau  nicht  gut  verwerten, 
da  er  einen  Krystallbcclier  besang.  Ans  Krystallbcchern  trinkt 
man  vorzugsweise  Wein :  und  so  dichtet  denn  Belleau  dem 
Krystall  fast  lantrr  KrHftp  nn,  dir  dnr  Wirlnuig  des  Weines  ent- 
sprechen: er  versiisse  uns  die  hitttT-Mi  .Sorgen  etc.  Eine  be- 
sondere Erklärung  erfordert  nur  die  iulgende  Strophe: 


Qui  plein  d'air  fumeu,c  et  mbii/, 
i\(>us  nu'ts,  resHeurs,  cu  aUe^resse: 
Toy  qui  noiis  pUintet  tur  se  froni 
Li'  comes  qta  brmtes  tunts  font, 
Quelque  pauureU  ^«f,  mut  presse,*^ 


Belleau  spielt  in  den  drei  letaten  Versen  wohl  auf  die 
y^Faree  du  l\rop,  Prouj  Peu  «1  JUbuw^,  der  Königin  Marguerite 
von  Navarra  (1492—1549)  an,*)  in  welcher  Peu  und  Moins, 
zwei  arme,  aber  zufriedene  Männer,  von  der  Natur  mit  HSmern 
am  Kopfe  begabt  sind,  um  sich  gegen  alle  ünbiUen  achlltzen 
zu  können. 

Dieses  letztere  Gedicht  ist  aus  dem  Streben  Belleau's  her- 
vorgegangen, möglichst  viel  Mannigfaltigkeit  in  sein  Werk  zu 
bringen.  Der  Kdclsteinaberglaube  an  sich  ist  ja  nicht  hloss 
höchst  prosaischer,  sondern  auch  sehr  oinfJ»rmiger  Natur,  liolleau 
liatte  dies  wohl  geflihlt,  und  er  war  bestrebt,  sein  Steiugedioht 


')  cf.  Schade,  Wh.  TP,  1303. 

')  cf.  Foumier,  Theätre  fran^mt  avant  ta  B^MÜssance,  Pari« 

gr.  edit.  — 
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aiSglielwt  poetisch  attBsii8eiimtteken,  den  EdelBteinaberglanbeii  in 
das  Gebiet  der  Poesie  su  erlieben.  Seine  Quellen  boten  ihm  in 
dieser  Beziehung  wenig  genug.  Aus  Plinius  wird  er,  wie  ge- 
sa<^t,  die  Idee  empfangen  haben,  einen  Krystallbecher  statt  eines 
blossen  Krystalls  zn  besingen,  <:nwic  die  Idee^  den  Achat  als 
Gemme  zu  behandeln  (doch  könnte  bieri'nr  -meh  Marbod  den  An- 
stoss  gojrrbrn  liabrn^;  im  übrigen  entlehnte  er  als  poetische 
Ansschmiirkunfj:  aus  Plinins  nur  noch  die  Fabel  v«»m  Ring  des 
Polykrates,  und  zwar  erzälilt  er  si«'  in  dem  (i^dii  La  Snrdotfne 
(p.  151),  weil  Pliniiia  (37,  j  i  sai?t,  ifmei-  Kin;r  habe  einen  Öar- 
donyx  enthalten.  Weitere  l'uterütützuu;;-  in  Meinem  Streben,  sein 
Steingedicht  manniirfaltig  und  poetisch  zu  gestalten,  fand  Belleau 
bei  Plinius  aber  nicht;  denn  die  kurze  Bemerkung  des  Plinius 
(37,  28),  dass  eine  gewisse  Uubinaii,  der  j^sandarefnis^y  in  Be- 
ziehung zu  den  Sternen  gebracht  wurde,  weil  darin  sichtbare 
Goldpttnktehen  fast  in  gleicher  Zahl  und  Konstellation  wie  die 
Hyaden  stünden,  kommt  hier  kaum  in  Betraeht,  obwohl  Belleau 
sie  in  dem  Gedicht  Le  RvUnit  (p.  75)  erwtfhnt. 

Aus  den  Lithika  konnte  Belleau  bei  der  von  diesem  Ge- 
dieht durchaus  verschiedenen  Anlage  seines  Werkes  nur  die 
Episoden  Uber  die  Entstehung  der  Koralle  und  des  HXmatites 
(des  Achats  bei  Belleau)  verwerten  (cf.  oben  p.  188,  206,  208). 
Die  Fabel  von  der  Koralle  hatte  er  Belion  1555  in  dem  Hymnus 
Le  Coral  behandelt  und  zwar  nach  Ovid  (cf.  oben  p.  206).  Aus 
Ovid  hatte  jedenfalls  auch  der  Dichter  der  Lithika  jene  Fabel 
entlehnt,  und  das  ist  haiiptsHrJilieh  die  N.iclialimiing'  des  OrphouB, 
ilcren  sich  Belleau  in  den  \Orreden  rühmt,  t\n^^  auch  er  aus 
Ovid  schöpfte,  was  er  für  sein  Steingedicht  hiauelien  konnte. 

Nach  Ovid  (Met.  IV,  281  ff.)  erwähnt  Belleau  in  dem 
Gedicht  Diamant,  freilieh  nur  sehr  kurz  in  zwei  Strophen 
rp.  47 \  die  Sage,  dass  Jupiter  den  kretischen  Jtlncrling:  Celmis, 
der  ihn  in  seiner  Jugend  bewacht  hatte,  in  Diiuuaut  verwandelt 
habe,  damit  derselbe  sich  nicht  rühmen  könne,  iliu  in  der  Wiege 
gesehen  zu  haben. 

In  dem  Gedieht  Jm  Pierre  Aqwute,  ditU  *EvodptK  nennt 
Belleau  den  Enhydros  (p.  147)  eine  „Pierre  ttnaunirs  ktrmoyanie^ 
und  fügt  zur  Erklärung  folgenden  Vergleieh  hinzu: 

rCommr  fr  rriarhrc  t  u  Sipyie 

ijui  SV  fimii  et  sc  ilisuUc 

Goutte  a  govtte  en  ehaudes  ptettrs.*^ 

Belleau  spielt  hier  auf  die  von  Ovid  (MeL  VI,  146  — .'312) 
erzühlte  Fabel  an,  dass  Niobe  ans  Gram  Uber  den  Verlust  ihrer 
Kinder  zu  Marmor  erstarrte  und  trotzdem  immer  noch  Thränen 
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ver^on^:  ein  WiuilHtoss  triig  die  Erstarrte  niif  den  Gipfel  des 

Berges  Öipylus  in  Lydien,  wo  Niohe  als  Jungfrau  wohnte,  und: 

.  .  übt  (ixa  cacumitw  morUis 
UqmiWt  et  lacrmas  c^am  nunc  marmora  mantmtJ^ 

Die  Sage  von  dem  Hedusenliaupt,  deieen  Anblick  Jeden 
versteinerte,  kannte  BeUeaa,  wie  das  Gedicht  Cordl  beweist; 
und  die  Erzfthlnng,  wie  Xercnr  den  Battas  in  Stein  verwandelte, 
war  ihm  sieher  ans  Ovid  (Met  II,  680  ff.)  bekannt:  er  hat 

1)el(le  jedoch  nicht  verwertet.  Gleichwohl  haben  diese  ovidischen 
Fabein  Belleau  unverkennbar  dasn  angeregt,  in  ähnlicher  Weise 
neue  Fabeln  Uber  die  Entstell iui;r  der  einzelnen  Edelsteine  su 
erdichten.  Durch  die  Titelwortc:  Les  Ämonrs  et  nouueaux 
Eschau rjps  des  Pierrcs  precieust'is  deutet  Belleau  an,  wie  er 
diese  Aufgabe  zu  lösen  suchte.  Er  erklJtrt  sich  darüber  selbst 
deutlicher  in  der  an  König  Ileinricli  III.  gerichteten  Widmung, 
indem  er  sich  (pag.  8)  rühmt:  de  ceste  mienne  et  nouueUe  in- 
uention  d^escrirc  des  l'ierreUf  iantost  les  deguisant  soum  vne 
feinte  metamorphose,  ta^Uati  le»  fatsani  paiietf  et  qatlunefois 
Üb  animant  de  passiom  amoureuwe  et  aufres  aßecHons  secre- 
teSf  Sans  ^tdes  fois  mMier  leur  force,  ny  leur  proprtett  par- 
Hculiere.  Unter  einer  erdichteten  Hetamorpfaose  (dies  Wort 
Bchon  deutet  anf  Oviil  Ii  in)  wollte  also  Belleau  die  Edelsteine 
darstellen,  er  wollte  sie  reden  und  lieben  laBBen^  d.  h.  er  woUte 
sie  als  Menschen  darstellen,  die  —  wie  die  Menschen  in  den 
genannten  ovidis^-fini  Erz!ilihni}i:»  n  —  bei  irgetid  einer  zu  srhil- 
deriitlen  Gelegculieit  in  Stein  verwandelt  wurden  und  zwar  in 
den  Edelstein,  dessen  Isamen  sie  trairen.  Da  die  Erzilhinnjrrn, 
w«»  Im  ilcau  die  Edelnteine  als  Menschen  darstellt,  den  ovidischen 
Erzaiilungcn  am  vollkommensten  entsprechen,  so  glaube  ich, 
dass  Belleau  dieselben  zuerst  von  seinen  31  Steingedichteu  ge- 
dichtet hat;  ja,  vermutlich  lag  es  ursprünglich  in  Belleau's  Ab- 
sicht, für  alle  Edelsteine,  die  er  beschreiben  wollte,  solche  Fabeln 
£u  erfinden.  In  dem  Haupttitel  des  Werkes  (cf.  oben  pag.  201) 
bezeichnen  wenigstens  die  Worte  y^les  Amottrs  * . .  des  p.  pr.** 
nur  diese  von  BoUeau  erfundenen  Erzählungen,  und  die  andere 
ITUlfte  des  Titeis  vertua  et  propridez  d'icdles  giebt  nur  den  aus 
den  Steinbüchern  entnommenen  Teil  des  Inhalts  an;  die  anderen 
Elemente,  mit  denen  R<  llenn  sein  Steingediclit  selbststllndig  aus- 
schmückte, finden  in  dem  Titel  gar  keinen  Ausdruck:  Belleau 
scheint  daher  den  Titel  des  Werkes  seinui,  bevor  er  es  zu 
schreiben  anfing,  festgestellt  und  danials  alst)  nur  beabsichtigt  zu 
haben,  ausser  Uber  die  iCrUfte  und  Eigenschaften  der  Edelsteine 
aneh  —  und  swar  nach  fixier  Erfindung  —  ttber  deren  Amoure 
et  wnsueantx  Et^ng$$  su  schreiben.    In  Wahrheit  hat  aber 
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Bellean  dieaen  Gedanken  nur  in  den  venigfsten  Gedichten  dnreh- 
geftthrt  —  ToUkommen  nur  in  den  drei  Gedicliten:  „VAmeäiyHe^f 
ffhe»  Amours  de  HyadnÜie  et  de  Chrynolithe^  und  „L«*  Amovri 
kirU  et  d^OpaUe*  — ,  er  fttlUte  wohl  selbst,  dass  die  Idee  einer 
Verwandelung  von  Menschen  in  Stein,  31  resp.  33  Mal  ange- 
wandt, hHrlist  iHfhcrlio!»  nnil  abgeöcbraackt  hätte  wirken  mÜ88cn. 

Eine  genaue  Analyse  eines  jener  hfi  Gediclit«-  wird  am 
deutlichsten  zeigen,  wie  Belleau  seinen  iMan  austühite.  Icli 
wähle  hierzu  das  Gedicht  iiher  den  Amethyst,  welches  das  erste 
der  31  Steingedichte  Belh  uirs  ist  —  sowohl  in  Bezug  aui  seine 
Stelle  im  Steingedicht,  als  aucli  gewiss  io  Bezug  auf  die  Zeit 
fleiner  Enttteliiuig  —  nnd  darnm  erkllrllcher  Weise  am  yoU« 
konmeneten  nacli  Bellean'e  arBprtlnglichem  Plane  gearbeitet  ist. 
Das  Gedieht  iHhrt  den  Titel:  j^VAmethyate,  ou  le»  Amour» 
de  Bacchus  et  Amethyste^.  —  Bellean  singt  hier  also  von 
der  liebe  des  Bacchns  zu  einem  MSdchcn  Amethyste;  diese 
Amethyste  ist  aber  eine  von  Belleau  erfundene  Figur. 

In  der  Weise  der  alten  Epiker  beginnt  Belleau  das  Ge- 
dicht mit  einer  Anrnfunsj:  er  Hrlit  die  Muse  an,  mit  ihm  einen 
neuen  Pf'nfl  7ii  suchen,  den  nur  zu  oft  betiotcnoji  I*fad  nach  dem 
ZwiHin^TBliug^cl  —  dem  zweigipfligen  Pani:i  ;-u>  —  zu  meiden; 
die  Wasser  der  Quellen  des  IViniOHsiis  konnten  gar  nicht  die 
Menge  derer  befriedigen,  die  sicli  an  den  Fuss  jenes  Berges 
drängten,  um  dort  ihren  Durst  zu  stillen,  d.  h.  mit  anderen 
Worten:  nm  die  Gabe  der  I^ehtknnst  an  erlangen;  denn  Bellean 
spielt  hier  offenbar  auf  die  Sage  an,  dass  ein  Tkimk  ans  dem 
castalischen  Quell  den  Trinker  sofort  tarn  Dichter  mache  (cf. 
Ovid,  Amor,  üb.  I,  EUg,  15,  v.  86).  Diese  Kraft  schrieb  die 
8age  aber  nur  dem  castalischen,  nicht  dem  Qacll  des  Permeasus 
BQ,  obwohl  Ix'ide  (ivu  Musen  geweiht  waren.  Der  castali^^chn 
Quell  liegt  auf  dem  Parnassus,  der  Permessus  entspringt  auf 
dem  Helikon.  Beiiran  hielt  jedenfalls,  da  er  den  Qnell  des 
Permessus  nach  dem  Parnassus  vcrlejirt  un<l  ilim  jene  nur  dem 
castalischen  Qnell  angeblich  innewohnende  \\  liinlerkraft  zuschreibt, 
diese  Quellcü  für  ein-  und  dicstlbt:.  Zn  (liescr  irrigen  Ansicht 
mag  liin  der  Grammatiker  Servius  veileitct  haben,  der  —  meines 
Wissens  zuerst  und  allein  —  den  Helikon  fttr  den  einen  der 
beiden  Gipfel  des  Parnassus  erklärte  in  seinem  Vergilkommentar 
(ad  Aen,  YU,  641),  welcher  schon  in  den  von  Bellean  gewiss 
benutiten  Veigilausgaben  von  R.  Stephanns  (Paris  1532}  und 
G.  Fabricius  (Bas.  1551)  mit  abgedruckt  ist 

Bellean  sagt  in  der  Anrufung  an  die  Muse  weiter:  er 
wolle  eine  ganz  neae  Quelle  in  fernen  Bergen  zuerst  entdecken, 
fliegen  mit  seinen  eigenen  FiQgein  u.  s.  w.,  d.  h.  er  wollte 
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etwas  ganz  Neues  singen:  nnd  er  diehtet  nnn  folgende  Er- 
zählung: 

Kach  RcHirj^tin^?  Ucr  Titanen  halten  dir  (IlUtcr  Rat,  wie 
sio  (üp  nuj  ihre  Kinder  —  die  Titanen  —  weinende  Erde  be- 
rulii^en  kininten;  sie  I>esehiie8sen,  die  Krde  zu  l)esuehen,  nnd, 
um  dieise  zu  versöhnen,  sollte  ihr  jeder  Gott  und  jede  (■i'ltiii 
ein  schönes  Geschenk  verehren.  Der  Ueschluss  winl  sofort  aus- 
geführt: mit  gesenktem  Haupt,  von  den  Winden  getragen, 
sehweben  mittelst  bnnter  FlUgel  die  Odtter  znr  Erde  hinab.*) 
Sie  umarmen  nnd  liebkosen  ihre  Verwandte  und  beschenken  sie, 
wenn  auch  indirekt,  indem  sie  die  Eander  der  Erde,  die 
Menschen,  belehren:  Jupiter  lehrt  sie  bauen,')  Herkur  Handel 
treiben,"')  Pallas  sich  kleiden,'*)  das  Meer  und  die  Winde  in  Segel-  und 
Ruderschi ft'en  bezwingen;-')  Mars  belebt  ihre  Kraft,  dass  sie  Krieger 
werden;  Apollo  lehrt  sie  singen  und  mit  Lorbeer  sich  bekrünzen; 
Ceres  lehrt  sie  die  Erde  pflügen  und  das  Getreide  ernten: 


')  Dan«  (Tip  ulten  Kpypter.  die  I^hntn'cier  und  besonders  die 
Etruöker  viele  ihrer  Gottheiten  mit  i  liigeUi  abbildeten  (cf.  Wiukel- 
niunn:  Werke »  ed.  v.  H.  Meyer  und  J.  Schulze  ill,  p.  112,  148,  180), 
wird  B.  Hchwerlicli  fjewusst  lial^Mi.  Homer  kennt  noch  ki  inc  ^^eflujrelten 
Gottheiten;  seine  Götter  schreiten  dureh  die  Luft,  auf  dem  Wabser,  oft 
mit  gewaltigen  Schritten,  nnr  Berggipfel  berührend  (cf.  z.  B.  //.  XIll, 
16  ff.);  getragen  werden  die  Götter  bei  Homer  durch  die  „goldenen", 
,,amf)rn«:is(  hon"  Suhlen  (cf.  z.  B.  Od.  I.  06)  und  Iris  heisst  die  ,,p;old- 

äetiiigelte"  nicht  deKhalb,  weil  tiie  mit  goideneu  Flügeln  die  Luft  durch- 
iegt,  sondern  veü  sie  auf  den  goldenen  Sandalen  so  schnell  dahin- 
schreitet,  dass  sie  zu  fliegen  Bcheint.  Die  späteren  grieehifichen  und 
rfimiHclicn  Dichter  kennen  wohl  f^eHüi^felto  fJottheiten.  auf  Biltlerii  und 
Gemmen  hnden  sich  welche  abgebildet;  allein  leichter  und  bildende 
KfiDstler  gaben  doch  den  schreitenden  Gang  der  Götter  trots  der  an> 
genommenen  Flfigel,  die  hüch»*teni<  di<  Tüsse  unterstützten,  niemals 
auf,  besonder«  licHHon  nie  nie  einen  Gott  mit  gerenktem  Haupte  vom 


weicht  hierin  also  von  den  Alten  ab:  er  hat  schon  die  moderne  Vor* 

atellungsweise,  nach  welcher  besonders  Engel  häutig  abgebildet  wurden 
nnd  werden.  —  N'iheres  über  geflügelte  Gottheiten  cf.  bei  Voss: 
Mylholotjisch'  Briefe^  2  B.  1809. 

Hierfür  kann  ich  keine  Quelle  nachweisen,  also  woU  von  B. 

erfunden. 

^)  ct.  Diod.  8ic.  l.  V,  c.  75  (ed.  v.  H.  Stephanus  \bh*^,  p.  '230). 
Übcr.setzt  von  JacnjueK  Amvot.  Hintoiref*  de  Diodore  de  Sicile.  1554. 
—  Ub.  I-III.  - 

*)  Pallas  aU  Krtinderin  weibt.  Arbeiten  (Weberei,  Stickerei  etc.) 
bei  Homer;  cf.  auch  Ovid  Fast.  Iii,  816. 

*)  d.  Hygin.  Fab.  tn. 

^)  Diod.  Sic.  l.  III,  c.  68  eriuihlt  dasselbe  von  dem  sog.  „indischen 
Bacchus";  gerade  diesen  meint  B.  später. 


Himmel  zur  Erde  herabtiiegeu. 
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redet  Belleaa  den  Baeehus  direkt  an,  dessen  doppelte  Geburt 
er  nan  rttlmit,  indem  er  auf  die  Sage  anspielt,')  dass  Seniele,  die 
in  Folge  ihrer  Liebachaft  mit  Jupiter  schon  sechs  Monate 
schwanger  war.  so  sehr  erschrak,  als  ihr  Jupiter  auf  ihre  Bitten 
hin  in  seiner  wahren  Oostalt  erschien,  dass  flen  Racehns 
vorzeitig'  f^ebar,  worauf  denn  Jupiter  die  Friiligeburt  sieh  selbst 
in  den  Schenkel  einuälite,  wo  .sie  zur  vollen  Jieife  gelan«rte  und 
dann  zum  zweiten  Male  geboren  wurde.  —  UcUeau  schildert  den 
Bacchus  als  immer  fröhlich  und  muuter,  von  vollem  und  frischem 
Aussehen  und  er  leitet  dann  cur  eigentliehen  EnMblung  Uber, 
indem  er  sagt^  dass  er  ihn,  den  Baechns,  besingen  wolle.  Den 
Schauplatz  dieser  eigentliehen  Ersühlong  verlegt  er  nach  Indien, 
da  seine  Quellen  Indien  als  Fandert  des  Amethyst  angeben: 

Bacelius  hat  eben  seinen  berühmten  Zag  nach  Indien  ge* 
maeht,  die  Inder  besiegt  und  triumphiert  nun  Uber  diesen  seinen 
Sieg;  da  sieht  er  die  schöne  Amethyste  und  entbrennt  in  Liebe 
zu  ihr.  Dies  ^esctiah  an  demselben  Tage,  an  welchem  die 
tollen  Mänaden  die  Krde  dnrclizoj?nn  in  wildem,  bacchantiseliem 
Taumel.  Bacelnis  lindctj  dass  d.is  Schicksal  ihm  nicht  gestattet, 
die  Reize  der  sciiioien  Anietliyste  zu  gcniessen :  die  kensohe 
Diana  und  die  Gestirne  sind  seine  Feinde.  Er  ruft  wütend  die 
Mänadcu  zu  sich,  besteigt  seinen  Wagen  und  durchzieht,  von 
den  Bacchantinnen  begleitet,  das  Land,  nnd  im  Zorne  schwUrt 
er,  der  erste  Mensch,  der  dem  Zuge  entgegenkommen  werde, 
solle  den  vor  seinen  Wagen  gespannten  Tigern  und  Leoparden 
zum  Opfer  fallen.  Amethjrste  kommt,  nm  die  Götter  zu  be- 
grilssen  nnd  der  Diana  zu  opfern,  als  erste  d  r  Sehaar  entgegen; 
von  dieser  bedrängt,  ruft  eic  Diana  um  Mitleid  und  Hilfe  an« 
Sie  hat  noch  kaum  geendet,  da  macht  schon  „wwc  morne  rigumr*^ 
ihr  Blut,  Herz  und  LunL'en  fC'^riTinen,  ein  kalter  Scliw^jss  badet 
ihr  Gesicht;  dreimal  versucht  !?ie  zn  ^rehen,  nher  die  Fiisse  sind 
erstarrt;  dreimal  versucht  sie,  den  Hals  zu  wenden,  aber  er 
biojrt  sieli  jiieht,  ist  hart  wie  ein  Fels  und  auch  ilire  anf  den 
^?alld  geflossenen  ThrUnen  sind  zu  Stein  geworden.  Bei  diesem 
Wunder  entsetzt  sich  Bacchus  und  bebt  vor  Furcht,  obgleich  er 
ein  Gott  ist;  die  Tiger  scharren  die  Erde;  die  Bacohantianen 
nmtanzen  die  schOne  versteinerte  Gestalt  und  krönen  sie. 
Bacchus,  von  Zorn  und  8chmerz  gleichmXssig  ergriffen,  spricht 
zugleich  Fluch  und  Segen  Uber  den  Stein  aus:  seinen  göttlichen 
Zorn  solle  der  Stein  in  sich  niChren,  gerötet,  wie  er  selbst,  solle 
der  Stein  sein  und  den,  der  ihn  trügt,  vor  der  Trunkenheit 
schützen  n.  s.  w,  —  Indem  so  Bacchus  dem  Amethyst  alle  die 


*)  cf.  Ovid.  Met.  UI,  263:  üygio.  Fab.  179. 
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oben  (p.  213  ff.)  erwähnten  Kräfte  veriieh|  risB  er  ans  einer 
Hanke,  die  seine  Stirn  bekrXazte,  eine  Traube  und  zerdrückte 
sie  in  seiner  Hand,  dass  der  rote  Saft  sich  Uber  die  noch 
ftchreckeiisblciche  Amethyste  ergoss,  wovon  diese  jene  weinrote 
Farbe  erhielt,  die  der  Stein  noch  heute  hat.  —  So  feierte,  sagt 
Belleau,  Hacchus  das  Lcichenbegltnjrnis  seiner  keuschen  Ge- 
liebten, und  die  Uft  r  des  Ganges,  die  tiefen  Thäler  und  be- 
nachbarten Hllf^e!  hallten  wieder  vom  Klange  seiner  Klugen. 

Man  kann  diener  Erzählung  eine  gewihse  Anmut  nicht  ab- 
spreehrii,  zumal  du  lielleau  durch  eine  treffliche  SchihU  luiig  des 
Bacchuszugiü  die  Geschichtt'  noch  sehr  poetisch  ausgeschmückt 
hat.    Die  ganze  Erzählung  liat  Belleau  frei  erfunden;  doch  ist 
er  in  einselneii  oharakteristifielieii  Ztigen  dorchAiu   der  mj- 
tbologiBcben  Überliefentog;  gefolgt   Man  kann  dies  nur  billigen ; 
denn  dorcb  diese  Anknüpfungen  bat  Bellean  seine  Erslblnng  so 
eng  mit  der  antiken  Sage  verwebt,  dass  man  sie  für  einen  Teil 
der  letateren  balten  könnte,  wenn  niebt  die  sebr  modern  klin- 
genden LiebeBkiagea  des  Bacebos  den  jttngeren  Ursprung  ver- 
rieten.   Die  Hauptaufgabe  aber,  die  Eriählun^'  mit  dem  Edel- 
steiuaberglauben  zwanglos  zu  verbinden,  d.  Ii.  die  dem  Ametbyst 
dem  Aberglauben  nach  zukommenden  Kräfte  zu  erwähnen,  ohne 
in  den  prosaischen  Ton  der  meisten  SteinbUcher  sn  verfallen, 
diese  schwierige  Auf^abo  hat  Belleau  hier  —  in  der  gescbiiderten 
Weise  —  mit  groBsem  Geschick  gelöst. 

Dien  lUsst  sicli  nicht  behaupten  von  dem  Gedicht:  _/^.v 
Amours  If'/actntfie  et  dt  Chrysolithe^  p^tg«  64  —  72).  Hier 
identifizierl  Ii*  llcau  den  Hyacinth  mit  dem  Hyaciiitli  der  antiken 
Sage,  den  Ai)o11ü  liebt  und  aus  Versehen  bei  dem  Diskuswerfen 
tr.tct  icf.  Ovid,  ^f€f.  X,  V.  Ui2  — 219).  Eine  Ohrysulitlic  kommt 
in  der  Mythologie  nicht  vor:  Belleau  hat  diese  Mädcheutigur  er- 
dichtet. —  Hyacinth  liebt  die  Chrysolithe,  sie  erbdrt  ihn  aber 
niebt;  er  ergebt  sieb  deshalb  in  Liebesklagen,  worin  er  die  Ge* 
liebte  um  Erwiderung  seiner  Neigimg  bittet  Indem  nun  BeUean 
den  Jttngling  in  seinen  Bitten  sn  Ohrysolitbe  sagen  IMsst:  sie 
solle  ihn  nicht  verachten,  er  wtirde  ja  selbst  von  Apollo  and 
Zephyr  geliebt  —  leitet  Beliean  auf  die  antike  Sage  von  Hyacinth 
tlber.   Mit  den  Versen  (6d.  Qonv«  III,  p.  66): 

^Le  Dieu  qui  Urrana  en  sa  blonde  ufmusse 
De  ses  traits  empenne:  Feffroyable  sgrpeni  . . 

deutet  Belleau  auf  die  Sage  von  der  Erlegung  des  Drachen 
Python*)  durch  Apolh»  hin.  —  Ehe  Belleau  den  Tod  des  Hya- 
cinth erzählt,  scliildert  er  erst  den  Ort,  wo  Hyacinth  klagte  und 


*)  „serpemt*  nennt  ihn  Ovid:  Mst.  I«  489.  — 
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dann  veninglUckte.    Diese  Natiirschiklernng  ist  trotz  ihrer  KUrze 

—  sie  umfasst  nur  20  Verse  —  ein  kleines  Meisterstück  poe- 
tischer Detnilmalerei  zu  nennen ,  tlurcluius  eharaktei  istiöch  fUr 
Belleau's  Diclitungsweise,   weil   sie  dv.tt^u  VorzU};e  und  Mängel 

—  lebensvolle,  anschauliche  Darstellung,  aber  oft  sehr  gesuchte 
Sprache  —  in  sich  vereinigt  Die  Geöchicbte  selbst  erzählt 
Belleaa  nach  Ovidy  zum  Teil  diesen  geradezu  ttbenetzeDd ;  docli 
auch  die  von  Lucian  (DM.  Deor.  14,  2)  erzählte  Variante  Jener 
Geachiebte  erwithnt  Beilean,  wenn  auch  mehr  beiläufig,  daas 
nämlich  Zephyr  ans  Eiferaneht  und  um  aich  an  rächen,  weil 
Hyacinth  den  Apollo  mehr  liebte  als  ihn,  den  von  ApoUo  ge- 
schleuderten Diskus  dem  Jüngling  ina  Gesicht  geblasen  und  da- 
durch Hyacinth  getötet  habe. 

Während  nun  bei  Ovid,  der  ja  die  Entstehung  der  von  den 
Alten  hf/annfhit.s  prenannten  IJlunie  erzählt,  das  J^hit  dos  zum 
Tode  {^etrotrt'iien  llyaeintli  nur  y^hinn!  siynaverat  heröniD",  hebt 
Belleau,  immer  seinen  Z\ve«'k  im  Auge  behaltend,  hervctr,  dass 
auch  die  Steine  vum  iilutc  liyacinths  gerötet  worden  seien.  — 
Auch  darin  weicht  Belleau  von  Ovid  ab,  dass  er  nicht,  wie 
dieser,  Apollo  selbst  klagen  läset,  sondern  nur  schildert,  wie 
rührend  Apollo  geklagt  haben  soll:  wie  die  Nachtigall,  wenn  sie 
ihre  Brut  nicht  mehr  im  Neste  findet  u.  s.  w/,  u.  s.  w.  Dasa 
Belleau  den  Apollo'  sieben  Monate  klagen  läset,  ist  wohl  kein 
Zufall :  es  wird  ihm  bekannt  gewesen  sein,  dass  die  Siebenzahl 
im  Apollodieuste  als  heilige  Zahl  galt. 

Ohne  jeden  vermittelnden  f'^ber^ang  behandelt  dann  Belleau 
den  Stein  Hyacinth  (ef.  oben  pa;^.  '2iG).  Da  er  den  blutroten 
Hyacintli  bejjunders  hervorhebt,  bo  läsaX  sich  annehmen,  dass  er 
den  Ursprung  dieses  Edelsteines  von  den  durch  das  Blut  des 
JUnglings  Hyacinth  geröteten  Steinen  ableiten  wollte;  so 
wenigstens  erklärt  sich,  waium  er,  abweichend  von  Ovid,  recht 
proaaiach-genau  sagt:  das  Blut  des  Hyacinth  rdtete  „hs  pierres  etlea 
fleurs'^.  Aber  diese  Beziehung  hat  er  merkwürdiger  Weise  nicht 
ausgesprochen;  es  folgt  vielmehr  ohne  weiterea  die  Beschreibung 
des  Steines.  Nach  dieser  nimmt  Belleau,  abefinals  ohne  ver< 
mittelnde  Anknüpfung,  die  unterbrochene  Erzählung  wieder  auf. 
Chrysolithe  sieht  nach  UyacintL  s  Tode  ihre  Grausamkeit  ein 
und  wählt  Egypten  zu  ihrem  Wohnort,  weil  dort  Hyacinth  sein 
Lehen  verlor.  Apollo  aber,  von  Eifersucht  ergriffen,  verbirgt 
die  beiden  Geliebten  in  ein-  und  demselben  Sarge,  d.  h.  —  wie 
Belleau  höelist  i)rusai8cli-erkUirend  hinzutll;;t  —  derllyaeinth  findet 
bich  in  Ucmbelben  Boden,  weicher  dan  „vcrbteinerte  Herz  der  Chry- 
solithe" in  sich  birgt.  —  Mit  der  Aufzählung  der  Eigenschaften 
und  Kräfte  des  Chrysolitheb  schlieswt  Belleau  dieses  Gedicht. 
Swhr.  t  afri.  Spr.  m.  Litt.  Tllfi.         *  15 
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In  diesem  Gedicht  hat  Belleau  als"  If^n  Edelsteinaber- 
glauben  g'ar  niclit  mit  dor  von  ihin  erfimilciifn  Fabel  vorwoben. 
Es  igt  «lit's  ein  bedeiitciulnr  Man-^ol,  und  Helleaii  map;  dies  selbst 
cmpfiiniioii  Imberij  da  er  in  dem  dritton  zu  dieser  (Jrupi)e  )H'- 
hörigen  Gedichte:  l^m  Amonrs  (firis  et  (VOpalh  k«  »ne  Kräfte 
der  beiden  hier  behandelten  Steine  iinnihrt;  allerdings  liilueu 
seine  Quellen  hier  auch  keine  Kräfte  an  (cf.  oben),  aber 
Belleau  trog  doch  80iiBt  kein  Bedenkeiii  aus  eigener  Er- 
findung den  Bdelsteinen  Kritfte  anzudichten.  Oerade  das  Fehlen 
des  Edelsteinaherglanbens  gereicht  aber  diesem  Gedichte  cum 
Vorteil;  wenigstens  wirken  diese  Elemente  in  denjenigen  Uber 
Hjacinth  und  Chrysolith  im  höchsten  Grade  störend.  Der  In- 
halt des  Gedichtes  Uber  Iris  und  Opal  ist  in  Kürze  folgender: 
Unter  Iris  versteht  Belleau  die  llimmelsbotin  der  griechischen 
Mythüb»gie ,  speziell  die  Dienerin  der  Juno;  wie  die  Alten, 
schildert  mich  Belleau  sie  als  geflügelt:  sie  hat  bunte  Flügel  an 
Schultern  und  Füssen  u.  s.  w.  Den  Upal  macht  Belleau  zu 
einem  schönen  .Uingliug,  welcher  die  Ileerden  des  Neptun  hütet 
(über  die  dem  Poseidon  geweihten  Tiere,  die  in  Poseidomnythen 
oft  wiederkehrenden  Läuimcrhcurdeu,  die  Koisse  Poseidons  u.  a.  w. 
cf.  Prelleri  OriedL  IfyAologie  1, 366  ff.).  Iris,  von  der  eifersflchtigen 
Juno  ausgesandt,  den  ehebrecherischen  Zeus  au  belauschen,  ruht  sich 
emttdet  am  Gestade  Indiens  ans,  um  sich  abzukühlen  und  um 
ihren  Durst  zu  stillen: 

„Mais  lus.'  i'/w  auU  c  auif  u  nun  amc  tUWrec"^  (p.  80) 

sie  liebt  Opal,  und  dieser  wird,  sobald  er  sie  erblickt,  von 
Liebe  zu  ihr  ergriffen;  aber  da  er  merkt  an  ihrer  I.iebliehkeit, 
dass  sie  kein  irdisclifs  Wesen  ist,  ergreift  ihn  Furcht,  olinniächtig 
sinkt  er  um.  Doch  Amor  eilt  schnell  herbei  und  giebt  ihm  die 
Besinnung  wieder  („ujit  derselben  Hand,  mit  der  er  ihn  ver- 
wundete, üÜ'net  er  ihm  die  Augen  und  mit  dem  Ende  seiner 
Flügel  die  festgeschlossenen  Lippen;  er  wäscht  ihm  Schläfe  und 
Augen  mit  wohlrieehendem  Wasser  und  giebt  ihm  dadurch  den 
Ckist  und  die  frühere  rote  Farbe  wieder**).  Nun  will  Opal  der 
Iris  entgegen,  die  ihn  noch  immer  mit  ruhenden  Füssen  erwartet; 
je  mehr  ihn  die  Liebe  treibt,  um  so  mehr  hält  ihn  eine  kalte 
Furcht  zurück;  doch  Iris,  obgleich  die  Scham  sie  momentan 
zurückhält,  umarmt  und  liebkost  ihn.  Krzüi*nt  über  das  Innp^e 
Ausbleiben  der  Iris,  erspUht  Juno  die  Liebenden,  nimmt  beide 
in  einer  diiTikeln  Wolke  g:efangen  und  versteinert  den  Opal  noch 
in  den  Armen  seiner  Geliebten,  ^wie  der  lH>s;nti;.^e  Krebs  mit 
unsichtbarem  Gange  unmerkbar  von  Nerv  zu  >»erv  kriecht,  so 
yerh&rtet  eine  rauhe  Kälte  allmählich  Opals  Herz  und  Sehnen. 
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EiBtairt  sinkt  Opal  nieder;  von  seiner  Liebe  zb  einer  Unsterb- 
lichen hat  er  niclits  zum  ewigen  6edlcbtnl8|  «Is  seine  Farben. 
Iris  flog  weinend  wieder  zam  Himmel  empor: 

itiht  cnfsUä  de  aes  pUurs  fm(  la  pierre  de  prke, 

Qu»  yn^dntenant  encor  porte  le  yiow  rV IHt, 

hecoiorafit,  naim^  en  sa  face  tinqtt^rree 

De  rare  qui  ceint  le  eiel  la  treae  Ugarree.^   (p.  82.) 

Während  Pliniw»,  wie  Sehade  {Wh,  IP,  1349)  bemerkt, 
unter  Iris  „BergkrystullääuIeQ,  durch  die  man  wie  durch  ein 
Olasprisma  ein  Spektrum  erzeugen  kann%  versteht  und  nicht  deo 
sogenannten  irisierenden  oder  Regenbogen -Quarz,  d.  b.  „Berg- 
ki^tall,  der  mit  feinen  Rissen  oder  Sprüngen  im  Innern  dnrcb- 
sogen  ist,  so  dass  dnrcb  die  Breebung  der  Licbtstrablen  die 
Farben  des  Regenbogens  entsteben'',  sebeint  dagegen  Bellean, 
nacb  den  oben  eitierten  Versen  zn  urteilen^  diesen  Regenbogen- 
qoarz  zu  meinen. 

Bellean  verleorte  den  Inlialt  dieser  Geselüchto  nach  In<l)<Mi, 
weil  PliniuH  :J7,  21)  linlim  als  alleinigen  Fundort  des  Opals  angiebt 
(^of.  dasselbe  in  Bezug  aui  den  Amethyst  oben  p.  223):  so  richtete 
sich  Beileau  in  sciuen  Erfindungen  doeli  immer  noch  nach  den 
SteinbUchern.  Hyacinth  uud  l  In ysolitli  liohandelt  er  z.  B.  jeden- 
falls deshalb  iu  einer  Liebesgeschichte  zusammen,  weil  Plinius 
(37,  41—42)  diese  beiden  St^e  hinter  einander  aAffttbrt  und 
Äthiopien  als  ihren  gemeinsamen  Fundort  nennt:  dass  beide 
Steine  in  einem  Lande  gefunden  werden,  ist  eine  jener  Ge> 
sehiebte  an  Grunde  liegende  Voranssetznng.  Den  Opal  wird  er 
dagegen  nur  deshalb  mit  dem  Iria  Busainiuengefasst  haben,  weil 
beide  Steine  —  wenn  aueh  in  verschiedener  Weise  —  ein 
buntes  Farbenspiel  zeigen:  er  wollte  diese  beiden  Steinen  ge- 
meinsarao  Eigenschaft  eben  durch  seine  Erzfiblung  motivieren, 
wie  er  ja  auch  wahrsclu  inlicli  die  rote  Farbe  des  Hyacinth  von 
dem  Blute  des  «jel.iutcn  JUnglings  Hyacinth  herleiten  wollte, 
und  wie  er  ollenljar  die  Liebe  des  Weingottes  Bacchus  zu  eiuer 
uach  dem  Amethyst  benauuteu  Jungfrau  erdichtete,  um  die  Eigen- 
schaften des  Amethysts  zu  erklären. 

Jene  drei  betraebteten  Gedichte  lassen  sieh  au  einer  Gruppe 
ansammfassen,  sofern  ihr  Inhalt  dem  Haupttitel  des  Werkes  und 
damit  der  Grundidee  Belleau's  entspricht.  Eine  zweite  Grappe 
bilden  die  folgenden  sieben  die  zwar  keine  Amoursj  aber  doch 
Nouueau»  Eaekemgttt  der  Edelsteine  im  Belleau^scfaen  Sinne 
enthalten: 

1.  L' Heliotrope  (p.  137—139).  Dieses  Gedicht  bildet  den 
natürlichen  Übergang  von  den  drei  besprochenen  Gedichten  zu 
den  nachfolgenden,  da  Beileau  den  Heliotrop^  ähnlich  wie  den 
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Amethyst  a.  b.  w.,  als  einen  Hensehen  darstellt:  es  ist  das  erste 

von  den  zur  ersten  Ausgabe  des  Steingedichts  von  Bellcau  hin- 
zagefUgten  Gedichten  und  hier  nahm  er  also  seine  Grundidee 
noch  einmal  auf;  allein  da  Belleau  nicht  von  einer  Liebschaft, 
Bondem  nur  von  der  Verwandlung   der   von  ihm  eifondenen 

Heliotrope  dichtet,  so  muss  das  Gedicht  billig  zu  den  Übrigen 
serlis  f,'t>st('llt  werden,  woIcIm'  niicli  nur  von  der  Entstehung  der 
in  ihnen  behandelten  Steine  berichten. 

Es  gab  im  Altertum  eine  Pflanzo  und  eiiKii  Edelstein, 
Namens  heliotropium.  Von  beiden  spricht  Belleau  hier  und 
zwar  lässt  er  beide  von  Manschen  wiühliehcn  OesL-lilechts  her- 
stammen. Die  eine  Ih'liotrope  bei  in  den  Soii)i('n;;ott  ver- 
liebt gewesen,  dieser  hab«'  sie  aber  verachtet.  iiierUbcr  wtinend, 
habe  sie  neun  Tage  lang  unbeweglich  auf  einem  Flecke  ge- 
standen; sie  habe  sich  nur  (mit  dem  Lanf  der  Sonne)  so  ge- 
dreht, dass  sie  dem  Geliebten  (d.  i.  der  Sonne)  immer  ins  Antlits 
schante.  Ihr  KOrper  hahe  schlieBslich  in  der  Erde  Wurzel  ge- 
schlagen,  ihr  Hanpt  sei  zur  blassgelben  Blftte  geworden  nnd  so 
sei  ans  dieser  Heliotrope  die  Pflanze  helioirophm  (d.  i.  die  Sonuen- 
wendpflanze  oder  Sonnenrose)  geworden,  die  ihre  BHIte  immer 
der  Sonne  znwendet  (cf.  Plinins  2,  §  109). 

Von  dieser  zur  Blume  gewordenen  Heliotrope,  sagt  Bellean, 
wolle  er  jedoch  nicht  singen,  und  er  berichtet  nun  von  einer 
Zauberin  Heliotrope,  die  den  Lauf  der  Gewiisser  verändert 
habe,  nenr  Wasser  aus  Felsen  liorvorqnollen  Hess,  den  Toten 
Stimme  verlieh  n.  s.  w.  Obirleicli  sie  nie  iiire  Kunst  niiss- 
brancht  hätte,  so  hjitten  dücli  die  Ui)ttf  r  aus  l  uwillen  und  Eifer- 
sucht, das8  ein  nKMisf.'liiiclies  Wesen  ihre  Kräfte  nachahmte,  sie 
in  den  nacli  ihr  benannten  Edelstein  verwaudclt: 

y,Luy  laissant  toutesfoLs  tons  U'S  effeis  preiuia's 

Quc  viuanta  elk  mtoit  par  ces  charmas  sorcwrs".   (p.  138.) 

In  der  Mythologie  kommt  keine  Heliotrope  vor;  Belleau 
hat  diese  beiden  Gestalten  erfinden ;  er  sncht  die  Eigenschaften 
der  Pflanze  nnd  des  Steines  keiioiropium  durch  seine  Erzlhlnngen 
ztt  erklären:  so  macht  er  die  zu  Stein  gewordene  Heliotrope  zu 
einer  Zauberin,  weil  Marbod  (g  29),  weniger  Plinins  (37,  60), 
gerade  dem  Heliotrop  besonders  viel  ZanberkrVfte  zuschreiben, 
die  Belleau  denn  auch  anführt. 

2.  La  Perle  (p.  58  —  03).  Belleau  schildert  zunHehst  die 
Entstehung  der  Perlen  nach  Plinius  (9,  54):  die  Perlmuschel 
tauche  frühmorgens  an  die  Meeresobertläehe  empor,  sauge  den 
Morgenthan  ein  und,  von  diesem  ;re schwängert,  gebäre  sie  die 
Perle.    Er  sagt  dann  weiter  (p.  (iO): 
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,.Qui  m:  s'iit  vray,  ton  dÜ  encore 
La  li-rfr  ßllc  de  C Aifron', 
Quaitd  pour  aUcQcr  scs  dtmicurs 
Sauspimnt  apres  son  Cephate, 
Dedatis  la  nuT  Orientale 
MewoHt  s'etnperlerent  ses  pieurs: 

Lärmes  que  \es  eonques  perleuses, 
[ht  fi-wi  de  h  ur  mere  amoweuws, 
Mirent  au  fand  de  lewr  berceW*^  etc.  etc. 

Die  Sage  von  der  unglücklichen  Liebe  der  Aurora  zu  Ce- 
phaliis  kannte  Bellcau  wohl  aus  Ovid  (M^f.  VI,  G61  ff.).  Dass 
aber  die  ThrAnen  der  um  Cephalua  weinenden  Aurora  zu  Perlen 

geworden  seien,  sagt  meines  Wissens  niemand,  ausser  Belleaa 
selbst,  und  dieser  erhrint  zu  jener  Auffassung  durch  Missver- 
stjtndnis  eines  von  iliiu  .selbst  in  dem  Hymnus  VHuistre  ge- 
l>rauchten  Ausdruckes  gt  liin;rt  zu  sfiü.  In  diesem  Hymnus  preist 
Bellenu  —  irrtümlicher  Weise  —  die  Auster  als  Erzeugerin  der 
Perlen  und  sagt  von  ihr  u.  a.  (6d.  Coiiv.  I,  71): 

„  Vofji  Z  commc  elie  est  beunte 
J  fin  de  sHCcer  Ics  j/leurs 
Pe  C  Anrare»  iarmoyante 
Les  rousoifüntes  doucfurs, 
Quand  de  sa  conche  pourpree 
Elle  bigarrc  feHiree 
Oft  mnün  de  ses  eoulettrs.** 

Belleau  crwähut  die  Aurora  Iii  dem  ganzen  Hymnus  nur 
an  dieser  Stelle  und  dieae  ist  so  allgemein  gehalten,  dass  man 
in  den  „pleurs  de  TAurore*^  nicht  —  wie  im  Steingedicht  — 
eine  Beziehung  auf  eine  die  Aurora  betreffende  m^rthologiBche 
Fabel  erblicken  darf,  sondern  diesen  Ausdruck  nur  als  ein  poe- 
tisches Bild  fUr  „Tau^  auffassen  kann,  ein  Bild,  welches  Belleau 
dem  Orid  entnahm,  der  tob  der  am  ihren  Sohn  Hemnon  weinen- 
den Aurora  sagt  (Met  XIII,  621—622): 

„LucHbus  est  Amuu-a  suis  intenla,  piospte 

^Hnc  quoqtie  dat  iacrimas,  et  teto  rorest  in  orbe.*^ 

Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  Belleau  auch  im 
Hymnus  den  Angaben  des  Plinius  folgt  und  dieser  sagt  ja,  dass 
die  Perlmuscheln  den  Thau  einsingen  und  dann  die  Perlea  er- 
zeugten. —  Als  nun  Belleau  sein  Steingedieht  schrieb,  erinnerte 
er  sieh  jenes  Jugendgedichtes      immer  geneigt,  sein  Steinge- 

DasH  B.  bei  der  AbfuHHung  de«  Steingedichts  den  Hymnus 
L  Hnistre  vor  sich  liegen  hatte,  beweist,  trotz  aller  Verschiedenheit 
der  beiden  Gedichte  in  Inhalt  und  Form,  ausser  der  Qbereiustimmendea 
Erwähnung  der  Aurora.  y\w  Gleichheit  der  Strophen:  nCIdr  SU^ttont . .  .** 
(I,  71)  und  „Aussi  la  iWle  . . (lU,  60). 
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dicht  iiiit  antiken  Sagen  auszuschmHckeii,  begii(i<,'to  er  sicli  aber 
im  Stcingedichtt»  nicht  mit  «lein  blossen  poetiselien  UiM**,  ja,  er 
benahm  sogar  dem  Auadiuck  pleura  de  l' Auv'ire  die  bildliche 
Bedoutunjr,  indem  er  die  un^jlückliche  Liebe  der  Aurora  /.u  Ce- 
phaluö  anführte  und  damit  zugleich  ab8ichtlich  oder  irrtilmlicher 
Weise  die  TOn  Chrid  erionnene  Beiiebung  dieeer  Thräneo  der 
Aurora  Eam  Tliau  faUen  liesB:  absielitiicli  oder  inrtfimlicher  Weise 
nennt  er  die  Liebe  der  Aurora  zu  Cepbalnsi  wo  er,  dem  Ursprang 
jenes  Bildes  gemJCsSy  die  Klagen  der  Anrora  um  Memnon  bitte 
erwSbnen  mllssen. 

n.  T.e  CoraJ  fpag.  83—88).  Nach  Plinins  (32,  11)  und 
Marbod  (§  20)  sagt  Belleau,  die  Koralle  entstelle  aus  verfaultem 
gee^i^ras,  indem  dieses  an  der  T.uft  sich  verhHrte.  Zur  Erklärung 
der  ruten  und  der  weissen  P'nrbc  der  Korallen  erfand  er  fol- 
gende Fabel:  Als  ilie  Najaden  und  Phorcyden  (Helleau  nennt  sie 
hs  smufs  Nereiden;  weder  die  Najaden  iioeh  die  Phorcyden 
galten  aber  im  Altertum  als  Tüchter  des  Nereus;  die  wunder- 
bare Versteinerang  des  an  die  Luit  gelangenden  Seegrases  gaben, 
baten  sie  den  Sonnengott,  er  solle  mit  seinem  rotrergoldenden 
Bliek  das  versteinerte  Gras  ansebaaen;  dieser  erwiderte,  sie 
sollten  es  mit  ibren  roten  Lippen  kttssen,  er  würde  ibm  dann 
die  gleiche  Farbe  geben.  Beim  Russe  der  Nympben  wurden  so 
durch  die  Strablen  der  Sonne  die  Korallenäste  blutrot;  die  aber 
nicht  gekdsgt  wurden,  blieben  weiss.  Diese  Fabel  fehlt  in 
seinem  Hymnus  Cin-al:  dass  aber  Rclleau  denselben  zur  Ab- 
fassung dieses  Steinjredichts  benutzte,  zeigt  ein  Verprleieh  der 
beiden  Strophen    ^Ce   nesf  In  force  eponehee"    I,  (jSi  und 

„A^on,  c«  nest  pas  k  naiuj  des  reines  .  .  (III,  SC  \  wo  Belleau 
mit  ziemlich  (Ibereinstimmenden  Worten  die  schon  erwähnte,  von 
Ovid  aufgestellte,  von  dem  Dichter  der  Lithika  weiter  ausge- 
bildete Fabel  von  der  Entstehung  der  Korallen  dnreb  die  ver- 
steinernde Wirkung  des  Medusenbauptes  als  unwahr  bezeichnet. 

4.  VOnyee  (p.  89—92).  Die  Entstehung  des  Onyx  eraShlt 
Belleau  in  folgender  Fabel:  Venus  schlummert  auf  blumigem 
Lager;  die  Orasien,  ihre  Dienerinnen,  flecliten  Blumenkrilnse,  sie 
damit  su  sohmttcken.  Da  tritt  Amor,  der  Venus  Sohn,  munter 
auf  ihr  schönes  Haupt,  gleitet  hinab  in  ihren  Schoss,  setzt  sich 
auf  ilire  Kniee,  kUsst  sie  und  Itewundert  ihre  Schönheit.  Er 
sieht  sein  Abbild  in  ihren  Fingernageln,  und,  entzückt  von  dem 
ungewolmten  Anblick  seiner  selbst,  schneidet  er  schnell  eut- 
pohlo8scn  mit  dem  Eisen  eines  seiner  Pfeile  die  Finp:ern?igel 
seiner  Mutter  ab,  ohne  dass  die  Schlateude  es  merkt.  Glü(  küch 
über  die  Beute  fliegt  Amor  empor ^  von  dem  Gerlusch  seiner 
FlOgel  erwacht  Venns,  sie  bemerkt  sofort  Amors  Banb  und  ge- 


uiyiii^ed  by  Google 


Obtr  lUmy  Beiküu*s  Siemgeäicht  €ie. 


231 


rät  in  hefUgen  Zoni,  Uber  den  Amor  sich  nur  lustig  macht  Da 
läftst  Amor  seinen  Schatz  plötzlich  fallen: 

ffiur  le  sohle  perleux 
De  rituiois  bazane  sous  ses  crespes  eheueuxJ* 

Auf  Befehl  der  Olftter  sammeln  die  Parzen  die  abge- 
schnittenen Fingernägel  der  Venns  und  machen  ans  ihnen  den 
Stein,  der  noch  jetzt  Yom  Nagel  den  Namen  hat« 

Diese  Geschichte  erfand  Bellean,  wie  ans  dem  Schlnss 
deutlich  hervorgeht,  nm  den  Namen  Onyx  (=  Fingernagel)  zn 
erklären.  Nach  Plinius  (37,  24^  hat  der  Onyx  ^candorem  unguis 
humaiif  simäihidine^ .  —  ßelleau  giebt  aussfidem  dnrch  diese 
Fal»»'1  eine  Begründung,  weshalb  der  Onvx  alle  die  schlechten 
Eitreuschaften  besHsse.  die  mau  ihm  im  Mittelalter  zimchrieb  und 
die  er  frei  nach  Pbcudo -Mandeville  (p.  57)  anfuhrt,  £r  sagt: 
der  Onyx  hat  — 

Et  souvatanee  encor  de  son  empierrement^  — 

die  Macht,  seinen  Träger  zänkisch,  traurig,  melancholisch  u.  s.  w. 
sn  machen,  wie  Amor,  da  er  seine  Hntter  des  Schlafes  beranbte 
nnd  in  Zorn  versetzte. 

5.  Le  Jaepe  (p.  IIS-- 117).  Amor  hefllhlte  einst  seine 
Pfeile,  ob  alle  scharf  nnd  spits  seien;  er  wollte  ▼ersuchen,  wie 
tief  er  damit  Jupiter  Terwunden  k9nne,  der  sich  Uber  Amor 
lustig  machte,  weil  dieser  ihm  an  Macht  gleichkommen  wollte. 
Durch  einen  nnglttckltchen  Zufall  verwundete  sich  Amor  aber 
selbst  mit  einem  seiner  Pfeile,  sein  Blut  strömt  binabj  seine 
Kräfte  schwinden,  doch  Apollo  heilt  seine  Hand  wieder.  Das 
Blut  Amors  ging  aber  nicht  verloren: 

„Vomme  estemt  deseenee  pure: 

Car  tombnni  donna  can '.■>!>■ 
All  Jaspc,  qtti  de  verd^ur 
I^rtoit  la  gayt  teitUure.* 

Mit«  dem  Wort  j,Umbant^  deutet  Belleau  den  zum  Ver- 
stXndnis  dieser  Zeilen  nötigen  Zwischengedanken  an,  dass  Amors 

Blut  auf  den  ursprünglichen  grünen  Jaspis  gefallen  sei.  Plinins 
(37,  37)  sagt  von  Jaspis:  I7re^  et  saepe  tranelucei  iaepie  .  .  . 
Optima  ergOf  qtut  purpuroß  quidqwnn  habety  secunda,  qua;  roscBy 
tertia,  qufc  smaragdi.  Marbod  (§  4)  hebt  den  grlinen,  Pseudo- 
Mandevilie  pag.  10  und  7H)  den  grünen,  welciier  rote  Fleeken 
hat,  als  besonders  lieilkriit'tig  hervor.  Belleau  folgt  den  Angaben 
di  s  letzteren  in  Bezug  auf  die  Heilkräfte  doB  Jaspis,  und  er 
sagt,  der  Jaspis  besitze  diese  Krättc  zur  Eriunerung  an  jenen  dem 
Amor  zngestosseneu  Unfall. 
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n.  Ln  Pierre  Lunah-^^  p.  liH — -I-12>  Die  EnUtebODg 
des  Seleaites  erzählt  Belleau  kurz  in  folgeuder  Strophe: 

„Or  on  e&nie  qtte  tle  thnmewr^ 
De  r cscnme  et  de  fa  tutur 
De  la  Lutu'i  dk  jtrH  sa  w<f, 
Lars  qu'en  Latmie  s'escartant 
Set  baisers  alioit  dejkirtani 
Au  dormeur  qui  Cauoit  rauie" 

£iDe  Quelle  fttr  diese  nicht  gerade  sehr  ästhetische  Fabel 
habe  ich  nieht  naehweisen  können  und  ieh  halte  Belleau  fttr 
ihren  Erfinder,  der  ja  schon  einmal  (in  dem  Gedieht  La  Perle, 
et  oben  p.  229)  seine  Antorschaft  unter  einem  allgemeinen  „oa 
dU^  verbarg*  Bellean  knttpft  diese  Fabel  an  die  Sage  an,  dass 
Lnna  den  auf  dem  Berge  Latmns  in  Carien  schlnmmemden  En- 
dymioD  gekttsst  habe. 

7.  La  Pierre  Aqueuse  (p.  146 — 118).  Die  Entstehung 
des  Enhydros  stellt  Belleau  folgendermassen  dar:  Eine  Schäferin 
spann  bei  Mondenlicbt  an  einer  Quelle  und  Hess  ihre  Spindel  in 
das  Wasser  fallen.  Um  ihre  Wolle  nicht  zu  verlieren,  tauchte 
sie  unter  und  ertrank,  da  Tuemand  in  der  Nähe  war,  der  ihre 
Hilferufe  hütte  vernehmen  krunien.  Nach  einigen  dichterisehon 
Aufirufen  des  Mitleids  und  einer  Be8chuldip-un£r  der  Nym]th.  n. 
sie  wären  undankbar  und  stolz,  weil  sie  der  .-sparsamen  Schäterin 
nicht  geholfen  hatten,  erzal  It  Belleau  weiter:  die  vom  Mitleid 
bewegten  Götter  hiitten  zur  Ki  innenmfr  an  die  Schäferin  y^Vhnail 
dt  ses  yeiix*"  in  jene  weisßeii,  immer  tliräiieadeu  Steine  ver- 
wandelt 

Die  Gestalt  jener  Steine,  deren  Farbe  und  FUtssigkeita- 
gehalt  (cf.  Schade  Wh,  n*  1332;  Le  grand  Jjap.,  ed.  del  Sotto, 
p.  54)  erklMren  es,  wie  Belleau  auf  den  eigenttfmlichen  Gedanken 
kommen  konnte,  diese  Steine  als  yersteinerte  Mensebenaugen  an 
bezeichnen. 

Sofern  Belleau  in  diesen  sieben  Gedichten  Uber  die  Ent- 
stehung der  in  ihnen  bebandelten  Edelsteine  berichtet,  lassen  sie 
sich  zu  den  drei  oben  vorangestellten  Oediehten  zählen.  Hier 
wie  dort  hat  Belleau  die  betreffenden  Erzählungen  frei  erfinden, 

und  zwar  suchte  er  1)  durch  diese  Erzählungen  einen  ursUch- 
liehen  Zusammenhang  zwischen  den  Edelsteinen  und  deren  Ri«]rcn- 
gchaften  herzustellen,  und  2)  durch  mehr  oder  minder  enge  An- 
,  kniipfun^'  an  alte  mythologische  überliefcruogeo  seinen  Erzählungen 
einen  antiken  Charakter  zu  verleihen. 

Ähuliche  Fabeln  erfand  Belleau,  mit  derselben  Tendenz, 
durch  sie  den  Ursprung  der  KrHfte  der  betreffenden  Steine  zu 
erklären,  in  den  Gedichten       Ayath^^  und  „La  Cornaline'^.  Da 
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diese  Ersühlongen  sich  aber  nicht  auf  die  Enistehung  der  beiden 
Steine  beziehen  (die  Entatehang  des  Achats  behandelt  Belleau 
swar,  aber  nach  den  LiäUka),  so  habe  ich  sie  nicht  mit  sn  der 
▼origen  Gruppe  gesShlt,  schliesse  sie  aber  hier  an: 

1.  V Agathe  (p.  109—114).  Venus  erwacht  ans  dem 
Schiammer  und  wird  von  ihren  DieinTinntn  geschmtickt  (cf. 
oben  p.  2()7).  Mit  ihrem  Gefolge  lK'^'i«  l)t  sit>  sich  nachher  zn 
ihrer  Cousine  Thetis,  die  heftig  in  Peleus  verliebt  war.  (Belieau 
nennt  Thetis  und  Venus  CoiiRinon ,  weil  Wrins  die  dem  Meer 
entstiegene  Göttin,  Thetis  aiM»r  die  Tochter  des  Mct-rgottes 
Nereus  war;  die  MytIinloLni'  krnnt  ein  soIcIh's  Vrrwamltschfifts- 
verhiiltni«*  der  heiden  Göttinnen  nicht  und  in  Bezug  auf  das  Ver- 
hältnis der  Thetis  zu  Pel*»us  sagen  die  antiken  Qnellon,  B. 
Ovid  Met.  XI,  221  tf.,  genau  das  Gegenteil  von  dem,  was  Belleau 
behauptet :  Thetis  wollte  von  Peleuä  absolut  nichts  wissen,  und 
nur,  als  sie  trotz  aller  Verwandlungen,  die  sie  mit  ihrer  Gestalt 
Yomahm,  den  Oewaltmassregehi  des  Peleas  nicht  entgehen 
IconDte,  ergab  sie  sich  ihm.)  —  Die  Phorkyaden  nnd  Niyaden 
empfangen  die  Venns  am  Palast  der  The\is  and  eine  von  ihnen 
setzt  ihr  ein  Perlendiadem  anf  die  Stirn,  eine  andere  schmQckt 
ihren  Bnsen  mit  einem  mndgeschnittenen  Achat.  Bellean  schil- 
dert nnn  ^e  schon  (p.  208)  besprochene,  jenem  Achat  ein- 
gravierte Figur  und  Hihrt  dann  also  fort:  Venus  bewundert  den 
unvergleichliehen  Achat  und  zeigt  ihn  den  Göttern,  die  ihm  aller- 
lei  Wunderkräfte  verleihen;  so  sagt  Merkur:  der  Trilger  des 
Achats  solle  beredt  werden,  ein  gutes  Auge  haben  und  ohne  Ver- 
lust Handel  treiben;  Phöbus  sagt,  der  Achat  solle  gegen  den 
Biss  der  Eidechse  und  das  Gift  des  Skorpions  schützen,  etc. 
Diese  Kräfte  sind  Plinius  (.37,  äj^  nnd  Marbod  (§  2)  entlehnt. 
Im  übrigen  Teile  des  Gedieht.s  erzählt  Belleau  die  Entstehung 
des  Achats  nach  den  JÄthika;  auf  die  ursurllngliche  ErzUhlung 
kommt  er  gar  nicht  zurtlck,  es  fehlt  derselben  deshalb  voll- 
ständig die  innere  Abnindnng;  aber  dies  ibt  gerade  ein  Beweis, 
dass  Belleau  diese  Fab(  l  um  des  Achats  willen,  nicht  um  ihrer 
selbst  willen,  erfand. 

2.  Tja  CbrfftoJme  (p.  122 — 123):  Amor  verliert  beim  Spiel 
den  Hombeschlag  (eneomeure)  seines  Bogens  j  ärgerlich  hQrt  er 
anf  zn  spielen,  doch  Venns  kttsst  ihn  und  giebt  ihm 

„Bmr  toudam  eneitmer  les  houis 
De  san  are,  vne  CmtuUme/* 

Zum  Andenken  au  diese  Begebenheit  hat  der  Karneol 
die  Kraft: 

„O'ftxsrtpa'  et  fomlrc  f  aigrcur 
De  fhomme  ttchauffe  de  colere** 


Digitized  by  Google 


334 


R.  ßtfsser. 


Dieöe  Kratt  entlehnte  Hclleau  aus  Pscudo  Mandoville 
(p.  66  :  .  .  t7  fm'f  paix  et  concorde  .  .  .  fit  apaise  ire^),  dem 
er  aucli  in  Bpznp:  auf  die  übrigen  KrHfte  des  Karneol»  foljrt. 

Iii  alli'H  diesen  Erzählungen  knüpft  Belleau  au  die  antike 
Mythologie  an.  £s  finden  sich  nun  ausserdem  in  den  Stein» 
gedicbten  noeh  einige  wenige  Reminiscensen  an  da«  klaaflisohe 
Altertum I  die  aber  zn  anbedentend  sind,  um  bier  oKber  be- 
sprooben  zu  werden.^)  Henrorgeboben  sei  nur  das  Oediebt: 
y^Fr<nne(keet  premier  inuenteur  de$  anneaux  et  de  tenehassure  de» 
jnerrss^  (p.  29 — 31).  Dieses  Gedicht  besteht  aas  zwei  Teilen: 
im  ei-»t*Mi  Teil  ruft  Prometheus  die  Gewdlbe  des  HimmeUi  die 
Winde,  Quellen,  Flllsse,  Berge,  Wiesen  und  das  Meer  an,  seinen 
—  des  an  den  Kaukasus  Geschmiedeten  —  Jammer  zu  hören: 
er  fleht  das  Stliicksal  an,  einen  Wirbelwind  zu  senden,  der  ihn 
befreite,  oder  einen  Blitz,  der  ihn  erschlüge.  Die  £rde  solle 
sich  spalten  und  ihn  verschlingen: 

r^'on  pom  rendf-f  en  mourant  ma  dottleiir  appcUsee, 
Mais  pom'  iCestrv  In  faUe  ei  seruir  de  risce 
Ä  la  troupe  de*  Dieiur,  t raupe  saris  aniUic, 
Trop  sourde  ä  ma  priere  et  de  peu  de  pitie^  -~ 

IXgat  Beilean  den  Prometbena  sagen  nnd  wabrt  so  den  trotzigen 
Gbarakter,  den  das  Altertum  dem  Titanen  verlieh  and  den  man 
ans  den  sehr  modern  klingenden  Klagen,  die  Beilean  dem  Pro* 

metbeOB  in  den  Mund  Ir^f,  nicht  erkennen  kann. 

Im  zwpitrn  Teil  des  Gedichtes  erziihlt  dann  Bellrau,  dass 
Jupiter^  aus  Mitleid  und  weil  er  ^irli  erinnerte,  dass  Prometheus 
ihm  von  einer  Elie  mit  Thetis  abgeraten  iiatte  —  weil  di«_'ser 
Ehe  nach  einem  Orakel  ein  Sohn  entspringen  sollte,  der  den 
Jupiter  stürzen  würde  — ,  dem  Herkules  gebot,  Prometlieus  zu 
befreien,  dass  Ilerkules  den  Befehl  ausfUhite,  dass  Prometheus 
aber  einen  Eiseniing  am  Finger  babe  tragen  müssen,  welcber 
ein  Stttclc  rem  Kanl^asasfelsen  entbalten  babe: 


')  So  in  den  GLHiichten:  Lc  DUtmant  (p.  17):  die  Götter  haben 
Hens,  Lunge  etc.  von  Diamant;  was  die  diamantenen  „eUnu  du  Destin^* 

sind,  von  denen  B.  hier  spricht,  weiss  ich  uicht.  —  „L  iymanl"  (p.  54): 
Kallisto  und  Arkas»  und  deren  Verset7,un^  an  ilcn  Himmel  als  „grosser 
Bär"  und  „IJilroivhütet  '.  —  La  Piarre  (CAi/jL  (jk  124):  der  Adler  =  Vogel 
Jupiters.  —  ^/.a  Pierre  iF ArondvUc''  (p.  129):  Anspielnng  auf  die  Sage 
von  Tereu8,  Progne  und  Philomela.  —  ^La  Pierrt  f/u  .rfur/trih/c''  fj».  l  $8): 
Brennender  Asbent  in  den  Venustempeln  als  unauHlöHchliche  Fackel 
benutzt  (wohl  von  B.  erfunden).  —  ,^La  Pierre  Laktucust"*  (p.  158): 
f'ntstehnng  der  MilcliBtras§e  —  ,.l)rint  chi  min  pnur  entrcr  tUins  le  Vidais 
des  iJietf.r^  —  :il>  Juno  den  Herkules  Hängte  und  plötzlich  ilire  Brupt 
dem  Kuabeu  entzog,  da  sie  merkte,  dass  Herkules  eiu  Baatardboha 
Japitera  eei. 
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„en  memoire  etemeUe 
Du  Inrcin  n  conmi  dt'  la  fftunme  immortelle 
Qh'U  auoii  prise  au  char  du  sokU  radicujc, 
Ibvr  animer  subHl  san  moffe  terrevx.** 

Die  Veranlaasiing  zu  diesem  Gedichte  wird  das  CUtdicht 
De  annulo  et  gtmma  bei  Marbod  gegeben  haben ,  worin  dieser 
dieselbe  Sage  erwähnt;  und  zwar  steht  dieses  Gedicht  in  der 
Pariser  Ausgabe  des  Marbod  Tom  Jahre  1531  als  Praefatio 
ganz  am  Anfange  (nocb  vor  dem  £vaz>Prolog),  wie  bei  Bellean 
(während  es  bei  Beekmann  ganz  zuletzt  (§  61}  steht):  vielleicht 
darf  man  dies  als  Beweis  ansehen,  dass  Bellean  jene  Pariser 
Harbod-Ansgabe  benutzte.  —  Plinins  erwähnt  dieselbe  Sage  sehr 
kurz  (33,  4;  37,  i);  in  den  Einzelheiten  folgte  Belleau  jedenfalls 
den  Angaben  des  S<  i  vius  zu  Vergii  JEd.  VI,  42.*)  Beiläufig  er- 
wähnt  sei,  dass  dieselbe  Sage,  wenn  auch  in  veränderter  Form 
im  12.  Jahrhundert  bei  Honorius  Augustodensis  vorkommt  in 
dessen  hauptsächlich  Kirchengebräuche  behandelndem  Werke 
Qemma  anirna-  Lib.  I,  c.  216  [Migne,  PatroL  Lat.  172,  p.  609]. 

Belicaii  liattf»,  wie  erwähnt,  alle  die  besprochenen  halb- 
mytholo ansehen  F:i)>f'lii  in  sein  Bteingodicht  aufgenommen,  um 
diesem  Werke  möglichst  viel  Manni^^t'altigki'it  des  Inhalts  zu  ver- 
leihen. Eben  aus  diesem  (irunde  aber  versclimälite  er  es,  in 
allen  seinen  Steingedic  liten  solche  mythulogisehe  Elemente  zur 
poetisclieii  Au88ehmiiekuii«r  zu  verwenden:  es  boten  sich  ihm 
noch  manche  andere  Mittel  dar,  seinen  Gegentstand  mit  einem 
poetischen  Schimmer  zu  umkleiden. 

In  erster  Linie  ist  hier  aaf  eine  Stelle  zu  verweisen  in  der 
ersten  Vorrede,  wo  Bellean  —  gleichsam  als  Ergänzung  za  dem 
einseitigen  Hanpttitel  ^  sagt,  er  habe  die  Edelsteine  und  deren 
Kräfte  behandeln  wollen:  f^ur  tounours  admirer  hs  (Buwes  de 
ce  grand  Bieu,  qtd  a  diumement  rendoa  tani  d$  heauiez  de  per^ 
fwiion.s  en  ces  petUee  ereaiures^  (p.  20  Anm.)* 

Eine  Bewundcning  Gottes  als  Schöpfer  speziell  der  Edel- 
steine spricht  Bellean  zwar  direkt  in  Iceinem  der  Steingedichte 
aus,^)  aber  dass  er  von  Bewundemng  Uber  die  schiene  Gottes- 
welt erHlIlt  war,  das  beweisen  —  abgesehen  von  Belleau's 
Übrigen  Gedichten  —  die  bteingedichte  L'Aymani  (p.  50-- 57), 


*)  Davon,  daiie  Prometheu«  das  Peuer  gestohlen  habe,  um  die 
von  ihm  geformten  Menschen  zu  lieloben,  tagt  Servina  nichts;  hierfOr 
benutzte  ff.  wohl  Fulgentiu**:  Mythol.  II,  9. 

*)  Höchsteuli  das  Gedicht  L'Aymant  könnte  man  hier  ueimeu,  wo 
B.  im  engen  Anschlusa  an  PHoiur  36,  m  ^  am  Anfang  den  Magnet- 
Htein  preist  als  ein  Meisterstttck  der  Natnr,  gronartiger,  al«  die 
ficlidpfong  der  am  Himmel  kreiBonden  Sonnen  ew. 
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Le  Coral  (p.  83  —  88),  l^a  J'unjuoüsf^  (p.  105—  10^^},  La  Car- 
chedoine  (p.  1^4  —  136),  La  Pierre  Lunaire  (p.  140 — 142)  und 
La  Pten-e  LaicimuJte  (p.  158 — lOM). 

Alles,  was  die  Natur  gebiert,  ist  der  Fäulnis  und  dem 
Tode  unterworfen  (cf.  pag.  83,  105,  134);  aber  nichts  geht 
unter,  durcli  gcheimnUTOllen  Wandel  lebt  es  in  neuer  Gestalt 
wieder  auf  (p.  83,  141),  und  eben  darum,  weil  d«  la  mori  vient 
la  renaUsance  (p.  141),  ist  die  Natur  sch5n  (p.  83);  wer  dies 
nicht  anerkennt,  der  weiss  niclit,  dass  alle  Dinge  der  Verän- 
derung unterliegen  (p.  83)  nach  Gottes  Weltorduung  (p.  13{), 
und  Gott  gab  diese  heilige  Ordnung  aus  Liebe ;  durch  die  Liebe 
entsteht  und  grsrhleht  alles  in  der  Welt:  nichts  geht  hier  ver- 
kehrt, souderij  elien  nach  der  heiligen  ( /niiiiu!-'^  nottes,  der  die 
ganze  Welt  im  (Üeichgewicht  hält  fp.  .').')):  dicseu  Ideen  giebt 
Belleau  in  den  genannten  Gedichten  Ausdruck.  Es  klingt  das 
pythagoräiscli-u\ idibclic  Omnia  mutaniui\  nihil  interit  (Ovid  Met. 
XV,  1Ü5)  aus  ihnen  deutlich  hervor,  und  dass  Belleau  durch  die 
„Lehren  des  Pythagoras''  (Ovid  MeL  XV,  60  ff.)  wirlclich  in 
seinen  Vorstellungen  beeinflusst  wurde,  das  beweisen  die  Bei- 
spiele, die  Belleau  zur  Ulustrimng  jener  Gedanicen  anführt: 
dieselben  sind  fast  durcbgKngig  OWd  entlehnt  (cf.  xu  der  Strophe 
La  terre  se  destrempe  en  eau  ...  (p,  141)  Ovid  a.  a.  O.  V.-237 
bis  251,  zu  den  auf  p.  84  gegebenen  Beispielen  Ovid  a.  o.  O. 
V,  364  ff.,  372  ff.,  2r,4,  3C8,  4ir,  ff.). 

Diese  Anlehnung  an  Pythngoras  -  Ovid  benimmt  den  An- 
sichten Hellcau'R  nichts  von  ihrem  Werte,  denn  Belleau  hatte  sich 
diese  Ideen  nicht  bloss  Hnsserlich  angeeignet,  sondern  sie  mit 
den  ehiisllichen  Anschauungen  verquickt.  W^ie  sehr  er  von 
diesen  Ideen  erfllllt  war,  das  beweist  am  besten  der  Abschnitt : 
^Hommes  outrecuistez . . in  dem  Steiugedicht  Zxi  PSerre  Laictueuge 
(p.  159),  wo  er  sich  in  den  schürfsten  Ausdrucken  gegen  die 
Menschen  wendet: 

„(Jui  pi'Ksant  tont  s^auoir,  ue  recoffnoissent  totts 

La  momdre  des  ri  riiis,  qm  fumscni  entre  nous. 

Sott  au  cid,  soit  vn  Fair,  sur  terrc  fit  ihnis  les  OnäeS 

(hi  es  huyaux  ä*»rcz  des  minieres  prof  tmät's^ 

JSt  dhent  estre  fmix  ce  quih  ne  s^neni  pas."  — 

Dass  BelU'Mu  auch  tiefer  in  das  Walten  der  Natur  einzu- 
dringen suchte,  davon  legt  das  Gedicht  La  Pierre  d'Aymant  ou 
Calaviite  Zetignis  ab.  Wie  erwähnt,  beginnt  Belleau  dieses  Ge- 
dicht mit  Lolipreiüungen  des  Magnctsteines ;  aber  er  begnügt 
sich  nicht  nut  einer  blossen  Bewunderung  der  im  Magneten 
ruhenden  Kraft:  er  wirft  die  Frage  auf,  weleher  Art  das  „Freund- 
schaftsbande^ sei,  das  den  Hagneteisenstein  und  das  Eisen,  diese 
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bfiilon  von  Natur  so  unbeugsamen  Körper,  vereint,  und  er  ont- 
»ifkclt  nun  eine  natiirwissenseliaftliche  Tlieorip,  die  er  sich  allfiu 
Aii>clit'in  «ach  selbst  gebildet  hat,  und  nach  weleliur  er  uiirli  die 
maguetitjchen  Erscheinungen  erkläi't.  Er  geht  aus  von  einem 
Vergleiche* des  Magneten,  der, 

ne  s^ay  gtieik  ardeur  cruclLuutii  oh  Ute,-' 

dag  Eisen  «usspUrt,  mit  einem  Spttrhnnd,  der  einen  Hirsch 
Tcifolgt: 

„£V  ({('  lu'T  odori'ux  et  d'haleine  flairante 
ChotsU  r uir  ('^chaujjt'  de  In  beste  cournnte.'^ 

Dirso  „hei^jsc»  Luft"  des  liirHches,  die  der  Hund  auswittert, 
ist  uhsaiu  der  Hnnstkrt  is  d«'s  !Iir<(  he8  im  Gcethe'schen  Sinne 
(cf.  Famt  I.  Teil,  ed.  lieinpel  Xli,  80;  II.  Teil,  ed.  II.  1111»  . 1 
XIII,  57)  und  diese  Idee  eines  jedem  Dinge  eigenen  I)uii.--t^ 
krci><e8  tritt  hier  Ix  i  Belleau  zum  ersten  Mal  auf.  B»  ll<  au  ^nrht 
auih  sofort  die  Krklurung,  wie  er  sieh  die  Eut.->uijung  dieses 
Dunstkreises  denkt    Er  sagt  (p.  51): 

»  fPes  rhosfs-  f/ne  V on  vott  sous  ie  crystal  des  ck'tUC 
touknl  de'  peiits  Corps  gut  vonl  batUiiU  ms  yeux 
Sans  träte  et  sans  rtpos  dtme  viue  seeousse, 
S*amasse  vn  air  voisiu,  qui  s*eslance  et  se  pottese, 

Quon  tie  pettt  conceuoir  r/ur  pnr  U  hi'jeme^nt 
fjui  cient  d'ovir  de  voir,  du  goust^  du  setUemeni,* 

nid  p.  53  Bagt  Bellesn  weiter: 

yOr  Cinuujc  qui  pari  de  tous  ces  Corps  spiraldes 
jCest  de  pareit  effet^  ny  de  forces  semhlm/es: 
Autre  est  celuif  de  Bor  tpie  ct  fni  tie  C airftin, 
Itu  verre,  de  C urgent,  du  [er  et  de  C eslaiu, 
Estani  ces  corps  entre  etu:  de  diuerse  nature, 
Diueritemmt  oHrtHs,  ä'mr  et  de  eontesture: 
Cause  quils  rout  suiuant,  flairant  et  recherchüfU 
htrcif/cs  amiliez  qtii  (es  rtnii  aUechwU^ 
l.n  luijunt  lenr  conlruo\^.  — 

Beüeau  dachte  sich  also,  dass  von  den  Dingen  sieh  fort- 
wührend  unendlich  kleine,  luftartige  Teilchen  ablösen,  die  je  nach 
Natur,  Gestalt  und  Struktur  des  betr.  Dinges,  von  dem  sie  aus- 
gehen, vorsrbiedene  Eifrenschaften  haben:  sie  haben  die  Ei^'-en- 
Kchaffrri  ilires  Mutterkörjjers ,  wenn  man  8(»  s.ii^'en  darf.  \'*^n 
Wichti.i;k<'it  ist  die  in  olii^^cn  Ver.><en  aiisL:  1  >pi neliene  weitere 
Annalinie  IJelleau's,  das»  die  in  der  Luft  herunisehu  irrenden  Tt  il- 
li''rperelien  die  ilinrn  in  Struktur  und  Eigenschaften  ähnliclien, 
gltieliartige  Tcilkürpi  reiten  „verfolgen",  auswittern'*  und  .,6Ui  hen", 
tlie  ihnen  entgegengesetzten  aber  Hieben.  —  Diese  Teilki>rperchen 
j^vont  hatiani  nos  yeux^j  sie  prallen  rastlos  gegen  unsere  Augen 
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an:  Bellean  giebt  liiennit  nai  Ii  seiner  Theorie  die  Erklärung:  des 
Sellens,  oder  vielleiclit  dart  man  jjerade  die  Wahl  dit  ^es  Bei- 
Bpiels  umgekehrt  dahin  deuten,  dass  Belleau  erst  durch  jene 
Reflexion  Uber  das  Sehen  zu  seiner  Theorie  gelangte;  etwa  so: 
damit  wir  die  Dinge  sehen  können ,  müssen  sich  Teilkörperchen 
von  thneii  abUfsen,  die  unsere  Angen  treffen  und  liier  den  lur 
Entstehung  einer  Gesichtsvorstellung  nötigen  Augenreiz  bewirken.  — 
In  der  unmittelbarsten  Kühe  des  betreffenden  Dinges,  von  dem 
die  Teilchen  ausgehen,  sind  dieselben  am  dichtesten  geschart, 
weil  sii  sich  noch  niclit  im  weiten  Raum  verbreitet  haben:  es 
bildet  sich  so  um  jeden  Körper  „un  air  votam^f  ein  Dunstkreis, 
eine  Atmosphäre,  die  man  nur  mit  den  Sinnen  wahrnehmen  und 
befj:roifen  kann,  und  die  alle  Wechselwirkung:  der  Sinnendinge 
aut"  einander  vermittelt,  also  insbesondere  das  eine  sinnlielie 
WabrnehmuHg  erst  ernii»frlicliende  Verbiiidungsmittel  zwischen 
unseren  Sinnen  und  den  Aiisücndingen  bildet.  —  Die* Worte: 

^S'amasse  vrt  <iir  roisin,  qui  s'eslance  et  se  pauste, 
Qu'oH  H€  pi'ut  conccuoir  quc  par  k  htgcmeni 
Qui  vient  itoufr,  de  mir,  du  r/oust.  du  seniementj* 

und  die  Beispiele,  die  BeUeau  hierzu  anfUhrt  (p.  51): 

y^Nous  scntons  cn  hyuer  la  frmdeur  des  riuicres, 
iSn  esU  du  saUU  Ist  flammet  iaurmdieret"  eic.  eic^ 

kennen  nur  im  Sinne  der  gegebenen  Erklärung  verstanden  werden. 
Nach  dieser  Theorie  erklärt  nun  BeUeau  auch  die  magnetisehe 
Anziehung:  Vom  Magneteisehstein  geht  ein  Strom  kleiner  Magnet- 

eisenteilchen  aus;  dieser  sut  lit  —  nach  der  Theorie  —  das  ihm 
gleichartige  Eisen,  vertreibt  mit  Gewalt  die  schädiiehe  „<nr  troinn^, 
es  entsteht  so  eine  Leere,  und 

rjDans  ce  vuide  autai  tötl  let  premiert  element 

De  ce  fcr  n  T Aymant  par  dnu.v  aci  rochemens 

Emhrnsxt'T  et  coUez,  comme  jtar  nnionrcites, 

Se  ioüjneiil  serre'menl  de  lüttsotts  seereies."^  —  (p.  52.) 

Bellean  vergleicht  das  an  den  Hagnetstein  sich  klammernde  Eisen 
mit  einer  Jungfrau,  die  ihren  Geliebten  innig  umschliesst,  mit 
dem  Epheu,  der  an  einer  Eiche  sich  aufrankt.    Die  Thatsache, 

dass  ein  Ma^^net  krilftip:  bleibt  und  selbst  kräftip^er  wird,  wenn 
man  ihn  mit  Eisen  „armiert",  dentet  er  dahin,  jdass  der  Magnet 
von  dem  Eisen  sieh  niihr''.  Kraft  aus  ihm  sänge,  und  wenn  kein 
Eisen  vorhanden  sei,  so  iniiaclite  der  Mat;net  hin,  er  ersterbe 
und  werde  schwach  aus  Mangel  an  Nahrung  (ef.  Cardanus:  ^De 
subtüitate^  Lib.  ViJ :  „Magfies  igiiur  fernim  trahit  .  .  .  Causa  cur 
femm  trtAai  wty  fjuomam  Üliu»  est  pabulum,  nain  (ut  dixi)  la» 
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pide$  munmt:  ob  id  etiam  opUme  m  seobe  ferri  urwiituT^ 
[Opera  III,  474]). 

Biingt  man  zwischen  das  Eisen  und  den  Magneten  Kiipfer- 
erZ)  so  —  sagt  Bclleau  (p.  54)  —  zieht  der  Magnet  das  fiiten 
nicht  an  (eine  Beobachtung,  die  nur  bedingt  wahr  ist,  wenn 
nämlich  der  Mag-net  zu  schwach  ist,  um  durch  das  Medium  zu 
wirken:  allerdings  h*'iitmt  {gerade  Kupfer  als  Medium  die  maj;- 
netische  Wirkung  besunders  stark);  Beileau  erklärt  du  s  damit, 
dass  die  ^alr  vnisin''''  des  Kupfers  die  Leere  im  Eiseu  ganz  aus- 
fUllt,  80  dass  die  „air  voisin^  des  Magneten 

^trouve  resisiance 
^{hti  liiij  dt'fcnd  FfffUree,  cslant  Ic  fcr  tont  pic'in 
Du  floi  et  äii'l/ituiiion  des  rayona  de  fairain.^ 

Das  80  von  den  Strahlen  des  Kupfers  erfüllte  Eisen  wird  aber 
nicht  von  Kupfer  festgehalten,  weil  Eisen  und  Kupfer  in  Bau 
und  Eigenschaften  verschieden  sind,  und  yerschiedenartige  Kürper 

nacli  Belleau's  Theorie  sich  tiiehcu. 

Dasi*  maguetisiertes  Eisen  anderes  Kisoii  anzieht,  erklärt 
Hpllcan  auch  nach  seiner  Theorie:  sobald  mau  Eisen  mit  mag- 
netisiertem  Eisen  streicht,  teilt  letzteres  dem  Eiseu 

rrrr/ons  de  t fjer 
Qm  coulcui  de  f  Aymant  ,  . 

mit.  Hieraus  erklärt  Beileau  das  seit  PUnius  (34,  42)  oft  erwähnte 
(z.  B.  Isidor  Etymol,  16,  4,  1;  Augustin  di  eivit  Dei  üb.  21^  c.  4) 
und  vielleicht  der  staunenden  Menge  von  Quacksalbern  und 
ZanberkUnstlern  oft  vorgemachte  KunststUckchen,  ans  mehreren 
magnetisicrtcn  Eisenringen  bloss  vermöge  der  magnetischen  An- 
ziehungskraft eine  Kette  zu  bilden  (p.  5G).  —  Interessant  ist  es, 
dass  Beileau  liier  auch  den  Zitterrochen  erwähnt  (p.  50).  Er 
erklärt  die  von  demsellM  n  erteilten,  oft  sehr  starken  elektrischen 
Schläge  ebenso,  wie  die  maguetischen  Erscheinungen: 

^Aiitsi  de  Ut  torpille  vtw  vapettr  se  ieiU 
Jj'vn  air  empoisonne  .  . 

In  seiner  OescfticAte  der  Physik  (Leipzig  1879)  sagt  Poggendorff 
(p.  897):  „Eine  fttnfte  ElektrizitXtsqnelle  lernte  man  im  £4rafe 
des  XVIII.  Jahrhunderts  am  lebenden  tierisehen  Organismus 
kennen:  dem  Zitterrochen  Raja  TorpedOf  dem  Zitteraal  OymnoUa 
deetricusy  und  dem  Zitterwels  Säurtts  deetricus.  Oer  Zitterrochen, 
der  in  den  Meeren  des  südlichen  Europas  lebt,  war  wegen  der 
Lage  dieser  Gewässer  der  erste,  an  dem  man  die  merkwürdige 
Eigenschaft  entdeckte,  einen  erschlitternden  Schlag  geben  zu 
können,    äehon  Köaumur  spricht  davon  in  den  M6m*  de  Paria 
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1714,  aber  er  ist  uocli  writ  entfenit  davon,  in  diesem  Sclilaj; 
einen  elektrischen  zu  t  iknuicn,  vielmehr  hielt  er  ihn  für  einen 
rein  mechanischen,  hervorgebracht  durch  eine  sehr  schnelle 
Muskclbewcgung  des  Fisches."  Erst  1772  hat  nach  Poggen- 
dorff  der  Engländer  WaUb  durch  angOBtellte  Versuche  die  elek- 
trische Natur  der  Schläge  des  Torpedo  Dachge^deBen.  —  Da- 
gegen ist  au  erionerD,  daas  achou  die  Alteo  eine  Kenntnia  von 
den  Schlügen  des  Zitterrochens  hatteui  da  Pliniua  (9,  e?)  achreibt: 
^Novit  torpedo  vim  suam,  ipsa  tum  torpentt  meraaque  tn  limo  ae 
oeeuUat,  piscium  qui  9€curi  supemaUmUs  obiorptitref  corripiem.^ 
Femer  hat  Belleau  nach  seiner  Theorie,  wenn  er  auch  keinen 
Unterschied  zwischen  magnetischen  und  eh  ktrlschon  En^choiimnf^cn 
macht,  doch  die  Schläge  des  Toipcdu  sciinn  ricliti^'^er  beurteilt, 
als  Keaiiinui.  Gerade  der  Umstand,  das  Keaumur  1714  von 
Belleau'.s  iM-kliinin«:  nichts  wusste,  dass  auch  Anseimus  Bojtius 
de  Büut,  der  alle  bedeuttudcu  naturwissenschaftlichen  Werke,  die 
es  damals  gab,  zu  seiner  Gemmarum  et  Lapidum  Ilistoria  be- 
nutate,  Belleau*s  Theorie  ebensowenig  erwShnt,  wie  Poggendorff, 
ist  mir  ein  Beweis,  dass  Belleau  diese  Theorie  sich  seibat  ge- 
bildet hat,  wie  es  mir  denn  auch  nicht  geglttckt  ist,  etwaige  von 
Bellean  hierzu  benntzte  Quellen  ausfindig  zn  machen.  Poggen- 
dorff  trifft  kein  Vorwurf,  dass  er  das  Stcingediclit  Belleau^s  nicht 
kannte:  Wer  soll  in  einem  Steingedicht  eine  Theorie  des  Mag- 
netismus und  eine  nach  dieser  Theorie  gegebene  Erklärung  der 
Schlä<ic  des  Torpedo  vermuten?  Und  dass  Reaumur  Belleau's 
Gedicht  nicht  kannte,  ist  leicht  begreiflich:  niclit  bloss  Belleau's, 
sondern  alle  aus  der  Plejade  hervorp^egranjrenen  Werke  hatten 
das  gleiche  Schicksal:  sie  wurden  bald,  telir  bald  vergessen! 

Belleau's  Theorie  ist  nicht  bloss  eine  Theorie  des  Mag- 
netismus, sie  ist  eine  allgemeine,  naturwissenscbafUlcbe  Welt- 
anschauung: Belleau  erklärt  ja  nach  ihr  nicht  bloss  die  magneti- 
schen Erscheinungen  und  die  SchlXge  des  Zitterrochens,  sondern 
auch  die  Entstehung  unserer  Sinneswahmehmungen  etc.  Man 
darf  diese  Theorie  freilich  nicht  nach  dem  Massstab  unserer 
heutigen  Erkenntnis  beurteilen,  will  man  dem  Dichter  nicht  nn- 
gerecht  werden.  Sie  ist  nichts,  als  ein  Versuch,  den  geheimnis- 
vollen Schleier  des  inneren  Natiirlebens  zu  Iflftenj  aber  dieser 
Versuch  schon  gereicht  BelKau  zur  hohen  Ehre. 

Belleau  erwähnt  aueh  die  Sage  vom  Magnetberge,  welcher, 
in  einem  Meere  belindlich  gedacht,  alle  Eisenteile  der  in  seine 
Isähe  geratenden  Schiffe  au  sich  ziehen  und  dadurch  den  .Schiffen 
einen  UDVormeidlicheu  Untergang  bereiten  bolle.  Indem  ich  auf 
die  Abhandlung  Uber  diese  Sage  bei  Bartsch:  Henog  Emst 
(p.  CXLY  ff.)  und  auf  einen,  besonders  über  das  Vorkommen  der 
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Sage  in  China  Aufschlnss  gebenden  Aufsatz  von  0.  Pcschel 
(AhhmuBunffm  zur  Erä-  und  Vötkerkunde^  ed.  v.  J.  Löwenberg, 
Leipzig  1877,  p.  44—48:  „Der  Magnetberg^}  verweise,  will  ich 
liier  nnr  folgenden  Bemerkungen  Raum  geben:  J.  Grimm  wies 
meret  anf  das  Vorkommen  der  Sage  vom  Magnetberg  in  Frank- 
reieh  hin  (Bezension  der  von  d.  Hagen  besorgten  Ausgabe 
des  Benog  Enut:  Heidelb,  Jährh.  1809;  213;  ef.  aieh 
Kleinere  Schriften  von  J.  Qrimm  1869;  IV,  39  ff.).  Grimm  führt 
aneli  die  beiden,  meines  Wissens  einzigen  altfranzösischen  Werke 
an,  welche  diese  Sage  enthalten:  das  Volksbuch  IFuon  de  Bordeaux 
ond  den  Roman  Berinus  et  Aigres  de  VAimant.  Der  altfranz. 
Roman  Huon  de  Bordentix  enthält  in  seiner  Ultesten  Gestalt 
(3fft.  de  Tour.t,  XIII.  s.;  cf.  FTiion  de  Bordeaux,  chanson  de  gentey 
pitbl.  pnr  F.  Gues'sard  et  C.  Gmudmakon,  Paris  1860,  p.  XXXIX) 
diese  Sage  noch  nicht;  sie  ist  zuerst  in  einer  Erweiterung  des 
Romans  um  ca.  2uOO  Verse  enthalten  in  einer  Turiner  11^.  aus 
dem  14.  Jahrlumdert  (cf.  Guessard  a.  a.  0.  p.  XLIII  ff.,  bes. 
XLVll:  f.  3Ü1  v". :  Ehsi  que  Ii  grifons  etiporta  Huon  qui  estoit 
a  Vaymant  arest€s)\  von  hier  gelaugte  die  Sage  in  das  im 
15.  Jahrhundert  entstandene  Volksbuch  Huon  de  B,,  welches 
naeh  Onessard  (XXVII)  im  16.  Jahrhundert  mindestens  sechsmal 
gedruckt  wurde. 

In  den  M^anQea  tiriB  <f une  grande  hibUofftique  XÜI,  p.  225  ff. 
teilt  Paulmy  naeh  einem  von  M,  de  la  Dixmerie  gemachten  Auszug 
den  Inhalt  eines  fransösischen  Volksbuches  aus  dem  16.  Jahr» 
hundert  mit,  welches  betitelt  ist:  La  Dencripthn^  Forme  et 
Hietoire  du  noble  Chevalier  Bermm^  da  vmüamt  et  tr^chevale- 
reux  Champion  Aigres  dt  VAmant  eon  ßtSf  .  .  novoeUement 
fiduit  de  langage  inconnu  au  vulgaire  langage  Frangots.  Der 
Held  dieses  Volksbuches  gelangt,  wie  Iluon  in  dem  franzctsischen 
Homan,  wie  Herzog  Ernst  im  deutschen  Kornau,  auf  einer  See- 
fahrt an  den  Magnetbcrg  a.  a.  0.,  p.  253).  Nach  einer  An- 
merkung bei  Paulmy  (\).  277)  findet  sich  die  Sage  auch  wieder 
^(intis  la  pr emier e  Nouvelle  de  la  tieuvieme  Jourme  des  Canten  et 
Nvi/reiles  de  Jean  de  Florence,  intitule!}  II  Pecoronet  dont  la 
preiiiif-re  edition  est  de  liV)4,  et  la  seconde  1.'j57^.  —  Wie  Grimm 
Bcbüu  darthai,  ist  die  Sage  im  Volksbuch  Huon  de  Bordeaux 
in  auffallender  Übereinstimmung  mit  dem  Herzog  Emst  in  allen 
Einaelheiten  eiakhlt  Hier,  im  Herzog  Emst  —  wie  seitdem  in 
Deutschland  überhaupt  — ,  erscheint  die  Sage  vom  Magnetbcrg 
Terbunden  mit  der  Sage  Ton  dem  „geronnenen  Meere",  mhd. 
„Ifl^enror^,  altfranx.  „fa  nur  hetSe"  (cf.  Diez:  Etym,  Wb,,  4.  Aufl., 
1878,  p.  522),  welches,  nach  der  Ortsbestimmung  des 
eoneretuim*^  bei  PUnius  (4,30)  au  urteilen,  das  mit  Eisschollen 

Si^.  t  ata.  Syr.  n.  Ult.  Till«.  10 
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bedeckte  nordiaehe  Eismeer  war  (oder  wenigstenf^  gab  dieses  aar 

Vorstellung  „geronnenen  Meeres"  die  Veranlassung;  Georges: 
Lat-DUcha.  Wb.,  7.  Aufl.,  T.  1C56  bemerkt  zum  Artikel  Croninm: 
„das  Eismeer,  noch  jetzt  im  Islündisclien  muir  chromn,  d.  i.  die 
geroimeiie  See^j.  Nach  reseliel  (a.  a.  O.)  hat  Johannes  Ruysch 
in  Heiner  der  Ausgabe  der  zwölf  Ptolomäisciien  Tafeln  (Kom  1508) 
alü  erstes  Blatt  beigefügten  Weltkarte  am  Nordpol  den  Magnet- 
berg eingezeichnet.  —  Agricola  De  Natura  Fossilium^  IIb.  V, 
p.  604  erwShnt  aaeb,  zwar  aicbt  den  llagnetberg,  aber  doeb 
magnetiscbe  Klippen  ^„etentm  Mamri  tradimit  m  Inäiia  mariltmM 
quandam  catUea  exittert,  magnete  abundmUe»)  qua  davos  onrnts 
ex  naoibuß  ad  €a$  apptänSt  edrahuni:  qucR  navigia  ferro  imutia 
ad  9e  trahunit  et  «orurn  cursum  sistunt*^;  auch  Camillus  Lsonardas: 
Speeidunt  Lapidum  lib.  II,  c.  7  erwUhnt  diese  Sage,  und  sie 
kommt  auch  vor  in  dem  Aristoteles  de  Lapidibus,  Cod.  Leodmuis  T7, 
stec.  XII,  ed.  v.  Rose  b.  Haupt  XVIII,  p.  308). 

Belleaa  sagt  nun  in  dem  Gedieht  U Armani  (p.  56): 

f,Metme  Von  tieti^  pottr  way  que  leg  4foHe*  f «irren 
Des  vmneoMX  arresiez  tur  les  ondes  verrees 
Qni  rnnt  mn/fcnnt  les  pieds  du  rocher  aynumim. 
Sc  deftrrenl  soudain"  etc.  etc.  — 

Der  Ansdmek  ^ondu  twrrsM^  und  das  gewaltsame  Bild 
y^Qui  wnU  rongMni  . .  scheinen  darauf  hinsudenteni  dass 
ßelleau  ein  „geronnenes  Meer''  im  Sinne  hatte,  nnd  er  scheint 
deslialb  die  Sage  vom  Magnetberg  nicht  bloss  ans  Agricola 
—  dessen  oben  zitierte  Stelle  er  gewiss  kannte  — ,  sondern  auch 
in  der  mittelalterlichen  Fassung  aus  einem  der  oben  zitierten 
französischen  Biiflier  —  oder  aus  mUndlicher  Überlieferung,  oder 
aus  der  Einzeiclmuug  in  die  WelÜLarte  des  Job.  Kuysch?  — 
gekannt  zu  haben. 

Diese  Fabel  vom  Magnetberg  und  die  ^anzc  oben  be- 
trachtete naturwissenschaftliche  Theorie  Belk  au  s  konnte  dieser 
sehr  wohl  in  das  Gedicht  Uber  den  Magnetstein  einschieben. 
Auch  die  allgemeineren  philosophischen  Ideen  Ferstand  Belleaa 
mit  seinem  Gegenstände  wohl  zu  verbinden.  Als  Beispiel,  wie 
er  dabei  verfahr,  sei  das  Gedicht  Le  Coral  herausgegriffen: 
Bellan  beginnt  hier  mit  der  allgemeinen  Behauptung,  dass  alles 
vergänglich  sei,  aber  stets  in  m  lu-ni  Gewände  wieder  erstehe» 
Er  führt  dann  ~  hauptBüelilieii  nach  Uvid  —  als  Belege  mehrere 
Beispiele  auf,  nnd  zwar  als  letztts  Beispiel  die  angebliche  Ent- 
stehung der  Koralle  aus  Seej^ras,  und  so  leitet  er  in  iint:e- 
zwungener  Weise  auf  di«^  Koralle  iiheri  deren  Besprechung  den 
Übrigen  Teil  des  Gedichtet  ausmacht. 
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Den  snletst  genttuitoa  lasten  sich  die  beiden  Gedielite 
VEBuroMtek  (p.  93  —  99)  und  Le  Saphir  (p.  100  —  104)  an- 
Behlteesen,  sofem  Belleen  Mer  in  Mhnlicber  Weise  mit  einem 
iiigemeinen  Gedanken  beginnt,  den  er  dnrob  mebrere  Beispiele 

und  zwar  zuletzt  durch  ein  den  zu  bosprecbenden  Edelstein  be> 
trefi'endes  Beispiel  belegt.  In  dem  Gedicht  L  Emermide  sagt 
Bellean,  die  Menschen  hätten  viele  Kunstfertigkeiten  von  den 
Thieren  gelernt:  oinin;e  Thiere  zei;^ten  uns  Heilkräuter  an,  andere 
gpHüneii,  andere  lehrten  das  Kommen  der  Winde  oder  die  zu- 
künftigen Dinge  u.  s.  w.  Die  spezielleren  Beispiele  sind  zumeist 
aus  Plinius  ^8,  40 — 41)  entlehnt.  Als  letztes  Boispicl  fiibrt 
Belleau  die  bei  Plinius  (7,  2),  Marbod  (§  17\  Pseudo-Maudeville 
(p.  UV)  und  sonst  uft  erzählte  8age  an,  da: >s  die  Arimaspen  mit 
den  Greifen  um  den  Besitz  des  Smaraj^iit  n  käiiiiiften,  und  wendet 
sich  dann  y,ur  Besprechung  dieses  Edelsteines. 

Das  Gedicbt  Le  Saphir  beginnt  Belleau  mit  dem  Gedanken, 
dass  keine  Hindernisse  nnd  Oefabren  den  gierigen  Kanfinann 
abbielten,  reicbe  nnd  seböne  Bente  xu  suchen ,  Zeuge  davon  sei 
das  Oold^  'die  Perie  nnd  der  Bapbir  n.  s.  w.  u.  s.  w. 

Jene  soletzt  erwitbnten  Elemente,  mit  denen  Bellean  sein 
Werk  ansscbmScicte,  tragen  als  persönlicbe  Anscbanangen  Bellean's 
sebon  einen  ziemlicb  snbjektiTen  Cbarakter,  wenn  ancb  zugegeben 
werden  ^anss,  dass  Belleau  siine  Ideen  sebr  objektiv  vorträgt. 
Den  Stempel  subjektiTer  Empfindung  tragen  aber  offen  an  sich 
die  nunmehr  zu  besprechenden  Klagen  tibcr  die  damaligen 
schlechten  Zustünde  in  Frankreich  —  Belleau  lebte  ja  in  der 
Zeit  der  Hu^'enottenkrieg^e  — ,  Klagen,  die  Belleau  in  die  Ge- 
dieht«': TJAi/mant  (ef.  p.  55),  Le  SftjMr  (p.  103 — 104),  La 
Turquoise  (p.  108^  La  Pierre  du  Coq  \).  12m,  Le  Beril  fp.  145) 
und  X»a  Pierre  Sanguinaire  (p.  löGj  einfügte.  In  sehr  freimütigen, 
von  glühender  Vaterlandsliebe  zeugenden  Worten  beklagt  Belleau 
die  blutigen  Kämpfe  der  Ueligions])arteien  und  bittet  Gott,  Jenem 
Übel  Einlialt  zu  tliuu.  Er  kniipJt  aa  iU-n  i^delsteinaberglaulien 
hierbei  gewöhnlich  m  der  Weise  an,  dass  er  dem  betr.  Edel- 
steine naeb  seinen  Quellen  oder  naeb  eigener  Erfindung  die 
Kraft,  Flieden  au  stiften,  beilegt  und  nacbber  Gott  bittet,  er 
mOge  diese  Kraft  des  betr.  Edelsteines  an  Frankreieb  sieb  be- 
thitigen  lassen.  In  dem  Gedicbt  La  TwrquoiM  z.  B.  folgt  er 
aiebt  den  Angaben  des  Pseudo^KandeTille  (p.  109),  sondern 
sagt  ans  freier  Erfindung,  der  Tttrkis  babe  die  llach^  Frennd- 
scbaft  zu  erwecken;  er  werde  matt  und  trübe,  wenn  sein  Träger 
krank  und  matt  wird,  und  er  lasse  sich  lieber  in  Stiicke  brechen, 
als  dass  er  zusähe,  wie  man  seinen  Träger  beleidigt.  £r  erfand 
jene  Eigensobaften  des  Tttrkis  offenbar,  um  den  hllberen  Ge< 
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danken,  dov  ihn  bewegte,  in  Zusaranienhan{^  mit  dem  Edel^tein- 
aberglauben  zu  setzen:  jenen  Gedanken,  dass  es  eine  Schmach 
ffir  das  Menschengeschlecht  sei,  sich  so  zu  befehdeD|  wie  ea 
seme  Landsieute  thaten.    £r  ruft  aus: 

„Maudite  innnition  des  hommes  näJtonDioi.faisJoncqui'nosPi-htcei 
L\viarire  et  rambition,  Espnints  de  ipn'hjiw  scntirnent, 

EtUifjuerreou^ngeznoussommes,  U'atnilie  j/oJcUnt  nos  Provinces 
FmOe  d^humame  ^eeüen.  De  rume  et  de  ehtui$emetU . . . 

A  fin  que  fwagt  t*aceoise 

Entre  etix,  s'aUiant  tont  ainsi 
Quauec  son  /tortcur  la  Turqrinise 
Qui  se  perd  pour  yarder  autruyy 

Belleau  hat  sich  schliesslich  nicht  geschenti  in  dem  Stein* 
gedieht  auch  seinen  innerlichsten  Empfindungen  Raum  zu  geben: 
seiner  Liebe  zu  Magdelon.  Er  berührt  dieselbe  in  folgenden 
Gedichten:  La  Pierre  (fAr/mant  (p.  53:  ^Comme  vn  amant  pipe^ 
etc.;  p.  54:  ^Mais  entre  nos  deux  c(£iirs  .  .  p.  57:  Vn  doyic^ 
va  donc,  Af/mtn/t  .  .  ,^),  Hyncinthe  et  Chri/.solähe  (p.  04 — 72), 
La  Turquiufiti  i,p.  107),  L'I/eliotropc  ip.  La  Pierre  Jnex- 

tingiiibU  (p.  143 — 144),  La  Pierre  A(pieusc  (p.  148)  und  ha 
Pierre  d\izur  (jj.  !.>;> — 154).  überall  kUi^t  hier  Belleau,  dass 
seine  Geliebte  ihn  nicht  erhörte.  vergleicht  er  in  dem  Ge- 
dicht VAy^tnant  den  MagnetsteiUi  der  das  Eisen  ansepttre,  mit 
einem  Liebhaber»  der  nach  seiner  Geliebten  senfct,  nnd  nennt 
als  Beispiel  sich  selbst,  er  wirft  seiner  Geliebten  vor,  ihr  Hers 
wäre  kalt  wie  Ifannor;  sein  Hera  nnd  das  ihre  bebten  wie  awei 
Gegner;  je  mehr  er  sie  anche,  desto  mehr  fliehe  sie  ihn.  Nach- 
dem er  gesagt  hat^  der  Uagnet  siehe  das  Eisen  nicht  an,  wenn 
zwischen  beide  Knpfer  gebracht  wird,  richtet  er  an  die  Geliebte 
die  Frage: 

„Meie  entre  nos  deux  eener*  y  a-t-U  peinig  nuneireeee, 

Quelgiw  atrain  morfondu,  qvi  fait  que  la  rudesse 
Du  vostrc  HC  s'escmuff'e,  et  nap^rodw  Ic  mieu  f"  etc. 

Und  am  Schluss  fordert  er  den  Hagaetstein  auf,  er  solle 
an  seiner  Geliebten  gehen,  nnd  wenn  er  die  Starrheit  ihrer 
eisernen  Seele  zu  brechen  vermöchte,  wenn  er  sie  an  sieh 
ziehen  könnte,  so  wolle  er  (Beliean)  ihn  als  den  Stärkeren  aner- 
kennen U.  8.  \V. 

Ähnlich  klagt  Belleau  in  dem  OrMÜeht  T^a  Turquaiste^  dass 
er  Zeit  und  Hoffnunj^  im  Dienste  seiner  grausamen  Geliebten  ver- 
loren habe.  —  Jvicht  so  ofleu,  aber  doch  unverkennbar  sind  die 
Anspielungen  auf  Belleau's  Liebe  in  dem  Gedicht  Hyacinthe  et 
ChrysoUihe.  Die  ganze  Anlage  der  liier  von  Beliean  erzählten 
Fabel  ist  oiicubui  der  Wirklichkeit  entnommen:  wie  Belleau,  wird 
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Hyaomih  von  seiner  Geliebten  nielit  eib8rt|  wie  dieser  Uagt 
Hyaeinth  Uber  jene  Oisiuanikeit  eeiner  Geliebten,  knn,  Hyaeinth 

ist  Bellean,  Cluysolithe  Magdelon.  Wenn  nun  Belleaa  den 
Hyacinth  von  einer  BeleidiifOQi)  reden  lässig  an  der  Chrysolithe*« 
Schönheit  Schuld  sei,  wenn  er  ihn  sagen  Utost,  er  habe  ein  ge- 
heimes, zwischen  ihnen  Beiden  beschworenes  Unternehmen  nicht 

frflillt  inul  bitte  nun  um  Verzcihuri}^  und  Gnade,  80  spielt  er 
gewis«;  nuf  einen  zwisrlion  ihm  selbst  imd  seiner  Geliebten  ge- 
schehenen Vorj^ang:  an;  aber  welcher  Art  war  dieser?  Wir  sind 
auf  blosse  Vermutungen  angewiesen;  denn  wie  seine  Liebes- 
gedichte überhaupt,  geben  auch  die  Steing'edichte  weiter  keinen 
Aufschluss :  sie  enthalten  alle  nur  Klagen  und  Bitten,  bitten  und 
Klag:en.  Nur  in  dem  von  Uy  icinth  macht  Belleau  einen  «gleich- 
sam gewaltsamen  Versuch,  die  Geliebte  sich  geneigt  zu  machen, 
indem  er  TOn  Chrysolithe  sagt:  eie  trage  flir  alle  Zeiten  den 
hlaeliebea  Beinamen  der  Undankbaren. 

In  dem  Gedieht  VSkKotrope  hatte  BeUeau  wohl  aneh  eeine 
Geliebte  im  Sinne,  wenn  er  sagt: 

Je  eharUtf  ies  rer/rets  de  man  Hi  Uotrope, 
Qui  helle'  me  changeoit  et  retuioü  furicux 
Jmsi  quelle  voubni  et pimsmi  ä  set  ffeux," 

nnd  weiter  unten:  „QW  beih  eneareela  la  fleur  de  ma  immeeuJ^ 
In  dem  Gedicht  La  Herre  d'Amr  sagt  Bellean,  er  wolle  seinen 
Liebeskummer  dem  Lasurstein  klappen,  obgleich  seine  Geliebte 
einen  Schmuck  von  der  Farbe  dieses  Steines  trage  (er  klagt 
denn  auch  in  der  üblichen  Weise):  der  Lasurstein  sollo  aber  das 
Geständnis  fiir  sich  behalten;  denn  seine  Geliebte  sei  doch  eben 
80  himmlisch,  wie  er  es  in  der  Farbe  sei.  Am  Bchluss  des  Ge- 
dichtes redet  Belleau,  ähnlich  wie  den  Magnetstein,  den  Lasur- 
stein an,  er  solle  zu  seiner  Geliebten  gehen  und  ihr  versichern, 
dass  seine  Seele  in  klMglicheui  Zustande  sei;  wenn  er  ihren  Zorn 
besänftigen  könne,  thäte  er  viel  ftir  ihn  und  sie.  Ebeneo  redet 
er  am  Sehlase  dee  Gediehta  La  Pkene  Aqumtee  den  Enhydros 
an,  er  solle  hingehen  nnd  Bloh  des  Blutes  in  eeiner  immer 
Üieiienden  Wnnde  nnd  der  Klagen,  die  er  znm  Himmel  eohieke, 
eiinnem,  nnd  in  dem  Gedicht  La  PSufire  IneaeiHngvStlU  den  Asbee^ 
er  solle  zn  seiner  Geliebten  gehen  nnd  ihre  Seele  entslinden^  die 
sieh  mit  jeder  Flamme,  ausser  der  der  Liebe^  entzünden  lasse.  — 
Dergleichen  Anreden  an  die  Edelsteine  finden  sich  noch  in 
mehreren  anderen  Steingedichten  Belleau^s  als  Widmungen  an 
hochgestellte  Damen.  Belleau  hat,  nachdem  er  das  ganze  Stein- 
gedicht dem  Konig  gewidmet  hatte,  nocli  die  folgenden  Gedichte 
mit  besonderen  Widmungen  versehen:  Kr.  2 :  Le  DiamcaU^  A  La 


m 
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Royne:  Nr.  i:  La  Perle,  A  La  Hoj/ne  De  Navarre;  Nr.  6:  />« 
Itnhis,  A  Madame  La  Duchesse  De  Monipensier ;  Nr.  H:  Tjß  Coral, 
A  3Iatltunt'  La  J}udien^e  De  Guy»e\  Nr.  10:  Ij^Emeraude,  A  Ma- 
dame La  Dxichesse  De  Nevers;  Nr.  11:  T^e  Saphir  ^  A  Ma  Da- 
nwiselle  D'Elbeuf  Marie  De  Lorraine;  Nr.  12:  La  Turquoiae^ 
A  Jladatfie  La  MdreHhale  De  Rez;  Nr.  13:  V Agathe,  A  Ma 
DamoMfe  De  Surgere»}  Nr.  14:  Le  Jaepe^  A  Ma  DamoieeBe 
De  Brieeae;  Nr.  17:  La  Pkrre  I^Aisle,  A  Madame  de  VSOitroy; 
ISr,  19:  La  Pierre  D^AnmdOle,  A  Ma  Damoiedh  De  BdiemOe, 
und  vorher  Nr.  18:  La  Pierre  Du  Coq^  A  La  France.  —  Qott- 
Yemeur  giebt  (iie  iiütigen  biographischen  Notizen  Uber  diese 
Damen  in  den  Anin<'rkiin*^en  m  den  betreffenden  Gedichten.  Es 
sei  zuniiehst  (hirauf  hingewiesen^  wie  Bellean  dif  Kangordnung 
jener  Damen  streng  einhKlt.  —  Belleau  redet  am  Schlüsse 
jedes  dieser  Gedichte  den  behandelten  Edelstein  au,  er  solle 
zu  der  hetrofTeiulen  Dame  frehen,  der  das  Gedicht  gewidmet  ist, 
und  ihr  Glück  und  8egeü  bringen  oder  ihre  Schönheit  vermehren 
u.  derg].:  Belleaa  benutzt  natürlich  die  Gelegenheit,  den  betr. 
Damen  etwas  Schmeichelhaltes  zu  sagen.  In  dem  der  Königin 
Margaretha  von  Navarra  gewidmeten  Oedtehte  „La  Perle^  sagt 
er  2.  B.: 

„Or  va  doncques,  Perle  cCeslite,       Si  lu  Cos,  PerkUe  inigiionne, 
Va  troituer  eest^  Margtwrite,  Ce  faticheitr  aUS  qui  moinonne*) 

Des  hi  autez  la  Perle  cl  In  ßetir,       Tont  ctla  qiii  t  ii  (ivssotis  Faty^ 
Kt  f'ais  tant  quc  tu  irouucs  place     Me  sfauroit  offemer  la  grace 
A  son  oreiUe,  ou  sur  sa  face,         JJes  chasles  homieitrs  ilc  tu  face, 
A  fin  de  gaUffmer  m  fmewr.  Ny  le  teint  qm  U  faii  amer^. 

Hier  benutzt  also  Belleau  di'  Hedeutung  des  französischen 
j^margtieriU^  ==  Perle  (lat.  margarituj  tlazu,  der  Künigin  Marguerite 
do  Navarre  als  j^Perkite  mignoniu:^  zu  schmeicheln. 

Im  Allgemeinen  hat  Belleaa  diese  Widmungen  ebensowenig, 
wie  seine  Liebesklagen,  in  einen  ZasammenhiuBg  an  den  Edel- 
steinabergUnben  gebracht.  Nnr  in  dem  Gedicbt  Le  DianuaU 
hat  er  dies  gethan:  er  sagt  hier  ans  eigener  Erfindnng,  der 
Diamant  sei  so  bestündig  und  stark,  dass  der,  welcher  ihn  züchtig 
trage,  hinsterbe  ans  ttbergrosser  Liebe;  der  Diamant  habe  femer 


1)  Belleaa  bezeichnet  den  Tod  al»  „faueheur  aU^:  der  Sennen- 
mann  ffaucheur)  entspricht  dnrclians  der  sdnii)  daimils  acirnifiijt^ii  Vor- 
stellung des  Todes  als  Gerippe;  die  nähere  Bezeichnung  riOÜf"  deutet 
aber  darauf  hin,  dass  Belleau  den  Tod  sich  nur  als»  mit  einer  Sense 
bewaffnet,  nicht  aber  als  Gerippe  d.u  litt  ;  d*  nn  von  l  inem  geflügelten 
GerippL'  kann  mtui  nicht  reden:  der  „/ai/r/ni/r  /  V  ist  wohl  i.'inp  an? 
antiken  und  modernen  Vorstellungen  vom  Tode  gebildete  Neuschöpfung 
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die  Kraft,  die  Ounst  einer  „wohlerlcsenen"  Herrin  zu  erwerben, 
'Ii«'  lieber  das  Lebeii  verlöre,  als  dasB  eine  andere  Liebe  in  ihr 
Herz  sieh  einpräf^on  t  Iii  rite  u.  8.  \v. 

An  sich  betrachtet,  Bcheinen  diese  Aussagen  ohne  persön- 
licbe  Beziehung;  allein  da  Bclleau  gleich  darauf  sagt,  dass  n- 
dieses  Gedicht  der  Königin  widme,  da  er  dieselbe  otteu  rühmt 
als  staiuiliiiü  uiid  uiibeugsam,  in  unverletzliche r  i^iebe  dem  Könige, 
ihrem  Gatten,  ergeben:  so  erkennt  man  in  jenen  Angaben  über 
den  Diamant  sofort  eine  sehr  deutliehe  Anspielung  auf  das 
swiacben  Klinig  Heimicli  III.  von  Frankreieb  und  aeiner  Ge- 
mahlin bestehende  HiBSverhSltnis:  es  war  der  K9nigin -Matter 
gelangen,  den  KOnig  von  seiner  Oemahlin  abaavenden,  die,  ob- 
gleich  sie  unter  der  Untreue  ihres  Gatten  schwer  litt,  doch  nicht 
aalh)lrte,  ihn  an  lieben.  —  IHese  Anspielnngen  mussten  zu 
BeUean*8  Zeit  von  jedem  verstanden  werden,  nnd  so  zeigt  Belleau 
hier  einen  hohen  Mut;  denn  das  begeisterte  Lob,  das  er  der 
Königin  wegen  ihrer  gegen  den  untreuen  Gatten  bewahrten  Liebe 
erteilt,  enthält  ja  zugleich  indirekt  einen  Tadel  ^^egen  den  KlSnig 
—  und  das  in  einem  Werke,  welches  der  Dichter  eben  diesem 
Könige  gewidmet  hat!  — 

F^eüeau  8t  Urieb  also  nicht  aus  eigennützigen  Motiven  jene 
selimeielielnden  Widmungen;  er  folgt  nur  der  in  jener  Zeit,  wo 
dio  Autoren  noch  kein  Honorar  von  ilireri  Verlegern  bezoiL;en, 
iH*r.tehenden  Sitte,  dass  man  sein  Werk  irgend  einem  hohen 
Gönner  widmete,  der  dann  gewiss  mit  irgend  einem  Geldgeschenk 
sich  erkenntlich  bewies.  — 


3.  Die  von  Belleau  im  i^teingedichte  angewandten  Metra. 

Mannigfaltig,  wie  der  Inhalt,  ist  auch  die  Form,  die  Belleau 
dem  Steingediehte  gab.   Da  die  vorliegende  Abbandlang  aber 

nur  eine  litterarhistorische  Betrachtung  des  Steingedichtes  sein 
will,  wird  in  Bezug  auf  die  formale  Seite  eine  blosse  Aufzählung 
der  von  Belleau  im  Steingedichte  angewandten  Metra  genUgen: 
Die  Widmung  an  König  Heinrich  III.  und  die  erste  Vorrede  sind 
in  Prosa,  die  zweite  Vorrede  und  das  Gedicht  Uber  Prometheus 
in  paanveise  gereimteTi  Alexandrineni  gesrhrieben;  jene  enthalt 
224,  dieses  74  Alexandriner.    Von  den  Steiugedichten  enthält: 

Nr.  1:  VAme(hyxie  =  ^\2  paarweise  gereimte  Alexandriner; 

Nr.  2:  T.e  Diamant  =  32  6 -zeilige  Strophen,  8-Silbier, 
Reiniächema:  aa  b  c  e  b; 

Nr.  3:  VAymani  =■  2G4  paarweise  gereimte  Alexandriner  ^ 
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Nr.  4:  La  PeiU  ^  25  6-s6ilige  Strophen,  8-Sttbler,  Bein- 
echema :  a  a  b  c  c  b ; 

Nr.  5:  Hyacinihe  et  Chi^aoUihe  =  284  paarweise  gereimte 
Alexandriner ; 

Nr.  6:  Le  Jlubis  =  17  10-zeilige  Strophen,  S-SUbler, 
Reimschema :  ababcceffe; 

Nr.  7:  M.?    O/?«//«  =  11 6 paarweise  jrereimto  AI oxandriner; 

Nr.  8:  Le  Cor ai  =  24  6-zeUige  Strophen,  Ö-Siibier,  Eeim- 
schema:  a  ab  c  c  b; 

Nr.  9:  VOnyce  =■  100  paarweise  gereimte  Alexandriner; 

Kr.  10:  VEmerüude  =  29  6-seUige  Str.,  8>SUbler,  Beim- 
Schema:  aabc  c  b; 

Nr.  11:  Le  Saphir  =  9  14 -seilige  Str.  mit  dem  Schema: 
ababcddceefggf  and  1  S-seilige  Str.  mit  dem  Schema: 
aab  c  r  1),  7-Silbler; 

Nr,  12:  La  Turquoise  =  8  Ti-zeilige  Str.  mit  dem  Schema: 
ababccddefef  and  1  4-eeilige  Str.  mit  dem  Schema:  a  b  b  a^ 
8-SUbler; 

Nr.  13:  L'Agathe  =  26  6-zeilige  Str.,  b-öüUler,  Beun- 
schema :  a  a  b  c  c  b ; 

Nr.  14:  Le  Jaspe  ==  ']  18-zeiHge  Str.  mit  dem  Schema: 
aabccbddbecfggflihf  und  1  6  -  zeilige  Str.  mit  dem 
Schema:  aabccb,  7-Silbler; 

Nr.  15:  Le  OrysUd  »  18  6-ieiIige  Str.,  8-Silbler,  Beim- 
Bchema:  aabccb; 

Nr.  16:  La  ComaUne  =  6  6-zeilige  Str.,  8-Silbler,  Beun- 
Schema:  aab  c  ob* 

Nr.  17:  La  PierrB  ^Aigk  10  6-zeiUge  Str.,  8-SUbler, 
Beimschema:  aabccb; 

Nr.  18:  La  Pierre  du  Coq  =  7  6-zeilige  Str.,  8-Silbler, 
Beimschema:  aabccb; 

Nr.  19:  La  Pierre  d'ArondeOe  =  9  6-zeilige  Str.,  ö-SUbler, 
lieimscbeuua:  aabccb; 

Nr.  2i}:  La  Pierre  d'Once  =  7  6-zeUige  Str.,  Ö-Silbler, 
Reimschema:  aabccb; 

Nr.  21:  La  Carekedome  »  10  e-aeilige  Str.,  8-SUbIer, 
Beimschema:  aabccb; 

Nr.  22:  L'HeUotrops     92  paarweise  gereimte  Alexandriner; 

Nr.  23:  La  PSerre  Lunaire  =  10  6-zeilige  Str.,  8-SUbler, 
Beimschema :  aabccb; 

Nr.  24:  Im  Pierre  Inextmguible  =^  6  6-aeiiige  Str.,  S-SUbler; 
Beimschema :  aabccb; 

Nr.  25:  Le  Berti  »  24  paarweise  gereimte  Alexandriner; 
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Nr.  2B:  La  Pierre  Aqueme  =  12  6-zeilig6  Str.,  7-Siibier, 
Reimscbema:  a  a  b  c  c  b  ; 

Nr.  27:  La  Gagate  —  44  paarweise  gereimte  lU  Silbler; 

Nr.  28:  La  Sardoyne  =  40  paarweise  gereimte  Alexandriner; 

Nr.  29:  La  Fiarre  dAmir  »  8  6-K6Üig6  Str.,  8-SUbler, 
IMDScben»:  mabccb; 

Nr.  30:  La  PSim  Sangumam  »  64  paarweise  gereimte 
lO^ilbler; 

Nr.  31:  La  Harre  LakUuee  »  80  paarweise  gereimte 
Alexandriner.  — 


Als  Sclilussresnltat  unserer  ganzen  Untersuchung  ergiebt 
sich,  dass  Belleau  den  Überlieferten  Gegenstand  trotz  luanuig- 
facher  Anleimung  an  die  früheren  Steinbiicher  in  dorcbans  origi- 
neller Weise  bebandelt  bat;  indem  er  durcb  Einfllgang  neuer 
Elemente  den  an  sieb  prosaiscben  Steff  in  das  Gebiet  der  Poesie 
ni  erbeben  snebte.  Letsteres  ist  ibm  freilicb  niebt  immer  ge- 
lungen; ganz  abgesehen  Ton  kleineren  Verstössen  gegen  unseren 
heutigen  Geschmack^)  —  so  steht  uns  doch  heute  der  ganze 
Edelsteinaberglanbe  zu  fem^  als  dass  wir  uns  für  Belleau's  Stein- 
gedicht erwärmen  könnten.  Allerdings  lässt  sicli  nicht  leugnen, 
fl'iss  lU'lIeau  manche  interessante,  ja,  auch  manche  recht  poetische 
Momente  iu  sein  Werk  gebracht  hat;  aber  dies  sind  gerade  solche 
Elemente,  die  dem  Edelsteinaberglanben  fem  stehen  (wie  die 
Klagen  Uber  die  politischen  Zustünde  in  Frankreich).  Ein  tiefes 
Gefühl  uud  ein  kUhner  Freimut  wehen  uns  aus  manchen  Stellen 
des  Qedlebts  entgegen.  Die  Sprache  ist  im  allgemeinen  glatt 
und  bilderreieb,  oft  allerdings  aucb  scbwttlstig  und  gesobmaeklos. 
Dennoeb  mnss  man  dem  Steingediebte  Belleaa's  in  der  Reibe  der 
Steinbtteber  neben,  wenn  niebt  vor  den  Ldthika  unbedingt  den 
ersten  Platz  einrXomen,  und  auch  unter  Belleau's  eigenen  Werken 
nimmt  dasselbe  ohne  Frage  eine  hervorragende  Stellung  ein:  es 
ist  schon  deshalb  durchaus  charakteristisch  fUr  Belleau's  Talent 
lind  Wirksamkeit,  weil  es  zwar  aus  seiner  Neigung  zur  N?itur- 
srhild*  rang  entstanden  iBt,  ^ber  durch  seinen  reichen  Gehalt  au 
subjektiven  Elementen  den  Beweis  liefert,  dass  Helleau  zu  viel 
Lyriker  war,  um  ein  guter  Epiker  sein  zu  können. 


^)  ci".  die  von  BolU'fin  erfundene  Fabel  von  der  Knt^'tfhnnfr  des 
Selenites  [cf.  oben  p.  2.i2],  teroer  die  Stelle  im  Gedicht  La  lurquoise, 
wo  Belleaa  Migt,  aoa  Miner  Henenswimde  flOeie  nur  Eiter,  etc. 


✓ 
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ftSO  £ettmr.  Über  Rmif  Beüeau's  SUmgidkht  ete. 


Bellcau's  Zeitgenossen  zollten  dem  Werke  ungeteilte  Be- 
wunderung. Seine  Freunde  dichteten  lateinieche  und  grieehisolie 
Widmungsveröe,  die  dem  tiediclite  voraugesteilt  wurden  (iou- 
verneur  HI,  11 — 18);  namentlich  verdient  liier  genannt  zu  werden 
der  kurz  nach  Bellean's  Tode  (noch  im  Jahre  1577)  erschienene 
Remiffii  Bdlaquci  Tuiaidus  (cd.  Gouv.  III,  365  ff.),  eine  Samm- 
lung von  meist  Uteinischen  Gedichten,  in  welchen  Belleau's 
Fremide  dem  ventorbeiieii  Dichter  ein  DenloiMl  der  Frenndichaft 
Betiten.  Hier  wird  Bellean  (p.  367)  mit  dentlielier  Beciehnag 
auf  das  Steingedieht  von  Nicolas  Ooulet  der  Oipkens  Franlueiehi 
genannt;  als  das  gewichtigste  Zeugnis  Ar  den  Beifall,  den  man 
dem  Steingedichte  Bellean's  zollte^  m5gen  aber  die  folgenden 
Verse  Ronsard's  (o.  O.  p.  367)  aus  dem  TuimduM  den  Schloss 
dieser  Abhandlnng  bilden: 

ftNe  tüUkz,  wuanM  mduslriettses,  . 

Des  picrn-x  pour  couurir  ßeUeau, 
Luymesme  a  hasU  son  iombmu 
Dedans  sts  Piares  predeutes»" 
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Ober  die  Werke  der  Christine  de  Pizan. 


I.  Gedichte. 

1.  T^s  Cent  JUilUides.  Hb  7087*;  7217*);  Hss  44:U; 
4473  der  Harleiaiia  zu  London.  Cf.  Archaeologia  publ,  of  the 
8oc.  of  Antiquaries  of  London  (London  1824),  vol.  XX,  pag.  72 
und  pag.  166.  Die  Iis.  7087*  enthält  zu  Anfang  folgende  Notiz: 
Oy  commencent  les  rebriches  de  la  table  de  ce  present  volume, 
fait,  compü6  par  /pme  de  Pkan,  demoUiüe.  CkmmentU  V<m  de 
gröCB  mSL  •  cee  .  im  .  ^  XIX,  Eadiieoi  et  eter^t  en  Vtm  mü 
fuaire  een$  devse;  la  wSie  de  la  NaimU  Saini  ManrBt^tisie, 

Dies6  dttninlfiiig  enthllt  zum  Teil  ChiittmeB*«  iltette 
Diehtnngen,  von  denen  manche  ohne  Zweifel  noch  zu  Lebzeiten 
ihres  Gatten  Estienne  dn  Castel  entstanden  sind  (Nr.  21;  22; 
27;  30).  P.  Paris  (in  Afan.  de  la  Bihl.  du  Roi  t.  V,  pag.  153) 
ist  nlinc  [ronlf^cndon  Grund  genrip't,  in  manchen  dieser  Ballarlcn 
Auapieiungen  aut  spiltcre  Lipbesverhaltinsse  Ohristinon'B  zu  findeu. 
Ea  kann  höchstens  von  tiugierten  Verhältnissen  dl»-  Juide  sein, 
denn  noch  viel  später  ergeht  sich  die  Verfasserin  in  warmen^ 
tiefgefühlten  Klagen  Uber  den  VerhisL  ihres  Gatten. 

Die  Sammlung  enthält  zwar  lange  nicht  alles,  was  Ohristtne 
an  kleineren  Ctediehten  geschrieben  hat.  Aber  sie  Boheint  eine 
AoBwahl  ans  ihren  Werken  getroffen  und  diese  hundert  zu  einem 
ganzen  verbanden  zn  haben;  wahracheinUeh  in  Folge  eines  Ver- 
Sprechens,  nachdem  ihre  Gedichte  bekannt  geworden  waren  tud 
grossen  Beifall  gefunden  hatten  (baü»  100). 

Das  Jahr  der  Vollendung  der  Handschrift  ist  jedenfalls 
unrichtig,  da  dieselbe  (P  112— 117 1  Briefe  von  Christine  und  an 
dieselbe  aus  dem  Jahre  1407  enthält. 


*)  Mit  der  einfachen  Bezeichnung  Hg,  Hss  nnd  die  Haadschriften 
der  Nationalbibliothek  zu  Pari«  gemeint. 
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F,  Kock, 


Nach  P.  Psrit  (o.  o.  O.  t  V,  p.  148  ff.)  ist  aieser  Smnmiel* 
band  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  tob  ChristiBe  selbst»  jedenfalli 
aber  unter  ihren  Augen  geschrieben  Bnd  kommt  somit  ftlr  die 
Toxtkritik  in  erster  Linie  in  Frage.    Da  die  Ceni  Baüadet  anf 

1  —  18  stehen,  so  muss  die  Verfasserin  mindestens  die  grössere 
Mehrzahl  zur  Zeit,  als  sie  diese  Sammlung  begann  oder  be- 
ginnen lies»,  schon  fertip-  treliabt  haben,  so  da«'?  ihr  nur  noch 
die  chronologische  oder  aucli  ^  n  lilifhe  Ordnung  vorzunehmen 
übrig  blieb.  Der  eihte  Gesichtspunkt  herrscht  nach  P.  Paris 
entschieden  vor,  denn  Nr.  1  —  5U  gehen  ohne  Zweifel  in  ihre 
frühe  Jugendzeit  zurück;  die  zweiten  50  Balladen  sind  der  ver- 
schiedensten Art  und  behandeln  die  verschiedensten  Stoffe. 

Nach  Le  Laboureur,  Hist.  de  Charles  VI  y^Paris,  1663) 
pag.  82,  kaufte  ihr  der  Herzog  von  Berry  ein  £xemplar  dieser 
Sammlung  fllr  200  escns  ab. 

Eine  Gesammtansgabe  der  Osni  Büüades  existiert  leider  bis 
jetat  Bocb  nicht;  einaelne  Gedichte  finden  sich  nerstreat  in  ver^ 
scbiedenen  Werken.*) 

2.  Kleinere  IHchton^en.  Die  grosse  Zahl  der  übrigen 
kleineren  Dichttingen  Christinen's  zeugt  von  ihrer  grossen  poeti* 
sehen  Frnchtbarkeit.  Der  Wert  derselben  ist  aber  sehr  ver- 
schieden nnd  trotsdem  sich  manche  anmutige  Stücke,  ganz  be- 
sonders unter  den  Rondeaux  finden,  so  kommen  sie  doch  den 
Cent  Ballacks  nicht  gleich.  Einzelne  können  thatRiichlich  als 
Mni^ter  dfs  damalTg:en  Gesehmarkes  (reiten:  Keich  hinsichtlich 
iiirer  überkUnstelten  Form,  ami  an  Inhalt. 

a.  Viräais.^)  Im  ganzen  16  au  Zahl,  alle  aus  5  Coapleta 
bestehe  niJ. 

b.  B:illn,fr  retrograde.    Überkünstelte  Form  ohne  Inhalt. 

c.  BtiJInile  ä  rimes  reprtjfes. 

d.  Baliade  ä  rSponse.  Jede  Strophe  entliält  Frage  und  Antwort. 

e.  Ballades  divo'ses.  Im  ganzen  29,  von  denen  verschie- 
dene zu  Ehren  hoher  Persdnlichkeiten  TCiikssi  wurden« 

f.  Complamte  amovreuse,  Ehige  eines  Liebhabers  an  eine 
sprüde  SchSne. 

g.  Lay  de  262  vers  Uonma. 

h.  Lay,  Diese  beiden  (g  und  h)  behandeln  die  Uebe  im 
Geschmack  Ghristinen*s. 

i.  BandeanoB.  Dieselben,  75  an  Zahl,  stehen  den  Cent 
Baüades  an  Wert  fast  gleich. 


^)  Kocb,  Zebm  und  Werke  der  Christine  de  Fitan  (Goslar  a/Hars, 
XiQdwig  Koch;  1S8&)  p. 

^)  Von  a— k  in  Ub%  70%7^  und  7217. 
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k.  Jeux  ä  vmdßre*  Dieselben  bestehen  sais  Oonplets  von 
4  oder  6  Versen  und  Schemen  Damen  und  Herren  der  h?)heren 
Gesellsehafl  als  Unterhaltung  gedient  sn  haben.  Die  meisten 
behandeln  die  ritterliche  Liebe  nnd  die  Galanter! r.  Boi  vielen 
Venen  llsst  sich  die  eigentliche  Absicht  der  Verfasserin  nicht 
mehr  erkennen,  da  sie  offenbar  Oelegenheitsyerse  waren. 

3.  Geistliche  Dichtungen. 

a*  hes  dotdeuTs  de  noeire  Seigneur.  Hs  7087',  Fragment 
eines  geistlichen  Gedichts,  dessen  Inhalt  durch  die  Oberschrift 
gegeben  ist. 

b.  Les  XV  Joyes  de  Kosire  Dame,  Hs  7216.  Fehlt  in 
allen  Übrigen  Handschriften. 

c.  Oraison  de  N.-S,  Jieue- Christ  Hs  7216.  Poetisches 
Gebet  in  Zehnsiiblern. 

(1.  OraiJton  de  Nostre  Dame.  Hs  721 0.  1 8  Stropln-ii  ab- 
gedruckt in  Tliumasay,  Esiytay  sur  lea  ecrifs-  j)oh'f!f/}fPS-  fh  ftiristiue 
de  Pizan,  IH.'JH,  pag.  171  — 181.  Chribliuc  iiiiiimt  Iii« unit  im 
Jahre  1414  vom  üti'entlichen  Leben  Absclücd,  nachdem  sie  üich 
vergeblieh  bemüht  hatte,  durch  ihre  schriftstellerische  Thatigkeit 
zur  HerstcllunfT  des  Friedens  beizutragen.  Alh  idiiigs  sie 
erat  4  Jahie  später  ins  Kloster  (1418),  aber  nach  diesem  Ge- 
dicht hören  wir  viele  Jahre  nichts  von  ihr  wieder  und  selbst 
du  flirchtbare  Unglfick  der  Schlacht  von  Azineoiirt  vermag  sie 
nicht  mehr  zu  Klagen  xu  bewegen.  Erst  15  Jahre  nachher,  als 
durch  das  glorreiche  und  verheissnngsvoUe  Auftreten  der  Jnngfrau 
▼on  Orleans  fttr  Frankreich  eine  glttcklichere  Zeit  herbeigeftthrt 
zu  werden  schien,  erhob  sie  noch  einmal  ihre  Sthnme  au  einem 
hoffnungsfrohen  Trinmphgesang,  um  bald  nachher  für  inuner  au 
verschwinden. 

e.  Les  sept  Seaumes.  Nach  Le  Laboureur,  a,  a»  O.  p.  78, 
ttberreichte  die  Verfasserin  dem  Herzog  von  Berry  am  1.  Ja- 
Duar  1410  eine  Interlinearparaphrase  der  7  Busspsalmctt«  Das 
Stttclc  ist  bis  jetzt  nicht  aufgefunden. 

4.  Compiaiinie  »ur  ia  man  du  premier  due  de 
Sauryogtie»  Hs  7917.  Gedruckt  in  Thomassy  a.  a.  O.  p.  131 
imd  in  Leronx  de  Lincy,  OhetnäU  kisL  t.  I,  p.  289.  Dieses  6e* 
dieht  üt  unmittelbar  nach  dem  Tode  Philippus  von  Burgund  (April 
1404)  gedichtet  und  offenbar  unter  dem  Geftlhl  der  grVssten 
Dankbarkeit  gegen  den  Henog,  der  Christinen  nicht  nur  wenige 
Monate  voriier  den  Auftrag  gegeben,  das  Leben  Karins  V.  zu 
schreiben,  sondern  auch  noch  ihren  Sohn  Jean  in  seinen  Dienst 
geDonunen  hatte. 


F.  Koch, 


Das  Gedicht  besteht  ans  drei  Btrephen  la  11  Zebnnllileni 
mit  dem  Beftain: 

Affaire  eusriom  du  Ifon  äuc  de  Bour^Offne. 

6.  Je  C%riMi/n>e  qui  ay  plaure  XI  ans  eti  Vab^ 
Ixiye  elose,  Hs  in  Bern.  Das  ganze  Gedicht  (61  Strophen  zu 
8  Versen)  ist  abgedruckt  in  Quicherat,  Proc?s  de  Jeanne  (VArc, 
i.  V,  p.  1 — 21.  —  Nach  15jähripcm  Schweigen  erhob  Christine 
am  81.  Juli  1429  noch  eiumal  ihre  Stimme,  um  die  durch  die 
Krönung  in  Rheims  (17.  Juli  1429)  vollendete  Mission  der  Jung- 
frau von  Orläans  zu  fciora.  In  den  wahrhaft  grossartigen  Thatcn 
dieser  jugendlichen  Heldiii  aiih.  Chnatiüe  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche 
in  bcüug  auf  das  Fiauengeschlecht  und  zugleich  eine  glänzende 
Rechtfertigung  desselben  gegen  die  masslosen  Angriffe  durch,  die 
Anhänger  dee  Bomans  der  Rose. 

Naob  den  Eingangsstrophen  1^3  behandebi  Str.  4 — 12  deo 
ungeheoem  Umschwung  des  GeeehicheB  Frankreichs.  Die  folgenden 
Strophen  (bis  19)  sind  an  den  König  gerichtet,  den  Christine  ein- 
dringlich daiaiif  hinweist,  wie  grosse  Gnade  der  Himmel  ihm  nnd 
gans  Frankreich  erwiesen  habe,  nnd  in  Str.  20  dankt  sie  Gott  fftr 
das  gewährte  Glück.  Str.  22  und  23  sind  ähnlich  an  die  Jnngfran 
von  Orleans  gerichtet.  Str.  24—31  enthalten  Beispiele  (Josua, 
Gideon,  Elsther,  Judith,  Deborah)  dafür,  dass  Gott  schon  früher 
durch  einzelne  hervorragende  Persönlichkeiten  den  Israeliten  Hilfe 
geschickt  habe.  Sir.  31  und  32  zeigen,  dass  die  Ankunft  der 
rettenden  Jungfrau  schon  lange  Zeit  vorher  durch  Merlin,  Sebile 
und  Bede  prophezeit  sei.  Auch  der  Jungfrau  musterhaftes  T/eben 
zeigt  (Str.  32,  33),  dass  sie  von  Gott  ist;  und  dass  Gott  selost 
sie  mit  seiner  Gnade  unterstütze,  habe  man  bei  der  Belagerung  vou 
Orleans  gesehen.  Str.  34.  35.  Ihrer  durch  Gott  gegebenen  stacht 
könne  niumand  widerstehen,  und  die  mit  ihr  gegen  die  Feinde  • 
Kämpfenden  würden  unzweifelhaft  das  Taradies  gewinnen.  Str. 
36 — 88.  Die  Engländer  mögen  ihren  Stolz  fahren  lassen  und  ander» 
THilrts  dch  Land  vol  erwerhsii  snohen;  Gott  wolle  jetat  endlich  ihr 
Verderben.  Str.  39—41.  Die  Jnngfran  werde  die  Kirche  einen, 
die  Eetser  Temiehten  nnd  endlieh  sogar  das  gelobte  Land  in  einem 
Kreomg  erobern.  Str.  42,  43.  Iflioht  allein  die  Englttnder,  sondern 
anch  ihre  Bandesgenossen  würden  vemiehtet  werden,  demi  sie  kHantaa 
nicht  gegen  die  Gottgesandte  kSmpfeo.  Str.  44—47.  Bei  ihrer 
Rückkehr  von  Rheims  habe  ihnen  kein  Ort  mehr  Widerstand  ge- 
leistet. Jetzt  seien  der  König  und  die  Jungfrau  auf  dem  Wege  nach 
Paris;  die  zwar  übelberatene  Stadt  werde  sich  hofiiBntlioh  ergeben, 
indem  die  dem  König  Getreuen,  die  jetzt  allerdings  schwiegen,  im 
rechten  Augenblicke  sich  erheben  würden.  Allen  wolle  der  König 
verzeihen,  die  sich  ihm  reumütig  anschlicasen  wollten.  Str.  48 — 61. 
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Nr.  61.   Donn^  et  diiie  par  Christine, 
Vau  dessusdit  ntil  quatre  cciis 
Ei  vinyi  et  neuf,  le  jottr  oü  ßtie 
Li  meu  de  ßduet  Mais  fefUende 
Qu'aucmis  se  tendront  mal  contens 
De  ce  f/u'ii  contifut,  car  qtä  chiere 
A  embrtmche  ei  les  yeux  pesans 
Ne  peut  regarder  iß  hmüre, 

II.  Werke  über  ritterllclie  Uel». 

1.  DriHit  dm  ileux  Armunf.  Hs  7087*  i'^  39—51; 
Iis  7217,  Brüssel  Hs  11034.»)  Das  Werk  ist  dem  Herzog  von 
Orleans  gewidmet,  wie  aus  dem  Anlange  hervurgeht 

PrinCt'  royal  reitommv  de  sa/jesse, 

HauU  en  vaiew,  puissimt,  de  graul  prouesse, 

Ihtii  et  eqMie  en  hotmew  ei  uar^ttej 

Trrs^  (ujreahle 
Duc  d'Orttans,  seigneur  digne  et  ralable. 

Poch  ist  die  Zeit  der  Abfassung  ziemlich  unsicher;  jedenfalls 
iai  es  vor  1403  Teriasst,  da  Chiistine  den  Connetablo  de  Sanoerre 
als  noch  lebend  erwähnt»  der  am  4.  Febmar  1403  starb. 

£^  4  prtfseni,  encore  vil  sur  terrCf 
Pif'n  hii  tUmgtutl  le  vaiUatU  de  iiancerre 

Lonnestnble. 

Die  Klagen  Christinen's  nm  Estienne,  die  aüch  hier  wieder- 
kehren, sind  ähnlich  wie  die  noch  viel  später  wiederkrhrcnden  und 
geben  fOr  die  Zeitbestimmung  des  Stückes  gar  keinen  Anhalt  (.dagegen 
Alem.  de  t Ac  den  Inacrtptiom  L  XVII,  p.  521)  Christine  nennt 
den  VeOat  selbst  Rommans^. 

('(ir  t<nit  d'amours  sera  cils  rniens  Rommans 
<SV  feniendront  FruHCois  et  Alemans, 
Et  taute  ffene,  s^Us  entendent  Romane. 

Die  Verfasserin  giebt  im  Anfange  eine  höchst  anmutige  Schil- 
derang emes  lilndlidien  Festee  im  F^Qhliug,  wslehes  die  VennlaaBnug 
des  Dibat  war,  nnd  Itet  es  nicht  an  Bemsrkongen  Uber  die  An- 
wesenden fehlen.  Endlich  gewahrt  sie  etaen  jugendlichen  KftTalier, 
der  alle  anderen  an  Anmut  und  Gewandtheit  Qbertntf.  Daneben 
aber  bemerkte  sie  einen  andern  Jlln^ing,  der  sich  fhst  m  TersteekMi 
aeUeo,  nm  nieht  durch  ssinen  Klumpfoss  in  der  allgemeinen  Freude 
Anlass  sum  Spott  zu  geben.  Mit  diesen  beiden  knttj^  Ghnstiaa 
ein  QespiUch  an,  welches  bald  auf  die  Frage  nach  dem  Wesen 
der  Liebe  geführt  wird,  ^^si  honneur  eti  tfient  ou  honte;  ei  ceei 
maLadte  ou  grarU  santd^.   Da  sie  aber  in  dem  iMxm  der  firohen 


^)  BrüaaeL  Hs  s  Hs  der  königlichen  Bibliothek  in  BrfisieL 
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Gesellschaft  nicht  ungestört  reden  können,  so  sieheo  sie  sich  zurück, 
aber  nicht  ohne  Begleitaog  einer  Freundin,  um  allen  bösen  Nach- 
reden zuvorzukommen. 

Der  y^D^bat^  beginnt,  mvX  m  worden  nun  alli^'soits  zahlreiche 
Beispiele  und  Beweise  angetührt,  s  owohl  für  wie  gegen  die  Liebe, 
sowohl  von  Helden  der  früheren  Zeit  —  Paris  und  Helena,  Le 
Ch&telain  de  Coucy,  la  Dame  de  Fayel,  TrisUu,  Florimont,  Cleo- 
mades,  Artus  —  wie  von  Persönlichkeiten,  die  sich  zur  Zeit  Chri- 
stinen's  durch  Ldebesabeutcuer  ausgezeichnet  hatten  —  üertrau  de 
Gleaqnin,  Boacicanlt  (Marschall  von  Frankreich;  f  1367)  und 
dessen  beiden  Söhne  Jean  nnd  Geoftroy,  sowie' der  sdion  erwfthnte 
Sinoerre.  Zn  einer  entselieidenden  Antwort  können  sich  die  Streio 
tenden  aber  doch  nicht  einigen. 

2.  Le  IHt  de  la  Boee.  Hs  7087^  60.  Achi- 

silbler.  Wahiseheinlich  aas  dem  Jabre  1402.  Im  Hdtel  des  Her- 
sogs von  Orleans  traten  im  Jahre  1402  bei  einem  Festmahl 
mythologische  Figureu  auf,  die  zur  Stiftung  eines  Ordens  zur  Pflege 
der  wahren  Liebe  autforderten;  dieser  Gesellschaft  war  der  Name 
Ordre  de  la  Roae  beigelegt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das 
Stück  im  selben  Jahre  auch  geschrieben,  wie  ja  Christine  oft  in 
äusseren  Gelegenheiten  Anlass  zu  schriftstellerischer  Thätigkeit  fand.  — 
Eigentümlich  sind  die  SchlussTerse,  in  denen  Chnstine  sich  als 
Yerfasaerin  bekennt: 

£scn/)l  !(•  jour  dv  Vuhntin 
De  mir  d'Ue  qui  ce  äictie 
A  fail  par  ioyaie  amitiä 
S'aucim  en  veut  le  nom  satfoir. 
Je  lui  en  diroy  tout  le  voir: 
Qui  un  ioui  seid  cry  crieroit 
Ei  la  fin  d^aoust  y  mectroit 
Se  il  disoit  avec  une  yne 
II  tmaroit  le  nom  bei  et  digne, 

8.  Le  IHt  des  trois  Jugemens,  Hs  7087*  f<»  60—70; 
7217  r>  64  — 74.  In  Zehnsilblem.  JÜmlich  wie  im  IMat  wird 
auch  hier  Uber  die  Terscliiedenen  Arten  der  liebe  gsfiproGben.  wobei 

es  natürlich  an  Belegen  und  Beispielen  jeder  Art  nicht  fehlt,  Zum 
Bicbter  über  drei  besondere  F&lle  wird  der  Seneechall  de  Haynant, 

Jean  de  Werchin,  genommen. 

4.  Le  I>U  de  Peismh  Hs  7087«  70  —  83;  7217 
f-'  74 —  87.  Aus  dem  Jahre  1400.  Durch  die  sehr  guten  Be- 
schreibungen der  Gärten  und  Gebäude  des  Klosters  Poissy,  in  welchem 
sich  die  Tochter  Christinen's  befand,  erhält  das  ÖtUck  seinen  Wert. 
Doch  ist  auch  das  eigenÜicho  Thema  in  anmutiger  Weise  durch- 
geführt, trotzdem  es  ein  oft  behandeltes  ist.  Eine  Dame  hat  ihron 
Geliebten  in  der  Schlacht  bei  Nioopolis  (13i^6)  verloren  und  wird 
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aan  TOn  einem  joog^n  Knappen  geliebt;  sie  aber  weist  seine  Uuldi« 
gongen  zurück. 

Ji  nn  }ntx  tie  ntil  ans       ccni  ans 
Mun  itas  tiu  mois,  aifts  fu  trn  fcsbaUmt 

Gracuux  mois 
W'ivrU  le  ^foy,  ou  reverditsent  Mt 
Ce  present  «n  mä  qmdre  etm . . . 

6.  De  2>u«  ä/es  vraia  Amans.  Hb  7S16  65—98. 
Leider  aiiid  bis  jetst  nur  die  Aafangsveno  in  P.  Paris  a.  a.  0. 
i.  VI,  p.  401,  sag&nglieh: 

Combien  q«e  occupaiion 
Je  n'ei(sse  rtt'  mltuHon 
A  present  ik  äUiiez  f  aire 
D*amours  . . . 

«.  i:2>Ureau  Dieu  d^Amoars,  Hs  TOST^  fo  51  —  56; 
7*217  f**  46 — 50.  Das  Stück,  in  Zehnsilblrrn  geschrieben,  ist  du 
Brief  Cnpidos  an  seine  Getrern  u  und  hat  die  llechtfertigting  des 
Fraiiengeischkchtö  zum  Haui  iriiouia.  Manche  Frauen  hiittcn  die 
Verachtong,  die  die  Männer  goguu  äie  hegten,  verdient;  denn  leicht- 
l^abig  und  oft  wanlcehntttig  tränten  sie  jedem  Geelran,  der  ihnen 
acbllDe  Worte  mache  nnd  es  doch  nnr  darauf  absehe,  sie  so 
fuhren.  Die  Mftnner  sden  allerdings  in  Erfindung  von  Listen,  nn- 
erfkfarene  Mldchen  zu  betrugen,  unerschöpflich;  aber  man  dttrfe 
ihnen  eben  weder  in  ihren  Schwttren  noch  in  ihren  TenweiÜBlten 
Tbaten  Glauben  schenken.  Man  habe  sogpur  »hlreiche  Werke  gogeu 
die  Frauen  geschrieben;  das  schlimmste  tou  allen  aber  sei  Ovid*s 
Remedia  aimoris.  Dann  wiederholt  sie,  dass  die  Männer,  welche 
die  Frauen  Teracbteten,  entweder  schon  Gefallene  oder  leicht  sn  Be- 
th5rende  gefunden  hätten,  und  dass  man  nach  diesen  allein  nicht 
das  ganze  Frauengosch lorlit  beurteilen  ddrfe.  Dann  müsse  man  auch 
das  Milnnergeschlecht  tiii-  fei^:rc,  grausam  und  Terräterisch  halten, 
wenn  man  nur  nach  einzelnen  Fällen  urteilen  wolle. 

Die  zahlreichen  Beispiele   aus   der  heiligen  und  der  Profan- 

gescliichto  aller  Zeiten  »eigen,  dass  Christine  zur  Zeit  der  Alifas-^ung 

der  ^l^Hre^  (1399)  schon  eine  grosse  Belesenheil  halle.  Nacli 

einer  Excommnnikation    aller,  welche  die  guten  Frauen   und  die 

wahre  Liebe  verachten,  folgen  die  8cblussverse: 

Donne  en  Cayr  en  nostre  grani  palais 
Le  Jowr  de  may  ia  eoiempnde  fette, 

Ou  les  amans  noiis  fönt  mnintc  rcqucsie 
Lau  de  grace  mit  trnis  ccnt  fiuatrevms 
Et  (iüv  tl  m-tif  /tfist  ns  Diciuc  et  diuins. 

7.  Le  Ijlm*e  de  la  l^aHtmrre,  Hs  7216  f^  48—63. 
Nach  P.  Paris,  a.  a.  O.  t.  VI.  p.  101  ist  das  Gedicht  nach  Chri- 
sUnen^s  eigor^en  Worten  Ende  Mai  1403  geschrieben,  leider  aber 

Zmekt.  L  aff%.  6jfr.  a.  Litt.  YUI>. 
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führt  er  die  betreffende  Stelle  nicht  an.    Nach  den  Proben,  die 

Tbomassy,  a*  a»  O.  p.  116  davon  giebt,  muss  es  ein  anmntign 
Stttck  sein,  und  trotzdem  CbrieÜne  wahrscheinlich  das  Luiiilelm 
sehr  wenig  aus  eigener  Anschauung  kannte,  so  leigt  sie  doch  eine 
wohitbueode  Kaivitftt.    Die  Verse: 

Pnsiourt'  suis  qiti  me  plainit 
Kn  tnes  atnoitrciu:  ormplcüns 
Ciniier  vnt'U  ma  imi'ndir 

geben  ziemlich  genau  das  un^'e  'Ilienia.  Die  Schäferin  erzählt  die 
Jahre  ihrer  Jugend,  die  sie  natürlich  anf  dem  Lande  verbracht  hat, 
und  schildert  das  Vergnügt'n,  welches  sie  an  der  Natur  und  in  ihrem 
i-imachün  Leben  crapfiudet,  in  Jarchaus  wahrer  und  einfacher  Weise. 
Durch  Zufall  lernt  die  Schilfeiiu  dann  einen  liitler  kennen,  der  m 
WO,  seiner  Gemablin  erbebt.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Gedichts 
folgen  nnn  eine  Reihe  von  Balladen,  Chanson«  and  Bondeanx,  die 
dem  Gkinzen  ttne  abwechselungsreiche  Beweglidilnut  geben  and  so* 
gtoich  eine  grosse  Formgewandtheit  der  YerfiMserin  bekonden. 
Bchfiesslieh  mass  der  Ritter  eine  grossere  Reise  nntemebmeii,  nad 
das  Gedicht  sehliesst  mit  innigen  Klagen  der  Schäferin  ttfaer  die 
Trennung  von  ihrem  Gemahl 

III.  lloraHsch'-didaIrtiSGke  und  didaktiidH 
allegorische  Werke. 

l.  UitH  moraaj.  Hs  8014;  7087-  f*^  118—120; 
7088  f  3  —  4;  7211  f  ' 156  ff:  ><oabM'"  7  ff.;  7216  f  42--45. 
^ur  in  letzterer  vollstftndig  unter  dem  Titel:  Lf;s  tnseiijnemens  (/ue 
je  Citrtistine  (lonnt  n  Jthan  de  Caaitl  ition  Jils,  Im  Juhre  1478 
wurden  sie  ins  Kngliselie  fibersetzt  und  durch  Caxton  gedruckt: 
The  morale  Pnmciics  aj  Cristi/ne  fof  Pt/scJ.  Enprmtend  by 
Caxton.  In  feiiei'ei'  ihe  coUle  stason.  A.  i).  I47S,  Cf.  Bibi. 
Spenceriana,  by  Frognall  Dibdin,  t.  IV,  p.  218;  Typograjjhiccd 
ÄHtiguities  hy  Frognall  DMia,  t  I,  p.  72. 

Die  Diu  montux  verdienten  und  verdienen  noch  heute  mit 
vollem  Reeht  den  Beifall,  der  ihnen  im  Mittdalter  gesollt  wurde; 
denn  sie  geben  uns  dnrehans  nieht  jene  moraliachen  Regeln,  die  an 
sieh  sehr  sdiGn  nnd  ideal  sind  —  und  wie  man  sie  vielleidit  von 
einer  durch  Unglück  gebeugten  Frau  erwarten  sollte  — ,  nach  denen 
man  sich  aber  im  ttiglichen  Leben  nicht  richten  kann,  wenn  anders 
man  nieht  als  duldender  Schwächling  bei  Seite  geschoben  worden 
will,  sondern  eine  Moral,  wie  sie  sidi  ans  dem  tliglicben  Verkehr 
gebildeter  Menschen  unter  einander  er{jiebt.  Schätzung  jeder  Ar- 
beit, die  ihren  Mann  ehrlich  emnhri,  Ptliehttreuo  und  Gewissen- 
haftigkeit, Warnung  vor  allzu  grosser  iScbät^zaIlg  des  Eeichtuins 
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(wfthrond  andererseits  die  Güter  des  Lobens  durchau»  nicht  ver- 
achtet werden),  Achtung  vor  dem  Rechte  der  Nebenraenschen  and 
dabei  Wahrung  des  eigenen  Rechtes  —  ilas  sind  die  Onmdzügo  der 
Moral,  die  Christine  ihrem  Sohne  fürs  Leben  mitgiebt  und  fm- 
pHehlt.  Es  ist  in  der  That  bewundernswert,  welch  richtigen  B]\ck 
Christine  für  die  Ani<prüche  dca  Lebens  hat,  iler  sie  weit  tlber  die 
Frauen  ihrer  Zi'ir  niid  über  ihre  Zeit  Oberhaupt  erhebt;  und  dabei 
xeigt  sie  doch  wieder  die  milde,  wohlthuendo  Sorge  einer  Mutter 
um  ihren  Sohn,  die  ihn  gern  vor  allem  B5sen,  besonders  aber  vor 
dem  Unmoralibchen  bewahren  möchte.  Mit  einem  Worte,  die  Moral, 
die  Christine  in  den  Düa  aufstellt»  ist  nicht  die  Moral  einer  be* 
itimmten  Klasse  oder  einer  besÜmmteo  Zeit»  sondern  diejenige  aller 
Zeiten  und  aller  YSllcer:  Es  ist  fest»  als  ob  sie  dieselbe  aus  dem 
singen  Hqraloodex  der  gesamten  Menschheit  getfcbSpft  hStte. 

Wie  Christine  es  Hebt  sieh  an  Autoritäten  aasnlehnen,  so 
«ftUt  sie  hier  Cato;  ef.  Tenffel,  OegdL  der  rifm*  LUferahir^  p.  197^ 
§  121 :  PorciuM  Cato^  Praecepta  ad  filium.  Ad  ßlium,  Ijtbri 
ptoe  «crijpsiY  ad  fiUum,  p.  19  8,  §  121,  3:  L3»er  Cakmisy  qui  in- 
Hriptu»  est  cartnen  de  moribus. 

CaihtiH  fiit  jn'eujT  clu  vtiflrr  el  sni'/r  f  nmme 
Maiitt  hon  cotiseü  i  n  In  ( itc  de  Uounitc 
Donna.    Jaäis,  pour  la  ckose  publique 
üng  Uwe  fi$i  vaiUant  et  aniheutique 

Ihr  grünt  amoitr  iui  inisi  son  propre  nnm  . . . 

Cnr  jiar/fr  ^ueil  des  iMtns  efiSi'üjnfmfiif! 
Que  Cat/iou  /ist  pour  son  fits  c/tastoycr  .  .  , 
Je  suis  femme.    Si  smy  (Hcn  k  mystere 
Exetnple . . , 

SuppUe  (t  Di  in.    Ton  pere  et  la  mire  aytiM» 
Tex  cnnslns  lumtc  et  (rs  /t//iis  ffs  rhiyme, 
Garde  le  don  que  ton  amy  tc  donne, 
A  ton  pnuunrr  Iui  rends  et  yiierdanHe. 

Se  on  te  taue,  fays  en  le  jugement 

De  tni  mesmes.   Cor  tu  scet  pr&prement 

Se  i  \  <(  «  fort  ou  se  la  rmiae  est  rrmje  (noirel) 
A  nnl  autre  plus  que  toy  ne  dois  eroire. 

Et  si  tn  mens  vieillard,  de  grand  n<it\ 
Des  fais  <C aultrui  dois  juger  co/nme  saige; 
Se  tu  lex  juges  en  ta  vietUesse, 
$9Huiens  Un  des  mesfms  de  jetmeete. 

Les  srcrr'.f  de  Dieu  ne  doys  jms  enxi'rc/iitr, 
AV'  les  haidts  cieu.r.  nr  Intrs  mttr.f  relichicr. 
Tu  es  mortel,  t*!S  /o*'^'^'^^  telkSt 
Curer  ne  dois  que  des  ehoses  morteUet* 

Cathan  find  qm  Ott  emge  et  jn  eu.v, 
Ces  nobles  vert  accompä  deux  et  denx; 
Mais  jr  frmnii'  rpii  tte  yrais'  ff  fer  battre. 
Eh  cesi  dictiers  en  uy  fait  quatre, 

17* 
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Von  hier  ab  beginnt  Christinen's  eigenes  Werk,  welebcs  im 
Grossen  und  Ganzen  dasselbe  giebt,  was  bis  jetzt  behandeil  ist,  nur 
in  noch  knaj)i)L'rer  und  leichter  elnzujuäoender  Form.  üa  inanfhc 
Handscbritleu  nur  diese  Partie  antgenonmun  liaben,  meist  unter 
dem  Titel  ^Enseignemens^^  so  erhellt  daraus,  dass  man  diese  am 
höchsten  schiitzte  und  für  den  wertvollsten  Teil  hielt  Elinige 
charakteristische  Strophen  möpjen  hier  noch  Platz  tinden. 

FUz,  Je'  71  ai  mtc'  (jrand  trt'sor 
Jhur  fettrichier.    Mais  au  iUiu  iCor 
Aucuns  cnseignemens  matUrer 
Te  veuU,  se  les  veuilles  noier. 

Se  «f  htm  mmttre,  ten  le  Hen, 

Dys  bien  de  lui,  garde  le  sien. 

Sofi  sfrvt  ^  st-flffs,  quoi  quil  fasse; 

Soi^t-s  liHihhit'  äcuant  sa  face.  • 

Mntivais  maistre  nc  sns  poitr  riens, 
Car  hon  fruyt  n^est  de  mal  merrains, 
En  S€$  WHBurs  ü  conuieni  le  suiure ; 
S'il  te  fmädreü  ses  mceurt  emukere* 

Jic'jis  toi  H  iable  hotmestemeni. 
Et  fhabiBet  de  vesiement 
En  iel  atour  qn'on  nc  s'en  mocquc, 
Vor  on  coynokl  ti^uf  ä  kt  co^. 

soys  decepncur  de  femmes, 
Homure  Ics  nc  ks  diffamei» 
Sou/fise  toi  d'en  amer  une, 
El  ne  prends  camianee  a  . . . 

Se  bien  veulx  et  chasteinent  viure. 
De  la  Rose  ne  Iis  le  Uwe, 
Ae  Guide  de  Ctu  t  Warner, 
Dont  Cexempk  seri  ä  blasmer. 

He  hüte  pas  que  Dieu  seruhr, 

Ihmr  au  monäe  trop  asseruir; 
C(ir  h'h'iis  mondnim  vont  ä  defvikt 
Et  fatnc  äurera  satis  fin. 

2.  Le  Id/m^  de  I^nudence  et  V lüfiseigiienie^tt 
(Je  bien  rii*re.  Hss  801 4-;  7088  P  6—32;  Brüssel  Uss  11072; 
11076.   Dieser  ziemlich  umfangreiche,  in  Prosa  geschriebene  Traktat 

ist  jedentiiUs  erst  nach  liOA  entstanden,  da  Christine  in  La  Vte 
de  Charles  V.  erwähnt,  dass  dieses  letztere  ihr  erstes  Prosawerk 
sei.  Daa,  Werk  zerfällt  in  zwei  Hauptteile  und  gicbt  im  1.  Teil  im 
wesentiicbeu  i  ine  Übersetzung  von  r,7>ß  qnatiuov  virtntibus^  im 
2.  Teil  folgen  Glossen  und  Kommentare  zu  den  einzelnen  vorher 

*)  Teuffei,  a,  a.  0.  p.  648  §§  212|4  und  289,iu  nicht  von  Seneca. 
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gegebenen  Äusspi-ttchen^  eine  Art  der  V*  rail)eitung,  wulcbü  Christine 
besonders  liebte.  In  diesem  2.  Teil  entfaltet  die  Verfasserin  ihre 
gi\nze  Gelehrsamkeit  und  ihro  nmfangreichp  Bolosonheit  auf  allen 
Gebieten,  so  dass  das  Werk  dadurch  zu  einem  Traktat  gestaltet 
wird,  wie  ihn  ein  woblbol«'sener  Gelehrter  von  Fach  schreiben 
würde.  Der  1 .  T<  il  wird  teute,  der  2.  Teil  i/his*'  genannt,  und  die 
Tendenz  des  Uanzen  ist  durchaus  moralisierend.  Die  Verbindung 
beider  Abteilungen  wird  durch  folgende  Stelle  hergestellt:  y,Or  ay 
e-tcript  Selon  Seiieque  et  autre«  autturs  ce  qui  tauche  ä  l  enseignc 
meni  de  sapience  ou  prudence  humaine;  et  pour  ce  que  les  s^ls- 
däe»,  IUI,  vertwi  (prudence,  magncaUmiU,  Umpiremu  et  jttetice^ 
avone  Uri  ä  propoß^  est  aesez  conttenabte  que  en  notr$  eoit  exposie 
ia  diffimeion  tCyoeUeSt  Selon  les  mäheurs  eeclesieistiqueSf  lesquallee 
diffiniee  äs  oni  eamme  U  s^ensuit^  —  Dnrch  das  ganse  Werk  zieht 
sieh  neben  den  moralisierenden  Betrachtangen  noch  eine  ziemlich 
dunkle  und  schwer  Terständlicho  Metaphysik. 

3.  J^f.pifre  (VOthva  <>  Ilector.  Hss  7228;  7641«; 
7:M»9;  7n87-;  7u89;  7400^;  7976;  9669.  Brüssel  Hss  4374; 
9392;  9559;  11102;  11103;  11249.  Das  Werk  ist  schon  früh 
mehrftuüi  gedruckt,  allerdings  unter  anderem  Titel:  Cent  histoires 
d*'  Troye  par  Chreatienne  de  Pisf>:  Pari«^,  Pirjonchet.  Ohne  Jahres- 
/.ahl.  er  rafal,  des  Lirr^s  fh-  Ja  Bihl.  de  la  Vallure  n°*  2783, 
2  7Ö4.  Cent  his-foirea  de  Troye;  Lyon  1497.  Cent  hütfnires 
de  Drof/e:  Paris  1522,  Philippe  de  Noir.  Von  Christinen 's 
Balladen  und  kUinurüii  Diclitungen  abgesehen,  ist  die  K//Ure 
d'Othffi  uuzweirelhaft  eines  ihrer  erstem  Werke.  Die  Verfasserin 
widmete  dem  Herzog  Ludwig  v.  Orleans,  einem  Sühn  Karl 's  V., 
und  fibersaodte  es  ihm  am  1.  Januar  als  Neujahrsgeschenk.  Auch 
dem  Herzog  7.  Beny  ttberrrichte  sie  später  tin  ESiemplar,  wie  ans 
dem  Inventar  (Le  Labonrenr,  a.  a.  O.  p.  77)  bervorgehl  ~  Das 
Jahr  der  Abfassung  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  nm  so  viel  mehr,  ata 
Christine  es  diesesmal  nicht  selbst  ervi^nt,  wie  sie  es  sonst  bei 
grosseren  Werken  an  thon  pflegte«  Nach  Ballier  in  Mim.  de  VÄc 
de»  Inner .  t.  XVII,  p.  515  fi".  wäre  dieses  Werk  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters,  aber  noch  vor  dem  Ableben  ihres  Gemahls  gesohridben, 
weil  jenes  Ereignis  von  ihr  erwiihnt  wird,  dieses  aber  nicht.  Nach 
Sallier  soll  nun  der  Tod  ihres  Vaters  1397  oder  1398,  derjenige 
Bstienne's  im  Jahre  1399  stattgefunden  haben.  Wie  nbor  nach- 
gewiesen ist,')  ist  Thomas  schon  um  138").  Kstienne  ganz  bestimmt 
l:5M<  gestorben.  Nun  ist  en  allerdin-js  fi^'fntümlich,  dass  Christine, 
die  sclU?n  oder  nie  eine  Goli-gt  nhcit  vorüb«  rgohen  lässt,  ohne  den 
Verlust  ihres  Gemahls  zu  beklagen,  ihn  in  der  Epitre  dOthia  nicht 


*)  Koch,  a.  a.  0.  p.  12  und  13. 
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ei'wHhnt.  Darnach  kommt  nvMx  unwillkürlicli  zur  Aiinahmo,  diiss 
er  iwY  Zeit  lU'v  Abtassunj^  dii^sos  Werkes  noch  gelebt  Labe.  Ferner 
giobt  Tkumassy  folgende  Überschrift  aus  Hg  7223  oder  7399: 
jj  C//  commerce  l'epistre  qut  OÜiea  de'esse  dt  Vi  udtuce  tiiuoya  a 
Hector  4t  I^oye  quand  Ü  estoii  ff»  l'amje  de  quinze  ana.*^  i»t 
mehr  als  wahneheinlich,  daas  damit  »igleach  das  Lebensjahr  des 
Honogs  Ludwig  gegeben  ist,  in  welchem  ihm  die  Schrift  fiberreieht 
wurde.  Da  dieser  nun  1S7I  geboren  ist,  würden  wir  zu  1886 
als  dem  Jahr  der  Abfassung  der  JipUrs  gekngen.  Dieses  Jahr 
wttrde  auch  der  folgenden  Stelle  viel  angemessener  sein: 

Peir  mon  epistrc  ntnonncster 
Te  vucU,  vt  äh'f  et  enmrter 
Li  s  chosi's  qni  sont  necessoitei 

A  hniiiff-  vitll!iinf<'  t  t  conirmres 
A  Coititosiw  de  pi  oesce. 

Diese  Worte  köuueu  mit  dem  grösstun  Bechtü  au  einen 
löjahrigeo  Knaben  geriobtel  8oin,  kaum  aber  an  einen  26  bis 
27  jährigen  Mann,  welcher  „le$  ehaae»  qui  9ont  necea»mre$  ä  kmdte 
vaälanee^  längst  kannte  und  kennen  musste. 

Der  Name  Olhia  ist  nach  der  einlenchtenden  Deutnng  von 
Sallier  (Mim,  de  VAc.  des  Inscr.  t  XVII,  p.  515)  aus  ^Qded  ent- 
standen oder  vielmehr  Ton  Chi  lstlue  daraus  gebildet.  Diese  Anrede 
wird  mehrfach  von  Homer  für  Pallas  Athene  gebraucht;  jedenfalls 
meint  die  Verfasserin  die  Uöttin  der  Weisheit  mit  dieser  Bt*7:cichnnng: 
par  fJthc'a  prendrons  In  vertu  de  pradeure  et  de  sagt.sse.  —  in 
dem  Werke  selljbt  giebt  Christine  eine  ganz  eigentümliche  Vor- 
quickung  von  Heidentum  und  Christentum.  Sie  spricht  sich  iu  der 
Einleitung  Uber  iliien  Tiaa  au.s,  uaeh  welchem  sie  aus  der  Geschichte 
und  Philosophie  der  Alten  christhche  Moi-al  ziehen  will;  denn  erst 
vom  ohristlichen  Standpunkt  aus  belenchtety  wflrde  der  wahre  Sinn 
und  Gehalt  der  heidnisch-mjthologischen  EnAhlungen  richtig  erfiMSt 
werden  können. 

Das  klassische  oder  mythologische  Thema  kleidet  Christine 

in  ein  Qnatrain  von  Achtsilblern  und  nennt  diesen  Teil  j^texte'*^ 
daneben  befindet  sich  die  ^  fjlose^  in  Prosa,  welche  das  in  den  Versen 
Gegebene  weiter  ausführt;  hieran  schliefst  sich  ein  Teil  an,  der 
endlich  das  vorher  Gegebene  in  christliche  Moral  und  Allegorie  aiTi- 
löst.  Von  den  H'ii  Erzählungen,  von  denen  sich  zahlreiche  aut  den 
trojanischen  Sagenkieis  beziehen,  btammt  denn  auch  der  Titel  clor 
alten  Drucke:  Ijcs  cent  histoires  de  l\'oye.  Es  braucht  wohl  k.iiun 
bemerkt  zu  worden,  dass  der  3.  Teil,  die  Allegorie,  oft  recht  dunkel 
und  gewaltsam  ist;  doch  ist  Oberall  au  erkmnfln,  dass  die  Onmdr 
sKtse  Ghristinen's  durchaus  unanfechtbar  sind. 
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4.  Le  JAvre  dv  la  MttfftrioH  ffc  Fortfnte.  Hss  7087; 
70S8;  7087'  f"  160— ;U4  coniijleU  Brüssel  Iis  UoU8.  Vulleiulot 
am  18.  November  140ö.  Ausiührlicbo  lubaltsaagabö  iu  Koch, 
a,  a,  O.  p.  63  —  73. 

5.  La  Visimi.  Hs  7394;  BrOasd  Hs  10309.  Aus  dem 
Jafare  1405.    lolialtBaDgabe  In  Koch,  a.  a.  0*  p.  73—  75. 

6»  La  Cit^  des  Dante».  Has  7090;  7091;  7396; 
7397;  7316;  7895;  7211^^;  7090^;  1895.  Bitad  Hss  9235; 
9393.  Goujet,  BibL  franc,  t.  X,  p.  129  ff.  Dieges  Werk  ist  nie 
gedruckt  worden,  denn  diis  mehrfach  unter  dem  Titel  „  3fV^»or  de  In 
Cite  des  Danus^  gedruckte  Werk  bietet  ein  anderes  iinBcrer  Schrilt- 
stellerin,  nämlich:  „Le  IJnre  d^s  trois  Ter^Mw."  —  „La  Cite  des 
Dames^  ist  eine  Verteidigung  des  Frauen g^'schlochis  gegen  das 
Hchniut/.ige  Pamphlet  des  Mathoolus  (genannt  U-  hii/nme.',  Sfift/re 
cotifre  Ii'  iiKiiinqe  et  nmtre  hs  ftnnnes.  Christine  wählt  dli!  lifliehte 
Form  des  iiaumos,  iu  vvolchcm  ihr  Raison,  Droituiu  und  Justico 
ert^heincu;  diese  fordern  sie  auf,  la  Cite  des  Domes  zu  bauen  und 
den  Math^lns  zu  verachten,  j^comme  mmiewr  et  peut-Üre  ä  bon 
egeienif^*  Aoob  vom  Roseroman  wird  gesprochen,  od  plus  grofU 
foy  €9t  adjouUe  pour  cause  de  VattctoriU  de  Vauteur  et  qui  parle 
irriotrenckueiemmit  de  feetat  de  mariage  qui  est  sainei  estat  digiie 
et  de  Dieu  nr dun  nee.  —  Im  1.  Teil  erbaut  Sie  ©ine  allegorische 
Stadt,  im  2.  Teil  umgiebt  sie  dieselbe  mit  ^fanern  und  im  3.  Teil 
bevölkert  sie  dieselbe  unter  der  Herrschaft  der  Jungfmu  Maria.  — 
In  dioscni  Werk,  welches  vielleicht  in  das  Jahr  1405  zu  verlegen 
ist.  etUtaltet  Christine  wieder  eiuu  staunenswerte  und  fast  unglaub- 
liche Belesenhuit. 

7.  Le  TJrre  de^  troLs  J  i  t  tuM,  Hss  70 10;  7:}05; 
73ÜÖ;  7354.  Eine  arg  verstümmelte  Handschrilt  tindut  tich  iu 
Presdea  unter  0,65.  Cf.  Falkenstein,  Besehr.  d.  k,  SffeitÜ. 
BiH.  m  Dresden.  Cat,  des  livres  de  la  Bild,  de  la  VcMiere, 
no  1328.  Mehrfach  gedniekt  unter  dem  Titel:  Le  trisor  de  la 
Cite  des  DamsSj  sdon  dorne  Christine  de  Pisan,  Paiis,  Ani 
Y^rard,  1497,  in-P.  —  Le  trisor  de  la  Citt'  des  Dames,  de  degre 
en  degrr  <■*  de  tons  estaisy  selon  dnme  Christine.  Paris,  Mich, 
le  Noir,  1503,  in-4®,  —  Le  tre'sor  de  la  Cite  des  Dames,  selon 
dame  Chriatiuej  de  la  cite  de  Pise;  livre  prnuffitable  pour 
V i ti filmet ion  des  roj/ues,  dnmes^  ^rinccsses  et  untres  feiiinies  de 
toub  «ist'ifK.  Pans,  Den.  Janot,  1536,  in-s'\  —  Im  Jahre  1518 
wurde  es  ins  l^ortugie.^ischo  übersetzt:  Espelho  '/*'  Chri.stlnn  o 
qual  Julia  dos  tres  estados  das  mulheres.  Lisboa,  Herrn,  do 
Campos.  (Cf.  Ebert,  Ally.  hihlioyr.  Lex.,  t.  I,  col.  320.)  — 
Thomassy,  a.  ct.  0.  p.  190—195,  giebt  sämtliche  Kupitelüber- 
Bcbriften.  Dieses  Werk  sehliesst  sich  eng  an  La  Cit4  des  Dames 
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aD|  welches  gewissermasseu  als  Einleitung  zn  diesem  zu  betrachk'o  ist; 
es  sollte  dienen  ..pour  V nrrrrthsement  du  hien  rf  Jnmuenr  (h 
f 0)1  fr  femme  gran<lt\  mof/cinir  rt  petife^;  mit  einem  Wort:  Es 
sollte  ein  Mornlküdix  tür  tliu  FraiK'n  aller  Stfinde  sein.  Lirre 
des  trois  ]  ei'tufi*  scheint  Chiistiue  selbst  für  ihr  bedeiitemlstes 
Werk  gehalten  zu  haben;  so  bescheiden  sie  auch  sonst  von  ihren 
Werken  denkt,  tiber  dieseg  äussert  sie  ihre  grösste  Freude  und  hofft, 
durch  dasselbe  sich  einen  ewigen  Namen  zu  erwerben.  —  Lt  Livrt 
de9  trois  Vertus  ist  nach  der  Cit^  des  Dame»  geschrieben,  wie 
OiristiQ«  ansdrttcMicb  im  1.  Kapitel  des  1.  TeUes  sagt  ;  aacii 
ersdieineii  ibr  dieselliea  Personen  Raison,  Droictnre  nnd  JnstaoD»  nm 
sie  zum  Arbeiten  aaftufordern.  Die  Abfassungaaeit  bddor  Werke 
ist  nidit  aogegeben,  Iftsst  sich  aber  ziemKch  genan  bestimmen. 
Christine  widmet  L»  Livre  de  iroiu  Vertus  der  Margareta  Ton 
Bnrgnnd,  Gemahlin  des  Danphins  Louis  von  Gnieone.  deren  Ver- 
mihlung  am  31.  August  It  M  .stattfand.  Da  nun  die  Widmung 
noch  gar  keitie  Andeutun<j:  des  blutigen  Zwistes  der  Uftaser  Orleans 
und  Burgund  noch  auch  der  Ermordung  des  Herzogs  von  Orleans 
(1407)  enthalt,  «o  mnss  das  Werk  noch  vor  dieser  Zeit  geschrieben 
sein.  Tm  Jahre  14u4  wuixle  das  Leben  Kari's  V.  verfasst;  Im 
Citc  des  Dames  nnil  Le  Lirn  (ha  troin  Verhis  folffU^n  nach 
uicht  zu  langer  Pause  auf  einander  nnd  ^ud  somit  unzweifelhaft 
in  den  Jahren  1405  und  1406  verfasst.  • 

Dem  eigentlichen  Werk  geht  die  Widmung  an  die  Dauphine 
Margaretha  und  eine  Art  Einleitung  voran;  dann  folgt  die  eigentliche 
Abhandlung,  welche  in  drei  Teile  geteilt  ist.  La  premiere  partU 
s*adre$9e  aux  prtnce89es  et  haultes  dames,  —  La  eeeonde,  anx 
damee  et  damoiedUe  et  principalemeni  ä  eeUes  qui  d.emeurent 
ä  eourt  de  princesse  ou  hatdte  dame.  —  Et  la  tierce,  aux 
femmes  d^estatj  howgeoiees  et  femmee  du  eonmun  puq»le.  — 
Am  Schlass  giebt  sie  ihrer  Freude  Ober  das  wohlgelangene  Werk 
Ansdmck;  und  sie  hatte  wahrlich  Recht  daaa.  Denn  dMselbe  leigt 
durchweg  GrundsKtze  einer  so  gesunden  nnd  vorzüglichen  Moral,  dass 
die  meisten  derselben  nicht  nur  heute  noch  volle  Giltigkeit  haben, 
sondern  einen  f(h*  alle  Zeit  bleibenden  Wei*t.  Daneben  bietet  das 
Buch  einen  wahrheitsgetreuen  Bericht  über  das  Leben  der  Frauen 
aller  Klassen  jener  Zeit,  wie  wir  ihn  vorurteilsfreier  nnd  unbefangener 
kaum  wünschen  können. 

8.  Le  CorjM  de  Pol i vi*',  Hss  74o<j;  7410;  7411: 
suppl.  208;  211:  749.  Brüssel  H^^  10440.  In  Mabillon's  Her 
Gertnaiiicuni,  j).  (i,  wird  ein  alter,  jetzt  verschollener  Druck  erwähnt, 
den  Mabillon  lü8;3  in  Besan<,'on  fand.  Wahrscheinlich  in  der  erslan 
Hälfte  des  Jahres  1407  geschrieben.  —  Wie  Le  Livre  des  trois 
Vertus  als  Moralkodex  für  das  Frauengeschlecht  zu  botrachtea  ij^t. 
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80  Corps  fht  PoUcie  als  solcher  für  die  Männer.  Ebenso  wio 
jenes  ist  es  in  drei  Teile  geteilt,  von  denen  der  erste  die  Pflichten 
der  Pürst^'n.  der  zweite  diejenigen  der  Edlen  nnd  Hittcr.  der  dritte 
diejenigen  der  Bürger  und  Leute  der  niederen  Staude  behandelt.  — 
Am  Scbluss  nennt  sich  Christine  nelbst  als  Verfasserin.  —  Die  Ab- 
tassnngszeit  uieses  Werkes  ist  unsicher;  indes  ist  es  als  Pendant  m 
Le  Livre  des  iroU  Vertu»  gewiss  nicht  zu  lange  nach  demselben 
geschrieben. 

0.  Le  livre  du  ehemin  de  fong  eehtde*  Hbs  7641 ; 
7217;  7401;  7087*;  7216.  BrOaael  10982;  10988.  Berlin« 
kSnigl.  Bibliothek  188.  Lb  Chemin  de  long  Ettude  &c.  traduit 
de  langtte  romanee  en  proee  frangoiee  par  Jean  C^aperon,  dü 

Lastne  de  repos.  Tont  par  aoulas.  Paris,  Estienne  Groulleau, 
1549;  in  16".  Ein  Exemplar  dieses  Druckes  befindet  sich  in  der 
Nationalbibliothek  zu  Paris  (Y  2,  748).  Diese  Provei*sion  ist  nicht 
xuverlSssig,  so  dass  si^  dem  ursprünglichen  Text  durchaus  nirht 
gleich  gesetzt  werden  darf,  wie  es  mehrfach  geschehen  ist  (so  Kenilio, 
Coli,  das  meW.  Ofirr.  frmtq.  romp.  par  des  feinmes,  II,  p.  297  tf.). 
Le  Livre  du  cht  nu'u  de  Iojkj  Estude  öcc.  pnbU<^  par  Robert 
Püschel,  1881.    Genauü  Inhaltsangabe  in  Koch,  n.  a.  O.  p,  76 — 8U. 

IV.  Fachacbrift  und  politische  Schriften. 

1.  J^lte  d^armes  ei  de  eJtevaierie,  Hss  7087; 
7076;  7425;  7484;  7449;  7485.  Brttawl  Hss  9010;  10476. 
Alter  Bruck  von  V^rani  aus  dem  Jahre  1488.  Caxton  übersetzte 
es  1489  io8  Englische.  Of,  Annales  ty/tof/raphici  de  Michel 
Maitaire,  p.  212.  Typogr.  Antiqnities  hy  Frognall  Dibdin 
(London  1810),  t.  I.  p.  274.  Trotzdem  Christine  sich  in  einem 
Prologe  entschuldigt,  dass  sie  es  unteniommen,  von  einem  so  hohen 
Stoffe  zu  reden,  und  hinzufügt  ^que  ne  chault  qui  dit,  ponrvn 
que  les  .^'oient  boniies^,  und  trotzdem  sie  sich  möglichst 
genau  an  ihre  Vorlagen  anschliesst,  hat  i<ie  sich  doch  auf  ein  <>ebiot 
begeben,  welches  ihr  als  Frau  fern  liegt  und  welches  sie  nicht  be- 
h^rrscht.  DesIiAlb  gehört  dieeee  Werk  exuk  wa  ihren  aehwftehttteii. 
Im  1.  Teil  hSlt  sie  eich  an  Vegetins;  ef.  Teufel,  a.  a.  O,  p.  1016, 
§  482,  1 — 7:  Plaviae  Vegetius  Renatne,  JSpitoma  rei  militaris. 
Im  2.  Teil  ist  Frontimie  ihr  Vorbild;  cf.  Teuffel,  a.  a.  O.  p.  747, 
§  327:  Sex.  Julius  Frontinus,  tStrategeniatOn  nnd  Strateniatica, 
Die  Verfasserin  beweist  hier  wieder  eine  ungeheure  Belcsenheit. 
Im  3.  Teil  entwickelt  sie  eine  eigentümliche  Art  von  Natur-  und 
Völkerrecht  für  Krieg  und  Frieden.  Trotzdem  sie  natürlich  alles 
vom  Standpunkt  eines  Weibes  aus  betraebttjt,  macht  ihr  dieser  Ab- 
schnitt doch  grosse  Ehre:  denn  in  alle»  Beziehnngen,  welche  bie 
berührt,  wUl  sie  die  Grundsätze  der  strengstem  6er^btigkeit|  der 
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niildeston  lluinaiiitüt  nnd  der  >^utcn  Sitttiu  (solbstredeud  ihrer  Z«nt) 
vvalUii  :><'licü.  In  einom  \.  Teil  behandelt  sie  noch  verf^chicikne 
untergeordnete  Dingo.  —  Dieses  Christinen 's  «M^hwilchstos  Werk  ist 
nach  14ü4  geschrieben  und  vur  dem  Bt^inu  dei»  Uoäeätreiteä,  14(>7, 
nach  einer  Stolle  im  3.  Teil. 

t.  Lettre  de  Cli^irisihie  de  IHxan  ä  ia  reine  /«a- 
belle.  Hau  7078;  7087';  7088;  7078^  Abgedruckt  Thomuej, 
a.  a,  O.  p.  188  ff.  Vom  5.  Oktober  1405.  Dieser  Brief  enthftlt 
unter  Hinweis  auf  die  Leiden  dee  Volkee  und  auf  die  Gefobren  von 
ausjsen  die  dringendsten  Bitten  um  einen  Fried onssohlnit.  —  In 
Ha  7073^  findet  sich  noch  ein  Postskriptum  in  Versen  an  den 
Herzog  von  Orltens,  dem  Christine  iVüher  die  Epä^e  d'Otkea  ge- 
widmet batti^. 

3.  Ijniu'iitdtioim  Hin*  len  jnattjn  de  lu  guerre 
civUe»  ils  623  Saint-Victor.  Geschrieben  am  23.  August  14D>. 
Der  Inhalt  i2>t  durch  die  Über»chrift  geg^elieu.  ßeniuikeuswurt  i^l, 
mit  welchem  Nachdruck  sie  auf  die  von  England  aus  immer  näher 
rückende  Geftibr  hin  webt.  Ei  ä  moy,  ^ovtrB  wix  criaiU  en  ee 
royaume,  disireute  de  jmix  et  du  Inen  de  poue  iouZf  voetre 
eeroanUf  Chrietitte,  meue  en  tre»  jutte  eHienie^  doint  veoir  la 
joumee.  Amen. 

Kscript  le  XXIW  jour  d^aoust,  Van  de  grace  mä. 
CCCC.  et  dir. 

4.  Le  Uvre  de  la  raix.  Hs  731»8;  Brüssel  Hs  10366. 
Einzelne  Abschnitte  und  silmtliche  Kupitelüberschriftcn  finden  sich 
Thoraassy.  n.  a.  0.  p,  1 5(y  ff.  (iewidmet  ist  es  dem  Dauphm 
Ludwig  vüu  Guienne.  Der  erbte  Teil  wurde  am  3<»,  November  1412 
vollendet;  der  zweite  Teil  wurde  um  3.  Septend)cr  lli;>  begonnen 
und  wohl  noch  im  selben  Jahre  vollendet  Der  dritte  Teil  it»t  steit- 
licb  nicht  näher  bestimmt  und  daher  wohl  unmittelbar  naeh  dem 
sweiten  gOHcbrieben.  —  Envtthnt  in  Le  Labonrenr»  a,  a.  O.  p.  78*  — 
Was  sidi  anek  dagegen  sagen  Iftest,  dass  Christine  als  Sobriftstolleria 
in  den  blutigen  Kftmpfen  der  Parteien  Orlteas  und  Burgund  eine 
Vormittslung  anzustreben  die  Kühnheit  hatte  —  der  Euhm  kann 
ihr  nicht  streitig  gemadit  werden,  dass  sie  ihre  Zeit  und  deren  Xw 
häHniäse  voll  und  ganz  verstand,  dass  sie  fftr  die  entsetiliehen 
Leiden  des  Volkes  das  wärmste  Mitgefühl  hatte. 

/><'  IJvvp.  de  la  Pai^  ist  unmittelbar  nnter  der  I'^inwirkung 
und  dem  Eindrucke  der  Zeitverhftltnisjie  entstanden,  uud  luan  katiu 
dieses  Werk  Christinen's  gewisserujus^eu  uU  die  Verkörperung  der 
Befürehtnngen,  Hoffnungen  und  Wünsche  des  französischen  Volkes 
betrachteu.  Der  erste  Teil  mahnt  eindiiaglich  den  Frieden  von 
A.oxerre  in  dnem  definitiven  sn  maehen  und  legt  daneben  dem 
jungen  Henog  die  Pflichten  eines  tUohtigen  Kegeuten  ans  Uen. 
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Da  aber  die  stuoiteiideo  Parteien  sich  nicht  einigen  konnten,  gab 
sie  ihre  Hoffoanj^  ftuf  den  Frieden  auf,  nachdem  sie  schon  bis  zum 
30.  November  den  enten  Teil  ihres  Werkes  voUendct  hatte.  Ah» 
aber  1413  der  Herzog  von  Burgund  im  Frieden  von  Pontoiae  unter- 
legen war,  nahm  auch  Christino  IjoffnungsvoU  ihr  Werk  wieder  auf. 
Im  allgemeinen  zeigt  der  Bcgitm  rles  2.  TeÜPH  vi»^l  Ähnliches  mit 
deiujeuigen  des  ei'sten:  Darlegung  der  Begnung'n  di-n  Fn«'<1ons  und 
Ermahnung  zum  Festhalten  am  Frieden.  Dann  aber  behandelt 
Christine  neben  den  eigentlichen  Pflichten  eines  Herrschers  sein  Ver- 
halten zum  Adel  und  auch  die  Kardinaltugenden  dos  Adelsstandes  selbst. 

Der  3,  Teil  endlich,  entschieden  der  am  meisten  lesenswerte 
und  eigeutUmlichste,  bebandelt  das  Verhältnis  des  Königs  zum  eigent- 
lichen Volk  and  ist  kulturhistorisch  von  grösstom  Intoresse,  da  be- 
woden  du»  potitisoh»  Leben  der  unteren  Stände  in  anedbanlicher 
Weiee  geschildert  iet 

V.  Historisches  Werk. 

1.  Jtoito  ei  hannes  meurg  du  soffe  ray  CStarietf  F. 

Hes  S415;  9668;  Supplöm.  203;  211;  749.  Dieses  Werk,  das 
hukann teste  unserer  Schriftstellerin,  ist  häuhg  gedruckt,  aber  selten 
vollständig;  so  Lebeuf,  Dinf*.  sur  Vhisi.  eccUe,  et  civ.  de  Paria^ 
t,  III.  Vie  de  Charles  K,  par  de  Ohoiey.  —  Mist,  de  France, 
par  P^re  Daniel.  —  Coli,  univers  des  mem.  rel.  ä  Vhist,  de 
I^rdticfi,  t,  V,  p.  84 — 304;  ziemlich  vollstHndig.  —  Petitot,  Coli* 
des  mem,  rel.  r>  rjn'sf.  de.  France  (Paris  1824),  t  V;  voIlst5indi^^  — 
Geschrieben  auf  1><  t  lil  des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  im 
Jahre  1404.  Der  Emieitnug  mm  1.  Teil  nach  ist  es  ihr  erstes 
Prosawerk,  so  dass  also  ihre  sttmtlichou  Prosaschrit'ten  später  ge- 
schrieben sind.  Charles  V,  1.  I,  Prol.  A  preHent^  par  grace  de 
dicu  et  aollicitude  de  peiistie,  emprens  nou etile  compillation 
menee  en  style  prosal  et  hors  de  commun  ordre  de  mes  autres 
jtas^ea,  —  Der  1.  Teil  wurde  am  28.  April  1404  vollendet,  am 
Tage  nach  dem  Tode  ihres  BeechttteerB  und  Auftraggebers  Philipp, 
Too  dessen  Ableben  ihr  damals  die  Nachricht  noch  nidit  sugegangen 
sein  konnte.  Dieser  Abschnitt  ist  snm  weitans  gprOseton  Teil  ihr 
eigenee  Werk,  in  welchem  sidi  mancher  feine  Zug  weiblicher  Be- 
obachtungsgabe findet;  cf.  1.  I.  c.  3.  Der  2.  Teil  beginnt  mit 
einer  bittem  Klage  um  den  Verlust  Philipp*8  von  Burgund  und  ist 
Wahrscheinlich  im  Mai  desselben  Jahres  l>egonnen.  Derselbe  be- 
handelt die  hauptsrtchlicbtften  Kriege  KarVs  und  charakterisiert  die 
Brüder  und  nächsten  Verwandten  des  Königs.  Christine  ist  hier  am 
wenigsten  selbstrindig  und  schöpft  meist  aus  den  vorhandenen 
Chroniken  (Froissjut  und  Chrnniqne  de  Denis).  Im  ganzen 
iat  die  Auswahl  des  vorhandenen  Materials  eine  wenig  glückliche; 
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80  kommt  vor  allen  Dingen  die  ritterliche  Gestalt  Du  Giieselin's 
nicht  zu  ihrer  verdicTiten  Goltnng.  Dor  3.  Teil  wuHe  schon  am 
1.  November  1404  (nach  Hs  ÖüöH)  v(illoii«lt't  und  ;ini  1.  .lannar 
1405  überreichte  Christine  dem  Herzog  von  liony  »'ine  Abschrift; 
cf.  Le  Labonreiir,  <i.  n.  ().  p.  77.  Hier  behandelt  üie  mit  grosser 
Liebe  diu  \vii>sünjjohaftlichen  Destrübungen  und  kunstsinnigen  Bauten 
des  Königs.  Einzelne  Abschnitte  stützen  sich  wieder  auf  Chronikeo, 
80  K»pitel  88—48  Uber  Kaiser  KarFs  IV.  Beiae  nach  Paria  und 
Kapitel  51— $9  ttber  die  Wahl  des  Ptopatea  Olemens  YII;  der 
ScUnas  dagi^en  Ober  den  Tod  Kad'e  V.  iat  wieder  ihr  eigenes 
Werk.  '  Das  Lebeii  KarKs  V.  ist  jedenfalls  eines  tod  Christinoi's 
wi(^UgBten  Werken;  doch  lässt  sich  nicht  leugnen»  dass  die  Ver- 
fasserin ganz  bodcutond  mehr  hütte  leisten  können,  wenn  sie  audi 
für  die  Wichtigkeit  der  Husseren  Betiehungen  des  Königs  ein  tieferes 
Verständnis  gezeigt  hätte. 

VI.  Verschiedene  Briefe. 

1.  Kpittea  EHsfar^'  J }*,Hrhft in/m  Moreh  Hs  7<>h8. 
Vom  10.  Februar  1404.  In  Achteilblern.  Deschamps  hatte  an 
Christine  den  Wunsch  gerichtet,  ^de  voir  de  hm  omvrts^  ver- 
tueuses^f  da  ihm  zu  wenig  davon  sugänglieh  wäre.  Christine  sandte 
ihm  darauf  diese  poQtisohe  Epistel.  Wenn  Thomassy,  a,  a,  0. 
p.  121  in  manchen  dieser  Verse  eine  Anspielung  aof  den  Bosestreit 
siebt,  so  steht  dieser  Ansicht  dai<  Datum  des  Briefe  entgegen,  da 
der  Rosestreit  erst  im  Jahre  1407  stattfand;  allerdings  berührt 
Christine  die  unmoralischen  Werke  ihrer  Zeit  und  hat  gewiss  anch 
schon  damals  ihu  Roseroman  seilest  mit  dazu  gczJthlt.  —  Dt'sehamps 
sandte  eine  ^Antwort,  die  iu  Hs  7210  f  *  3H7  «  nthalten  ist. 

2.  J'^pifres  shv  le  rrnnmi  de  la  Hose,  Hss  7087*; 
7217;  7r.l»9.  Brüssel  Hs  9561.  Zmn  Rosestreit:  Rom.  de  la 
Jiose,  p.  Müoii,  4  vol.  8",  1811,  t.  1,  p.  1 V.  Ferner  ein  Artikel 
von  Leroux  de  Lincj,  Revue  de  Paris,  5.  März  1837. 

a.  A  Jean  JohanneSf  Prevost  de  Liele^ 

b.  A  trU  neiaUe  et  90uß$ant  pereonne  maiHre  Qoniier 
Colf  edcritaire  du  Roi  momeignettr, 

c  A  GuUlaume  de  TignonviUe,  Prevoet  de  Paris. 
Diese  3  Briefe  stammen  aus  dem  Ende  des  Jahi^es  1407. 
d.  A  irh  v.vcilhiit ,  fn\s  haulte  et  trie  redauUee  Dmne, 
Madame  Isabel  de  ßamhre^  par  la  graee  de  Dien 
royne  de  France. 
Geschrieben   im   Februar    Mn8.     Wie   s*chon    •/•'/•■igt,  war 
Christine  eine  entschiedene  (icgnerin  dos  Romans  der  Kose  und  in 
verschiedenen  Stellen   wunit  sie  gonidt  /n   vor  der  I^ektüre  dieses 
Werkes.    Deshalb  kuuu  es  oinigeruiassen  betVemUon,  dass  sie  nicht 
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schon  im  Jahre  1402  an  dem  Kampfe  teilnahm ,  den  der  grosse 

Kuuxler  Gerson  gegen  die  Anbftnger  dieses  berühmten  Werkes  aus- 
focht. Die  eigentliche  Veranlassung,  weshalb  Chriatine  im  Herbat 
des  Jahres  1407  mit  den  Vertretern  des  RoBcromans  in  Streit  ge- 
riet, ist  nicht  recht  ei'sichtlich.  Jedenfalls  schreibt  Gontier  Col  der 
Christine  am  13.  öepteml)er  1407  einen  Hrief,  in  weicht'?)!  er  ihr 
Vorwirft,  in  einem  nencroii  Werliu  (vielleicht  La  Cite  tUtf  Danifsj 
den  Verfasser  des  Roserüraans  angegriti  -ii  und  vorläunidet  zu  tiabeu. 
Da  er  weder  Kopie  noch  Original  ihres  Werises  bekümmea  könne, 
8o  möge  sie  ihm  doch,  üchickeu,  ^fifi}i  qus  sur  cestc  paiane  la- 
bourer  et  nwi  employer  ä  aousieuer  mou  uiaUtre  et  bca  Jaits.^ 
Schon  zwei  Tage  spät«*  lieas  er  ein  zweites  Schreiben  folgen,  in 
welchem  er  in  nemlicfa  anmaagendar  Wetae  fordert,  daaa  ne  von 
ilmm  Irrtum  Burttokkonmia  nnd  ihn  fhOriohten  Behaoptuigea 
widanrufe.  Et  nou9  awanepitid  de  toy  et  teprendroM  ä  mercy, 
m  te  baillani  p^Henee  sAutaire,  Mcnmgneur  le  pr4voH  de 
Luie  et  fMif  et  autree  aueei  hauU  grevde  et  ajfetuh, 

Christine  sandte  darauf  das  gewflnechte  Werk  an  Jean  Jo- 
hannes,  Mvoet  de  Lisle,  mit  einem  Briefei  in  dem  sio  Jean  de 
Meang  aber  noch  nicht  widerlegt. 

In  dem  iweiten  Briefe  teilt  sie  Gontier  Col  dann  mit,  daas 
ala  die  Abhandlui^  abgesandt  habe,  und  sagt  klar  und  btlndig,  was 
sie  dem  Roseroman  vorzuwerfen  habe.  Am  Schlnss  nntersacht  sie, 
wie  man  delikate  Sachen  benennen  und  besprechen  dlirle,  ohne 
y^defi}iovnt'fe^  zu  sein.  Dabei  lässt  sie  sich  aber  leider  durch  ihren 
Zorn  hiureissen,  Ausdrucke  zu  gebrauchen,  wie  sie  sich  sonst  in 
keiner  ihrer  Schriften  hudeo,  und  die  der  Schreiberin,  wenn  wir 
nichts  weiter  von  iiir  wüssten,  wahrlich  nicht  zur  Ehre  gereichen 
würden.  Nur  die  tlberzeugung,  dass  Christine  sich  in  ihrer  sitt- 
lichüu  Eütrüatung  hinreissen  lies»,  in  den  niedrigen  Ton  ihrer  An- 
greifer zu  verfallen,  vermag  sie  bei  uns  zu  entschuldigen.  Denn 
gewiaa  hat  ne  troti  ihrer  guten  Absidit  durch  diese  hficbat  swaifel- 
hafte  Yertheidignng  der  Y<m  ihr  Terfochteneo  guten  Sache  mehr 
gsaohadet,  ab  sie  dieselbe  gefiSrdert  hat  Zudem  sind  ihre  Beweise 
und  Gegengrttnde  durdhaus  nicht  immer  klar  und  seharf  an^gefllhrt. 

In  dem  nKcbaten  Briefe  legt  Christine  dann  dam  Prerost 
de  Plma  Gnillaume  de  lIgnoDyüle  die  entstand^  Polemik  vor» 
bringt  ihn  aufs  Laufende  und  sucht  ihn  für  sich  zu  interessieren. 
Damit  scheint  der  Streit  seinen  Al)schluss  gefunden  zu  haben. 
Christine  aber  schickte  im  Februar  1408  die  Briefe  ihrer  Gegner 
an  die  Königin  Isabella,  um  sie  zu  bewegeni  au  gunstea  des  be- 
leidigten f  lauengeechlechtea  einzutreten. 

F.  Kocu, 
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„Die  neueren  tipreckta  Bftiwen  für  dju  FoijUk^buikuut  werden, 
«u  4i«  «Iten  SpnehMi  Ar  dia  Cnivenitit  «iod.** 

(lieh.  Rath  Prof.  Dr.  t;.  7.oaii<T.  ^irrlctur  -Ifs  K.  8. 
Polytechaikums,  lu  eim-r  Profeiuurfii-Koiif'erpni.) 

D.1  die  Realgymnasien,  die  Hauptvorbereitiingsan^talten 
für  das  rolytechnikum,  gleich  den  Gyitinasien  ihr  Ziel  in  der 
VennitteluDg  allgemeiner  Bildung  sehen,  so  kSonen  dieselben 
auf  dem  Gebiete  der  Spraeben  nicht  im  besondern  fttr  diejenigen 
Fächer  ▼orbereiten,  in  welchen  der  Stadierende  tecbnisefaer 
Wissenschaftflzweige  deretnet  seinen  Lebensberuf  finden  will. 
Diese  Seite  zu  pflegen,  muss  der  Hochschule  vorbehalten  bleiben 
lind  es  wird  daher  eine  ebenso  lohnende  wie  anziehende  Aufgabe 
des  die  »Spraclicn  vortrctoiidcn  Doeenten  sein,  die  Studierenden  auch 
einaufllhrcn  in  die  ttM-Imisclic  Spraoho  drT  HaiiptkultnrvJllker. 

In  betrefl'  der  Art  und  Weise,  wie  diese  l'l)iinp:en  am  KHni^l. 
Polytechnikum  Dresden  betrieben  wurden,  <larf  ich  verR'eisen  auf 
die  AufsUtze,  welche  im  ^Civil- Itiffoiieur''  lid,  XXV.  f.  durch 
die  Gflte  des  Herrn  Kegierungsratlies  Prof.  Dr.  Hartig  veröffent- 
wordeu  bind.  Die  Cbungen  wurden,  wie  ich  noch  hinzufligeu 
möchte.  In  der  Welse  abgehalteni  das«  in  Jedem  Studienjahre 
eine  Abteilnng  besonders  berücksiehtigt  wurde  und  in  dem  einen 
Semester  das  Hauptgewicht  auf  die  franadsische  Sprache,  unter 
BerQcItsichtignng  der  engKschen  gelegt,  in  dem  folgenden  Semester 
gerade  umgekehrt  verfahren  wurde. 

Neben  der  Vermtttelung  einer  tttchtigen  Kenntnis  der  tech- 
nischen Sprache  wird  es  die  Aufgabe  des  Doeenten  sein,  auf 
dorn  von  dem  Studierenden  bf-reitf?  L'»'^vo}^lu'nen  rntergninde 
spraelilieher  Kenntnisse  weiter  fortzui)aiieii  und  demsellien  Oe- 
Ii  i-:'  nlieit  zu  t^eben,  durch  Vortriifrc  und  rbnnw'en,  welelie  sich 
an  lte(UMitcn(iere  Litteratiii  \^  erke  antichliessen,  Beine  sprachlichen 
KenntalHse  festzuhalten  tiiui  zu  erweitern. 

Es  Hesse  sich  nun  sehr  wohl  denken,  dase  neben  diesen 
Aufgaben,  welche  dem  Doeenten  eines  Potytecbnikams  anfallen, 
seine  ThXtigkeit  sich  auch  nach  anderer  Richtung  bin  geltend  mache. 
Es  ist  unleugbar,  dass  an  den  UniversitSlen  die  historische  Richtung 
fast  ausschliesslich  herrscht  Man  ttberlXsst  es  den  „mancheriei 
Gelegcnlieitrn^,  welche  eine  grosse  Stadt  bietet,  um  dem  Studieren- 
den die  Möglichkeit  zu  gewllhren,  sich  naeli  der  modernen  Seite 
seines  Faches  auszubilden.  Dass  dieser  Mangel  wirklich  als  ein 
f<olcher  empfunden  wird,  grht  wohl  am  sehlagendst»'!!  daraus  hervor, 
dass  sieh  in  Herlin  «-ine  Reihe  hei  ^  Tragender  Vertreter  der  neueren 
Philolui^ie  an  den  höheren  8ihul<n  zusammentliaten  und  eine 
Akademie   ins   Leben  rieten,  weiche  indes  nach  mehrjähriger 
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•egensreieher  Wirkmig  wieder  einging,  da  ihr  eine  naehbaltige 
ünterstQtsnng  des  Staates  fehlte.  Man  hat  femer  nnd  besondere 
ist  dieses  doreh  Professor  Dr.  Körting  in  Münster  geschehen, 

daran  gedacht,  Institute  in  Paris  nnd  London  einzuricbtcD,  welche 
dem  Studierenden  die  so  dringend  nötige  Ausbildung  in  der 
lebenden  Sprache  geben  sollen.  Indessen  sind  die  Erfahrungen, 
welche  EngliCnder  mit  der  Errichtung  eines  solchen  Instituts  in 
Saint-Germain  bei  Paris  f^rmacht  liaben,  derart,  dass  die  Sache 
in  der  Durcbrühruii^^  sich  als  schwer,  wenn  nicht  gar  als  un- 
möglich herausstellt.^) 

Von  keiner  Seite  ist  nun  bisher  daran  g'edaelit  worden, 
dass  CS  in  I><  iits''lilaiid  einen  Kulturtal\tor  ^'iebt,  der  selir  W(dil 
im  Staude  wäre,  diese  Anf<;abe  zu  löüeu,  welche  man  teils  den 
Universitäten  zuweisen  will,  teils  sehnsüchtig  vom  Auslände  er- 
wartet: Die  technischen  Hochschulen  waren  sehr  wohl  im  Stande, 
hier  ergänzend  einzutreten  und  dem  Studierenden  der  neueren 
Philologie  nach  der  Seite  des  modernen  FransSsisehen  nnd  mo- 
dernen Englischen  diejenige  Ausbildung  su  geben,  welehe  die- 
selben in  so  hervorragender  Weise  an  den  UniTersitltten  fttr  die 
ilteren  Perioden  erhalten,  die  naturgemVss  die  grundlegenden 
bleiben  müssen.  Der  Docent  des  PolytechnÜKnms  darf  nicht  un- 
bekannt mit  dem  sein,  was  die  Universität  lehrt,  mit  der 
hlstorisehen  Grammatik,  dem  AltfransOsiBchen,  der  Lautphysio- 
logie  n.  s.  w.,  aber  er  darf  es  am  PolytechnilLum  nicht 
lehren,  weil  dieses  nicht  der  Ort  dasu  ist  Er  muss  viel- 
mehr seiner  Umgebung  entsprechend,  seine  ganze  Kraft  auf  die 
moderne  Seite  der  Sprache  richten,  gewissermassen  da  einsetzen, 
wo  dt  r  l  niversitiitsdocent  aufhört.  Er  niuss  selbst  eine  muster- 
giiiti|re  Au.sspraehe  haben,  die  moderne  Grannnatik  völlig:  be- 
herrschen, grosse  Gewandheit  im  mündlichen  nud  öchriftlielien 
Ausdruck  der  Sprache  zeigen,  und  die  Fähigkeit,  die  neueren 
Schriftsteller,  den  Anforderungen  der  Wissensebaft  gemiisH  zu 
erlantem.  Man  ist  nun  sehr  geneij^t,  die  Ausbildung  in  der 
Aussprache  sowohl,  wie  im  schriftlichen  und  mliudlichen  Ge- 
brauch vorzugsweise  vom  Ausland  zu  erwai-ten.  Hier  darf 
ieh  vielleicht  mit  meiner  persQnliohen  Erfahrung  eintreten; 
Uber  die  Prinsipien  der  fransSsisehen  Aussprache  bin  ieh  erst 
durch  einen  Deutsehen,  Direictor  Alb.  Benecke,  belehrt  worden 
und  umgeliehrt  können  Minner,  —  ich  denke  hier  an  Plosts  — 
welehe  Jahraehnte  im  Ausland  gelebt,  dennoch  inbezug  auf 


1  i'**-'^"*-''^  Authatz;  Professor  Dr.  Stiuve  über  duB  prak- 
ÜBche  otadium  des  FraDsOsischen  tu  Pari«  und  cUe  Errichtung  ein«e 
Bettiinan  fOr  Stodiereude  daselbst. 
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die  Prinzipien  der  Aunsprache  im  Zweifel  sein.  Nicht  niinder 
UberschUtzt  man  den  Wert  dos  Anfrntlialts  im  Lande  stlbbt. 
Auch  hier  gilt:  «.Bleibe  im  Laude  —  wenigöte«ö  zunächst  — 
und  lerne  redlieh'*.  Hat  man  hier  gelnnit,  was  sich  erlernen 
lässt,  unil  das  ißt  ungemein  viel,  so  kann  man  »p;iier  —  ich 
denke  liier  an  die  Zeit  uuch  abi^elegter  rrUlung  —  immer  uoch 
auf  längere  oder  kürzere  Zeit  und  mit  mehr  Nutzen  in  die 
Fremde  hiaaiiBgehea.  Ja  selbst  wenn  dies  gescheheiii  wird  man 
bestrebt  sein  mllsseni  das  im  Auslände  Brreiclite  durch  stetiges 
Inzasammenhangbleiben  mit  Nationalem  sich  sn  erhalten. 

Dem  Gesagten  entsprechend,  hat  nun  der  Unteneichnete 
▼ersucht  und  dieser  Versuch  ist  nicht  als  Tcrunglttekt  lu  be- 
zeichnen, sich  eine  Gruppe  von  MSnnem  heransniiehen,  welche 
das  Lehrfach  faktisch  betreiben,  meist  Lehrer  unserer  so  hoch 
entwickelten  Biirgerscbulen ,  teils  auch  jüngere  Kräfte  unserer 
Realgymnasien.  So  wurde  die  französische  Aussprache  wieder- 
holt in  Verbindung  mit  praktischen  Übungen  gelesen.  Es  wurden 
ferner  stilistische  Übungen  abgchaltoTi,  in  welelieii  wichtigere  und 
interessante  Kapitel  der  Grammatik  zur  lichaudlung  kamen,  end- 
lich Anleitung  zu  freien,  miiudüchcn  Vorträgen  und  zu  schrift- 
lichen Ausarbeitungen  gegeben.  Hier  machte  sich  der  Unter- 
zeichnete dasjenige  Material  zu  Nutze,  welches  er  aus  den 
französischen  Aufsätzen  der  Oberprimaner  des  Vitzthum  sehen 
Gymnasiums,  du.s  dem  Französischen  bekanntlich  eine  liervor- 
rageude  Fliege  augedeiheu  lasst,  im  Laufe  der  Jaijre  gewonnen 
hatte.  Zu  diesen  Übungen  gesellten  sich  dann  noch  die  Er- 
linterungen  bedeutender  Scluiftsteller,  der  klassiseheiiy  wie 
namentlich  der  neueren  Zeit. 

Fasse  ich  nach  dem  £ntwlckelten  die  Thütigkeit  eines  Do- 
eenten  am  Polytechnikum  zusammeni  so  wttrde  ich  sie  mir  mls 
eine  doppelte  denken:  einmal  besonders  fllr  die  Studierenden 
der  technischen  Hochschule  Vermittelung  der  ^rache  der  Technik, 
dann  besonders  für  Studierende  neuerer  Sprachen  (als  E^lbming 
der  Uni\  ersitätsstudien  derselben)  Aussprache  mit  Übungen,  aiia* 
gewählte  Kapitel  der  Grammatik  mit  stilistischen  Übungen,  An^ 
leitung  zu  mündlichen  und  schriftlichen  Vorträgen,  Erlltntening 
hervon*agcndcr  Meisterwerke  der  fremdländischen  Littoüitur,  Vor- 
träge Uber  einzelne  Teile  der  Litteraturgeschichte  in  der  tremden 
Sprache.  Öeibstverstiindlieli  würde  auch  der  Studierende  der 
techuiöcJien  Fächer  Gelegenheit  hudeu  können  und  wie  icli  uut 
Grund  meiner  Erfahrungen  sagen  darf,  auch  Gelegenheit  nehmen, 
einzelne  der  zuletzt  angegebenen  Vorlesungen  und  Übungen  seiner- 
seits zu  belegen.  W,  ScH£f  flbä. 
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Der  Konjunktiv  bei  den  französischen  Prosaikern 

des  16.  Jahrhunderts,  mit  Ausschluss  des  Konjunktivs  im  adverbial 

deterroimeraDden  Nebensatse. 

(P«rtMtauig  tu  ZMbr.  YW,  B.  f41— S74.) 


II.  Teil  Der  Koiyonktiv  im  Mensatze. 

A.  Oer  Konjunktiv  im  Subatantivsatze. 

Kapilol  VI. 

Sir  Soi^iuiktiT^)  naeh  den  Verben  ond  Terbalen  Wendungen 
des  Afll»1cti  nnd  afflektvellen  UrteÜB. 

In  betreff  der  Wahl  des  Modus  luitli  Verben  dieser  Art 
herrdcbt  bekanntlich  zwischen  dem  Alt-  und  Neufranz,  ein  durch- 
greifender  Unterschied.     Während  das   AltfraD&  hier  nur  ganx 


Obgleich  wir  keine  weitere  Schoidnn^  bei  <bni  Verben  des 
Ailekts  etc.  vornehmen,  sei  doch  bemerkt,  dass  der  Konjunktiv  nach  den 
genannten  Verben  semer  Natur  nach  nicht  fiberatl  derselbe  kt  Während 

oilmlich  bei  den  Verben  der  Freude,  der  Traurigkeit  etc.  der  hiervon 
nbhnnrrj^e  'Nehcii^atz  mit  dem  Konjuuktiv  nicht  allein  den  thabtächlich 
vorhandenen  Gegenstand  der  Freude,  der  Traurigkeit  etc.  nennt  —  in 
welebem  Fälle  der  Indikativ  steht  — ,  sondern  sngieicb  anefa  dasSSiel  des 
in  einem  solchen  Hauptsätze  indirekt  ausj^esprochenen  Wunsches,  kann 
man  bei  den  Verben  des  Staunens  und  Verwundern»  nreht  die  Voratelhing 
eines  indirekt  auägeij|irocheneu  Wunsches  annehmen,  da  dot«,  wus  unser 
Staunen,  unsere  Verwunderung  erregt,  häufig  weit  davon  entfernt  ist,  um 
auch  •A^^  wfln«!chon«5wert  r.n  erscheinen,  ßisch.  \).  4^  f-rkirut  mit  volleiti 
Recht  die  Ausdrücke  des  Staunens  und  der  Verwunderung  „als  solche 
der  unsicheren  Behauptung"  ;  der  sich  nach  den  zuletzt  genannten  Verben 
mitnnter  findende  Konjunktiv  ist  somit  derselbe,  wie  der  noch  Hpilter  zu 
nennende  Konjunktiv  nach  den  positiven  Verben  des  Denkens  und  der 
Aussage. 

Zachr.  1.  ufn.  bpr.  u.  Litt.   Villi.  ta 
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vereinzelt  die  subjektive,  ileii  Konjunktiv  verlaügenJc  Auffassunga- 
weise  zeigt  (bei  Chrestiea  findet  sieb,  nach  Bisch,  p.  47,  überhaupt 
nicht  der  Eonjnnktiy,  ebenfikUB  nicht  ^  abgesehen  von  den  FftUen 
mit  craindre,  welches  nach  unserer  Anffaesong  mehr  sn  den  Verben 
des  Wonaches,  ak  so  denen  dm  Affekts  in  rechnen  ist  —  bei 
Bob.  de  Clary,  nach  Raum.  p.  27»  JoinviUe  und  Villehardouin,  nach 
Haaso  p.  9  und  Kroll,  p.  22;  siehe  dagegen  drei  weitere  Beispiele 
mit  dem  Konj.  für  Waco  "bei  Kow.  p.  21),  ist  im  Neufranz,  der 
Konjunktiv  Regel,  die  Fülle  ausgenommen,  wo  der  Nebensatz  mit 
de  ce  que  eingeleitet  ist,  wo  gcwrlinlich  der  Indikativ  steht.  Die 
französ.  Sprache  (iea  16.  Jahrhuucierts  kennt  wohl  auch  den  Kon- 
junktiv nacli  den  Verben  des  Affekts,  aber  vorwiegend  ist,  ent- 
sprechend dem  Altfranz.,  der  luUikiiüv  verwandt,  und  diese  Ab- 
weichung von  dem  heutigen  Gebrauche  findet  sich  zum  Teil  noch 
fan  17.  Jahrhundert  (cfr.  Haase  p.  162;  IM  p.  15).  Aneh  das 
hat  die  Sprache  nnserer  Periode  mit  dem  Altfirans.  gemein,  dass 
fie  dem  Nebenaats  nicht  oft  anmittelbar  mit  que  an  den  flanptsatt 
anschliesst  (cfr.  Bisch,  p.  47;  Banm.  p.  27;  Haase  p.  9;  Kroll,  p.  22). 

Der  Nebensatz  erscheint  hftufiger  in  hypothetisdier  Form,  als 
indirekter  Fragesats,  als  Temporalsata  oder  durch  de  ce  que  n.  tt. 
eingeleitet* 

a)  Übereinstimmend  mit  dem  hantigen  Gebranche  steht 

der  Konjnnktiv. 

estre  content  (u.  ä.):  Hept.  08,  I.  8;  —  135,  VI.  56;  — 
232  App.  Je  suis  hien  content  qua  nous  y  allions  preiuier 
qu'ailleura;  Calv.  1084,  IV.  19;  Mont  385,  II.  17  (se  con- 
tenter);  Bab.  744,  III.  48  (ü  me  platst). 

estre  bien  aiae:  Moni  247,  IIL  9. 

reoevoir  ecmaolation:  Mont  364,  m.  18  A    verii^,  je  re^ 

une  principaU  coneolatum  aux  peneeee  de  ma  mart,  qu*eUe 

aoU  des  juetes  et  naturelles. 
estre  marry:  Hept.  120,  VI.  53  en  Ifene  cV estre  marrye  qne 

son  mary  Vaymaet  etc.;  Mont.  ä4,  I.  9;  —  212,  L  30;  — 

4r^2,  II.  27. 
se  douioir:  Munt.  349,  III.  13. 
deplorer:  Calv  850.  IV.  13. 
faire  le  piteux;  Munt.  224,  in.  9. 

s'offencer  (sieh  kränken):  Mont.  15u,  III.  7. 

il  me  &sche:  OaW.  484,  III.  20. 
il  me  ftit  mal:  Calv.  517,  III.  24. 

ü  me  deplaist  (q.  a.):  Mont.  208,  L  80;  —  207,  III.  9;  — 

209,  III.  9;  —  222,  IIL  9. 
se  plaindre:  Hept  92,  V.  47;  Calv.  1120,  IV.  19;  Mont  509, 
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Ji,  ZI  8i  U  cüTps  86  satdage  en  se  plair/nant,  qu*il  h  face; 

Moni  90,  HL  5;  —  238,  III.  9;  —  842,  III.  13. 
haXr:  Mont  72,  III.  5. 
ftTcnr  lumte:  Hepi  57,  I.  5. 
pincer  la  conscience:  Mout.  16,  III.  1. 
estre  döpit:  Mout.  360,  II.  16. 

trouver  estrange  (u.  a.):  Hept  55,  I.  4;  —  206,  III.  2t;  — 
2  74,  III.  29  Je  ne,  frouvc  point  estrange^  dist  Parlamente, 
qne  la  malice  y  soit  phin  qiie  atix  autres  etc.;  95,  V.  47; 
Calv.  554,  III. '25;  Mont  52,  1.  16;  —  93,  I.  22;  —  222, 
I.  32;  —  320,  1.  48;  —  15,  III.  1. 

S'esbahir:  Hept.  228  Append. 

c'est  merveille  (u.  ä.):  Calv.  885,  III.  20;  —  994,  IV.  17  Or 
c'e^  mervaiüe  qu'ils  soyent  trebuaduiz  en  teile  ignornnce; 
Mont  130,  I.  24;  —  9*,  II.  1 ;  —  170,  III.  8;  —  195,  III. 
0;  —  207,  m.  9. 

Der  Koi^jimktiY  nnd  nBmttteLbar  daranf  der  Indikativ  in  Be- 
gehung anf  daaedbe  Hanptverb  finden  sieh:  Hept.  208,  III.  21; 
Moni.  217,  I  80  Iis  diretU  qu*ils  trauvoient  en  premier  lieu 
foH  ßstrange  que  taut  de  grandi  hmvMB  . . .  «e  B<nihmi»»ent 
ä  oMr  ä  un  enfanUf  et  qu*on  ne  ehouissoit  ete,;  Mont  279, 1.  40. 

b)  Der  Nobonsatz  wird  unmittelbar  durch  die  Kon- 
janktioa  que  an  den  Hauptsatz  angeschlossen,  und  das 

Verb  steht  im  Indikativ. 

avoir  contentement:  Hept  190,  III.  21. 

estre  bien  aise:  Hept.  23,  I.  Prol.  TJahhefut  hien  aise  qu  ilz 
fahoieni  ceute  despmce  etc;  Hept  216,  VII.  70;  Mont  272, 
l,  40. 

ostre  marry:  Mont  31,  II.  3  Je  suia  uiarry  qti'il  ti'a  sceu, 
ponr  '  meder  ä  hps  conteSf  le  hon  mot  etc, 

gemir:  Calv.  101,  III.  3. 

me  poise:  Mont  202,  III.  9  Et  cecy  ausai  me  poifse,  que  le 
f£w  voiein  mal  —  ce  n*eet  pat  ete, 
malhenr:  Mont  177,  in.  8. 

regretter  (n.  ft.):  Rab.  274,  l.  50  Je  regrette  de  Umi  mon  eomr 
que  n'eet  iey  PUrockoU;  Bab.  787,  Hl.  48;  Hept  178,  YII.  64  • 
J^ay  regret,  diet  Ncmerfide,  quHl  ne  lateea  ete. 

c'est  dommaige:  Hept  175,  II.  18. 

ü  me  desplaast:  Hept.  III,  VI.  IVol.  //  me  de»plai8tj  dist 
Oisillef  que  je  ne  ptM  voue  dire  ete,;  Hept  222,  III.  22; 
Rab.  242,  IV.  49. 

86  plaindre  (u.  ä.):  Du  Bell.  11,  I.  9  et  covune  Homere  ae 
]^aignit  que  de  eon  temp»  lee  eorpe  eetoient  trop  petita  eic,; 

18» 
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Mont.  68,  I.  19;  Calr.  155,  III.  4;  —  228,  III.  11;  — 
878,  Ur.  20;  —  465»  lU.  21;       699,  IV.  7;       749,  IV.  9; 

—  870»  IV.  13;  ~  998,  IV.  17;  ibid.  (m  kmeiUer),  Der 
Gebraueh  deo  Indikatiys  nach  «a  plaindre  hat  sieh  noch  im 
Neofranz.  erhalten  (cfr.  Lttek.,  §  822,  Aon.  2;  Htttan.,  Granini., 
p.  842;  Diez  p.  336). 

trouver  estrange:  Calv.  1128,  IV.  20;  Moni  217,  I.  30. 
esbahir:  Hept  73,  I.  9;  —  243,  III.  24  je  iiieahnhi«  quHl  ne 

ae  donna  au  diaölei  Hept  104,  V.  49;  —  202,  Vll.  70; 

Rai).  39  7,  II.  15. 
estonner:  Mont.  4U9,  II.  36. 

ö'eömerveiller:  Hept.  97,  V.  48   Esmerveillez-vom  qaih  ne 
font  jpiSf  quand  Dieu  retire  «o  main  d'eulx;  Calv.  277,  III.  14. 

o'est  menreille  (n.  s.):  Galy.  802,  III.  15;  —  648,  IV.  4;  — 
771,  IV.  10;  ^  873,  IV.  18. 

Weitere  Bei^iele  fttr  das  16.  Jahrb.  riebe  Vog.  p.  497; 
Iddf.  p.  49;  Gräfeab.  p.  74;  Wagn.  p.  29;  Haase,  Gr.,  p.  51. 

c.  Der  Nebensatz  zoigl  hypothetische  Form. 

Diese  Konstruktion  ist  besonders  bei  den  Verben  esbahir, 
8  esvierveUh  r  und  nach  c^est  merveiJle  üblich,  und  noch  im 
Neufranz,  nach  negiertem  setonuer  und  Ure  suryrU  im  Gebrauche 
(cfr.  Lück.,  §  322,  Anm.  3). 

esbahir:  liab.  258,  I.  45    Et  m^s/uthis  .s/  vosfre  roy  hs  laiitge 
jpresdier  par  son  royaume  ttlz  scandaletf;  Kab.  6 71,  III.  32; 

—  337,  V.  4;  —  389.  V.  16;  Da  BaU.  18,  1.  12;  Hept  272, 

III.  28;  —  199,  VII.  70  Je  ne  m^eahahiray  jamaU,  mofiMeiir, 
«i  Ut  utrangiers  f<mt  guerre  aux  prineee;  Galy.  54,  III.  12; 

—  416,  III.  20;  —  587,  UI.  25;  —  914,  IV.  15;  —  973, 

IV.  16;  —  1043,  IV.  17  (Frage). 

B^eamorveiller:  Du  Bell.  32,  Ii.  ll;  üept  83,  I.  10  Xe  onus 
eMierveillez  point  «»*  fay  perda  pnrole  devant  madame 
Fhride;  Hept  272,  III.  28;  Calv.  IH'I,  IV   i  Q. 

c'est  merveille  (u.a.):  Kab.  2U4,  i.  hi;  —  7os,  111.48;  Moni. 

41,  1.  11;  —  62,  I.  19  Ce  n''ts(  ^>ns  dt  merveille  »Hl  ettt  «i 
sovvcni  pris  an  pit(jt\  Mont  125,  I.  24;  —  131,  I.  24;  — 
63,  11.  8;  —   141,  11.  12;  —  200,  11.  12;  —  365,  11.  17; 

—  474,  II.  33;  Calv.  III,  ID.  4;  —  128,  III.  4;  —  216, 
m.  9;  "  276,  HL  14;  ^  280,  lU.  14;  —  877,  lU.  20;  — 
394,  III.  20;  —  616,  IV.  8  ce  m  seroit  point  demerveiUeß 
0%  tmi  le  monde  reeevoit  san  dire  en  erainte  et  reverence; 
Calv.  1094,  IV.  19. 

il  eet  flstraiige:  Mont  133,  i.  21. 

trouver  estrange:  Hept  205,  UL  21 ;  Moat  220,  l.  ai;  — 
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III,  II.  11  ...  qu*il  ne  faUoit  pas  trouver  esfrange,  si  on 
les  voifolt  souvent  ä  la  guerre  pronvoir  ä  leur  neurtt';  Moot 
128,  il.  12;   —   214,  II.  12;   Calv.  III.  20   Cormne  fh 

fait  on  ne  doit  trouver  estrange,  a  ii  releve  ceux  qui  sont 
abbatus;  Calv.  812,  IV.  11. 

s'esmoier:  Mont.  105,  1.  22  VEphore  .  .  .  ne  a'esmoie  paSy  ni 
eile  en  vaut  mieux,  ou  si  les  accords  en  aont  mieuoc  remplis, 

avoir  honte:  Mont.  414,  II.  21  11  avoit  honte  si  en  public 
09i  le  voyott  eraeher  ou  tuer, 

il  me  fiMche:  Bab.  88,  I.  1  . . .  «e  ne  vm»  fasthera  #•  pour 
le  prenrnt  je  m'en  deporte  eic* 

d.   Anf  den  ira  Nebensätze  zum  Ausdrucke  gebrachten 
Gegenstand  des  Affekts  wird   durch  diiy  Demonstrativ- 
pronomen re  in  der   Wendun«^  de  ce  qne  als  auf  etwas 
thatsächlich  Vorhandenes  bingowiesen. 

avoir  compassion:  Mont  299,  III.  12. 

se  contanter:  H^pt.  93,  V.  47;  —  152,  VI.  60. 

estre  mal  contant:  Hept.  44,  IV.  88. 

estre  fasch^:  Calv.  8t)ü,  IV.  11. 

se  txoubler:  Calv.  916,  IV.  15. 

86  plaiudre  t^c  complaindre) ;  Mont.  57,  II.  6;  —  4SI,  II.  27; 

—  500,  II.  36;  Calv.  1058,  TV.  17. 
se  tempester:  Calv.  loil.  IV.  17. 

trouver  estrange:  Hept.  140,  VII.  57  Je  vot/  bleu  qm  vons 
trouvez  estrange  de  ce  que  si  gorgiasement  jag  accoustre 
ung  pauvre  gnnd. 

s'eaneinPfiiller:  Hepi  203,  III.  21;  Calv.  95,  lU.  3. 

s'eBtonner:  Hept  13,  IV.  82;  Most.  160,  II.  12. 

s'esbabir:  (kh,  904,  IV.  14. 

Für  de  ce  que  steht  de  quo^i 
estre  bieil  ayae:  Hept  82,  IV.  35  Je  suye  bie»  aiae,  diH 
Parlamentej  de  quoy  vous  eatee  devenu  preseheur  de»  damee. 
eatre  marry:  Uept  ii,  IV.  31. 

se  plaiudre:  Mont  68,  1. 19;  —  69,  1.  19;  —  114,  L  23;  — 

2(M>,  1.  29. 

trouver  estrange:  Hept.  168,  VII.  62. 

Für  dp  cp  que  kann  auch  dout  stellen,  welchem  erst  seit  dem 
14.  .Tahrb   im  Gebrauche,  cfr.  Of^^s.  ]>.  15.*) 
estre  bien    d.  trösy  aise:  Hept.  1^8,  III.  21  Je  mififr^s-aise, 
dont  vouif  avez  commence  le  propos  etc.\  Uept  126,  VI.  53 
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Mais,  diftt  Xomerßde,  je  croy  que  la  femme  de  ce  prince 

fut  bieu  ayae  dont  am  mary  aj^renoit  ä  conynoistre  les 

^mrnei;  Hept  171,  YIL  63. 
eSM  many:  Uept  187,  YIL  67  Mait  ne  tomtMijpoB  marryes, 

ditt  Ouüh,  dottt  vaue  louez  le$  grtues  de  Noiire  deigneur  etc, 
estre  d^pit  (u.  «.):  Moni  160,  IL  12;  —  315,  U.  12  ($e 

deviter). 
esbwiir:  Hept  77,  V.  43. 

c'est  dommaige:   Hept  265,  III.  26  Cest  dommaige,  di9t 

NomerfidOf  dont  votis  avpz  une  femm^  df  hien  etc. 

Ganz  vereinzelt  wird  hier,  wio  aiiil)  rnittmtor  im  Noufranz. 
nach  de  ce  que  (cfr.  LUck.,  §  322,  Anm.  Ij,  der  Konjunktiv  ge- 
braucht: Mont.  208,  I.  30  Main  c'ent  en  teile  puret4,  quil  me 
prcnd  quelquefots  deplaisir  ^  deqnoy  la  coyuoissance  n'en  soit 
venu'e  plttstost;  Mont  212,  L  SO  Je  ne  suis  pas  marry  que 
notM  remar^icne  Vhorreur  barharesque  qu'il  y  a  en  une  UUe 
actunif  maü  ony  hien  deqvoy  . . .  nou$  eoyone  ei  aiveuf^  «nuß 
ncetres. 

Der  Gegetwtand  des  AiFekts  wird  femor  angtgebeii 

e.  in  einem  temporalen  Nebensatae. 

Hept.  227,  in.  28  Le  gentil  komme  fut  fort  aise,  quand  * 
ü  veit  §on  pere  epiritudf  dewmt  lequd  ü  ne  ectthmt  nvl  «emf. 

f.  in  einem  kausalen  Nebeneatse. 

Calv.  932,  IV.  15  . . .  d'autant  quelle  se  fasclui  et  se 
deegorge  eontre  JHm  ei  een  mary,  ä  eauee  tiu'die  eei  eontrainie 
d^et^amdre  le  eang  de  »on  file. 

g.  in  einem  Eelativsatzo. 

Hept  228,  Append.  Eh,  dea  . .  •  je  m*eetoHne  fort  de 
voue,  qui  vous  scandalisez  pour  moins  que  rien  etc, 

Vergleiche  hiermit  eine  Stelle  aus  Wace  (Kow.  p.  23):  Brnt. 
2412  j(i  nie  mervd  de  banm  de  ton  vaeeelagef  ä  eui  Von  face 

tel  oUrage, 

fa.  in  einem  indirekten  Fragesatze, 

Der  Fragesatz  wird  eingeleitet  mit 

esbahir:  Rab.  876,  U.  11;  -  881,  IL  12;  —  534,  m.  5 
en  ßn  vofte  eerez  eebahf  eomment  rien  ne  m'aures  per- 
euade  etc.;  Rabw  751,  IIL  51;  —  59,  lY.  4;  ^  477,  Y.  37; 
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Hepi  11,  IV.  31;  —  130.  VI.  55;  Oal?.  716,  IV.  7;  —  764, 
TV   1<>:  —  1117,  IV.  19. 
c  est  merveille:  Calv.  114,  lU.  4;  —  127,  UI.  4;  155,  lU.  4; 

—  739.  TV.  8. 
s'esmeryeiller:  Calv.  1099,  IV.  19. 

(bekauntlich  im  AHfranz.  gleicliwertig  neben  comment  im  Gobranch): 

estre  estrange:  Hepi  156,  VI.  60;       53,  IV.  40;  Mont.  217, 

T.  :^0. 

esbahir:  Hept.  78,  L  9;  —  202,  III.  21;  —  17,  IV.  32;  — 
221,  VIII.  71. 

s'esmerveiller  (u.  ä.):  Hept  127,  IL  13;  —  163,  VU.  61. 

powrquoy: 

trouver  estrange:  Calv.  787,  IV.  10  Plusieurs  trouvent 
estrange  j^ourquoy  uostre  Seigneur  menace  si  aaprement  de 
fain  dkofet  merveUUuses  tur  le  ^eujpU  etc 

B'esbaliir:  Hept.  8,  IV.  31  La  damoiedU  . . .  e'esbahä  pwr- 
quoy  die  demeuroü  tont  avee  ce  eorddier  ete, 

8'«saierveüler:  Oaly.  252,  ni,  11. 

c^eat  merreille:  Mont  32,  I.  9  cW  merveille  eombim  il  e$t 
impossiUe  de  Ven  reUrer;  Mont  125,  I.  24. 

Hier  sind  noch  zu  nennen  die  indirokien  Fragesätze  mit  ver- 

rillgcmcinomdom  Sinne,  die  fast  durchj»Jingig  den  Konjunktiv  zeigen, 
während  der  Hauptsatz  gewöhnlich   negiert  oder  hypothetisch  ist 
oder  in  einer  atlrmativen  rhetorischen  Frage  »teht. 
challoir  (cf.  Job.  pag.  35;  Bisch,  pag.  47;  Kow.  pag.  22):  Calv. 

500,  III.  23 ;  Mont.  72,  I.  19  Qae  chaul-ilf  quaiid  ce  soit, 

piiisqu'elle  est  hievitable;  Mont.  287,  I.  42. 
(il)  Importe  (noeh  im  Ned^.  mit  folg.  Konj.  im  GeWiicbe,  ef. 

Lfiek.,  §  306,  A'):  Mont.  281,  L  41;  —  460,  U.  31;  - 

509,  H.  87. 

il  est  indifferent:  Calv.  1127,  IV.  20  Par  lesqueUee  senteneee 
üeignißequ*ü  est  indijfermi  de  qudU  eondUion  noue  Mnfom 

entre  les  hommes. 
Se  BOUCier:  Calv.  1126,  IV.  20;  Mont  356,  IT.  16  Je  ne  mr 

sniicio  tfint,  quel  je  .soi.s  chez   aiitrin/  etc.    Ein  Ikispiul  für 
den  In  lik  itiv:  Calv.  117,  UI.  4  Et  ne  peut  chnhn'r  t^i  qnelque 
fois  en  uuk  erjUse  aucuns  aont  innoscenf<     -  liwst  sich  jedoch 
der  Nebensatz  hier  auch  hypothetisch  aufi'asüun). 
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Kapitel  VTL 

Der  Sonjtmktiv  nach  den  Ver):en  doB  Seins  und 
verwandten  Ausdrücken. 

In  den  eeitber  behandelten  Nebenstttien  wnrde  der  Gebrauch 
dee  KoigonktiTS  darch  einen  im  Hanpteats  direkt  oder  indirekt 
ausgeiproekenen  Wonach  Teianlaaet  (aber  eahahir  n.  S.  s.  oben  Anm.). 
In  den  folgenden  lUlen  findet  sich  der  KonjunktiT  im  Nebensatz, 
da  die  Realist  von  dessen  Inhalt  in  Zweifel  gesogen  oder  direkt 
in  Abrede  gestellt  wird. 

a.  Die  BeaUtllt  dee  Inhalts  des  Nebeneatses  (Subjekt- 
satsee) wird  als  zweifelhaft  hingestellt 

a)  Der  Nebensatz  mit  que  ist  abhängig  von  einem  hypo- 
thetischen Nebensätze  der  Möglichkeit.  Rab.  550,  III.  9  Main  siy 
diat  Pauuryc,  Dieu  le  uouloit,  et  advint  que  j'eapotisaase  quel- 
que  femmB  de  bien  ...  je  «erote  plus  que  tierem  de  Job,  ei 
je  n*enrageoi$  tout  vif;  Bab.  168,  IV.  28  . . .  dist  7%)moas 
eon  adm»  estre,  cutvenant  s*il  advenoit)  que  lars  üe  eueeeni 
vent  en  pouppe,  paseer  oultre  »ans  mot  dire  ete,;  Bab.  512, 
V.  47;  QaL  117,  III.  4  . .  .  s^U  advient  que  tont  le  peuple  ait 
cominis  une  faute  comm'tne  rtr.;  CalT.  273,  III.  14;  —  454, 

III.  21  r.sr  fahej;  —  489,  III.  23;  —  961,  IV.  IG;  —  1073, 

IV.  17;  Moni.  225,  III.  9  .  .  .fen  ay  aspere  rrt  nitfre,  que  n'il 
advenoit  que  nuus  humeKrs  pleussent,  et  accorddsstuit  <)  qnelque 
konneste  Iionime,  avant  mon  tre^ptu,  U  recher cheroit  de  iwm 
joindre. 

Jedoch  iät  auch  hier  der  Indikativ  nicht  ganz  ausgeächlt^on, 
and  die  fransOeisehe  8praehe  dee  16.  Jahrfannderts  ecfalieeet  noh 
noch  weniger  als  das  Nenfrans.  einer  einsigen  AnfiiusnngmreiBe  an. 
„Wo  immer  der  Bedende  den  Nebensate  onter  seine  (3ewfthr  nimmti^ 
steht  der  Indikativ  (Mitten.,  aramm.,  p.  341),  so  Calv.  1 73,  lU.  5;  — 
987,  IV.  17  Or  e^ü  eet  vray  que  le  eigne  vieiUe  noue  eet 
baiU^  pour  etc. 

ß)  Die  Aussage  des  Hauptsatzes  wird  durch  pouvoir,  ä  peine, 
rare,  ne  fjiu've  cingeschrflnkt.  Calv.  193,  III.  7  Car  il  povrra 
advenir  qvi-  qiie/rnn  face  entirri^mmt  stni  prorhfiiu  tont  re 
qu'il  Iny  iJoit,  quant  ent  du  devotr  t^j-teritnr  rtc;  Calv.  (itiO, 
IV.  5  M'iiiifefiaitt  cest  itn  fxemph'  hien  rari',  qti'nn  Cure  ftoit 
resident  en  m  ^mioiaac;  Calv.  1052,  IV.  17  mais  pource.  qn'h 
peine  jamais  il  n'advenoit  que  tom  ensemble  ä  une  fois  com- 
muniquaeseinJl  etc.;  Calv.  1184,  IV.  20;  Moni  40,  IL  4;  — 
108,  IL  10. 
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Ebeoso  steht  der  KonjnnlrtiT  naeh  ü  est  paenHe,  ü  eet  fa- 
eile,  ü  est  ayaS,  ü  est  diffieUe,  U  malayse  und  nach  ü  est 
vrayeemhiame  (nach  letxtevem  abrndiend  Tom  heutigen  Gebrauche, 
cf.  LQck,  §  $23,  2;  Plcetz  pag.  194).  Hept  75;  I.  9  (possible); 
id.  —  83,  L  10;  —  132,  VI.  55;  Calv.  1134,  IV.  20  (facile); 
Mont  362,  II.  16  (ayst);  Hept.  53,  I.  4  (diffieiU);  Moat  dI5, 
I.  47  .  .  .  tl  eet  m(day84  quHl  soit  tenu  en  office  eCc;  —  id. 
489,  U.  35;  —  27,  III.  2;  Mont.  81.  I.  20  II  est  vray-sem- 
blahfp,  qne  Je  principal  credit  des  visions  vienne  de  1a  puissanoe 
de  l'imayination  pfc;  Mont.  204,  I.  30;  —  244,  II.  12. 

Abweicliungen  sind  hier  besonders  zahlreich;  so  steht  uatnent- 
lich  nach  peut  etre  u.  ä.  häufiger  der  Indikativ  als  der  Konjunktiv, 
wo  er  heilte  nicht  gestattet  ist.  Auch  nonh  im  17.  Juhrh.  ist  der 
Indikativ  iu  diesen  Fallen  zu  finden,  wie  das  hei  Mlitzn.  pag.  340 
aus  Fenelon  zitierte  ßeibpiel  belegt.  Rab.  128,  I.  12  aiusi  pc.ut 
estre  que  derriere  y  a  tuue  au  montouer;  Rab.  587,  III.  16 
Et  jßetU  tgtre  qu€  eäuy  h/omme  eatoit  ange  etc»;  Bab.  612,  III.  21 ; 

629,  ni.  24;  691,  III.  87;  Hept.  250,  HI.  25;  —  71,  V.  42; 
OalT.  287,  IIL  14  Ch'  ü  »e  peut  faire  gu*ü  au/ra  ^>*r//Ks  jdue 
de  ^aine  que  nou9  efo.;  Oalv.  577,  IV.  1;  —  803,  IV.  11. 

Benpiele  Dttr  potäiUe  mit  dem  Indih.  8.  auner  Qrllfenb. 
pog.  75  Calv.  69,  III.  3;  —  619,  IV.  3;  —  908,  IV.  14. 

7")  Das  Verb  des  Seins  steht  in  einem  Relativsatze,  dessen 
Hauptsatz  eine  Negation  oder  ftbnliehee  enthält  Mont.  157,  II,  12 
JEt  sest  vm  pm  d^exemplesj  oü  eda  toit  advenUf  qu'ils  w  re- 
jeetassent  sur  Inir.t  fronpnt  etf. 

d)  Das  Verb  des  Seins  steht  in  einem  unabhängigen  Wiinseh- 
satxe.  Calv.  127,  III.  4  ja  n'advimne  que  nonn  feur  (ircovdiom 
ce  poinct ;  Calv.  1157,  IV.  20  Qw'?7  np  in^uhnenne  point,  di- 
soit-il,  que  je  face  Uiaciie  tour  ä  mon  iö'ei^weur,  oinct  de  JJieu; 
Calv.  1158,  IV.  20. 

b.  Die  Realität  dos  Inhalts  des  Nebensatzes  (Subjekt- 
satzes) wird  direkt  iu  Abrode  güstollt. 

a)  Der  Hauptsata  enthalt  eine  irreale,  bjpothetiflohe  Annahme. 
Hept  188,  VL  56  S'ü  eetoü  atnsyj  diet  Simoniaiidt,  que  le$ 
damee  fuesent  sans  mercy,  notuf  pourrions  ett.;  Oalv.  282, 
UI.  14;  —  425,  III.  20  TdLmmt  ^ue  9*ü  se  pouvoit  faire, 
que  toui  tant  qtiHl  y  a  de  peres  en  terre  vinsseni  etc.;  CalT.  542, 
III.  25;  —  666,  IV.  5. 

ß)  Der  Hauptsatz  ist  negiert  dnroh  ne  paSf  ne  jamai»,  iie 
phts.  Calv.  86,  HI.  3  Car  ü  ne  ee  peut  faire  (pK-  nons  ne 
eayoH»  agitez  d'une  memeiUeuie  vexatio»  etc.;  Calv.  117»  Iii.  4; 
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—  375,  m.  20;  —  421,  lU.  20;  -  884,  IV.  14;  —  919, 
IV.  15;  -  1076,  IV.  18;  Mont.  218,  III.  9. 

Ehonso  stf»ht  der  Konjunktiv  nach 
il  est  impossible:  Rab.  519,  III.  2:  —  10,  IV.  Prol.;  Mont  1, 
U.  1;  —  314,  I.  47;  HepU  4:.,  I.  3;  —  65,  I.  7.    Ein  Bei- 
spiel fttr  imposMt'hle  mit  dem  Tndik.  siehe  Grltfenb.  pag.  75. 
yj  Der  Hauptsatz  enthalt  eiue  ai'iirmative  rhc^torigche  Frage. 
Galy.  258,  IQ,  12  ,  * .  8e  p&tä^  faire  que  rhomme  eatant  com- 
par^  ä  Bon  Dim  wit  justlßef  ov  $oit  hrnuvc  plus  pur  que  $on 
OreaUiwrf  Veigl.  hformit  den  Indikativ  nnoh  der  folgenden  Fmge: 
Mont   172,  III.  8  SeroU'ce  qtt'on  cramd  de  m  perdre  en 
rheniin  dcJ   In  dem  folgenden  Beispiel  etoht  das  Kondit.  fttr  dae 
Impf.  conj.  in  dem  Folgesatze  eines  konditionalen  Satsgefl^[ee  der 
Möglichkeit:  Mont.  346,  I.  54      n'en  adjou9t&ray  qtie  cettuy-cy : 
qm  81  ce«  Essais  estoient  dignes,  qu^on  en  jiiffenst,  il  eii  pmtr- 
roit  advenir,   a  7non  advis,  qu^ils  m  jplairoient  ^uere  aux 
Esprits  commwus  rtc. 

Es  muss  hier  nodi ,  im  Auschhiss  an  die  obigen  Fälle,  des 
Ausdrucks  il  s^eiifaut  .  .  .  que  Erwühuung  gcthan  werden.  Während 
in  den  früheren  Perioden  der  framOsischen  Sprache  nach  Wen- 
dongen  dieeer  Art  (por  poi  que,  poi  s'm  faU  que)  der  Indikativ 
gesetst  wurde  (cf.  &oll.  pag.  18;  Kow.  pag.  25;  Htaee,  J.,  pag.  10), 
findet  doli  im  16.  Jahrb.  schon  überall  der  Konjunktiv 
(an  drei  Stellen  ist  allerdings  der  Modus  zweifelhaft,  doch  ist  auch 
wohl  hier  der  Konjunktiv  anzunehmen),  wie  im  Neufr.  (cf.  Lück., 
§  321.  A.  1).  Rab.  502,  III.  Prol.;  —  656,  Ul.  29;  -  666, 
III.  31  l^nnt  sen  fault  quHl  les  vouhist  assailltr,  ou  de  leurs 
e^fuden  disfraivp;  Fab.  673,  III.  33;  —  221,  IV.  44  pei(  s\m 
f aUlli  (])(' IJ  lien  iiioiirinit;  llab.  424,  V.  25  (zweifelhafter  Modus, 
id.  246,  V.  i>5);  l)n  Bell.  6,  I.  3;  —  16,  1.  11;  Calv.  16,  III.  2; 

—  186,  III.  7;  —  298,  lU.  15;  —  514,  111.  17;  —  321,111.  17; 
Mont  160,  U.  12;  —  289,  II.  12. 

Kapitel  VIII. 

])0r  SoiguiktiT  saeh  d«n  Verben  oder  Terbaleiii  Amdr&cken 
dee  Denkens,  der  Walimelimnng  oder  der  Aneeage. 

1.  Der  Koujuuktiv  steht  iu  oiueiu  durch  que  eingeleiteten  Nebensätze 
(OlgektiTaatae),  abhängig  von  einem  der  oben  genannten  Verben 

oder  verbalen  AoeMoke* 

Der  Konjuuktiv  steht  zunächst  nndi  hier  wieder,  wenn  die 
Realität  des  Gedachten,  des  Wahigenoinnif  neu  otler  des  Ausgesagten 
(das  durch  den  Nebensatz  ausgedrückt)  als  zweifelhaft  hingestellt 


Digitized  by  Google 


Der  £o^ftmkUo  bei  den  firmuSeieehen  üiasmkem  ete. 


983 


oder  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  worauf  durch  die  Ausdrucke- 
weiee  des  Hauptsatzes  hingewieeen  werden  kann. 

a.  Der  Inhalt  des  Nebenssises  wird  in  Zweifel  gesogen. 

a)  Der  Hauptsatz  zeigt  hyi>otheti!jche  Fonn.  Rab.  296,  1.  58 
S'il  est  permis  de  croire  fermement  que  humain  esprif  de  8oy 
j^uieee  advenir  ä  pronoacer  le«  choses  ä  venir\  Rab.  638,  III.  25 
^il  entend  une  foie  que  soyone  iey  vemm  «<e.;  Rab.  190.  IV.  85 
(voir)\  —  271,  lY.  57  (cr<nre)\  Hept  62,  L  6  (peneer)',  — 
201,  VIL  70  (ccngnoi^e);  Calv.  120,  m.  A  (ü  im  eauinent); 
—  249,  m.  11  (enimdre);  —  849,  lU.  19  (pmur);  —  586, 
IT.  1  fesfimer);  —  857,  IV.  13  (voir);  Mont.  154,  III.  7;  — 
168,  m.  8  (sentir);  —  827,  UI.  13  (cognoistre). 

Diesen  StellcTi  mit  dem  Konjunktiv,  die  leicht  durch  weitere 
vermehrt  worden  könnten,  stehen  die  folgenden  mit  dem  Indikativ 
gegenüber,  wo  der  Inhalt  des  Nebensatzes  als  thateäcblich  vorbanden 
hingestellt  wird:  Calv.  1017,  IV.  17  (croire)',  —  1070,  IV.  18 
(repuier)\  —  1077  IV.  18  Si  nous  ronsidfironft  ausfd  que  nul 
na  este  conaeiüer  de  Dieu  etc.;  Calv.  1131,  IV.  20  Jlu  kmnmef 
«e  wwnmmeni  qu*ü$  tont  vieatree  de  Die»  eU.;  —  1187, 
IV.  20  ^edire),  ibÜ  (entendre);  —  1188*  IV.  20  (cotgnaieireh 
Moni  204,  IL  12  Si  par  eertain  juyement  voue  tenee  que  wme 
nen  envez  rien  efc. 

fl)  IKa  AnsBage  des  Hauptsatzes  wird  darch  ä  peinef  mal- 
ayee  und  peu  emgeschrttnkt.  Hepi  52,  IV.  40  car  a  peyne 
peneerott-elle  qu'd  pardonnastt  ä  ung  autre  etc.;  Calv.  1153, 
IV.  20;  Mont.  ;133.  II.  i:{  Ppu.  de  gens  meurent  resoltift,  quo  rp_ 
ftoit  leur  henre  dernt't  rp;  Mont.  22,  III.  2  tant  est'il  mcU-aUt 
d  imaginer  qu'oti  le  cogiioiase  sans  Je  hair. 

y)  Der  Hauptsatz  enthält  eine  Frage  (direkte  oder  in(iuekte). 
Uopt.  261,  III.  26  Momeigntiir  ^  avez-voua  peime  que  les  oc- 
eanone  puieeent  muer  un  ekaete  eueur  (kann  als  rhetorische 
Frage  an^ftsst  werden)?  Calv.  498,  III.  28  Je  leur  dememde 
d^auire  part,  ai  en  ceLuy  qui  eet  edeu  ü$  peneerU  qtCil  y  ait 
quelque  choee  etc.;  1062,  IV.  18  Apree,  je  voudroye  eavoir  e^ile 
pensent  que  ce^  denx  royanmcH  .  .  .  denssent  avoir  ehaeun  ton 
iemple  etc.;  Calv.  1096,  IV,  19;  Mont  62,  I.  19. 

Die  Fr^e  bezieht  sich  nicht  auf  den  Inhalt  des  Nebensatzes, 
gondertt  auf  ein  Fragewort  im  Hauptsatze,  daher  der  Indikativ: 
Mont.  154,  II.  12  Cnninient  ponvoit-on  ttvoir  faict  concevoir  ä 
c  rhien,  que  r'estoit  sa  charge  de  rtqaider  scidement  (i  In 
f^eureie  de  mn  maifttre  etc.  /  ibid.  com  tut. nt  nvoit  -  il  la  cognois- 
»ance  que  tel  chemin  luy  estoit  öieu  amez  iarge  etc  f 
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b,  Dor  Inhalt  des  Nebensatzes  wird  in  Abrode  gestellt. 

«)  Hauptsatz  entbUlt  eine  auf  den  Nebensatz  sieh  be- 

ziehemlü  Nogatiou.  Rab,  202,  IV.  38  (croire)\  —  ör)(),  V,  10 
Partant  ne  faul  dlra  (^uiU  n'nt/t  nt  sens  et  ort ///es;  Rab.  448, 
V.  29  Je  ne  veux  j}onriani  inftrer  qve  les  Arisv^aspiens  soieut 
en  cda  meilleurß  que  nous;  Bab.  500,  V.  43  (dire);  Hept  78, 
I.  0  (croire);  —  101,  L  10  (es-pei-er);  —  63,  V.  42  (eroire); 

—  94,  V.  47  (pmwer);  —  102,  V.  49  (etUendre);  —  107,  V.  50; 

—  132,  VI.  55  (penser);  Calv.  75,  lU.  3  (WiW;;  —  301, 
DI.  15  (signißer);  —  410,  IH.  20  (faire  mmtion);  —  1156, 
IV.  20  (venir  en  Vespn't);  Mont  216,  I.  30  (penser);  —  293, 

I.  42  (tomber  en  fantasie);    —   340,  1.  b2  (ooir)-,    —  398, 

II.  18  nirp);  —  140,  III.  6  (dirp);  -   267,  III.  10  (dire). 

Der  Indikativ  steht,  übereinstimmend  mit  dem  beutigen  Ge- 
brauche, da,  wü  der  Nebensatz  nach  der  Ansicht  des  Redenden  eine 
nnbestrittene  Thatsache  enthfilt:  Mont.  215,  I.  30;  —  248,  II,  12 
Sur  ce  qu'il  faisoit  U  iSolell  une  pierre  ardente,  il  ne  a  advi- 
9oit  pasj  quune  pierre  ne  luit  point  au  feu  etc.;  Calv.  415, 

III.  20;  —  452,  III.  20  . . .  noHre  sbm  ne  peut  eomprendre 
que  nou»  aurons  proßti  en,  nogpriHree  eie,;  CaIt.  1013,  IV.  17; 

—  1029,  IV.  17. 

Doch  kann  auch  unter  denselben  Bedingangeo,  d.  b.  woim 
nar  h  1  r  Annit  ht  <le?  Siuechenden  (Schreibenden)  der  Nebensatas  eine 
Thatsache  enthält,  die  eine  andere  Person  nicht  i^abcn  etc.  will, 
der  Konjunktiv  stehen:  Hept.  83,  V.  45  .  .  .  qiti  estoit  si  simplcf 
qu  eile  ne  ^iwf  jamais  croirp  qne  son  mnry  luy  tinsi  tri  tort 
(was  wirklich  der  Fall  war):  Hept.  125,  VI.  53  jxtnpioy  fault 
a<(88y  bien  caclier,  qi/aiul  l'amonr  est  vertuetise,  qnn  si  eile 
estoit  au  contraire,  pour  ne  tomber  au  mauvais  juyement  de 
eetdx  gut  ne  peuvent  croire  que  ung  komme  puisse  ayvier  une 
dorne  par  honneur;  Hept  215,  VII.  70  Paur  ee,  dut  Parla- 
mentef  qae  la  malice  des  hommee  ett  teUe,  que  jamaie  ne  penr 
emU  que  gründe  cmour  sott  joincte  ä  kanneetiU;  Mont.  427, 
II.  25  Cette  foüe  a  euhitemcnt  perdu  la  tfeue.  Je  te  recite 
ehoee  estrange,  mais  veritahle:  eUe  ne  eeiU  point  qu*elle  eoit 
aveugle  etc. 

Scholle  führt  für  das  Neufran?:.  p.  177  eini^  Shnliche  Stollen 
an  und  macht  «larauf  aufmerksam,  flnss  es  sieh  hier  weniger  auf 
„das  Nichtglaui'*Mi.  Nichtwissen  der  Thatsachc.  als  auf  die  subjek- 
tiven (iefÜhlo  ankonirat,  die  durch  dieses  Niiihtglauben  erst  m{^lich 
werden."  Mit  audurun  Worten,  der  Konjunktiv  steht  hier  ebenso 
berechtigt,  wie  nach  einem  Verb  des  Donkemi,  der  geistigen  oder 
sinnlichen  Wahniehniimg,  das  von  einem  Anedniok  des  ilffekto  be- 
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glntet  ist  (cfr.  Litok.,  S  324,  2).  So  erklärt  ddi  aneh  der  Ronj. 
in  Fällen,  wie:  Galv.  141,  III.  4  ...  qudU  tranquMiU  luy  sera- 
ce  ^enimdre  gu'ü  faüU  raeheUer  Us  pwhez  par  satUfaction; 
Hont,  65,  II.  8  Cest  injuHice  de  voir  qu^nn  pere  vieily  cass^, 
e/  demy-mori  jouyne  seid  ä  UM  eovng  du  foyer  etc^  Mont  302« 
UL  12  II  fait  beau  voir,  que  eeux-cy  pleins  de  tant  de  beUea 
eogn&itäanceSf  ayent  ä  {miter  cette  sötte  simplicite. 

TTmgokehrt  findet  sich  auch  nach  Yerneinten  Verhen  »If's 
Denkens  etc.  der  Indikativ,  ohne  dass  der  Inhalt  des  Nebensatzes 
der  Wirklichkeit  entspricht,  somit  der  Indikativ  erklärbar  wäre. 
Auch  bei  neueren  Schriftstellern  ist  der  Indikativ  in  solchen  .Fällen 
nicht  ganz  unerhört  (cf.  Scholle  pag.  178;  LUck.,  §  323,  Anm.  4,  A): 
Calv.  152,  III.  4  Et  ne  faut  point  que  .  .  .  iwus  inferiom  que 
la  remisnons  de  nos  pechez  depend  des  ckastimeu^  que  uuuü 
rccevons;  Culv.  172,  III.  5  ör  sainct  Patd  ne  dit  pas  que 
VouvrcLge  d'aucuH  sera  egprouvßf  mais  de  tauB,  iMd.  II  y  a 
tncore  plu$,  que  eainet  Paul  ne  dit  pas  que  eeux  qui  paeaerani 
par  le  feu  &utureront  pour  hurs  peehez;  Oalv.  287,  III.  14;  — 
299,  IIL  15  veu  que  VApostre  ne  dii point  qu^Ü  a  eeU  eiwoyt  pour 
nou3  aider  ä  oHenir  justice;  Calv.  408,  III.  20;  —  548,  III.  25. 

In  der  folgenden  Stelle  ist  in  dem  NebeoeatM  von  einer 
Haadlling  die  Bede,  die  erst  in  der  Zukunft,  nach  Erfüllung  einer 
gewissen  Bedingung  stattfindet:  Oal?.  101,  III.  8  Car  il  ne  dit 
paa  que  Dien  leur  deniera  pardon^  sHls  se  cmwertissent  ä  luy» 

Durch  die  Setzung  des  durch  die  Negation  im  Hauptsatze  ge* 
forderten  Pra's.  conj.  wttrdc  das  ZeitverhUltnis  nicht  besonders  klar 
\venl  >n.  weshalb,  da  kein  Kooj.  fut  vorhanden  ist,  der  ludikat. 
iuL  dafür  eintritt. 

Auf  die  Irrealität  des  Inhalts  des  Nebensatz«}  wird  ferner 
im  Hauptsatze  hingewiesen: 

ß)  dnrch  eine  affirmative  rhetorische  Frage.  Hept  70,  I.  8 
Oh  avez-vous  veu,  dist  iSaffredent,  que  nous  ayons  pourchasse 
les  Chamber Ures  de  noz  femmes  (=  Ihr  habt  nirgends  gesehen, 
dass  etc.)?  Mont.  137,  IL  12;  —  188,  II.  12;  —  225,  H.  12;  - 
226,  IL  12;  —  108,  III.  5;  227,  IIL  9. 

Zahlreiche  Ansnahmen  sind  jedoch  aach  hier  zu  finden;  als 
solche  sei  nnr  genannt:  Calv.  949,  IV.  16  Dirone-nous  que  ceste 
pnmease  est  aMief 

x)  durch  eine  irreale  hypothetische  Annahme.  Hept  197, 
IIL  21  iSi  feusse  pense,  madamcf  que  luy  ou  auire  vous  euet 
depleu,  je  n'eusse  jamais  jjarle  ä  luy;  Calv.  158,  lU.  4;  — 
933,  IV.  16;  —  1100,  IV.  19  Et  cH  nn  mesme  propos,  comme 
H  quelcun  disoit  que  touU  kuüe  fust  vertu  du  eainct  E^rü 
etc.;  Mont  524,  iL  87. 
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Als  Ausnahmen  mit  dorn  Indikativ  sind  rn  verzeichnen : 
L'alv.  62,  III.  2;  —  546,  III.  25  Cmt  (lonqucs  tiutanl  rnvnuf'. 
fi'iU  eu8»ent  t///,  (jue  ce  qiii  est  infectti  dts  maadts  dt  j^iditf 
Hf  pfiuf  eMre  purgt;  Calv.  547,  III.  25  IS'il  etmi  dit  qu^il 
noua  faut  estre  renoiivelleZy  la  fa^on  de  jjarler  amhigue  euttt 
possible  domU  occatsioH  de  cav iiier. 

d)  Dm  Verb  das  Denkens  etc.  sieht  im  Fdgesnti  eines  kon- 
ditionalen Satasgefagee  der  Irrealität  Bab.  881,  V.  2  dne/>  ä  les 
vair  d4  prime  face,  «usaUz  dü  pte  fu$mid  Aomme« ;  Bab.  455, 
V.  81 ;  Calv.  611,  IV,  %  Et  de  fait,  n  tdUt  nM$emiUe»  muMmU 
esie  Egliaes,  il  s'emuyvroit  qvCEliey  Michee  et  les  autres  Pro- 
phetes  mmhlabes  d'hrad,  eiu$wt  utä  utrangu  de  VJSgUte^ 
Calv.  1007.  IV.  17. 

Der  Indikativ  steht  unter  denselben  Bedingungen:  Mont,  108, 
Tl.  11  Ef  xf  la  hvntt'  i]ui  lay  faisoit  embnisser  Lea  comhioditez 
puidi<(iitti  pla.s  que  les  sienneft,  ne.  me  tenoit  en  bride,  je  tom- 
beroih  aiscmenl  en  cette  opiuion,  qn  il  s^avoit  hon  gre  a  la 
foHune  etc.;  Mont  68,  111.  5;  —  148,  lU.  6;  Kab.  455,  V.  31; 
Hept  215^  VIL  70. 

$)  Das  Verb  des  Denkens  ete.  steht  in  einem  adverbial  defcer> 
roiniere&den  Nebenaatie,  dessen  Inhalt  selbst  wieder  als  irreal  hin- 
gestellt wird.  Hept  64,  V.  42  maU  qu^dU  le  tupplioü  ne  la 
penser  si  solle  ^  qu'elle  esttmaet  qu*ä  euit  unt  täU  oppmion 
d'dU;  Calv.  273,  III.  14. 

In  den  seither  behandelten  Fullen  Hess  sich  also  meist  schon 
durch  die  äussere  Form  dc:^  !Ia;i])tsatzes  der  Konjunktiv  im  Neben- 
satz als  Ijcrechtigt  erklären.  l^s  gehören  noch  hieriier  die  Fülle, 
wo  nach  douter  u.  ä.  der  Konjunktiv  sich  findet,  wo  also  die  Ver- 
neinung in  den  Tbätigkeitsbegriff  des  H^ptverbs  selbst  aof- 
genommen  ist 

aonter  (donbter  q.  &.):  Bab.  684,  III.  86  Et  doubU  grande- 
ment  que  je  »oye  iharmi;  tfont  205 ,  III.  9  Mais  je  faia 
doute  qne  je  eoit  aeeagi  d^un  ptntee. 

Weit  h&nfiger  ist  jedoch  nach  douter  der  indirekte  Frsgeaati 

mit  si  zn  finden  (von  der  Akademie  anch  beute  nodi  gestattet|  tL 
Lllok.,  §  828,  Anm.  3^):  Du  Bell.  35,  II.  12  Je  7ne  contenteray 
de  nommer  ce  docte  Cardinal  Pierre  Bembe,  duquel  je  doute 
ei  onques  homme  imites  ph/s  curieusement  Ciei  ron  etc.;  Calv.  1 41, 
III.  4  Elln  doutera  donc  tousiours  si  eile  a  JJieu  propice  etc.; 
Calv.  381,  m.  20;  Mont  104,  I.  22;  —  19,  II.  2;  —  20, 
IL  2;  —  359,  II.  16;  —  163.  III.  8  (negative  rhetorische  Frage, 
die  einer  Behauptung  glcichkoiumt) ;  —  295,  III.  12^  —  299, 
UL  12  Je  doute  si  je  pute  <ueez  honneeiement  advouer  ete, 
ESae  Stelle  mit  que  nnd  dem  IndikaÜT  seigt  Mont  81,  L  20. 
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J0  twis  encare  m  ee  doubte,  que  ces  platsaniee  lialsons  de- 
quojf  noMbrt  mcnde  ee  voit  tri  entravi  qtt*ü  ne  se  parle  d'atäre 
cAotfe,  ce  scnt  volontiers  des  impresttions  de  Vapprehensimi  etc* 
Bin  wnten«  Deispiol  für  cUeson  vom  Neufranz,  abweidwoden  Ge- 
bnuieb  von  douter  giebt  Gräfenb.  pag.  75,  5. 

Ist  douter  (zweifeln)  selbst  wieder  nogiert,  so  schwankt 
der  iiebi-auch  zwischen  Indikativ  und  Konjunktiv.  Wie  das  Lat^^^iu 
Htm  dulfito  quin  mit  dem  Konj.  setzt,  j,'ebniiicht  das  Altfranz, 
(cf.  Bisch,  pag.  61)  neben  dem  Indikativ  den  Konjunktiv,  und  das 
Xeuii-auz.  ansschliesslicb  den  Kuiijunkuv.  Dasselbe,  was  von  dem 
Altfrauz.  gesagt,  gilt  für  das  Fnui-iüsische  des  lü.  lührhunderts. 
Die  aufzuzUhlendea  Delugatellen  tur  den  Kunjiiuktiv  zeiguii,  wie  das 
Neofranz.  gewöhnlich  (cf.  Lück.,  §  323 ,  3'),  die  unverstärkte 
NegatioDspartikel  ne;  daneben  finden  tkk  nur  lelien  aiieh  Beiqnele 
ohne  ne:  Rab.  470,  V.  85  .  .  .  ne  faxe  douU  aucun  que 
Chinon  ne  eoü  vUle  lim  antique  etc.;  Du  Bell.  10,  I.  8;  — 
25,  IL  6;  Hept  186,  U.  19;  ^  204,  VU.  70;  —  207,  YH*  70; 
CtXY.  250,  IIL  11;  —  254,  HL  11  11  n'y  a  point  de  douie  que 
David  VkoU  eigniße  justice  par  le  nam  de  BeaHiude;  Galy.  255, 
in.  1 1 ;  —  279,  III.  14;  —  605 ,  IV.  2  (affirmativ  rhetorische  Frage). 

Beispiele  ohne  ne:  Hepi.  100,  L  10  ne  doubtez  point  que, 
quant  Vamour  force  le  eorpe  et  le  cueur,  U  peehi  eoit  jamaie 
imput4;  Hept.  136,  VL  56  • , .  ne  doubta  point  que  ce  fuet  luy 
efc;  Calv.  t37,  III.  ^. 

Daneben  üudeu  bicli  auch  zahlreiehc  Fülle  mit  dem  aus  dem 
Altfran/'j^isrhen  bekamit4>n  Indikativ:  Du  Bell.  20,  II.  2  Je  ne. 
d(inft'  j>"nU  qiie  beditcoKjj  trouveront  mrtuvais  dt  ce  que  jOfff 
ü  Uöiemtnt  parier;  Uept.  95,  1.  10  Et  ne  doubtez,  puisqiiil 
luif  entoit  permif*  d'pscrlre^  qu^elle  sen  acguita  si  diUlrjemmetit, 
qac  etc.;  Hept.  114,  VL  51;  Calv.  128,  III.  4;  —  25i,  III.  11 
il  ny  a  nulle  doute  que  les  aiuvres  morales  smit  excluaes  de 
pauv<nr  juetißer  (ein  fibnlieheB  neofranzSsisohee  Beispiel  giebt  Lllek., 
§  823,  Anm.  4,  A').  Das  folgende  Beiiipiel  ist  besondera  erwähnens- 
wert, da  hier  nnmittelbar  auf  den  KonjunktiT  der  Indikativ  folgt: 
GaW.  297,  UL  15  iZ  ny  a  nuüe  dauie  que  t<nU  ee  qui  merite 
louan^  en  noe  eeuwes  ne  eaU  grace  de  Dieu,  et  qu*U  n*y  a 
pae  une  eeule  goutte  de  hien  que  noue  deiione  proprement 
nous  at^buer;  Calv.  513,  IIL  24;  —  725,  IV.  8;  —  823, 
IV.  12;  —  8t;^  IV.  13.  2  weitere  Beispiele  dieser  Art  siehe 
Gräfenb.  pag.  75,  5. 

igliorer:  Hept.  82,  V.  44  Qiiant  est  de  moy,  dist  Parlamentef 
je  ne  puis  ignorer  qiiil  n^y  en  ait  «mfre  eulx  de  tr^s  man- 
vaim  foy  etc.    £iu  weiteres  Beispiel  aus  Du  Bartas  s.  Wagner 
p.  29.  . 
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Im  Neufraozösiachen  ist  der  Konj.  mit  ?<e  hier  nicht  gestattet 
(ct.  Ltick.,  §  823  Aiim.  2').  Bei  der  folg.  Stelle  ist  es  zweifelhaft, 
ob  Konjunktiv  {<Au\c  ue)  oder  Indikativ  vorliegt,  welcher  letztere 
hier  gewühalicli  »ich  findet  nnd  auch  im  Alt-  und  Neufranzüsischen 
gebraucht  wird  (cf.  Bisch,  p.  Gl):  Hept.  100,  I.  10  ...j'ay 
j}ortt  taut  de  feines  et  de  maulx  pour  votis,  que  vous  nepouvez 
ignorer  ä  moy  wul  appaHitnntiiU  U  €arp$  €t  U  meur, 
pour  Uqud  fay  oMie  le  mien.  SteUea  mit  dem  Indikativ: 
Ca]T.  78,  III,  8;  —  1016,  IV.  17  Je  n'igMre  pas  ^  no$  ad- 
ver$aireB  ne  ftmt  que  hoeh«r  la  UtU  de  tom  U»  pauagee  qne 
nowt  aUeguon&. 

nier:  Hept  168,  II.  19   Vou6  ne  pouvez  icy  nter,  Tnee  dornet, 
que  Vamour  de  l'homme  ne  sp  sotf  monsfrfie  la  j>/t/.<?  grandfx 
Calv.  1038,  IV^.  17  Qiii  est-ce  donc  qui  niera  que  ce  ne  aoit 
une,  »uperstitiou  mesfrhanfe  ctc.f  Die  beiden  Stelleu  zeigen  h^, 
das  jedoch  auch  wegfallen  kann,   wie  im  Neufranz,  (cfr.  LUck.^ 
§  323,  Ann),  h).    Calv,  897,  IV.  14   Or  comLian  que  nou» 
ne  nions  pas  que  le  Seigneur  aasüte  ä  son  institution  de. 
VieUdäit  kann  jedoch  in  d«m  laktst  genannten  Beiq>i«l  der 
Indikativ  vorliegen,  der  im  Altfrani.  nach  ne  pae  nier  gestattet 
ist  (cfr.  fiiech.  p.  61)  nnd  aacb  noch  im  16.  Jafarbandert  sich 
findet,  wie  das  folgende^  bei  Grftfeab.  p.  75, 5  sitierte  Beispiel  bo- 
weiat:  8t.  Qel.  II«  256  Jene  nye  qnü  e^ett  irottve  awune  bien 
experts  en  nmthematiquee» 

dissimuler:  fimlf  t  sich  einmal  negiert  gebraucht  mit  folgendem 
Indikativ:  Hept.  246,  III.  25  Ke  lug  dimimnla  point  que  de 
long  tempti  ilf*'  aroit  fin  sun  ctienr  l'<imoHr  etc. 

Der  Konjunktiv  findet  sich  ferner  nach  bejahenden  Verben 
des  Denkens  (ganz  vereinzelt  nur  auch  nach  den  Verben  der  Aussage), 
falls  die  in  dem  Subjekt  des  Hauptsatzes  gcnauutti  Person  etwas  denkt 
(resp.  anesagt),  was  nach  der  Ansieht  des  hierfiber  Belichtenden 
der  Wirkllxikeit  nicht  entspridit,  weshalb  er  den  Konjonktivt  ab 
den  Modus  der  Irrealittt,  setzt.  Der  HanptsaU  seigt  dann  hftnfig 
einen  auf  die  Unwirkliohkeit  des  Inhalts  des  Nebensatns  binden- 
tondon  Ausdruck  (c^esi  une  absurd itr,  sottemeiit  u.  iL),  in  welchem 
Falle  auch  noch  heute  der  Konjunktiv  sich  findet  (cfr.  Scholle  p.  175; 
Lück.,  §  323,  I.  13);  jedoch  steht  auch  ohne  solche  Zusätze  der 
Konjunktiv  im  Nebensatze,  wie  vereinzelt  auch  im  Altfranz.*)  und 


*)  Der  Konj.  nach  poait.  Verben  des  Denkens  ist  im  Altfrauss.  sehr 
beschränkt,  es  stimmt  somit  das  Altfranz,  mit  dem  Neufranz.  überein. 
Nur  nach  cuydcr  (cuidier)  =  „wÄhnen  /)(  >isrr  und  croire  —  nach 
ersterem  weitem  vorwiegend  —  «cheint  der  Konj.  im  .MMV.wi'  sich 
zu  finden.  Im  Boland,  bei  Villebardouin  (cfr.  Kroll,  p.  i^j  und  Villon 
(cfr.  8timm.  p.  212)  findet  sich  nur  eukUer  mit  dem  Koxg.  Bei  Froiimrt 
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noch  im  17.  Jahrb.  (ctV.  Scholle*)  p.  176;  Haase,  P.,  p.  164):  Calv. 
53,  III.  2  Eh  laqueUe  ehase  les  thefJx'/i'  n«  tSoriioniques  faUlent 
ti'op  lourdemeut .  qui  pcHnent  qtw  la  foy  mit  uii  aiinplc  con- 
sentement  i)  In  rarolU  de  Dien  etc.;  Calv.  89,  III.  3;  —  283, 
III.  14  ...  nn  imnffintt  foUement  fjup  ht  cundition  d'iui  chacnn 
l/rrtmi,  ü(ni  oriifine  de  ce  quih  nuten  enx-imsnu.s;  Calv.  4  75, 
III.  22;  —  781,  IV.  lO;  —  b75,  IV.  13;  —  ü;U,  IV.  15;  ^ 
950,  IV.  16:  —  'XM.  IV.  16;  —  1006,  IV.  17  (Jr  a.  mroif  an 
hhnfplienw  iiisappui  tahlr ,  de  dire  sans  auri(ne  Jiyuref  qu  un 
element  caduqtie  et  cori  tqjtibie  »oit  Jeaaa  Chriat. 

Auf  die  nach  der  Ansicht  des  Sprechenden  unwirkliche  Aus- 
sage des  NebeDSfttns  wird  im  UauptsaÄze  nicht  weiter  hingewiesen. 
Die  Verben»  die  hierbei  meistens  Verwendung  finden,  wnd  folgende: 
penaer  (bei  weitem  am  häufigsten  nnd  im  Sinne  von  „wähnen'' 
gebraucht):  Hept  26,  1.  Prot;  —  98,  I.  10;  —  105,  I.  10; 
— :  120,  iL  12  Et,  quand  le  duc  Voutft  revenir,  pnnsant  fitUl 
luy  amenatt  ceUe  quHl  aimoit  tant  Wc;  Hept  125,  IL  12; 

—  180,  IL  19;  —  184,  IL  19;  —  219,  IIL  22;  —  223, 
IIL  22;  —  230,  IIL  23  L(t  damoiaelle,  qui  pantoit  qiiil  se 
mocqnasty  luy  renpondit;   Hept.  10,  IV.  31;  —  24,  IV.  34; 

—  31,  IV.  35;  —  73,  V.  42;  —  126,  VL  54:  —  127,  VL  60; 


(cfr.  Haase.  J.,  p.  11)  nur  croire  mit  dein  Koiij.  Ware  zeigt  neben  zahl- 
reichen Fällen  mit  «lern  positiven  cuhlicr  und  dem  Koiij.  nur  noch  ver- 
einzelt croitt'  mit  dem  Kouj.  (cfr.  Kow.  y.  2S),  während  Joiuville  nur 
eine  Stelle  mit  croire  und  dem  Rooj.  bietet  neben  sahireicben  F&llen 
mit  cuidit'r  und  dem  Konj,  («  fi  .  IT  uise,  J.,  p.  11).  Chrestien  endlich  kennt 
auch  poj?itives  ffenser  mit  dem  Konj..  wenn  auch  selten,  und  noch  seltener 
crotrc.  Zahlreich  aind  die  Fälle  mit  cuidUr  (cfr.  Bisch,  p.  58  u.  59). 
Während  wir  fQr  aoflere  Scbriftateller  den  Konj.  nach  posit.  Verben  der 
Auitsajje  belegen  können ,  wenn  auch  viel  dcltoner  als  nach  den  posit. 
Verhen  des  Denkens,  «cheint  im  Altfranz  diovor  Gebrauch  ni«  lit  bekannt 
zu  sein.  Kroll,  erwähnt  p.  9  alleriiiu^  3  .Stellen  mit  dem  Konj.  nach 
Verben  der  Auftrage,  allem  hier  scheint  eher  eine  AuiFordemog  vorsu- 
liegen  (cfr.  Kroll,  p.  18).  Die  einzige  Stelle  aus  Chrestien  mit  posit.  dire 
und  dem  Konj.  f<  fV.  Hisch.  |t.  f^fM  erklärt  aich  nach  Lück.  321,  2.  Somit 
iät  die  häutige  Verwendung  des  Konj.  nach  poait.  Verben  des  Denkens 
(und  der  AnwAge)  nar  dem  16.  Jahrh.  und  zum  Teil  noch  dem  17. 
eigentflmlich.  Kn  zweiter  Konj.,  der  hauptsächlich  unflerer  Periode  an- 
gehört und  sich  im  Alt-  und  Neufranz,  weit  seltener  fimb  t.  ist  ilnr  Konj. 
rlustiuaniperf.  im  Haupt-  und  Nebeuijatj&  eines  irreal -hypothetischen 
SatzgciUgea,  woron  noch  »i^ter  die  Rede  sein  wird. 

*)  Scholle  sagt  an  der  bctretfenden  Stelle:  ^Auf  diese  Art  nur 
durch  den  Konj.  nach  bejahendem  Verbum  des  l>enk<'n?«  nn^^mlrücken, 
dass  der  Redende  sich  von  der  Gewähr  des  Nebensatzes  als  emem  zweifel- 
haften oder  unwahren  zurückzieht,  wird  sieh  allerdings  nicht  mehr  leicht 
bei  Schriftstellern  neuerer  Zeit  Torfinden".  Vgl.  hiermit  Lück.,  §  328, 
Anm.  5':  ^Auch  jn-nsrr  k  rtfHnf  „w&hnen**  finden  sich  bisweilen  so 
gebraucht**  (seil,  mit  d- m  K  i  j.), 

Zochr.  f.  ufn.  8pr.  u.  Litt.    Villi.  ig 
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—  180,  VII.  r,5;  Calv.  207,  III.  H:  -  283,  III.  14;  —  816, 

IV.  U;  —  817,  IV.  11;  Münt.  150,  II.  12;  —  70.  III.  5. 
An  den  folgenden  Stellen  bezeichnet  die  sprechende  Person  eine 

eigene  frühere  Vorstellung  selbst  als  irrig:  Hept  124,  IL  12  Je 
petuoü  Oehuron  gue  tammr  de  vottre  ftmme  et  le  bon  eene, 
que  V0U8  avez,  wme  eueeent  mis  höre  du  dangier  d^eeire  amour- 
eux  ete,;  Hepi.  203,  III.  21  Paur  trtmver  quelqtiee  lettre«  gue 
je  peneoia  quHl  poriast;  Hept.  206,  VII.  70. 
Cnyder:   Rab.  525,  ni.  3;   Hept.  67,  1.  8;   —   116,  II.  11; 

—  142,  II.  14;  —  229,  III.  23;  —  32,  iV.  35  .  .  .  l'exmnple 
qu'U  a  allegitt^e  servira  ä  Celles  qui  cuydent  qne  ramour 
spirituelle  ne  soit  j^oint  rlmuj^'reitfie;  Hept.  36,  IV.  3B;  —  84, 

V.  45;  — 154,  VI.  00  (pii  cii}f<h)it  ffirmemeni  quelle  parlast 
fhi  f'oK'I  de  SOI)  (  iienr'^  Hept.  157,  VI.  00. 

estimer :  Hept.  50,  I.  4  et  par  lä  vom  verrez  qiie  tont  le  sens 
et  La  veiiu  des  femmes  nest  pas  au  cueur  et  teste  des  prin- 
ceeeee  ny  toute  ramour  et  fineese  en  eeulx  oü  le  plus  »ouftent 
on  eetime  gu'ik  eoyent]  Hept  249,  III.  25;  Mont  64,  I.  17; 

—  234,  1.  48  Ces  nouveaux  2^*'"P^  des  Indee,  guafkd  le» 
EepagnoU  y  arriverentf  eeHmerent  taiU  es  htmme»  que  dee 
chevaux,  que  ce  fussent  ou  Dieux  Ott  aAtfnaicop;  Hont  342, 
I.  53;  —  50,  II.  6. 

OTOyre:  Hept.  27,  IV.  35  Croyant  asseurement  que  nn  tel  amotir 
spirituel  et  qitplques  plaisirs  qn^efh  en  sptifnif  7jV?f.v«p>?f  ficen 
Messer  sa  consrience,  eile  ne  failloit  poini  tous  las  Jours 
rV (liier  an  scnudn  etc. 

öoupsonner  (soup9onner) :  ilept.  99,  1.  10;  —  116,  II.  11;  — 
172,  n.  18. 

Gans  unter  denselben  Bedingungen,  unter  denen  die  Settniig 
des  Eoijunktivs  in  den  zuletzt  genannten  FftUen  erfolgte,  findet  üch 
auch  der  Indikativ:  Caly.  239,  III.  11  Parquoy  ee  qvCU  ^ae. 
Oslander)  malnHent  tant  preeiaement  et  cTvne  tdle  importunitS, 
jtte  la  justice  que  nous  avon»  en  Jesus  Christ  est  essentidle 
eie,f  Calv.  544,  UI.  25  IJerreur  de  ceux  qui  imayinent  que  les 
ames  ne  reprendront  jjoint  les  corps  desqnels  ils  sont  ä  present 
iies^tues  ^fr.i  Calv.  859,  IV.  13  .  .  .  Vftnfre  ä  ne  poinf  mnnyer 
t'hdir  en  a  rtui/ts  jours,  aitsquclf!  il  iuiai/inoit  fausst  inoit  qiiil 
y  (irnit  plus  <p(inde  saincteU  quaiLx  auires.  Weitere  hierher 
g^eliijrii^e  Beispiele  nach 

penser:  Hept.  68,  I.  8;  —  84,  V.  45  La  chamberiere,  voiant 
que  sa  maiiresse  approuvoit  ung  td  cas,  j^^'^sa  que  ce  n'estoit 
pas  un  si  grand  peehe  ete*;  Hept.  196,  VU.  70  La  duekesse, 
rougissant,  pensant  qu*ü  ne  tenoä  plus  ä  rten  quHl  ne  fust 
vaineu   (diese  Aomüime  der   dwAesse  de  Bourgogne  ist 
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nach  der  Darstellung  der  Erzählerin  Aor  Nouvelle,  Mad.  Oisille, 
faUcb)  etc.;  CaU.  66,  Iii.  2;  —  157,  Iii.  4  Le  Pharisim 
penmit  en  soy-mesmfiy  que  la  femme  peclmresse  n'estoit  point 
e<»f,trHe  de  noatre  ^eigneur  etc.;  Calv.  185,  III.  7. 

cuyder  :  Calv.  854,  IV.  13  Leu  Prextres,  Moynes  et  Nonains 
(n/tiiif  ifubUe  leiir  injirmite,  cuydc.nt  qu  Us  ife  pourront  bi&l 
pasmr  pour  tonte  leur  vie  de  se  marier. 

estimer:  Hept.  105,  V.  15;  —  106,  V.  50  Mais  estimant  que 
sn  lassete  venoit  ü  cause  de  ses  eif-rs,  .s'e/i  cuyda  refourncr 
ä  son  fogis;  Hept.  113,  VI.  51 ;  Calv.  y7,  III,  3;  Mont.  13,  1.  3. 

croyre:  Hept.  232,  III.  23  Le  frere  .  .  .  creut  asseuremeid  qu  il 
avoit  eommig  h  cos  (waB  nictit  der  Fall)  etc, 

tenir  oertain:  flapt.  200,  Iii.  21. 

inliBrer:  Calv.  157,  III.  ^  Et  de  eda  U  inferoü  qu*ä  n^ntUni 
poB  Prophet^  €tc. 

An  den  folgenden  Stellen  mit  dem  Konjunktiv  erklärt  eidi 
dereelbe  darans,  daas  fttr  den  Inhalt  des  Nebensatces  nioht  olirjektive 
CHlKa^ait  beansprucht  wird,  in  welchem  Falle  ja  der  Indikativ  der 
natnrgemässo  Modus  wUrc,  sondern  daas  der  Nebensatz  etwas  rein 
subjektiv  Voi^ieatelltaa,  Gedachtes  snm  Ausdrucke  bringt,  da^,  ent* 
gegen  den  oben  genannten  Fallen,  nicht  mit  der  Wirklichkeit  in 
Widerspruch  20  stehen  braooht,  sondern  thatsäohiich  voriianden 
sein  kann. 

penser  (n.  n.):  Mont.  H9,  I.  20;  —  100,  II.  10  ...jepenac 
(jft'tn  cehf  sfffl  oh  //  puissr  frommer  ä  redire^  qu'il  a  f\ste 
tiijp  et>pi(r(pi(nd  ä  parier  de  soy ;  Mont.  176,  II.  12  Plu- 
tarque,  qni  en  a  rru  et  inanie  jdusieurs,  peuse  que  ce  soit 
etc.;  Mout.  2U-i,  Ii.  12  Iis  ne  mettent  en  avant  Lars  prapo- 
sitionSf  que  pour  combattre  Celles  qu  iU  pement,  que  nous 
auoM  en  naeire  creance  etc. 

eniaor:  Bai».  84,  I.  l  Et,  pom*  vom  donner  ä  entendre  de 
mo^y  qui  parle,  je  Gudde  que  eoU  deecendu  de  quelque  riehe 
Toy  etc. 

croire  (oroyre):  Bab.  154,  IV.  26  et  eroy<mB,  plus  ne  luiaant 

le  ecmeU  preeentement . .  .  que  hier  eoU  mori  quelquun* 
eotimer:  Mont  199,  II.  12  Et  PUUon  estime  qu'il  y  ayt 
quelque  vice  d'impiete  ä  trop  cnrieusemrnt  .e^mquerir  et  ih> 
Dien,  it  du  mnmle  (eine  Ansicht  Plato's,  die  von  Mont.  nicht 
ftlr  falsch,  sondern  für  wahr  gehalten  wird);  Mont  404,  II.  19 
S estime  que  ce  desordre  rtif  phis  pnrt<'  de  nuysance  aux 
letires,  que  tone  les  ftux  des  Barbaren;  Moni«  444,  U.  29;  — 
31  1.  III.  12. 

entrer  en  soup<^n:  Mont.  2  73,  III.  10  A  mesure  qn'uu  hon 
ejject  est  plus  esclatantf  je  rabats  de  sa  bontcj  le  suup^ou 
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en  quoy  fmtre,  qttUl  soit  produicU  plus pour  estre  escUUaiii, 

(jiit'  jHUtf  rstrr  bon. 
se  doubter:  Uept  256,  III.  26  ti  me  double  fort  que  le  chemin 
qw,  vons  fivez  faict  la  nuict  voiut  ayi  plus  faict  de  mal  que 
ctlLuy  du  Jour. 

pr^snppOfler:  Moni.  115,  I.  23  Je  laiMe  faire  natwre,  et  pre- 

snppose   qiCfüe  9e  eoit  pourveu«  de  dents  et  de  griffen; 
Hont.  217,  L  80;  —  362,  IL  16. 
tenir  (halten  fOr):  Bab.  450,  V.  30. 

Seltener  ist  der  Eonjanktiv  unter  den  genannten  Bedingwigeii 
nach  den  Verben  der  Anesage:  Mont.  81,  III.  5  iSeroit-Cf-,  ce  qui 
dit  Plato,  qtielles  ayent  este  garqons  deabauchez  autrefoia  f 
—  Montaigne  ist  hier  im  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  im  N«>lK*n- 
siitze  ansgedrtickten  IMatoniscIu'n  V*>r?tr1]ung;  er  setzt  de^iuUb  den 
Konjunktiv,  um  die  Vorstellung  als  sikzilU  dem  Plato  eiguutünüich, 
nicht  als  die  seinige  darzustellen,  wiihrenil  er  sich  durch  die  An- 
wendung des  Indikutivs  des  Mittels  begeUeu  würde,  ^ seine  Person 
entschieden  aus  dem  Gehalte  der  fremden  (d.  i  Platonischen)  Vo^ 
stellnng  snrttcksniieheti^  (Mfttm.,  Grunm.,  pag.  336).  —  Mont  511, 
IL  37  ei  sommee  ei  couHoie  d*av<mer,  qu'ü  y  ait  t»  oworagee 
de  nature  aueunee  quaiiiez  et  conditime^  qui  wme  eont  im' 
perceptihles  ihwv  ist  der  billigende  Ausdruck  e'est  courtoin 
nicht  ohne  ESinflnss  bei  der  Wahl  des  Konjunktivs,  wie  ja  auch 
nach  den  von  einem  Verb  des  Affekts,  des  Wünschens  oder  von 
poiir  begleiteten  Verben  des  Denkens  ete.  dor  Konjunktiv  mitunter 
im  Neul'ninz,  steht.  Beispiele  der  letztdiren  Art  siehe  Calv.  732, 
IV.  8;  -  971,  IV.  lü;  1045,  IV.  17;  Mont.  318,  II.  12 
,  .  .  poiir  advoio  r,  qit'il  n  y  cu  ait  qu  inie  [was  in  der  Tliat 
der  Fall,  wührend  an  den  erst  zitierten  Sttdlen  etwas  nach  der  An- 
sicht Calvins  irreales  gezeigt  werden  soll,  was  allein  schon  den 
Konjunktiv  erklftren  würde]  etc.)  etc.  Weitere  Beispiele,  wo  nach 
po8iti?en  Verben  des  Denkens  (Sagens)  der  Konjanktiv  steht,  siebe 
Banm.  pag.  27  nnd  28;  Darmest.  nod  Haisf.  §  202;  Lidf.  pag.  48; 
Glaun.,  Mont.,  334  und  835  (woronter  auch  einige  der  von  uns 
zitierten  Beispiele);  Vog.  pag.  505  und  506;  Orttfenb.  pag.  76 
und  77;  Haase,  G.,  pi^.  52.  Die  hier  noch  zu  erwähnenden 
Fälle,  wo  nach  den  unpersönlichen  Verlien  des  Scheinen^  der  Kon- 
junktiv steht,  geben  kaum  zu  irgend  welcher  Bemerkung  Anlass. 
Der  Konjunktiv  tiudet  sich,  Ubereiastimmeod  mit  dem  Iljeufranz., 
nftch 

Ü  semble  (il  semblo  advis):  Kab.  330,  II.  4;  —  407,  U.  17;  — 
459,  IL  28;  Hept.  69,  L  8;  —  74,  L  9;  —  114,  U.  ProL;  — 
135,  U.  13;  ^  144,  H.  14;  —  142,  VL  57  II  eemUe,  diet 
Parlamente f  que  voue  ayez  oy  plaineie  de  qudque  etrl  degu 
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par  une  folU  etc.;  Calv.  167,  III.  5;  —  817,  III.  17;  — 
324,  III.  17;  —  385,  III.  20;  —  632,  IV.  4;  Mont  313, 

I.  47;  —  331,  I.  49;  —  358,  I.  56.  Daneben  findet  sich  aber 
aocb,  ttl>ereinstimmend  mit  dem  Neufranz,  (cf.  LUck.,  §  823, 
Anm.  3),  der  Indikativ:  Hept.  17  Prol.;  —  103,  V.  49;  —  182, 
YII.  66;  —  210,  VII.  70;  Mont.  338,  I.  51  II  semble  par 
Ifi  qne  les  poUcesj  qui  dt^pendeiit  d'un  Monarque,  en  ont 
motff!^  ffe  besoin  que        mitres  etc. 

Ebenso  ti^ereinstimmeud  mit  dem  Neufranz,  findet  «ich  der 
Indikativ  uacli  //  vie  vtc.  semble,  sowie  an  den  folgenden  Stellen: 
Rab.  338,  II.  6;  —  576,  III.  14;  —  720,  III.  43;   Hept.  45, 

I.  3;  —  50,  I.  4;  —  113,  I.  10.  Calv,  Iii,  III.  5;  —  225, 
III.  11  //  me  semble  advis  que  fay  asaez  dih'gemment  expose 
cy  d€98ii8  etc.;  Calv.  226,  III.  li;  Mont.  835,  I.  50;  —  185, 

II.  12.  Dagegen  ist  im  Neafrani,  in  den  folgencton  lUleii  mit  ü 
me  etc..  semble  der  KoajnnktiT  nioht  gestattet:  Bab.  653,  III.  28; 
—  156,  IV.  26;  ^  325,  V.  1;  —  499,  V.  48  Ä  moy^  diH 
Paniaffrud,  ü  me  semble  que  eoU  vm  de  Mireveaux  ele\ 
Hept  55.  IV.  40;  —  103.  V.  49;  Mont  321,  I.  48;  —  271, 
III»  10  S*iU  n*oyent  du  bruicty  ü  leur  eemble  qu^on  dorme, 

2.  Dm*  KoqjuktlT  im  iadirekteii  Fragieatn^ 

Während  das  Lateinische  in  der  indirekten   Frage  nur  den 

Koninnktiv  vorwandto,  steht  im  Nonfrnnz.  hier  in^sr-hliesslich  der 
Indikativ.  Eine  Zwisf'hi'ii<tH1'ing  nimmt  das  AltiVanz.  ein,  indem 
e^  nelK-n  dem  Indikativ  auch  noch  den  Konjunktiv  kennt,  obgleich 
crbterer  schon  übür\vi«»L't  (cf.  Bisch.  pn<».  70  ff.:  Kow.  pag.  33 
und  34).  Auch  die  Spruche  des  16.  .lahrhundertä  kennt  noch  den 
Konjunktiv  in  der  indirekten  Frage;  der  Hauptsatz  zeigt  dann 
meistens  die  Negation  odor  wenigatenä  ein  Verb  mit  uegutivem  Siuuo. 
penser:  Bab.  2,  IV.  Prol. 

89«V«^:  Rab.  116,  I.  9;  —  662,  III.  31;  —  669,  III.  82. 
Certee  IHaton  ne  eeait  en  qud  rang  ü  lee  doibve  coUoquer 
etc.;  Bab.  785,  IIL'48;  —  8,  IV.  ProL;  Mont.  252,  IL  12 
Maie  eomme  une  impreseion  epiritueUe  face  une  teüe  faueeee 
dans  UH  suhjed  maesif  et  solide . . .  jamais  komme  ne  Va 
fscen:  Mont.  253,  II.  12. 

entendre  (begreifen):  Mont.  17,  II.  U  Je  ne  puis  pourtant  en- 
tendre  eomment  on  vlenne  ä  aüonffer  le  plaisir  de  boire 
ontrr  In  snif  etc.  (zitiert  Glaun.,  Mont.,  p^.  335). 

estre  incertain:  Mont.  66,  I.  19  II  est  inrerfnin  011  hl  fuort 
noiis  (itftndf.  iitff')idonH-la  par  tont  (Üarmest.  et  Hatzf.  §  202). 

estre  en  doute:  Mont.  122,  i.  24  Mais  d'oü  il  puisse  advenir 
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qu*nne  ntnc  riche  de  In  anjnoisftance  de  taut  de  rho«e»,  n%^n 
den' nute  jias  ^lu8  vive,  et  plus  esveiUe  .  .  ,jen  suis  encore 

ri)  dimtt'. 

resoudre;  Uab.  27,  IV.  ProL  Et  u  ay  encfjrea  resolu  queiie  jmrt 

je  diu'bce  eneli'ncr. 
YOir:  Rab.  265,  I.  47  Si  nous  sammes  assieges  uue  fois^  je  ne 

roy  p(tint  camment  ce  ne  9oit  ä  nostre  ruine  totale^  Galv.  855, 

III.  19;  Moni.  434,  IL  27;  Da  Bell.  5,  II.  3. 
troavtr:  Mont  206,  IL  12  M  fant  egtcA  de  trouver  hien  plus 

faciifment,  pourquoy  une  choss  soit  fatisse,  que  non  pas 

qH*tlU  soit  vraye. 
il  7  a  cause  (ruaon):  Cah.  711,  IV.  7:  —  1008,  iV.  17;  — 
iV.  17. 

Ks  dtlrfin  luitürlich  nicht  mit  den  obigeti  l^Mspielen  diejenigen 
I«*tino  uut'  gliri(  he  Stute  gesetzt  werden,  wo  di  r  indirekt«  Fragesatz 
zugleich  Folge^iatz  eines  irrealen  hyputhctisohen  Satzgefüges  ist: 
Hept.  III,  I.  10  maisj  si  eile  eiist  esfe  en  lien  ou  on  tie  Veust 
pvH  o\fr,  je  ne  aqay  quelle  eust  f<iici;  Hept  124,  VI.  53;  cf. 
ein  Beispiel  aus  Joinv..  bei  NeM.  pag.  14.  Über  den  KonjanktlT 
it>  indirekten  FrageslltBen  mit  einräumendem  Sinne  siehe  oben  Teil  I, 
Kap^  VI  bei  den  Verben  des  Affekts.  Weitere  Beispiele  für  den 
Koigunktiy  in  der  indirekten  Frage  giebt  NebL  pag.  14;  femer 
Kroll,  pag.  10;  Vog.  pag.  507,  4;  Grftfenb.  p.  77. 

Kapitel  IX. 
2)er  Konjuüdiv  nach  den  Verlben  des  Zngestehene. 

Der  Kon  junktiv  ist  berechtigt  nach  Verben  dieser  Art,  da  hier 
etwas  als  möglich  zugestanden  wird. 

conceder:  Oalv.  110,  IlL  4;  —  782,  IV.  10  Quoy  quil  en 
sott;  je  n'ny  yarde  de  conceder  que  cela  soitjanmis  procede 
de  resprit  des  Apostres  etc.  \  Caly.  871,  IV.  18;  —  876,  IV.  18. 

aooorder:  Oalv.  141,  III.  4;  —  176,  III.  5;  -  240,  UL  11; 
257,  IIL  19;  —  472,  III.  22  Sainet  Paul,  etmlnm  qu*U  ae- 
corde  que  la  lifjnee  dWbrnham  sott  saincte  ä  cause  de 
rnJIi'ance  etc;  Calv.  487,  III.  23;  —  650,  IV.  5;  -  712,  IV.  7. 

donner  (zugeben):  Calv.  168,  III.  5;  —  739,  IV.  8;  Mont.  267, 
I.  40  Je  leur  donne  que  ce  soit  le  pire  accident  de  nostre 
estre  tic. 

(n»ereinstiminend  mit  dem  heutigen  (  Jelirauche  (cl.  Lück.,  §  327, 
Anm.)  steht  der  Indikativ,  wo  etwas  Tbatsüchlichea  zugestünden  wird, 
accorder:  Calv.  343,  III.  18  Je  leur  accorde  Inen  que  la  fon- 
taine  et  racine  de  tous  maux,  est  ineredulite. 


Digitized  by  Google 


Der  Konjunktiv  bei  dm  frataösiscluiH  IfosaikiTH  etc.  2d5 

OOnceder :  Calv.  288,  III.  14  En  ce  sens  uous  connderon»  bien 
que  er  .soiit  ceufres  de  supi^rrotjatioiiH  cfc./  Caiv.  321,  III.  17; 
479,  III.  22;  940,  IV.  16;  —  990,  IV.  17. 

Kapitel  X. 

Der  Zonjunktiv  nach  den  Verben,  die  eine 
Annahme  ausdrucken. 

poaer  le  cas:  CaIt»  281,  III.  14  —  iouUfoiM  qu»  nou$  posione 

h  cas  que  ce  soynd  seulcmmt  peiiteB  taehea  et  menues  etc.; 
Calv-  -8G.  III.  14  .  .  .  pQsez  le  cas  que  toutes  Irs  jfistirc.^  da 
moncU  fu9smt  en  un  h"n/>t>r  seul  etc.;  Calv.  336,  III.  18; 
—  340,  TU.  18;       47:5,  III.  22;  —  715,  IV.  7. 
pröndre  le  cas:  Calv.  866,  IV.  13. 

mettre  le  cas:  Mont.  232,  II.  12  Mets  le  cas,  6  komme,  que 
tu  m/es  peu  rf^marquer  icji  qnrlqKnü  trace«  de  ses  effecU  eic,\ 
Müut.  41ü,  Ii.  20;  Rab.  686,  Iii.  36. 
prendre  (aonefamen):  Rab.  38,  IV.  Proi 

Der  KonjunktiT  i«i  hier  ebenfalls  erUärlioh,  da  e»  ucb  um 
etwas  als  mBglicb  Angenommenes  bandelt;  mitunter  ist  aoeb  die 
Amiahme  trraaL 

Ebenso  steht  der  Koiyunktiv  nach  den  absolut  gebrancbten 
Partizipieii  pose^  pourceu  u.  II.:  Rab.  265,  I.  47;  —  376,  II,  11 
(pourveu);  —  381,11.  12  (pose  le  cas);  —  393,  IL  15  A  grands 
coups  de  brodeguiHf  respojidft- il,  poui'veu  que  les  estocs  fussent 
defevduz;   Kuh.  9,  IV.  Prol.;  —  2in,  IV.  49;  —  378.  V.  15. 

.\nnu'rkniigswei8e  seien  hier  nocli  linigo  SUjIKmi  aus  Rabelais 
mit  rn  ras  <jiii'  genannt,  wo  sich,  aliwi  iclieml  vom  heutigen  Oe- 
biauche,  der  luiiikativ  tindüt:  Rab.  2<*4,  I.  31  tty  eu  caa  que  par 
force  ny  auire  eng  in  ne  /'o»t  peu  corriger,  se  sont  eux  inestneti 
privü  <2e  eeste  lumiere;  Rab.  371,  II.  10;  —  463,  II.  29.  Vgl. 
hiermit  die  folgende  Stelle  ans  Iforot  (Gillfenb.  p.  74):  Prent 
donc  le  eae  que  le  eharioi  myen  Je  t^aig  donni. 
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B.  Der  Konjunktiv  im  adjektivischen  Nebensatze. 

Wir  verweisen  bei  der  Betracbtong  des  KonjunlctiTB  in 
Belativefttseu ,  die,  wie  ein  Adjektiv,  ifarem  Besiehungsvrorte  eine 
bestimmte  Eigenschaft  beilegen  (dasselbe  detenninieren)  nnd  somit 
auch  adjektiTisehe  Kebensfttxe  genannt  werden  können,  auf  die  von 
Bisch,  pag.  75  ff.  anfgesteUte  Binteilnng. 

Der  Sonjunktiv  in  determinierenden  Eelativsätzen. 

Mit  den  determinierenden  BelaÜvsfttmn  sind  nicht  die  oben 
schon  erwfthnteu  explikativen  RdativsAtM  sn  verwechseln.  Jene  (die 
determinierenden  Belativsfttxe)  dienen  daau,  einem  dorcb  ihr  Be- 
ziehungswort ausgüdrtukten  Begriff  ein  bestimmtes  Merkmal  «n 
attribuieren.  Ihe  determinierenden  Belativsfttce  bilngon  mit  ihrem 
Beziehungswort  aufs  engste  zusammen.  Die  explikativen  (oder 
appositivf^n)  Kelativsätze  haben  mit  flcn  dett-rminiorenden  R^^laliv- 
sätzen  nur  diu  Form  gemein;  sie  sind  in  Wirklichkeit  entweder 
UauptsUtze  oder  eausale,  tiuale  eie.  Nebensätze. 

Die  determinierenden  Relativsätze  teilt  Bisch,  (die  nähere 
Begründung  dieser  Einteilung  siehe  Bisch,  pag.  77)  wiederum  in 
qualitativ  und  quantitativ  determinierende  ein,  je  nachdem  mehr  die 
Beschaffenheit  oder  der  0m!^ug,  d.  L  die  Zahl  der  von  dem  Art- 
begriff umfassten  Einseidinge  determiniert  wird. 

1.  Der  KonjiuiktiT  in  qnalitatir  deteraiiBierendsn  attrümtiven 

BelativsitmB. 

Wie  im  folgenden  gczeicrt  werden  ><)11,  wandte  hi^r  die  Sprache 
des  16.  Jahrhunderts  weit  hautiger  den  Konjunktiv  an,  als  dies 
heutzutage  in  der  französischen  Spnu  bc  ^'i  s»  liioht.  Dnn  ihrer  Natur 
nach  verschiedene  Konjunktive.  (Kutu  wir  ^um  Teil  üchcm  früher 
nach  den  Verben  des  Seins  ( Gt'scheheiis),  der  Wahrnehmung,  des 
Denkens  und  der  Aussage  begegnet  sind,  finden  sich  in  dem  deter» 
miniorenden  Nebensatze,  nftmlicb 

1.  der  Konjunktiv  beieichnet  etwas  als  unwirklich  Gedachtes, 

2.  flberhaapt  nur  etwas  Gedachtes  und  persönlich  Ange- 
nommenes, ohne  dass  dies  unwirklich  zu  sein  braucht, 

3.  findet  sich  der  Konjunktiv  dw  EinrUnmung  im  Relativ- 
satsCy  um  den  durch  das  Beziehungswort  de»  Relativsatzes  aus- 
gedrückten Begriff  als  durchaus  veränderlich  und  uneiogeschrttokt 
ItinsKustellen. 
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I.    Die  Existenz  lies  durch  das  Beziehmi gswort  und  den 
lielativsatz  bezeichneten  Artbogriffs  wird  in  Abrede  ge- 
stellt; der  hier  auftretendo  Konjunktiv  ist  der  oben  uutur 
l  genannte  Konjunktiv  der  Unwirklichkeit  (Irrealität). 

Di\.s  Beziebangswort  des  Relativsatsws  steht  in  einem  HanptF 
salze,  dessen  Verb  negiert  ist  oder  in  einem  Nebensatze,  dessen  In- 
halt durch  die  Negation  dos  Hauptsatzes  als  der  Wirklichkeit  nicht 
entsprechend  hingestellt  wird.  Bei  der  gänzlichen  Lbereinstimmung  mit 
dem  Alt-  und  Neiifrauz.  sei  nur  ein  kleiner  Teil  der  sich  findenden 
Beispiele  zitiert:  Rab,  174,  i.  23;  —  248,  I.  42;  —  269,  1.  49; 
—  273,  i.  5i)  Point  neaU>it  ßlz  de  Lonne  merf  repiitr,  qui  dednns 
jettant  ce  que  avoit  de  ninyidier;  Rab.  295,  1.  :»7;  —  o20, 
II.  2:  —  394,  II.  15;  —  413,  II.  18;  —  417,  IL  18;  — 
424,  II,  20;  Hept.  57,  I.  5  Car  de  moi  naurez  chose  aujourd'kui 
qui  vau»  puisse  plaire;  Hept  58,  I.  5;  —  90,  L  10;  —  116, 
L  10;  —  118,  IL  12;  —  122,  II.  12;  —  123,  II.  12;  —  205, 
lU.  21;  —  214,  m.  20;  —  268,  III.  28;  —  103,  V.  49;  — 
117,  VI.  52;  —  187,  VI.  56;  Calv.  320,  UL  17  , . .  laqudle 
empeschoti  Ut  kommet  de  produire  ehoee  qui  futt  agreahlt  ä 
Dieti}  ObIv.  970.  IV.  16;  —  1095.  IV.  19;  Mont  81,  III.  5;  — 
225,  III.  9  Et  jamais  komme  n'a  tu  envie  de  laa  presseancef 
d  je  ne  Vaye  quittie.  Alt-  und  noufranzös.  Beispiele  nach  Ai*t 
der  soeben  genannten,  sowie  der  folgenden  siehe  Bisch,  pag.  83  ff.; 
Kow.  pag.  36;  Nobl.  pag.  16  ff.;  Raom.  pag.  29;  KrolL  pag.  25; 
Lttcking,  §  315,  3»- 

b)  Das  Beziehungswort  steht  in  einem  aftirmativen  irrealen 
hypothetischen  Nebensatze.  Hept.  111.  l.  1 0  mnin,  si  eil*'  <'u.sf 
etiti'  en  Heu  oü  on  ne  ieuat  ptu  oyr,  j*'  ne  s{^ny  quelle  cu.st 
fait;  Hept.  118,  II.  12  S'il  y  avoit  ckosc  m  ce  mondc  que  je 
ne  cotdsisse  faire  pour  vous,  je  craindroia  etc.;  ibid.  Mais  je 
cous  parte  tant  d^affection,  que,  td  j'avois  femme,  mere  on  ßlle 
qui  peuM  »ervir  h  sauver  vostre  vie,  je  leg  employerois;  Du 
Bell.  16,  I.  11;  Mont.  56,  L  17  On  n*y  oyoit  que  cri»  et  voix 
* . .  eomme  si  ce  fuesent  enneniis,  qui  virwent  ä  oeeuper  hur 
viUe;  Mont  65,  1.  19;  —  90,  I.  20;  —  114,  I,  28;  —  860, 
I,  57;  —  821,  II.  12;  —  485,  IL  31;  226,  HL  9.  • 

c)  Das  Beriehangswort  findet  sich  in  dem  Hauptaatu  (Folge> 
satse)  eines  irrealen  hypotfaetisehen  SatzgefDges.  Calv.  687,  IV.  7; 
Moni  287,  III.  9  Et  ai  cUe  y  eatmi  arriv^ßf  eüe  a^m  prescriroit 
d^avtres  an  deld,  oii  eile  aspirast  fous  journ  et  pretendiet. 

F>in  irrealer  hypothetischer  Nebensatz  ist  zu  ergftnxen:  Mont 
327,  III.  13  Je  me  hazarderois  et  nne  teile  justice,  qui  me  re- 
co^tiemt  du  bien  faictf  comme  du  med  faid;  oii  j'euete  autani 
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ä  eaperer,  qu\1  rrrthidre  (eiue  Justizj  wie  sie  nach  Hont,  in  Wirk- 
lichkeit nicht  vorliainlcnl. 

d)  Das  Beziehungswort  steht  in  einom  adverbial  detüiiniuie- 
renden  N«l)eiisatze  (wozu  auch  die  Konstkutivsätze  zu  rechnen 
öiudj,  dessen  Inhalt,  ebenso  wie  der  des  determinierten  Haupt- 
SBlBea»  irreal  ist  Mont  321,  III.  18  . . .  aitqucl  il  8e  yuisfe 
joindre  et  appan'er,  wi  exademmtf  qu*Ü  »*y  resU  quelque  cir- 
eontiance  ei  diversite,  qui  requiere  diverse  coneideraHon  de 
jugement, 

e)  Der  Artbegriff  ist  indirekt  negiert  in  Fällen,  wie  Oalv.  122, 

XIL  4  .  -  .  Ä  ee  faut  tousjours  garder  d' imaginer  qtielque 
puissance  qui  aoii  doune'e  ä  VEglise,  laquellc  soit  sepmre  de 
In  itrcdication  de  V Evawjifi' :  Calv.  543,  III.  25  Quant  aujc 
preinievitf  ruc  scra  asfte~  d  ii'lreriir  de  rechef  ha  lecteurs 
comhien  cent  emnr  est  hrutnly  dt  faire  de  noz  ei^j^n  it»  formez 
ä  Vimage  de  Dien,  xin  vent  qnt  Heuernd p  et  i .soanouisse;  Ualv. 
584,  IV.  1;  —  (>1U,  IV.  2;  llopt.  175,  11,  18;  Rab.  306,  II.  Prol. 
Trouvez  moy  livrCf  en  qudqtte  langue,  en  qudque  faculte  et 
eeienee  que  ee  eoit^  qui  ait  tdle»  nertus  etc. 

f)  Die  von  dem  Subjekt  des  Haapteatoes  gemaobte  Wahr- 
nebmuDg  oder  Aussage  Uber  eine  bestimmte  Person  oder  Sache 
(ArtbegrifiO  steht  nach  der  Äiusicht  de$i  dieselbe  berichtenden  Schrift- 
stellers in  Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit,  weshalb  er  sowohl  im 
Relativ-,  als  in  dessen  Hauptsatze  den  Konj.  (der  Irrealitlit)  setzt. 
Ilept.  116,  II,  12  La  pauvre  ßlle,  qtn  aroyt  ny  autref oh  faire 
des  comptes  de  la  mafny  ff  es  Cordei  iers,  .'<()itp,si>>}!>rrnf  <jnf  tjuvl- 
ques  uns  fiissent  rächt z  lä  dcdans,  qui  la  vouisisiit-nt  jjrendre 
par  force  courat  taut  qu'tllt  peut ;  Hept.  182,  VII.  66  regarde 
le  dict  seigneur,  qui  ce  povoil  estre,  doubtant  que  ce  fut  quel- 
qu'uH  de  ses  amys  qui  le  vouUiat  mrpraudre ;  fiab.  464,  II.  29; 
Mont  54,  I.  17;  '  478,  U.  88. 

g)  Die  Ezistens  des  Artbogriffs  ist  dnrch  eine  affirmative 
rhetorische  Frage  in  Abrede  gestellt  Bab.  519,  III.  2  Et^  oree 
qvCü  duraet  davantaffs,  est  H  homme  taut  fol  qui  sc  osaet 
promettre  vivre  trois  anef  Mont.  860,  L  57  ...  suis-je  ä  ceite 
heure  en  aetge^  oii  I  on  me  pin'fise  refprocher  d' abandonner  trop 
tost  In  ntef  Mont.  333,  II.  1;{  Qfd  vt'f  jamais  vieillesse  qui 
7)e  loiKiat  le  temps  passe  f  Mont.  295,  III.  12;  Calv.  500,  IH.  23. 
DaneVieii  findet  sich.  aV)weichend  vom  Neut'ranz.,  in  sehr  zahlreichen 
Fullüii  der  Indikativ:  Calv.  129,  III.  4  Qut  tsf  eeluy  qui  y  oa 
d  un  franc  cceur/  Catlv.  1 6G,  lU.  5  qui  est-ce  qui  a  enseigne 
le  Pape  d'enclorre  la  grace  de  Jesus  Christ  en  plomb  et  par- 
eheminf   Calv.  195,  III.  7;  —  200,  III.  8;  —  258.  III.  12 

tu  prens  garde  aux  iniquiUz,  Seigneur,  qui  eera-ee,  o  Seigneur, 
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fKt  ftmrra  tuhiitUrf  CbIt.  362,  III.  12  Car  qui  ett-ee  qui 
»era  pur  au  mondef  CaW.  270,  III.  18;  —  289,  lU.  14;  — 
421,  m.  20. 

II.   Der  durch  den  Relativsatz  nebst  dessen 
Beziehungswort  ausgedrückte  Artbegriff  wir«l  nicht  als 
thrtt.sUch lieh  vorhanden,  sondern  uui  als  von  dum  Subjekt 
deä  Hauptsatzes  gedacht  (reflektiert)  hingestellt. 

a)  Der  Artbegriti  ist  Gegenstand  eines  Wunsches  (Forderung, 
Bitte  etc.),  seine  Existenz  ist  demnach  ebenso  zweifelhaft,  wie  die 
Erlüilung  ein<>s  Wunsches  im  allgemeinen.  Hab.  219,  I.  34 ;  — 
695.  IIL  38  atfssi  inmlrois  je  qu'eu  noMre  conmltation  pre- 
fthhf.st  ipitlqii' Uli  qiii  fifsf  fol  eti  degre  »ouvernin;  Hab.  258, 
IV.  53;  Du  Bell.  ;31,  U.  Ii;  —  32,  II.  11;  Hept.  24,  I.  Prol. 
MeM  enfans  vous  mt  demandez  une  chose  que  je  trouve  fort 
difficiU  de  vou$  tnseigner,  un  pa»ietemp$  qui  v<m$  puitae  de- 
Uvrer  de  vob  ennuictz;  Hept  170,  IL  18;  —  208,  IIL  21;  — 
220,  IIL  22;  —  229  Appendice;  CaW.  159,  lU.  4;  -  178,  IIL  6; 

—  208,  ni.  8;  —  219,  III.  10  . . .  advison»  de  danner  eerfaine 
dodrine,  en  laqueUe  en  se  puteee  eeurement  reaoudre;  Galy. 
826,  Hl,  17  ...  mais  produy  lee  rnuvree  par  lesquilee  tu 
putsse«  monttrer  que  la  Loy  ne  fa  pas  esti'.  donntt  en  vain ; 
Calv.  421.  III.  20;  —  881,  IV.  14;  Mont  206,  l.  80.  Beispiele 
fllr  das  Alt-  und  Neufnuisösische  siehe  Bisch,  pag.  82;  Kow. 
pa^.  35;  Raum.  pag.  29;  Nebl.  pag.  15;  Lfick.  §  31 3.  Die 
fixistenz  des  Artbegriflfs  kann  femer  in  Zweifel  gezogen  werden: 

b)  durch  eine  indirekte  Frage.   Hept.  Ij'V,  I.  1 ;  —  lü6,  I.  10; 

—  200,  VIT.  70  pnr  qvoy  je  voua  sHpplie^  mon  seif/nfftr,  juger 
si  vuu-i  avez  oea  mag  contenance  qui  vous  nft  pfu  ttugenihcr 
q^iAque  ifoupqon;  Calv.  584,  IV.  1  ^i  ceatoit  pcche  de  com- 
)iiHniqutfr  n  la  Cene  avec  uti  komme  indigney  il  noutt  euat  cfrtes 
commande  de  regnrder  n  Ventoiir  de  uous,  hH  y  en  auruit 
poiut  quelcun,  par  VimmondiciU  duquel  nous  fussions  con- 
tamines;  Calv.  793,  IV.  10  Prenone  easemple  en  la  eoustume 
de  noue  affenouiÜer  quand  on  fait  leeprieree  eolennellee:  eavoir 
e$i  n  noue  deoone  tenir  eda  pour  tradition  humaine^  la^dle 
ü  etni  loieihle  ä  ehacun  de  meepriser  ou  refefter;  Mont.  117, 
L  38  Cs  Prince  eet  le  eouverain  patron  des  aetee  haxa/rdeux: 
«Mit»  je  ne  e^y  e*ü  y  a  iraiti  en  aa  vie,  qui  ayt  plue  de 
fermeU  que  eeetui^ey ;  Mont.  335,  II.  13  Et  de  ceir.r  nirsmen  qui 
ee  $ont  aneieiinement  domiez  la  tnori,  il  y  a  bien  ä  choisir, 
«I  cW  une  mort  eoudalne,  '>>>  mort  qui  ait  da  temps;  Mont. 
336,  II.  13.  Im  Alt-  und  Neufranzösischen  Ist  hier  der  Konjanküv 
Kegel  (siehe  oben  die  Verweisungen  unter  a). 
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e)  Durch  eiuoii  Konditionalsatz  tler  Mö;_rlichk(.Mt.  Hept.  .*^2, 
I.  1  Kf  s  if  1/  (1  JiiniDN*'  im  femme,  qnl  ri  uille  dSrc  qitfi  jamaix, 
frii  in/r  pnr/i:  je  mtiif  i'ci  venu  pvur  J  en  dementir  th  vant  vons; 
litpL  la?,  n.*15;  —  26,  IV.  34;  Calv.  188  III.  7  Dien 
nons  a  donne  quelque  grnce  qul  sott  a  entiiuerf  incontinent 
sotis  Vomhre  de  cela  nosfre  coeur  s'esleve;   Calv.  2 1^2,  III.  10; 

—  268,  III.  13;  —  273,  III.  14  S'ilyen  a  aucnns  entre  eux 
qui  ayeni  quelque  apparence  d^honne^ete  en  leurs  numtrs  »de.; 
Calv.  307,  m.  16;  —  859,  III.  19;  —  516,  III,  24;  —  824. 

IV.  12;  Mont  232,  I.  50;  —  90,  II.  10;  —  173,  IL  12. 
Auch  hier  ist  der  Konjunktiv  im  Alt^  und  NenfranxltoiscIieD  darelttOB 
Regel,  ef.  Kow.  pag.  37;  Baum.  pag.  80;  Biech.  p.  89;  Lflck., 
§  815,  b. 

d)  Das  Beziefanngswort  des  Relativsatzes  findet  sieb  in  einem 

Konsekutivsatz,  dessen  Hauptsatz  ein  unter  c  genannter  konditionaler 
Nebeosatz  der  Möglichkeit  igt.  U«>pt.  127,  VlI.  70  Si  Fortune 
nons  nvoit  tant  favorise  que  cefut  may  qui  vous  porigst  cetU 
boune  volunte,  que  dlriez-vous? 

e)  Die  Existenz  «Ifs  Arthorrriffs  ist  als  zweifelhaft  hing<»?tellt, 
indem  die  Aussage  des  Hauptsatzes  durch  a  peine,  pen^  ne  f]tit  i't'(»J 
u.  ä.  eingeschi'Snkt  ist.    Du  15öH.  24,  II.  5       firntc);  Hept.  87, 

I.  10  Car  ii  y  a  peii  <h  pnrnfes,  qui  ne  *>•  ^jt(i!<.ir}if  n nmnder, 
mais  la  vie  perdue  ne  ae  peult  recourrer:    Hept.  199,  III.  21; 

—  45,  IV.  38;  -  173.  VII.  63;  Calv.  351,  III.  19;  —  38G, 
III.  20  Or  fi  grande  peine  en  trotivera-on  de  cent  Vun,  qui 
sott  tnette  par  cela  d'npproeher  de  Ditu\  Calv.  510,  III.  24; 

—  870,  IV.  18  (ä  grande  peine);  Mont  116,  I.  28;  —  837, 
L  51;  —  857,  I.  56  II  eH  peu  dthommes  qui  ozasMent  meitre 
en  evidente  lee  requeetes  eeerettes  qu*iU  font  ä  IHeu\  Mont.  78, 

II.  8;  —  80,  III.  2;  —  282,  III.  9  Et  qui  plue  est,  il  me 
semble,  que  je  n*ay  renconire  guere  de  manieres,  qui  ne  vaiUeni 
les  nostres, 

£ine  ihrem  Sinne  nach  hierher  gehörige  rhetohacbe  Frag^ 
leigt  eine  Stelle  bei  Calv.  557,  III.  25  ctmbien  y  en  a-il  (il  y 
en  a  peu)  qui  ne  «oyent  evipeaeh/'Z  chacnn  eoup  par  malad ie 
de  iouir  den  henefieea  de  Dien/  Der  Konjunktiv  .sti'lit  hier 
übereinstimmend  mit  dem  alt-  und  neufraiizösisehen  «ieiiraache 
(cf.  LUck.,  §  315,  b).  AbweiebuiJ^'en  sind  hier  und  ül'erhaui)t  }>ei 
den  unter  II.  genannten  Fällen  selten,  eine  solche  siehe  Hept  95, 

V.  47. 

f)  Das  lieziehuugswürt  steht  in  einem  von  il  smnhle  n.  ft. 
abhängigen  Nebensatze,  woduuli  also  schon  Zweifel  Uber  die  Realität 
des  Artbegriffs  im  Hauptsatze  ausgesprochen  wird.  Mont.  80,  II.  8 
il  semble  qtiil  y  ait  bien  une  autre  produetion  venani  de  nous. 
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^1  ne  9oit  pns  de  moindre  reeommendation  (cf.  BiBcb.  pag.  88; 
NebL  pag.  18). 

Anmerkungsweise  werden  hier  noch  drei  Fälle  genannt,  wo 
der  Konjunktiv  sich  itii  Relativ>atze  findet,  der  Relativsatz  aber 
niebr  zu  dou  obt>n  besprocbeiieti  (luterminierettdeii ,  soudero  zü  dea 
explikativt-n  Relativsätzen  'yphövt. 

Der  Relativsatz  ist  explikativ,  wo  er  uns  den  Zweck  tb  s  im 
Hauptsätze  Ausgesagten  angicbt.  Diese  <b.'in  Latein,  (nn'ssi  .suat 
tUlcctf  cum  Leonidft,  qni  Thennopi/Ins  occupareni  lnn<]U(siine 
harbai  i  ^rogvedi  höh  pnterentur)  und  dem  Altfrana.  (et*.  Kow. 
p^.  35)  bekannte  Konstruktion  findet  sich:  Hept.  276,  III.  30 
CtiMnd  «0»  ßlz  viwl  taage  de  eepi  aiU,  die  print  ung 
komme  de  eainete  me  pour  eon  maietre  d^eeeoÜe,  par  Uqud 
U  peuet  estre  endoctrtne  en  iouie  eaiuctetS  et  devation;  OoIy» 
44i,  III,  20  Car  ü  a  adiwuti  cda  comme  un  eigne,  par 
Uquel  notM  fueeione  confirmee,  qu^auesi  etc.;  Calv.  570.  IV.  1 
Or  comme  Ü  u^a  point  envaye  U  penple  ancien  aux  Ängee, 
mais  Uur  a  eueciÜ  dee  doeteurs  de  In  ierrc,  qni  fiaeent  office 
Auges  envere  eux  etc.;  Mont.  218,  1.  30  ü  dit  quHl  lui  en 
reetoit  ctla,  que  quand  il  vittitoit  lee  viUages,  on  luy  dresaoyt 
de»  eentiere,  par  oü  il  peust  passer  hien  ä  Vaise;  Mont  427, 

II.  33  Covivifi  chacun  paroit  sa  ßlle  et  V attournoii  d'oniements 
et  jogaux  qni  la  peiissent  rendre  nfjreable  a  ce  notivfl  arnarif, 
huf  aitssi  lug  donna  un  mou*  ]toir  e.rrjvh  rn  stntettr  et 
ouvrage,  duquel  eile  tust  ä  sc  scrrlr  en  Itiirs  premiers  <tjj- 
proches;  Mont-  57,  III,  9.  Zwei  weitere  Beispiele  siehe  Uaa»e, 
G.,  pag.  50. 

Sehr  ^.ibl reich  j>iud  lerner  diu  Fälle,  vvu  das  plos^pt'.  couj. 
als  Vertreter  des  condit.  II.  im  Relativsätze  erscheint.  Das  condit.  II. 
wini,  wie  noch  apftter  nachgewiesen  werden  aoU,  fast  gar  nicht  in 
der  Sprache  des  16.  Jahrhunderte  vnrwandt,  sondern  gewöhnlich 
wird  es  ersetzt  dnrch  das  plusqpf.  conj. 

Diese  Belativstttae  erweisen  aiob  als  Hanptsfttae  eines  irrealen 
hypothetischen  Satsgefttges  der  Zeitsphftre  der  Vergangenheit,  wir 
verweiBen  daher  auf  Teil  III.,  Kap.  II.,  §  1,  A.    Hopt  38,  L  1; 

—  199,  III.  21;  —  205,  III.  21  en  soHc  que  ioue  lee  bons 
partie  que  fi  nsse  sgeu  avoir  me  sont  paeeis  devajit  les  oeilz  etc.; 
Hept  208,  m.  21;  —  261.  TIT.  21;  —  56,  IV.  40;  —  72, 
V*  43  11  y  en  a  heaucoupf  dist  Uircaii,  qni  n'eussent  pas  ftu'ct 
aineg;  Hept  132,  VI.  55;  —  152,  VI.  59;  Calv.  452,  IIL  20; 

—  594,  IV.  1  //  conimtt  neftutmoins  nne  rne.'^cliancete,  dont 
Us  Par/ens  mesmes  eussetif  e-n  /lurrnir;  L'alv.  ti8'J,  IV.  7;  —  845, 
IV.  12';  Mont  338,II.13;  -  144,111.  (»;  —  152,111.7;  —  230, 

III.  9j  —  300,  III.  12.  —  Dagegen  findet  sieb  nur  ganz  vereinxelt^ 
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das  impf.  conj.  an  SMlo  des  condit.  I.:  Hept.  ItVI,  VII.  61  Mais, 
apn's,  huf  frli  inadamn  la  Ueyciite  td/rs  rt  moimtranceSj  qui 
dcn.sst  Iii  ^bü:iclu'ideue  Aussage)  avoir  fairf  pleurflr  iinf  fem  ruf  de. 
ioii  entendement .  Auch  im  1  7.  JahrkunJurt  tiudeL  sich  das  inipcrf. 
conj.  von  devoir  noch  vereinzelt  gebraacht  Cef.  Haasei  G.,  pag.  44). 

—  Beispiele  endlicli  fUr  den  Konjunktir  in  soichen  BtbitivifttoaB, 
die  einen  hypotbetitchen  Nebenaati  vertreten,  «ebe  Teil  III., 
Kap.  III.,  §  I. 

III.    Der  Konjnnktiv  der  Einr&nmiing  im  BelatiYsnise. 

Es  niBgen  im  Anschluss  au  das  Obige  zunächst  diejenigen 
einräumenden  Relativs&tse  genannt  werden,  deren  Beziebungkwort 
ein  Substantiv  ist. 

1)  Das  Beziohungsw or t  des  Helativsatzcs  ist  ein  Sub- 
stantiv, a)  Der  Hauptsatz  ist  notiert,  die  Exiöttinz  des  ArtbegriflFs 
wird  aber  nicht  iu  Abrode  gestellt,  sondern  der  Artb^rifT  wird  in 
„seinem  ganzen,  d.  h.  einem  Umfange  wiedergegeben,  der  keine  pcftnie 
Begrenzung  gestattet*^  (Biecb.,  pag.  89,  s).  Hept.  67.  I.  8  ...  2a- 
qwUe  euydant  que  ee  fu9t  9on  mat^  ne  U  refusa  de  chow 
que  luy  demanatut;  Hepi  III,  I.  10  iie  me  d^rtiray  pas 
de  la  forte  ojfinion  que  fay,  que  onques  komme  qui  aimetH  et 
qiil  fast  (limt'  d^une  dame  ne  faiUit  d^en  avoir  honne  yssue; 
Htpt"  124,  11.  12;  —  154,  11.  15;  —  164,  II.  16;  — '  175, 
11,  \%  se  tmant  seure  qit»'  nne  forte  amour  ne  at\  peut  Her  ne 
par  commandement,  ne  par  sertnent,  ne  par  chw*'  qvi  sott  au 
monde;  Hept.  275,   III.  29;  Mont.  35,   1.  10;    —  41,   11.  5; 

—  20a,  III.  9;  —  259,  III.  10;  —  J^45,  III.  13  Qnoy  que  je 
re(;^oive  des-ayreablemenf,  nie  uuyt;  et  vlen  ne  me  uuytj  que  je 
face  avec  faim,  et  aUegresse;  Rab.  515,  IIL  1  Teäe  ettoü  la 
conaideratum  de  Numa  Pan^iUue,  quand  ü  itrdonna^  rim 
iCeetve  sacriße  qui  eust  prie  mort;  Bab.  837,  V.  4;  Calv.  451, 
m.  20  ÄusH  que  ne  ktieeuint  pcieeer  nuüe  proeperiU  ipie  noue 
advienne,  ou  que  mchione  eetre  advenue  d  a\Ure$  etc.;  Calv.  601, 
IV.  2;  —  879,  IV.  14  .  .  .  que  nous  ne  penaona  ny  ne  pouvone 
rnrnprendre  ne  concevoir  rien  qui  Hoit  spirituell  Cal.  914, 
IV.  14;  —  1ü4l',  IV.  17.  Beispiele  f(Sr  «li^'sr'n  im  Neufranzösischen 
nicht  mehr  üblichen  Konjunktiv  siehe  iür  die  ältero  Periode  bei 
Bisch,  pag.  89;  Kow.  pag.  37;  Raum.  pag.  30;  Job.,  pag.  36; 
Uaaso,  J..  pag.  4;  GriUonh.  pag,  78:  Haaw,  0.,  pag.  50. 

b.  Dur  Konjunktiv  der  Kinr»iuiuuug  tindet  sich  auch  in  den- 
jenigen Relativsätzen,  welche  mit  ihrem  Beziohungaworte  das  zweite 
Glied  einer  Vergleicbung  der  Gleiobbelt  oder  Ungleiehheit  ansmacben. 
Hept,  60,  I.  6  Elf  jtour  ce  que  iei  maiglire  et  maUitreeee  Vay- 
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maient  aukmt  que  homiHB  de  son  estat  qui  fuai  en  lewr  maiMn, 
n€  pouvoit  »i  sonvent  aller  veoir  sa  femme  quil  euM  hien 
votdu;  Hept.  256,  III*  26  Je  voue  eonfeeee,  dift-elUf  qu'il  faict 
amsy  hien  son  mestier  que  eervüeur  qu^ euesiez  peu  ckoisir; 
Hept  200,  VII.  70  Voua  nvez  aussy  hon,  jvrjcment  qne  prince 
qni  sott;  Mont.  347,  III.  13;  Itab.  742.  Iii.  49  Elh  est  nitme- 
reuse  autanf  qttc  (Vhn'hc,  qui  soif ;  Rai».  133;'),  V.  ...  U-itijtn'ls 
U  nommoit  ( 'dpKn'iu/iiKX,  pft/s  (rt'sfr.s,  p/n.s  mdntti'jut  fi  et  plus 
fa»rhpnx  qumpcr*'  ipii  fast  cii  iinitt  I  ixh';  \ii\h.  4(50,  V.  83 
Elle  ^areillement  me  recoynoisnoit  et  nous  i^embla  plim  diciney 
j/luü  hamainey  plus  dehonnaire  et  plus  idoine  qne  autre  qui 
fust  dam  In  compatjuic  puur  nostre  conduite;  Calv.  810,  IV.  11; 
Mont.  134,  II.  12;  —  371,  II.  17. 

Fflr  den  Konjauktiy  In  dem  Vergteichungssatee  aelbBt  finden 
neh  in  den  von  mir  nntenochten  SchriftsteUem  einige  Belege,  so 
Hept  112,  I.  10  Or  quoy  que  vous  ayest  diet,  ce  dist  Geburon, 
U  me  semUe  qu*AmadouT  ettoit  un  ausstf  h&nneste  ei  vertueuse 
ehewdier  quHl  en  sait  poitii;  Hept  128,  IL  12  . . .  e^  s^itsseura 
que  le  c&mte  Guiüaume,  comhien  qu'il  fust  ung  aussi  fort  et 
disposd  geutil  homme  qu^U  soit  point,  nestoit  komme  pour 
faire  vnn  si  haulte  entreprinse;  Hept  265,  III.  20  Vrayment, 
tSaffredent,  ce  dist  OisiUe,  vous  nons  avez  racompte  une  histoire 
autant  ftelle  qtfH  m  soit  point;  Hept.  2<37,  III.  27;  —  21, 
VI.  53;  —  159,  VII.  61  Auprls  de  la  ville  dWnihun  y  avoit 
une  fort  belle  femme,  gründe ,  bin n che  pf  d\ntfa>it  hrlfe  fnctYn 
de  visaige  que  jet^  aye  point  veu;  HepL  160,  VIL  61;  Calv.  40ü, 
m.  2ö. 

Ein  ikispiel  mit  zwei  vollständigen  KomparativsRtÄen  un- 
gleichen Grailes,  wovon  der  erstere  bejahend  ist,  ändet  sich: 
Hept.  236,  III.  24.  Ce^te  response  fut  cause  que  la  Royne 
aUa  plus  to^  ä  la  chasse  quelle  neust  faict  (cf.  Horn  p.  386  flf.). 

Anch  im  17.  Jahitiandert  iet  in  FUllen  wie  in  den  tuletit 
genannten  der  KoojunktiT  sa  finden,  eo  in  der  folgenden,  von  Haaee 
wie  Paecal  pag.  165  sitierten  Stelle:  an  les  sent  plustost  qu'on 
%e  les  voie.  fik  Beiapiel  ans  Moli^  siebe  Bisob,  pag.  95. 
Weitere  Beispiele  siebe  Bisob.  pag.  95;  Kow.  pag.  40;  Baam. 
pag.  81;  Job.  pag.  86;  Haaae,  6.,  pag.  50;  Orltfenb.  pag.  77; 
Kroll,  pag.  28. 

c)  Der  Relativsatz  zeigt  auch  bftofig  den  Konjunktiv  der  £in* 
itttmnng,  wenn  ein  Superlativ  oder  nerque  seinem  BeBiehiiDgBworte 

▼oranj^eht.  Wie  ein  Superlativ  werden  in  diesem  Falle  auch  be- 
handelt: premicr,  dmtier,  i^ntf,  itniqifr,  prhirijial  und  vTfrhiip, 
nach  welchen  l>eiden  letzteren  der  Konjunktiv  sieh  beute  nicht  mehr 
tiodet    Kab.  118,  1.  8;  —  195,  I.  27;  —  218,  1.  83;  —  275, 
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f.  50;  —  279,  I.  52;  —  440,  II.  24  Or,  dut  il,  nt/  a 
qn'un  point  qvi  tieunt  mon  etsprit  suspend  et  doithtt-vx;  Hub.  4'2. 
1V^  Prol.;  —  62,  IV.  5  Car  jni/  inte  des  pLua  bdleSj  jjIus 
prudfis  femmes  en  wariayef  qiti  .sott  ea  tout  le  pays  de  A"/i- 
t<niij(i,  Kab.  166,  IV.  29;  —  884,  V.  3;  Hept.  42,  I.  3;  —  53, 
I.  4;  —  79,  I.  10  ...  cn  surfe  que  sa  matsoii  (tut  le  hruki 
d'une  des  honorahles  qni  fuat  puiut  en  toutes  les  Espaigne^. 

—  Die  letzt  genannte  Stelle  ist  ein  Beiüpiel  für  den  empliati^beii 
PositiT,  der  einom  Soperlativ  dem  Sinne  nach  gleichkonuBi  and 
jetst  veraltet  ist,  cf.  Lflck.p  S  314,  Änm,  1.  Ein  Beispiel  ans 
JoinviUe  giebt  Haase  pag.  5.  —  Galv.  11,  IIL  2;  —  185,  III.  7; 

—  281,  m»  14;  —  297,  lU.  15;  —  765.  IV.  10  (U  Roy, 
lequel  setd  att  Ja  puissanee);  Mont  339,  L  51;  —  349,  1.  56 
Le  prineijHil  soin  que  faye  ä  me  Inger,  c*e9t  de  fuir  tair 
puant  et  peeant;  Moni.  29,  II.  3  (ne-que);  —  61,  II.  7 
(premier);  —  118,  II.  11  Car  voj/ln  I'u-framepohicf,  oii  la 
cruanti  pnisse  atteindre;  Mont.  377,  IL  17;  —  383,  II.  17 
(principal) ;  —  24,  III,  2  //  n'y  o  que  vous  qtti  sqache  si 
vous  cstes  lache  ou  loyal',  Mont.  34,  III.  2  (principal),  —  94, 
III.  5  fc.rtrvnif);  Calv.  89  7,  III.  20  fmiique). 

Der  Indikativ  timlet  sich  überall  da,  wo  der  ArtbegriÜ"  als  wirk- 
lich vorhanden  gedacht  wird  (ebenso  im  kli-  und  Neufranzüsiseht  n. 
ef.  Bisch,  pag.  95;  Lück.,  §  314),  und  wird  häufig  im  IT»  und  mm  Teil 
im  1 7.  Jalirbundei-t  noch  d.i  ungewandt,  wo  er  im  NL-utranzösischen 
nicht  mehr  zu  tindeu  ist  Stimm,  pag.  212;  Kow.  pag.  40; 
List  pag.  14;  Haase,  P.,  pag.  161);  Rab.  131, 1.  13;  —  461,  11. 

—  518,  III.  2;  —  377,  V,  15  PaeqUiee  de  eoles,  le  premier 
qui  y  viendra,  ü  aura  eii  penUenee  ate*;  Bab.  888,  V.  16; 

—  448,  V.  28;  448,  V.  29;  Hept  114,  II.  Prol.  Et  pour  ee 
que  madame  Oisiüe  fut  la  premiere  dee  femme»  qui  parla,  je 
dunne  ma  voix  ä  la  plus  jeuue;  Hept  181,  II.  19;  —  251, 
III.  25  Maie  je  le  prie  qu^ü  nous  fasse  le  plus,  beau  eompie 
qu'il  se  pourra  adviser;  —  96,  V.  48;  —  216,  VIL  70  mr 
voyla  le  demier  son  de  vespres  qui  nous  departira,  veuiUes 
ou  no»;  Mont  215,  1.  30;  —  180,  II.  12  liemarquone,  que 
nous  sommes  le  seul  animal,  diiquel  le  dcfaut  offense  no# 
propres  comjjagjions^  et  seuls  qtti  avons  ä  nous  desrober  en 
nos  arfinns  naturelles,  de  nostrt-  espece;  Calv.  397,  III.  2(>. 
Nach  la  /^n'nu'trt  fois  findet  sich  stets  der  Indikativ,  wie  auch 
nach  Lück.,  oI4,  Anm.  2  ina  N eu französischen :  Hept.  68,  I.  8 
ä  la  prent urc  fois  f^iw  vous  y  estes  venu  coucher  etc.f  Hept  151, 
IL  15;  —  20<;,  III.  24. 

d)  Ein  Ik'lativsatz  mit  konzessivem  Sinne  findet  sich  auch  in 
denjenigen  Wendungen,  wo  das  Substantiv  malgre  Objekt  zu  dem 
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Verb  avoir  ist,  und  in  der  Wendung  eti  dettpit  qn^ih  en  atent 
id.  Lück.,  §  317,  o;  Job.  pag.  40:  Calv.  208,  III.  B  //  ne^t 
ptuf  ctsriea  vray-semblable  que  i^ainct  Pierre  .  .  .  att  este 
iraind .  .  .,  maugre  qu*il  en  mst\  Calv.  437,  III.  20  Et  comme 
c€a  €ho9ei  admendront  maugri  qvCÜ9  en  ayent,  auui  ce  sera 
ä  hur  ruine  et  eonfunon;  Oalv.  787,  IV.  10;  —  1088,  IV.  17 
Gar  en  detpit  qv^iU  en  agent,  ü  faudra  ete, 

2)  Dm  BesieliungBwort  des  RolativBalxeB  ist  ein  yon  pour, 
UnU,  tani,  ei,  ifutlque  begleitetes  SabstantiT»  AdjektiT  oder 
Adverb. 

pour  .  .  .  qne:  Während  in  der  ältesten  Periode  der  französischen 
Sprache  pour  nur  zur  Einriumnng  eine»  durch  ein  Substantiv  mit 
folgendem  Relativsatze  gebildeton  Artbegriffs  angewandt  wurde  (cf. 
Joh.  pag.  37  und  38;  Bisch,  pag.  92),  kennt  die  heutige  Sprache, 
„wenn  auch  selten  geworden  und  etwas  altertümlich  angehaucht** 
^Sühmager  pag.  71),  nuj^  pour  mit  folgendem  Adjektiv  oder 
Advsrb,  um  die  in  demadbeu  ftti^gedrllckte  ESgeDsehaft  in  an- 
bestimmtem Qtade  einsoiUnmen,  cf.  Dies  pag.  362,  5;  Mätsner 
pag.  847  di;  Lflck.,  §  847,  d.  Wie  Job.  pag.  88  bervorhebt, 
wsr  die  oben  snerst  erwftfante  Konstruktion  mit  pour  nur  bei 
negativem  Haaptsatse  gebittncbUch  and  erst  spftter  auch  naob 
pomtivem  Hauptsatse. 

Die  französische  Sprache  dos  16.  Jahrhunderts  zeigt  nun, 
entsprechend  ihrem  Gesamtcharaktcr  als  überganj^^s^sprarlie .  wo  alte 
and  neue  Formen  neben  einander  hergehen,  beide  Anwendungen  von 
pour.  Entsprechend  dem  ültestcii  Gebrauche  findet  sich  pour  mit 
tuigundem  Substantiv  nur  nach  ntgaLivera  Hauptsatze:  Hept.  203, 
III.  21;  —  261,  III.  26  vous  priant  que  vous  ostiez  uou  «euUe- 
ment  la  volunt4,  inaU  la  pensde  de  jamaiSf  pour  ehoMe  que 
eeeueeiez  faire,  me  treuver  atdtre  que  je  suU;  Hept  25,  IV.  84 
II  y  en  a  qui  wt  le  eueur  iant  adonn4  ä  Vamour  de  eapienee, 
fue  pour  ckoees  que  iceuseeni  oyr,  on  ne  les  auroit  faire  rire; 
Uept  172,  VII.  68  quand  eUe  est  ei  loyalle  et  ferme,  que, 
pour  nuÜe  chose  qni  pxisse  advenir,  on  ne  la  peut  changer, 
je  die  que  c'esf  une  cliastete  non  seulement  louaHe,  juni.^  mtra- 
culeitse-,  Mont.  230,  I.  35;  —  26,  II.  3;  —  116,  II.  11  et 
plturerois  nisement  par  compagnie,  si  ponr  occasio)i  qur  cp 
soitj  je  Hi^avoin  pleurer  (also  auch  negiert:  je  ne  i<i-auruit>J; 
Mont  394,  II.  17  Et  suia  taut  jalon^  de  la  libertt'  de  mon 
jugementf  que  malayHement  la  puis-je  quitttr  pour  paasion  que 
ce  soit;  Mont  444,  II.  29  il  ne  rompoit  »on  cftam«»  pOUr 
empeechemetü  qui  ee  preeentast* 

Pour  mit  folgendem  Adjekttv  oder  Adverb  findet  skh  in 
folgenden  Fftllen:  Moni  45  ^  L  18  pour  grand  qu^ü  eoi^  (que 

Zielv.  f.  Bfln.  9gf.  «.  Dtl  Tim  ^ 
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prSdikatives  Neutrum,  cf.  LQck.  pag.  241*);  id.  M<mt  92,  1.  22; 

—  266,  1.  40;  —  312,  1.  47  pour  avares  qu^ils  myent; 
Moni.  350,  I.  56  pour  vitieuse  qu'ßUe  sott;  Hont«  358,  1*  56; 

—  103,  n.  10. 

Die  zuletzt  genannten  Beispiele  zeigen  also  keine  Abweichung 
von  dem  heutigen  Gebmuche,  wohl  aber  Hont.  189,  III.  9  pour 
satte  cause  qui  in'y  ayt  ^jort>',  wo  ^our  vor  einciu  attributiven 
Adjektiv  sich  findet  und  der  folgeude  Belativsatz  mit  dem  NominatiT 
des  Belativpronomeiw  eingeleitet  ist. 

taut  (•  •  •  que):  Nach  tant  findet  sieh  im  AltfrunOsisohen  anasehliess- 
lieh  der  Koqjnnktir  ohne       am  ein  Adjektiv,  Adverb^  Sahetuitiv 

oder  Verb  in  einem  beliebigen  Grad  der  Quantitit  einsniftnmeo. 
In  der  heutigen  Sprache  ist  der  Konjnnktiv  nach  tant  auch  „noch 
nicht  gänzlich  veraltet^  (Schmag.  pag.  71),  nur  zeigt  sich,  im 
üntcrscliiodc  vom  Altfranzüsischen,  auch  y»/*'  vor  dem  Konjnnktiv, 
indem  eine  Aiigleichung  an  die  oben  unter  pour  behandelt^} 
Konstruktiou  eingetreten  ist,  so  dass  wir  es  nicht  mehr  mit 
unabhängigen  Eini^nmungsa<ttzen ,  sondern  mit  Relativsfttssen  mit 
einräumendem  Sinne  zu  thuu  haben  (cf.  Job.  pag.  49  —  51; 
Bisch,  pag.  23;  Kow.  pag.  7;  Diez  pag.  363). 

In  den  reo  mir  untermditen  SciiriftaleUeni  finden  sieh  nnn 
in  Bezug  auf  die  Setsnng  oder  Anehurang  des  que  Beiapiele  ftlr 
den  alt»  nnd  nenfransSsiscfaen  Gebranch;  die  Einiftnmnng  besieht 
eich  meist  auf  eine  in  einem  Adjektive  (prttdikativ  mit  itre  stehend) 
aoagedrückte  Eigenschaft  Wie  im  Altfranzösischen,  findet  eich  nach 
taut  der  Konjunktiv  im  unabhängigen  Einräumungssätze  und  das 
Adjektiv  oder  Adverb  dem  Verb  nachgestellt:  Rab.  441,  II.  24 
Et  ne  craius  ny  traict,  ny  flesche,  ny  cheval  fanf  ,toif  legier; 
Rab.  337,  V.  4  .  .  .  tant  fust  occulte  et  petite;  Hept.  VM\  III.  21 
Je  iCeu  ai  aceu  troKver  un,  tant  soit-il  beau,  riche  uu  yrand 
seigneiir  etc;  Mont.  109,  II.  11  Et  qni  de  ceux  qui  ont  In 
cervelle  taut  suit  peu  teinte  de  la  craye  phüosophief  peut  se 
eontenter  eteJ  Mont  112,  IL  11;  —  203,  II.  12  . , .  tant 
Kdi-eO»  legere;  Mont  884^  n.  17;  —  154,  UL  7;  Oalv.  1141, 
IV,  20. 

Ein  ncufranzÖeiBcheB  Beispiol  dieser  Art  ist  die  Ton  Mftttn. 
pag.  847  <^  nnd  LOck^  §  882,  Anm.  2'  erwKhnte  Wendung  tont 
8oU  peu» 

Das  Adjektiv  folgt  unmittelbar  auf  tant:  Rab.  483,  V.  39 
tant  peu  fttsf;  Rab.  501,  TU.  Prol.  Femme  iieMolf,  tauf  prpude 
Oll  vieille  ffist,  qui  ne  Jitst  fouri  'ir  son  harnois  (zitiert  Glaun., 
Mont.,  333 e);  Mont  21,  II.  2  tant  aainir  mif-dJe;  Mont.  22, 
n.  2  ...  tant  louable  soit-il'^  Mont.  317,  II.  12  tant  f antobt iq^ue 
soit'il'^  Muuu  294,  lU.  12  tant  legere  soit-elle» 
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Anch  im  NouliLLnzÖsiscben  ist  diese  Konstruktion  noch  nicht 
ffam  ausgestorben,  wie  das  folgende  von  Schuiag.  pag.  71  zitierte 
Ikispiel  beweist:  ün  disait  (Teile  qu  elle  j^ouvait  faire  2}a88er  le 
lait  d'une  howm  vache  dans  le  corps  d^une  mauvaisey  tant 
vieUU  €l  tMd  wmrrie  fSi-dU  (O.  Sand.,  Pet  Fad.  ^  Sachs,  pag.  22). 

Auch  em  Yerbnm  kam»  wie  im  AltfraniMflchen  (ef.  Job. 
{Mg.  51,  4),  danh  tant  ebgerftamt  Mrdsii:  CbIv.  588»  IT.  1  Je 
ne  nie  pas  que  ce  ne  sott  Voffiee  d^un  5on  fiide,  de  e'ahttenir 
de  touU  famütaritd  des  meechans,  et  de  ne  ee  wieder  avec  eux 
en  quelque  affaire  que  ee  eoU,  tant  qu*il  pmsse.  Der  Ein- 
rüumungsatz  7t>igt  in  diesem  Nie  fue,  abwdchead  Ton  den  oben 
g0jiaimt4.>n  Fällen  mit  tant. 

Tauf  findet  sich  vor  einem  Adjektiv  oder  Adverb  mit 
folgendem  kou^eö^iven  Relativsatz,  der  durch  das  relative  Adverb 
qti€  eingeleitet  ist:  Rab.  601,  III.  19  ce  nun  obstanty  entendoit 
tout  komme  ItaliaHf  parlant  tant  secretement  que  ce  fust  setde- 
ment  ä  la  veue  de  §ee  geetee;  Calv.  16,  III.  2  tant  peu  que  ee 
«o»e;  OalY.  894^  DI.  20;  —  897,  DL  20;  —  864,  IV.  18  Oar 
Üe  tienneni  eda  quaei  p<mr  tm  erime  irremieeihle,  et  qudcun 
decline  tant  petit  que  ee  eeit  de  leurs  ordonnaneee;  OalT.  1006, 
IV.  17;  —  1010,  IV.  17;  —  1053,  IV.  17. 

Ein  Beispiel  fdr  das  NenfrantiSeische  giebt  Schmag.  pag.  71: 
n  ne  pouvait  souffrir  que  8ur  iin  mot  du  p^re.  Caillaud,  tant 
doticemmt  et  patieinment  qu'ü  füt  aprpeU,  ü  courüt  vitement 
au  ditoant  de  son  voxdoir. 

Si  für  taut  findet  sich  im  Altfranzösischen  höchst  selten 
(cf.  Biüch.  pag.  28;  Kow.  pag.  7;  Job.  pag.  51)  und  ebeniK)  selten 
bei  den  Autoren  des  16.  Jabrbimdertä  (ein  Beispiel  fClr  si-que 
giebt  Haaae  für  Ganüer  pag.  51),  wSbTend  ee  efadi  bei  den  neneron 
SchriftsteUem  einer  anseerördentlicheo  Beliebtheit  eif tent  (ef*  Schmag. 
pag.  72  und  Beispiele  daselbst,  ebenso  Lttck.,  §  882,  Anm.  2). 

Auch  im  KenfransSsiachen  ist  der  im  AltfrausSsisofaen  allein 
übliche  KoDjjonktiv  im  unabhängigen  BiniHnmnngssatae  nach  et 
erhalten.  Drei  Beispiele  siehe  bei  Sdimag.  pag.  71;  ein  weiteres 
Beispiel  giebt  Lück.,  §  332,  Anm.  2^:  Tout  ce  qui  atteste  la 
pemee  d'un  devoir,  si  simpff  snit-il. 

tout  .  .  .  que:  In  B^ug  aut  die  nach  fotit  im  AU-  rind  Neu- 
französischen übliche  Konstruktion  gilt  dasselbe,  wie  das  oben 
von  tant  Geigte.  Auch  hier  ist  im  Altfranaösischen  que  gänz- 
lich uubtikanut.  Was  die  Häufigkeit  des  Gebrauchs  von  taut  - 
mit  folgendem  Koi^jimktiT  angeht,  so  ist  deisfllbe  im  Attfra»- 
sBösehen  sehr  mngeschrftnlrii  (cf.  Joh.  pag.  52);  dasselbe  gilt  von 
noserer  Periode^  nnd  Sehmager  bat  somit  Beoht,  wenn  er  pag.  70 
sagt,  dasB  der  Gebiancb  des  Konjunktivs  naeb  toui  in  nnsenn 
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Jahilroiideit  an  (Gebiet  gewonoeo  habe,  obgleicb  der  IndikatiT  naeb 

toid  weit  häufiger  im  Gebrauche  ist 

Bin  Beispiel  für  tont  mit  nachfolvrondem  durch  das  prädikative 
Neutrum  que  eingeleiteten  Kelativsake  findet  sich:  Mont  361,  II.  16 
Voyla  um  Creame  tres-aalutairef  Umt  vaine  qu'eUe  sott  (cf,  Lack^ 

ß  317.  c). 

quelque  .  .  ,  que  {([ui):  Überaus  zahlreich  sind  die  Fälle,  wo  das 
attributiv  zu  einem  ISubstantiv  s^esetzte  (fiiflqnt'  mit  folgendem 
Relativsatze  im  weitesten  ümfüiigo  ■mv  Einrituiuung  des  in  diesem 
Substantiv  ausgedruckten  Gattungsbegriffs  dieut.    lu  den  ältesten 
Denkmftleni  der  franzOaiacfaeii  Sprache  findet  eich  statt  quelque  que 
ttberall  noch  qitel  que  (cf.  Job.  pag.  25;  Biach.  pag.  92),  nnd  erst 
seit  dem  12.  Jahrhundert  tritt  yereinielt  fUr  qud  aneh  qud^ue 
aoi   In  den  dieser  Untersochnng  sa  Qnmde  gelegten  Schriftr 
atdlern  habo  ich  nur  eine  Stelle  finden   köunen,   die  den  alt- 
franzÖBieehen  Qebraucb  von  quel  aufweist:  Hept  208,  III.  21 
Parquoy,  commandez  ä  Monnew  mon  pere  quel  (statt  quelque) 
tortnent  il  uons  plaiat  que  je  pm-fr^   wo  das  Relativpronomen 
que  aii^gefalleu   ist  (Beispiele   iür  die  Auslassung  des  Kelativ- 
prononiüns  im  Altfranzösiscben  siebe  Joh.  pag.  24  und  bchmag. 
pag.  71,  wo  ein  Beispiel  aus  dem  16.  Jahrhundert).    Belege  für 
den  Indiiiativ,  der  öiuh  iu  dem  erwähnten  Beispiele  findet,  siehe 
auteu.  "  Die  Konstruktion  mit  quel  que  für  quelque  que  ist 
nach  Stdn  pag.  10  bis  mm  Ende  des  15.  Jahrhunderts  im 
Gebrauche  and  noch  im  1 7.  Jahrhundert  niebt  ganz  an^gestorbeD, 
wie  das  von  Stein  a.  a.  0.  zitierte  Beispiel  aus  IColiärSi  Ffteb.  III,  4 
En  quel  Heu  que  ce  soit,  je  veux  suivre  tes  ptu  beweist. 
Ül>ereinstimmend   mit   dem   heutigen   Gel) rauche    (cf.  Lflck., 
§  249,  II)  steht  quelque  in  Fällen,  wie:  Kab.  407,  V.  34  quelle 
rhoHß  qui  nou8  appmmst  (qui  Nominativ  des  Relativpronomeos); 
Du  Bell.  15,  I.  10  qnelqtip  exceUence  qui  mit  en  eile;  Talv.  '»02, 
IV.  1  quelque  saiiicfi  t'-  qui  sott  ntw  Jidt^les.    Da^rogen  tuulel  sitli 
que  für  qui:  Rab.  ;i7o,    II,  11  (int/qiii'  pt(tu:itit  qtt«^  fust  <vi 
mondey   Rab.  G02,  III,  19  Q,utlquca  i/tatcn,  aiynea  d  maintitua 
que  Vou  face  (que  passives  Objekt);  Rab.  674,  III.  33  quelques 
mofieatims  quilz  luy  ßasent;  Bab.  751,  III.  51;  —  854,  V.  8 
mai»  quelque  sonnerie  qu*il  fist;  Du  Bell.  6,  L  2;  —  10,  I.  7; 
Hept  38,  I.  1  quelque  deffence  qu'il  peust  faire;  Hept.  89,  I.  2 
quelque  poureuide  que  an  en  ayt  faicte;  Hept  77,  I.  9;  —  191, 
I.  10.    Abweichend  yom  heutigen  Gebrauche  findet  sieb  nodi  wr^ 
at&rkend  pour  zu  qudque  gesetzt:  Hept.  71,  L  %  et  que,  pour 
quelque  occasion  qu^u  puisse  advenir,  ne  cliange  le  cueur; 
Hci^t.  89,  I.  10;   —  Hept.   124,  II,  19  pour  qttelqm'   hifii  que 
feit,  euase  eceu  avoir;  Caiv.  274,  III.  14  (pour),  oder  das 
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•   

temporale  Ad^wb  encares:  Hept  90,  V.  46  ear  encore»  quelque 
hon  guet  qoß  Von  face;  Hept  107,  L  10  en  qudqm  sorte  gue 
ee  $oü;  id.  Uept  160,  U.  15;  —  172,  VU.  68;  —  216,  YIL  70; 
Rab.  243,  T.  41  en  quelque  fagon  qu'ü  u  mist  (~  que  relatayes 
Adverb);  Hab.  306,  II.  Prol.  en  qudqm  lanffue  que  ce  sott; 
Rai).  512,  III.  1  quelque  lieu  que  fussent  espars;  Rab.  732, 
III.  47;  —  73,  IV.  8;  Moni  219,  1.  31  m  quelqw  visage 
qu''elfefi  luy  soient  envoyees;  Moni.  24,  II.  3  E}i  qudqne  lieu 
que  le  ßUi  ae  rompe;  Moni.  390,  II.  17  ä  quelque  rolle  qn'on 
vous  wette;  Calv.  171,  III.  5  de  quelque  nnfheiir  qu^elle  soit. 

Vereinzelt  steht  der  ludikativ,  wo  er  nach  den  heutigen 
Grammatikern  oicbt  gestattet  ist,  während  in  ühalicbea  Fällen 
im  Altfransösischen  und  noch  sum  Teil  im  17.  Jahrhundert  auch 
der  Indikativ  gebittnchlicfa  ist  (cf.  Job.  pag.  27;  WiÜenb.  pag.  387; 
Kow.  pag.  39;  Haase,  J.,  pag.  4;  List  pag.  15):  Moni  850,  L  56 
et  en  qud^ue  lieu  que  nnsfre  foiblesse  veut  deVaide;  Oalv.  274, 
nL  14  jxmr  qud^pte  eimüitude  et  affiniU  qu^üe  onJt  avee  les 
verius. 

Gänzlich  unbekannt  war  dem  Altfranzösischpn  (cf.  Tob  pag.  27) 
der  nou französische  Gebrauch  von  quelque  zur  Einräumung  von 
Adjektiven  nnd  Adverben. 

Diesen  Gebrauch  zeigen:  Calv.  793,  IV.  10  quelques  bounee 
et  sainctes  qu'elles  soi/ent;  Calv.  948,  IV.  16  quelques  incredules 
qu'ils  aoyent.  Diese  beiden,  auch  von  Grosse  pag.  378,  6  erwähnten 
Stellen  ans  Gftlvin  zeigen  nach  dem  alten  Oebianeh  quelque  als 
Adjektiv  anfgefasst,  der  nach  Haase,  P.,  pag.  154  im  17.  Jahr- 
hundert noch  gans  allgemein  ist.  Dagegen  ist  sehon,  wie  in  der 
heutigen  Spradie  immer,  gudqite  als  Adverb  angewandt,  also 
flexionslos:  Hept.  142,  TL  57  quelque  hardiz  qv^ilz  80ient\ 
Calv.  412,  111.20  quelque  paresfieux  ef  hirdifs  que  nous  soyone. 
Die  Frage,  ob  quelque  Adverb  oder  Adjektiv,  lassen  nnentschieden: 
Hopt.  221 ,  VIII.  71  quelque  jeune  qxi'il  soit  und  D'Aubignö, 
Hist.  II,  270  quelque  grande  fust-elle  (von  Schmager  pag.  71  aus 
Littrö  zitiert). 

3.    Der  rk'lativsatz  hat  zum  Beziehungswort: 

a)  ein  luterrogativprouomcn. 

qni  que:  Qui  que  wbrd  im  gfeafifansCsischfln  nur  noch  in  der 
SteUnng  eines  Prfidikatsnomens  bei  itre  angewandt  Daneben 
findet  sich  qui  que  in  der  formelhaCten  Wendung  qui  que  ce 
eoüf  die  einen  Nominativ  oder  eioeii  obliquen  Kasus  verti-eten 
kann,  oder  durch  HinzufUgung  eines  mit  (que)  eingeleiteten 
Relativsatzes  für  ;iU franzÖBSChes  qtii  que  (qui)  sich  findet 
(siehe  LUck.,  §  248;  Mütan.  pag.  155  a,  a;  fOr  das  AltfranafioiBChe 
Joh.  pag.  10). 
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Dio  folgenden  dni  Beupiek  aas  Calv.  und  Moni  beweisen, 
dass  der  Qebraucb  von  qui  que  im  16.  Jahrhundort  ein  freierer, 
dem  Altfranzöfflschen  näber  stehender  war:  Calv.  801,  IV.  11 
.  .  .  pour  nons  rendrc  fons  certaius  et  asseurez,  que  la  pnro?fr 
de  l  Kvangile,  de.  qui  qu  eile  .soit  presrJu'e,  est  la  pmjire  nfuteiice 
de  Dim\  Calv.  lt)97,  IV,  19  De  qui  qu' i1  soit  (ueufranzösi.sch 
=  de  qui  que  es  soit),  il  ne  ne  peut  excuser  qu^il  nf  soit 
pleinement  nieschaut;  Moiit  2ÜG,  III.  9  La  louange  est  tousjonrs 
plaimntef  de  qui,  et  par  quoi  eile  vienne  (nut  ausgefallenem  que). 

Eniaptediend  dem  bmitigen  Gobmoi^:  Hont  195,  III.  9 
qui  que  ce  soit,  qui  n<nta  im^me  ceUe  eondüi<in  de 

Anmerk.:  Das  iadefimtiTe  quieonque,  ans  der  Venchmelning 
von  qui  qtie  mit  dem  temporalen  oncque  hervorg^angen ,  findet 
sich  im  NeofranzSsi sehen  (of.  LUck.  §  247)  nur  im  Singular;  das 
AUfranzösische  (of.  Joh.  pag.  17;  Gessn.  pag.  32)  kannte  diese 
Beschränkung,  sowie  die,  dags  nur  Jer  Irnlikativ  nach  qnicnnque 
gesetzt  wird,  nicht,  ebensowenig  die  frftn?;ösv?ch^?  Sprache  des 
16.  Jahrhunderts,  wie  die  folgenden  Sloll-n  beweiäsen:  Calv.  043, 
IV,  16  Pouitn}d  quicouques  par  certaiue  ßancc  se  j-ej^o^eiU 
»ur  ceste  promesse,  que  Dieu  veut  faire  etc.;  Calv,  1051,  IV.  17 
Et  certes  ceste  cousiumtf  laquelU  .  .  est  une  trescertaiue  in- 
ventim  du  dicMe,  par  qmwnquee  eUe  aü  etÜ  müe  tue; 
Bab.  231,  lY.  46  Et  promit  dauUe  paye  et  noiaUe  ajypotnete- 
ment  ä  quieonque  Iwf  en  apporteroU  une  de  hroe  en  baue.  In 
dem  folgenden  Falle  (cf.  GiUfenb.  p.  78;  Haase,  G.,  pag.  50)  ans 
Moni  828,  III.  13  Quicoyique  il  soit,  il  en  sort  aveequet  perte 
ist  quiconque  prädikativ  gebraucht  (im  Neafjranzteiicben  veraltet, 
cf.  Lück.,  §  247,  Anmk.). 

Wenn  Haupt-  und  Nebensatz  da.ssellw  Subjekt  haben  (qui- 
conque),  30  wird  «iasselbo  im  nachfolgenden  Hauptsatze  nicht  wieder 
aufgenommen;   anders   in   der   früheren  Periode  der  franz*»  i.sciictj 
Sprache  (cf.  Grosse  pag.  27n,  nach  Stimm,  pag.  298  aber  nicht 
bei   Commiucä):  Calv.   55,   III.  2    Quiconque«   dune,   dit-ü,  a 
escwiU  mm  Pere  .  . .  tZ  vient  ä  moy;  Oulr.  84,  IIL  3  qui- 
conques  a  coneeu  ferme  certitude,  U  aUend  etc.;  ObIv.  116, 
IIL  4.  —  Dagegen  ist  ü  nidit  geeetit:  Bab.  100,  I.  5;  Hept  266, 
m.  26;  GUy.  88,  UL  8;  —  118,  lU.  4;  —  169,  IH.  5. 
quoi  que:  Quoi  que  findet  sich,  einen  Akkosativ  vertretend  (ähn- 
liche  Beispiele  siehe  Lfiok.  §  248:  Job.  pag.  19):  Hept.  112, 
I,  10  quoy  que  vaus  ayez  tous  dict  etc.;  Hept.  38,  TV.  36 
qnoy  qu^il  jace\  —  103,  V,  49  quoy  que  ait  faict  ceste 
pauvre  dame;  Hept.  275,  III.  14;  Mont  345,  III.  13.  Qunl 
que  bteht  prüdikativ:   Hupt.  220,  III.  22  qfffty  qu'il  tu  soit; 
Hept.  12,  IV.  81  quoy  que  soU;  Hept  56,  IV.  50  quoy  qu'U 
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(>n  fiist;  Calv.  96,  III.  3  ^uoy  guil  cn  .soit;  Calv.  215,  III.  9; 
—  384,  III.  20;  —  462,  IlL  21  quoy  qu'ü  8oit;  Calv.  958, 
16;  Mont  179,  II.  12. 

lequel  que:  Jm  Altfranzösischen  (cf.  Joh.  pag.  21)  ausjäerordentlich 
beliebt,  wird  lequel  que  vou  deu  beutigen  Grammatikern  gröästen- 
teik  venrorfeii  niid  die  ümsolmilmiig  quelque  toU  eiui  qui 
vorgeschlagoD  (cf.  Stein.  |>ag.  8).  £iii  Bei^pid  fitr  naaen  Periode 
liefert  Hont  205,  III.  9,  wo  wiederom  das  rdative  ^  sns- 
geUeaen  ist.  —  Uqud  det  deux  (que)  je  tuyvisse,  ««rot^ce 
pas  tottfijou)'^  mivre  Antiochusf 

^nel  que:  Das  im  Altfranzösiscben  in  so  au8|gedebntem  Grebranch 
befindliche  qtiel  que  (siebe  oben)  findet  sieb  verwandt,  entsprechend 
dem  NenfranzJ^sischen,  in  Fallen,  wie:  Calv.  171,  III.  5;  —  275, 

III.  14  quels  qiiiU  soyent  (que  pi^dikatives  Neutrum)  :  Calv.  588, 

IV.  1;  —  717,  IV.  7;  —  918,  IV.  15  quels  q^ie  soi/mt  les 
M{)iistres  du  Bnpiesme,  Jesus  Christ  nmntmolns  y  i^remde; 
Caiv.  Ii 54,  IV.  20;  —  1158,  IV.  20;  Rab.  115,  I.  9;  —  246, 
IV,  51  je  notay  que  viaude  ne  fuat  apportee  queUe  que 
fufft;  Uept  100,  V.  49  q^  que  toü  le  ffnolier;  Moni  38, 
III.  3;  —  245,  III.  9  qwües  qu^dUa  aoyent;  Hont  329» 
m.  18. 

Dem  Altfranzöaischen  noch  nicht  bekannt  ist  die  Ersetzung 
von  qud  durch  tel  (cf.  Lttck.,  §  817,  b):  Mont  104,  I.  22  II  y 
a  tjrand  doutef  «Hl  se  peut  trouver  si  evident  profit  au  chanqe' 
mcnt  d'uine  Uiy  receüe  ielie  qu'dU  »oit,  qvCil  y  a  de  mal  ä  la 
remuer. 

Anmerk.  Das  aus  der  Verschmelzung  von  qnel  qite  mit 
dem  temporalen  Adverb  onqup  entstandene  quelronque  (siehe  für 
das  Altfrauzöäii^cho  Joh.  pag.  28;  für  das  Neufrauzüsiijchü  LUck., 
§  247,  Anm.  2)  findet  sich:  Calv.  441,  III.  20  ou  par  qudconque 
auire  forme  qite  ce  $oü;  Oalv.  925,  IV.  15  por  q^tidoonqw  ü 
aü  eeU  adminieiri. 

Im  NeofhinxOsisclien  ist  eine  solelie  Anwendnng  von  qudconque 
nicht  mehr  zn  finden.  —  Vgl.  mit  dem  ersten  Beispiele  aus  Oalv.: 
Bon  II,  2198  A  qnd  q[ue  unkes  lei  il  deie  eetre  miSf  Si  i  metra 
nn  hunie  u  un  de  ses  aviis  (zitiert  Joh.  pag.  28),  wo  relatives  que 
nicht  wiederholt  ist.  Auffallend  ist  der  substantivische  Gebrauch 
von  t/uelronque  in  dem  zwoiton  der  oh^n  zitierten  Beispiele  (im 
Neufranzösischen  attributiv  dem  iSubstantiv  nachgestellt). 

Aus  der  ersten  Stelle  geht  ferner  die  Flexionslosigkeit  des 
ersten  Teils  vou  qnelcouque  hervor,  die  nach  dem  von  .loh.  p.  28 
aus  G«8sncr  zitierten  Beispiele  noch  keineswegs  Regel  im  IG.  Jahr- 
hondert  ist:  Sans  nuh  j^üiere  qudsconquss. 
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b)  ein  InU^rro^jaHvadverb. 

a)  Modale  interrogativadvorbion. 

Comment  que:  Im  AlttVanr  i-i-chLn  luuiüg  angewandt,  jetzt  ausser 
Ciebninch ,  findet  sich  noch  im  \{\.  Jahrhuudeil  comment  que 
mitunter  gebraucht.  Calv.  278,  III.  14  Mais  comment  que 
nom  soyona  rächet^  de  Christy  si  est-ce  toutes  fois  que  nous 
demeuron»  Unmourt  mfans  de  taubrei;  id.  Citv.  577,  IV.  1 
(comment  que  ce  sott);  —  655,  IV.  5  Le  jpeupUf  commmU 
qaCü  eiwf  eHi  earrtmpu  et  dsfrüiüi,  ee  ßut'ü  iamais  tavt 
desborde'  ä  une  licence  tont  deeeeperief  (hier  comment  que 
nicht  qualitativ,  sondern  quantitativ  einräamend,  also  =  combien 
que);  fthnlich  Calv.  895,  IV.  14  comment  que  ce  sott  que  les 
hommes  varient]  id.  Calv.  1047,  IV.  17;  —  736,  TV.  8  com- 
ment qupUe  niUc ;  Calv.  1145,  IV.  20  (gestattet  zweifaohe 
Anmissim^O;  —  1147,  IV.  20;  Moni,  :J86,  11.  17  Et  commeiU 
il  adricHiie  (qtff  ausgelassen)  qu^nne  ame  aveugle  etc. 

COmme  que:  Wie  bereits  oben  erwähnt,  ist  die  Anwendung  von 
quelque  que  zur  Einräumung  einer  durch  ein  Adjektiv  oder  Ad- 
verb Aoegedracltteii  Eigenschaft  (in  einem  beliebig  hohen  Giade 
mit  Henrorhebung  des  hOchttoo)  jüngeren  Ursprungs  und  d«m 
AltfnunOsisohen  nicht  bekannt 

Die  regelmftsdge  Vertntang  von  qudque  que  ist  eomme  que 

(cf.  Job.  31). 

Die  folgende  Stolle  aus  Du  Bell.  14,  1.  10  mit  dem  ladikati? 

zeigt  noch  die  alte  Verwendunj^  von  eomme  qve:  comme  divlne 
qii\-11c  est  (sc.  la  nnff're).  Über  dio  Anwendung  von  comme  que 
im  ^eafianzösischen  siehe  LUck.,  §  248,  Anm. 

ß)  Lokale  Interrogativadverbia. 
OÜ  que:  Hept  242,  III.  24;  Mont.  76,  1.  19;  —  241,  I.  a8 
Oh  que  Vame  soit  emjpesch'e;  Munt.  40,  II.  4  oü  que  nous 
eoyona  (que  ümstand  des  Ortes);  Mont  219,  III.  9  ok  que  ce 
eoit;  Mont  231,  III.  9  ok  qu'üe  aiUent;  Mont  245»  IH.  9; 
—  300,  m.  12  oü  qtCeÜe  AerekaH  ä  ee  placer. 

Beispiele  FQr  die  Anwendnng  von  oä  que  siehe  Joh.  pag.  34; 
Bisch.  91;  Kow.  pag.  38.  Auch  die  licntige  Sprache  verwendet, 
wenn  auch  selten,  noch  on  que  und  d*oh  qtie;  fttr  das  letitere 
cf.  Chassang  pag.  398,  Rem.  V.:  et  anjourdhni  encore  eile  n*est 
p(t8  tout  ä  fatt  tnmhf'c.  eu  ddsu^tude,  Beispiele  &Sj  das  Neo* 
französische  siehe  Lürk.  §  248. 

d'oil  qne:  Mont  24,  II.  3  D'oü  quil  vieiuia^  c^est  tousjoure  le  sie». 
8.  IHa  quantitativ  detaraüniSMdMi  attrlhatlvaa  BdatlvsItM. 

Der  quantitativ  determinierende  Helativsatz  findet  sich  nach 
negiertem  Hanptsatie;  der  von  ihm  determinierte  G«ttnng8begriff 
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ist  in  der  Wirklicbkeit  nicht  vorbanden,  und  der  sich  im 
BdafeivaatK  findencte  KonjnnktiT  ist  iomit  der  der  Irrealittt  Der 
auf  den  quantitativ  determinieniideii  Belattvsata  folgende  sweite 
BeiatimtE  dient  wiederom  zur  qualitativen  Determimeraog  des  dnrch 
das  Beeiehnngsirort  und  den  quantitativ  detenuimerendeii  Belativ^ 
satz  gebildeten  and  bloss  gedachten  ArtbegriiTs:  Galv.  122»  III.  4 
il  86  faut  toumours  garder  d'wiaginer  quelque  ptiissauce  gut 
noit  donnee  ä  VEglise,  laquelle  sott  separee  de  la  predication 
de  V Evangile;  Calv.  287,  III.  14  Car  ü  norts  faut  avoir  ceste 
reiglej  quil  nr  nous  peiit  rien  venir  en  l\'nh'.ndemcnt,  qui  face 
OH  ä  Vhonrn'ur  de  Dieu,  on  ä  la  dileriion  de  noatre  proclmhiy 
qni  iie  sott  comprinx  sous  la  log  de  Dim;  Mont.  204,  II.  12 
Ktit-il  chose  qiion  vous  puisse  proposer  pour  l'advauer  oh 
refuser,  laquelle  ü  ne  satt  pas  loinbU  de  eonnderer  comme 
amhiguef  (Affirmativ  rhetorische  Frage,  also  =  U  n*y  a  ehose  etc). 

Zu  den  quantitativ  determinieranden  attributiven  Relativefttien 
geboren  nach  Tobler,  Zritscfar.  II,  pog.  561  anob  die  Wendungen 
que  je  eaiehe  (s^cuihe)  n.  U.:  Rab.  398,  II.  15  mais  il  n'eH 
encorea  imprimUt  que  je  eaiclie;  Rab.  661,  III  30  Je  ne  la  via 
on^ueBf  que  je  saiche;  Mont.  294,  IL  12;  —  347,  II.  16; 
—  271,  III.  10;  —  327,  III.  13  J'en  »ins  lä,  comme  Alcibiadi'S, 
que  je  ne  me  representitray  jamaisy  que  je  puieee,  ä  homnie  qui 
decide  de  ma  teste;  Hept.  202.  VII.  70. 

Beispiele  für  ([na  Altfrauzösische  siehe  Bisch,  pag.  98;  Kow. 
pag.  -42^  liciai^,  J.,  pag.  5,  für  das  Neufninzösische  Lück.  §  316, 
wonach  diese  Konstruktion  nur  noch  in  que  je  sacke  und  qu'il 
me  emmmTM  erhalten  ist. 
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DI.  Teil.  Die  iiypothetischen  Sätze. 


KLapltel  I. 
Vollständige  hypothetische  Satzgefüge. 

Die  AnwendoBg  des  KoiqiinlctiTS  in  bypothetisoheu  SItMa 
(Haupt-  und  Nebenaatn)  besdlirltiikt  sich  nach  den  fi^ln  dor 
heutigen  Grammatik  ansechlienlidi  auf  das  Flnsqnampeifekt.  Das- 
selbe Andel  sich  in  dem  konditionalen  irrealen  Satzgefüge  der  2ieit- 
sphäre  der  Vergangenheit  im  Ilauiit-  oder  Nebensätze  oder  in  beiden 
ungleich  (cf.  Ltlck.,  §  296,  Anm.  l,  Beispiel  2,  3  und  4);  ferner 
im  hypothetischen  Nebensatze  mit  ansgelassenem  Tlanptsatze  (so 
Tuub  roiunip  und  qrte)  nnd  umgekehrt  im  (hypothetischen)  Haupt- 
Batze,  wo  eine  nicht  erfüllte  Bedingung  zu  ergänssen  ist.  Der  hypo- 
thetische Konjunktiv  im  Nenfninzösischen  hat  somit  im  Voi^leiehe 
zum  LateinLscheu  bedeuttjud  an  Gebiet  veiiorcn;  deun  verschwunden 
ist  der  conj.  praes.  und  perf.  (Potentialis)  nnd  der  oonj.  imperf. 
(Irrealis). 

Anders  im  Altfiranafisischen,  wo  der  conj.  praes.,  entsprechend 
dem  Lateinischen,  wenn  auch  selten,  xnm  Ansdmek  dar  snljektiTO 

Möglichkeit  Verwendung  findet  (cf.  Klapp,  pag.  11,  10),  und  wo, 
wie  bekannt,  bei  dem  irrealen  konditionalen  Satzgeftige  der  Zeit- 
sphäro  der  Gegenwart,  Zukunft  oder  Vergangenheit  gewöhnlich  das 
imperf.  conj.  im  Hanpt-  nnd  Nebensatze  gesetzt  wurde,  wo  heute 
das  condit.  I  und  das  irnj^t-rf.  indic.  resp.  eondit.  II  nnd  plusqpf. 
indic.  stehen.  Diese  zuerbt  genannte  Konstruktion  ü^ipörf.  indic 
im  Nebensätze,  condit.  I  im  Hauptjjatze)  wm*do  im  Altfranzösischen 
\ind  in  der  frauzösischeu  Sprache  de.s  16.  Jahrhunderts  noch  ausser 
in  dem  heutigeu  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht,  wie  in  dem 
folgenden  Paragraph  dniüh  Beispiele  belegt  werden  soll 
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1»  Di»  liaitat  iM  BtiiiiswiCMtMs  (ud  Midt  ndi  die  Mg») 
iil  nSm  satJtktiT,  d«aB  il«  wird  nicht  als  tk*teiolilioh|  atadoni  war 

all  BlIgllolL  gadadit  Uageatellt 

Neben  der  schon  oben  erwähnten  seltenen  Konstruktion  mit 
(lern  conj.  praes.  (im  Nebensatze,  im  Hauptsatze  dagegen  mit  dem 
tut.)  verwandte  hier  das  AltfranzöBißcbe  gewöhnlich  das  imperf. 
indiß.  im  Nebensatae,  daa  eond.  I  Im  KanptBaiae  (m/Aii  EUpp. 
pag.  61).  Beiapiele  dieaer  Koosbnktion  aas  dam  16.  Jahrhmidert 
finden  aich:  Bai».  410,  II.  17  Et  H  tu  nonJUnM  U  raUier  avec 
«loy,  nou»  fenm$  diaJtiU$;  Bab.  884,  V.  3;  Da  Bell.  18,  1.  10; 

168,  II.  17  lim  semhle  que,  ai  un  geniü  komme  avoit 
d^^heri  (b=  einem  Imperf.  eiait  resolu)  de  me  tuer  et  quHl  euet 
eongneu  (—  qiCil  aceust)  la  forte  de  mon  hras  ...  il  penseroit 
denx  foift  ä  m^asmillir;  —  ibid.  fonfefoh,  jf^  Ic  timdrois  pour 
bien  mtschant,  )>'i  uoua  estions  seid  ä  mkI  saus  teainnhips,  »'i7 
n  ovo  ff  execiiter  ce  quil  avoit  os4  entreprendre]  Hept.  198,  III.  21 
»i  festoi/s  si  heureiix  (dies  hält  der  Sprechende,  seil,  le  baatard, 
für  möglich,  denn  er  iioilt  darauf)  que  vous  me  voulsiifsiez  eslire 
pour  mari/f  je  vom  serois  mary,  amt  et  termteur  toute  ma 
vie;  Hept  208,  III.  21  et  n  ung  id  juge  eetoit  pow  moy, 
fauraie  fort  de  craindre  eeux  gut  eont  eubjeeU  ä  eon  juge- 
ment;  Hept  17,  IV.  82  ...  maist  ei  je  le  e^voie,  eamime  je 
Vespere,  fawois  ei  extreeme  contentmient,  que  je  ne  le  eoauroie 
porter  eans  m&urir;  Hept.  32,  IV.  85  ...  et  eeriez  encore 
plus,  »i  V01L9  vouliez  continner  res  beanlx  sennom  ä  toutes 
ceUes  qui  voi/^  jmrJpz;  Hopi  67,  V.  42  Cor  fnlloif  qite 
nostre  ric  oir  la  mimne  fiwt  nujourd'hug  demaiuh'o  de  Dim 
je  me  tiendrnis  bienheretiSf.  d''offrir  la  mierrni'.  saulver  la 
vostre  Pir.;  Hept.  121,  VI,  äo  .  .  .  mais  si  je  j/ensois  (was 
sehr  leicht  möglich,  da  der  Sprechende,  seil,  le  prince^  alle  Ur- 
aache  bat  zn  einer  solchen  Annahme)  que  ung  atdire,  qui  ne 
le  merüe  pas,  gaignatt  par  importuniJU  ee  que  je  ne  vetdx 
demander  emtre  vottre  vouloir,  ee  me  eermt  ehoee  ifnpor- 
tahle  ete,;  Hept  188,  VlI.  67  Maie  je  mgvrai  mon  propoe, 
^ue,  ei  mon  marg  eetoit  en  td  dangier,  je  ne  Vabandanneroie, 
pour  mourir;  Hept  196,  VII.  70  Madame^  j^ag  Ip  rtteur  ei 
oon ,  que,  «i  j^estoia  une  foya  ref  vad^  je  iiavroia  jnma  ia  joye 
en  re  monde;  Hept.  219,  VIII.  Prol.  Apppndicp'.  Calv.  236, 
III.  11;  —  1158.  TV.  20  .  .  .  toutpfoia  ai  quelcini  roidnif  de  ce 
inferer,  qu'on  up  doit  obeiaaatict  .st'non  /)  itn  ninte  t)(  iffiiptir,  II 
nrgneroit  jterverspmpxf ;  Mont.  71,  11.  8;  —  346,  I.  54;  jV<  h'ph 
adjouateray  que  ci  ttni/  cg:  que  ai  ces  I'jsaaia  eaioient  digiiea, 
qiCon  en  jugeaat,  U  eu  pourroit  advenir,  quila  ne  plairoieid 
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W.  Weitsgerber, 


gnevp  nux  Esjn-its  communs.  Ein  dem  ähnliches  Beispiel  mit 
dem  Plu.s(ipf.  tindet  sich:  Hept  197,  VII.  70  8i  foriune  uoua 
nvoit  tiint  favorisd  qne  ce  fut  moy  qiii  vm(s  jH)Hasi  ceste  bontie 
üoluiUe,  que  diriez-vousf 

Weitere  Bespiele  ans  dem  16.  Jahrhundert  siehe  Vog.  pag.  484 
und  485;  Haasei  G.,  pag.  44. 

8.  Die  Beiiaffur  tBtspriidkt  ■leht  4«r  WirUidi^ 
inaal,  ae  daas  avsh  OiaPolc«  irraal  Ut  (te  dritte  hjpattetehalUl 

das  Lataiiiaoliaa). 

A.    Irreale  ßudinguugHsätze  der  Zeitsphärc  der 
Vergangenheit  —  fi  hahutMemf  dtdtMtm. 

Wie  schon  muleitend  zu  diesem  Kapitel  bemerkt,  ist  auch  das 
plusqpf.  conj.  noch  im  Neufranzösischen  in  dieser  Koustruktion  zu 
tiüden.  lui  Altfranzösischen  (cf.  Klapp,  pag.  15)  erscheint  meistens 
daa  imperf.  conj.  im  Haupt-  und  Nebensätze  in  der  Bedeutung  des 
plvsqpf.  ooig.|  entsprechend  seiner  Abatammung  von  dem  kteinischen 
pluaqpf.  co^j.»  ein  Gebrauch,  der  noch  für  das  15.  Jahrhundert 
nachgewiesen  ist  (cf.  Vog.  pag.  489)  und  noch  im  16.  Jahrhundert 
vereinzelt  anftritt  (siehe  unten  Kap.  III,  §  5,  C, «,  3),  Die  im 
KeafranaOsischen  gew5hnliche  Konstruktion  mit  dem  plnsqpf.  indic 
im  Neben-  und  dem  condit.  II  im  Hauptsatze  ist  den  von  mir 
untersuchten  Prosaikern  unbekannt,  m?k1  dasselbe  konstatieren  Vogels 
(pag.  493"»  muj  Haase  (pa«?.  4. 'S)  ftn  Larivej  und  Gariiier.  iu  der 
überwiegenden  Mehraahl  der  l'ülie  erscheint: 

a)  der  conj.  plusqpf.  im  Haupt-  und  NebeuHatze  —  si  feusse 
eu,  jeusse  donne.  Rab.  23{),  I.  39  J^advone^  si  feuase.  este  au 
iemps  de  Jesuchrist ,  jeussc  bien  enyarde  que  les  Juifs  ns 
VeuBBerU  pria  au  jardin  iFOUvet;  Bab.  265,  I.  47;  —  391, 

II.  14;  —  405,  IL  16;  —  459.  II.  28;  —  464,  H.  29;  —  608, 
ra.  19;  —  675,  m.  28;  —  711,  UI.  41;  —  510,  V,  47; 
Du  BelL  6,  I.  8;       10,  I.  7;  —  34,  IL  12;  Hept  68,  L  8; 

—  74,  I.  9;  —  77,  I.  9  Car  puis  qu^eüe  embrauojft  le  coryB 
mort,  eile  n'euat  point  refu^»'  le  corps  vivawtt  s'H  emi  use 
d'atmi  grande  audace  qu'il  feit  de  pitie  en  rnourant;  Hept.  101, 
L  10;  —  102,  I.  10;  —  176,  II.  18;  —  179,  II.  19;  -  184. 
IT.  19;  —  197,  III.  21  ^Si  feti.sse  pense,  wndnme ,  qne  luy  ou 
antre  vom  eu.si  tfcsplnr  je  ueu.'n.se  jamaiß  parU  ä  hiii ;  Hept.  257, 

III.  26;  Mont.  2h3,  1.  41;  —  311,  l.  47;  —  352,  1.  50;  —  13, 
U.  2  Je  neuimt  paa  creu,  d'yvreum  si  profonde,  eatouffeCf  ei 
ensrntdie,  n  je  n^ettne  leu  cecy  daru  les  hisioires;  Moni.  35 
U.  3;  —  40,  U.  4;  —  82,  IL  8;  —  89,  U.  10;  —  93,  U.  10* 

—  181,  U.  12;  —  182,  U.  12;  —  340,  IL  13;  -  395,  IL  17; 
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—  407,  n.  19;  —  514,  IL  87;  —  520,  IL  37;  —  537,  H.  37; 

—  588,  n.  87;  -  57,  ID.  4;  —  68,  lU.  5;  —  76,  UL  5; 

—  U8,  IIL  6;  -  212,  UL  9;  -  226,  HL  9;  —  227,  HI.  9; 

—  228,  UL  9;  —  291,  Ol.  12;  —  301,  UL  12. 

Viel  aeltener  als  die  soeben  genaonte  Konstrniction  Buden 
sieh  Docb: 

b)  der  cooj-  plusqpf.  im  Neben-,  das  oondit  U  im  Haaptsatse 

—  91  feusse  eu,  faurois  doiine. 

Die  Verwendang  des  condit.  II  im  Hauptsätze  ist  kaum  im 
Gebrauch,  wenigstens  habe  ich  nur  ein  ein2iges  Beispiel  dieser  Art 
gefunden,  und  zwar  Dn  Bell.  20,  TT.  2  .  .  .  dimni ,  qn'en  rwi 
Jefault  ce  qui  est  le  commpnmnent  de  hien  cscrirc,  c'cst  Ic. 
ftravoir,  et  auroif  angmeuft'  .sa  t/loire  dr  1a  innitie,  st  de  la 
motil*i  il  etifit  dt'minue  höh  livrt.  Im  Neu tVanz?)«! scheu  findet  sich 
dio«;e  Konstruktion  vereinzelt,  wie  das  von  Lück.,  §  2^7,  Aum.  1 
zitierte  Beispiel  bezengt:  II  aurait  vendu,  disait-üf  la  viUe  de 
LondreSf  «  il  eüt  houvt  nn  atlieteur. 

c)  der  conj.  plusqpf.  im  Nebensätze,  der  iudic.  imperf.  im 
Hauptsatase  —  «*  fettsse  eu,  je  donWM, 

Biese  bereits  von  JoinviUe  an  sieh  findende  Konstmktion  ist 
bftnfiger  im  16.  Jahilinndert  zn  belegen  nnd  aneh  noeb  dem  jetzigen 
FranzSsisch  bekannt,  wie  das  folgende  dem  oben  zitieiteii  Panr 
graphen  in  Lflebing*s  Grammatik  entnommene  Beispiel  beiengt:  Ce 
jovr-lä  Miirat  itait  perdn,  si  Kutueof  eüt  oceupS  fortement  le 
front  des  Frangais  par  une  vive  attaque. 

Dagegen  ist  eine  derartige  Anwendung  des  imperf.  dem  Alt- 
franzüsiscben  nicht  bekannt  (cf.  Klapp,  pag.  20  und  21). 

Beispiele  fQr  das  16.  Jahrhundert  liefern:  Moni»  826,  I.  48 
Bajacet  .  .  .  ee  eauvolt  belle  erre  (schnell)  mr  une  jnment  Ara- 
besque, Sil  nefdff  Pfiff'  rontrnttirf  de  la  laiss-rr  hnh-f  fton 
f^aot'l  rfc:  Mont.  :}5l',  II.  IG;  ^  434,  II.  27  Uwi  i/ouvoit-il 
moinn/  devnit-i/  Sf  toiir  coy,  et  regarder  deßnire,  si  le  sort 
Vet/itf  tn'ifsi  voiäuf  celuy  pour  l<i  dejjfmce  duquelf  il  tatoit  1*1 
veua^  450,  IT.  29  le  conp  nestoit  pas  ä  la  mortj  ai  In 
fort  une  ue  fcuat  ntuht  tcl;  Mont.  313,  III.  12  Fhrt/rte  perdoit 
m  cause f  eiitre  Ifs  innins  d'nu  excellent  Advocat,  si,  ouvrant 
sa  robbe,  eile  u'eiist  corrumpu  ses  juges,  par  l  esclat  de  sa 
beaute'^  Calv.  235,  III.  11;  —  287,  UI.  14  duquel  il  pouvoii 
uaer,  9*ü  eust  vimlu\  GbIt.  510,  HL  24  8i  VApostre  euH  wntkt 
pauier  ä  la  maniere  de  ces  nimveaux  doetewt,  ü  dwoit  Uur 
remonsirer  etc;  Calv.  677,  IV.  6;  —  722,  IV.  8;  —  840,  IV.  12 
Car  Jetut  Chritt  n\i  poitU  hime  plusieurs  foi9,  comme  ü 
faüoü  qu^ü  le  ßst,  s^ü  euH  voulu  eonstituer  une  Icy  de  iutne 
annwi. 


316 


H'.  Wdssgerber, 


D«*  Hauptsatz  zeigt  Inversion  (siehe  unten  Kap.  III,  §  5,  C): 
Uub.  458,  11.  28  Kt  neust  eatt  aa  hierveilleuat  lumtivete,  il 
estoü  fticwsti  commt  un  cochou. 

In  den  beiden  folgenden  Füllen  zeigt  der  hjpotbeiuehe  Neben- 
sbIi  neben  der  Inversion  aneb  dae  imperf.  conj.  als  plusqpf.: 
Bab.  186,  IV.  M  Dont  restoU  Darius  UnU  eiUmni  et  hebeU  en 
um  entendement,  ne  fust  mte  tun  des  eept  capüainee . . .  luy 
expom  et  interpreta  etc,  iCeuet  etU  que . . .  DaHu»  eu$i 
rette);  id.  222,  IV.  44. 

Weitere  Beispiele  für  das  16.  Jalirhundert  geben  Haaso.  G., 
pag.  44  und  Vogels  pag.  486  und  4Ö7;  fUr  das  15.  Jahrhundert 
siehe  Stimm,  pag.  210. 

d)  Das  imperf.  iadic.  im  Haupt-  und  Nebensätze  —  ei 
jaooiSf  je  donnois. 

Ein  Beispiel  für  das  Neufraozösische  siehe  Lücking,  §  297, 
Anm.  1,  5.  Hept  206,  HL  21  . . .  veu  que,  ea  une  ei  grande 
et  parfaiete  amitU  oft  je  pouvoie  trouver  Ue  occaeione  ei  je 
vwäoief  ü  n'y  a  jamaie  entre  lui  et  moi  plus  yrande  privatdte 
fue  de  baiser;  Hept  176,  II.  18  Or  e'ü  eetoit  td  fue  v<me 
dieteSf  dist  SimoiUauU,  il  debvoit  ronipre  eon  eerment, 

Ein  Beispiel  aus  Larivey  siehe  Vog.  pag.  487. 

Das  aus  den  oben  beigebrachten  Beispielen  sich  ergebende 
Resultat  ist  also,  dass  das  plusqpf.  conj.  im  Haupt-  und  Neben- 
satze fast  ausschliesslich  «ich  angewanU  findet  Wir  werden 
noch  weiter  unten  die  Vorliebe  für  das  plusq^il.  conj.  im  16.  -Tahi"- 
Imuilert  kuuätatieren  können,  derart,  dass  dasselbe  ein  ungleich 
grösseres  Gubiet  einnimmt,  als  es  im  Altfrauzöäischeu  oder  Neu- 
fiwttgsisehen  der  EUl.  Dagegen  ist  der  im  AltfiamSsischen  so 
ausgedehnte  Oebranch  des  imperf.  oonj.  snm  Ausdmeke  einaa 
irrealen  konditionalen  VerhiUtnisses  auf  wenige  spftrlidie  Beste 
beschrSnkt,  wie  wir  bei  der  Behandlung  der  folgendem  FlUe  wahr- 
tiAi^m^w  werden, 

B.    Der  Inhalt  den  Nebensatzes  bezieht  sich  aui  die 
Vergangenheit,  der  des  Hauptsatzes  auf  die  Gegenwart 
oder  Zukunft  —  st  hahnesemf  darem. 

Die  in  diesem  Falle  dem  Neutrauzüsischen  gtläulige  Kon- 
struktion ist:  das  plusqpf.  indic.  im  Nebensatze,  da>  condit.  T  im 
Hauptsatze,  daneben  auch  das  plusqpf.  conj.  im  Nebensatze  austatt 
deb  plusqpf.  indic.,  während  das  Altfranzösische  (cf.  Klapp,  pag.  16) 
in  Beinen  Mtesten  Denkmälern  im  Kebensatie  das  imperf.  oonj.  in 
der  Bedeutung  des  plusqpf.  oder  das  plusqptl  selbst,  im  Uauptsabe 
aber  aueh  das  impcvf.  ooqj.  verwandte.  Später  tritt  dann  anch  die 
moderne  Konstruktion  ein:  pluaqp£  indio.,  eondit.  I« 
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Da«  Ergebnis  meiner  Untersuchangen  liofort  ein  noch  nmiinig- 
taltigeres  Bild  von  den  für  daa  10.  Jahrhondert  belegbaren  Kon- 
struktionen. 

a)  Wie  im  Altfranzüsischen  vereinzelt,  steht  das  pluBqpf.  conj. 
im  Nebensatze,  das  imperf.  couj.  im  HaupUatze  —  si  f  einsäe  euy 
je  dmmaaae.  Kah.  505,  III.  Prol.  .  .  ,  et,  de  la  traicte  (laquelU 
par  deux  preeedens  volumes,  n  jMtr  Vvmpostwre  des  imprimeurt 
n'euieeni  eHe  perveHtB  et  brauület,  wus  fat  /==  fuatj  etsset 
eogneue)f  lewrs  tirer  etc^  Bab.  190,  IV.  85  et  oree  funeni  bona 
amte  et  voUim,  ei  tant  Vttn  comtne  lee  autree  eoy  fueemU 
despouiUts  de  lewre  affections  en  un  seul  article;  Hept.  159, 
VII.  Pool.  ...  et,  ei  je  Veueee  eet4  autant  de  leur  bonne  ijrarr, 
je  ne  fttsse  ä  ceste  heure  en  vie.  Für  si  ist  quand  gesetzt: 
Hept  205,  III.  21.  Car,  quand  il  vous  i'fist  pJen  me  favo^riser^ 
comme  Celles  qtii  ne  rous  smif  si  f>ritchss  que  inoy ^  je  fewtse 
rnaintenant  mart/f'e  autant  ä  vo.stre  hminenr  (fn'an  luim. 

Weitere  Beispiele  für  das  16.  JahrhuaduiL  goben  Voguls 
pag.  490  uud  491  und  Haase,  G.,  pag.  44  und  45. 

Die  bei  weitem  gcläutigäte  Konstruktion  ist  aber: 

b)  plus^f.  conj.  im  NebeoflatMi  oondit.  I  im  Haopteatie 

—  eifeueee  eu,  je  donneroie.  Bab.  670,  m.  32;  Da  BelL  11, 
L  8;  —  25,  n.  6  Maie  ei  lee  Greee  et  Latiae  eueeeni  iü 
etiperetiHeux  en  eeet  endrmt,  qu^auroient'ü^  orea  de  quoy 
maguifier  si  hnufemmt  ceste  copie  qui  est  en  teure  langues/ 
Du  Bell.  27,  II.  7;  Mont.  255,  II.  12  iS'ils  Jious  eussent  laisee 
en  nostre  cstat  naturel  .  .  .  et  nous  eussent  laisst  idler  apris 
HOS  apetiis  simples  .  .  .  ila  anroient  raison  de  parier  ninsi ; 
Moot.  445,  II.  31;  —  \Ti ,  III.  6;  Calv.  335,  III.  18  .  .  .  ie 
respon  avec  sainct  Aufjustinf  comment  rendroit-il  la  couronne 
(—  il  m  rtndroit  pas  la  couronne)  comme  taste  iuge,  sil 
n'eust  premier  donne  la  grace  comme  Pere  miscricordieuxf 
Oalv.  506,  ni.  24  Car  e^ä  euet  ouy  et  apprine,  Ü  viendrait; 
Gal.  611,  IV.  2;  —  686,  IV.  7;  —  808,  IV.  11;  —  899,  IV.  14. 

Vier  Beispiele  dieser  Art  giebt  Vogeb  pag.  494  ans  Larivey. 

c)  condit  II')   im   Nebensatze,   condit  I  im  Hattptsatse 

—  «i  j'aurois  eu,  Je  donnerois.  Du  Beil.  13,  I.  1 0  ...  semblale- 
ment  lee  epeculatione  pkUoeaphiquee  deviendroient  piue  fami- 


*)  Das  Verbot  der  Setzung  des  Futurs  nach  sl  hat  zu  allen  Zeiten 
für  das  Französische  bestanden ,  und  nur  ganz  vereinzelt  findet  sich  diw- 
selbe  nicht  beachtet.  Klapp.  pa|^.  <>  giebt  nur  ein  sicheres  Beispiel  aus 
dem  A1tfranzö«i<)chen  und  eins  fdr  das  16.  Jahrhundert;  femer  fliehe 
Vog.  pag.  475  filr  das  16.  Jabi  In  n  lort.  Über  da^  pUvas  hilufiger  vor- 
kommenile  condit.  I  nach  si  »iehe  Klapp,  pag.  24  und  die  daselbst  sich 
ündendcu  Verweisuugeu,  ferner  llaase,  P.,  pag.  161. 
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liereUf  qir''rfffis  vp.  snnt  oreSj  et  jdus  facilevi^nf  scrnimt  entendues 
de  nom,  si  <jiiel<fne  sqavant  horinm  les  auroit  trantportdeM  de 
(jTirec  Ldiin  cn  Ho.sfre  vidyaire  etc. 

il)  Im  isebensatze  das  phisqpf.  indic. ,  im  H  inptsatiö  das 
condit.  1  —  81  jacois  ru,  je  dounerois.  liab.  (32,  IV.  5; 
Uept.  65,  I.  7  Par  ma  foy,  diat  Hircan,  «*  celU  que  vom 
dietes  awnt  faiet  un  pareil  ea»  ei  que  je  n*en  euue  rimt  eceu, 
je  ne  Ven  utmetou  pae  m<nn»\  H^it  128^  VI.  54;  0«1t.  978, 
lY,  17  . . .  cor  owt/remeni  ü  nmte  eervir&U  de  hien  peu  que  U 
eorj)8  et  le  sang  de  Jetue  C9met  nous  fussent  mauUenaiiU 
dietrihuezj  sils  navoyent  estt  une  ßns  liwne  pour  noetre 
redemption  et  salni;  Calv.  1046,  iV.  17  8i  wm»  awme  bien 
pense  et  cmisidern  ces  ehnses,  iamaie  ee$  eoffUtsUone  ne  noue 
troublei-offtnt  etc.;  Du  I3oll.  8,  I,  5. 

Zwei  Beispiele  dieser  Art  giebt  unfi  Vogels  pag.  ausLarivey. 

C.   Der  Inbalt  des  Nebensatses  besieht  sieh  auf  die 
Gegenwart,  der  des  Hauptsattes  auf  die  Vergangenheit  — 

ei  haberem,  dedieeem* 

Die  im  AltframHeischen  (ef.  KUpp.  pag.  15)  gebiftnddicbe 
Konstruktion  ist  das  impeif .  ooig.  im  Nebensatw^  das  imperf.  coig. 
oder  plusqpf.  eotu.  im  HauptsatM,  wihrend  jetst  in  diesen  Fftllen 

das  imperf.  indic.  im  Nebensatie,  das  eondit  II  im  Hauptsatse  ge> 
setzt  wird.  Gkmttss  der  oben  besprochenen  Neigung  der  französischen 
Sprache  für  das  plusqpf.  conj.  zeigen  die  folgenden  Beispiele  im 

Haupisat/o  <1as  plusqpf.  conj.  (mit  Ausnahmo  eines  einzigen  Bei- 
spiels uus  Ciüvin  \  im  Nobensatzte  nur  noch  gans  vereincelt  das 
imperf.  conj.  i'Ur  das  sonst  Übliche  imperf.  indic. 

a)  Im  Nebensatze  das  imperf.  indic,  im  Hauptsatze  das 
plusqpf.  conj.  —  si  javoiSf  j^eusse  dumic.  Hupt.  240,  III.  24 
Et  81  iCestoit  le  deair  que  jay  de  la  vous  faire  entendre,  je 
ne  Veuese  jamaie  oei  traduire  etc.;  Hept  115,  VI.  51  Voue  me 
Jaietee  eouvenir,  diet  Simtmtauk,  d'une  fnmperiey  que,  ei  die 
eeUni  kowneelep  je  Vtueee  «o2«iilters  eompUe;  Hept  181,  Vi.  55; 
Calv.  114,  in.  4  Si  la  confession  aurictdaire  estoit  lo^  de 
Dien,  commenf  eust  pste  Nectai'iu.--'  ei  hardy  de  hi  rompre  ei 
ab(jlirt  Calv.  507,  UI.  24  .  .  .  c^est  que  sainef  Paul  n  eust  pae 
(n'vsf  parle,  s'il  n^y  avoit  quelque  effori  et  vohmte  en  nous\ 
Calv.  54;{,  III.  25;  —  584,  IV.  1;  —  1143,  iV.  20  (n'estoit); 
Mont  253,  I.  39  (j/ouvnit);  —  318,  TU.  12  Si  mon  visage  ne 
respondoit  pour  vioij,  si  <m  ne  lisoit  tu  nu.s  ytux,  et  en  ma 
voiXf  la  simplicitii  de  mon  intention,  je  n^en.s.se  pas  dure  sans 
quereUe,  ei  sans  ojfencey  si  longtemps.  —  Ein  Beispiel  dieser  Art 
ätisrt  Vogels  ans  Larivey  pag.  494. 
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b)  Du  unperf.  mdio.  un  NebeoBatie^  dM  ooodit  II  im  Hanpi- 
saiie  —  n  favtns,  fauratB  dotmi*  Galy.  886,  IV.  14/2» 
adicnsttfU  en  aprea,  que  H  la  foif  etloit  augmenUe  par  leB 
Sacrement,  le  min  et  Exprif  aurotJt  esti  donni  en  vain  etc. 

c)  Daa  imperf«  ooiy.  im  Nebensatze,  das  plusqpf.  conj.  im 
Hauptsätze  —  fevssr,  fenfise  donne.  Hept.  168,  VII.  62  Je 
vaus  assure,  mes  damcis^  que,  st  eile  etit  (=  enst)  grand  de- 
plaivir  ä  faire  umj  fei  acte,  eile  en  f^usf  vouln  nvotr  jierdu 
la  memoire.  —  Zwei  Beispiele  dieser  Art  aus  Marot  giebt  auch 
Glauning  pag.  'iL':  6'/  tes  t-ncoi/s  luy  fussent  afjreabhs  Elle 
(eiisi  faii  responses  amiaöles.  Car  s'ainsi  fiut  ton  *SeroaHt 
aüii  Par  jouyssanee  eueeee  deeja  lie.  Zwei  weitere  Beispiele 
siebe  Haase,  G.,  pag.  45. 

D.   Irreale  BedingangssKtze  der  Gegenwart  oder 
Zaknnft  —  ei  haherem,  darem. 

Die  im  Neufranzösischen  allein  übliche  Konstruktion  ei  j^avais, 
je  dmmerais  kommt  schon  im  Altfranzösischen  (cf.  Klapp,  pag.  22) 
seit  dem  Anfangs  flog  12.  Jahrhunderts  vor,  und  es  kann  somit 
nicht  Terwnndera,  da^s  im  16.  Jahrhundert  ebenfalls  diese  Kon- 
struktion fast  anschlipsslich  auftritt. 

a)  Impcrf.  indic.  im  Nebensätze,  condit  I  im  Hauptsätze 
ei  favoiSf  je  donneroie. 

Es  seien  nar  emige  wenige  Stellen  erw&bnt,  wo  diese  Überaus 
b&nfige  Konstmlction  sieh  findet:  Bab.  98,  I.  5;  —  106,  L  6; 
»  659,  in.  80  8i  mon  muUi  tranecipin  volait,  man  mutet 
tranealpin  auroit  ailee;  Bab.  699,  IIL  38;  —  730,  IIL  46; 

—  368,  V.  12:  -  378,  V.  15;  —  418,  V.  29;  Du  Bell.  20, 
n.  2;  Calv.  1081,  IV.  19;  —  1085,  IV.  19;  —  1086,  IV.  19; 

—  1119,  IV.  19;  Mont  218,  L  31;  —  34,  IV.  2;  —  222, 
in,  9;  —  238,  m.  9. 

b)  Das  imperf.  conj.  im  Haupt-  und  Nebensatze  —  si  j'eusse, 
jt  donnasae.  Rab.  387,  II.  14  0,  compaintj,  si  je  in  un  fasse 
ausei  hien  comme  j'avidLe^  je  fueee  deeja  au  deseue  la  »phere 
de  la  lune,  avec  Empedoclee. 

Beispiele  ftür  diese  dem  Altfrans5asohen  gelAnfig^te  Konstruktion 
siebe  Klapp,  pag.  17,  sowie  pag.  22  ff.,  wo  anf  Beispiele  ans  dem 
14.  nnd  15.  Jahrhundert  verwiesen  ist  Beispiele  fllr  das  16*  Jahr- 
hundert siehe  Vog.  pag.  489;  bei  Larivey  und  Garnier  findet  sich 
das  imperf.  conj.  hier  nicht  mehr  (cf.  Vog.  pag.  489;  Haase,  pag.  44). 

o)  Das  imperf.  indio.  im  Neben-,  das  imperf  conj.  im  Uaupt- 
Satze  —  et  favois^  je  donnasse.  Hept.  86,  V.  45  Or  regardez, 
vCamyej  ce  re»pondit  le  tajpieeier,  ei  voue  n^eetiez  femme  de 

ZkI».  f.  nfts.  Sfr.  n.  LiU.  VlU*.  2I 


hien  et  de  hon  entendement,  longfemps  a  que  notts  fussions 
separez  Tun  de  Vaulire;  Hept.  200,  VII.  70  .  .  .  si  ce  ii'esioit 
le  douhte  que  je  fais  s'il  est  vray  ou  uou,  vous  fussiez  desja 
au  fond  de  leaue  etc.;  Munt  362,  III.  13  Si  f  avois  des  enfans 
ma^leSf  je  leur  desirasse  volontiers  inn  forhine;  Rab.  99,  L  5 
Si  je  montois  aumi  hien  comme  j^aoalUf  je  f  asse  j^ie^  haut 
en  Fair, 

Weitere  Beupieto  ftkr  das  AltframOBiadia  nebe  Kb^.  pag,  19. 
Larivej  kennt  nach  Vogols  pag.  489  ff.  dieie  Verwendang  des 
imperf»  ooig.  nicht  mehr. 

d)  Das  imperf.  conj.  im  Nebensätze,  das  condit  I  im  Haupt* 
aatie  —  si  feusse,  je  donneroü,  Bab,  529,  III.  4  Je  vout 
jure  le  ban  vrayhls  qw,  si  eestuy  monde  . .  .  eust  pape  foizfmr 
nant  en  cardinaulx,  et  associe  de  son  sacre  roJff'efje,  en  peu 
d^annees  vous  y  verriez  les  sdinta  plus  druz,  plus  jnirncli- 
ßques  etc.;  Bab.  600,  III.  19  Si  vray  fust  que  Uiommf  ne 
parlast  qui  u\'ust  ouy  parier,  je  vous  menerois  a  logicahnn  nt 
inferer  unc  proposition  bieji  abhorrente  et  paradoxe ;  Rab.  G59, 

III.  30  Dea^  si  fuat  condition  ä  la<£uelle  je  peusae  oboier  ^  je 
ne  me  desespererais  du  ioui. 

In  den  beiden  folgenden  Stellen  ist  der  bypothetiiohe  Neben- 
aata  mit  n  durch  die  Inversion  ersetst:  Bab.  602,  III.  19  Je, 
respondU  Panurge^  votunHere  d^une  femme  le  prendreis,  ne 
fust  que  je  crains  deux  choses;  Rab.  109,.  IV.  16  Ceste 
narration,  dist  Pantagruel,  sembleroit  joyeuse^  ne  fwd  ^tce 
devant  nos  ceilz  fault  la  crainfc  de  Dien  conti nuellement  avoir. 

Ahnlicho  Beispiele  ffir  Jus  Alt  französische  siehe  Klapp,  pag.  18, 
Zwei  wt'iterL'  Beispiele  iüi  la^  16.  Jahrhundert  giebt  Vogels  p.  489. 
Ein  Beispiel  aus  Marot  giebt  Glaaning  pag.  22. 

e)  Da»  inipert.  indic.  im  Haupt-  und  Nebensätze  —  si  j'a  vots, 
je  doiiuois.  Calv.  973,  IV.  16  S  il  eatoit  licite  de  tirer  ainsi 
les  figures  ä  nodre  poste,  ie  respon  que  tous  premiers  nais 
wvrans  la  matrice,  estoyent  de  leur  naissanee  eansaerez  ä  Dieu. 

Weitere  Beupiele  ans  Froiasart  siehe  Ebering  pag.  839. 

Bei  den  folgenden  Beispielen  seigt  der  Haaptsaia  das  imperf. 
eines  ModusTorbes  statt  des  oondit.  I,  eine  Vertretong^  die  bei  diesen 
Verben  im  16.  Jahrhundert  gewöhnlich  ist^  ^^7,  IV.  6 

Car  le  propos  qu^il  demene  requiert  hien  ceta,  et  ne  le  devoit 
nuüement  omettre,  s'il  estoU  way;  CaL?.  1025,  IV.  17;  —  1032, 

IV.  17;  Rab.  206,  I.  31. 

kSi  ist  Jtirrh  quand  ersetzt:  Mont  60,  II.  7  Quand  il  se 
trouvf'roit  plu^  d h'yiumes  qu\iu  temps  passe,  ,  ,  ,  il  nen  faiioit 
pas  pourtant  comjmpre  i  estiination. 
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3.  Wir  behandeln  in  diesem  Paragraph  diejenigen  Fälle,  wo 
die  Aussage  des  Hauptsatzes  objektive  Gültigkeit  bcanspnicht,  im 
Widerspruch  mit  dem  hypothetischen  Nebensatze,  der  eine  erfüllbare, 
eine  unerftiUbare  oder  eine  unertüllto  Bedingung  aufstellt,  so  dasa 
die  HUb  Jit'si  r  Bedingung  sich  ergebende,  Folge  fd.  i.  die  Aussage 
des  Hauptsatzusj  eigentlich  doch  üuch  nur  als  uriüiibar,  unerfüllbar 
oder  mierflült  dargestellt  sa  erwarten  wäre,  nicht '  aber,  wie  dies 
der  Fall,  alt  thatB&cblidu  Aach  da«  umgekehrte  Terfaiatitis  liegt 
oft  vor»  indem  der  HanptaatB  eine  Thaiteaohe  als  sweifdhaft  oder 
ineel  hinstellt»  obgleich  die  Bedingimg  im  Nebensatie  real  ist 

A.    Der  Bedingungssatz  bezeichnet  einen  nur  als 
möglich  oder  als  irreal  angenom mcuen  Fall,  der  Folge- 
satz eine  Thatsache. 

a)  Das  Verbum  des  hypothetischen  Nebensatzes  steht  im 
imperf.  indic.  zum  Ausdrucke  der  Unsicherheit  der  Annahme,  das 
Verb  des  Hauptsatzes  im  fut.  I  (statt  des  nach  Kap.  I,  §  1  zu 
erwartenden  condit.  I)  —  jacois,  je  donnerai.  Hept.  182, 
IL  19  £t  sHU  veiioient  et  nous  tenoimt  (falls  sie  kumuiuu 
sollten  etc.)  pro^os  powr  Tums  äivertir,  nou8  leur  dirons  que 
nou$  fMurroM  icy,  aam  jamais  partir.  Statt  des  tat  steht 
das  pcaes.  im  Hanptsatie:  Hept  55,  h  ^  J8i  ä  quclij_u.*uM  de 
vou$  advenoü  paiiU  eas,  le  rtmeds  y  t§t  ja  donnL 

Für  das  Altfranzösische  siehe  Beispiele  dieser  Art  Bisch, 
pag.  121,  2;  ftlr  das  16.  Jahrhundert  Vog.  pag.  470;  fttr  das 
^^enfranz'ösische  Lück.,  §  297,  Anm.  4. 

b)  Im  hypothetischen  Nebensa t/e  steht  das  imperf.  indic. 
(irreale  Bedingung),  im  Hauptsatze  das  praes.  (pcrf.  oder  fut)  —  si 
j  avoiSf  Je  donne  ße  dmimrai).  MonU  245,  lU.  9  .  . .  qui  nou9 


Vergleiche  jedoch  Ilept.  70,  1.  8  //  tne  seynblc.  mes  d/tnu's,  que 
si  totis  ceulx  gut  out  fuicl  de  jHireilUs  o/Ic/iccs  ä  Icurs  fcmmtis  esloient 
pugittz  de  pareille  pugnUion,  flii  can  et  Saffredent  devroient  awrir  bdie 
paovr.  Das  imperf.  indic.  erscheint  jedoch  auch  iin  Stelle  des  condit.  I 
Im  anderen  als  Modu»verben  in  den  bei  Vog.  pag.  467  uod  488  be« 
epiochenen  Fällen:  Hept.  202,  VII.  70  ...  Cassturant  que  .  .  .  mais 
gue,  **ä  m  ki^  nomtnoit  celle  qu'U  estimoU  Umi  beOe,  il  estoit  k  pltts  sot 
prince  du  mondc,  s%l  ndjt.usfnit  foi/  h  sa  paroilc;  Mout.  117,  I.  23; 
CalT.  885,  IV.  14  Main  da  dtsent,  liiUippa  respondit  ä  f  Eunuqun,  utu: 
s'ä  erayoU  de  laut  son  caur,  ü  bn  estoit  Mette  tVeffre  hapiize.  Dieae 
drei  Stellen,  in  die  direkte  Rede  fibereetst,  würden  im  Haupt-  und  Neben- 
i'Htro  diiä  prae.«».  z*»igen,  und  zwar  das  praea.  des  Hauptsatzes  in  der  häufigen 
und^  bekannten  Verwendung  des  Futurs.  Dadurch,  dass  jedoch  der  .hypo- 
thetisehe  Haopt-  nn'd  KelMnaats  hier  von  einem  im  Präteritum  Btehenden 
Verb  der  Auasage  abhängig  sind,  wird  das  praes.  des  Haupt»  und  des 
Nobensatzeij  regelmässig  in  das  imperf.  verwandelt»  das  dann  in  dm 
Maupttiatse  die  Bedeutung  des  impert.  fut.  hat 
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donnent  tant  de  honnes  instructions  par  Imtr  exen^U,  si  nau$  tu 
ff^mofM  tuiwre;  Da  Bell.  14,  I.  10  Car  »i  le  temps  que  nous  con- 
sumons  ä  apprendre  les  dites  langueSj  estoit  employe  ä  Vestude  des 
BcimceSf  In  natnre  certes  /iV.yf  poirif  devcnue  si  hrehaigne  ( —  sfih'Ue)j 
qu^elle  nU'nfantafit  (h>  nosfre  tewps  den  P/atons  et  den  Ariiftotes. 

In  den  folgenden  Füllen  bat  si  konzessive  Bedeutung  (cf.  Klapp, 
pag.  50  ff.:  Toh.  pag.  56  ff.):  Calv.  403.  III.  20  Si  Moijs^  ft 
Samuti  estoijeiit  deoant  nujy  poiir  me  suppiier,  mon  cwur  ne 
sadonne  point  a  ce  peuple;  Calv.  567,  IV.  1  .  .  .  en  sorfe  que 
si  tont  le  monde  estoit  eshranUj  teile  certitude  deinen reva 
debout;  Calv.  5Ü4,  IV.  1;  —  IV.  16  SHl  ny  avoit  qnc 

eeste  seule  raisoiif  eile  est  bien  assez  süffisante  pour  fermer  la 
houeh^  ä  iotis  contredisam. 

Statt  ii  mit  dem  imperf.  indio.  steht  ^uand  mit  dem  eondü  I: 
Po  Bell.  84,  IL  12  Et  ^uand  la  ^oire  $eide,  non  Vamour  de 
la  vertu  noue  devroü  induire  aux  ade»  vertiteux,  n  ne  «oy-/e 
pourtani  qu*dLe  eoit  moindre  ä  celuy  qui  eH  excdleni  en  «on 
vtdgatre  quä  celuy  qui  n*e»crit  qu^en  Ghree  ou  m  Latin; 
CalT.  865,  IV.  13;  —  1091,  IV.  19;  —  1180,  IV.  20  MaU 
quand  He  eerayeiit  les  plus  parfaits  qu^on  sauroit  dire,  la 
refutatton  en  est  bien  aise'e;  Hept.  51,  IV.  40  Quand  ü  serait 
vostre  mary  cent  mille  foys,  ,si  Je  pnfntiray-je  comme  vn  777 
»ehant  serviteiir  qui  m'a  trompe]  Hopt  5.'^,  IV.40;  —  126,  Vll.  53. 

c)  Im  hy])otlietischen  Nebensatze  steht  das  plusqpf.  indic.  oder 
ccnj.  zum  Ausdrucke  einer  unerfüllten  Bedingung,  im  Hauptsätze 
das  praes.  indic.,  oder  das  impert.  indic.  —  si  javois  eu  (eusse  eti)f 
je  donnc  fdonnois).  Munt.  266,  III.  10  Enfin  frtff  tant  fait 
par  mes  jufrtiie'es,  qve  me  voicy  f  neore  vierge  de  j^rores,  rpri 
n  ont  jhts  laisee  de  se  convier  piusiers  fois  en  mon  service, 
par  bien  jnste  tiftrr,  .<*'//  m^eust  plm  d'y  entmdre.  (Das  Ana- 
koluthische  dieser  Kuiistruktion  lüsst  sich  beseitigen  durch  Er- 
gänzung einer  Ellipse,  wie:  j,und  ich  hätte  ihren  Dienst  angenommen.'^) 
Calv.  110,  lU.  4  .  .  .  lesquels  (sc  les  Prestres)  espioyent  tousiours 
occaeion  de  meadire,  e'ü  ne  Uur  euet  fermä  la  bouehe. . 

Von  der  Ißgliehkeit  einer  sobhen  Anedmeksweise  spricht 
Bifloh.  pag.  118,  6.  Ein  Beispiel  eutaprechender  Art  liefert  Paeoal 
(zitiert  yon  Hasse  pag.  159):  festaie  fort  diepoei  ä  ne  he  voir 
jamaief  e^üe  n^eueeent  dedari  qu^üe  y  renoncoiemL 

Statt  H  mit  dem  plusqpf.  indio.  oder  oonj.  steht  quamd  mit 
dem  oondit.  II  oder  plusqpf.  oonj.:  Calv.  716,  IV.  7  (quand 
auroit  eetif  n'eet);  Da  Bell.  5,  I.  2  Et  quand  la  harbarU  det 
meure  de  nos  aneeetres  euit  deu  les  mouvair  ä  naue  appeUr 
harbaresj  si  tM-ce  que  te  ne  t»oy  point  powrqwif  im  wme  üiioad 
maintenant  eetimer  tele  ete* 
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6.    Die  ^nnahme  des  Nebensatzes  wird  als  der 
Wirklichkeit  entsprechend  hingestellt,  die  sich  hieraus 
ergebende  Folge  aber  als  zweifelhaft  oder  als  unwirklich. 

a)  Im  Nebensatze  steht  das  praes.  indic,  im  Hauptsatze  das 
condit  I  —  fai/f  je  donnerois.  Hept.  187,  II.  19;  —  191, 
II.  20  .  .  .  et  s'ilz  en  parlent  pour  leur  orde  et  vile  condition, 
ne  seroicnt  pas  creuz  (konzessiv);  Hept  97,  V.  48  car  Uz  sont 
si  tres-inutiles,  que,  8* Uz  ne  font  qiielqne  vial  digne  de  memoiref 
on  ii'en  parleroit  jamais;  Hept.  89,  V.  46  parquoy,  vous  Ven 
debvez  hien  chastier,  et,  si  vous  nien  donnez  la  charge,  je  la 
garderois  hien  d'estre  au  lict  ä  Vheure  quHl  faut  prier  Dieu; 
Calv.  277,  III.  14  veu  que  si  les  ceuvres  valent  quelque  chose  ä 
nous  iustißeVj  il  seroit  faussement  dit  que  nous  sommes 
iuMißez  par  grace. 

Statt  si  mit  dem  praes.  ist  quand  mit  dem  fut.  I  oder  II  gesetzt: 
Hept  166,  II.  16  hien,  Komerfide,  dist  Gehuron,  quand  la 
tromperie  de  quelquim  de  vos  serviteurs  vous  aura  faict 
cognoistre  la  malice  des  hommes,  ä  ceste  heure-lä  croiriez-vouSf 
que  je  vous  auray  dict  vrayf  Rab.  448,  V.  30  Quand  je  seray 
marid,  il  serviroit  ä  ma  fem  ine  de  fou. 

b)  Im  Nebensatze  steht  das  praes.  oder  das  passö  döfini,  im 
Hauptsatze  das  imperf.  oder  plusqpf.  conj.  —  si  j^ay  (eus),  je 
dannasse  (j'eusse  donne).  Calv.  741,  IV.  19  Si  ce  que  nos 
adversaires  pretendent  est  vray:  premierement  V Empereur 
Consfantin  eust  mal  fait  en  ostant  ä  VEglise  sa  puissance. 
Secondement  f  c'eust  este  une  dissimulation  meschante  et  des- 
loyale aux  Evesques  etc.;  Rab.  385,  II.  13  Et  y  fussent  encores, 
sinon  qu^on  apporta  force  vinaigre  et  eau  rose  pour  leur  faire 
revenir  le  sens  et  entendement  accoustume.  Vergleiche  hiermit 
das  von  Bisch,  pag.  119  zitierte  Beispiel :  Roman  de  la  Charrettef 
6898  Neporquanty  se  je  ne  les  vi,  Dien  en  semse  raison 
rendre.  —  Hept.  271,  III.  28  Le«  dames,  qui  en  estoient  au^si 
marrie«  que  luy,  Veussent  accuse,  d^avoir  faict  la  tromperie, 
sinon  qu'elles  cogneurent  hien  ä  son  visaige  qu'il  en  estoit  plm 
marry  qü'elles;  Mont  406,  II.  19. 

Kapitel  II. 
Unvollständige  hTpotlietiscIle  Satzgefüge. 

1.   Hypothetische  Hanptsitze,  deren  Ifebensfttze  sn  er^nzen  sind. 

Hierher  gehören  die  zahlreichen  Fälle,  wo  das  Verb  des 
Hauptsatzes  eine  Handlung  (Zustand)  zum  Ausdrucke  bringt,  die 
unter  gewissen  Bedingungen  stattfinden  oder  stattgefunden  haben 
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würde,  ohne  das?  di^go  Bedingungen  in  einem  hypotliotiachen  oder 
in  einem  einen  solchen  vertretenden  Nebensätze  genannt  wHron. 

Hierunter  fallen  auch  die  Ausdrtlcke  der  unentschiedenen  und 
bescheidenen  Behauptung  (Frage  und  Ausrufes). 

Während  iu  den  in  diesem  Kapitel  zu  behandelnden  Füllen  das 
AltfranilteiBehe  in  den  älteaten  BenkmUera  neben  dem  Konjunktiv 
gleichberechtigt  die  Prttterita  des  Futurs  verwandte  (nicht  so  im 
Alodusliedi  cf.  Klapp,  pag.  27),  nnd  aUmShlich  leiotere  fiberwiegend 
angewandt  wurden,  kennt  das  NeuiranaOsisohe  nur  noch  anaaehliese- 
lich  das  condit.  I  und  II  in  dieser  Verwendung,  welches  letztere 
vereinzelt  jedoch  auch  durch  das  pluaqpf.  conj.  oder  durch  das 
imperf.  indic.  vertreten  wird,  so  z.  B.  an  den  folgenden  bei  Lflck^ 
§  297,  Anm.  3  zitierten  Stellen:  Sana  ce  secourSf  Vann^e  eilt 
jjt'ri  df  fdiiu  et  de  mistre.  —  8nns  certx,  je  te  sanvais.  Die 
Pro^iiker  des  16.  Jahrhunderts,  ebenso  Larivey  (cf.  Vog.  \^m-  482) 
wenden  hier  fast  ausschliesslich  ftlr  das  condit.  II  das  plus(ipt".  conj. 
an,  lür  welches  leUere  auch  das  imperf.  indic.  eintreten  kann,  da- 
gegen sehr  selten  das  altere  imperf.  conj.  fUr  das  condit.  1. 

A.   Die  Bedingung  ist  nicht  angedeutet,  sondern  muss 
aus  dem  Znsammenhange  erglnst  werden. 

a)  Das  pluaqpf.  oo^j.  findet  sieh  in  hypothetisehen  Hauptaftiaeii 
mit  m  erj^nisiiden  NebeosKtaen:  Da  Bell.  84,  IL  12  i\mr  U  motnt 
fCeai9ettt'Ü8  esUifOB  dem  Vorhergehenden  zu  erglinsen:  9^iU  euMieni 

escrit  en  Grec)  entre  Jm  Qrecs  ce  qu^ü»  «Mif  enfre  le,s  LoIUm; 
Hept  47, 1. 43  LeRoy  congneui  bien,  par  eesparoUes,  quä  9^aw>it 

quelque  chose  de  son  affaire,  mais  janiais  n^eust  soupsonni 
Vamitle  de  la  Roi/nc  et  de  hnj ;  Hept.  75,  I.  9;  —  117,  II.  12 
Mah  feusifc  bien  mulu  vcoir  la  myne  de  la  Mothe  (ergänze  si 
j'euaae  peu)  et  de  ceUe  ä  qui  eile  avoit  amenf'  hon  fteconra: 
Hept.  170,  II.  17;  —  175,  11.18  Cest  dommanjc,  dist  Oisäle, 
qu'il  ne  sadressa  ä  une  femme  atim  vertueuae  que  luy;  car 
c^euat  eat4  la  plus  parfaite  amour^  dont  Von  oyl  jamaia  parier; 
Hept  249,  m.  25;  —  37,  IV.  86;  —  114,  VI.  51;  ~  1521, 
VL  59;  —  219,  Vni.  Prol;  Oalv,  150,  HI.  4;  —  29^  IH.  14; 
—  480,  m.  22;  —  582,  IV.  1  Oeux  qni  examinerU  d'une 
tdU  rigtuwr  Us  EglUu  pre$enie$,  qu^eusteni-iU  faü  aux 
GalatienSf  leaquds  s^eatoyent  presqne  revoltez  de  VEnangilef 
Calv.  611,  IV.  2;  —  1046,  IV.  17;  Mont  62,  IL  8;  —  223, 
IL  12;  —  169,  UL  8;  —  212,  DL  9;  —  240,  HL  9;  Rah.  246, 
V.  25  Vous  eussiez  dit  que  ce  fuM  nne  aiitre  Panthnsilee 
Amazone  foudroyanie  par  le  camp  des  Gregeoia  (Potentialis); 
Rab.  481,  V.  25;  —  486,  V.  40  lA  eussiez  auaai  veu  en  apn^a 
un  jeune  Satyre  mener  priaonniera  dix  aept  roy«;  Hept  80, 
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L  10;  GalT.  800,  IIL  15  Qßti  euH  aUenäu  qtte  eeux 
foni  eteJ  Mr.  846,  IV.  12  Maü  etmment  euit-il  ^eu  pariert 
Hont.  64,  1.  19. 

Den  sahlraidiflii  Fttlen  mit  dem  plueqpf.  conj.  stehen  nur 
iwei  Stellen  gegeollber: 

b)  mit  dem  condit.  II.  Mont.  282,  II.  12  De  vray^  pour^ 
quoy  tout  puissant,  enmmp,  ü  est,  auroit-ü  restreint  ses  foree$ 
ä  certaine  mesuref  —  ibid.  £n  faveur  de  qui  auroü'ü  renonc4 
eon  privilege? 

c)  Dm  coiidit.  I  findet  sieb  in  bypotbetischen  Haupt- 
sätzen. Hept.  137,  II.  18;  —  168,  IL  17  Sire,  la  mes- 
chancete  de  Vintreprinse  seroit-bim  gründe ,  mais  la  follie  de 
la  vouloir  ex4cuter  ne  aeroit  pas  moindre  (aus  dem  Vorher- 
gehenden sa  erglhuen:  falls  er  es  wagen  sollte);  CaW.  115,  UI.  i\ 
—  258,  in.  11;  —  287,  IIL  14;  —  847,  IV.  12;  —  848, 
IV.  12  iZ  e^ensuywoU  (nfljnlidi,  wenn  die  Gegner  der  Priesterehe 
Hecht  hSUen)  qu^üe  oni  entrefant»  une  profanation  des  myatere» 
de  DUu  eU.;  OalT.  884,  IV.  14  Cor  par  meame  raUm  VEoan- 
gUe  ne  eeroit  point  ansei  temaignage  de  la  graee  de  Dieu: 
car  eile  est  ouye  de  plusieurs  qui  la  mesprisent;  Calv.  949, 

IV.  16  Mais  ce  seroit  desfi-nire  la  Loy  de  DieUj  laquelle 
phistost  est  esfahfic  par  Christ,  fufmit  qu'flle  nous  fovrne  ä 
bien  et  salut;  Mont,  18,  II.  2;  —  71,  II.  8  J  ^ essayeroy  (^er- 
gänze: wenn  ich  Kinder  hätte;  Mont  hatte  nur  ein  Töchterchen, 
welches  früh  starb)  par  ane  douce  conversation,  de  nourrir  eii 
mes  enfans  une  vive  amitid  etc.;  Moni  179,  II.  12;  —  346, 
n.  15$  —  881,  II.  17  II  ne  faut  pas  tousjoure  dire  tout,  ear 
ce  9er<nt  eatHee;  Moni  891,  II.  17;  —  899,  II.  18  Omhien 
fy  eerais  aitentif!  (Ansraf);  Hont  481»  IL  27;  Hept  100, 

V.  49  (Fkage)  Ha,  vertu  de  Dieu!  auroie-je  bien  des  com- 
paignonSf  oh  je  pense  estre  tout  seulf 

d)  An  Stelle  des  condit.  I  steht  das  impert  eo^j.  Mont.  364, 

II.  17  Je  desirasse  d'aucuns  Prtnces  qne  je  cognots,  qu^ils  en 
fussent  plus  e^pargnans  et  jtistes  dispensateurs ;  Mont.  245, 

III.  9  Je  les  visse  volontiers  deviser,  promener  et  soupper; 
Rab.  511,  V.  47  Sela!  qm  f  usse  spolie  de  liberte?  fusse  Iii  ä 
une  femme  desonnais'^  Hept.  128,  VI.  54  Äinsy  toutes  les 
femmes  de  bien  deussent  avoir  la  moictie  du  bien,  du  mal,  de 
la  joge  et  de  la  tristesse  de  son  mary  etc, 

B.    Anf  die  Bedingung  ist  hingewiesen  durch  autre, 
autrement,  eans,  ailleura  und  ähnliches. 

a)  plusqpf.  CODI).    Hept.  148,  IL  14  DwU  die  feU  H 
gründe  difiavJUd,  gm  msne  Vamowr  gu*eile  lay  portaU,  p<mr 
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lim  ne  Veust  accorde;  Hept.  153,  IL  15  (sans)  que,  tans 
ex[>r^8  com m andement f  je  n^eusse  og('  racompter  leurs  imper' 
fertwng;  Hopt  187,  VII.  67;  Mont.  ir>^,  IL  12;  —  102,  III.  5 
Je  l~eus.se  f/n'vf  meüleur  ailleura,  niaU  i  oavmge  eust  este  moins 
mieu]  Moiit.  103,  III.  5;  Calv.  156,  III.  4  .  .  .  ä  ce  que  luy 
estant  satisfait  et  coutente,  nous  remette  les  pehies  quil  nous 
eust  autremcnt  envoye'es  (der  hypothetische  HauptsaU  hat  hita:  die 
Foim  eines  explikativen  BelativsatieB);  Calv.  888,  IV.  14. 

An  Stelle  des  plna^ipf.  conj.  steht  das  imperf.  indic:  Bab.  272, 
IV.  57  Äutremmt  tous  de  male  famine  perissoieni  (s  Sonst 
witren  alle  an  schrecklichem  Hunger  nmgokommen). 

b}  Das  oondit.  I.  Du  Bell.  22,  IL  3  ßutrement);  Calv.  62, 
IIL  2  .  . .  san$  h^uel  die  trebueehereit  tncontinent;  Calv.  101, 
III.  3  .  .  .  car  autrement  Dieu  seroit  contraire  ä  soy;  Calv.  191, 
III.  7  (autrement);  Calv.  253,  Ul.  11;  —  886,  IV.  11  (autre- 
ment); Calv.  887,  IV.  14  (gang);  Mont  334,  IL  13  (sam); 
Eab.  750,  III.  51  (sans). 

c)  An  Stelle  des  condit.  I  steht  das  imperf.  conj.  Mont.  67, 1.  19 
Autrement  de  via  part  je  fasse  tu  coutinuelle  frayeur  etfrenesie. 

2*  Hyiothfltliolie  Helieasitse,  dtren  Xan^Mtss  sa  ergluen  aiiiiL 

Hierher  gehOrsn  die  hypotbetiachea  Nebens&tie  nach  dem 
verglttchenden  eomme  nnd  que.  In  der  ftlteren  Zeit  war  hier  im 
Altfranzösischen  (cf.  Klapp,  pag.  24  ff.)  der  Konjunktiv  ansscbliese- 

lich  im  Gebrauche,  und  erst  später  findet  sich  vereinzelt  auch  der 
Indikativ.  Im  Neufranzösischen  ist  der  Gebrauch  ics  imperf.  indic 
Ret^elj  und  auch  der  Gebrauch  des  plnsqpf.  indic.  überwiegt  den 
des  pluscipf.  conj.  Von  den  dieser  Untersuchung  zu  Grnnde  ge- 
legten Prosaikern  des  10.  Jahrhunderts  verwenden  Mont.  und  Rab. 
noch  das  imperf.  conj.  Der  Gebrauch  des  plusqpf.  c^nj.  Obenviegt 
aber  bei  allen  den  dos  plusc[i)f.  indic.  (Calv.  und  Mont.  verwenden 
allein  nur  das  plusqpf.  indic.  uebeu  dorn  plusqpf.  conj. ;  wie  bei 
Garnier  [ef.  Haase  pag.  46],  findet  sich  bei  Rab.  niul  im  Hepi. 
nach  camme  »i  nur  das  plusqpf.  conj.). 

a)  Das  plusqpf.  conj.    Bab.  322,  II.  2;  —  401,  IL  16; 

—  416,  IL  18  Maie  Pantagruel  e*eeeria  ä  haute  voise,  comme 
ei  ce  eust  este  le  son  cTtii»  double  canon;  Bab.  222,  IV.  44; 

—  365,  V.  11  Ce  noble  gueux  m'a  plus  foH  cstonni,  que  si 
du  cid  en  automne  etist  tonne;  Rab.  480,  V.  38  (comme  ei); 

—  496,  V.  42  En  qnoy  plvs  nous  ge7t\hloit  delectable,  q^te  si 
apert  eust  este  et  de  pris  ouy ;  Hept  36,  I.  1  ...  commanda 
que  Von  dvunast  la  senteiice  teile  que  s'ih  cusscnt  attempt^  ä 
sa  personne  propre\  Hept.  150,  II.  15  (cumme  si) ;  —  173. 
II.  18i  —  27,  VI.  54j   —  205,  VU.  70  (plus  (im  si); 
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Appendice;  Calv.  152,  UL  4;  —  155,  III.  4  (comiM  —  587, 
m.  25;  —  546,  lU.  25;  ^  551,  HI.  25;  —  906,  IV.  14; 

—  1057,  IV.  17;  —  1156,  IV.  20;  Moni  116,  I.  23  (que  si); 

—  327,  I.  48  fWmme  n);  ^  838,  L  51;  —  154,  U.  12 
(ainti  que  HJ-,  —  221,  III.  9. 

Don  voD  Lück.,  §  320,  Anm.  1  zitierten  BeispieleQ  ent- 
sprechen: Bab.  125,  L  11  Puis  t^esclaffoieiit  de  rire  quand  die 
h  üdlt  les  oreilleSf  comme,  «t  U  jm  hur  eust  plmt  (dies  ist  wahr- 
scheinlich); ebenso:  Calv.  33,  III.  2  Et  de  fnitf  tel  espovantement 
e^tnit  itn  signe  man i feste  de  dejfiance,  comme  e'ü  emt  penee 
tstre  abaud.onn»'  de  Ditu. 

b)  Das  plüö4pf.  iiidic.  Calv.  237,  III.  11;  —  398,  III.  20 
Comme  ai  Chriat  sestaiU  acquiie  d  une  mediation  temjjorellef 

avoit  remU  Voffice  etemd  et  ä  iamaie  perduraUe  rar  te$ 
eerviteur»',  Calv.  460,  UI.  21;  —  469,  lU.  22;  ^  484,  Ut  22; 

—  494,  UI.  28;  —  495,  IIL  28;  —  600,  IV.  2;  —  654,  IV.  5; 

—  656,  IV.  6;  —  701,  IV.  7;  —  846,  IV.  12;  —  872,  IV.  18; 
Hont  87,  I.  20;  —  64,  II.  8. 

c)  Imperf.  indic.  in  Nebensätzen   mit  que  od«  eomme  si, 
Bab.  317,  V.  Pro!.;  —  357,  V.  9;  Da  Bell.  6,  I.  3  .  .  .  comme 
81  (tih  oh)  d'elle  mesme  eile  ne  pouvoit  jamais  estre  si  non 
pauvre  et  uterüe;  Du  Bell.  16,  I.  11;  —  26,  II.  6;  Hept.  21, 
1  Prol.  .  .  .  va  entrer  en  VEglise  vrtfj  Jiomme  tout  en  cJiemistf 
fuymif ,   cinnme  sl  quchjuaa  le  chai^soijt  etc.;  Hept.  71,   I.  8 
(cohiiim  sij-^   —  90,  I.  10  Et  de  cela  oient,  autant  mauvais 
bruict,  que  si  lea  effects  estoient  mescham;  Hept.  147,  II.  15 
Voitre  femme  ett  hdh . . .  e<  wme,  ne  tenes  non  plue  eon^te 
d^tüe,  que  et  die  eetoit  totU  le  contra%re\  H«pt  165|  II.  16 
(comme  ei);  —  217,  III.  22  (amme  ei);  —  262,  III.  26 
(comme  ei);       277,  HL  80;       125,  VL  58  . .  .parquoy  lee 
fauli  aussy  bien  cacher  qnand  Vamour  nst  v^rtueune,  que  si 
eUe  f'stoit  au  contraire;  Hept.  129,  VI.  55  (comme  ei);  —  131; 
VI.  55;  —  215,  VII.  70;  Calv.  62,  III.  2  comme  sHl  disoÜ; 

—  63,  III,  2;  —  69,  III.  3  Parquoy  ces  paroUes  valent  aufnni 
comme  si'ls  dlsjyent  etc.;  Calv.  76,  III.  3  (comme  si);  —  79, 
ni.  3  (comme  si);  —  110,  HI.  4  (comme  si);  —  156,  III.  4 
(comme  sHl  disoit);  —  165,  III.  5  comme  ai  Dieu  ne  savoit 
paa;  —  213,  III.  9;  —  2  71,  Iii.  13;  —  1061,  IV.  18; 
Moat  75,  I.  10  (comme  ei);  —  221,  L  32;  —  198,  U.  12. 

Der  Nebensais  bemicbaet  einen  möglichen  Fall  (ef.  Lttck«, 
g  820,  Anm.  1):  Hept  42,  IV.  87  ...  et  une  femme  ee  do^ 
tenir  plue  heureuee  d'avoir  gai^ni  eon  mary  par  poHenee 
et  langue  atUnte,  gue  ei  la  foiiune  et  lee  pwene  luy  en  don- 
mienA  ung  flu»  parfaiU. 
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d)  An  Steil'j  <1e-^  impeiL  indic.  steht  das  imperf.  conj.  (seltener). 
Rab.  249,  I.  1.  4a;  —  429,  II.  21;  —  465,  II.  29;  —  571, 
III.  13  ciist  (l  dir«;,  plus  estoit  trouhl/,  que  8*il  fnftt  ä  la  foyre 
de  Foiitenay  (j-uis  wenn  er  aui  dem  Jahrmarkt  zu  Pontenay  go- 
weeen  wäre'O;  Kab.  670,  IIL  32  .  .  .  comme  si  fust  li£othymU\ 
Sab.  694^  in.  97  Pui$,  en  majuU  pruideniale,  tenani 
marote  au  poing,  comme  n  /tut  un  sceptrej  düt  eU»  („als  ob 
es  etil  Soepter  gewaaen  wftre.*^  Jedoch  wird  aadi  im  Deatadiea 
„als  ob  es  ön  Scepter  wftre*^  gesagt  werden  können;  dasMlbe  gilt 
für  die  «öderen  FMle);  Bab.  750,  IIL  51  £le  comme  ei  fit$t 
V herbe  sacre  .  .  .  les  corps  humaine  mors  «an»  die  ne  tont 
inhumh;  Rab.  372,  V.  18  Au  aon  de  la  bourse  commencerent 
toua  les  Chats  fourr*'s  jouer  des  fjHphes,  comme  ai  fussent 
violons  desynanchcs;  Hab.  473,  V.  36;  —  481,  V.  89;  —  485, 
V.  40  Vasne  de  mcsm*'.  onwoit  la  (fueale  horriblement  .  .  , 
comme  s'il  eust  un  fre.slon  an  ctiZ;  Moni  56,  I.  17  .  .  .  on 
voi/oit  les  habiians  sortir  de  leurs  maisuns,  comme  ä  Valarme\ 
et  se  charger,  blesser  et  enlretuer  lea  uns  lea  atitrea,  comme  ai 
cefuaeeiU  ennemie,  qui  vineent  ä  oectqm  tetir  viäe. 

Kapitel  III. 
Von  der  Vertreitmg  der  hypotheUsclien  Nebensätze. 

L  Ab  Stelle  des  bjpothetiflclieii  Nebensatses  mit  et  steht  oia 

BelatiTsats 

(meiit  dufch  dae  nbeeiefaungslosc  Relativum"  «/f// eiogeleitet,  liebe  Toblcr, 

Zeitachr.  II,  pag.  560,  17). 

Diese  Verwendung  des  Relativsatzes  ist  im  Altfrauzösischea 
nnd  Neufranzösiscben  liikannt.  Die  zu  erwlihnenden  Beispiele  geben 
in  liczng  niif  die  Anwendung  der  Tempora  keinen  Anlass  zu  Be- 
merkungen; sie  zeigen  entweder  das  condit.  (I  und  II)  oder  das 
plusqpf.  conj.,  oder,  jedoch  selten  (im  AltfranzSsiscben  dangen 
häufig),  das  imperf.  conj.  Ebenso'  findet  sich  auch,  wie  im  Alt» 
franztisisehen,  der  Relativsatz  in  hypothetischer  Verwendung,  wo  der 
Haoptwti  ein  dgeoes,  Ton  dem  des  Bektivsatees  vonduodeiies 
Subjekt  hat  (cf.  Klapp,  pag.  30  ff.). 

A.   Im  Haopt-  und  Nebeasatte  steht  dasselbe  Sabjeht. 

a)  Das  plusqpf.  conj.  im  Hanpt-  und  Relativsatze.  Moni.  296, 
TIT.  12  ...  ei  qtii  m'eust  recherche,  nien  eust  deu  de  rcste; 
Rab.  728,  III.  44  Q,ui  euai  decidi  le  caa  au  eort  dea  des,  ü 
ri'eust  erre  etc. 
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b)  Im  BetAtimti»  du  condii  II»  im  HaiqvteatM  dM  oondii  L 
Hepit  365,  nL  26  . . .  qui  awroit  congneue  le  permmnage 
comm»  moy,  la  irfntmroü  encore  meiüeure;  Moni.  158 ,  II.  12 
Qui  en  auroü  iuffiiamment  juai  U  presmU  ettat,  en  pourroü 
eewrement  conclurre  et  tout  Vaavenir  et  toui  le  passe. 

c)  Im  Haupt-  und  BelatiYsatB  steht  das  condit«  I.  Hont  220, 
h  31  Et  qvki  votidroit  rendre  raison .  .  .  y  pourroü  bien 
eneore  adjouster  la  mort  de  Heliogabalus ;  Moni  385,  II.  17 
Qtti  votidroit  sqavoir  d'oü  sont  les  vers  et  exemplee,  que  fay 
iey  etifa.tfiezj  me  mcftroit  en  peinp  de  le  luy  dire. 

Abweiebencl  vom  heutigen  Gebrauche  tindet  sich  das  koa- 
juuktive  J^ersonalpronomcn  zur  Wiedeniufnahrao  des  Subjekts  im 
HaupLöiitze  gösetxt:  Munt.  260,  II.  12  Qiil  fmjoieToit  su  fjiifainment 
Uli  ama&  des  asueriea  de  l'humaine  sapience,  ü  diroit  mer- 
veilUs;  Moni.  392,  II.  17;  Rab.  242,  I.  40  O  inoti  amf/y  qui 
auroit  hottes  dliyver  de  tel  cuir,  hardiment  pourroü  il  pescher 
au^  huytres. 

Für  qui  steht  das  indefinite  quiconque:  Calv.  345,  III.  19 
Cbr  quiecnqjite  pemeroit  , , »,  u  ne  pourroü  oto.  Zum  Al^ 
firsinSdBehflii  TgL  Geeen.  pag.  82. 

B.    Das  Subjekt  des  Relatlvsatzos  ist  von  dem  des 
Hauptsatses  verschieden. 

a)  Das  plosqpf.  conj.  im  Haupt-  und  Nebsusatn.  Ifoiit  27, 
m.  2  Qui  m'eust  faiet  ffoir  £raimo  nutrrfoi»,  U  out^  etiU 
mal-aisej  que  je  n'eusae  prU  etc. 

An  Stelle  des  plosqpf.  cooj.  steht  das  imperf.  iudic:  Moni  82, 
m.  5  Qui  n'emt  tenu  tm  peu  en  brido  eeUe  naturelle  violenee 
de  leur  desir  .  .     nous  estions  diffamez. 

Das  Relativpronomen  steht  im  Dativ:  Moni  144,  III.  6  je 
prcvois  que  ä  qui  les  exist  attaquez  pair  r)  jxiir,  et  danneSj 
ei  d'ej'periencef  et  de  nombre,  il  y  eust  j'aict  auesi  dangereux, 
et  plus,  quen  autre  guerre  que  nous  vot/ons. 

b)  Da8  condit.  I  im  Haupt-  und  Nebensatze.  Bab.  394, 
U.  15  Davantage,  qui  la  voudroit  (si  Von  vovloit  etc.)  em- 
muraiUer  comme  Strasbourg,  Orleans,  ou  Ferrare,  il  ne  seroit 
possible;  iiub.  336,  V.  4;  Du  Bell.  27,  II.  7  ...  autrement  qui 
ne  voudroit  reigler  sa  rythme  covime  j'ay  dit,  il  vaudroit 
^sotieottp  mieux  ne  rymerpoint;  Hept  160,  IL  15  Qui  vous 
emldroü  eecouter,  la  Joum4e  ee  ptteeeroU  en  quertüee^ 
Biapi  256,  III.  26  72  eH  vray,  qui  ne  prandroH  garde  eur  oee 
fnuehane  gareone,  voub  iCauriee  ekim  qui  ne  feust  gaüeux  eto.; 
Bspi  215,  YU.  70  Miie  qui  peneeroii,  que  lee  daimee  n*ay- 
fVMSMil  poiiU,  ü  faMiroüf  em  Ueu  ^hmmu  Warmse  faike 
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des  7narcha)iH\  Hept.  220,  VIII.  71  .  .  .  ei  enrrn-es  seroit-ce  plus 
qui  pourroit  paindre  son  visauje  et  sa  couf'-nancc;  Mout.  340, 
II.  14  ...  qui  nohs  logeroit  entre  la  bouteiiie  et  U  jamboUf 
.  .  .  il  ny  auroit  aauti  doute  remede  etc» 

Das  Belativpronomen  steht  im  Daüv:  Moni  5,  II  1  ^  qui 
auroit  pre$eript  et  etUAfy  cerUunet  loix  et  eertaine  pdice  en 
sa  teste  f  nws  verrione  taut  par  tout  en  sa  rduire  vne 
4qwdiU  de  mcsurs  ete.f  Moni.  381,  IL  17  (7«  seroit  uns  grande 
simplesse  ä  qui  se  laii^oiJt  a/muser  ny  au  visage  ny  a%tx 
paroUs  de  celuy,  qui  fait  estat  etc. 

Die  beiden  folgendcu  Beispiele  imtei^eiden  sich  iusoferu  von 
den  obigen,  als  das  Subjekt  des  Relativsatzes  sich  als  Objekt  im 
Hauptsätze  wiederfindet,  und  <ji(i  hier  wohl  am  besten  mit  si  quel- 
qu*un  (ai  qui^J  übersetat  wird:  Mont.  281,  I.  41  Qui  (si  quelqu^un 
n'a  etc.)  n^a  le  coiur  de  sou^rir  ny  la  mort  ny  la  ri«,  qui 
ue  vent  ny  reiiister  ny  f  uiVf  que  luy  feroit-on  /  Moul  14,  11.  2 
eW  en  oint  lä^  de  faire  declarer  au  proma  de  son  Kylise, 
que  qui  seroit  eojisent  de  ce  faict,  en  Vadvouant,  eUe  pro- 
mettoit  de  le  luy  pardcnner. 

8*  Pie  BedinguDg  ist  in  einem  InflnitiTS  ansgedrftckk. 

Die  Anwendung  des  Infinitivs  als  Vertreter  eines  konditionaleii 
Ncbciisatzefl  ist  im  Altfranzösischen  in  ausgedehntem  Gebrandhe 
(cf.  Klapp,  pag.  44  ff.),  und  auch  dae  Neufranzüsische  kennt  äbo- 
liehe  Infinitive;  so  bei  dem  folgenden  aus  Lück.,  §  297,  Anm.  5»  8 
eulaommenen  Beispiele:  Htsiter  serait  mie  fnihlesae, 

a)  Der  reine  Infinitiv  vertritt  den  konditionalen  Nebensatz. 
Rah.  260,  I.  46  Mieulx  eust  ü  fait  soy  contcnir  etc.;  Eab.  379, 
V.  15  n^eust  ce  assez  este  leur  jetter  quelques  tttitons  rogneai 
Du  Bell  26,  II.  6  ...  mais  vouloir  oster  la  libert^  ä  un 
si^vant  Komme  gut  wmdra  enrichir  sa  langue,  d^usurper 
qudquefois  de  voeaUes  non  vulgeUres,  ee  seroit  restreinare 
nostre  langage  ete,;  Mont  6d|  I.  19  Oependant  s*empescher  du 
peneement  de  thoss  si  edoignie,  ee  seroit  foUe;  Mont  60,' II.  7; 
Mont  391,  II.  17. 

Weit  liänfigor  ist  aber  der  präpositionale  InfinitiY  in  dieser 
Verwendung,  und  zwar  der  Infinitiv  mit  de. 

b)  Der  Infinitiv  mit  de  vertritt  den  konditionalen  Nebensatz. 
Hept  40,  I.  2  Et,  nouSj  qui  .^omme^  de  bonnes  maisons,  devrions 
mourir  de  honte^  de  aentir  en  nostre  cueur  la  mondanitt ; 
Hept  89,  I.  10;  —  189,  II.  20  II  seroit  long  de  vons 
racompter  le  discours  de  aon  amitie;  Hept.  83,  V.  45;  —  136, 
VL  56;  Caly.  310,  III.  17  Vource  que  ce  seroit  cliove  des- 
raismineiUe  de  les  dire  vaines,  ile  prenn^  pour  eertain, 
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qu^dle»  JOni  de  quelque  valeur;  (klv,  848»  m.  18;  —  876, 
UL  20;  —  538,  lU.  25;  —  688,  IV.  7;  —  876,  IV.  18; 

—  1055,  IV.  17;  Moni  76,  II.  8;  —  117,  II.  11  Cor  de  le9 
«otr  priver  de  »epuUure,  de  les  voir  bouülir,  et  mettre  ä 
guartierSf  cda  toucheroit  etc.;  Moni.  241,  IL  12;  —  265,  IL  12; 

—  381,  II.  12;  —  399,  U.  18. 

StoUfiik  mit  dem  plaaqpf.  oonj.  im  Haaptsatie:  Hept  94, 
V.  47  ...  mais  die  eitst  mieux  faxet  de  ne  parier  jamats  ä 
luy;  Mont.  224,  II.  12;  —  444,  II.  29  Car  de  craindre  ou 
ecifer  quelque  chose,  c'eiist  este  choquer  ses  proportione  etc»i 
Hont.  24,  III.  2;  —  58,  III.  4. 

c)  Der  lufiuitiv  mit  r) ,  hauptsächlich  bei  den  Verbeu  der 
geistigen  und  sinnlichen  Wahrnehmung  im  Gebrauche.  Mont.  125, 1.  24 
,  ,  .  et  ä  voir  la  hasse  et  necessiteuse  foHune,  dequoy  ih  se 
patent,  «ow^  atirioiis  jylustost  occasion  de  prononcer  etc. 

Das  plusqpf.  conj.  im  Hauptsatze:  Hab.  314,  II.  1  .  .  .  et  ä 
les  voir,  eussiez  dit  que  c'estoieiit  grues  etc.;  ßab.  331,  V.  2. 

Dm  fai  I  im  Haapteattt:  Hept  176,  IL  18  Maie,  ä  veoir 
ea  j^ereonne  et  eongwnetre  ea  ecmpUxum,  je  Veeiimeray  ioue- 
j&ure  ete, 

d)  Der  Infinitiv  mit  pour,  Moni  328,  II.  12  Pour  juger 
dee  apparenees  que  nous  recevone  dee  euhjeete,  ü  noue  faudrait 
un  inetrument  judicatoire ;  Mont.  396,  U.  17  ...  car  pour  lee 
juger  ä  ma  mode,  il  les  faud/nnt  eedairer  de  plus  pres; 
fiept  220,  VUL  71  Mais  pour  bien  le  repr^senter,  fauldroit 
parier  grae  eomme  luy;  Da  Bell.  26,  IL  6  Pour  ee  faire,  te 
faudroit  voir  Ums  eee  vieux  Romans. 

Aus  dem  Altfranzösischen  bekannt  i  t  der  Infinitiv  mit  pour 
in  konzessiver  Bedeutung,  so  Roland  luyö  Ja  pour  murir 
neschiverunt  hafailfe  (auch  von  Klapp,  pag.  45  zitiert,  wo  weitere 
Beispiele,  ebenso  bei  Job.  pag.  00). 

Beispiele  aus  dem  16.  Jahrhundert:  Hept.  103,  1.  10;  —  64, 
V.  42  car,  pour  moriry  eile  ne  chaugeroit  d  opptmon;  Hept  192, 
VII.  69  EÜe,  quij  pour  mourir  n'emt  faict  ung  tel  tour,  feit 
semblant  de  s'accorder  ä  luy. 

e)  Der  substautiviert«  Infinitiv.  Rab.  260,  I.  46  ...  car 
par  bien  la  gouvenier  l'eust  augmentee,  par  me  piUer  sera 
deetruiei» 

8.  Der  aaeh  einem  nnperaOnlichen  Aosdnick  dee  Billigens 
•der  Minbilligeiu  und  fthnlicheiii  sick  findende,  mit  que  eingeleitete 
SvttjtktifMta  Tertritt  die  Stelle  des  Ji^tketiflokeB  SebeneAtm. 

Hipt  118,  VI.  58  II  seroit  hon,  dist  Oisiüe,  qiteje  vom 
ditee  ee  que  Je  eoneeiUe  ä  ntdle  femme  de  dire;  Bept  198, 


VII.  69  Si  me  fascheroit-tl  hicn  fort,  dit  Simontanlt,  que  Von 
me  irouvoM  avecq  ce  hi'na  crtHmt-au  (wenn  rnan  luich  etc.,  so 
würde  dies  etc.);  Calv.  547,  III.  25  .  .  .  veu  que  ce  Stroit  chme 
trop  absurdef  que  les  corps,  lesqnels  J)U'U  s'eift  dedte  pour 
i-empLei>,  tombassent  en  pourriture  mns  eifptrauce  de  re^urrection; 
Calv.  549,  IIL  25  Comme  aussi  ce  ne  seroit  pas  raison,  que 
nottre  eAatr,  m  lofmdU  neu»  portmu  la  moriiß^um  de  Jettu 
Chritt,  fust  priv4e  de  sa  reittrreetUn;  Calv.  560,  HL  25  (Ü 
n'y  aurott  nvl  jpropo$  que  fuet)};  Moni  851,  IL  16  ...  comme 
Je  ir<mveroy  exeerMe,  que  ncm  y  emeitme  faüly;  Moni  70, 
III.  5  Taymeroy  aussi  eher,  que  eeUnf4ä  ee  gratißaet  dee 
honnetadee  quon  luy  faict  etc. 

Das  plusqpf.  conj.  steht  im  Hauptsätze:  Calv.  635,  IV.  4 
car  memnes  au  temps  de  eainct  Grecfoire  .  .  .  ce  n'eust  pas 
e.ste  chose  tolerahle  qu*un  Eveeqtte  se  fu.st  deporte  de  prescher ; 
Calv.  1016,  IV.  17  Ainsi  ih  euiise}it  mleux  ayme  qu^on  eust 
distrihue  aux  povres  le  jarix  de  l  onyueiUf  qui  avoü  este  mal 
espandu  ä  leur  advis. 

Dar  im  HanpUatn  aaflnltenft  Ansdrook  der  Miaabilligung  ist 
peraöDlicli  angewatidt:  Mont.  84,  IIL  2  Je  eeroie  korüettx  et 
envieuXf  que  la  müere  et  Vinfortttne  de  ma  vietUeeee  euet  ä  ee 
frieret  d  mee  hrnme  antUee  ete, 

4.  IMi  Mtageag  llaM  doli  la  ebum  Ptrtiripitm  (j^partialplAlea 
Otruilvm*,  Yeg»  pair*  587)  «der  Otnndlui  avgaditttkt. 

liab.  469,  V.  34  Car  y  passant  auroit  le  vinj  ce  sont  les 
raisins,  ait  iIchsus  de  la  teste,  et  sembleroit  t'.sfre  comnie 
iuaistrise  et  dominee  du  vin  etc.;  Rab.  ibid.  Vontf  pareillement 
au  temple  ne  seriez  recetin  de  la  dive  bontcille,  estans  par  cy 
dessous  passes  etc.  (appogltivcs  particip.  perf.  act.);  Du  Bell.  20, 
n.  2  . . .  n  mal  armez,  que  se  ßant  en  eux,  neue  eerwne  trop 
edo^pM»  de  la  vietoire. 

In  dem  lotolnt  gmanatan  Baiaiueto  ist  das  partiiipiale  Qenm- 
dinm  nnflektkri  Über  die  im  16.  Jahrluindert  noob  ttbliolie 
Flexion  in  solchen  Fällen  siehe  Vog.  pag.  518.  Der  Hauptaata 
leigt  daa  ploaqpf.  conj.:  Rab.  455,  V.  31  , , ,  et  lee  geuetane 
eueeiez  proprement  dit  et  jure  qtce  fust  soye  retorse. 

Die^e  Anwendung  des  particip.  ist  dem  NeufranzSsischen 
auch  nicht  unbekannt,  so  in  den  beiden  bei  Lück. ,  §  362,  a 
imd  c  7itieiten  Sätswn:  Venant  d'un  compatriote,  res  critiques 
seraieni  h'S  bienvennes;  Qui  de  vmts,  disait-il  aux  assintant4<, 
voyaiU  son  souverain  Ityitiim  atta^que  etc.,  resterait  spectaltur 
immobile  f 
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5*  Swrt  ktordinierto  Sitae  enttpreehen  eiium  hypotMiMiiB 

A.    Der  dem  hypothetischen  Hauptsätze  beigeordaote 
Satz  enthält  eiuea  Wunsch,  eiau  Aufforderung  oder  eine 
Einräumung,  in  der  die  Bedingung  für  da8  Eintreten  der 
im  zweiten  Satzu  aubgedriickteu  Uaudluug  (Zublaudj  Hegt. 

Die  beiden  Sätze  können  kopulativ,  asyndetisch  oder  adroxsatiT 
koordiniert  sein.  Calv.  94,  IIL  3  Que  le  meschant  delaisse  sa 
voye  et  ses  cogltatiom  perverses,  et  quHl  se  reimirne  au 
tSeigamr:  ef  il  aura  pitie  de  luy  (kopulativ);  Calv.  169.  III.  5 
ßteff  que  ie  paamye  suit  regarde  et  prina  en  aa  aimple  iutelli- 
gencCf  et  il  ny  sera  rien  trouvd  de  ce  qiiih  pretendent; 
Calv.  268,  III.  13  Que  les  plus  parfaiU  douc  descendent  en 
leur  conscience,  et  amenent  leur  oeuvre»  d  conte:  quelle  isme 
awroni-U»f  (asyndetiaGb). 

Statt  des  Eoigunktlva  der  Anffordemiig  steht  der  ImpetatiT: 
Bab«  448,  7.  29  AUona  de  par  Dieu,  diH  Panurge,  Je  le 
meneroie  vdlontien  ä  Gargantua;  CSaW.  252,  III*  11  Q»'ÜB 
aUeguent,  9*ila  osent,  eela  estre  dit  des  ceremontee,  et  non  pas 
de»  CBUvre»  morales:  mais  les  petits  enfans  se  moqueroyent  de 
leur  impudence  (adversativ);  Calv.  257,  III.  12  Quil  soit  donc 
assis  pour  examiner  les  aeuvres  des  hommes,  qui  osera  ap- 
procher  de  son  Throne  ■  saus  tremblerf    Calv.   297,   III.  15; 

—  352,  III,  19;  —  701),  IV.  7;  —  '888,  IV.  14;  Moni.  297, 
1.  43;  —  34,  III.  2. 

Es  seien  noch  aamorkuDgäweise  einige  Stellen  genannt,  wo, 
anders  als  in  dem  asoletzt  erw&hnten  Beispiele,  der  mit  maiB  bei- 
geordnete Satz  einen  negativen,  inrealen  Bedingungssatz  vertritt: 
Moni  222,  I.  32  J'eueee  irtmoi  ce  conseü  sortable  ä  la  rudeeee 
J^cüque:  tnaiB  ü  eet  phu  eeirange  gu*ü  eait  empruiM  ePEpi' 
Citrus  etc.;  Moni  861,  I.  57;  —  90,  IL  10;  Bab.  207,  1.  31; 

—  543,  ni.  7. 

B.    Der  den  hypothetischen  Nebensatz  vertretende 
Hauptsatz  enthält  eine  Behauptung. 

OalY.  968,  IV.  16  Or  te  presuppaee  que  leur  opmton  fuet 

tenue  de  ne  point  baptizer  Us  petits  enfans:  que  diroyent-ü» 
«Ttm  teune  enfant  etcJ  Mont  45,  I.  13  Quelqu'un  s*en  offense: 
qtCy  ferois-je?  Hept.  106,  I.  10  ...  car  je  ne  pourrnis  avoir 
de  voits  qvp.  Jefi  oz  (konzessiv),  sl  les  voudruis  jc  fenir  nnprf'S 
de  m')y.  Beiäpieie  nach  Art  des  zuletzt  genannten  ttU:  das  ^eu- 
Cranzödiäche  siehe  Ltlck.,  §  298,  Anm.  3,  2. 
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C.   Der  eine  der  beiden  koordinierten  Haupts&tse  seigt 
Jnyereion  des  Bnbjekts  und  ist  seiner  Bedentnng  nach 

hypothetischer  Nebensatz. 

a)  Die  Inversion  des  Sabjekts  dient  zum  Ausdruck  einer  rein 
hypothetischen  Annahme. 

Der  rein  hypothetische  Gebrauch  dieser  Konstruktion  be- 
schränkt sich  auf  das  Verb  etre,  und  zwar  dient  dieselbe  nur  zum 
Ansdmcke  einer  negativen  und  ixrealen  Annahme.  Gans  dieselbe 
Besehrttnkuug  zeigt  sehon  das  AltfreozOsische  {ot  Klapp,  pag.  48  ff.), 
dem  die  Sprache  des  16.  Jahrhonderts  auch  hier  wieder  dadurch 
näher  steht,  dass  sie  die  Anwenduog  des  imperf^  cooj.  in  diesem 
Falle  gestattot,  ^vis  im  NenfranxSsischen  nicht  mehr  statthaft  ist 
ioL  Lttck.,  §  297,  5) 

a)  In  beiiion  Süt/en  steht  das  plusqpf.  conj.;  es  liegt  hier 
dasselbe  hypothetische  Satzgefüge  vor,  wie  in  Kap.  I,  §  2A  — 
neust  csti' ,  jciisse  donnf^.  Rah.  820,  Tl.  4  ...et  reust  fnufe 
devoree,  neust  eate  qutlJt!  crinit  hornOh  tnent ;  Rab.  475,  II.  30; 
Hept  183,  II.  19  Et  n'eitxt  este  la  crainctef  quelle  avoit  .  .  ., 
ntuttt  faüly  de  sen  aller  inconflneni;   Hept.   195,   III.  Prol.^ 

—  278,  in.  30;  Galv.  408,  III.  20  (indirekte  Frage  im  Haoptsatae). 

ß)  Im  invertierten  Hanptsatie  steht  das  plusqpf.  conj.,  im 
sweitea  Hanptsatse  das  imperf.  indic.  als  Vertreter  des  plus«jj)f.  conj. 
(cf.  £ap.  1,  §  2  A|  c)  —  n*eu8t  eitd,  je  donnot»,  Hept  234, 
Appendice:  «Sit  eurenf-tZs  et  hahümMini  eueiüy  Uun  pnme^  .  .  . 
que  OHvier  mesmc  ne  le  ponvoit  croire,  neust  este  quil  veid 
la  fille  tirant  la  veue  contre  has;  Rab.  458,  II.  2S  Et  n'eust  esti 
sa  merveülense  Imfttivef^,  il  e.sfoit  frlras!^«'  comme  »nt  rorJion. 

Statt  des  plusqpf.  conj.  steht  im  itrrrrfiorton  Hauptsätze 
das  impf.  conj.  in  seiner  alten  fetymologischeuj  lidi  iitung  als  phisqpf., 
im  zweiten  Hauptsätze  das  plu>qpf.  conj.  —  nejeuatff(:nst<e  doune, 
KaL).  89,  1.  2  Ne  fust  Juno^  ...  ou  luy  eust  fait  im  tour  si 
tresmoleste  que  de  tous points  eile  eust  este  fri^pee;  Rab.  64,  IV.  5 
. , .  ef  tutt  fdmnmeni  aeci$  le  marehaiU,  nefuH  que  lejMttron 
etc.;  Bab.  165,  IV.  29  ...  ee  Veuet  voluniiers  veu  en  penonnSj 
ne  fust  que  Xenomanee  Ven  deeeouragea;  Rab.  167,  IV.  29. 

d)  Der  invertierte  fianptsats  seigt»  wie  oben,  das  impf,  conj., 
der  sweite  Hauptsatz  daa  impf,  indic ,  beide  das  plusqpf.  vertretend. 

—  ne  feust,  je  donnois.  Rab.  222,  IV.  44  OuUre  plus,  disoit  le 
Potestnf,  tous  les  renards  du  pays  luy  entrotent  en  guetde,  pour- 
euivans  les  gelinesj  ei  frt'spnysnif  (t  tous  momens  ne  f»st  que  etc. 

e)  Entsprechend  dem  in  Kap.  1,  §  2  C.  genamnun  hypothe- 
tischem Satzverhiiltiiis  steht  in  dem  invertierten  Hauptsatz  '  das 
impf,  indic.,  im  zweiten  Hauptsätze  das  plusqpf.  conj.  —  n  estoitj 
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feuwe  denn4,  Oalv.  1148,  IV.  20  Ge  que  mume  Heusu  laisse 
ä  dir  et  uesUdi  que  le  voy  que  plmieura  errtoii  (cf.  9  2«  a). 

0  Entsprechend  dem  in  Kap.  1,  §  2,  D  genannten  hypothe- 
tischen Sativerhältnis  steht  im  ioTertierten  Hauptaatze  das  impl« 
iadic,  im  zweiten  Hanptsatoe  das  condit.  I  —  nestoit,  je  donnerois. 
llont.  6,  L  *2  //  seji  pourroit  atäant  jtiger,  nettoit  etc.\  Mont^ 
331,  III.  13;  Calv.  53,  III.  2  Gr  ceste  sf'mj^Ic  declaration  .  . 
devoit  (für  dtvrnit)  bieii  nujfirt  ä  cngendyer  la  /oy  en  hqus, 
neatoit  qur  etc.  Beispiele  dieser  Art  für  das  Neufransi^lischa 
«.  Lack.,  §  297,  Anm.  5. 

rf)  kr\  Stelle  des  impf,  indic.  im  invertierten  Hauptsätze  steht 
das  impf,  conj.,  im  zweiten  Hauptsatze  das  comlit.  I.  —  ne  fusf, 
jß  dimneroia.  Rab.  602,  UI.  19  Je,  respondit  Pnnurge,  vo- 
luniiers  d'une  femme  le  pi^endroU,  ne  fuat  que  je  craitus  deiix 
cko9e$i  Bab.  109,  IV.  16  €kt^  noirTaHon,  dUt  Pantagruel, 
$eiMer(nt  joyeusey  ne  fust  qw  deoant  na$  09ih  fauU  crainsU 
ds  Dieu  eontimidkmeni  awnr» 

b)  DiMO  mTartäerten  hypotbetisohtii  S&tie  ^dun,  ia  konoeinT» 
Bed0Dtiitig  Uber. 

Moni  87,  III.  5  . . .  aK«  «st  cerie$  prudUf  ne  fu$t  que  de 
sa  difficidte;  Mont  379^  II).  18  ^N'euesMt  ee$  euyMU»,  non 
plus  de  droit,  et  de  nerfif,  et  de  eue,  , . .  qu'en  a  ea  le^on  eic*g 
Hept.  227,  lU.  äam  faulte,  moneieuTf  jepenee  que  ce  eoii  un 
des  grands  peeheMf  qui  se  facent  eis  mar ia ige,  et  (et  zur  Ver- 
stärkung der  Konzession  pleonastisch  hinzugefügt,  cf.  Diez  UI,  346,  6)  ne 
fueee  (lege:  ne  fust-ce)  que  Vexem]Äf  de  In  heuoiMe  vierge  Marie. 

Wie  aus  dem  zweiten  Beispiele  aus  Moni,  or^ichtlich,  ist  diese 
Inversion  zum  Ausdruck  der  Eiomumung  nicht  allein  auf  Hre  bor 
schrünkt,  und  fenier  kann  auch  häuhg  die  Negation  uc  fehlen,  so: 
Rab.    »Tw.  IL  9   ...  et  allisHiez  onus  ä  fnus  les  dialdcs;  Rab. 

H.  12:  —  381,  II,  12;  —  441,  II.  24;  —  649,  III.  28 
.  .  .  voirc  allast  il  n  tous  len  dinbh-a  (voire  =  mesme,  cf.  Grosse, 
pag.  287);  Kab.  676,  III.  34  .  .  .  pur  Dieu,  deusaent  dies  faire 
ce  que  firent  Semiramia  etc.  Beispiele  dieser.  Art  sind  dem  Altr 
fraoxOsischen  (<£  Job.  pag.  89  aÖ4  40)  vnä  ,KsnfawM8ewoheii 
(of.  Lftck.,  §  298,  Anm.  3,  1,  b.)  wobl  bekannt 

e.  Ber  teeb  die  teBporale  Xeifjnnkliea  jftiottd  eiBgeti^ 

•rllUi  die  Finktienep  einee  keiditioaalen  Hebeneateee.      .  / 

A.   Quaud  dient  zur  Kiiileitiinfj"  eines  rein  ijjpothe- 

tischeu  Nebensatzes. 

a)  Entsprechend  dem  in  Kap.  I,  §  2,  A.  genannten  hypoUuH 
tiacfaen  SatsYerfalUtoisse  steht  im  Haupt-  und  Nebensatae  das  plQSqpf. 

ZKhr.  f.  Bfts.  Spr.  «.  Utt  Till'.  09 
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eo^j.        NenfranxOeiscben  kaum  gestattet)  — >  ^Mnd  feiuse  eu, 
j*eu€8€  donne.    Mdnt  116,  1.  23  .  .  .  et  ne  scait-mi  qunnd  ü 
ewit  jn-is  le  parfy  rnntraire,  t'il  eu$t  etchappi  la  jC»,  ä  Ui^eUe 

son  d&stin  Vappflloit. 

ß)  Das  plus  ipf,  conj.  im  Nebenhatze,  das  impf,  indic.  als 
Veiiretor  des  plusqpt.  conj.  im  Hauptsatze  (cf.  Kap.  I.,  |  2,  Ä,  e) 
—  qitand  fetisse  eit,  je  donnoia.  Motit.  27,  1  7  ...  eatoit  Maus 
doute  absms  de  son  devoir^  quand  il  eust  mrvescu  U  Comte 
de  Horm. 

f)  Eottprediend  dm  in  Kap.  l,  %  ^  B  pmanAoh  hypothe- 
tiseben  Sfttevetteltnis,  iteM  im  Kebenwl»  du  ploaqpf.  coiijn  im 
Hauptsätze  das  impf.  conj.  —  fuand  fewme  ett^  je  donnoMe 
(ef.  Kap.  I,  i  2,  B,  a).  Bept  SOS,  III.  9t  Cent,  ^nd  U  vou« 
eust  pleu  me  fanortHT,  comme  cellesf  qin  ne  vous  sont  »i 
jyrnchea,  je  feuue  maifUenant  marjfie  atUant  ä  voHre  hmneur 
^'au  mien. 

S)  Das  Cond.  II  im  Neben-,  das  condit.  I  im  Hnnptsatse. 
(cf.  Kap.  1,  §  2,  B,  c),  —  quand  j* mir oi$  eu,  je  donneroia.  Hept  208, 
HI.  21  Quatidje  aurois  offenae  Dien,  le  K(ty,  vous,  ihes  parentB 
et  ma  consciencef  je  aerois  bien  obatinee  etc.;  Hept.  138,  VI.  56. 

«)  Entspre^ead  d«iii  m  Kap.  I,  §  2,  D  geiiainiMi  hypotlM» 
tiaohflB  SfttiralilltaiHe  sieht  das  oobdit  I  im  Hanpfe*  «ad  N^mb* 
Mtee  <^  quand  fisurois,  Je  dmnercii,  Oalr«  742,  IV.  0  ...  «Nwtt 
iffautre  jxtrt,  quand  ü  Ber&it  heaoin  (mü  mMk  Oalvitt's  Ansicht 
Biobt  der  Fall  ist),  nmis  ponrrions  bim  naua  armer  dea  Caiictk* 
aneÜM  ete.;  Moot  870,  II.  17;  —  141,  UL  6  Quand  tonf  ec 
qKt  P9f  venu  prtr  rnppnrt  du  pnM^,  juaqvps  rf  nonft,  ttfroit  vray, 
ce  aei'oit  moins  que  rieOf  au  prix  de  ce  qui  est  i^iUJri* 

B.  Der  Kebenaais  mit  quand  hat  koneeseiTen  Sinn. 

In  den  meisten  Fällen  ist  der  mit  qitund  gebildete  Nebensalz 
konzessiv,  wie  ja  auch  fast  ausschliesslich  im  Neulranzösischeo 
(ef.  Ltlck.  §  298).  Zu  quand  wird  mitattter  meeme  vianttrhend 
-faiDzuge.%tst»  bald  tot,  baM  nach  ^ttand  etRhend,  leteteree  wie  im 
NeafinmiOaieehea,  wihreüd  hu  AUfinuMItoiaehen  fwame  (meime) 
stets  Yor  quand  steht  (ef.  Jtfh.  pag.  56).  Aueh  eneor^t)  tritt 
versttrkend  sa  quand,  and  der  Hauptsatz  zeigt  ebenfalls  mitunter 
mcore  neben  dem  oft  gebrUuchlichen,  adversativen  ai  an  der  Spitie. 
Wir  beginnen  ancfa  hier,  wie  oben,  mit  dem  irrealen  fcoBaesBiven 
SatigefQge  der  Zeitsphäre  der  Verganpeiihcit. 

a)  Daa  plusqpf.  conj.  steht  im  Haupt-  und  Nebensatze.  Hept 
153,  VI,  60  .  .  .  qu  il  eut  tust)  Jaict  cduticieHef.  de  croire 
ung  hl  mime  eatre  couche  avecq  aa  femme,  quand  encore  il  Veut 
(euat)  veu. 
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b)  Im  Hattpt*  nnd  Nebenni»  itebt  das  oondit  I.   BaK  845, 

V.  6  N*ayez  peur  que  vin  et  vivreH  icy  fatÜent,  car  quani  h 
eiel  HToit  d'airain  ei  In  ferre  de  fer,  enpore»  (dennoch)  mvret 
tte  noui  faMdroieut ;  Hept  70,  L  8  . . ,  «t  itotM  aymmi  iant, 
que,  qu4Lnd  vous  leur  feriez  des  cornes  aussi  puissantes  que 
edles  d'un  daim,  encore  voudroUnt-elUs  etc.;  Hept.  88,  I.  10 
Kt  encores,  qua/U  je  aerois  prwce  comme  vouSf  la  loyavlti  de 
VQstrt  r}unn'  ne  pemiectrnyt  que  ffr.:  Hept  184,  VII.  66  Croiez, 
quand  nul  nen  parleroit  qut  eu(x-mesi>>t  s,  incores  fauldroit-il 
quil  f  iiüt  aceuf  Calv.  192,  III.  7  Me.sin<:s  <^iiand  ce  seroif  un 
teJ  htrnune  .  .  .  enron's  ne  seroit-ce  pas  caune  suffisanta  etc.; 
Calv.  771,  IV^  10  Ceiies  quand  il  ny  auroit  nid  autre  argu- 
iuent ,  si  est-ct  que  d  une  frippHrie.  fnnt  mal  eousiuty  on  n  m 
»auroit  rien  attendre  qui  vaiUe;  Calv.  1133,  IV.  20  Et  eurcore 
quand  on  compareroit  ,  ,  ,  ü  m  seroU  pas  facüe  etc. 

Ebenso  wie  die  genannten  NebeniAtie  mit  jwand^  wiid  «ndt 
der  bTpothetiflche  Nebmats  mit  #t  mitoAter  im  konieasiven  Sinne 
gebraooht:  Oalv.  1029,  IV  17  Metme  n  la  vertu  de  oe  mysUre 
.  •  .  eeU  hi%n  eoimder4e  ...  ü  tmoit  eneet  de  quoy  ee 
conUnier,  et  la  parte  euet  este  dose  ä  heaucoup  d^aheurdit&i  ete.; 
Bab.  16»  A  Honscign.  Odet:  Non,  si  quand  meeme)  t*eust 
Latona,  mere  des  bean^x  emfam  Phcehus  et  Diane,  en^ndre; 
Bab.  262,  iV.  54  . ...  vcu$  eognois  ä  postre  luz,  et  si  m 
voue  avois  onquee  veu,  Beispiele  ftlr  das  Altfraosösiscbe  siebe 
Job.  pag.  55,  ff.;  Slapp.  |Mig.  50. 

Kapitel  IV. 
Ton  46p  AntiiiMV^ifTf^hfliic  4if  Sttdlmiwigiiilfiit 

Fülgen  zwei  oder  mehrere  1  kdingunggsUtze  aufeiiiander,  von 
denen  der  erste  m  mit  Ueiii  indic.  /i'igt,  bo  ii.t  im  iS'eulrauüö-iiscbüii, 
wie  allbekaont,  die  Setzong  des  Kodj.  {der  Annahme)  im  zweiten  etc. 
Bedingungsaatae  Begel,  und  die  Eonjunkt.  ei  wird  durch  que  yor* 
treten*  Nor  ansnahraswMse  kann  audi  dem  erston  Bedingungsaatae 
mit  Ml  nnd  dem  Indik.  der  folgende  Bediugungs^ats  mit  ßi  and 
dem  Indik.  fdgen  (of.  Llick.,  §  562,  Anm.). 

In  der  ftiteren  Periode  des  AltfraaiOeisohen  war  dagegen  die  Yer* 
trotong  von  st  dnreb  que  mit  dem  Kooj.  selten,  giewUbnlich  folgte  der 
JKonj.,  ohne  dass  si  durch  que  ersetzt  (cf.  Klapp,  pag.  58  ff.)  wurde; 
and  erst  seit  dem  15.  Jahrhundert  ist  der  neufranzösische  Gebrauch 
allgemein  (cf.  Krollick,  Villehardouin,  pag.  37).  Im  16.  Jahrhundort 
iRnst  sich  noch  der  stellvertretendes  qu4{  nicht  kennende  altfranzö- 
iriflohe  Qebcaach  nachweisen,  daneben  finden  sich  sehr  sahlraiebe 
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Fillle,  WO  91  wiederholt  oder  auslassen  und  der  Modus  des  ersten 
Bedingiiiigaatses  sidi  auch  in  dem  zweiten  etc.  wiederfindet. 

Eine  weitere,  wenn  auch  sehr  vereinzelt  auftret^'nde  Alt^rtOm- 
lichkcit  ist  ferner  (cf.  Klapp,  pag.  59),  einem  Bedingungssatze  mit 
^Vfind  und  dem  Indik.  einen  zweiten  mit  *jffe  und  folgendem  Konj. 
anzureihen,  oder  ohne  Wechsel  des  Modus  auch  zum  zweiten  Male 
den  Bedingungssatz  mit  quand  folgen  zu  lassen. 

a)  -6'i  resp.  quant  (quand)  wird  nicht  vertreten  und  nicht 
wiederholt;  der  erate  Bedingungssatz  zeigt  den  Indik^  der  «reite 
den  Konj.  Bab.  206,  I.  dl  Mai$f  n  atiMt'  utoit  phM,  et  deuH 
ores  tm  heur  etc.;  Bab.  338,  II.  6  Et  par  forte  fovtune^ 
y  a  rariti  <m  penurie  de  pocum  en  no»  manupieMf  et  eoient 
exhauetei  etc.,  Bab.  486,  V.  40  ...  romme  sil  hrailloit  et 
hraülant  aonnaet  Vaeeaui;  Hept.  71, 1.  8  Hircati,  dist  Dacougin, 
je  veulx  dire  que  si  nostre  amour  ut  fonde  snr  Ja  heaidU  . .  . 
et  nostre  f  n  soit  etc.;  Hept.  276,  III.  30  .  .  .  mais  aussy,  si 
V0U8  hty  mectez  nsam  ung  td  cos  et  il  ne  eoit  vray,  vom 
porter ez  la  peym. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  mit  quand  giebt:  Hept.  110,  I.  10 
.  .  .  et  auMsi,  quund  il  me  blasmeroit  et  Je  sentisse  mon  innon- 
cence,  eon  hlaime  t&urnerott  ä  mon  contentement, 

b)  3i  resp.  quant  (quand)  wird  im  sweiten  Beding ungsMiM 
nicht  irfederholt»  nocb  dnrdi  ^  ersetit;  der  Modos  in  beiden  Be- 
dingangaafttwn  ist  derselbe. 

a)  Der  Indik.  stobt  in  beiden  Bedingungsstttsen. 

1.  Die  Bedingungssätse  sind  kopulativ  koordiniert:  Hept»  92, 
V.  47  ...  mats  si  je  voue  celoia  et  cherchois  de  faire  cony- 
noistre  d  vosfrn  femmp  par  demonstrnnce  de  mon  nmitiej  je 
serois  le  plus  mescliant  compaignon  qui  oncquen  fut\  Oalv.  310, 
HI.  17;  —  326,  III.  17  ...  c'est  que  fii  la  instice  de  In  Loy 
est  situee  en  perfectton  de  bonnes  wiivres,  et  nid  ne  se  j>eut 
vanter  etc.,  Calv.  404,  III.  20;  —  447,  III.  20;  —  843,  lY.  12 
Car  81  quelque  JEvetque  eetoit  tvop  rude  ä  «on  Cleryr,,  et  le 
irßita^  trop  inhumainement  efc;  Oalv.  959,  IV.  16;  *-  978» 
IV.  17. 

Die  folgmide  Stdle  m  Bab.  ist  besonders  bemerkeoswert 
wegen  des  impf,  fiiitnri:  Bab.  571.  IIL  13  eomtne  ei  Voiseau^  stie 
le  poing  eetant,  vouloit  en  Vair  son  volprendre,  et  ineontinent 

par  les  langes  seroit  plus  bas  deprim4. 

Folgende  Beispiele  zeigen  quand:  Hept  112,  I.  10  ...  car 
quand  tout  le  moiide  me  diroit  femme  de  bien,  et  je  sgauroie 
seule  le  contraire  etc.:  Calv.  384,  III.  20. 

2.  Asjndetisch  kwrainiert:  Calv.  352,  III.  19;  —  472,111.22 
tSi  les  uns  estoyent  establis  en  l  esperanee  de  salut  par  leur 
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fU^f  Um  «mtreß  m  ettoyent  deiettez  j^r  leur  seule  ingratitude 
et  reooUe,  wainet  Paul  parleroü  nie* 

fi)  Der  Koig*  steht  in  beidan  Bediogangssätzen. 

1.  Die  BediagniigMfttze  sind  kopoktiy  koordiniert:  Hont.  255, 
IL  12  S*ä9  nou4  eussent  lai9$^  en  noHm  e$UU  naturd . , ,  et 
HOUB  emseni  laisad  ete» 

2.  Die  Bedingungssätze  sind  diigiinktiv  koordiniert:  Mont  295, 
I.  30  ...  cnr  ai  eile  fust  tousjoura  ctUeß  ce  tratn,  ou  deuH 
aUer  ä  l'advenir,  la  ßgure  du  Monde  st^ralt  renvers^e. 

c)  67  resp.  <iii(int  (qnandi  wir  !  durch  que  mit  folgendem 
Konj.  vertreten;  im  ersten  Bedingungssätze  stnht  der  Indik.  Rah. 
199.  I.  28;  Hept.  65,  I.  7  Par  nia  foy,  dUt  IlircaUf  fd  celle 
qua  vmis  dictes  avitgt  faict  un  pareU  ras  et  que  je  n  eu  eunse 
rieii  aceitf  je  ne  Ven  cstiinrrois  jjas  molns;  Hept.  106,  1.  10 
Elf  si  Vamour  que  voui<  tu  avez  jjorttt  est  convertie  eii  hninej 
et  que  phi»  par  vengeance  que  par  ajfection^  vous  vueillez  nie 
faire  la  plue  nudheuretise  femme ;  Hept  168»  II.  17;  OalT.  120, 
Ith  4;  —  172,  III.  5;  —  889,  III.  18;  3i  favoye  toute  la  foy 
du  monde,  ituquee  ä  traneferer  lee  montagneSf  et  que  ie  n*aye 
paüU  de  ehariti,  ie  ne  euie  rien;  Galv.  438»  IIL  20;  ^  498, 
m.  28;  —  709,  IV.  7;  —  821,  IV.  12;  -  822,  IV.  12; 
-  892,  IV.  14;  —  1018,  IV.  17;  -  1051,  IV.  17;  —  1136, 

IV.  20;  Mont.  287,  IL  12;  —  264,  IL  12. 

Beispiele  mit  quandi  Mont.  287,  IIL  11  . . .  ^and  ee  fut 
a  Eaope,  et  qu^on  luy  eust  av.^si  demande  ce  quü  sgavoit 
faire:  ßien,  dit-il,  etc.;  Calv.  595,  IV.  1  Quand  iee  enfantf 
dit-ilf  auront  peche  et  qü'en  tan  ire  tu  les  ayes  livrez  ä  tee 
ennemhy  et  pnis  qn'dfi  se  soyevf  rppfvffs  tm  Jturs  rapffrf!  etc. 

In  dem  folgenden  Beispiele  tiudet  sich  der  alte  und  neue  Gc- 
)»ntnch  nebeneinander:  Calv.  776,  IV.  10  liS'il  y  a  encores  d'aiitres 
abuz  qvl  sen  fn.Hni/vtnt y  comme  quand  par  la  multitude  de^ 
rfirevnnu'('j<  la  rlnirtt^'  de  V Evangile  est  ohscurciej  ou  bien  que  ce 
xout  f olles  ohsiTvations  .  .  .  ou  b'ien  que  le  peuple  m  soit  greve 
outre  mesurdf  ou  quil  y  alt  des  autres  meschautes  supemtition  setc. 

d)  iS't  resp.  quant  (quand)  winl  wiederholt;  die  Bedingung»- 
riltze  zeigen  gleichen  fif  odoe  (Indik.). 

a)  Die  Bedingungstftse  sind  kopnlatiy  koordiniert:  Hept  94, 

V.  47  Si  eetaü-ee  faict  en  femme  de  eueur,  diet  Ennaeuitte, 
et  ei  beaueoup  de  femmee  faie&ieni  ainey  etcf  Calv.  175,  IIL  5 
e*eet  qu^Üe  owt  cratni  de  e'easpoeer  en  gran^apprvhre,  e^üe 
n*ueayent  de  beauecup  de  eeremoniee  et  pampee,  et  e'üe  ne 
faisoyent  offertes  pour  soulager  lea  ames  de  teure  parens  et 
amis.;  Calv.  11.37,  IV.  20;  Mont,  239,  IL  12  (eamme  ei)  —  375, 
IL  17;  ^  535,  II.  37;  —  211,  UL 
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ß)  diBjonkÜT  kocur^iüert:  Calv.  195,  in.  7  ...  quand  cUe 
iupire  ä  honneur  et  ritkuu»  par  son  induBhie,  ou  quand  die 

Lmet  te9  efforts,  ou  quand  die  est  nidi-e  par  la  faveur  de$ 
mmee  etc.,'  Oelv.  884,  IV.  12;  Hept  U8.  VI.  52. 

r)  Bsyndetisch  koordiniert:  Calv,  1138,  IV.  20;  —  1130, 
IV.  20  Or  ai  leur  uraye  inf^fire  est  de  persccHter  Icfi  riwschfins 
ä  glaive  desgaine,  s'ils  «e  venlent  abgieuir  de  tonte  neverite,  tU.; 
Moni  128,  I.  24;  —  225,  H.  12;  —  15,  lU.  1;  —  195,  UI.  9; 
—  284,  III.  11;  —  318,  III.  12. 

Beispiele  für  quand:  Cslv.  351,  III.  19  ...  mais  quand 
eUe»  tont  appeteet  avee  cupidite,  quand  eüe$  tont  detploy^ee  ä 
pompe  et  orgueilf  quand  we$  e<mt  deäordonndment  abandünniee, 
die»  »ont  macuUee  par  ide  moee;  Hont.  318,  III.  9. 

o)  Der  enta  Bedingungssais  seigt  quand  mit  dem  Indik.,  in 
dem  zweiten  ist  quand  durch  qtie  init  dorn  Indik.  ereetat.  Hept» 
281,  III.  80;  Calv.  776,  IV.  10;  Moni  134,  II.  12  Et  quand 
on  les  desponiUerct  de  cef  omemenif  et  du  accours  ef  approhafion 
de  la  foy,  et  qii'on  les  prendra  pour  faniaeie»  etc.;  Moat.  211, 
lU.  9. 

f)  Der  erste  Bedingungsata  wird  mit  quand,  der  «weite  aber 
mit  «i  eingeleitet.  Mont.  371,  III.  13  Voire,  et  quand  je  mc 
proineine  holitairtmetU  en  un  beau  verger,  st  mes  pen^ees  se  sont 
eniretenusi  de»  oeensrenee»  eelrangere»  ete.;  Caly.  852,  III.  19 
. . .  mal»  quand  qudeun  e»t  m  abondanee  de  hien»,  »*il  »^enee- 
vdi»t  en  ddiee»,  »*U  ei^/fore  »tm  ame  eie. 

W.  WBISSaBBBKtt. 
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Ditt  in  der  naolifolgendeii  ZiUMuacfuteUung  Miliranibiieii  Wörter 

fehlen  in  dem  Diefekionaire  de  TAcftdämie  fnnfftiati  IB78;  io  Littr^; 
Sacht«,  4  Aufl.,  188^^;  A.  Dannesteier,  Mots  oompoaeH  1875  uuI  Mota 
nouveaux  1877;  und  wa»  da«  Argot  betrifft,  in  A.  Delvaa  )8@3;  L.  L&rchoy, 
9*  M.,  im ;  L.  Bigand  1881;  Villatte^  PiuriaimMO  1884.  —  Bei«Mohtigt 
sind  ferner  die  lexikaÜMchen  Beiträge,  welche  geliefert  sind  in  dieser 
Zeitschrift;  Herrig  H  AxcJm,  Bd.  68}  OaUia«  1}  Fiogiainiii.  Wi4d«|i- 
bürg  in  Sehlem.  1885. 

accaparatrUe  a«  t  a  in  BeMhlag  nehnmid.  ^  M.  Vittain  croit 
qu'il  nc  ='ngit  de  rien  moins  que  de  §6  plftcer  soua  ta  jfarantle  des 
puittüancea  pendant  la  periode  d'essai.  Plus  tard ,  la  conquete  du  oentre 
Afrique  [cf.  unten  Sud-Afiique]  etant  taite  par  uue  sooidte  »ai-disant 
privM,  qnelque  puissanoe  aooaparatrice  s'en  emparerait;  ü  rappeile  tr^ 
ä  propoe  l'hutoire  de  la  compagnie  des  Indes  confisqu^e  par  les  Anglais. 
—  Le  Petit  JoaroaU*)  17  aoüt  )ä84.  Ötaolejr  et  le  Congo  (Thomas 
Grinm).*) 

üUord^mtUt  =  Akkordionspieler.  —  .  . .  soir^  donnäe  . . .  par 
M>  Scipion  A      ,  accordäoniste ;  —  P.  .1.  27  mars  1884^  Chroniquedu  bion. 

AcrouhiU'  ~  Luftfreui;M}  (N^me  eiikes  Lufthallons),  —  . . .  le  d^part 
da  ballott  TA^rophile. . .  —  P.  J.  7  oot  1884.  V4o)^  de  lone:  da 
tiallon  PA^rophile.  —  Le  ballon  TAtfro^biUe»  dmg4  par  11.  Jovii . . .  — 
P.  J.  14  jnin  1885.  Departements. 

actostter  =  aerosteur.  —  La  .Soci^te  d'expei  ience?  aerüstaiiques 
de  Paria  a  l'hoanear  de  nettra  )i  ia  dupontioB  de  H.  le  miaiifcre  de  la 
guerre,  une^oipe  de  cinq  ivero^tierM,  coropl^tement  instruits,  rompus  anx 
inancßuvro^  ...  —  P.  J.  4  avril  1885.  Lettre«,  ~  Le  detachomeut 
d'aiirotitieru  de  l'arm^  allemande  vient  de  faire  d«^  expeuutices  inteief- 
•aatet.  —  P.  J.  1  juin  1885.   Bulletin  militaire  et  maritime. 

mdi-mujlavi  =  den  Ku^ländem  feindlich.  —  Dnni  notre  propa- 
gande  ^ti-augiaise,  un  ausiliaire  in^tendu  noua  arri?e;  c'eat  le  Figaco . . . 
P.  J.  29  juill.  1864.    La  v^rit^  mir  l«  Anglais. 

ünU-mrUsiiqut  a.  —  kunstwidrig.  ^  jBüer  »  oommeao^  .  • «  Vf»" 
pontioa  (d^  «riiatet  inoeb^reati.  G*ert,  eomme  let  deuz  wv^tß  prMr 


1)  AuÜage  am  4.  Juni  1885:  974  750  Exemplare. 

Vgl.  diese  Zeitschrift  VI',  p.  234.  -  Die  Orthographie  der  Zitate 
ist  anverilMidert  beibehalten,  daher  manche  Ungleichheiten. 
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<l»'nte9,  une  colleciion  de  tuUKnuix,  fleasins,  aquarelle«,  otc.  que  Ictira 
uiiteurs  86  soot  efforces  de  l'aire  extraordinaires.  originaux,  unti-artistiques; 
—  P.  J.  91  oet.  1884.  LettansB,  etc.  —  . . .  la  sc^ne  est  anti-ftriifliqiie . . .  ^ 
P.  J,  1  nmi  1885.    Le  Kalon  de  1885  (Th.  Grimm). 

nnti-iintonoiniste  8.  u.  a.  =  Gegner  der  Selhntregiernug;  der  Belbst- 
regieruug  feindlich.  —  M.  Ruel  est  republicain  indepeudant  et  anti-auto- 
Bomittet  dans  le  sens  qui  s'attache  ii  rantononoie  synonyme  de  oom- 
raune-  —  P.  J.  7  mai  1884.  Le;»  rlo'tionä  municipali.'^  —  Le  ^econd 
toiir  de  scmtin  pour  les  ^lectioiis  niuuicii>aleft  a  ete  ta?orablc  aux  repu- 
l)1icaiD8  anti-autoDOiniBtoi:  c'^-k-dire  aux  caDdidata  qui  entendent 
B*occuper  des  affaires  niunidpftleB  pliM  qae  de  politique.  —  1*.  J.  18  mai 
1884.    Scrntin  flo  bn11ot;v^':e 

anikonxUiliiMHiteäc'mdHUUismt  s=  Meinung,  welche  immer  daa 
Gegenteil  denen  bebanptet,  was  der  Verfii«ang  gemta  ut  »  (Bdien- 
hafte  Bildunj^).  —  Bappelez-Tou8  Ths^toire  d'un  dee  eheb  du  piurti  ra- 
dical ;  il  etait  tonjours  et  aur  tout«»  las  questiona  d'un  Hvis  oppoaä  a 
celui  de9  ministres.  Avec  lui.  le  gouvernement  avait  toujoura  tort;  il 
^it'  de  ro|ipoati<m  qwrad  m^ime.  —  Maii  uu  jonr  fl  vonlnt  fonner,  lai 
auni,  une  secte  et  il  exposa  les  priiicipeM  de  ce  qu'il  appela  de  ce  mot 
ronflant  quoique  fort  lonfj.  ..raDticonstitutionnellementali.-^me  ",  c'e&t-h,-dire 
le  contre-pied  absolu  de  ce  qui  et^ut  eout'orme  a  la  cotiätitution.  — 
P.  J.  15  jatiY.  1885.   Le9  aatid^tes. 

niiti  rnrs  —  Mittel  gegen  Hühneraugen.  —  Anti-Cors  Hmr-srlr-t 
Le  seul  produit  gueriHsant  apre«  quelques  jouns  \m  cors  aux  pieds,  diiril- 
lona,  ceil«  de  perdrix  [Sachs  9:  yeux  de  perdrix].  —  P.  J.  17  roai  1884. 
Aononce.  —  Oft  wiederholt»  a.  B.  24  mu,  18.  juin  1885. 

nnticrmrjt  =^  Mittel  gegen  Kroup.  —  Anticroup  du  Hr.  Routssel  k 
baae  de  obloroiodure . .  *  —  r.  J.  31  dec-  1884.  Aononce.  —  Ebenso: 
6,  19  janv.  1886. 

oHtO^me  =s  atMolute  Negation  Qottee.  —  11  parait  qu  un  oertain 
nombre  de  personne-^  «ont  r^unios  dimanche  dernier  h,  Montmartre, 
et  ont  arrftt^  lea  statutit  de  TaDtid^isme,  o'est-k-dire  de  la  n^ation  ah- 
Bolne  de  Dieu,  et  de  la  proacripttOD  rigooreose  de  IHdte  et  du  ttOn  de 
Dieu.  —  Mais  la  manifeatation  de  rantideiame  est  de  mon  revort.  — 
L'antiddismo  iiourrait  fort  bieu  produire  le  mftmo  effet  . , .  —  P.  J. 
15  janv.  188Ö.   Le  antiddiatea  (Th.  Grimm). 

mHdiitU  SS  Gegner  OottoB.  <^  . . .  lei  anüd^etea  formeronl  avant 
pcn,  s'üs  rtfluriwent,  une  asRceiation  plus  intolerante  quo  n'importe  quelle 
reiigion.  —  ...  les  partisan«  de  la  .«iuprdmatie  de  Thgli-se  .  .  .  considerent 
les  antideietes  comme  leure  nieilleurs  auxiliairea.  P.  J.  15  janv.  1885. 

antid^iste^.  —  Vgl.  Schlesische  Zeitung  1885,  n»  36:  Die  Atheisten 
wind,  wie  der  ,.Gern)ania"  ans  Paris  mitgeteilt  wird,  Inrcli  die  ni  i^ndung 
einer  neuen  Sekte  überholt  wordeu^lie  —  mit  polizeilicher  Genehniig\uig  — 
am  11.  d.  mm  entenmal  in  die  OffentKebIreit  trat  und  deren  Auhänger 
rieh  als  „Anti-Deiaten**  (Gegner  Gettea)  bezeichnen. 

nntidiaheüipn'  a.  —  gegen  die  Hartirnhr.  —  Diaböte  giu^ri  par 
l'emploi  du  quina  antidiabi^tique  Kocher;  flacon  3  fr.  50.  —  P.  J.  26  muB 

1884.  Annonoe.  —  Anenne  i^reparation  phannaceatique  n'est  eap^enn 
an  Quina  anti-diabdtique  Koch  >  -  Yotre  quina  anti-dialwftiqae  produit 
da  cdTeta  ...  —  ...  1  uaage  de  votro  quina  auti-diab^tique  ...  —  P.  J. 
84  fövr.  1885.    Une  nuuvelle  decouvcrte.  —  Ebenao;  Journal  illuatr^ 

1885.  n»  10.  p.  79. 

anti-cpidcvüque  s.  u  a.  =  Mittel  gegen  die  Epidemie.  —  Thymol- 
Dor^.  Liquide  antisepti'inf ,  aromati(iue  et  prtf^ervatif,  anti- ^i'idemique 
et  d^infectant ...  —   14  juill.  1884.    Anuouce.  —  Cordial  hygi^niqtw 
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Begnauld  auticholerique,  anti-^d^rnique ...  —  20  joill.  1884.  Annonce. 

—  Chloral. . . .  Dubois,  anünorveux,  ßntit']»idömique.  contrp  microbe«  .  .  .  — 
P.  .T.  15  Tiov.  1884.  Aononce.  —  ADti-epideinique.  D^nfectant  hjgieoique 
PhüQol-BoboBut ...  —  Almaoach  du  r.  J.  1885,  p.  2. 

anii-escUtvagifi$  a.  »  ge|^o  die  Sklaverei.  —  La  r^onion  avait 
pour  but  de  paaser  en  revuc  les  r^sultat«  obtenus  par  In  ncidtd  anti- 
esdava^iste  ...  —  .  .  .  mouvement  anti-eacUvagifte  en  Europe . . .  — 
V.  J.  5  ftoüt  1884.  titnin^er. 

mtüffirmtni  9.  ^  Mittel  gegen  Ofthrung.  ~  Comme  il  ^iait  d^k 
le  phw  agreuble  et  1e  plus  actif  des  antiferiMtoi  le  Thymol^DonS .  . 
■nra ...  —  P.  J.  8  aviil  1884.  Atmooce. 

mfti'üöd'riä  =  g^en  den  Liberalismoa.  —  Iis  n'ont  pat»  ia  pens^ 
aotMiMrale,  en  vat&e  de  oommeree,  que  1a  Franee  4oH  e'inoler . . .  ~ 
M  tfvr.  1885.   Les  repräfleotants  de  fabrique  (Th.  Qrunm). 

anti-miasmatiqne  s.  —  Mittel  gegen  Miasma  —  .  . .  le  goudron 
etaot  Panti-niiaainatiaae  par  excellence . . .  —  P.  J.  9  juill.  1884.  La 
Ab  du  ohol^ra  k  TovW  (Annonoe).  —  Le  eoaltar ...  est  employ^  . . . 
oowne  d^sinfectant,  anti-miasmatique  ...  —  P.  J.  5  aoQt  1884.  Annonce. 

nnti-microbt'(s)  s.  =  Mittel  gegen  Mikroben.  —  .  . .  .  tout  le  monde 
doit  faire  umge  imm^diatement  comme  mojen  preventif  et  curatif  de 
rAntt-lfierobe«  Bravait.  —  P.  J.  29  inill.  1884.  Annonce.  —  Ebenso 
16.  8ept.  1884.  —  Anti-mitiiede  dMnfiKJtant  M ang«^  . . .  —  Almau,  du 
P.  J.  I88.S,  p.  7 

anit  -  musulmaii ,  e  =  gegen  die  Muselmanen.  —  .  .  .  il  faut  faire 
de  la  question  ^yptienne  une  question  europ^nne  et  anti-mneolmaBe, 
nne  question  de  civiliialion  oontre  la  barbarie.  —  F.  J.  9  fflvr.  1865. 
Lee  Anglais  en  Egypte 

antinervfvx  =  gegen  Nerveuleideu.  —  Cf.  ad  anti-^piddmique. 

anlinevralffique  s.  =  Mittel  gegen  Neuralgie.  —  Le  persil,  anti- 
atfvralgique.  —  Alman.  dn  P.  J.  \^h,  p.  49. 

antiphtfffn.rn-ique  a.  —  r^pfren  die  Reblaus.  -  Madrid,  21  janvier. 
.  .  .  Le  roi  a  ordonne  d¥tablir  une  Station  antiphyllox^rique  ^  Malaga  . . . 

—  P.  J.  janv.  1885.  I^tranger. 

3s  Erntemilbe.  —  Connaines-TOiu  ces  fatigaat»  parasites.  ~ 
conons  aussi,  me  dit-on.  soiis  len  nom«  vulgaireö  d'..unfita<",  de  „cnniculcs'" ? 

—  pppni^  fin  juillet,  ils  ont  envahi  ta  phipart  des  jarding,  et  Hm-fmit  les 
champs  des  baricots.  -  P.  J.  26  aoüt  1884.  Tablette«  du  travail:  Uom- 
nent  on  ae  d^barraite  dn  lepte  autonna),  —  on  rouget. 

aperisedatisme  s.  =  öffnendes  und  sefamerzstillendefi  Heilverfahren. 

—  L^apdris^atisme  est  d'uoe  efflf*a<'ito  extraaordinaire  druin  le«  cas  de 
fkimiatii<me,  gontte  .  . .  Si  vous  s^oudiez  d'une  de  ces  malad  iet> .  .  .  traites- 
TOt»  vona-mAme  par  la  m^ode  ap^riaMaÜTe ...  II.  Puoal  O'DsaBrta»  ii 
Anvers  (Belgique).  —  P.  T.  1  juin  1884  Annonce.  La  nouvelle 
thode  ap^rifledative  effi  d'one  efficadtä  estraordinaire ...  —  P.  J.  7  d^. 
1B64.  Annonce. 

apäritddnHf,  tw  =  anf  das  OlFbende  und  flchmemtillende  Heilver- 
fahren bezüglich.      Cf.  ad  ap^ris^titme. 

nrchhfln'(*nf'  —  «j-Hrt!^  tmd  'j?ir  (•r<:r*^^>en.  —  Mon  eher,  quand  r\o\w 
passerions  de»  jouniee««  entiere»  a  leui-  jurer  .  .  .  que  nous  leur  sommes 
arehi-d^oti^,  neue  n'a?aBcerione  rien.  —  P.  J.  SS  a^ril  1885.  Pierre 
Salei:  Le  Pults  Mitoyen. 

archmohte  —  sehr  adelig.  .T'ai  jure,  hii  rcpliqimi-je,  de  pln^ 
eeryir  de  bourgeois;  ~  Oh!  sacbe,  raon  arai,  que  les  com^iennes  hodI 
nobles,  archinoblee  par  les  allianoes  quelles  contreetent  avec  lee  granAi 
eelgneon.  —  U  Sage,  QU  Blas  IQ,  9  (p.  175  dd.  Oamier  Mm)* 
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mrUte-^uHcsse  =  Nachblüt«,  zwdiW  JuguuU.  —  Dtuis  »a  robe  de 
duiiu  «ni  plifl  loQfdi,  d*ofi  ämergeuent  an  oou  gn»  et  lisse,  det  6paul« 
d'attmyBDte  roodeur,  de«  bras  qu'un  oaiaaant  embonpoint  creoipil  4» 

gsivoureiues  fossettf-«    eile  repanJait  I'^clat  dt>  cM'ttc  m  ril-re  - jeunesse  que 
les  po&tei  ont  comparüe  ä  un  beau  coudier  de  soieil.  —  F.  j.  15  te?r. 
A.-J.  DftMue:  La  Folie  de  Gkade. 

arricre-magasm  =  Uinterapdohor.  —  .  .  .  un  commenoeiiieQt  d*iik> 
cendie  H'ept  d^clar^  dans  rarri^re-niagaain  de  M.  Leroy  Hbraire  .  .  .  — 
P.  J.  10  C^vr.  1884.  Fari«.  —  . . .  pour  briaer  lu  vasiataa  qui  donae 
datu  rarri^-nuganii.  ^  P.  X  17  juiU.  1884.  Paria.  —  U  aMgana, 
rontitluit  en  bois,  se  continiie  par  un  rediiit  dans  lequel  «e  trouvent  des 
bidous  de  petrole.  Cent  dans  cot  arri^re-magasin  quo  l'im-endie  n  pris 
naissance . .  .  —  P.  J.  18  oct.  1884.  l'aris.  —  ...  dann  raiiiere-niai;aiim 
d'un  niercier .  • .  —  P.  J.  12  oor.  1884.  Paris.  —  I>an<i  Tarribre-mafaMn 
^tait  ezpoe^  un  grand  tableau  ...   -  P.  J.  20  jauv.  1885.  Paris. 

Mjthaltier  =  Asphaltarbeiter.  —  Questioones  sur  l'influenoe  de 
l'adoption  du  pavage  en  bois,  les  d^legue^  ont  d^lard  qu'il  y  ayait  de 
06  une  transformation  k  prävoir,  mais  qu'elle  atteindrait  plutot  les 
bituniers  et  Km  adphaltirr-       P.  1.  20  fevr.  1884.   L'enaudte  ioduMtrit-Ilr-. 

assommagtf  —  a«iH)Uimt;meuU  —  A  vrai  dire.  ni  Vaseomme  ui  lea 
tmommeatB  ne  aooi  iotdreimila,  «a  taot  ^vut  l'oa  se  horm  ^  oonsideror 
Im  ocigiim  de  Vamnuiaga  P.  J.  5  j«un  1884.  L'allkire  SaiDt-Ebne 
en  Corne. 

bagagisU;  a.  =  aut  da«t  UepiUik  besüglidbu  —  i'ar  «uite  du  cboc,  la 
vigie  dti  ttaia  IS  a  dt4  bria^  Le  oondiiateiir-ohef  a  tfftd  gri^vwneat 
bless^.  ainsi  que  plnsieen  emplopM  bagagiatea  —  P.  J.  U  anil  1884. 

Departement«. 

b€J(i^iMj^  ~  l'hätiAkeit  eiueti  umitei-saebeudeo  Haudiers»  der  Heine 
Waren  in  einem  nbal(l)a&iMe''  genaaiileii  Wagen  »ii  «ob  führt  nad 

(«fTi-ntlich  \  .^rkauft.  -  II  y  a  troia  vari^tes  ile  chiuCMir.-« ;  .  .  .  le  chineur 
au  balladaj^e.  —  Le  chineur  au  balladaj^e  «<e  contente  de  promeuer  dans 
les  rues  de^  villes  et  des  vilUges  une  petite  vuiture,  appele  balladeuse* 
qui  ae  deplie  ei  fonne  un  baiar  ambalant  ^  P.  J.  18  jaav.  1885. 
Lea  oamelots. 

basCHleur,  ouvrier  - .  Die  genauere  Bedeutung,  d«»  Wortes  ist  aus 
der  vorliegendeii  Stelle  nioiit  txx  ersehen.  —  Le»  gagnonts  des  deux  Iota 
de  100,000  fr.  de  la  loterie  tuuisienne  «ont  M.  M.  Wecy  frbree,  ouvrieea 
basculeurs,  aezigdDailea,  k  Saiat-Maroel  (Nord)...  F.  J.  6  jaav. 
1885.  Paria. 

bemx-fmytttt  s  Scbwiegeroltani.  ^  Lea  ^»ottz  (X  . . .»  . . .,  avaient 
dono^  PhospitaUte'  depuis  quelque  temps,  a  leur  fille  marine  k  an  noww< 
8.  .  .  .,  ouTrier  verrier.  Mercredi,  a  la  suite  d'une  discu^sion  aveo  aea 
beaux-parents,  S.  . . .  est  partie ...  —  P.  J.  23  mars  1884.  Paris. 

beguüfne  s  Ugain?  —  Que  me  dia4a  Ik?  fii>i1,  la  Taminl  ea  veU- 
gieuse!  .  .  .  Nom  de  nom  j^Sachs:  noni  d'un  nom],  que  je  voudrais  douc 
voii'  la  drölc  de  t^te  qu  olle  fait  sous  une  bc^gnigne  de  aoanel  P.  J. 
14.  inai  1884.    E.  Richebourg;  La  Petite  Miouuo. 

hibetotier  =  bibelotenr  oollwtkmaeur;  anuiteur  de  bibeloto. 
[jQH  deux  bandit«  H'etaient  emparea  .  .  .  d'une  medaille  coiiinu'morative  de 
la  priiee  de  la  Bastille  et  d'une  montre  en  or,  qui,  au  mumeuL  de  l'arre- 
atation,  ont  6t4  trouv^  rar  Cornet.  Marquelet  s'etait  meme  montr^  txte 
itriM  dea  trouvailles  faitcs  dans  les  poches  de  son  oomplioe  el  Pavait 
appeld  avec  dt^daiu:  „Uibelottier.  va!''  -  (Obige  Bedeutung  von  bibe- 
loteur  steht  in  iMlvau  Suppl.;  bibeloUer  heisst  dort:  Ouvrier  u^priuieur, 
ap<Sdakaentc)uu^deab>bdota.)— P.J.84aAÜtl884.  U  Baude  de  ISeuiUy. 


Digitized  by  Google 


Beiiräge  zur  finamS$ifchm  Lexikoffnipkk.  34T 


}ndottniir  Händler,  (!or  spinp  WniT-n  lifHoinlpry  ^»frtnin'kene 
Laudieute  verkauft.  —  Da«  Wort  hängt  wohl  zuaamiueo  mit  bidonner: 
Boire  copieusement  —  Le  bidoo  est  an  fort  reeipient  &  liquide.  L.  Larohey. 

Le  bidonnier  emploi«  an  mayen  analogiw  poar  ae  defaire  de  sa  marchaiiF 
dtse.  Colui-ci  vend  des  couponf  de  drap  pour  faire  des  pRntalons.  D'or- 
ckinaire  li  eu  »  quatre  qu*ü  plie  sur  soa  bras  de  fa^on  a  predenter  Teu- 
fen Tendiott  «t  k  doobter  «nri.  aux  dn  ■Abetoim.  le  nonbfe 
dfli  eoupOM  mit  en  Tente.  Le  bidonMer  Mqnenle  ■ortoat  lee  fbirei,  oü 
il  guette  les  i>oi7rotsi,  c'est-k-dire  lea  pajrsans,  qui  ont  copieuRenient 
arrotä  leun  ventea.  —  Vojea«  monsieur,  un  bean  pantaloa;  ringt  fraoca, 
an  cboiz.  —  Vingt  franct! ...  Le  payion  ae  met  k  rirev  et  le  bidonier* 
qui  feint  d'ötre  scandaliaä.  continue  le  colloque  de  fa^n  k  piquer  l'a- 
inonr-proprp  «fon  interlocotenr.  ün  pari  finit  par  s'enh'ager.  Le  pay- 
Mun  met  vmgt  trajacü  sur  la  table,  en  defiant  le  bidanier  de  liii  docuer 
tont  eon  paqnei  de  drap  pour  eette  eoaeM.  Le  bidonier  prend  le«  viogt 
francs,  jette  hck  ootipons  sur  la  table  et  qirnnd  Tacheteur  plic  la  marchan- 
dise,  il  est  8tu^)efait  de  constater  qu'il  n*a  qtie  quatre  pautalon»  lä  oü  il 
croTait  en  avoir  huit.  —  P,  J.  14  janv.  85.    Lea  camelots 

bob^ck^tdö  t.  f.  —  ?  —  Qu'eat'Ce  que  9a  peut  te  faire ,  et  k  qooi 

J;a  peot^l  nous  eervir  de  aavoir  qui  a  d^post'  cette  bob^eharde  atix  En- 
anta-TrouTesV  -  P.  J.  9  oct  1884.    X.  de  Mentopin:  La  Porteiwe 
de  Fun. 

boHeme  b.  f.  •=  Korb,  den  Verfcinli»  vor  sich  an  einem  über  die 

Schulter  hllnpenden  Riemen  tragen.  —  Tl  y  a  troia  vari^tos  dp  chineurs: 
le  chineur  k  la  boiterne  ...  —  La  boiWrne  est  le  nom  d  uae  boite  que 
de  jeenes  gar^ons  portent  devanA  ms.  an  moyen  d*one  eoorroie  paas^  es 
bandoali^e.  Oes  enfants  eont  presque  toua  originairm  du  Midi;  ce  sont 
det  famtlles  panvree  qni  le«  looeiit  k  dee  marchaade . . .  P.  J.  13  janf. 
1885.    Le«  camelot«. 

homektUrit  Vennerang,  die  ans  Ringen  bestellt?  -*  Dane  la 
nie.  ea  voiture  croiaa  wn  coup^  brillant,  att«le  Je  denx  trotteurs  ru'^s. 
Los  harnaia  »urcharj^os  d'ornenients  et  de  dornres ,  attiraieiit  le?  ri^irardü 
par  le  voyant  de  leun»  cbiilreH  et  de  leunj  büucletteries.  —  P.  J.  22  aoüt 
1884.  O.  Piadel:  L*Hietoure  Oonteneeau. 

houtf/rrrt  =  ?  --  Sdraucourt  (AisriPl.  Invitation  par  la  soci^td 
d'arcbers  de  IS^raucourt  k  toutes  leä  couipaguies  d'aro  de  Pari«  et  dea 
eoriroBs,  pour  le  25  mai,  k  un  grand  concoura  gen^ral  et  bourquet  pro- 
Yindal.      P.  J.  25  aml  85.   Fdtea  dea  environa  de  Paris. 

housso/t'rie  8.  f.  —  Ort,  wo   Hou^^olen  fa**riHert  werden.  —  La 

Sartie  praicipole  de  rarseoal  [de  Fou  - 1  w.-heoa]  eat  entouree  d'uu  foase 
'eneeittte.  On  f  toit  dea  atäiers  d'ajuatage  et  de  noata^,  la  ebaa- 
dronnerie ,  la  fonderie,  une  acierie  m^anique,  nne  UMQUiaarie, .  . .  la 
rhroHometnV  l'opHqno  et  la  bonasolerie»  U  bnveaii  ehinoae...  P.  J. 
26  aoüt  imi.    Fou-  i  ch^u. 

Mmäui  c  ?  —  La  brindisi  du  peemier  aote  a  füH  nlever  le  ri- 
deau  pHi^  cuxa  Ibie»  —  F.  J.  7  UTril  1885.  PreBaftrae  fepadMutatiDiie 
(L^n  Korat). 

örisd-fer  =  (etwa)  Einbrecher.  —  (*ertaiuea  eatrepi'kes  montrent 
k  qoel  degr^  d'audace  ^tait  parvenue  la  bände  dea  Brias'Fer... 
r.  J,  10  dec.  1884.   La  bände  dm  bm>ibr.  —  fibewo:  16  ddo.  18B4. 
La  bände  des  brise- fer. 

brwnwaiion  s.  f.  =  Behandlung  mit  Bromür.  —  Et  puia  oette 
boiMtt  tmltreasc  oü  .iu  noyaii  ce  qn'il  lai  reatalt  da  viguetir  .  .  .  Sans 
»e  rendre  coniptc  «len  «  iTet.s  de  la  broinnration  continno,  il  a'ost.  d'instinft, 
deftä  du  breuvagei  —  P.  J.  20  avrU  1884.  A.«J.  Dals^me :  La  Folie  de  Claude. 
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hr mit  tu  e  mit  liromür,  bromürhaltig.  —  ün  cnerpique  tral- 

teineut  bromuru  .s'mipoife.  Le  bromure  de  potai»ium,  Coalquin.  ce^t  le 
Sulfate  de  quinine  de  la  foHe.  —  P.  J.  20  macB  1884«  A.-J.  Dalieme: 
Im  Folie  de  Clande.  —  Ebenso:  9  uvril  1884.  Ibid.  ~  Ni  Taeide . . .  ni 
IcR  denvÄ  bromur^  de  la  r.'shie  Ju  .  1  niru?  Ciimphom"  ne  tronveraient 
gr&ce  ...  —  ...  qui  fait  uue  rude  conciirreiu  e  aus  derives  bromure«  du 
camphre.  —  Suppl^m.  1  du  P.  J.  J.  Dals^iue;  L'homme  du  jour.  — 
Ohloral  bromtire  Duboit,  utiiiesvtmtii  ...  —  P.  J.  16  aov.  1884. 
Anoonce. 

bronzcur.  ouvrier  -  =  Bronzrarbeiter.  —  ün  j^uio  OUYrier  bron- 
leur  8ur  metaui ...  —  P.  J.  25  mati  1884.  Paris. 

bjfrrh  s  ?  —  L*ApMitf  le  plv  raotmiiBMidabloi  «elvi  ntuhit 
rhj^(iblie  et  le  fin  gounnet,  est  san?  contredit  le  byrrh  an  vin  de  Ma- 
laga ...  —  boire  avant  chaque  repas  un  verre  de  Byrrli  au  vin  de  üa- 
laga.  —  P.  J.  17  aept  1884.  Le  couaeil  du  t'oyer.  —  Aauouce.  —  Ebenio: 
8  oet  1884.  -  Jonnia]  illi«lr<  1884,  n«  41,  p.  887.  —  Ilnil.  n«  45,  n.  8S8. 

cahoiimsme  s.  m.  =  KomOdiantenwirtachafb.  —  Et  at:goard*Dui  ob 
ferait  iutervcnir  la  poHff  ft  bi  force  arm^  pour  imposer  M"«*  Vnn  Zandt! 
Ce  scroit  grotesque!  Kou«  ue  äomme«  pab  eocore  tombes  auaii  ban  üiuu 
le  eabotiBime.  —  P.  J.  88  man  1888.  Uoe  qneitieB  de  d^fiuK 
(Th.  GriiBin). 

raqna  s.  f.  =  annamitische  Hütte.  —  Le  vilUige  [de  Lan<^-Kep«] 
86  compoae  d'uoe  cinquantaine  de  oagnaa,  case«  annamites  en  plancheo 
et  recoDTertes  de  ohaame  . . .  Toatee  oes  c«gnu  et  ton»  oai  faiftiiiMBli 
eont  les  nnt  sor  lee  aatrak  —  Journ.  ill.  1884,  &•  42,  p.  331. 

calqwur  a.  m«  =  Jem.,  der  durchbuust.  —  TiM  cbambre  syndicale 
des  deminateun  en  constrnction  ...  ctit  a  mtiiue  de  . . .  procurer  dei 
dwainateurs,  calqueiirs,  chefs  de  travaux.  .  .  —  P.  i.  8  mai  1885.  Pe- 
titee  noQTelles. 

canticr  v.  a.  =^  flechten.  —  Que  font  donc  le^  ;iveugleB  qui  acoor- 
dent  len  piano«,  cpii  cauuent  les  cbaises.  qui  fabriquent  les  broiims?  — 
P.  J.  3  mai  1884.  L'ajssiMtance  par  le  travail  (Th.  Grimm).  —  Littre 
Suppl.  und  dkae  Zeitachritt  II,  280  fithien  nur  eaini^  an. 

cnnnfr'rrr-  —  Kabnfiihrerin.  —  . . .  la  Seine,  ou  canotiera  et  c;uto- 
tieres  prcunent  leurs  joyeux  ebats  ...  —  P.  .1.  26  aoM  1884.  Zitat  hh!« 
Adrien  Maquet:  Bougival  et  la  Celle  Saint- Oloud.  —  .  .  .  uu  tableau  .  . .: 
e*eit  one  eanott^*,  P.  J.  20  avril  1888.  Lettrea,  ete.  —  Die  WOrlar- 
bQcher  gebeu  nur  canotier. 

msement  ».  m.  =  Unterbringung;  et".  Sachs:  ca^ser  11,  1.  —  Pius 
d'eugHgements.  J'ai  couru  les  entremettears.  Canement  impoosible! 
Alon  des  agenoee  ttiAtrales  . . .  ~  P.  J.  16  aml  1884.  A.-J.  Dalatoe: 
La  Folie  de  Claude. 

(JelestimuT  =  Bewohner  des  Himmlischen  Reiches;  Chinesen.  — 
Im  contee  grotesques  qu*on  debite  en  Chine  ior  ces  ötrangers  prouveot 
ii  qnel  poiot  le  peuple  de  PfiDpire  Geeste  est  enfant  et  erMole.  En 
1810,  pendant  la  gnenre  avee  lee  AnglaiH,  que  les  C^lestiaux  apfMlakat 
„l€8  dialOp^  h  rheveux  rouges^  .      —  .T.  ill.  1885,  n«  10,  p.  75. 

ctUuUnilt:  8.  m.  =s  Celluloid.  —  On  saisit  ^galement  le«  »ix  colli» 
eonfenant  dn  eellnlotde.  —  P.  J.  8  mai  1884.  nm  ^  Ija  montve  eii 
en  mötal  blaue  ä  remontoir,  avec  boitier  en  oellalelde  . . .  —  P.  J. 
28  juill.  1884.  Pari».  —  Le  fen  sVj<t  fb-rlar^  . . .  daos  une  uitie  de  oelio- 
lolde  ...  —  P.  J.  25  aoüt  1884.  Pana. 

€9u»i  f  Ne  vaiidiait*il  pae  mieiix.  pour  vona,  travailler  et 
gagner  TOtre  vie?  —  Ma  ne!  Ah!  malbeurl  il  y  a  bei  Age  que  je  Tai 
peidoe.       n'est  poa  pour  me  mettre    ia  gftgner  nainteoaBt.  B'abord 
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que  voulez-voua  quo  je  fa^se?  Lea  ceus»  qiii  cltHiennont  Vaaswlte  au  beiirro 
my  laisseront  paa  mettre  le  uez,  u*est-ce  pas?  —  J.  Ui.  1884, 
n»  4t>,  p.  a66. 

MMma  SS  ?  —  M.  le  «ioMtre  de  Fnuioe  »  telement  adrati^  ma 

coUection  d*^bantiUonB  de  principuux  produits  de  consommatioa  en 
?v'r>>u'  telfi  qne:  ,  .  .  (5totf^  de  laine  et  cotonnades  sprbes,  chamias  tarqweSr 
drapti,  papiera  ...  ~  P.  J.  13.  jaoT.  1885.   Avi»  commerdaux. 

4kam9eU  s  ?  «  I/tBisigiimiieBt  de  l'^le  Gompcend  douee  parte 
ae  rattiicbant  toates  ^  la  bijouterie:  *..1a  lunetterie  cisel^e,  les  plaqaes 
i^maill^  ei  clMDvel^ . . .       P.  J.  20  jan^.  188&.  J^lea 
profewionuelle». 

dimmdm,  e  s  Haar ...  —  Vot  ehevtax  ae  tonbeffont  pl«,  ai 
fona  empkijei  la  Pommade  CbeveaUne  da  D**  lUnnogiuiio  . .  •  —  . . .  lea 

per»cnno'<  qni  rnnt  n.'jage  dn  la  Pomraade  Gheftalise . .  •  —  P.  J»  6jaUl. 
1884.    Annonce.  —  Öfter  wiederholt. 

€hipota^  SS  kloinliohe  Z&okerei;  ef.  fladit:  ehipot«  !.  2.  . . ,  on 
doit  mettre  risolument  la  npe  dans  Teffrojable  eentralisation  jadioialr» 
et  administrative,  qui  etif^rvc  par  roisivete  et  lei  petite  chipotuges  pap©- 
raaaiera  les  force«  vives  de  la  nation ...  —  P.  J.  26  oct.  1884.  Le  tra- 
vail  xnaDuel  (Th.  Grimm). 

ehoyrinage  =  Abttooben  mH  dem  Meiaer;  Emoidoni^.  —  Ferry 
(5pronve- t-il  des  embarras  politiqne«?  .  .  .  ?  Vite,  un  bean  crime,  d'hor- 
rible«  d^taiU  .  .  .  Cent  le  coup  de  la  diversion  appHquö  rans  vergönne 
au  chourinage.  —  P.  J.  14  mar»  1885.  Affaire  Charit  Baiiericb  (Citat 
am  dem  „Cri  do  people**). 

clarifieur  ~  Klärer.  —  L'incin^ration  [de  l'os]  tran«formera  la 
portion  minerale  r»n  noir  ponr  les  raffineura  de  suire  et  les  claritieurH  de 
■iropa!  —  Alznanach  lil.  du  P.  J.  1885,  p.  14.  -  Littr^  Suppl.  giebt  das 
Ad^.  clarifioateBT. 

coMiionwure  =  Mitaktionär.  —  Les  actionnaires  q»ii  ue  pourront 
pas  awrister  k  l'asserabl^  peuvent  s'v  faire  reprt^senter  par  un  de  leurs 
coactionuaire«  .  .  .  ~  P.  J.  28,  30  tuars  1884;  1,  9,  10  avril  1884;  2,  5, 
ft,  10  »vril  1885.  8eei^d  anonyme  dn  PMit  Jennuil 

cmmurciaikntwn  ^  Erteilung  der  Fähigkeit  kaufmännische  Ge- 
«ehftfbe  KU  machen.  —  Le  congr^«  [agricole]  r  6t4  d'avis  qn'il  y  avait 
lieu  d'in?iter  les  Chambres  h  accorder  la  eotuniorcialiaation  de  l'agricul- 
tüfe,  avee  eette  r^eerre  toutefoia  qne  Im  agricolteon  ae  poiiHUit  ttre 
m'is  en  (bilUte.  comme  lea  eenmeroanti  erainaiim  P.  J«  17  f<Mer 
1884.    CongT^  et  conccrars  affrieolcp 

contre-ätier^i  =  Gegenoefeh).  —  titei,  le  3  aeptembre  dernier,  a 
nara  na  eeotee-dAret  lupprimutt  V^oole  de  1»  nie  ThnilliMr,  ^  P.  J. 
26  oet.  1884.   Le  tiavail  manuel  (Tfa.  Grimm). 

cnntre-exjtert  —  Sachverständiger,  der  die  contre-expertise  vor« 
nimmt.  —  ...  les  membres  du  sjudikat  reprooherent  k  plusieurs  reyrutä» 
an  laboratoir«  le  d^saccord  flagrant  qui  ee  produisait  entre  les  rapports 
d'analyte  de  eette  administratloa  et  cteux  du  eontre-expert  aomm^  par 
la  jiMrtice.  -  P   T  20  dt^c.  1884.  Parii». 

COHirt'-maitresse  =  Werkfübrerin.  —  ...  eile  se  diaait  ouvrifere 
fleariste  on  poHüBeuse  .  .  .  pour  offrir  un  cadeau  ä  leur  coutre-moitreiwe  . .  • 
il  ne  t'ullait  pa.«  que  la  contre -  maitreeae  se  dontM  de  qadqae  dioee. 
P,  J.  1884.  —  Die  Wörterbücher  geben  nur  contre- mnitrf . 

Contrt'-nitinijrKtutinn  ~  Gegen kundgebung.  —  BruxeÜas,  27  nnnt.  — 
Le  bourgtuestre  a  luterdit  hi  contre-manit'estation  catbolique  qui  dcvait 
avoir  lleu . . .  —  P.  J.  aoflt  1834.  Pet  aoav.  —  BifmioghaoH 
13  oet  ^  . . .  Ia  fottte  avaH  orgaoM  nae  oontce-maDifevlation « •  • 
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(MI  dut  renonoer  a  cette  contrö-uwiniteatation.  —  P.  J.  16.  oct,  1884. 

contre-policier  --  Gef?enpoli/i.st.  Ku  lu^tuo  tomjw  quc  je  %'ons 
deaouce  le  mal.  Je  voos  apporte  le  r€me<ie.  ~  Ah !  •—  II  taut  opposer 
au  policier  Vandal  un  ooatre  -  policier ,  ayoii*  quelqa'un  k  vom  dun«  hk 
ptaee.  —  Qai?  —  Un  employ^  da  Tageoce  qa'on  r^ribuerait  f^ravemeat, 
moyennant  quoi  il  volomit,  pour  vous  le  lirrer,  le  dosisier  [ne  1' »n  rr^isKi- 
rait  ä  ^blir  oootre  vous.  —   1".  J.  9  jaav.  18^»    Procte  tte  M"« 

ClOT»  HogUM. 

eoMre-ratÜPe  GegenrosMre.  —  Qua  iostitutioD  curieuae  anafta 
ä  Staius,  gro?  boiirg  au-de8«U8  de  Saint -DeaiM,  c'est  ceWo  de  coutre- 
roeiere.  Ce  tiire  est  donue,  avec  une  reute  de  iUO  fr.,  laisä^e  par  un 
ridha  c^ibataif».  Ii  la  filla-akfcia  la  plva  mftitwte,  Ai  1»  caaHiwa»  k  la 
condition  de  ^Avder  et  d*tflavar  aftii  anlaat  juiauV  Vftga  da  aeiaa  ank 
P.  J.  21  aoüt  1884.  Paiin. 

amtre-mie  «  Nebttige)eie>.  —  .  . .  le  aomtu^  Dupuis  . . .  arnvant 
h.  la  gare  . . .  a  aa  la  Balhaovama  idit  da  datoaadta  de  taitaxa  ii  aaatea- 
▼oie  et  a  t^te  tnmponae  par  un  4Mifcfa  traia,  mnaat  an  wnni  inmna 
P.  .J.  17  man  1884.  Paris. 

coquetüre  =  Qeflügelhändlerin.  —  Uue  vieille  coqueti^re  . ,  .  m» 
midant  au  marob^ ...  —  P.  J.  28  dtfe.  1884.  IMfiarteaaaate,  —  Dia 
Wörterl  üch er  haben  nur  coqtieftier. 

annt'UUsle  —  (jorueillefoncher.  Le  Corneiiliate,  .auquel  uotcu 
jawaal  -d^  de  si  curieuses  eommunications  sur  la  via  da  naKra  Cor- 
neille, trouverait  peut-Mre  daua  sen  notes  des  docunanta  iattfueiwanti  Mir 
if»n  firferc.   -  P.  .T.  16.  od.  1884.    Revue  de«  tht^ätres. 

cosHu/jJiujut^  —  die  Auges  venahöoemd.  —  L'Kau  ctMiuop^qua  des 
ft^rei  O.  N*  Suntsbeaph  eet  la  maTeo  la  -pliu  f  uieeaat  paar  caDaarver, 
rt-tablir  et  forttiier  lei  yeuz  et  lae  panpiferee . . .  ~  Aliä,  ilU  da  P>  J. 
iS&bt  pftf?  7  dea  Annoncenteils. 

dccuUcteur  =  'i  —  ...  im  ateliers  ei  logcmoutb  de  M'^ . . .  L^vy, 
d^lknenr  . . .  ant     totalanaat  d^mita . . .     P.  J.  27  jnin  1884.  Ftek 

dccitlteur  =  döcoUßtenr?  —  ...  le.-*  tourneurs-däeolti m  h  .  .  — 
I'.  .1.  11  nav,  lH«n  IM.  nouv,;  '29  juiti  1884.  Ibid.;  20  avni  1885. 
Ibid.  —  A.  Duiuitüteter,  Motu  noviv.,  153,  „chambre  »yudicale  dtin 
ouvriers  toomaura-döcsoltiNure  (Kici  inr  m^tau.**  (Petit  Journal.  187G).  — > 
Die  Bedeutung  de«  Wartt^  un  l  ob  deoolteur  lii-colleteur ,  ist  hieraus 
nicht  zu  er«eheu;  vielleicht  häugt  m  ausammeu  mit  döcolletor.  Terme 
de  monuayage.  Decolleter  un  coiu,  en  d^gager  la  partie  superieure 
da  auuiikve    Ini  doaner  lea  dimeosiooe  auMtement  azig^  Littr^  Sappl. 

de'coHsigner  =  die  Konaignierung  auflieben.  —  Snint-Quentin, 
15  aoüt.  La  Situation  coniinue  ^  älrse  grave.  Un  a  du  ^tablir  un  poeie 
da  85  haaMtas  -dasa  Taiiiia  Taataid»  un  Mtia  poifta  da  mtau  forca  a 
ete  etabli  k  ThAtal  de  villa.  iLa  quai^er  a  dtiS  d^Baangne.  Mium  ud 
piquet  de  50  hoMoMB  rette  an  pegmiMMwea  k  la  aaaarna.  —  P.  J,  17  aoOt 
1884.  Depart 

ä^otutiiuiionnalisation  «  Aulhebimg  dar  Tarfkerangigebiiag.  — 

La  loi  electorale  du  Sänat  est  d^rmais,  ponr  emprunter  le  ueolügisnie 
de  circonstance,  U  IVtat  de  ndäoooetitatioaoaUaatioo'*.  —  P.  J«  15  aoüt 
1884.    Le  uougrtw  clos. 

deeorÜ^mriti «  Fabrik,  io  mlolier  8«ie  anthOlst  wird.  —  •  •  •  toat 
oe  riz  e»jt  ddcorti(iuü  uu  moyen  de  meules  h,  bras  primitives,  fetabli^-^e- 
ment  de  dtkiorticpiorie.H  a  vapeur  uuruit  un  succüs  imro^iat,  uii  graud 
furenir.  —  F.  J.  i>.  »^epL  1884.  Au  Toukiu  (Citat  aus  einem  cir- 
aaUura  adreHrfa  par  M.  P^is  Faura,  aoue-eaet^i«  d'Btat  an  rniat- 
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st^re  de  la  marine  et  dm  colonies  aux  pr^dents  des  chambres  de 
commerce .  . .). 

äSfibrmaiion  s.  f.  =  AuflQnng.  BntaieliuDg  des  FtuerBtoffea.  — • 

D'autrea  foi?»,  ralbumine  et  l'eau  ne  vuriant  pas,  c'est  la  fibrine,  l'elöment 
plastique  du  sang,  qui  ne  ä'y  maintieut  pu8  dans  sa  proportion  normale; 
.  .  .  on  s'explique  saos  peioe  quelles  fjächeusea  consöquencea  peuvent  bientot 
rteOter  de  eelte  d^brinstion  da  mig.  —  P.  J.  14  eott  1884.  Lm  eao« 
Hf IlM  dii  docteur  (Dr.  Hengade). 

demasquenieni  8.  m.  =  Demaekieiung  (einer  Batterie).  —  .  .  .  c'etait 
le  dem&sqnement  sublt  de  tant  de  batteries  ...  —  Fraucisque  Saroey, 
Le  Sibge  de  Finrie,  29«  M.,  Pteit  1871,  pa«.  flOS. 

desencadrer  =  aw  dem  Rahmen  nehmen.  —  On  proo^dait .  .  .  2i  la 
ventc  des  tabipaux  du  peintre  Notermann,  ün  habile  voleur,  voyant 
Texpert  s'entretenir  avec  le  commiaaire-priaear,  a  profite  d'un  moment 
d'iaatleBtioii  mr  dfaiiMadrei  et  enlever  one  teilen  ^  P.  J.  18  sov. 
18M.  Ften. 

de'se'qmtilrre  g.  m.  =  Störung  des  Gleichgewichte».  —  Paris  est 
la  capitale  du  nervosisme.  C'eat  en  vain  que  la  munioipalite  ouvre 
de  giaadei  voiet . . .;  la  Intto  «t  deremie  n  ardentot  le  eonlMt 
de  1«  vie  est  si  acbamä,  que  le  oorj»  s'atrophie,  taedie  ^«e  l'eiprit 

«c  surmbne.    D'oü  un  d^^uilibre  qui  atteint  tous  les  iours  un  pliw 
d  nombre  de  penonneB.  —  P.  J.  20  jnill.  1884.  nearvosisme 
Qrimm). 

sUttmpm^e  s.  m.  =  das  Aufweichen,  DorcbataeL  — *  Malgr^  le 

detrempage  continuel  auquel  il  avait  ^t^  soumis,  ce  morceau  de  drap 
avait  conservd  sa  ceuleur  vive.  —  P.  J.  21  man  1885.  Pierre  Salei:  Le 
Puita  Mitojen. 

(Um- fmmesque  ae  don-joannfne.  —  Berthelier  a  titubli  un  type 
d'adjudant  don-jnaneeqoe  äpiqae . . .  —  P.  J.  8  evril  1885.  Pieoutees 
repr^ntationa  (Läon  Kent). 

äosimetriqne  =  homGopathiach?  —  Madrid,  30  juillet.  —  Le  Journal 
de  rnddeeiae  delledrid  pnbllie  nne  lettee  dv  m^deein  en  ekef  da  iMaret 
de  MilMiii,  snnoo^ant  qn'il  a  »aiive,  au  moyen  de  rem^es  dosimötriques, 
deux  pertonne«  atteintes  du  ohol^ra.  apres  avoir  reconnu  rinsuffiaanoe 
des  remedes  ailopathiques.  —  F.  J.  1  aoüt  1884.    Le  cholöra. 

drague  a.  m.  =  nmheniehender  Zaliakflnstler;  (äarlataa.  —  dnh 

Cnrrie,  «.  f.  =  das  Yon  einem  düfpra  amgeübte  Gewerbe.  —  Die  WOrter« 
öcher  gebon  nur  da«  Fem.  dragne  in  anderer  Bedeutung.  —  Mengin  a 
tite  uu  ubarlutau,  un  drague.    Aigourd'hui,  Meugiu  n'est  pluü,  et  la  dra- 
gnecie  ae  neert,  la  dnwoerie  eit  morte.  Un  drague,  eM,  en  terme  de 
•flattier»  nn  denlurte  ^ambalant  et ,  par  eatension ,  tout  chartaten  portant 
nn  casque  de  pompier,  convert  d'oripeaux  et  faisant  In  po?tige  sur  le 
tiege  d'une  Toitnve.   Jusqu'ä  l'annee  courante,  les  dragues  avaieut  pu 
«sm«  tnaM}«i11enient  levr  mutier  k  Para,  en  tron  eiraefutanoei  tont 
an  nioint:  au  l^r  janvier,  a  PIkqoei  et  Ru  14  juillet.  Au  l^^  janviert  lee 
dragnes  s'installaient  ordinairement  «ur  la  place  du  Tlunitro -  Fran9aif . 
Cetie  annte,  la  präfecture  de  police  leur  a  refusö  laatoriitation 
eoaaaire . .  •  8t  la  pr^fectnre  de  police  penfete  daae  eelte  rdiolntioo . . 
e*0B  ert  k  pm  pr^  t'ait  de  la  dragoerie,  qtti  Tenoontre  en  province  bien 
eontent  de  grand&4  difficultes.  —  Aussi,  faut-il  voir  maintenant  .4a  noble 
indiffnation,  quaud  un  drasue,  ayant  chevaux  et  voiture,  vient  s'installer 
k  eoU  de  lui.  —  Tons  lei  draguea,  aTon»-non8  dit,  ne  sont  pas  dentistes. 
n  en  ert  qoi  irendant  Tartiole  de  Parii,  oomme  Tfiomme  k  la  cuirassc 
d'or,  d'autrcH  une  pate  ii  ro.'ioir,  comme  le  Sanvage  de  Pariik  —  P.  J. 
C  janv.  1885.   Les  cumelots:  la  draguerie. 


duphuen  «  wwb  (dem  STttom  von)  Duployt  —  La  «Mi^  tUoih 

gmpbique  de  la  Bretagne  or^j^anise  .  .  .  uu  concotirs  intornational  «ntra 
toas  las  st^nographf»^  dnployerm.  -  P.  J.  4  juill.  1884.  Pet.  nouv.  — 
. . .  deuzi^iue  coucours  mteruatiouüi  entre  toiM  Im  steaoffrapbes  daplovenft. 

-  P.  J.  18  a?ril  1885.  Ibid. 

dymamUard  —  Dynamitverbv80bae>  Audi  A4j.  ~  BSrkenhead. 
II  nvril.  —  .  . .  On  a  les  meilleures  raisoBa  de  croira  que  Daly  e^t  un 
pi  iüoi|iaux  ^miiNaires  du  parti  dyaamitard  iriaodais.  —  P.  J.  H  aviii 
1884.  Etzanger.  Rome.  17  jmn.  La  Stempa  dement  cat^oriquemeot 
qne  la  potioe  de  Londree  ait  signale  k  uelle  de  Eome  Vannrtfe  iä  da 
dynamitarfl« ...  —  P.  J.  10  juin  l'^^l,  Ibi'L  II  y  a  eu  une  pamque 
au  coDsulat  britanuique  k  New -York,  oü  1  idee  dun  attentat  de  dyoa* 
mitards  est  ▼enna  k  toas  les  espriU.  —  P.  J.  27  aoüt  1884.  Ibid.  — 
Londres,  26  janv.  —  I^e  goa?fniefD6nt  a  re^u  une  lettre  qui  lui  ref^le 
le  plan  des  dynamitards  .  .  —  P.  J.  28  janv,  18!^n  Ibid.  —  Le  chef 
de«  dynamitarda.  New- York,  2  fevr.  .  .  .  M.  O'Donovan  Kossn  est  U  New- 
York  le  chef  des  dynaniitard«  irlaudais.  —  P.  J.  ^  tevr.  1Ö8Ö.  Ibid.  — 
. . .  ü  a  constatä  qu'un  dynamitard  qnelcoaqiie  andt  pa  •*mtfodaira . .  • 

—  P.  .1,  1^  fcvr.  1885.  Ibid. 

dyufu/itxft'rmi,'  s.  f.  —  Verfahren,  Krankheiten  durch  Erhöhung;  der 
Huutthktigkeit  zu  heilüu.  —  äyuamoäen/uqu^  —  die  Hauttiiaügkeit 
erhöhend.  ^  Tonte  la  prewe  a  ^  noaniiiift  Ii  raeoBaaltre  let  bieafidtt 
de  la  Dynanioderniie,  mais  ce  sont  les  miilades  qui  ont  fait  le  plus  de 
reclarae  a  cette  excellente  methode  de  traitement.  Quell»^  que  aoit  la  don- 
leur  et  sa  violence,  eile  ne  r^siste  pas  une  ^econde  ä  i  appHcation  d'uue 
Plaque  dynamodermiiiQe.  —  HentioinioiiB  amei  lea  rdeimale  earpremBti 
de  la  Ceinture  dynamoderruique  ...  Im  Dynamodennie  est  »^aluee  par 
la  »cience  medicale  du  XIX*  siK'Ie  .  .  —  P.  J  18  avril  1884.  La 
Dynamodenuiu  (Annonce).  —  Kiuc  ähnliche  Auuouce:  22  oct  1884} 
18.  Uvr.  1885. 

economisMt  ^  was  erspart  werdea  kann.  —  L'union  a  ponr  «Kit 
de  d^tenniner  k  T^par^ne,  k  lepargne  r^gulifere  et  me'thodique ,  un  cer- 
tain  nombre  de  trarailleurs  qui,  sans  cet  attrait  et  cet  entrainement 
nuitael,  auraient  gaapillö  au  joar  le  joor,  et  peot-§tre  an  d^eaeee  aiaa« 
vaiaee  one  partie  (jconomisable  de  lebr  talaira.  —  P,  J.  i9  jaill.  1884* 
Lee  nnions  de  chances  iTh.  Grimm» 

ecoulaUsur  =:  Jeni.,  der  (tal^ebeä  Geld;  verausgabt  —  Ku  decembre 
1881,  L. . .  a  rdtiMB  k  arrdter,  »eul,  an  ^nlatear  de  faux  billets  de  la 
Banqoe  de  ftaace.  —  P.  J.  18  nov.  1884.  La  police  de  sürete  (Citat 
ans:  La  police  parisipimc  par  M.  G.  Mac(5,  clief  de  la  .sviret«  etc.).  — 
Vgl.:  . .  .  bände  de  Üibustiers  charges  d'öcouler  des  iitres  yoI^.  —  P.  J. 
22  no?.  1884.  Paris. 

ewAobourneur  =  Jem.,  der  beeohwatrt.  —  Gharlatan,  derivait  na 
dironiquenr  du  dix-septi^me  dieclo,  mot  ^1  Ji  dire  proprement  un 
homnie  qui,  par  belies  paroles,  vend  uiau¥ait*e  niarchandise,  \\r\  enjnuleur, 
[wohl  eDjöleur  bei  A.  Delvau]  un  babillard  de  droguiäte,  coniuid 
dtaieat  k  Paris,  en  Pan  1628,  nn  nommtf  Tabarin  et  un  ItaUan,  Kondor, 
qui  ayaut  fait  dresaer  un  e«cliaffant  en  Hie  du  Palais,  amassaient  la 
popuiace  par  leur  musique  de  violous  et  par  le^  larcea  qu'il»  joimieut. 
Apr^s  quoy  „ces  embabouineura  de  budauds"  se  mettaieut  aur  la  iouange 
de  lenn  droguee ...  —  Jonra.  ill.  1866,  a«  4,  p.  26. 

enipanacAttmcni  —  Aufbauschung,  Schwülstigkeit.  —  Et  ce  seuti- 
ment  tait  accepter,  k  la  lecture  tont  au  moins,  les  empauachements  de 
atyle,  »i  extraordinairea  soient-ila !  —  P.  J.  15  avrii  1884.  Antouj  [drame 
d*Alexandre  Dnmas]  (Th.  Qrimm). 
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encoHtUquew  =  Bonerer.  —  . . .  les  glaciera,  luttriere,  eneautti: 

qneurs,  tapissiera  viennent  de  s'en  emparer  pour  lui  [h  Thötel  de  villdl 
dooxier  son  deroiec  brillant  —  P.  J.  8  avril  lö^.    Lettre»,  etc. 

€Horiise  -=  t  Fic  deuz  fb»  1«  chalut . . .  rerimit  en  lambeanx; 
niak  OM  lambeaaz  aont  pr^cieux :  ilt  nuDtoent  aa  jonr  nne  elnqoantaine 

de  mipcrbes  eDcrisses,  ces  !is  de  m<>r,  ces  piütaiet*  mariu . . .  —  P.  J. 
8  janT.  1885.   Mou?emeat  gdographique. 

^moleälememi  =  munige  Beleuchtung.  ^  Preeqae  tona  let  tabkaux 
de  mer  sont  inspires  par  les  plages  du  Nord ; . . .  mais  il  en  est  peu  qni 

descendtMit  dfin^  If«?  rf^gion«  tempere'es  de  la  Gaecogne,  moin«  encore  qui 
interpreteut  la  Mediterrau^ü.  C'ettt  un  tort  ä  mon  avis;  je  suis  sftr  qu'il 
j  a  des  succäs  dans  cet  ensoleillement;  j'en  donnerai  comme  ;|preave  les 
«PSoheun  de  moule»  h  Marseille''  par  IL  Biitagn».  —  P.  J.  2jiiin  1884. 
Le  ialon  de  1884.    (I!  Escoftier.) 

erUoisonnc  -  beiiaart.  —  [Lea  bufflai]  descendaieut  en  secouiiut 
leur»  grossem  tetes  entoisouni'eä»  bous  la  garde  des  couducteurs  espace«  .  .  . 
—  Joora.  ilL  1885,  n»  13»  p,  94. 

entre-menrtrir  (s')  ~  sich  gegenfteitig  zerquetschen.  —  L^  ban- 
quettea  rapprochent,  les  chaiscs  se  serrent,  le8  geua  s'ecraaeut  de  plua 
belle  le«i  pieds  et  de  plus  belle  s'eQtre-iueurtridsent  les  flaues.  — '  P.  J.^ 
10.  janT.  1885.  Procte  de  Hb*  Clovis  fingue«. 

tfpaiäe  =  ?  —  Le  ponton  amont  de  TecluBe  du  Cliatelet  a  eu  sps 
^uilles  bris^es;  le  service  des  bateaux-omnibus  n'a  pas  ete  interrompu, 
gräce  au  ponton  d'Arcole  qm  a  resistd.  —  P.  J.  26  d^  1884.  La  crue 
de  la  Seine. 

epsom  =  ?  —  ...  le  people  . . .  aecona  le  Joag  vlolemnent ...  et 
renvoya  le  vieux  roi  et  ses  acolytes  voir  un  peu  k  r^trauger  comment 
le  peuple  jouit  de  la  libertä  de  penser,  de  i^ler  et  d'ecrire,  et  comment 
U  ae  aent  libre  atiaai  de  ae  d^laaaer  de  aea  travaux  daoa  lea  fttea  de  nlle 
ou  de  campagne»  dans  des  hermesaes  ou  des  epsoms.  —  P.  J.  4  noT.  1884* 
lies  f&tes  forainea  (Tb.  Ghimm).  —  Sollte  daa  Wort  mit  Epaom  su- 
sammenhängeu  V 

eragwT  s  ?  ^  II  reioonw  viremeot  b  Palelier  dea  memiiaieta, 

fit  eraquer  une  allumetto  et  la  jeta  au  milieu  des  copeaux  qui  flam- 
hcr- nt  U  rinstimt.  —  P.  J.  30  juin  1881.  X  de  Mont^pin:  La  Porteuae 
de  Pain.  —  Der  Sion  ist  klar,  aber  die  Etymologie? 

&»tommie  ^rotomauiaque.  —  Maui  le  double  aaaaaatnai?  II  a 
416  cemmiB  par  une  sorte  de  foo  Erotomane . . .  —  P.  J,  2  mai  1885, 
PMBbi.  repi'^.  (L^n  Kerst). 

tsvrmteust  =  Fechterin.  —  Les  escrimeuses  vieuuoises.  —  Le 
coütunie  de  ces  c^rimeuses  est  d*une  coquetterie  irreprochable  ...  —  Ces 
eacrimenses  Bont  tr^s  int4resaantea  k  yoir .  • .  Joarn.  ill.  1885,  n*  7, 
pu  51.  —  l>ie  Wörterliücher  geben  nur  escriinnnr. 

esijanacfit'.  taire  1'-  =  Ziihne  ziehen;  reinigen.  —  Mais  il  ne 
flaut  pas  qu'il  se  trouve  uu  pharmaciun  influent  duos  la  loculite  oü  [les 
dtentiraa  ambnlanta]  ezeroent,  «ana  qooi  la  vente  de  leurs  produits  eat 
interdite,  et  il  ne  leur  reste  plus  d'autre  re^sourco  qiie  de  faire  IVaga- 
nache,  c'est  h  lire  d'arraoher  ou  de  nettoyer  lea  deat».  —  P.  J.  6  janv. 
1885.    Le»  camelots. 

espkmommne  =  die  Sncht,  flberall  eineo  Spien  so  aeben.  —  La 
grave  Journal  des  D^bats  conta  le  lendemain,  d'un  ton  de  bonbomie 
aarquoise,  cet  äpisode  de  l'espionomanie.  —  F.  Sarcey,  1.  1.  p.  110. 

ftoükme  =■  Sternkultus.  —  Wae  die  Kunst  betrifft,  liegt  eine  be- 
deakliehe  Enduinniig  namentlicb  in  dem  Sternkultna,  dem  ndtoiliame"» 
wie  niMi  hier  daa  S^em  der  Tbeaterdirektoren  oemit,  dem  Publikum 
Zwkr.  t.  ulkt,  Bpt,  a.  Litt  VlU'.  29 
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SM  B,  Ober, 

(liirrh  einzelne  Sterne  im  RnbnfTipersonal  rn  imponieren.  Per  ^etoilisnie" 
mit  seinem  brutalen  Ktiklamewesen  untergräbt ...  —  Ihr  Kontrakt  mit 
dem  Pahns-Koyal  fit  nrar  da»  erataiaiilichaAe.  was  der  n^oillniie*  m 
Paris  heryorgebraoht  hat ...  —  Sohlansehe  ZeitaDg  1884,  888,  Parinr 
Brifif  (Otto  ROse). 

exploiieuse  a.  f.  =  ausbeutend.  —  C'est  le  fruit  naturel  de  aa  po- 
litique  ^M«,  uaurpatrice,  cupide,  exploitente  et  ernelle.  —  P.  J. 
81  innre  1885  L*iDvaitoii  dei  barbarw.  —  Die  WOiteriillcber  gebn  nur: 
exploiteur  s.  m. 

fe'odora  s.  na.  —  Teil  au  einem  Dameukleide.  —  Sur  le  devant 
du  conage,  nne  ftodom  de  tulle  brodd  retombe  8ur  la  jupe  en  fonnant 
1a  tuniqne  ponr  sc  mttacher  en  plis  tren  bouffianti  aar  la  tralae  de  la 
robe.  —  I  um.  ili.  1884,  n«  49,  p.  »90. 

fti  i  ysU  =  Anhänj^er  von  J.  Ferry.  —  On  est  all^  jusqu'Ii  dire 
«juc  Ni  M.  Floqnet  tftait  ölu,  la  propoeition  de  mise  en  aeeiHatioa  dn 
mini^itbre  Ffrry  «pniif  rptin^e  et  que  le«  dignitiürea  de  Iri  romnisrien  du 
budget  eeraient  de»  teryistea  (M.  Boavier,  ancien  ministre,  a  M,  en  effist 
prAident  ; . .  )     P.  J.  II  avril  1885.  lUoapituloin. 

ferte,  la  bonne  ferte  =  la  bonne  aventure.  —  Ces  femmes  vont 
chiner  de  porte  en  porte  et  B'adressent  spcoialement  aux  domestiques  k 
qui  eile«  offrent  des  articles  de  iingerie  et  de  toilette.    Mais  ce  n'est  \k 

an'an  prtftexte,  ponr  ea  arriver  leor  propoaer  la  bonne  ferte,  e'eiNb- 
ire  la  bonne  aventure.  —  mais  c'est  que  pour  elles  la  bonne  forte  est 
-trop  souvent  rooGaai«»!  de  faire  da  ohiuiti^»^  —  P.  J.  16.  janv.  1885. 
Iash  camelots. 

flohertisie  =  Schatze,  der  mit  dem  Kambiner  Fiebert  wbient.  — 

L'Union  des  flobertistes  purinieiiH .  . .  donnera  .  .  .  son  grand  concours . .  .  — 
P.  .7.  24  mai  1884.  Pet.  nouv.  —  Les  flobertistes  dyoniüeos  organisent 
uo  üoncours  national  de  tir  h.  la  carabine  Flobert  —  3.  W  sept, 
1884.  Ibid. 

fouhirdtne  =  Art  Zeug.  ct.  Coulard.  —  Robei  fmklardiae  ponr 
enfants . . .  —  P.  J.  3  avril  1§84.  Annonce. 

fhme4ippe¥r  =  Jen.  der  gute  Bissen  hrt  (ef.  fraaehe  lipp^)  oder 
(hier  wahrscheinlich)  der  eine  Bierreise  maebt.  —  fja  aocidttf  d'amittd  de 

Min'sous  -  Laffitte  efFectue,  lundi  4  aoüt,  mvi  excursion  annuelle  rui  en- 
virou»  de  Paris.  Cette  ann^ci  eile  ira  par  Sartrouville,  —  üouilles,  — 
Beiona,  —  Goarbetoie,  —  Pateanx,  —  Smetnei,  ~>  Boit  de  Boulogne,  — 
Ville  de  Boulogne  (banquet).  Retour  par  Saiai-Cloud,  —  et  promenade 
dans  lo  parc,  —  Le  Petit  Qarches,  —  Kueil,  —  Bougival,  (ici  bnl  cham- 
pStre  ürgaaia^  par  eile)»  —  Port  Marly,  —  Le  Pecq,  —  Carneres-«oua 
oois  et  MauODB*  Laffitte.  ~  Je  terai«  dtonn^  si.  oette  ann^,  l'id^  ne 
pa.<9sait  pas  h,  ces  francH-Ujipeur«  de  faire  \\  Bougival,  pendant  leur  bal 
rustique.  nne  quete  i)Our  Ich  freie-'  du  Midi  ...  —  P.  J.  2  aoüt  1884. 
Le»  inaeparabkü  ou  Bt^ni- Boufi'e-Tout  (Alfred  Ayioaid). 

firanC'iraquatr  =  frano-fileur  =  Ansreisser,  of.  VUlatte,  Pari- 
sismen nu'l  Larchoy.  Suppl.  —  .  .  .  on  ue  tarissait  pas  en  raillerie;« 
sur  les  hoinnies  qui ,  pris  de  peur,  ou  par  des  raison«  peraonneiies, 
ee  nnvaient  de  Paris,  sans  espoir  de  retoor.  On  lei  avait  nomm^ 
les  francs-traqLoeors  oo  lea  fraoOB-fileais  de  la  Seine.  —  F.  Sansej« 
1.  L  p.  51 

IrtifjOHuiei'^  B.  f.  =  nid  de  frelons  (lu  der  Bretagne).  —  Dan«  une 
comnnme  de  la  cOte,  ven  Hird,  laconte  le  Plwre  de  Bretagne,  qb  enlti- 
vateur  charruait  son  charop ...  La  charrue,  en  d^irant  le  sol ,  avait 
4ventr^  un  nid  de  frelona,  uite  fr<teonni^re,  oonme  ou  dit  dana  le  pam» 
—  P.  J.  11.  oct.  1883. 
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friid  «  ?  —  Oq  tindt  k  la  batierie  de  Ville,  pr^  Saint-KaMure, 
dM  obnsiere  de  22.  frit^      rny«'"^  —  P.  J.  25  jnill.  1884.  Ddp. 

fume-cigaretU:  —  Cigaretteoäuitsa.  —  Noas  avoos  fait  uo  premier 
cBToi,  oomposä  de: . . «  25  fiaiiie*ei|{iiR0,  papier  Ii  ciganitoi,  boliet  k 
allumeites;  12  fume-dgueliiies!  —  P.  J.  28  ftvril  1884.  Chfoniqiie 
du  bien. 

gabiau  g.  ui.  =  Hals,  Kehle.  —  Lß  cadavre  U'une  femme  etail 
dtenivwt . . .  Cekte  d^uverte  ^it  due  aux  divagations  aloooliques  du 
oondamnd  k  perp^tuitö  Provo-t,  lequel,  devant  Ic  contremaitre  Riez, 
n*avait  pae  häaite  k  dire  froidemeat;  »J'ai  coup^  le  K^biau  ä  ma  femme.*' 
L'iiigtruinent  dont  s'^tait  eervi  le  meurtrier  fut  retrouv^ ...  ei  quelauea 
lambeanx  de  la  chair  da  ooa  j  adb^mieiit  caoove.  —  P.  J.  8l  oot  lo84. 
Üb  dramo  a  Noumt'a. 

gank'CüfisujHti  =  Jeui.,  der  den  erhalteueu  Betekl  ^eoau  ausführt, 

—  Le  ooncieige  de  l*hlltel,  aorviteur  modble,  garde*  oonaigiie  impertuiv 
beble,  a  toi\jouni  k  raontcer  ane  lettre  ou  nne  d^i^che  Timuit  de  Suis.se.  . .  . 

-  Suppl.  I  du  P.  J.  15  juin  1884.  Ferm^  pow  eaoee  de  d^pwrt 
(H.  Eüoofiier). 

fmueard  «  gmoon.  —  Le  gaeeBid  %  la  epäeSalit^  de  la  ehine.  üa 
ascard,  c'est  un  giiscon,  mais  qu  eit-ee  que  la  ebioe  (aau  migiMOiile)?  — 
.  J.  13  janv.  1885.    Les  camelots. 

giUacier  =  gibec^re  =  Bauch,  Magen  (in  Burgund).  —  Souria, 
petite  •ovris,  « tu  nuuigee  lee  neuettes,  je  ta  erbverai  ton  petit  gibaoier.^ 
Hierzu  die  Anmerkung:  1.  La  petite  gibeciere  oü  la  petite  aoiiria  met 
lea  noisettes  qu'elle  a  maugees,  son  petit  estoraac.  —  Mou  Journal  1885, 
n*^  5,  p.  75:  Le  coq  et  la  petite  souri^.    Coote  bourguignoo. 

gtadstonien,  ne  —  von  Gladstone.  —  [Les  propodtioat|  nekant  snr 
le  terrain  cxclusivement  Nuancier  et  n'impliquant  aucun  renonoemeot 
formel  de  la  politique  g)ad«toiueiuie  d'öfacuaüon.  —  F.  J.  8  dde.  1884. 
Les  proDositioiM  an^lai^es. 

^äieier,  ouvrier  glaisier  =  Thonarbeiter.  —  Avant-hier,  un  ouv^rier 
glaisier  .  .  .  a  ^i/'  vir  time  d'un  ten  ible  accident.  üue  pile  de  pav^  de 
terre  glaiae  . . .  s  eiaut  ecroulee  . .  .  le  malheureux  a  ete  dcraae  ...  — 
P.  J.  15  BOT.  1884.  Paria. 

grantUose  b  f.  =  Granulöse  (Lun^enkmukheit).  —  M.  Saint -Klme 
dtait  .  .  .  atteini  d'une  inonrable  maladie  ilu  poumnn:  nne  rgranuloae** 
mortelle.  —  P.  J.  5.  juin  1884.    L'aifaire  Saint- Eime  en  Gorrte. 

grapkoäaxie  t.  f.  »  Kumt  der  Diagramme  oder  der  grai>hiaoheo 
Darstellung  (z.  B.  der  Eutwickeluug  der  Eieenbahnen  iu  verschiedeuen 
•Tahren  durch  Kreii»e  von  verschiedenem  Durchmesser).  Dip  njrapho- 
doxie''  bildet  einen  Abschnitt  des  mathematischeu  Lehrbuches:  lakitecaie. 
BaoeiUaur^t  sciences  k  livre  ouvert  par  E.  Lagont,  Ingenieur  en  chef 
des  ponta  et  chanasäee.  Paris,  Librairies  scolaircH,  1881.  Der  Verfasser 
sagt  paff.  2tj3:  Graphodoxie')  Art  des  diagrauimea.  JDaau  die  Anmerkung') 
Grapbodoxie  —  de  ,,dokeö''  je  pense ,  je  juge ,  je  saia  . . .  „Graphd"  par 
le  aeann.  —  [L'art  des  diagram  mes]  eet  le  aeol  moyen  possible  de  Iure 
comprendre  d'embl^  k  un  franrni.s  coiDme  k  vn  pi^agOB  toute  ane  aörie 
de  faits  d'inditttrie  ou  de  commerce. 

graemBemfKt  b  greaaeyement?  —  Elle  pronon^ait  le  fran9ai8 
avec  paiettf;  maia  eile  y  mettait  une  ^^aveur  bizarre  faite  de  ohaleur  et 
le  doux  gntfdllementB.  —  P.  J.  1  avril  1885.    F.  Salee:  Le  Piuta 
Mitoyen. 

frmeku,  e  «  griocheoi.      M«*  Toonu^ie  4tait  plos  griachoe 

que  jamaia.  Par  coutre,  sa  fiUe  se  montrut  enchant^.  —  P.  J.  10  juin 
1884.  G.  Pradd :  L'Hiatoire  Coutenoeaa,  ^  . . .  oae  cüeute  qui  n'eat  paa 
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coromode  ...  —  Elle  tieiit  ?i  sti  diente  grinchue  de  la  Garenoe  de  Co- 
lombes  et  iie  r^^arde  ä  rien  pour  la  cootenter ...  —  P.  J.  22  sept. 
lS8i.  X.  de  Hont^pia:  La  Porteose  de  Pain. 

^ftumUßrd  t.  n.  ^  «erlumpter  Kerl.  —  Ab !  je  derine  Totre  pena^e; 

vom  regardez  mon  accontreinent  et  vona  demaodi»:  comment  on  a  pu 
laiawr  eotrer  [au  tialoni  qd  pareil  guenillard  ...  —  F.  J.  7  mars  1884. 
E,  Kekebourg:  Le  Petite  Mionne. 

guesdiste  =  Anhänger  von  Gueede.  —  ün  aatre  r^volutionnaiip. 
le  citoyen  Cräpin,  trfes  chaud  guesdiste,  repond  ...  —  Joum.  ill.  18b4, 
49,  p.  387.  —  Vgl.:  Meetiug  über  Meeting.  Ich  weiss  nicht,  ob  die 
Politik,  die  dabei  getrieben  wird,  der  Rede  tratt  iet,  da  die  paar  hundert 
Anarchiöteu,  BlanquintoiT.  nnosdisten.  PoKsibiliston  nrn!  an  Ifi  e  Hovolntion* 
näre  auf  i-iäteu-*,  nur  gtiuz  den  Eindruck  von  Figuranten  machen  .  .  . 

—  Schles.  Zeitg.  1884,  n*^  Pariser  Brief.  —  Unter  deu  Rednern  ist 
beMmden  Guesoe  hervorzuheben,  weil  er  sich  sehr  entschieden  gegen  die 
^Propaganda  durch  individuelle  Thaten"^  (d.  h.  Fh^ntimit-  und  aiulerp 
Verbrechen)  aussprach;  —  Ibid.  1885,  n®  87.  —  Während  des  Kampfed 
erscheint  Qoeade  ...  —  Ibid.  1884,  148.  —  . . .  lei  eolleotiTite-nfO- 
Intionnairet  (Eoole  Gaet^  et  Uforgoe)  ~  P.  J.  87  bot.  1884.  Der^ 
oifarae  nouvelles. 

hall  9.  m.  =  Halle.  —  Le  hall  de  la  ^re  d'Orleans  par  exemple 
* . .  BOUS  rappelait  abeolnment  VOrangerie  du  jardin  de«  Tnileriea ...  — 

P,  J.  1  sept.  1884.    Le  depart  pour  la  chasse.  —  Pour  le  public  .  .  . 
IVntr^  fde  l'hötel  des  poBte?]  est  rue  du  Louvre.    On  penfetre  dans  an 
grand  hall,  oü  les  employes  se  tiendrout  k  la  disposition  du  public 
Eo  fii9«de  m  la  nie  Gnttesberg,  coranimiiquuit  avee  le  ball  public . .  . 

-  le  public  n'occupera  qu'une  moitid  du  grand  hall  .  .  .  la  seconde  partie 
du  hall  ...  —  dans  w  grand  hall  .  .  .  —  P.  .T  9  HO].t.  1884.  Lmtel 
deü  postes  (Th.  Griunu).  —  ...  c'est  dans  le  jaidiu  du  i'alais-Uojal  .  .  . 
qae  le  hall  de  commerce  devrait  dtre  ötabli  ...  -  Ce  hall  . . .  serait 
urtf  coTT^triirtion  el^g^ante.  Fer  et  criRtal.  —  P-  J  M  d-'r.  l^^^L  Bourse 
de  commerce  au  FalaiH-Hoyal.  ->  Le  hall  central  oü  vienneut  aboutir  les 
cooloirs  ...  —  F.  J.  26  janv.  1885.  L'explosion  de  Londres.  —  .  .  on 
a  commencä  dans  le  hall  de  la  ligne  de  Versailles  la  constniction  dea 
guichets  provisoires  pour  la  distribution  rlr>^  billet-»  .  —  P.  J.  3  mars 
1885.  Pc^.  neu?.  —  . .  .  le  trottoir  bordant  le  hall  \im  emprunts  du  pa* 
laia  mnnicipal.  —  P.  J.  12  avril  IM.  L*bDtel  de  lille  de  Pust.  —  ud 
incendie  a  d^truit  nne  graode  partie  du  giuid  ball  de  rexporition  de 
Moorweide  a  HiunbonrfT.  -   P.  .T   1!»  mai  1886.    Pet.  nouv. 

heliodyiuiHuqHe  =  hcliodjuamuch.  —  Je  u'iudi(|ue  t[ue  pour  m4- 
moiies  les  notears  b^odynamiqnes  qne  cwtaines  pcnoone«  aotori- 
—  MM.  Mouchot,  Abel  Pifre.  Ericsson,  entre  antren,  —  pnltondent 
appelds  au  plus  grand  ;iv«'nir,  ;in  ninin.s  dans  les  payn  chaiul«,  on  .^If^örie, 
a  la  üuyaue.  h.  Madugat>car,  au  ioukiu  ...  —  £t  notez  qu  li  nullit,  pour 
en  obtenir  toutes  les  applieationi  industrielles  d^irables,  de  donner  Ii 
Pappareil  des  dimensions  approprides;  le  soleil  des  tropiques  »e  Charge 
du  teste,  sans  frais.  —  P.  J.  10  f^vr.  1885.    Encore  la  force  h  domicile« 

hululemeni  s=  Gekreisch.  —  Soudain,  un  cri  troua  l'espace:  hl« 
gnbre  hululement  ytM  par  tine  voix  f^minioe  comme  un  suprenie  appel. 
.  .  .  ün  autre  cri  ] >Ui^  per^ant  däcbira  Pair.  —  P.  J.  18  mars  1884.  A.-J. 
Dals^me:  La  Folie  de  Claude. 

hjfpemihhjte  »  Anbänger  des  P.  Hyadnthe  Loyson.  —  Les  jnifc 
sont  aigoard*bni  des  isra^lites;  ils  appartiennent  &  une  religpon  parti- 
culi^re,  comme  les  prote^^tanta,  voire  comme  le.««  hynciTithistes ;  mais  il-^  sont 
oito^ens  comme  nous  tou».  —  P.  J.  22  juin  1884.        juifo  (Th.  Grimm). 
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kuäromoUw-  s.  m.  =  Hydromotor.  —  La  roue  pendaote  de  Col- 
UdcMi,  b  cbalne  bydraolique  de  M.  Boman,  le  moteur  hjdrauliaue  du 
«vaDt  hoiigioit  Zachieeohe,  rhydromoteur  Brooks,  une  loole  d  autrBs 
appareils,  se  pasaent  Ii  rnerveille  d'une  d^iuTaliatioii  bmaqoe.  —  P.  J. 
20.  fi^vr.  1885.   Encore  la  force  k  domicUe. 

imeroekeU  =  moht  ge<iffnet  (mit  dem  Dietricb).  —  On  a  ratrooT^ 
leeoffre-fort  martel^,  ärafle.  mais  incrodiet^.  —  P.  J.  31  mai  1884.  Paris. 

intercoRionnl ,  e  —  auf  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Kantone 
bezüglich.  —  Jeudi  prochain  doit  avoir  Ueu  Berne  uoe  nouvelle  cou- 
flSrenoe  iDtcroaDtonue  poitr  t'occuper  de  la  qneitfoii  de  1a  rdgularimtioD 
^  oiveau  du  lac  de  Genfeve-  —  r.  J.  17  aept.  1884.    Pet.  nou?. 

intercomvwinal,  e  —  auf  das  gegeos^^itige  Verhältnis  der  Gemeinden 
bezüglich.  —  ...  Ich  decimous  de  la  commiiMiuu  lutercommunale  cr^ 
par  cette  loi . . .  —  La  oommission  interoommiiBale  mteie  oe  repoit  paa 
a'existeoce  legale;  il  est  dit  simplement  quo  los  commuiiei  pourront 
s'entendre  entre  eile«  .  .  ,  les  depensee  intercommunales  ...  P.  J. 
17  fövr.  1884.  S^nat 

Jersey  —  Taille  aus  Tricotetoff.  —  Lea  jeneyi  «outachiSs  da  galoni 
ou  giirni?  dp  dentelles  jioaees  k  plat  seront,  -avoc  la  veste,  les  coraagee 
en  vogue.  —  (^ua^^^  costume  de  la  hi leite,  li  ee  compose  d  un  jersey 
blea  mariae  atee  juoe  j»liMHSe  b  l'deoMauw » . .  »  Joam.  ÜL  186^  45, 

?u  858  f.  Jersey  a*hiver  avee  enTen  doTet,  pKs  dveoittl . . .  ~  P.  J. 
.  dÄ5.  1884.  Annonce. 

khedivial,  e  —  auf  den  Khedive  beaOglich.  —  [M.  de  Freycinet, 
mimatre  des  dFalres  ^traogbrei,]  a  dMar^  inooMMt  le  brait  d'apr^  lequel 
un  nouveau  delai  anrait  ^td  accord^  au  goaveniement  khädiviaL  —  P.  J. 
'23  avnl  1885.  Le  con?eil  des  ministrea.  —  .  .  .  le  gouvernement  kh^ 
diviai  ...  —  P.  J.  29  avril  1885.  Dem.  nouv.  —  .  .  .  le  dikiret  kh<^dt- 
vial ...  —  P.  J.  18  jnio  1885.  Chambre  des  deputös. 

kon'ifjafn'  =  ?  —  Elle  dauaait,  la  nuit,  au  clair  de  lune,  sur  la 
brayere.  tout  comme  le«  korriganes  du  ballet  de  l'Opera.  —  Journ.  ill. 
1884,  44.  p.  350.  —  [M.  Vaucorbeil,  directour  de  l'Op^raJ,  a  donnä .  .  . 
comme  ballet,  la  Korrigane ,  de  M.  Widor ;  —  Ibid.  1884.  n»  46,  p.  363. 

lampi  8.  ni.  ~  WundHilmlsam  ~  Ln  pcre  Lartaud  est  un  vpndcur 
de  lampi,  c'eet*a-dire  de  bäume  merveilleux.  Lea  dentistes  ambulants, 
HOB  Contents  de  vendfe  le  lampi, . . .  —  P.  J.  6  janr.  1885.  Let  eamelots. 

ägnot  =  ligneul  (in  oaigaad).  —  OcMrdonnier,  bon  cordonnier, 
donne-moi  de  ton  lignot')  pour  raccomoder  mon  petit  gibacier  (cf.  oben), 
que  ce  maudit  coq  m'a  crev^.  Daiu  Anmerkung  Lignot^  poor  lignenl» 
le  fit  du  oordonnier.  —  Mon  Jocmal,  1.  1  p  76. 

iithintf  =  lithionhaltig.  —  ^kablissement  thermal  de  Sail-Ies-Sains 
par  8* -Martin -d'Kstreanx  (Loire).  Eanx  alcalines,  silicatöes,  lithin^es, 
•euveraines  dans  les  maladies  de  la  peau  ...  —  P.  J.  15  juia  1884. 
AoBOBCe.  —  BbeBtO!  17.  19,  26  jmll.;  11  bov.  1884. 

loqucton  —  Klinke?  —  II  etait  mont^  eu  wagen  a  Rouou,  et 
s'etait  endormi  aussitöt.  Rdvcille  en  äursaut  .  .  .  le  pativre  hommc  a'est 
cm  k  Uiä»el  ...  et ...  il  s'eat  precipitä  ä  la  porti^re,  luais  non  k  Celle 
da  qnai.  11  a  ouvert  le  loqueton,  et,  daat  aa  prMpitatioB,  il  a  peidii 
rdquilibre.  —  P.  .1.  12  oct.  1>!84  D^part. 

maiiriseur  =  Bändigor  (Benennung  für  einen  Konteutiv-Auparai). 
Hernies,  descentes,  hämorrhoides,  nouv.  appareil  „maltriteor  inlunible'', 
bmetä,  cont«ntion  garantie  sans  souffrance.    Approbation  des  BOnuBitäe 
addicale».  -   P.  J,  29  mars,  4  avril  1884.  Annonce. 

mulcwjmt  =  Lehen  ^n  Schoaj  Inhaber  eines  solchen  Lehens.  — 
Poor  le  moment,  gr&ce  b  la  boottf  de  8.  M.  M^dltcfc  U»  na  vie  t^dooale 
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tmez  doucement,  ce  roi  ayant  bien  voulu  me  noamer  titulaire  d*Qxi  mal- 
cagnat  (fief) ;  je  vis  iodäpeDdent  eur  one  tone  qui  ne  rel^ve  que  da  roi 
et  meoe  k  p€u  prbs  TexisteDce  des  barons  du  moTSn  &ge  dans  leur  ma- 
noir  ...  je  preside  ensuite  le  diner  de  mm  gens  et  je  reuds  ausai  la  ju- 
stice, cur  ä  tout  malcagnat  sont  aitacb^  des  gabare«,  paysans,  qai  sont 
•dniinistr^  au  nom  du  roi  par  le  malea^at.  Les  gamiNB  .  .  .  sont  pM^ 
prirtaliL-s  du  .-ol  qn'il  cultivent;  .  .  .  raais  n  ce  .  .  c^t  attachee.  cn 
taveur  du  maicagnat,  nne  corvee  de  deux  jours  de  travail  sur  cinq  on- 
vrable«-  —  Cette  terre  avait  jadis  eu,  comme  malcagnat,  uu  eveque  cu> 
tholique  ...  —  je  m^efforee  d'Stre,  pcHir  le  moment,  warn,  bon  malcagnat 
que  faire  se  peat.  —  P.  .T.  20  janv.  1''84.  Mouvem.  geogr.  (Lettre  de 
Paul  Soleillety  —  V<-\.  Schles.  Zeittf.  1884.  und  777:  Herr  Soleillet  steht 
in  den  beuteu  liezieiiungen  mit  dem  Könige  von  ächoa,  Menelik  11, 
welcher  ihn  voriges  Jahr  anm  Titnlar  eioee  nMaJeagnat"  ernaani  luii. 
Herr  Soleillet  war  in  diesem  Malcagnat  unabhängig  und  fiUiite  die  En* 
ateiui  pine«  Barons  des  Mittelalters  in  seiner  Kitterburg. 

maraic/uigc  b.  m  =  Gemüselmu.  —  Les  rares  paysans  qui  s'adoo- 
aaaenl  an  maraSchage  ^«at  partii  dte  Tattfore  ponr  aller  tnrveUler 
ieoie  petils  pois  et  leur  quarantalBe  • . .  —  P«  J.  SB  eept  1884. 
Saniii^re:  Maigrichonne. 

marajan  =  Maharadscha.  =:  On  attend  prochainement  a  Paria  la 
vliite  du  marajah  de  Lahoie.      P.  J.  86  «fril  1885.  P^  tumr. 

matrieuier  =  in  die  Matrikel  eintragen  —  .  .  .  ib  op^rent  one 
r&fle  generale  des  obpets  qui  nc  sont  pas  matricul^  —  P.  J.  22  aviil 
18Ö5.   üne  r^forme  indispeoBabla  (Th.  Qrimm). 

mdikm  ■=  mMk».  ^  M.  D . . .  a  en  deoz  doigto  de  la  main 
droite  ^ras^s;  M.  J.  .  .  Findex  de  la  main  droite  coupi  et  le  m^iom 
<k5raai^  ...  —  P,  J.  17  juill.  1883.  —  .  .  .  un  individu  qui  a  le  mödiom 
de  la  main  droite  coup^  . . .  —  P.  J.  8  nov.  1883,  —  Le  vaurien  .  .  .  le 
mordit  au  medium  de  la  main  droite.  —  P.  J.  2  aoüt  1884.  Paris. 

wmcrobicide  =  Mikroben  tötend.  —  Oonitatoiis,  d'abord,  que  les 
:u!'PTit8  microbicidas  volatila  ne  manqnent  paa  ...  —  P.  J.  26  BOT.  1884. 
Les  causeries  du  docteur  {D^  liengade). 

microhieti,  ne  —  Mikroben  ...  —  .  .  .  un  milieu  abeolumeat  im- 
ptopre  k  la  vie  mieiobienne;  P.  J.  96  d^.  1884.  Ibid. 

microhivnrt'  s.  m.  —  Mikrobenverschlingor  (Miftel  j^egen  MikroWn). 
—  .  .  .  la  pupaine  (cf.  unten)  est  uu  microbivore,  toutea  les  foin  cepenfhint 
que  cette  substance  se  trouve  en  contact  direct  avec  Ira  mioro-orga- 
aiamei . . .  —  P.  J.  26  joiU.  1864.  L*d|mMnue  ohoMriqne  (D*  B.  Laenide^i 
Aononcp. 

miscrisme  s.  m.  —  Elend  (im  Grossen).  —  Sans  reläche  et  vail- 
iamment;  vous  combatiez  uos  mille  l^pres  modernes,  en  töte  de  toutes 
dmniae  1»  vSt^ie! . . .  PMehei  toi^jonn  le«  gonveraeaentB  et  let  natioBi» 
Burtout,  lesquelles  ont  tout  int^r&t  matäriel  ä  comaittre  le  miedriwae»  — ' 
P.  J.  25  annt  1P84    La  bienfaisance  sociale. 

modcTtiunw  =  moderne  Malerscbule.  —  Par  contre,  nous  arrivona 
h  na  ezote  de  modemiime,  aree  le  KPftrit"  de  M.  Besnacd. . . .  Bsote  de 
modernisme,  oompliqutf  d'all^rie  toutefois:  le  vaisseau  symboUque  de 
la  ville  de  Paria...  —  P.  J.  8  mai  1885.  Le  mhm  de  1885  (H.  Es- 
coffier).  —  ...  nne  toile  intäresaaate,  Frouliou,  mais  qui  titait  tr^  loin 
de  la  grande  peintnre,  dtaot  de  la  qnintemenoe  de  modenritme.  —  P.  J. 
16  nm  1885.  Ibid. 

mondnmine  —  Mondamin  fcntölfe«  Maismehl),  —  Mondamine. 
Cceur  de  mala  Indien.  Aliment  aain  et  nutritif.  —  P.  J.  26,  29  oct; 
11  nov.;  88  dfe.  1884;  I  janv.  1885.  Annonce.  —  Vgl.  Sdüea.  Zm%. 
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1884,  774:  Mondamin.  Ein  chemisch  hergestelltes  diätetisches  Mittel 
aus  Mais  von  ausserordentlicher  Feinheit  nnd  Reinheit  ...  —  Ibid. 
ia85,  n«  151. 

monolof/uLstf  —  monnlogueur.  —  Les  monoloj^netirs,  —  ou  mono- 
loguiatep,  ä  votie  guise,  —  ont  changä  cela.  —  Oes  eüets  de  gaiet«;  sout 
reipoar  des  monolognatei,  ^  oo  nosolofpietin,  k  v<ytre  gniM.  —  Alm. 
iü.  du  P.  J.  1885,  p.  86,  88  (A.  Dals^me). 

mnphine  —  Benennung  einer  Brotsorte.  -  II  faudra  apprendre  let 
noms  des  diti'erent«s  especes  de  pains  . . .  boulots ,  feados, . . .  luophioes» 
beaoitoiM,  ndwlien,  el&  ~  P.  J.  10  aofit  1884  X.  de  Mont^:  U 
Porteuse  de  Paiu. 

morossicr  —  Jem.,  der  die  l^^tzt»^  Korrektur  einer  Zoitiint»  liesst. 

—  Le  Ptiüt  Journal  aura  accompii  \n  mo\&  prochain  ia  22''  uuue^;  nous 
aommes  fdotieiin  rMaeteon  qui  datont  de  la  cr^atioii:  k  la  oompoeitioii» 
le  riiietteur  eu  pages",  lo  ^morassier"  et  r„anTinni;ier"  sont  U  leur  „CHüse" 
depuig  le  premitT  numüro.  —  P.  J-  23  dec.  iö84.  Les  famiHes  iodu* 
«trielles  (Th.  Grimm).  —  Vgl.  A.  Delvau  ».  v.  morasse. 

waidiriat  s.  m.  =  Mudirieh.  —  Le  mudir  de  Dongola  tölägrap^ie 
. .  .  qiiü  le  pays  est  calme.  II  declare  cju'il  a  paroouru  tous  ies  districta 
de  80U  mudiriai  en  eneageant  les  populations  k  pas  booger . , .  — 
P.  J.  26  sept.  1884.   Chine  et  E^^pte. 

lUiUoiuäesque  =  national  (ia  veriUthtUahem  Sinne).  —  Des  ^nou- 
TMUX  batailloDH'*  se  forni^rent  dans  les  q^artiers  oü  la  gurde  nationale 
a'ejustait  pas,  k  ßelleville,  M^nilmootant,  partout  oü  TEmpire  craigiiaiti 
enivaat  le  mot  du  KGhänTari",  lee  enia  d*une  garde  aaBonaieaque 
effi^ee.  —  F.  Sarcey,  l.  1.  p.  62. 

Murique  =  auf  die  Nerven  bezüglich,  Nerven  ...  —  Les  ex- 
periences  du  docteur  Charcot,  Celles  du  docteur  Dumoatpallier,  du  doc- 
toor  Ueniet.  la  ni4talloUi6rapie  du  dooleor  &irq,  Ice  etenoes  de  deox  ou 
trois  magneti.ieurs  trfes  authentique«,  ses  lectures,  la  reflexiou,  avaieut 
doTi!'  peu  a  peu  tamiliarise  Hobert  avec  la  theorie  än  Jlui  It^  nouritiuo 
ra/üunant".  —  t*.  J.  2G  luait,  1884.    A.-J.  Dalaeme:  La  Folie  de  Claude. 

—  Le  docteur  Bnrq  exposera  les  resultats  inMiti  de  uombreuses  ex- 
B^ences  qu'il  fit  autrefois  ä  Parüi  et  k  Londres  sur  les  phdnombue»  dits 
ajimotiques  et  sur  la  force  neurique.  —  P.  J.  28  avril  1884.  Lettres,  etc. 

nevrose  =  Nervenkranker.  —  ...  de  Manon  [opdra]  il  faudrait ... 
lieaiioGUjD  dire.  C'est  le  charme  dane  le  däraisonnement^  o  eafclaaMuctioa 
dans  riilogttiae.  Une  musique  de  nevropatbc  qui  convieat  aox  aävxoe^ 
de  Fans.  -  Alm.  ül.  du  P.  J.  1885,  p.  59  (Lto  Kerst). 

mm^tdopUon  Kichtaambnief  Ablebamig.  —  Lee  buUetiae  blanee 
exprimont  Vadoption,  les  bulkliiif  bleoi  la  aoa-adoptioa.  P.  J.  4  fdvr. 
188d.    Les  rnndes  rlo  scrutin  (Th.  Orinjin). 

HOH-aj}oüt'atMn  —  Nichtanwendung.  —  . . .  retiait  du  d^cret  qui 
a  aotorierf  PaaniiMaon  temponäre .  •  non^pplication  de  oe  principe  aox 
numeros  1  k  50 . . .  ~  P.  J.  1  jluiv.  1885.  La  commianon  dee  44  dam 
le  Nord. 

Hon-contiUfiosilt{  —  Nichtauiiiteckungärühigkeit.  —  Dans  la  demi^re 
rdunion  de  rAcädtfmie  de  m^ecine.  le  se^taare  g^neral  a  donnd  lecture 
de  la  lettre  suivante  de  M.  le  docteur  Fauvel :  .  .  .  J'attribue  ce  fait  k  la 
aon - contagiosit^  du  maUule.  —  P  J.  25  juill.  1881.    Le  choliira. 

noH'Cidpalnlilt:  ~  Schuldlosigkeit,  —  Le  «ous-secretaire  d'Ltat  k  la 
ju«l>oe,  M.  Noirot,  räpond  en  termes  brefs:  Le  miniabre . . .  a  reconna 
que  le  juge  d'in.stniction  avait  agi  avec  inexp^rience  . .  .  en  delivraat 
beaucoup  trop  vite  uu  certificat  de  non-culpabilit^  k  Teccläsiaatique  .  . . 
P.  J.  23  f^vr.  1884.  Cbambre  des  däput^.  —  Et  lo  Juge  d^instmotion 
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.  .  .  trouvait  de  nouvelles  preuves  de  ia  non-culpabilite  ...  —  P.  J. 
24  mai  1884.   G.  Pradel:  L'Hutoire  Cootencean.  —  .  . .  [il]  ne  crojaü 

Soint  k  la  non-cnlpabilit^  de  sa  climte.  —  F.  J.  17  jmlL  1884.  X.  de 
lont^pin:  La  Port&u^e  de  Pain. 

non-  (iispoHÜniite  s  f .  =  ünabköramlichkeit,  —  iion- disponible  = 
unabkömmlich.  —  Sont  dupena^  de  l  appel:  ,  .  .  2^  Lcm  bommes  porteurs 
d'mi  certificat  de  non-  mai  1884.    Appel  d« 

röserviatefl  de  rarmd'^  de  mer.  —  Qu  De  raaiiitient  dans  la  uou-ditsjx)- 
nibilitc  que  \m  cantonnier^  chets  ...  —  P.  .1.  6  dec.  1884.  Bulletin  niili- 
taire  ei  luantime.  —  Le  miuistie  de  la  guerre  vieut  de  deterniiner  la 
nomeBcUtare  des  cat^ories  d'employds  qui  teront  aeols,  k  IVbYeair, 
class^  dans  la  non-disponibilit^.  La  non-disponibilit^  dispense  .  .  .  — 
P.  .T.  IH  juin  1885.  Les  non -disponibles.  —  EUt-il  poisibte  d»^  supprimer 
d  un  »eul  trait  toua  lea  non-disponibles  de  la  r^senre  oa  de  I  annee  terri- 
toriale? —  F.  J.  31  mal  1884.  Chambre  dea  d^paMi.  Dana  le  bot 
de  tidnire  les  cat^gories  d^jk  tr^  nombrenaes  de  fonctionnaiveB  elam^ 
pnrmi  le«  non-disponiblee,  le  miniatre  de  la  gnerre  a  d^cidc?  ...  —  P.  J. 
6  döc  1884.  Bulletin  iniL  et  mar.  —  .  .  .  lee  categories  des  noadupo- 
nibla ...  —  • . .  la  eaMgorie  det  non-disponibte . . .  ~  P.  J.  18  jiiui 
1885.  Ibid. 

non-^ffft  —  da=:  Ausbleiben  der  Wirkung.  —  ,  Tordonnancc 
du  tnedecin  n'est  pas  combattue.  Le  medecin.  qui  ne  s  expUque  pae  le 
ii<m«effiBfc  de  eon  ordonnaneet  eat  dAoaM...  ^  F.  J  ^  avril  1884^ 
PbarmaeienB  des  mutualit^  (Tb.  Qrimm). 

non-''ffrfrur  —  NichtTc-nhlcr.  —  .  .  .  M.  Spuller,  qui  ajoute  r  Pnnf? 
l'etat  actuel  de  la  societe,  il  existe  un  nombre  considerable  de  non-elec- 
teurs  qui  lupportent  leur  part  des  char^^e-^  pabliques ..."  —  800»  cette 
forme  att^nnee,  Texclusion  des  nou-electeurs  mftlet  föt  prise  e&  OOIK 
sid^ration  par  263  voix  oontre  221.  —  P.  J.  25  man  1885.  La  mpt6- 
aenti^on  nationale. 

non-evacuation  —  das  Unterbleiben  der  Räumung.  —  On  ignore 
encore  .  .  .  si  la  Cbine  avait  avis^  la  France  de  la  non-^racnatioii  das 
trillea  fronti^res.  -  P.  J.  6  juill.  1884.   L'affaire  de  Chine. 

nnn-fixatioit  —  d.  Unterbleiben  der  Fosfnpt?:iin«r  —  ...  la  cause 
principale  de  cet  etat  de  choses  (^t  due  a  la  aou-tixaiiuu  des  cotisatioos ; 
^  F.  J.  26  aoftt  1884.   L'enqn§te  industrielle. 

non-ffratniW  —  Mangel  der  Unentpeltlichkeit.  —  ...  Tinegalitv 
dUnHtruction,  nuite  fatale  de  la  non-gratuit^  de  Tenseignement  »econdaire, 
cr^  des  ueceasitÄ . .  .  —  P.  J.  24  mars  1884.   Chambre  des  deput«s. 

non'wue  en  liberttf  —  Yerbofc  der  FreilaMimff.  —  M*  Oraneaa  a 
^  avis^  que  l'avou^  de  celle-ci  [M"«  Clavis  Hugues],  M«  Galloia,  avait 
re9u  signification  de  Pordonoance  de  non-mise  en  lioert^.  —  Jonr.  ill  1884, 
n«  49,  p.  387. 

non-puNieite  ss  NiehtSffentlidikeit.  —  ...la  noa-pablieit^  daa 
w^utioDs  capitalea.  —  P.  J.  6  mai  1885.  Stfnat. 

non-reccvabilite  —  Kirhtznlibsigkeit.  —  .  .  .  la  que?tion  a  ^t^  mise 
aux  voix  Sans  que  l'objectiou  tir«^  de  la  non-recevabilite  s'elevät  nulle 
pari.  —  F.  J.  22  man  1884.  Chambre  dea  d^. 

mm-staiionnemeni  =s  Hichtstehenbleiben  (von  Fuhrwerken).  —  A  la 
fin  de  la  journ(^e,  lea  heorea  de  stati'^nnprnfTit  s-ont  nofee;*,  et  le  cochpr 
doit  rapporter  au  loueur  le  prix  total  det»  heures  de  non-stationnemeuL, 
e'eat-k-dire  de  travail  prodnctif.  —  P.  J.  15  sept.  1884.  tiea  flaorea  k 
prix  rMtiita. 

non-unionisU'  =  Jein.,  der  einer  Vereinigung  nicht  nrg'pbrirt. 
New- York,  1^  aept  —  Des  troubles  s^rieuz  ont  ^clat^  samedi  soir  parmi 
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les  mineaxs  »mi  grbve  du  district  hmiiller  de  la  vall^e  de  Hockin^  (Ohio). 
Lee  emeutiers  oot  attaqu^  \e»  postes  qoi  prot^eaient  ka  mines ...  et 
üi  oampeiit  en  ee  moment  pite  Um  warn  ponr  enploher  let  non-miio- 
Biitti  de  travailler.  —  P.  J.  3  sept.  1884.  Etrangrer. 

non-vaüäe  —  non-valeur,  cf.  dicee  Zeitdcbrift  Bd.  VII',  p.  52.  — 
. . .  Texemption  definitive  des  ioscrits  d  une  coustitution  m6me  doutense, 
•fin  d*^n(eir  \m  gmvet  ineonT^ients  de  la  ooostatatiott  d*!»  trop  ffrand 
Donibre  de  noi-mUdet;  —  P.  J.  89  f(tfvr.  1884^  Lft  reruimi  06  U 
ckMwe  de  1888. 

ntm-vtü^d  =  Rechtsungiltigkeit.  —  II  eat  immediatement  pro- 
e6A4  a  la  nomiotttion  d'experts  qui  decident,  roub  la  foi  du  serment,  de 
la  validit^  ox\  noa-validit^  de  Ift  Tente.  P.  J.  28  aoftt  1884.  Lee  vicet 
r^hibitoiies. 

<Mr«r  Teraehliemn,  Terdiekten.  —  lle  ne  tiennent  paa  eompte, 
]Mur  raampSe»,  d«e  gaant  prodmtB  par  lee  aebats  en  baisse  des  charbons, 

par  lee  vcntcs  en  hauf?r»  df>s  ooVes,  par  la  rapiditd  avec  laquelle  on  ob- 
ture,  on  aveugle  maiuteuant  lee  fuitee  qui  iadia  enttralnaient  d'^normes 
dteerditioiH  de  gaz.  —  P.  J.  97  man  1884.  La  question  du  gv 
(Tn.  Qrimm). 

occupabie  —  einsunehmend.  —  Commc  conR<5qnence  r^duction  no- 
table et  (icoDOiniqae  des  espaces  oocapablee.  —  P.  J.  18  jaov.  1885. 
Ekpo^tiOD  QiuTanene  de  1880. 

operettiser  —  zu  einer  Operette  verarbeiten.  —  Et  qui  aalt,  piiisque 
Dumaa  r^imit  si  bien  ä  nos  arrangeurs,  b'üh  tu»  vont  pas,  un  decesjours, 
„operettiser''  Antony  et  Üonte-Criato !  —  Journ.  ill.  188ö,  n»  16,  p.  122. 

opklktUmoiogtqne  =  die  Angenlehre  betreffend.  ba  soience  oph- 
tha Imologique  a  fait  de  j?raiKl=?  progrbs  depiiis  quelques  tinn^e»;  les  gncri- 
8üDü  d'aveugles  r^putee  iucurables  ne  aout  pa«  mres;  —  1*.  J  12  mars 
1884.  Lee  aveuglee-  -  üne  aomme  de  2500  tr.  eat  iiUoue«  a  la  clinique 
nationale  ophtalmologiqne  de  Phospice  de^  Quinze-Vingli.  ~  P.  J. 
25  avril  18^1  Conaeil  municipal  de  Paris.  —  Un  coTJrrmrs  t^t  ouvert 
pour  la  nomination  d'un  chef  de  clinique  k  la  Climque  o^hthal- 
mologiqae  de  Pboepice  dee  Quinse- Vingta;  ~  P.  J.  6  mal  1884. 
Pet  nomr. 

outrr  AtUmtlqHe.  d'-  =  überoceaniscli.  —  Lea  vieux  penple»  1a- 
tins,  comme  le  peupie  de  France,  qui  passent  oependant  pour  plus 
enfhoviiiaete»  et  moiae  pontifr  qae  Iran  cadele  d*ootn«Atilantiqcie,  ae 
eonnaiment  pa«  ces  entralneineDtB.  —  P.  J.  21  aml  188&.  Solotion  d'oii 

giaod  Probleme  (Th.  Grimin). 

pancüutiUi  s.  f.  =  i'aukiaatit  (ein  SpreDg«iioft').  —  M.  Eugene 
TVirpin,  dont  nooe  avoat  taknono6  hier  Parreelation  p&r  la  polioe  anglaise. 

c«i  un  rhimiBte  distingue,  l'inventeur  de  la  pancliwtite  .  .  .  M.  Turpin 
dtjiit  porteur  de  denx  tube«  en  ffr-blanc,  contenant  chacun,  u  part.  \m 
Uetix  eK'meutü  de  la  panclastite,  qui  sout  inexplosibles  separemeut.  — 
P.  J.  29  mai  1884.  Lettre«,  ete.  ™  .  .  .  dea  torpillee  ä  la  pauclastite . . . 
— -  P.  J.  31  mar^  1885.  L'invn^ion  flr-^  harhan-s,  —  Vgl.  Waldenburger 
Wochenblatt  ISü-i,  n«»  99,  tkbweidnitz:  In  der  letzten  (iewerbevereins- 
Sitzung  berichtete  der  Gymnatiallebrer  Dr.  Hflbner  Aber  einen  neuen 
Sprenpioff,  dessen  Wirkungen  noch  verheerender  eind,  als  die  dee  Dy- 
namit-- Es  ist  das  Panklastit ,  *  iiic  Mischung  von  52fii  kHtoffhyperoxyd 
mit  einem  OlOi  das  nur  in  Berübruug  mit  Knall^uecktiilber  explodiert. 
Bcnm  Baa  des  Panama^Kanal«  hat  es  sieh  vortrefflich  bewfibrt,  FOr  ticb 
aUeiii  entwickelt  seine  Verbrennung  ein  intensives  Licht  und  grosse 
Wärme,  und  koII  die  Licbtetrahlung  eine  weit  bedeutendere  lein,  ale 
bttm  elektrischen  Lichte. 
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pauiuucmuiic  —  'X^urbine,  die  durch  jeden  Wind  lu  Bewegung  ge- 
«•trt  wird.  —  Noot  avont  a^]OQrd*bm  det  hirbinei  atiMeph^riques.  des 

pantant^mones ,  que  1e  moindre  souffle  suflfit  k  mettre  en  moovement, 
qu'un  enfant  peut  orienter  en  deux  minateo  dane  la  direction  favorable 
et  uui  ue  redoutent  pas  les  ^Iuü  violeutM  tempfitee.  —  J.  10  f^vr. 
1885.   Enooro  la  foroe  k  domidle. 

pnpaHtw  H.  f.  —  Papain  (Medikament  aus  Carica  papaya).  —  II 
paralt  que  Im  malades  aonmii»  k  un  traitement  par  la  papa'ioc  du  «tont 
lamaiB  atteinta  ni  du  chol^ra,  ni  des  autrt^  maladie»  epidumiquee  .  .  . 
La  Msience  croit  donc  avoir  troav^  dana  la  papalne  le  pr^rvatif  si  long> 
tomps  rberrhf^  Iva  papalne  exp^riment<^e  est  rElizir  de  Tron-  tti^-Perret 
k  la  dot»e  de  troia  cuilieräes  a  cate  par  jour.  —  P.  J.  4  juill.  Iött4.  An- 
BODce.  —  ...  j'ai  parl^  de  la  propriet^  que  poea^e  la  papaloe  da  mettre 
■Aramant  k  Vabri  des  atteintes  du  cbol^ra  ...  On  mt  aujourdlitti  ana- 
ninic  h  con«»i(l»'re!  l'KJixir  de  Trouette- Pei ret  ti  la  papaTne  c<^mmf*  le 
»eui  pre^rvat;!  mtuiUible ...  —  P.  J.  6  juiU.  Le  conseil  du  tojer. 

^  11.  Worta,  doTon  da  la  FkwalU  de  mMMioe  de  Piaria . . .  s'expriine 
ainsi:  „II  r^ulte  de  mes  expdriencai  qua  la  papalne  dissout  2000  fois 
»on  poids  de  fibrine  humide."  ...  En  offot,  la  papatue  dig^re  et  dissout 
la  baville  cbolerique . .  .  —  P.  J.  21  ^uiü.  löö^i.  Anuonce.  —  C'est  le 
pur  haeard  qai  a  hält  oonnaltie  eetta  noicfiUI^  proprio  data  papidna. 
En  Cochinchinc.  pendant  la  dernifere  ^pid^mie  de  chol^ra.  quelque  csolons 
avaieut  frappe«  d'tmo  Hort-e  (l'immunit/'  qui  «xisUit  pItck  ccrtainn 

cultivateurs :  lea  Aniiauateb  qui  travuüiaient  sur  cm  ptopnetcti  uu  pru- 
Beataient  jamais  lee  aymptömea  du  cbolära.  qui  sövissait  alota  tar  lea 
Annamites  des  proprieteg  voisines.  Ce  f.tit  fut  attribuö  h  cc  qtip  Ics 
cultivateura  faisaieot  enirer  dang  Talimentation  de  leur«  travailleur^  une 
certaine  quantlt^  des  fruite  verts  du  Carica  papaya.  On  sait  que  c'est 
en  Cochincluna  qua  se  oultava  ai^oord  hui  la  plante  dont  le  «ac  fournit 
la  papainc.  —  la  papatno  ou  peitsine  veg^tale  .  .  .  und  so  noch  oft  in 
demselben  Artikel.  ~  P.  J.  26  juill.  1884.  L'^pidämie  ohol^rique.  — 
Vom  voale^  mum  doote  parier  de  la  Papalae.  —  T.  J.  S$  mai  lw5.  La 
peftite  p<»le. 

)>äre-u-choc  s.  m.  —  Vorrichtung,  um  die  Wirkung  eines  Stowes 
SU  vormiudern.  —  La  nacellei  terminle  a  aa  base  en  forme  de  bateau, 
aera  araufe  d*aB  pare-k-cboo  fai^  d'nae  e§rie  de  hiioeaoK  triattcalairee 
de  tiges  de  fr6ne,  munu  k  leun  eatreerotMiaeiiti  de  tampoai  ^aüitiqnet. 

—  P.  J.  16  sept.  1883. 

parhUmiHt'Ue  u.  f.  =  kleines  Musikstück.  —  Sur  cette  piisce  d'uue 
gaite  temp^rde,  M.  0 . . .  a  aem^  aoe  masique  sans  prtftention  qoi  ee 
laisse  ecouter  facilemeiit  et  dont  les  allaren  sautillanten  rythment  sans 
relache  valses  et  polkas.  —  Tonte  cetto  partitionnette  est  d'ailieura  bien 
chantöe .  .  .  —  P.  J.  13  juin  1884.  l'remiöre«  repr^sentations  (Ldon 
Kerst).  —  ...  lea  interprmea  du  Hoyal-Amour  maltraitent  de  cruelle 
favon  la  partitionnette,  assez  agreable  pouitaut,  que  M.  Va-sseur  a  t^crite 
pour  la  oirconstance.  —  P.  J.  15  nov.  1884.  Ibid.  --  M.  Planquetta, 
qai  avait  d^jk  ^orit  une  jolie  partitionnette  en  1880,  a  aiooiS . . .  « 
P.  J.  8  «rril  1885.  Ibid. 

jfAtier.  c^ramistc-pfitier  —  Porzellannrl>eifer ,  der  uur  mit  .1er 
weichen  Masse  au  thun  hatV  —  Le«  cäramistes-pätiers  se  sont  b^^ruu«  i& 
eapoter  la  nteatioii  flkeheiue ...  ~  P.  J.  29  Hft.  1884.  L*eDqvfile 
ifidnstrielle. 

peiutnltr'tt'  f.  -  Peiiduleniiulustrie.  —  Pour  rhorlogerie  et  la 
pendulerie,  la  situatiou  est  normale;  —  P.  J.  19  nor.  1884.  Le  com- 
ueroe  franfais. 
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p^tä-coimn  —  entfernter  Vetter.  —  1 1  avait  des  parent»,  den  petita- 
oomiin,  ...  —  C'^tait  im  petit-oooiio  de  moiinear  Jonmie,  da  oOM  de 

sa  mhre.  —  Apr^s  tout,  lui,  d'abord,  et  deux  autres  petita-coiisins  .  .  .  — 
V.  3.  19  janv.  1885.  E.  Richebourj^:  Lee  MUliona  de  M.  JoramiV.  — 
. . .  nion  heritage ,  alora,  reviendrait  a  mes  petita- couain«  ...  —  ...  mua 
peliteHsottriiia  •eraieni  mie  ünm^duleiaeiil  en  wmmnom  de  bkm  1i4ritag& 

—  P.  J.  29  janv,  1885.  Ibid.  —  In  deniseloen  Roman  no  h:  1  f6vr., 
25  avril ,  G  juiu  1885.  —  In  der  Inhaltsangabe  dieses  Hornaus  im  Jonm. 
ill.  1885,  n"^  4,  p.  30  werden  die^e  petita  -  cousios  genannt  üOu«in«  a  des 
degr^  ^loigB^ 

petitff-roffsine  =  entfernte  Cousine.  —  Jii'»tenient  deux  parentföi, 
petites-oouainea,  sout  Ik..«  —  P.  J.  11  levr.  1885.  Prem.  repr^& 
(L6ai  Kerst). 

fkrase  s.  in.      gehörige  Abnmdntig  eines  Musikvtflckee,  cf.  Sachs: 

phraser  T .  2.  —  ...  r'est  plaisir  qne  d'entendre  cotte  voix  chaude  et 
6aine,  ce  pbrase  rythm6  et  cette  articnlatioa  nette  dont  plus  d'une  de 
Boe  prtfteBanes  graadei  ebenteotee  lenit,  oomaie  on  dit,  ne  obovx  gnui. 

—  ITj.  21  oct.  1884.  Ibid. 

phyUoxffricidu  8.  m.  =^  Keblaustöter  (Mittel  gegen  die  Reblntis)  — 
II  [Fei]  a  egalemeat  ioTentä  une  poudro  ooutre  le  plnrllozera,  et  &on  lu- 
veBtiOB  Meli  eppel^  per  Ini  le  phylloxeriefde.  »  F.  J.  S2  oet  1884. 
L'affaire  do  Montreuil.  -  So  noch  :  12.  13  juin  1885.    L'affaire  Pel. 

phtifßtard  kln^rcnd,  inraraernd.  —  Tout  ce  monde,  insolont,  {?ou- 
ujÜeur  uu  plaignard.  ruppuriaiL  sa  moiiuün  ...  —  F.  Sarcey,  1.  1.  p.  184. 

poUner  let  piedi  de  biche  =  voa  Thür  zu  Thttr  gehm  a&d  neeb 
Arbeit  fragen  oder  betteln.  —  n'.uitrcH  pri^fbrent,  «uivant  ^?^\r  :irp:oi, 
„polisaer  lee  pieds  de  biche"  ou  „recueiliir  lea  orphelins''.  ün  pourrait 
a  la  rigueur  deviner  que  npoliaser  les  pieda  de  biche*'  vent  dire  aller  de 
porte  en  porte  denuader  du  travail  ou  mendier.  .Jlecueillir  lee  or- 
pheline"  uignifie  ramaiNf  1«  boota  de  cigam;  P.  J.  21  mwa  188& 
L'hospitaUt<i  de  nuit. 

ftd^äct^Uerie  politiquerie.  —  Now  pomsona,  en  efiet,  le  le^ieot 
de  noe  leoteon«  juaqu*k  ne  paa  lee  entretenir  dea  xaeMB  faita  de  la  peü» 
ticaillerie  courante,  lesquels  se  tranafonnt  nt,  1  >  plus  souvent,  en  oomm^ 
ragea.  —  P.  J.  25  mai  1884.  La  aemaiue  »anglante  (Th.  Grinun).  — 
Cf.  Herrig*!  AfdiW  68.  p.  131. 

porte  •  torpiUes  =■  Torpedoa  führend.  —  Pendant  la  nuit  du  83 
au  24  non«  avana  €i6  comtammpnt  harceld«  par  des  öpavan  en  feu  que 
dea  courautti  de  quatre  ä  ciuq  ncBuda  portaieut  et  rapportaient ,  enauite 
par  dea  brülota  dirig^  et  par  dea  canota  porie-torpiUei.  P.  J.  29  aoftt 
1884.  Nouvelles  officielles  (Depesche  dea  Aumirals  Courbet).  —  Le  vaisseau 
.  .  .  a  §autt^  mn&  le  coup  d'une  torpille,  aprea  avoir  lach»''  une  bordee 
contre  le  Uateau  portetorpilles.  —  Le  bateau  porte*torpille4  a  ^t^  ooul«^ . . . 

—  Ibid.  —  . . .  deex  bateaux  vapear  porfte-torpillea  ...  —  P.  J.  30  aoüt 
1884.  Lea  paaaea  du  Min.  —  ...  les  deux  canota  porte- torpilles  du 
Bajard  . .  .  —  P.  J.  20  fövr.  1885.  Au  Tonkin.  —  ...  avec  dea  bateaux 
Done-toipiUet . . .  — *  ...lei  denz  eaaota  porte -torpil  les  .. .  ^  P.  J. 
81  firr.  1885.   Cbiae  et  Tonkin.  —  .  .  .  une  dea  canonni^n^  porte -tor- 

5illea  ...  —  le  second  canot  porte -torpillea  ...  —  P.  J.  27  f^vr.  1885. 
onkia  et  Chine.  —  . . .  deux  canota  porte 'torpillea ...  —  P.  J.  4  mara 
188(.  Tonkia  eft  Ghlae.  —  Le  laaeenuBt  de  Vaviio  porte-torpillee . . . 
P.  J.  20  avril  1885.   Pet  nou?.  —  Auch  Joum.  ilL  1885.  n»  21,  p.  175. 

partrnitnrt'ur  —  Jem.,  der  kouterfeit.  —  La  couverture  eat 
agr^entee  d'un  etonnaut  croquia  par  Zau  Van  Beeia*  le  portraio- 
tarear  orditieiie  du  TIan.  —  P.  J.  80  aian  1884.  Ra?ve  dea  tbAtm.  — 
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Vgl.  diese  Zeitschrift  V,  57:  portriüturer  tu  A.  Darmeateter,  Mots  uouv., 
p.  214;  ftortnutoriite. 

juisiijnteur  =  Marktb&ndler,  der  das  Publiknm  um  sich  8chart.  — 
Cc  miiufege  acconipli  san.s  prt^cipitatinn  suftit  a  attirer  Ics  curi*  i;x  antonr 
du  camelot  qui  le«  ränge  eu  oercle.  Ce  camelot  c'ei»t  le  baveux.  —  Le 
bttfeu  mI  tüte  MNi'viOBt  on  poittjatear  ^m^rite,  qni,  «n  ▼eadAiii  dis, 
Ti'ngt-cinq  ou  cinquante  Centimes  sc-  taV»lrttoo  f\o  ^avon,  suivant  lear 
(grroaeeur,  trouve  moyeo  de  realiter  de  beaux  beneficea.  —  F.  J.  8  janv. 
1885.    Lea  camelots. 

potacherie  s.  f.  =  Gymnasiastentimi;  alles,  was  den  Gymnasiasten 
betrifft.  -  Ay;int  ^tö  potache,  rien  de  ce  qui  ot  Ii  jiotarhfri.^  ne 
m'a       (^trangcr  ...  —  F.  J.  22  avril  1885:  Caporalisme  uiiiversitaire. 

pretliätffitatif  =  prestidigitataure.  — >  . . .  Mint  Fnuipow  d*AMieei 
lidt  naitre  des  roses  au  milieu  de  la  neige;  eette  op^ntioD  pr^tidigi- 
tative  n'est  pas  suffisamment  cxp1iqn<^e,  et  puis  c«ttc  nei->»'  est  aolide  et 
opaque;  —  F.  J.  9  mai  1884.    Lu  salon  de  1884.   (U.  i^coffier). 

profilage  e.  m.  =  du  Zeigen  teiiier  UmriMe?  Moni^  an- 
dewus  des  nuages,  nous  avons  obt^enr^  r^cHpee  de  lune  pcndant  toute 
la  durde  du  pbenom^ne.  —  Le  froid  ^tait  intense,  pendant  le  profilage 
Uu  cone  d*ombre.  —  F.  J.  oct.  1884.  L'öclipse  de  lone  (du  baUon 
FA^pbile). 

proportumtia/iscr  —  in  diu«  richtige  Vorhältnis  setzen.  —  Mais  Ii; 
mode  applir  iljlo  aux  Hi^nntenru  n'est  pa«  constitutionnel;  une  loi  auftira 
pour  Ic  chaugtT  ou  tout  au  moins  ruiueliorer.  Flusieura  äyätümes  dant 
propos^s,  ils  ont  toua  ponr  Imt  de  i^portionaaliaer  le  nombre  des  dAtf- 
gu(^!4  a  l  impoitance  dee  oommuiiei ...  —  P.  J.  18  oet.  19S4,  R^nne  etc. 
(Th.  Grimm). 

fiseudo'ivoire  =  künstliches  Elfenbein.  —  Toat  k  Fheure,  ?ous 
ina^rereientre  lee  doigts  debiles  du  mioche  lanDeyMit  le  heehet  en  peendo* 
iwire. . .  -  Alm.  du  F.  J.  l^nr,  p  13. 

puUuiem^t  8.  m.  Wimmeln.  —  La  a^v^rite  des  Jurys  ü  ad- 
uiMioo  «aura  laiMer  de  eOK  ki  intemitf^aini  de  tiouikne  et  qqatritaie 
»ein  dont  le  puUalemwit  ^ablit,  ontre  le  produoteor  et  le  oonsomma- 
t^nr ,  deri  abimes  au  fond  dtw;nfls  \ea  expoeants-marcbands  scront  int^r- 
esses  a  ne  pas  refaser  leur  coucours  p^cuniaire.  —  F.  J.  13  janv.  1885. 
KxpontioD  nnivenelle  de  1889  (Th.  Qrimm). 

pyroxyle  =  mit  Schiessbaum  wolle  verbunden?  —  Le  uiono{>ole 
des  poudres  k  fe«  ^tant  k  m6roc  do  livror  k  la  r("^\v:  rlc  poudre  au 
bois  pyroxyl^  en  remplaoement  de  la  poudre  d  ongiuu  augiaise  import^e 
par  le  gouvernement ,  le  mioiitre  des  floancee  a  pria  une  d^cision  anx 
termes  de  laquolle  le  prix  de  vente  de  la  poudre  pyroxylee  fran(;ai8e  est 
abais.%(^  de  85  a  20  tV.  Les  cha»<eur*»  pourront,  ä  Tavenir,  se  procurer 
dane  les  d^bits  de  tabac  de  la  poudre  a\j  boia  pyroxyl^,  par  petites 
boites  de  100  k  200  grammes.  -  F.  J  29  jain  1W4.  Dem.  nouv.  — 
La  poudre  pyroxj'lf^e  au  bois  doit  etre  ivii-i  en  vente  partout.  Pour  les 
d^tails,  U  faut  s'adresser  k  la  direction  des  poudres  et  salpetres,  au 
ninut^re  dea  finaaoes.  —  F.  J.  2  sept  1884.   La  petite  Poete. 

raboteuse  s.  m.  =  Hobelmaschine;  bei  Sachs  =  raboteor.  — 
II  eut  la  malheureuse  idue  de  s'approcher  d'une  raboteuse  dont  le  mouve- 
ment  d'impulsion  est  tel  qu'elle  paroit  immobile  Le  rubot  tait  deox 
mille  tonn  k  la  miDate.  La  meebrae  a  laiii  le  bnw  droit  da  mal- 
beamiz  gar9on.  et  en  un  clin  d^oeil  Ta  divis^  du  bout  de«  doigts  b 
l'^panle  en  mincee  lamelies  innombrables.  —  F.  J.  28  juill.  1884.  Pni-is. 
—  . . .  le  uomm^  Jules  Bouc,  oavrier  de  Tusioe  Cail,  . . .  a  eu  la  main 
gaucfae  broy^e  par  tue  raboteue.  P.  X  17  f^vr.  1885.  Pnrit. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  fiwudtiieken  Lexikographie. 


365 


rehronzrr  ~  wie<ipr  bronzieren.  —  On  redore  et  Ton  rebronze 
Ie8  ^mnds  s^jets  d^coratifa  pUcäs  autour  de  ta  cuvettd  et  du  gruad 
bMnn  de  la  carcade  du  Trocad^ro;  «—  P.  J.  19  man  18B5.    Pet.  nouv. 

reganier  (se)  =  sich  die  Hftttiliobqhe  wieder  anziehen.  —  .  .  .  il 
est  fiingulier  qu'oo  l'ait  rclevt'  avec  une  main  gantoe,  rmiirf»  h  n  int 
cncore  m  canne  et  le  second  gaat . . .  —  Ii  a  pu  se  regantei-  ueudant 

ane  je  preneit  raon  srme.  —  P.  J.  29  man  1886.    Le  xerolm  de 
Francey. 

reincamer  (se)  —  sich  wieder  verkörpern.  —  De  rndme,  l"excr6- 
meot  et  )a  charogne  qui  rouleut  aujourd  hui  dana  l'^gout»  poobaineaient 
«e  TAiesrneroiit  dana  la  fkriaeote  enbiteBce  dee  ^pis;      Journ.  ill.  1884, 

B«  40,  p.  314  (Aristide  Roger). 

rffffhlnfcmeni  =  remblnyage.  —  Aujourd'hui  devaient  coinmoucer 
lee  travaux  de  remblaiemeut  do«  foaa^  de  TeDceinte.  —  P.  J.  21  no«". 
1884.  Agitation  oovri^  k  Lyon. 

revolveriennc  —  Revolverheldin.  —  Enroro  los  femmcs  q  n'  fnnnt! 
.  .  .  Los  revolvt'riennes  font  »'cole  et  entendent  nc  plus  laisser  a  leurs 
mari«  le  soia  de  venger  leur  honaeur.  —  Journ.  ill.  188.'),  u»  14,  p.  106. 

rimemar  =  Jem.,  der  (Flasehen)  anaspült.  —  II  ^tait  employä 
comme  rincenr  de  bonteillea  chez  un  marofaand  da  na ...  —  F.  J. 
U  oct.  1884.   L'affaire  de  Montreuil. 

r6ämBer  ^  amheratreioben.  —  üne  nuit  de  la  temaine  snivante, 
Ctornet,  Marquelet  et  Dellbtny  ^taient  aperpm,  rftdaillant,  par  le  com* 


Cf.  diene  Zeitschna  lU,  550:  trainaiüeri  Herrig'a  Archiv  08,  120:  diacu- 
tatilor,  p.  181:  politiqoailler. 

rogemmeux  —  auf  den  Schnu]  st  rinker  bezüglich.  Voix  rogom- 
mense  —  voix  de  rogome  heif?cre  Säuterstirame  (Vill. ,  Par.).  —  Iis  reo- 
coutraient  des  escouades  de  rödeore  de  barri^re,  qui,  n'etant  plna  oontenua 
par  aneane  cninte  de  la  poliee  •  se  poetaieiit  eotn  Iob  forte  et  let  rem» 
parta,  et  la,  de  cotte  voix  rogommeiMe,  fftmiliere  aux  voyous  parieieaSt 
lenr  rcprochaient  de  so  bioa  nourrir  ...  —  F.  Sarccy,  1  1.  p.  341, 

rvusmtt  =  rousaeau  =  Rotkopf.  —  II  y  a  uu  gruud  rt)ui!u»ot,  qui 
aoraH  bien  ▼onln  m'enjftler;  —  P.  J.  16  f^vr.  188&.  £.  Richebourg: 
Lea  Million»  de  Monaic  iir  Joramie.  —  Quand  jC  rae  fiis  d^cid^e  h  quittor 
la  ferme,  h  cause  du  granü  rouasot,  .  .  .  on  me  fit .  .  .  —  P.  J.  19  f^vr. 
1885.  Ibid.  —  Von  derselben  Persou  heiaat  ea;  U  dit  aeulemeot  que  la 
eenrante  ne  l'aimait  pas  paroe  qnHI  a  la  barbe  et  lee  ehevenz  toqz.  — 
P.  J.  8  inars  1885.  Ibid. 

rutUement  =  (^wa)  rutilation.  —  Aprte  les  rutilemeut«  du  grand 
ballet  de  IVnfer,  oti  le  ronge  et  le  vert  «e  donnent  vendae-Toat  dant  une 
Krabande  formidable,  on  a  la  tarpffiae . . .  — -  P.  J.  24  aept.  1884.  Prem, 
reprte.  (r,<''nn  Kerat). 

iobonUuji:  —  sabordement.  —  Malgre  toutes  cee  mäanrea,  il  devint 
nfeeaaaire  de  oonler  le  Caldermi.  La  ooque,  eomtroite  ea  for,  rÄiata 
k  tontea  lea  tentativea  de  sabordage.  —  P.  J.  8  aoüt  1884.  D^p. 


(ZHai  aaa  der  Oaaette  rwae  de  Saiat-Pdterebonrg).  ^  Vgl.  Olobna  186S, 
p.  IOC:  ...  ein  Mu<^ikant  mit  einer  kükaaaleD,  metaUiaelMB,  IV«  Saaehea 

(3,1  in)  meHHonden  Posaune  .  .  . 

salutUte  K.  u.  a.  =  Mitglied  der  Heilaarmee;  darauf  beaüglicb. — 
Barae,  28  jnillet.    La  populace  de  Bienne  a  naaeiHi  et  aaccag^  la  aalte 

nu  les  menibreK  de  l'armöe  du  Salut  tieniienf  Irnrs  r^nnions.  Le  gou- 
Yernement  bernoia  a  euFoy^  300  hommea  pour  maintenir  i  ordre  et  a  in- 
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terdit  ies  r^unions  den  Salutiste«.  —  P.  J.  25  juiU.  1884.  ^traoger.  — > 
Beinet  22  aottt.  Le  gouvornemtni  btniOM  visnt  d'ratsrür«  toatas  kt 
rfooiona  salutistes  pabliques  ou  priv^es  ...  —  P.  J.  25  aoüt  1884.  Dem. 
nouv.  —  La  foule  a  brise  fenAtrfw  (ie  l'^difice  dfla  Salutiltei  • . .  — 
P.  J.  10  sept.  1884.   l^trauger:  L  armbe  du  Salut. 

toMmom  B  nndi,  taadSmiie,  MadieBiui  (SmIm).  —  ...  duM  1* 
col^re,  il  reprenait  cotnplfetement  son  accent  de  gai>con,  en  riif^Tf^nientant 
'IVxpreasions*  patoisoa.  —  Ah!  tivs  do  bandits,  sandioua!  Oi<er  m'accnser 
d  üu  assaaeinat!  —  F.  J.  7  mara  1885.  P.  Sales:  Le  Piüts  Mitoyeu.  — 
Ah!  tu  t*ob«tiDee  k  me  «mvie?  «Midious!  —  P.  J.  15  man  1885.  Ibid. 
—  Bigre!  —  Sandiousl  —  .  .  .  vous  d^jeuniez  a  cof  ■  de  moi  k  Boidsaos» 
pour  atfaire!  äandious!  Je  vais  vous  couper  les  ormües!  —  P.  J.  18  man 
1885.  Ibid.  —  8i  TOng  continueK  de  plenrer,  je  ne  vieus  plua  id.  San» 
dious!  —  ...  Dous  les  attendona!  Et,  saudiouil  VOM  pOOT«  4XHBpl6r 
qaHll  revionrlrnnt.  —  P.  J.  !<'>  avril  Ibid. 

SüHn-yuirm  =  Vaterla&d>iii09er.  —  K!m  poämes  le  j^M.  Üeroulede] 
oondottirent  niAnent  Ii  l'idte  d«  ef^r  1»  Ligne  d«  patnotm,  csorre  k 
laqueHe  il  eoimia^  toat  eutier,  rsoaeillant  dea  adh^rentt,  ohauflaat 
chaam  de  sa  flamme,  bafourant  \m  indifferente  ou  les  sceptiqne«  qTi'il  a 
iletris  de  ce  nom:  lee  Sans-patrie.  —  Une  däpnti^on  de  quelques  äans- 
patrie,  pr^eM^  d*mi  dmpeau  ronge»  %  imda  prandre  f^rt  ii  oette 
fettetion.  —  Journ.  iH.  1885.  no  12,  p.  90. 

sapomne  =  «aponinhaltig.  —  La  Gemme  aaponin^*  La^*^»e ,  puis- 
sant  antiseptique,  d^infectaut  uuergique,  est  le  meilleur  prbüervatU  uoatre 
^d^mifls.  —  P.  J.  6  juill  1884.  Annonce.  —  So  noch:  8,  9  jnill.  1884. 

L»>  coaltar  ^apniiin  '  l^e  Heuf  est  employ«'  dans  ies  höpitaux  de  Paris 
comme  d^sialectant,  anti  -  miaamatiqne  et  cicatriaant  lea  plaiea;  —  P.  J. 
5  ao&t  1884.  Annonce. 

saute-buissons  ~  (etwa)  Kobold.  —  Nous  ne  vivona  plua,  il  eai 
vrai,  an  tenips  de«  farfadets,  den  verds-jolia  et  des  aaute-buissons.  On  ne 

Sarle  plus  g^n^re  de  Titania  la  blonde,  ni  de       äoervel^  d'Ob^ron,  ai 
e  la  troupe  aärienne,  des  sylphe«.      JotMm*  III.  1864,      4A,  p.  850: 
Sovotflia. 

seffmeniatwn  ~  Teiluug,  Spaltung.  —  ...  che«  beaueonp  d'autres, 
c'eet  par  une  a^rie  de  aegmentations  que  l'eapece  ae  propage;  et  teile  est 
oidinidreiaent  raotiviM  dt  ee  travail,  qoe  d^Dn  aenl  imlivido  qai  ae 
coupe  et  qai  ae  recoupe,  peuvent  räeulter,  en  24  heurea,  15  ou  16  miltions 
d'iiidividoa.  —  P.  j,  1  oct.  1884.  Lea  caneMiee  do  dooteor  (Dr. 
J.  Reogade). 

Min^Oorudker  (te)  a  daea  teaatorialen  Gbarakier  anaehiaen.  ^ 

.  .  .  la  droite  du  S^nat  a  revendique  le  auffrage  univerr«el  comme  ^tant 
le  mode  n^oe^saire  de  recrut^inont.  M.  Naqnot,  dont  le  radicalisme  3"ett 
atSnatorialise ,  a  cru  devoir  »outenir  egalement  le  suffrage  uiiiveniel.  — 
P.  J.  8  d^  1884.   La  loa  ^lectoiüle  du  S^nai. 

Senoitsi  —  senousiens.  cf.  diese  Zeitarluift  Bd.  VP,  p.  252. 
.  .  .  la  coufrurie  des  Senouai,  qui  menaoe  la  France.  —  .  .  .  rantorit^ 
apirituelle  du  chef  dea  Senouai ...  —  . . .  le  Mahdi  des  Senonai .  .  .  — 
P.  J.  17  tiov.  1884.  Le  monde  mugulman  et  lea  Makdi  (Th.  Grimm).  — 
Vgl,  Sohle«.  Zeitung  1^'^^.  Vi"  lir»:  Dazu  bp^tcht  in  ^anz  Nordafrika  die 
Brfldttraobaft  oder  Sekte  der  bem-Seuuaai,  welche  3  —  400000  Mitglieder 
ifthlt  und  eine  Knieueniug  dtoe  MnliaaiedanieninB »  d.  b.  eine  allgeaieiae 
kri^eriacha  Erhebung  plant.  —  11  eziate  en  Tripolitaine  un  autre  Mahdi. 
fili  da  fondateur  de  la  sectf  de»  Senouaai.  —  P.  X  3  mara  1885.   Le  Mahdi. 

S4ius-C40ssier  =  Unt^rkaMierer.  —  Athene»,  ir>  novembre.  —  La 
Toitore  portant  le  oaWer,  le  eom-eaiaiier  et  an  gai  de  de  eaiate  de  la 
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eomnfue  dei  minefl  du  Lnurinro  a  4U  »tta«|ii^  pur  um  iNoide  de  bri- 

gmd9  .  .  .  —  P.  .T.  18  nov.  18S4.  ßtranger. 

soms-comite  ^  öubKoaiitee.  —  On  a'eat  occup«  ensuite  de  oooi- 
poaer.  dftnt  chaque  ammdiMiumt  de  Paris  ii  de  la  baolieoe,  des  «n»- 
oomit^H  de<ttinä8  k  accroltre  lei  noyeiu  d*action  de  la  Ligne  de  patviotei. 
—  P.  J.     drc.  Le  concotirs  de  tir  de  Vincennes. 

sous-tnspacuur  =  UnterioBpektor  (bei  der  Poat).  —  £udora  M  . . . 
ti*^tait  pltti  aoe  toate  jeune  reeerease.  Le  somi-iiiapeetear,  pomtaiit, 
i'MSoraela*  —  P.  J.  20  nov.  1884.   La  receveuse  et  Tinspectear. 

sons-inspec1ii*yt  —  UnterinapektioA  (bei  der  Post).  —  La  locaUt<J 
de  Saint- Lambert  Üguriut  dan«  le  reasort  de  aous-inspectioa  d'on  nomm^ 
M  . . .  —  Ibid, 

sottf-proäiat  =  Nebenprodokt.     On  eait  que  lee  aons-produita  dai 

moteiin  &  air  cOTripnin*'  consiatent  en  ;iir  froifi .  co  qin  est  phitöt  nn 
nvantage  qu'on  ineouveuient,  lair  troid  ratraichit  et  purifie  l'atmo- 
s|>here  den  locaux  a  travere  leaquel»  il  a'^pancbe.  —  P.  J.  2  f^vr.  1885. 
Ia  force  k  domicile  (Tb.  Orimm).  —  Une  particularit^  ^alement  renar* 
quablo  ^»^('li  Mateurs  Bazin,  c'eat  qvi'eu  fonctionnant  ilf  donnert  dos 
wjus-produits  tres  richef ,  recherchds  dans  riaduttrie  .  ♦ .  —  P.  J.  13  mal 
1885.    üa  Probleme  r^aulu  ^ih.  Grimm). 

$m»4iftiäen1  =s  üntemndeat  —  Le  goavernemeiit  franfau  nom» 
mera  k  Puoun-Peuh  [Carabodge]  un  n^sident  et  un  sous-r^mdent  pr^Of^ 
an  maifitien  de  i'ordre  public  et  an  COüUtld  des  auteritä«.  —  P.  J. 
2Ü  juiu  ldd4.    Le  Cambodge. 

spasatgique  s.  m.  =  Krampfheiler?  Die  Ehrmolegie  («»im  äXy'^?) 
da^e^en;  cf-  nävralgique.  —  Le  spasatgique  Maröchal  gu^rit  instaotanä- 
ment  migraines,  n^vralgies  et  maux  de  dents.  Dnns  toutes  les  pharma- 
eies.  —  P.  J.  24  oct  1884.   Aunouce.  —  Sehr  ott  im  P.  J.  u.  Journ.  ill. 

^ferwHOoginkse  a  f.  =3  Eatrtehimg  der  8aiDeB(tieie).^  —  HaUea, 
Sur  la  apermatog^nese  ei  aur  lee  ph^nom^nes  de  la  f^ndidioii  chez  lea 
Ascaris  megalooephala.  —  Gompt.  rend.  de  PAcad^mie  des  ecMnoia  Nr.  11 
(ef.  DeutMfae  Utteratuneitujig  1884,      16,  p.  606). 

stomnekä  s  verdrieaineli,  aoruig  (atcnuiebotas)?  —  EUe  deMendü 
pcdcipitetnment  autaut  que  le  lui  pennettait  eoD  voluminenx  embonpoüitk 
e^soaflB^e.  stomachi^e,  eile  ne  tronva  pas  nne  parole  k  r^pondre  an  m^* 
deein  ...  —  P.  J.  19  aept.  1884.   G.  Pradel,  L'üistoire  Coutenceau. 

sv^ümol  9.  m.  =  SnbUmol.  —  La  recherche  d'un  d^sinfectant  et 
d*un  pr^senratif  efficace  pr^ooenpe  k  juste  titre  PopiniOD  publique.  La 
prcf«'reuce  doit  etre  Jonnöe  au  Sublimol  Laoglebert  pr^parö  d'iiprb.s  la 
toruiule  des  meilleuri  m^decins  hygiänistes  ...  —  P.  .1.  8  juill.  1884. 
Annonce.  -  Le  Sablimol  Langlebert  est  pr^pare  par  M.  Ad.  LaDglebert, 
pbamiacien  de  Ir«  dum  . .  .  ~  P.  J.  24  joill.  1884.  Annonce. 

s u<i-a( ricain ,  e  —  sfld afrikanisch.  —  .  .  .  troia  dt'^I  'pnea  de  Iii  rt;- 
pnblique  du  Transwaal  ou  des  Boers:  MM.  Stephanus -.johannes-Pauius 
Kruger,  president  de  la  rupubliaue  sudat'ricaine  ...  —  L'euti^re  ind^pen* 
danee  de  la  R^pobliqne  sud-amoaine  • . .  P.  J.  fiS  arrit  18B4.  Lei 
Bo€ra  k  Paris.  —  La  deputation  de  \k  r<5publique  sud -africainr  .  .  .  — 
P.  J.  30  afril  1884.  Dem.  nouv.  —  .  .  .  miimtre  reftidont  de  la  rdpu- 
bUqne  Sud-Africaine  pres  le  gouvememcut  de  la  republiqoe  fraa^aiie.  — 
P.  J.  15  mai  1885.  Pet  nomr. 

Sud-Afriqw  g.  m.  =  Sfld-Afrika.  —  Les  Anglais  sont  ^videmment 
derriäre  les  Chinois,  de  m^me  qu'ils  sont  dnvnnt  nou»  dans  le  Sod* 
Afrique.  —  F.  J.  24  oct.  1884.  La  sinc^rite  poiiti(|ue  (Th.  Grimm).  — 
et  ad  aoeaparatriee:  la  «eaquflte  du  ceatre  Afriqae.  Vgl.  biem 
A,  DarflMwIeler,  Hote  noav*  p.  157. 
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symphoniquc  —  auf  die  Symphonie  bezüglich.  —  M.  Theodore 
UnlxHt  a  uirigä  nne  luite  sur  le  nouveau  ballet  de  l'Op^ra  et  düvenae 
pi^ces  8y7i](ilioiiii|ne'-  —  P  1.  avril  1884.  Revue  ue  theätres.  — 
[M.  Vaucorbeii,  dircuteur  de  i'Opura]  .  .  .  echvit  uu  graud  uombre  d'cBu- 
vree  sympboniques,  des  quatuon,  de»  trioe.  —  J.  ill.  1884,  jofi  46,  p.  363. 
—Le  direotear  de  VOpdra  dooiia  tow  le»  dimanchee  des  eoir^  muM- 
cales.  oti  il  mSla  anx  plu.<^  beaux  morc^ax  de  la  muaique  trmplMMÜqae 
des  fragments  d'op^ras  c^l^bres ...  —  F.  Sarcej,  1.  l.  p.  187. 

taßhywidUie  s  kUtimäirie  =  Methode,  die  Qeometrie  achiwU  sa 
lehren;  die  naeh  dieBu:  >fIethode  gelehrte  Geometrie.  —  Uieim  daA  Adj.: 
takitnetrique.  —  takim-nlgcbre  —  alg^bre  trikinu'trique  =  die  nach  t^'r- 
selben  Methode  gelehrte  Algebra.  —  iakuH-tuithmtitique  =  die  nach 
diewr  Methode  gelehite  Arithmetik.  UM^näemti^  an  die  ao  gelehrte 
Mechtwik.  —  taki-teCHu:  =  math^matiquee  ^lämeniaires  ou  des  arta  assi- 
mil^es  par  la  Takim^trie.  —  Hierzu  das  Adj.:  takUtcnique.  —  Alle  diese 
Wörter,  von  denen  Littre  buDpl.  uur  tacbym^trie  enth&lt,  verdanken 
ihren  Unprang  einem  Herrn  E.  Lagout,  ing^meor  es  eher  dea  Peota  et 
ChauJW^eH,  officier  iVAcadcmie,  ancien  ingenieur  en  cbef  de  la  ligne  de 
TAdrintique.  dpr,  weit  ich  sehen  kann,  seit  1874  eiiie  neue  Methode 
des  inailieiiicitiriclieii  Unterrichts  eiuzuführeu  bestrebt  war  und  eine  Reihe 
Brodchflren  und  Lehrbfiefaer  verfasst  bat.  Er  ist  im  Deaember  1884  ge- 
storben. ~  Orth(^aphe.  —  On  n'e^t  piw  fi\-<^  snr  la  maniere  d''  liro 
le  uom  de  la  mäthode  actuelle.  Ou  ecrit  tachym^tric  en  »ouveuir  du 
grec,  takimetrie  parce  que  l'usage  finit  par  simplifier  les  mots:  ainai  de 
cliiluufetre  on  eat  arriv^  k  kilom^tre.  Les  imitateura  fran9ais  et  les 
traducteura  ^trangers  ^crivcnt  takimetrip  Caliier  d'un  .wldat  du  g-t'iiie 
etc.  par  Ei.  La£|Out,  Paris,  Librain^  acoluires,  1878.  p.  10.  —  Takimetrie. 
—  Per  a1t^tu»n  de  tacby-m^trie  (Tadiiia  prompt,  M4tron  mesure).  sig- 
nifie:  mo^en  prompt  et  alr  d*»pprendre  la  g^m^e»  Tahthmetique  et 
la  m^canique.  —  Vade  mecum  takim^trique,  1879,  p.  2.  —  M.  J.ac^out. . . 
est  rinventeur  d'une  nouvelle  m<§tbode  dite  n^'^kim^irie"  ou  prompt 
roeaurage,  an  moyen  de  laquelle  le  premier  venu  peut  oblenir  le  eube 
des  solides  aussi  vite  que  par  les  procöd^s  usit^  jusqu'a  pr^nt  dans  la 

gratique.  —  Exposition  univerflcile  de  1878.  Takitecnie,  sciencea  de  nom- 
res,  formes  et  poids  asi»iuiileet>  par  la  iakimdtrie,  g^ometrie  ooncr&te 
en  troia  le^ona  ete.  par  E.  Lagout,  p.  10.  —  Die  anderen  WOrter  kommen 
vor  in  dem  s.  v.  graphodoxie  oben  angeführten  Werke  desselben  V«^r- 
t'aßsers,  z.  B.  p.  VII.  f.,  187  tt.  —  Tons  les  jeudis,  b.  8  h.  8oir,  cours  pu- 
blic et  gratuit  de  tachymetrie .  a  l  ecole  de  la  rue  du  Graud -Colombier, 
21.  —  r.  J.  19  nov.  1884.  Pet.  nouv.  —  Les  eonra  public«  de  taki- 
metrie et  takim-algebre  ont  lieu  tou8  les  luudis  .  .  .  par  un  delegue  de 
M.  Lagout.  —  P.  J.  25  noT.  1884.  Ibid.  —  J'ai  teouv^  la  lettre  noua 
annon9ant  la  mort  de  M.  Lagout,  l'auteur  de  la  takim^^bi« ...  —  LV 
venir  seul  nona  diia  ai  H.  Lagout  a  eu,  aveo  ia  takimteie,  one  idde  de 
g^nie,  II  me  «emble  qiie,  pour  un  educateur,  il  n%'tait  pa$5  aufßsammenl 
clair.  Les  uote»  qu'il  nous  onvoyait  ^taient,  pour  la  plupart,  incom- 
prdhenaiblea.  Nona  ne  lea  inaäriona  naa  toiyonia;  il  ne  a*ett  flkhait  pat 
et  levenait  k  la  chaj^e ;  il  organisait  des  ooofdrence«  partout  et  donnait 
de  personne  toujours  Les  hommes  comp^tents  affirment  qu'il  y  a 
daus  la  takimetrie  une  idee  excellente.  —  P.  J.  22  d^  1884.  La  pers^ 
T^ranoe  <Th.  Qrimm).  —  Nons  apprenona  la  mort  de  M.  Lagout,  l*antear 
bien  connu  de  la  takimtHrie,  methode  rapide  d'enseignement.  Inj^i^- 
nieur,  il  fnt  cliar^»'  de  la  construction  de  la  lit^ne  dea  chemins  de  fer 
Italiens  de  TAdriat^ue.  C'<Mt  la  qu'il  conyut  i  idee  de  la  takimetrie 
pour  obmr  k  rinaufSaanoe  dlnatmction  de  aon  penonnd.  —  . . .  ae 
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d^Toaant  h  l*CBvre  de  Iii  takim^trie  avec  tine  pere^v Trance  qne  rien 
n'a  lara^.  —  Ibid.  Lettrca,  etc. 

Uinknill're  =  Schifftnin  (in  China).  —  Tankadfece  ou  b«iteli%re 
(mit  Abbildung)  —  Journ.  ill.  1885,  n»  20,  p.  76. 

te'lephoner  =  durch  das  Telephon  sprechen.  —  Quand  un  cheval 
est  tomb^  sur  la  voie  publique,  il  suffit  de  t^läphoner  au  siege  de  la 
«oci^t^  [protoi'tric  0  des  animaiix]  »>t  dans  le  dälai  d'nne  heure  le  ein  v  il 
est  enlev^  avec  toutes  le»  pr^cautions  d^irables.  —  P.  J.  6  avril 
1885.  Paris. 

Unormo  =  schwacher  Tenor.  —  Picoalnga,  toujours  bon  ohan* 
terr.  et  Laniy.  pcntil  tt^nnrinOi  COinpletent  nn  onsemble  bien  fait  pour 
attircv  la  foule  au  theatre  ...  —  P.  .T.  R  mavH  Prem,  repr^a. 

(L^on  Kerst).  —  Tu  as  la  voix  tres  agreaide.  —  Vous  trouvezr  — 
Une  foHe  tou  de  tenorino.  —  P.  J.  87  man  1684.  £.  Riohebonrg: 
La  Petite  Mionne.  —  C'est  M.  Cooper,  le  tenorino  aini^  aax  "Variöt^a  .  .  . 

—  P.  .T.  21  sept.  18S4  Prem.  rpj)r<'s.  (Löon  Kßrst),  —  ...  quelques 
petits  nom  assez  geutüs  du  ti^norino  l^atny  ...  —  P.  J.  3  fävr.  1885.  Ibid. 

thymiquef  acide  thymiciue  =  thumol  =a  Thymmndkiure.  —  . . .  l'nii 
00  raotre  des  antb^fvtiqaefi .  • .  l'acide  thymiqne  on  thymol ...  ^  la 
dose  d'un  seul  gramme  ...  —  .  .  .  le  Thymol,  i\  pou  pres  inconnu  en 
Franc«,  il  y  a  dix  ans,  est  maintenant,  en  ettet,  eous  le  nom  de  »Thy- 
mol-Dor^*',  le  plna  oenel  des  antiseptiques.  —  P.  J.  18  join  1884. 
Annonoe.  —  Aq  noment  ou  le  chol^ra  mena(^  de  wknx  en  France,  il 
est  bon  de  rappelf»r  quf  M.  Pastfur.  Van  dernier,  recommandait  i\  la 
misaion  d'Egyi)te,  contre  cette  ledoutable  äpid^mie:  j^les  lavages  rä- 
^4Mm  des  mains  et  de  la  figure,  avec  de  Veao  bontlüe  addiiionn^ 
d'acide  thymiqne*^  ...  P.  J.  26  juin  1884.  Annonce.  —  A  Parriv^e 
ä  Paris,  le?  voyageurs  desrei^l'^Tit  ilnn-s  mtip  ^jlle  d'attcnte  dout  le  sol 
a  recouveii  de  sciure  de  bois  iniprt^gneo  de  thymol  et  de  sei  de 
cmTre.  —  P.  J.  5  juill.  1884.  Le  chol^ra  ä  Paris.  —  . .  .  ou  donnera 
la  pr^ferenee  a  Pacide  thymique  ou  thymol  ...  —  P.  J.  8  juill.  1884. 
Le  Cholera  r(5el  (Dr.  Rengade).    So  noch:  P.  J.  19  jnill.,  10  nov.  1884. 

—  .  .  .  les  suvons  au  thymol,  dont  la  päte  onctueuse  blanchit  et  par- 
fume  la  peau  de  la  douce  senteur  du  thym,  l'eau  de  toilette  au  thymol 
Dor4  ...  —  Journ.  ill.  1884,  n«  46,  p.  367 ;  n»  47,  p.  870. 

thynwline  ~  Pulver,  uiit  Thymol  zubereitet.  —  Dans  un  prochain 
oonrricr .  je  j)arlerai  des  H<ils  au  thymol  et  de  la  thymoline,  poudre 
impalpuble  et  d'une  si  grande  Huavite  qu'elle  donne  au  visage  na 
Charme  particulier.  ^  Jonm.  ill.  1884,  n«  46,  p  367. 

tif/i  —  Unterhosen  der  Tänzerinnen  (hier  zur  Zeit  Karls  X).  — 
.  . .  par  ordre  royal,  M.  le  »urintendent  des  menu»  plaisirs  de  la  cou- 
ronnc  fit  allunger  de  six  pouces  les  jupes  des  danseuses,  et  doubler 
lenrs  tibis  (o'est  le  oom  technique  des  cale^ons  de  ces  graeiemes  per* 
sonnes).  —  P.  J.  4  nov.  1884.    Les  fßtes  foraines  (Th.  Grimm). 

iirloteu  =  ?  (eine  Art  Spiel).  —  Un  tr^s  joli  portefeuille  que 

t"avais  gagnö  a  un  tirloteu  ä,  la  foire  d'Athies  [zwischen  P^ronne  uud 
apaome  im  D^.  Somme],  A  la  füte...  ~  P.  J.  18  mal  1884. 
6.  Pradel:  L'Uistoire  Contenceau. 

lorpiller  =:  dtirch  Torpedos  spren^^en.  —  On  se  souvient  qne 
cette  embarcation,  sous  les  ordres  du  lieutenaut  Moritz,  a  torpill^  un 
ponton  ittflendi^  en  rade  de  Hong-Kong,  le  96  («Svrter  dernier.  —  P.  J. 
17  aviil  1884.  Tonkin  et  Chine. 

trait-rftrhc  s.  m.  —  Apparat  7nm  Melken  der  Kuhe.  —  Le  trait- 
vache,  4  appareils  en  argent.  —  Alm.  tlu  P.  J.  1884,  p.  7  des  Annoncen- 
teils  mit  Abbildung.  —  Ebmso  1885,  p.  3. 

Mn,  f.  Bfrt.  8pr.  n.  Utt  Vlilt.  o  < 
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transnfricmn ,  e  =  Afrika  cliirolujnert'nd.  —  M.  .Stanley,  qui  est 
loin  d'dtre  nn  incajpable,  vojant  (jue  le«  indigene^,  oftViiyiM  des  com- 
batfl  de  son  exp^dition  trausafrieaiRe  de  1875 — 77,  §e  jetaient  daiu  les 
brM  de  la  France  ...  —  P.  J.  4  oct.  1884.    La  mis^ion  de  Bntzsa. 

Irapdziste  ^  Küii8tler(in)  um  Trai>cz.  —  Ddbut  tri*«  curieux,  au 
cirque  Fernando:  celui  de  la  femme-volant,  une  intrdpide  traf^^Kiste 
qui,  li^e  par  Ich  pieds,  toonie  autoiir  d'uiie  bam  fixe.  P.  J.  f  awü 
1864.  Rente  des  tb^AbnM.  —  Vgl.  Schles.  Zeitg.  im,  n«  «89:  „Mit 
Staunen  sieht  man,  wie  groHs  Jim  Heer  der  ..Parterre-  woiä  IdlÜ* 
gymnastiker",  der  Heckturner  und  Trapex^muaHtiker  ist. 

Uekoek  =  besondere  Art  tou  Sohiek.  ScUes.  Zeit^.  1869, 
n»  866:  .  .  .  twi  hock  bedeutet  mehr  den  aristokratischen,  royahatischen 
Schick,  od^r  mich  die  denf^elben  vertretende  GesellechaftsklaRse.  (Das 
W  urt  mli  uui  den  Rennplätzen  aus  dem  nSchockschwer'  Not-*  deutscher 
Jockeyi  eDtetanden  sein).  —  Scblee.  Zeil».  188ft,  n«  SM,  Pariaer  Brief: 
.  .  .  da  zu  sein,  wo  nicht  Jedermann  hinkommt,  etwa-  /  i  sehen,  was 
andere  erRt  am  nächsten  Tage  genienran  —  das  ist  der  höchste  chic, 
pschutt,  tschock,  v'lan  und  ah!  — 

t^pko^mie  ss=  eine  Krankheit  der  Pferde.  ~  Hierzu  das  A4|.: 
ty]itir)t'üjiqtie.  —  Une  ^pid^raie  typhodmique  8'e«t  d^clar^e  ü  ♦  ften. 
parmi  les  chevaux  internus  au  d^pdt  de  la  remonte,  et  proTeoaut  de 
vtfeents  acbate  efEBotu^  par  Padnunistration  de  la  gnerre  snr  !e  mard^ 
central  de  la  Kormandie.  —  T/(>pid^niie  de  typho^mie  est  d'ailleurs  en 
pleine  d^croissance.  —  P.  J.  19  mars  18H5.    Chaiiibre  des  däpat(?s. 


forme  du  uenr  Wagner,  un  genie  nltra-germain ,  c'eet-i-dire  nn  gimm 

fait  pour  provoquer  les  hurlements  de  toute  la  saine  population  fran- 
(;'n\>if  doiit  la  clartä  et  la  pr^cision  sont,  Dien  merci,  lee  qoalü^  do* 
mumuteü.  —  JSouvelles  des  th^tres. 

uUf»4ä^itlinM  «  ültmidealismut  (Malerei).  —  . . .  Paltra-id^ 
lisme  de  [la  döcoration  de  bi  salle  des  n)ariage8  de]  In  niairie  de  Gotur» 
bevoie  .  .  .  —  P.  J.  20  f^vr.  IHSf).    Let^n«--,  ote.    (H.  Kscoffier). 

ui'anienne  ~  litswohuerin  de«*  Lrauus.  —  Si  nou«  compariuns  .  . . 
noe  aon^es  ä  celles  d  Uranns,  nous  Terrions  qne  chaque  ann^e  de  oe 
monde  est  ägale  ä  81  des  nötres  et  «jnVnie  jenne  iiranienne  de  17  ans 
a  d^ji  v^cu  en  fait  plus  de  quatorze  cents  de  uos  aon^.  —  P.  J. 
5  juin  1884.   L'^toile  du  berger. 

viU»ge  -  velcnient.  —  la  cho»e  en  cela  est  tont  k  fait  impOi* 
»ible  ä  dc8  betes  fraiches  de  v§bige,  ii  nioins  de  courir  les  jjIup  ^rands 
risques  daccideat. . .  —  P.  J.  IS  t'^vr.  1885.  Marchä  des  vaches  laiti^res. 

väo-4rmM^  Rennbahn  fQr  Radfahrer.  —  La  loci^  dn  V^lo- 
Bport  de  ICareeiUe  vient  de  cr^er  une  piste  speciale,  k  Pinstar  des 
pistes  atiirlaises  et  du  Velodrome  de  Paris.  —  P.  .T.  23  avril  1884. 
Pet.  nuuv.  —  Aijgourd'hui  dimanobe,  courses  de  v^locipedes  et  4  pied, 
an  vAodrome  de  Clichy ...  —  P.  J.  19  mai  1884.  Pet.  nonv.  —  YgL 
A.  Darmesteter ,  Mots.  nouv..  p.  249. 

verdissanent  s.  in.  —  das  Grün  werden.  —  Mais  la  grande  am- 
])itiun  du  peintre  de  manaes  est  de  rendre  les  saisissantes  ^mutions 
qne  donne  la  mer  d^ehatnte,  fnrieuee,  quand  eile  se  joue  de  la  scienoe 
et  deh  inventionii  de«  homroes.  Ces  tablcanx  sont  caract^ris^s  par 
une  eau  d'une  teinte  particuliöre  qui  a,  pour  ainsi  dire.  le  verdissement 
de  la  col^re  soua  IMcune  blanchätre.  —  P.  J.  2  juin  1884.  I^e  saloo 
de  1884  (H.  Ecofifres). 

vennkUlc  —-  Wrtrnier  tötend;  .Mittel  gegen  Würmcar,  —  Termi- 
TOre  =  Mittel  gegen  Würmer  (stärker  als  vermicide.  —  Cf,  oben; 


Digitized  by  Google 


BeUrä^  zur  fratuäsisehfn  Lexikographie.  371 


microbicide,  microbivore.  —  La  papaüne  n'est  pas  «euleraent  un  ver- 
tnicide,  c'est  un  vemivore,  a  ^crit  le  docteur  Bouchut,  puisqu'il  d^« 
truit  les  belmintbes.  —  P.  J.  26  juill.  1884.   L'dpid^mie  cboldrique. 

pikuska  =  «ine  Art  WaoeD.  —  Le  9  octobre,  les  organisatean 
de  rotte  fHe  tiroront  la  tomboTa  dont  le  preniier  miinero  gagnetft  UD 
vUagnka  attel^'  U'un  ponpy.  —  P.  J.  27  sept.  1884.    Pet,  iioiiv. 

vincennois,  c  =  vou,  uu8  Vincennes.  —  La  preaHe  et  les  aoci^t^s 
vincennoues  rdnmes  organuent  nne  brillante  fiSte  ...  ^  P.  J. 
99  murs  1885. 

vincur  =  Weinverstärker.  —  Le  vinage  ä  quinze  degrös  jet^ 
par-desimt  bord,  on  avait  propos^  le  vinage  k  douze.  A  une  voix,  le 
vinage  ä  douze  avait  euivi  le  vinage  iL  qiiinze.  Cette  fois,  les  Tineurs 
butti  nt  en  retraite  d'uti  ♦•flielon  de  ]dii.<  (.'t  otfrent  de  limiter  :iux  seuls 
propnetaires  la  facult^  de  verser  dan»  leurs  barriques  de  l'alcool  ä 
prix  rMnit.  —  H.  Labote  d^vofle  devant  l'assembtöe  de  ri  ourieux 
mjBt^res,  r^vMe,  de  la  part  de»  dit»  ^bouilleurB  de  cm"«  de  teUee 
acte.-"!  d'ing^niosite  dans  la  frande  .  .  .  qu'iin  inptant.  ponmiit-on  croho 
vineur»  et  vines  vont  conolure  la  paix  aiir  le  dos  de»  bonillenrs  ...  — 
P.  J.  15  HOT.  1884.   Chambre  dee  A4jmM«. 

vitrioler  =  mit  Vitriol  begiessen.  —  Kt  voiliL  que  no8  jot^  ab- 
solvpnt  le»  femmes  abandonn^es  qui  vitriolent  leurs  infidMes.  —  Journ. 
iU.  qo  3,  p.  18.      II  eot  en  voie  de  tormation  et  s'intitule:  Le 

oercle  de^  ViMo1<$s.  8on  nom  dit  tont  ~  GrAee  4  la  bont^  d^sonnais 
lt?gondaire  de  nof»  jiirt^K  au.'^si  doiix.  anssi  delicicux  rjue  la  Revalesciere 
eile-meme,  lex  vitrioh^H  forment  rasninteiiaiit  une  bände,  que  dis-je,  nne 
bände?  une  legion  .  une  catttc  dans  la  nation.  —  Pour  peu  que  ccla 
daref  tine  märe  n'acoordera  plne  a  un  jeune  homrae  la  main  de  sa  fille 
ft  mnirfs  que  snn  futur  gendre  n'ait  vitriol<^.  —  Ce  cluL  des  Vi- 
tnoleH.  —  Ce  club  des  Vitriol^s  comblera  c^galement  une  lacune. 
• . .  aa  oorde  dee  Vitriol^s ...  —  Journ.  ill.  1885,  n»  lo,  p.  74. 

wUnt^nue  =  weibliohe  Penon«  die  mit  Vitriol  begiesst.  —  Aux 
chosen  nrnivellen,  il  faut  des  nomp  notiveaux.  Vitriolense  ent  un  neolo- 
ffiraie  qui,  en  tres  pea  d'aun^e»,  a  paMablemeut  fait  son  chemin. 
Mai«  «e  n'est  pas  toue  les  jonru,  henieaiement,  qu'on  veit  ddYant  lee 
joges  deH  adeptes  de  Paeide  enlforiqae  aaesi  ferventes  que  ...  — 
Toutps  les  vitnoleuR*»»«  nc  RnbiKsent  pas  les  rigueur»  du  juiy.  —  P.  J. 
29  mar»  1884.  Une  vitrioleuse.  —  . .  .  munie  d'une  bouteille  de  vitrioIe 
qn'dla  iaafa  4  la  figure  de  la  4Ue  Julie  T. . . .  La  ivilrioleaee  a  414 
arrftt^e.  —  P.  J.  5  ddc.  1884.  Departements. 

voyoua'atique  -=  zur  StraHsen- Demokratie  gehOng.  —  Hi|^aud 

«ebraucht  das  Wort,  obgleich  er  e»  nicht  besonders  aufführt,  in  seinem 
fdvteHmohe  ■.  ▼.  Ifongemerde«    Apoetrepbe  Toyoacmtique;  faotmne 
»beolnment  vil  et  m^prif^able. 

vnii!  —  Bezeichnung  de»  (jeräusche« ,  welches  ein  Ku8s  hervor- 
bringt. —  Et  la  mere  Batut  avan^ant  le«  levres,  fit:  —  Vuitl  Vuit! 
. . .  en  imitant  le  bniit  d*tiii  Iwiier.  —  P.  J.  IT  aoM  1884.  Gl.  Pradel: 
Lifistoire  Coutenceau. 

zmilUsU!  —  auf  Zoriila  beKttglicb.  —  Madrid,  19  mars.  Parmi 
lee  d^ni»,  eeok,  le  car6  la  Uoa  et  M.  Monm,  seortftaire  do  Oomit^ 
/.orilliHte,  ont  obtenu  rantorieaKon  de  reoetvir  la  Tiaite  de  leure  anuhi.  — 
P.  J.  31  man  1884.  £t»nger. 

B.  Uber. 
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Erster  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu 
Hannover  am  4.,  5.  und  6.  Oktober  1886. 


Die  TOD  Profenor  Dr.  Steiif^el-llarbtirg  angeregt«  und  fon 

Verein  £Är  aeuere  Sprachen  in  HaTuiover  weiter  verfolgte  Idee  der 
Gründung  eines  Verbandes  der  Nfiiphilologen  Ueutachlan  K  —  Universitäts- 
lehrer wie  Scbulm&oner  —  ist  durch  die  vom  4.-6.  Oktober  hier  tagende 
lalilfaieh«  ymtmmlung  von  Fosligeaoiieit  «m  allen  Teilen  des  dcntocben 
Rdchea,  selbst  aus  dem  Auslande  snr  gtoesen  Befriedigung  aller  That- 
sache  geworden.  Nnrhflrm  in  der  :un  ^  Oktolirr  n^ends  stn^tfj^'habten 
Vorbesprechnng  ausser  dem  Vorsitzeudeu  deb  hieäigen  Vereinü,  des  Obe^ 
lehrers  Ey,  Prof.  Dr.  Zapitza- Berlin  und  Prof.  Sachs-Braodeabntg 
durch  Zuruf  einstimmig  zu  Vorriteenden  der  Versammlung  gewählt  waieo« 
cn'^ffnrte  ersterer  {K\)  am  Morgen  des  4.  Oktober  (li»>  Verliaudlnngcn.  in 
weleheu  er  zuerat  die  121  Mitglieder  2ähleude  Versaiuiulung  b^rüsste, 
ihr  und  den  anwesenden  Vertretern  der  Behörden  für  ihr  ErscheioeD 
dankte»  über  Zweck,  Nutzen  und  Aufgabe  des  Verbandet  berichtete,  Vor- 
schläge fiii-  die  Orr:^;inisnf  ioii  *le  ^"Iben  machte  und  in  warm  empfundenen 
Worten  zum  eifrigen  Stitltn  lür  die  gcmeint-anie  Sache  autforderte- 
Der  mit  lautem  Beifall  aulgeiiommeneu  Ansprache  folgte  eine  längere 
Beratung  über  die  Satzungen  des  Verbandes,  der  iwar  anf  eigenen  Füssen 
zu  stehen,  aber  niclit  in  prinzipiellen  Gegensatz  zu  dem  allgemeinen 
Philologentag  nich  zu  stellen  beabsichtigt,  sowie  die  Wahl  Frankfurt^  (Main) 
als  Ortes  für  die  oächs^hrige  Versammlung.  Nach  einer  Pause  trug 
Oberlebrer  Dr.  Kling^hardt-Beiobenbacb  in  eineiahalbstflndiger  Bede 
an  der  Hand  einer  Reihe  von  Thesen  vor  über  die  Bealim  im  noDspraeb- 
lichen  Unterricht  und  in  der  Neuphilologie. 

In  der  am  5.  Oktober,  9  Uhr  morgens  durch  Prof.  Sachs  •Branden- 
bnig  erOlhuien  «reiten  Verhaadlnng  spraob  sanOchrt  Prof.  Stengel 
Aber  dfie  Notwendigkeit  einer  im  Namen  des  erstm  dentachen  Neuphilo- 
logertage-»  an  den  Reichskanzler  einzusendenden  Petition  um  Stiftung 
von  bLeichbstipendien,  in  welcher  den  W^ünschen  der  Studierendeu  betr^ 
ibrer  praktiscben  Aoabildone  in  Auslande  Reebnong  getragen  werde  und 
beantragte  die  Wabl  einer  Kommission  für  die  AbresBui^  der  fraglichen 
Petition.  Pie  Vorsaraminng  stimmte  dem  Antrage  zu  und  hörte  sodann 
den  Vortrag  des  überlehrer  Dr.  Ahn- Lauter berg  über  das  Thema:  «In 
wie  weit  die  Ergebnisse  der  Lautphysiologio  nnd  Phonetik  fftr  dm 
elementare  Studium  der  neueren  Sprachen  vecveartet  werden  können  benr. 
dürfen".  Im  Laufe  der  Debatte  wnr  lp  pin  von  Prof  Stengel  gestellter 
Antrag:  t^Der  Anfangsunterricht  dar!  unter  keinen  Umständen  Lehrkräften 
übergeben  werden,  welche  keine  Lehrbefähigung  dafür  erlaugt  haben 
als  Besolntion  angenommen,  zugleich  der  Beschluss  geftwst,  diese  Reso- 
IntioD  an  alle  Kultamninisterien  des  deotschea  Beiehet  in  idiicken.  Die 
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nreite  Sitrang  achloss  mit  dem  Vortrage  des  Prof.  Trautmann-Bonti: 

Über  Znn^en  -  r  und  7:i]ifrhof>  -  r  jn  don  Ti«MH'ran  Sprachen  und  in  dor 
Schule  und  der  aich  Uariui  kiiüptendeo  Debatte  um  1  Uhr. 

Die  am  6.  Olttober  unter  dem  Vorsitze  Yon  Prof.  Zupitta  tag^de 
Versammlung  brachte  ausser  einer  MitteiiunL;  des  Prof.  van  Hamel- 
Groningen  über  die  noch  kämmerliche  Pflege  der  Neuphilologie  in 
Holland,  die  Vorträge  dee  Prof.  Dr.  Koerting-Aiünster  über  die  Organi- 
sation des  neusprachlichen  üniversitätsunterrichts  und  des  Prof.  Marelle- 
fittlin  über:  La  prononciation  et  ta  modulatwn  du  franfois  €meignee$ 
par  la  UcUtre  ä  haute  voLv  und  wurde  nach  Vertaffung  des  noch  in 
Aussicht  stehenden  Referats  des  Herrn  L)aniour- Braimschweipf:  „De 
fettsv'u/nrment  du  fran^ais  dam  ies  ecolcs  supcrieurcs  en  Alkmanut''  für 
die  nächste  Versammhing  vom  Oberlehrer  E  j  gesohlottsen  mit  dem  koar 
druck  der  Freude  über  das  Gelingen  des  lange  und  inuh.Hani  vorV>ereiteten 
Werkes,  über  die  aucli  noch  am  dritten  Tage  ausserordentlich  rege  Teil- 
nahme an  den  Verhandlangen,  über  den  humanen  Geist,  der  in  denselben 
waltete.  Aber  den  Froheimi,  der  bei  den  ceielligen  Vereinigungen  herradite, 
und  mit  der  Hoflfnung,  dass  dei-selbe  Eifer,  derselbe  Geist  des  Friedens 
und  des  Frohsinns  auch  auf  allen  folgenden  Vers»amnilungen  herrschen 
möge.  —  Mit  Dank  sei  noch  erwähnt,  dass  die  PProf.  Stengel  und 
Vietor  der  Vemmmlong  wertvolle  Featnehriften  widmeten,  ersterer 
^[{eUräff9  zur  Geschichte  der  romanischem  /VtHo/o^/ie  in  Deutschland^, 
letzterer  y^Die  Aussprache  des  Englischen  nac//  <l<  n  di  iilscfi  -  ciifjUsrhcn 
Grammatiken  vor  1730**.  Der  Verein  fllr  neuere  Sprachen  zu  Hannover 
▼erteilte  jgleicbfiJI«  eine  Ton  ihm  herausgegebene Teetsebrifb  ^.yiuphUth 


300  Mitglieder  -/"Mt  Der  nächste  Verbandstag  in  Frankfurt  (Main)  wird 
in  der  Ffingstwoclie  1887  stattfinden. 
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Lnigi  Morandi,  Voltaire  contro  Shakespeare,  Baretti 
contru  Voltaire.  2.  Aufl.,  Cittä  di  OaBtello,  S.  Lapii 
18ö4.    356  S. 

Zu  den  verschiedenen  Streitschriften,  die  Voltaire  a  leiden- 
schaftlicher, gegen  Shakespeare  gerichteter  Brief  an  die 
fransdsisehe  Akademie  hervorrief,  gehSrt  auch  des  italienischen 
Kritikers  Joseph  Baretti  Schrift:  „Dueour«  sur  Shaketpeare 
«t  Sur  M,  de  Voliaire^t  Loadres  et  Paris  1777.  Ins  Italienische 
ist  dieselbe  erst  1820  sehr  mangelhaft  Obersetzt  worden,  von 
Girolanio  Pozzoli  und  zu  Mailand  erschienen.  Baretti  war 
scijon  früher  als  Gegner  Voltaire's  aufgetreten,  zu  einer  Zeit, 
wo  dieser  in  Italien  wegen  der  Verbimhingen  mit  hohen  Geist- 
liclien  und  hpHilintten  SeliriftHteih  i  n  des  Landeß  trotz  seiner 
nicht  gUustigfii  iie urteil ung  der  grossen  Uieliter  der  klassischen 
Halbinsel  allgemein  bewundert  wurde,  hu  Jahre  1747  hatte  er 
in  der  Vorrede  seiner  Corneille-Übersetzung  die  allerdings  sehr 
angreifbaren  Urteile  Voltaire's  Uber  Dante,  Tasso  und  Ariosto 
scharf  kritisiert,  und  1753  diese  in  dem  „JSktai*  sur  la  p<figie 
tpique*^  Ton  Voltaire  ausgesprochenen  Verdilite  mit  einer 
schneidigen,  in  englischer  Sprache  geschriebenen  „Ditsertoffon 
ypon  ihe  Itaiian  ftoeis^  in  mhieh  are  ifUersper$ed  tonte  Remorke 
an  Mr.  Voltaires  Kssai/  on  the  epic  poeis'^f  London  1753,  be- 
antwortet. Die  17G4  in  der  8.  Nummer  der  Zeitschrift  „Fn/Ä^a" 
erneuerten  Plänkeleien  liatten  endlich  Voltaire's  Aufmerksamkeit 
auf  den  unliebsamen  Kritiker  gelenkt,  und  hatte  er  in  einem 
Briefe  an  den  iiim  befreundeten  Marchese  Albergati  (29.  Okt. 
desselben  Jahres;  Baretti  kurz  abgefertigt,  ohne  sich  vorsichtiger' 

Ztfdir.  f.         äjft.  o.  Litt.   VIIR  i 
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S  lUferüle  und  Rizennonen,  R.  MahrenMtz, 

weise  auf  die  Streitfra^^  einzulaesen.  Im  Jahre  1777,  als  Yo]- 
tatre'e  Brief  an  die  fransSeische  Akademie  ins  Englische  ttbersetet 
war  and  bereits  die  jetst  yerschoUene  and  ziemlieh  wertlose 
„Apolotj!/  of  Shfikspere^  der  Mrs.  Montagne  hervorgerufen 
hatte,  konnte  auch  Haretti  nicht  mUssig  bleiben,  um  so  mehr  da 
er  durch  Aufciitlialt  in  London  mit  der  oiprlischon  Sprache 

und  Littcratiii  snhr  vertraut  geworden  und  mit  Hejiccisteruii^  tur 
Shakespeare  ertullt  war.    In  der  obengenannten  Schrift,  die  in 
Paris  auf  Zensur-Schwierigkeiten   stieMs    und    nur  verstümmelt 
gedruckt  werden  konnte,  ist  Barctti  ius  lorn  dem  Gegrner  Uber- 
legen, als  er  die  Dichtungen  Sliakespeare  »  uiil  ^rüäserer  Kenntnis 
der  hittorlsehen  Voraussetzungen,  der  Xsthctiscben  wie  sozialen 
Anschannngen  damaliger  Zeit,  beurteilt  nnd  aneh  die  fransösiflehe 
Tragödie,  namenÜich  den  Zwang  der  drei  Einheiten,  ohne  die 
anerzogenen   Vorurteile  Voltaire*s   Icritisiert     Mit  Lessing 
möchten  wir  den  italienischen  Kritiker  allerdiogs  nicht  ver- 
gleichen, wennschon  sein  Verdikt  Über  die  Gespenstererscheinungen 
des  Ninus  in  Voltaire's  jjSemiramis^  nach  Morandis  ausführ- 
licher Darlegung  in  der  That  sachlich  mit  der  berühmten  Stelle 
in  der  y.Hoinhiirgi.schen  Dramaturgie^  (die  Baretti  Tiirht  bekannt 
war)  Ubereinstimmt.    Wir  ptiichten  Barctti  und  «einem  Apologeten 
Morandi  in  der  Beurteilung  Shakespeare's  und  der  französisclien 
Tragödie  im  wesentlichen  bei,  glaubfu  aucli,  dass  die  franzflsisrhe 
Sprache  nicht  gerade  zur  Verdollmetschung  der  Tragödien  ^hake- 
speare's  geeignet  sei,  nehmen,  wie  beide,  in  Voltaire's  Vorgehen 
gegen  den  von  ihm  Öfter  nachgeahmten  Britten  auch  kleinliche 
und  persönliche  Motive  an  (siehe  unsere  Schrift:  y^VoUaMt 
Leben  und  Werke'^  II,  S.  107—110),  können  aber  nicht  gewisse, 
von  Haas  und  Pedanterie  zugleich  eingegebene  Bemerkungen 
Barettis  gutheissen.     Aus  Voltaire's  sehr  mangelhaften  Über- 
setzungsprobea  einseluer  Stellen  Shakespeare's  Reliliesst  Barctti, 
dass  der  prrosse  französische  Dichter  die  englische  Sprache  Uber- 
haupt wenig  verstanden  und  seinen  y^Essar  ,f;/r  la  poe'mie  ipique'*' 
und  ^Sur  les  guerres  civilea  de  In  France'"  nimmermehr  selbfNt  in 
engliöcher  Sprache  verfasst  habe.    Mag  sich  Baretti  fiir  diese 
Ansicht  auf  englische  Zeitgenossen  Voltaire's   stützen  können, 
schon   dessen    in    englischer  Sprache    geschriebene    und  dem 
Italiener  noch  unbekannte  Briefe  beweisen  eine  ziemliche  Herr- 
schaft über  das  fremde  Idiom,  und  wir  können  höchstens  zugeben, 
dass  Voltaire  fUr  die  beiden  Essais,  wie  auch  fttr  die  ursprünglich 
englisch  geschriebenen  fJMtres  ntr  Us  Änglais^  den  Beistand 
seiner  englischen  Freunde  hier  und  da  in  Anspruch  genommen 
hat..  Mit  ähnlicher  schulmeisterlicher  Pedanterie  bestreitet  Baretti 
dem '  Gegner  auch  seine  wirkliche  Kenntnis  der  italienischen 
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Güu.  MarUmzzi,  II  Pünta^pruele  di  Francesco  RaUlais,  3 

Sprache,  ohne  wieder  aus  deu  italienisch  geschriebenen  Briefen 
Voltaire*6  Bit  einem  günstigeren  Ui*teile  gelangen  zu  können. 

Die  eigentliche  Abhandlung  Morandi^s  nmCwat  139  Seiten, 
der  übrige  Teil  der  Sehrift  (Uber  200  Seiten)  enthält  noch  44 
unedierte  Briefe  Baretti*8  und  8  Briefe  von  Zeitgenossen  desselben, 
deren  Besprechnng  nns  in  den  Rahmen  der  ^iZUtkr*  fltr  neufrz, 
SfT.  tu  ZdttJ^  nicht  an  gehören  scheint 

Wir  erkennen  gern  an,  dass  Morandi's  Schrift  ein  wertvoller 
Beitrag  ziir  Kenntnis  Baretti's  und  seines  Verhältnisses  in  Vol- 
taire ist,  wenngleich  er  Uber  des  IcHzteron  Shakespeare-Kritik 
nichts  eigentlich  Neues  bemerkt  hat«  Die  Vorliebe  fUr  Baretti's 
nntionale  Aoffassongsweise  können  wir  einem  Italiener  kanm 
verargen.  B,  Mahbehboltz. 


tiinseppe  Martinozzi,  II  Pautagrueledi  Francesco  Rabelais. 
Gitta  di  Castello,  Lapi,  1885.    127  S. 

Der  Verfasser  dieser  sorgfälti^^eii,  auf  französischen  und 
italienischen  Vorarbeiten  meist  ruhenden  Broschüre  spricht  zuerst 
über  die  verschiedenartige  Beorteilnngi  die  der  grosse  Satiriker 
den  XVL  Jahrhunderts  zu  verschiedenen  SSeiten  nnd  in  ver- 
schiedenen Ländern  erfahren  hat.  In  Frankreich,  seinem  Oe- 
bortalande,  wurde  er  anfangs  als  blosser  Humorist  ohne  bestimmte 
politische  und  kirchliche  Tendenz  aufgefasst  und  deshalb  während 
des  ganzen  XVI.  Jahrhunderts  allgemein  bewundert  und  gelesen. 
Im  folgenden  Jahrhundert,  wo  die  Erstarrung  des  katholischen 
Bewnsßtaeins  immer  mehr  die  Volksmasse  durchdrang,  hörte  er 
schon  auf,  im  eigentlichen  Sinne  populUr  zu  sein,  nur  die  her- 
vorrajiccndsten  (JciBter,  Nvic  I.Mfoiitaine ,  Boileau,  Moli^re  lasen 
und  bewunderten  ihn  im  Stillen.  Liifuntaiue  verglich  ihn  allen 
Ernstes  mit  Augustin,  Boiloau  ging  auf  diese  völlig  uiiliistorische 
Kritik  ein,  doch  war  die  Anschauung  und  Redeweise  Rabelais* 
dem  klaRbischeu  Zcitaltor  schon  fremd,  und  La  Bruyere  bemerkte: 
Rabelais  ist  nnvci  staiidlich,  sein  Buch  ein  Kiitsol,  ein  Wahn- 
gel»iUl<'.  Als  aber  «pütcr,  gegen  Ende  des  J.tliiliuuderts,  der 
Streit  Uber  den  Vorrang  der  iVaiizösischen  Dichter  vor  den  antiken 
aasbrach,  stellte  Dufresny  im  „Mercure  gal<mt^*  RabelalB  Uber  — 
Homer,  und  als  der  Tod  Lndwig^s  XIV.  Frankreiehs  freiere 
Geister  von  dem  Zwange  der  Heuchelei  befreite,  feierte  man 
wieder  mit  offener  Begeisterung  den  gesinnnngsrerwandten 
Satiriker.  Voltaire  zwar  setzte  ihn  in  den  ,^ttras  pkilo- 
Mophi^uet*^  und  mehr  noch  in  der  yfLeUre  $ur  Pra/n^i$^^ 
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herab  (seine  Keigung,  den  kirehltelien  Riehtongen  aoriel  Kon- 
£e8Bi<men,  wie  möglich  sn  machen,  wirkte  dabei  mit),  gestand 
aber,  den  „Pantagruef^  mit  grossem  VergnQgea  gelesen  in  haben. 
Bemardin  de  St.-Pierre  verglich  Rabelais  mit  Cervantes  und  — 

Föntion  und  feierte  ihn  mit  gewohnter  Ekstase,  die  Zo\t  der 
französischen  Revolution  ehrte  ihn  hoch.  Die  politische  Tendens 
des  „Fantnrjruel^^  hob  damals  Ginguene,  Gesandter  der  fran- 
zösischen Republik  in  Turin,  in  einer  besonderen  Schritt  hervor. 
Dieselbe  Begeisterung  für  Rabelais  war  auch  tlon  franzosischen 
Schriftstellern  des  XIX.  Jahrhunderts  eigen.  Guizot  sali  in  ihm 
einen  Vorlinifer  der  neueren  Pädagogik,  St. -Marc  Girnrdin  einen 
der  vielseitigsten  Dichter,  eine  Art  von  litterarisciien  Proteus, 
Balzac  meinte,  er  vereinige  in  sich  den  Pytliagoras,  Ilippokrates, 
Aristophanes  und  Dante.  Victor  Hugo  stellte  mit  gewohnter 
historischer  Kontusion  ihn  sogar  dem  Aesciijius,  Jcsaias,  Ezechiel, 
Paulus  etc.  au  die  Seite. 

Nur  Lamartine,  durch  die  Derbheiten  Rabelais'  abgestosseD, 
und  Lonis  Blanc,  als  gesinnangstüchtiger  Raditraler  nnd  Ua* 
gläubiger,  stimmten  in  den  allgemeinen  Triumphgesang  nicht  ein. 
1876  setate  die  französische  Akademie  einen  Preis  llir  die  beste 
Lobrede  anf.  Rabelais  ans,  welchen  Qebhard  mit  seiner  Schrift: 
ffBabMs,  la  Bmmnanee  et  la  Sifitmu^^  gewann,  Fleniy  gab 
dann  187S  Rabelais'  Werke  heraas.  1880  wnrde  ihm  sn  Tonrs 
eine  Statue  errichtet 

Ein  so  vielbewnnderter  Schriftsteller  mnss  aach  viele  Nach- 
ahmer, besonders  in  den  von  der  französischen  Litteratnr  be^ 
eindussten  LUndem,  gehabt  haben,  und  Martinozzi  weist  nun 
deren  in  Spanien  (Cervantes,  Queveda\  in  England  Swift,  Sterne\ 
in  Deutschland  fFischart)  nach.  Auch  erwälint  er  die  Schritt 
Arnstaedt's  über  Habelais  (1872),  in  der  letzterer  wieder  als 
aufgeklärter  und  vorgerückter  Pädagoge  gefeiert  wird.  In  Holland 
ist  Kabelais  1682  tibersetzt  worden,  in  Deutschland  sind  bis 
1830  bereits  drei  t^bersetzungen  erschienen.  (Gclbko's  Be- 
arbeitung des  ^Gargantua  und  i'aiitagruel^  kennt  Marliuozzi 
nicht) 

Italien  hat  sich  von  der  europäischen  Begeisterung  für 
Rabelais  fem  gehalten,  trotsdem  (derselbe  dreimal  in  Rom, 
einmal  in  Turin  geweilt  nnd  viele  Besiehnngen  zur  Apenmnen* 
Halbinsel  gehabt  hat  Brwühnt  in  der  italienischen  latteratar 
wird  er  anerst  1609,  Nachahmer  nnd  Übersetser  weiss  Martinossi 
nicht  sn  nennen.  Die  Qrttnde  liegen  einmal  in  der  boshaften 
Kritik,  welche  Rabelais  an  dem  damaligen  Italien  übt,  dann  in 
seinem  nicht  waschechten  Katholizismus,  endlich  in  der  Schwierig* 
keit,  die  das  Verständnis  seines  Hauptwerkes  ftir  die  Italiener 
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haben  nni«s.  Auch  habrn  dir  kircheiitreueii  !^r*hrift8teller  Italiens 
es  verstanden j  die  mensciiliclicn  Schwäelien  [Jahelais'  in  den 
bi'hwarzeöten  Farben  zu  malen.  Der  Verfasser  geht  dann  auf 
das  Leben  Rabelais'  ein,  das  durch  Lügen  und  Anekdoten  ent- 
stellt und  desöcn  erste  Darstellung  ein  Jalirlnin  d  ert  nach 
seinem  Tode  (1649)  erschienen  ist.  Der  unkritische  Sinn 
sjiaterer  Zeiteu  hat  die  alte  Überlieferung  gliiubig  wiederholt  und 
uaiueutlicb  die  vielbewegtcn  VerhSltmsse  der  Zeit,  in  welche 
Rabelais*  Entwickeliiog  flillt,  gan«  unbeachtet  gelassen.  Nun 
eraShlt  Hartinoxzl  das  Leben  Rabelais*,  soweit  es  beglaubigt  und 
Bieber  nns  yorliegt»  im  Ansebluss  an  Moland*8  „Fte  de  RcAeUM^ 
(Einleitmig  cur  Rabelais-Ansgabe)  meist  in  apologetischem  Sinne. 
Bann  geht  er  aar  Xsthetisohen  nnd  ethischen  Würdigang  des 
jfOargantua  et  Pantagruel^  Uber.  Auch  hier  herrscht  die  apolo« 
getiRche  Tendenz  vor.  Martinozzi  stellt  die  boshaften  Anspielungen 
auf  bochgcsteilte  Zeitgenossen,  die  man  bis  in  die  neueste  Zeit 
in  dem  Romane  Rabelais'  finden  wollte ,  fast  ganz  in  Abrede, 
sieht  überhaupt  in  dem  Werke  nur  ein  Produkt  heiterer  Laune 
und  echt  dichterischer  Phantasie.  Man  dürfe  es  nur  deshalb 
eine  „Satire**  nennen,  weil  der  littn  arische  Sprachgebrauch 
keinen  anderen  zutrcfl'cnden  Ausdruck  linde,  aber  alles  Tm;:iinstige, 
das  gewohnlieh  mit  dem  Begritie  dieses  Wortes  verbunden  sei, 
lietre  der  Dichtung  fern.  Ihr  Grundgedanke  sei  „die  Parodie 
der  iioniantik  des  Mittelalters",  ihre  Tendenz  weder  eine  politische 
noch  eine  kirchcufeiudliche,  noch  gar  eine  pädagogische,  sondern 
die  treue,  natorwabre,  an  die  Diagnose  des  Arztes  erinnernde 
Schildemng  der  Zeit  tmd  der  Menseben.  Darin  liege  die  Einheit 
eines  nnabgeschlossenen  und  an  Episoden  reichen  Dichterwerices. 

Im  Schlnssworte  hebt  Martinoazi  noch  besonders  die  neutrale 
Stellung  hervor,  die  Rabelais  den  Gegenstttsen  seiner  Zeit, 
namentlieh  den  religiösen  Streitiglieiten  gegenttber,  bewahre,  und 
die  ihm  ein  Anrecht  auf  die  Bewunderung  aller  Nationen,  auch 
der  dem  Katholizismus  treugebliebenen,  gebe.  Den  eingestandenen 
Hauptsweck  seiner  Schrift,  die  kirchlichen  Kreise  Italiens  mit 
dem  freigeistigen  Satiriker  zu  versöhnen,  glaubt  der  Verfasser 
so  am  sichersten  zu  erreichen.  Dies  der  Hauptinhalt  und  die 
GruiulzUge  der  an  litterarischen  Kenntnissf  n,  an  feinen  ästhetischen 
und  kulturhiatorischen  Bemerkungen  reichen,  durch  die  Objektivität 
der  AufTasButvg  und  die  klassische  Ruhe  der  Darstellong  ge- 
winnendeu  Abhandlung. 

E.  MaHK£2(H0LTZ. 
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K.  M.  Elliott.  ContrilMitioiiH  to  a  Hi^  l  u  i  V  Ol  i  h  0  r  r  f'  11  Ii 
Laii^uage  of  Canadä.  1.  Prelimiiiarv.  H  i st«i  r  i eal. 
In  Nr.  22  (Vol.  VI,  2)  des  'Anierkaii.  Jountal  of  Philo- 
logy\  Baltimore,  July  1885. 

Der  erBte  von  ElKoti's  Artikeln  Uber  die  Geschiefate  der 
fransSfliecfaeo  Sprache  von  Kanada  gibt  eine  interesaante  Dar- 
Btellnng  der  hiatoriachen  Bedingungen,  unter  welchen  die  heutige 
franzöaiBche  Bevölkerung  dea  Landea  und  ihre  Sprache  aieh 
entwiekell  haben.  Der  Verfasser  ist  bei  seinen  in  Kanada  selbst 
angestellten  Untersuchungen  durch  manche  unerwartet  günstige 
Wahrneliinung^  Überrascht  worden.  Sehr  bald  wurde  er  von 
manchem  Vorurteil  geheilt:  dass  der  kanadische  habUant  aber- 
gläubisch, unzivilisiert,  argwöhnisch  gegen  Fremde  nnd  nicht 
mitteilsam  sei,  dass  Beine  Sprache  ein  blosses  patoi:s  und  wie  er 
selbst  in  keiner  Weise  eines  höheren  Interesses  würdig  sei.  Die 
heuti^reii  Kanadier  besitzen  in  der  That  eine  nicht  zu  unter- 
scbätzf  Ilde  Kultur  nnd  reges  Verständnis  für  ihr»'  cig-ene  historische 
Entwickelung.  Dies  erhellt  u.  a.  aus  den  überraschend  voll- 
ständigen und  zuverlässigen  Aufzeichnungen  über  das  Werden 
und  Wachsen  der  einzelnen  Städte  und  Dörfer.  Die  „be- 
wunderungswürdigen" Kirchenregister  bieten  dem  Forscher  voll- 
ständiges Material  für  die  Geaehichte  der  unbedeutendsten 
Flecken;  und  so  konnte  die  Riesenaufgabe,  die  „Genealogie 
einea  ganzen  Volkes**  an  achreiben,  von  einem  elnaigen  Forseher 
bewältigt  werden:  dem  Abbi  Tanguay  aus  Ottawa,  Verfaaser  des 
jfOenetdogUehien  WäfierbMhe»  der  franMÜgUdien  BmiäIctTtmg  wm 
Kanada^ j  welches  in  300  Mannskriptbinden  druckreif  vorliegt 
Wertvoll  flir  Bprachgcschichtliche  Zwecke  ist  daneben  eine  vom 
Abb6  Ferland  im  Anhang  zu  seiner  „Chsrhichte  von  Kanada*^ 
mitgeteilte  Zusammenstell nnp:  der  Namen  und  Heimatsstttdte  aller 
Kolonisten,  die  zwischen  den  Jahren  1615  und  1666  auB  Frank- 
reich nach  Kanada  einwanderten. 

Elliott  p\ht  in  ^'edraiiixter  Darstellung  eine  (iesehirlito  d'T 
Külunisation  des  Landes  durch  die  französiselien  ImmifTrantcu, 
die,  •A\\<^  dem  Norden  und  dem  Süden  Frankreichs  stammend, 
sich  Icaura  zu  einem  Ganzen  hatten  vereinigen  können,  als  die 
Eroberung  Kanadas  dnrch  die  Knjrlilnder  im  Jahre  1700  dem- 
selben ein  neues,  geiinanisches  Volks-  und  öpiachelement  zu- 
führte. 

Die  erste  französische  Expedition  nach  Kanada  fand  bereits 
anter  Frana  L  statt.  Per  ktihne  Jacques  Cartier  yerliesa  den 
Hafen  St.-Malo  im  April  1534  mit  zwei  kleinen  Schiffen  und 
einigen  60  Mann  und  ankerte  nach  3  Monaten  in  der  Gaspö-Bsi. 
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Alsbald  aach  Frankreieli  nirlickgekehrtj  uotemahm  er  im  folgenden 
Jahre  die  Reise  zum  zweilen  Haie  und  entdeekte  den  Lorenz* 
Strom  and  den  St-Cbarles-Floss.  Auf  seiner  dritten  Expedition 
hatte  er  sieh  für  zwei  Jahre  mit  Vorräten   Tersehen;  die 

Schwierigkeiten  des  ünteniehmenB  nötigten  ihn  aber  bald  zur 
Umkehr.  Im  Jahre  1542  verliess  de  Roberval  mit  einigen  Edel- 
leiiten  und  200  Emigranten  den  Hafen  von  Rochclle  und  gründete 
die  Stadt  Charlesbourg,  welehe  erste  franzrn*i8che  Kolonie  in 
Kanada  indessen  von  keinem  Bestand  war.  Seine  zweite,  5  Jahre 
später  unternommene  Expedition  fnnd  auf  der  See  den  Unter- 
gang. Einen  festen  ^^fiitzj)unkt  f^ewanuen  die  Kolonisten  erst  im 
Jahre  1608,  als  Sanuh  l  de  Cliamplain  die  Stadt  Quebec  aulcf^te. 
Letzterer  hatte  schon  3  Jahre  früher  auf  Neuschottland  mit 
einem  anderen  Sttdfranzosen,  de  Monts,  Port  Royal  (das  jetzige 
Annapolis)  gegründet;  er  gilt  als  der  „ ßahnbrecher  der  Zivili- 
sation in  Kanada.^ 

Die  ersten  Ansiedler,  die  in  der  Absicht  das  Land  zn 
bebauen  in  Kanada  einwanderten ,  waren  fünf  Glieder  einer 
Familie  Ulbert  aus  Ilc  de  France.  Ihre  Nachkommen  sind  jetzt 
über  das  ganze  Land  verstreut.  Der  Nachschub  aus  Frankreich 
musste  nun  nm  so  spärlicher  bleiben,  als  im  Jahre  1G20  Quebec 
in  die  Hände  der  Engländer  Ubergrin^.  Nachdem  1()33  der 
Vertrag  von  St.  (lermain  en  Laye  Kanada  an  Fiankreieh  zurück- 
gegeben hatte,  wurde  de  Chaniplain  zum  General^'f>nvernenr  des 
Landes  ernannt.  Seine  KoloniöatiuusbemüLungeu  waren  nur  von 
geringem  Erfolg;  als  er  schon  1G35  starb,  zählte  die  europäische 
BeTÖlkemng  Kanadas  kanm  200  Seelen.  Ein  Jahr  frdher  hatte 
de  la  Violette  weiter  landeinwärts  eine  Kolonie  gegründet)  aus 
der  sieh  die  »Stadt  Three  RiTors  entwickelt  hat  1642  legte 
Fanl  de  Chomedy,  Sienr  de  Maisonnenve  die  „Ville  Marie  de 
Montreal**  an«  Seine  Geführten  waren  zumeist  Südfranzosen. 
Während  Champlain  und  die  ersten,  aus  dem  Norden  Frankreichs 
stammenden  Bewohner  von  Quebec  vornehmlich  Ilandelsverbin- 
dnii'j"«'n  mit  den  amcrikanisclinn  Einf^eboronen  anknüpfen  wollten, 
war  llir  Maisonneuve  die  „IMiidit  der  Leitstern  des  Lebens"  und 
religiöser  Entiiusiasmus  sein  treibendes  Motiv.  Die  Franzosen 
Kanadas  sind  noch  heutigen  Tages  standliaftü  Anhänger  der 
römischen  Kirche,  und  die  katiioliseUu  Geistlichkeit  besitzt  unter 
ihnen  einen  unberechenbaren  Einfluss,  den  sie  nach  Elliott's 
Meinung  in  der  löblichsten  Weise  benntsL 

Die  bis  zum  Jahre  1629  eingewanderten  französischen 
Elemente  stammten  in  der  Hauptsache  aus  dem  Norden  des 
Vaterlandes.  Der  nieht  nnbetrXchüiche  Znwaehs  aus  dem  Süden 
Frankreichs  hat  einen  wesentlichen  £influss  auf  die  Neubilduni^ 
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der  Sprache  nicht  ausüben  können^  obwohl  ein  solcher  in  eioigeo 
isolierten  Distrikten  sich  immerhin  bemerklich  machte. 

Zwischen  den  Jahren  1629  und  1633  konnte  in  Kanada 
keine  Einwand  oninfr  franzriKiHf  her  Volksclrmonto  stattfindon. 
Dieselbe  begann  wicJci  iiii  l  /.war  in  hotrMchtlichem  Masse,  iiru'h- 
dem  durch  den  Vertrag  von  Öt.-Genuain  en  Layo  dng  T.:iih1  an 
Fraiikreirb  ziirllek^efallcn  war.  Sie  dauerte  nun  bis  zum  Neu- 
beginn der  englischen  Herrschaft  im  Jahre  17<iO.  Seitdem  nahm 
die  französische  Bevölkerung  nur  durch  natürliche  Vermehrung 
zu,  die  „phänomenal"  genannt  werden  muss;  denn  es  gicbt  jetzt 
gegen  1500  000  Franzosen  in  Kanada,  d.  h.  ungefähr  das 
33  fache  der  um  1760  vorhandenen  nhabiUmU^, 

Hit  der  Eroberung  von  Quebec  durch  die  EnglJEnder  (am 
18.  September  1760)  tritt  su  den  vorhandenen  ein  neuer  spraeb- 
bildender  Faktor  hinzu.  Das  kanadische  Französisch  enthMlt  bei 
weitem  mehr  englische  als  indianische  Elemente:  denn  die  zahl- 
reichen Dialekte  der  zersplitterten  amerikanischen  Ureinwohner 
haben  nur  hier  und  da  den  kanadisch-&anz9)sischen  Wortschats, 
nicht  aber  die  Grammatik  beeinflusst. 

Vom  Jahre  1760  datiert  der  gewaltige  Rassenkampf  in 
Kanada,  in  welchem  das  englische  Element  den  Kürzeren  zu 
ziehen  bestimmt  scheint.  Die  natürliche  VerraehrTin<r  der  fran- 
zösischen Bevölkerung  ist  nllenthalben  eine  Uberras(  lif^nd  jrro.sse: 
Familien  mit  25  bis  30  Rindern  von  denselben  Mutter  sind  eine 
panz  gewöhnliche  Erscheinung;  und  wie  bereits  vor  der  englischen 
Herrschaft  die  Ansiedelungen  und  Eheschliessungen  durch  könig- 
liche Prämien  umi  andere  Ermunterungen  begünstigt  wurden ,  so 
ist  noch  heute  die  französische  Bevölkerung  bedacht,  durch  alle 
Mittel  sich  in  Kanada  das  numerische  Übergewicht  zu  sichern. 
Dies  geschieht  n.  a.  durch  die  sogenannten  „RepaiiHation  Societies", 
welche  Tansende  von  tüchtigen,  nach  den  Yerefaiigten  Staaten 
ausgewanderten  Bürgern  nach  Kanada  zurOckgebracht  haben. 

Die  Provinz  Quebec  zählt  jetzt  254841  Familien  mit 
678 175  MXnnem  und  689852  Frauen.  Jede  Familie  besteht  im 
Durchschnitt  aus  mehr  als  5  Gliedern*  Die  franzSsische  Be- 
vSlkenuig  hält  sieben  Achtel  von  Niederkanada  besetzt  Hier 
wird  das  englische  Element  von  dem  fhmzösischen  stetig  absorbiert; 
in  einzelnen  Distrikten  weisen  Name  und  leiblicher  Habitus  klar 
auf  die  germanische  Herkunft  der  Bewohner,  die  kein  Wort  mehr 
von  der  englischen  ITeimatsspraehe  verstehen.  Ähnliche  Fort- 
schritte macht  die  romanische  Easse  in  Montreal,  Oberkanada 
und  Ottawa. 

Von  besonderer  Wicliti^'keit  flir  die  Entwirkelim^'  dea 
kanadischen  Französisch  ist  es  geweseii,  dass  die  Eiawauderer 
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Ibr  heimatfiches  Feudalsystem  mitbrachten  und  dasselbe  sn  neuem 
Leben  flibrten.  Später  geborene  Söhne  ans  edlen  AransQsisehen 
Pimilien  ersehienen  in  Kanada  an  der  Spitse  einer  Schar  tttchtiger 
Bauern  der  Heimat  und  legten  die  neue  Herrschaft  in  demeelben 
Geiste  an,  in  welchem  Herren  und  Diener  aufgewachBen  waren. 
80  entstand  eine  grössere  Zahl  von  Centren  der  Zivilisation;  der 
jeweilip:e  Gebieter  und  seine  gebildete,  unmittelbare  Umgebung 
traten  täglich  in  nahe  Berührung  zu  dem  jrenieinen  Mann:  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  beweist  der  ^hnhltant'  in  Sprache  und 
Haltnnjr,  dass  soino  Vorfahren  Vertrantheit  mit  den  rigentUmlieh* 
keiten  der  Vornehuitn  und  Oebildeten  bescsst  n  h;  !  *  n. 

Nach  dem  .Talire  1769  kohrten  viele  'l'anscnde  von  fran- 
zösischen Kanadiern,  meist  auö  vornehmen  Fauiilien  »taminend, 
nach  Frankreich  zurück.  Das  Feudalsystem  wurde  erst  1854 
endgiltig  beseitigt.  Der  Abzug  der  Vornehmen  hatte  eine  stitrkere 
Venvischung  der  Grenzen  zwischen  Hoch  und  Niedrig,  ein  festeres 
SichzusammenBchliesscn  der  französischen  Elemente  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  zur  Folge.  In  diesem  Rassenkampfe  fand 
die  französische  Bevölkerung  Schuts  und  Hilfe  bei  der  katiiolischen 
Geistlichkeit,  die,  „ihrer  Mission  als  Schlltzerin  und  Erzieherin 
der  Jugend  stets  getreu^,  die  Trennung  der  kathelischen  von 
den  protestantischen  Schulen  Im  Jahre  186S  durehsetzte,  nachdem 
erst  18(K>  die  Jesuiten  aus  den  von  ihnen  geleiteten  Elementar- 
schulen vertrieben  und  ihres  Eigentums  beraubt  worden  waren. 

Heim  Zusammentragen  des  Materials  für  seine  weitere 
Darstellung  wühlte  Eüiott  als  Operationsbasett  die  drei  Städte 
Montreal,  Threc  Rivers  und  Quebec.  Er  begann  westlich  von 
Montreal,  wo  in  der  NHlic  von  Ottawa  iinn  interessante  Wahr- 
neliraun;ren  den  allmählichen  Übergang  von  der  tYnTizTisisehen  zur 
i'n;:li8ehen  .*^f»rache  bewiesen;  seine  Studien  dehnte  er  nord- 
östlich ans  bis  zum  Dörfchen  St.-Tite,  das  etwa  44  fentrlisehe) 
Meilen  v<in  Quebec  entternt  ist.  Elliott's  Heobachtungen  erstreckten 
Rieh  so  über  ein  Gebiet  von  genau  180  (englischen^  Meilen 
Länge.  Man  könnte  die  Zuverlässigkeit  seiner  An-ralieii  im  Hin- 
blick auf  das  Ubergrosse  bearbeitete  Gebiet  in  Frage  ziehen. 
Dazu  bemerkt  der  Verfasser,  dass  es  ihm|  dem  'pioneef,  nur  auf 
die  *leadinf/  features  of  ihe  langunge  und  die  'mam  locaU  «harac- 
UnüHeit  habe  ankommen  können,  und  dass  er  für  dieses  Gebiet 
SU  seiner  Überraschung  eine  sehr  auflfXllige  Übereinstimmung, 
eine  ^umformity  of  gpeech^  und  ^sameness  of  word-famC  geftinden 
habe,  deren  Wesen  und  Ursachen  er  in  den  folgenden  Artikeln 
Dlher  zu  beleuchten  denkt.  A.  Lüdeb. 
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V  fi.  Schmidt,  Das  Pronomen  bei  Moli^rc^  im  Verj^leich  zu 
dem  heutigen  and  dem  altfranzösischea  dpracbgebrancb. 
Kiel  1885,  Lipsiu«  uud  Tucher. 

Das  BUchlciii,  „ein  Teil  (l»'r  von  »Irr  philosophisclien 
FakultKt  di*r  T'niver«itUt  zu  Kiil  ixt  kiiwitcii  rrcissclirit't :  j,Die 
Hi/utakf> sehen  J'^ii/rnfihitl/i  fikeitm  (l»'V  Sprarfn'  .Uo//öv  .s  \'>'rqh^ich 
zu  dem  heutigen  nml  ilrm  altj'ranzi/.sisrfien  Spi  ttdiijeüraucJi hat 
den  Zweck,  in  Bezug  aui  die  Syntax  des  Pronomens  bei  Mulierc 
die  Abweicliuiigen  von  dem  heutigen  Sprachgebrauch  bervor- 
zttbeben  und  zu  zeigen,  dass  diese  Abweichungen  Reste  des 
Siteren  fraozUBlschen  Sprachgebrauchs  •Ind.''  Biesen  Zweek  hat 
der  Verfasser  erreicht  Derselbe  hat  eine  fletssige  und  verständige 
Arbelt  geliefert^  die  trotz  vielfacher  Ansstellungen  zu  empfehlen  ist 
Ohne  auf  einzelne  nioht  gut  gewählte  resp.  anfechtbare  Beispiele 
einsugehen,  will  Referent  bemerken ,  dass  im  allgemeinen  awar 
der  sprachgeschichtliche  Standpunkt  gewahrt  ist,  derselbe  jedoch 
nicht  Immer  scharf  genug  hervortritt,  namentlich  auch  das  10. 
und  besonders  das  17.  Jahrhaodert  zu  wenig  berücksichtigt  sind. 
Der  Verfasser  hätte  von  der  stets  benutzten  Arbeit  Qeasnef  s 
ausgehen  und  an  die  Resultate  derselben  anknüpfen  sollen,  anstatt 
die  bei  Moliere  vorkominrnden  Erscheinungen  anzugeben  und 
dazu  Analogieen  aus  dem  Altlranzj'tsischen,  vereinzelt  auch  aus 
dem  17.  Jahrhundert  nnzuflihn  n  w^hfi  iiUri'jrcns  stark  aufgefallen 
Ist,  dass  zu  ganz  Ijckauaten  Ki sciieiuuugcn ^  die  nicht  nur  von 
Gessner,  sondern  auch  von  anderen  lUngst  belegt  sind,  aus 
eigener  Lektüre  alttVajizösiscUa  Beispiele  stets  hinzugefll^rt  sind). 
Es  wäre  z.  B.  beim  rroiiomen  pt  r.sonale ,  da  die  Ariicit  aus- 
driicklich  die  Stellung  Moliere's  zum  alt  und  ueufrauzosischen 
Gebrauch  betont,  zunUchst  zu  konstatieren ,  dass  Moliere  bereits 
vollstSndig  die  nrsprllngliehen  Nominativformen  in  nenfranzQsiseher 
Weise  gebraucht,  was  mit  keiner  Silbe  erwähnt  ist,  dass  das 
Neutrum  ce  p.  25  f.  ebenfalls  ganz  In  neufranzösischer  Weise 
verwandt  ist,  abgesehen  von  den  ganz  vereinzelten  Abweichungen, 
die  p.  36  als  ,^Fleoiiasmen^  angeführt  sind,  und  auch  bei  en 
p.  14  f.  und  sonst  kann  man  dem  Verfasser  den  Vorwurf  un- 
wissenschaftlichen Vorgehens  nicht  ersparen.  Wäre  er  wirklich 
sprachhistorisch  vorgegangen,  so  hUtte  er  auch  manche  Verseben 
vermieden,  unter  denen  der  bereits  erwähnte  .Pleonasmus^  des 
neutralen  ce  in  Je  suis,  ce  dit-il  etc.,  cependant  que,  ce  ri/an- 
moinsy  die  Zusammenstellun;?  von  en  mentir  mit  nen  mfuir  und 
ü  Hen  esf  f>n  besonders  zu  rii;;en  sind.  Nicht  dureligearbeitet 
ist  z.  B,  im  li  p.  25  rrlui'-la  in  Füllen,  wo  wir  das  Neutrum 
erwarten  sollten.    Dieser  Gebrauch  ist  nur  kurz  konstatiert  mit 
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Angabe  der  zwei  bei  Holi^re  Bich  findenden  SteUen.  Referent 
hat  diesen  Gebrauch  noch  nirgends  erwXhnt  gefiinden,  was  aller- 
dings  seine  eigene  Schuld  sein  kann^  hätte  aber  gewünscht,  an 
dieser  Stelle  etwas  su  erfahren.  Ans  eigener  Lektüre  hatte  er 
denselben  Oebraneh  bei  Regnard  zweimal  und  einmal  bei  Lafon- 
taine notiert.  Littr^  gibt  unter  cdui-ld  ein  Beinpiel  ans  Regnard 
und  im  Snpplenx^nt  eine  Stelle  aus  neuester  Zeit,  welche  ^anz 
analogen  Oebrauob  der  Femininform  aufweint.  Hätte  der  Ver- 
fagser  nicht  versnchen  mHesen,  dieser  Sache  etwas  näher  zu 
treten?  Sind  die  ibid.  annuTknnprs  weise  anjrefHhrten  Formen 
(r^fff  und  ceti-ri  wirklirh  nur  in  die  Formtulehre  zu  terwiMJ^ou, 
und  hnbrn  dieselben  gar  kein  syntaktisches  Interesse  ?  Jedeiilulls 
bo  iiis]inie}M'ii  diese  Ersobeiiiuii^'en  einen  grösseren  Kaum  als 
prtsqNP,  p.  30  nicht  alö  Anmei  kuii};,  hüiuIi  rn  unter  ,,beziehung8- 
ImoB  >ieutrurir  (des  Kelativs)  erwähnt  wird:  ^e)  in  dem  zum 
Adverbinra  gewordenen  presgue  (il  etail  preaque  nnit  =  ü  itaii 
prls  ce  (/ue  uuit  estj^I 

Die  zu  geringe  Berücksichtigung  anderer  Autoren  des 
17.  Jahrhunderts  sowie  der  Grammatiker  dieser  Zeit  (Vaugelas 
ist,  wenn  wir  nicht  irren,  nur  einmal  erwähnt)  könnte  unkundige 
Leser  mitunter  au  dem  Irrtum  veranlassen,  als  seien  einzelne 
altfranzüsisehe  Erscheinungen  nur  noch  Moliire  eigentümlich, 
wShrend  dieselben  allen  Autoren  seiner  Zeit  ganz  gelüufig  sind, 
so  z.  B.  p.  Ii  der  Hinweis  durch  en  auf  den  folgenden 

Objektssatz,  p.  15  an  im  Sinne  eines  possessiven  Genetivs  in 
Beziehung  auf  Personen,  p.  83  nach  Präpositionen  auf  Sach- 
namen bezogen,  p.  85  ceat  ä  vom  ä  qui  je  dois  statt  des 
Adverb  que,  p.  37  dont  in  seiner  Tir^prUnglichen  Bedeutung,  das 
sich  noch  im  1  h.  Jahrhundert  lindet,  u.  a. 

Vieles  hatit'  der  Verfasser  ganz  niibcnieksichtigt  lassen 
können,  da  dasselbe  im  Nenfranzösisclien  oJinu  Einsrliränkuns" 
gebraueht  wird,  z.  R.  p.  11  en  zum  Hinweis  auf  ein  alif>oiutes 
Substantiv  mit  de,  ibul.  le  in  ce  <jue  je  (/agnerai,  vous  Je  yatpierez, 
p.  27  snbstanlivisclies  Uelativum  'jui  als  Nominativ  hei  p-leiehem 
Subjekt  im  il.iiipt.satze,  dasRclbe  aU  Akkusativ  nach  l'räpositioneu 
nnd  als  Akkusativ  des  Objekts  (p.  28),  das  neutrale  que  in  ceat 
me  htUe  cHose  que  de  faire  cda  (p.  90),  n.  a.  Ob  Ü  n'e»t  Hen 
pht*  aisi  ohne  partitives  de  unter  das  Pronomen  gehört,  darüber 
Hesse  sich  streiten,  doch  ist  es  recht  bedenklich,  diese  Erscheinung 
unter  „Kasus  beim  Pronomen"  zu  behandeln,  wie  das  p.  51 
geschehen  ist,  und  /oi  de  la  peine  assez  gehürt  sicher  nicht 
dahin,  ebenso  wie  ^doni  =  kqud  mit  einer  Präposition"  p.  37 
unter  die  Prüposition  de  geh(5rt,  und  p.  30  ist  es  fttr  das  Pro- 
nomen ganz  gleichgiltig ,  ob  nach  dem  neutralen  que  in  e'eet 
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une  helle  chose  que  de  faire  eäa  der  reine  Infinitiv  oder  der  Infiniti? 

mit  de  stellt. 

Zweifeihaft  kuiiiite   man  über  die  Natur  des  in  vou$ 

jtourrez  nvoir  qvrl  inaJ  il  mint  plnira  sciii,  welelies  p.  31  als 
attributives  Relaiivuin  bexeiclnu't  ist,  imelideiii  der  V'erlasser 
unter  Berufung  auf  eine  Vorlesuii«^  Tubler  s  ;;esajrt  hat,  dass  in 
der  älteren  Sprache  qud  prädikativ  »ich  findet  und  ein  Beispiel 
■HB  Rabelais  siliert  liat.  Es  ist  richtig,  das  qud  »  neifransttsisoli 
lequel  im  16.  Jahrhundert  sich  findet;  in  der  Xlteren  Sprache 
findet  man  es  aueh  attributiv »  s.  B.  sehr  oft  bei  Froissart,  Cor 
ne  vaU  la  belle  oublifer  Pour  guele  anumr  m  ee  travaÜ  Je  suie 
entrit  »  amowc  pour  laqudle.  OflTenbar  sind  derartige  SHtze 
ganz  anders  geartet^  was  nicht  erst  gesagt  zu  wenlen  brancht 
Anders  aber  als  =  neiifransOsisch  lequel  dUrflte  attributives  quel 
in  der  Kltnrcn  Sprache  kaum  nachzuweisen  sein.  Ob  man  hei 
der  Übertragung  latt  ituscher  Satze  wie  quam  qui^que  norit  artem. 
in  hac  se  fxerceat  jemals  qnel  art  jresnjrt  hat?  Sehr  auffallend 
wäre  eH  also,  einem,  wenn  überhaupt,  so  doch  höchstens  ganz 
selten  v  1 M  üimendeii  (Jebranch  des  quel  im  17.  Jahrhundert 
öfters  zu  begegnen.  Der  Verfasser  tlihrt  ein  Beispiel  nach 
Littr6  ans  Massülon  au,  ein  anderes  aus  Regnard  Ist  s,  B.  tl 
pend  de  quel  e6tS  Von  veut^  und  gewiss  wird  man  eine  grosse 
Zahl  derselben  finden.  Wenn  der  Verfasser  dann  angiebt:  „hente 
wfirde  man  sagen  iel  mal  qu*Ü  mus  plaira*^,  so  hXtte  ihn  dies 
zur  richtigen  Anffassnng  fUiren  kOnnen.  Offenbar  haben  wir  es 
hier  gar  nicht  mit  dem  Relativum  za  thon,  sondern  mit  dem 
Interrogativum  und  zwar  mit  dem  Interrogativum  quel,  welches  in 
dem  veralteten,  aber  altfranzösischen  und  bis  zum  17.  Jahrlnnxlnt 
erhaltenen  en  que!  h'm  que  tu  fmis  durch  den  folfrendon  Satz  mit 
dem  Konjunktiv  zum  veralljremeiuernden  FUrwort  geworden  ist, 
\\  iliieml  in  unserem  Falle  dieser  Sinn  durch  das  Verbum  plaire^ 
rouinir  und  lihnlieh«'  hervorgebracht  wird.  Ähnlich  ist  e«  mit 
*/  nimporte  dum  qud  ^tat  tu  vives  (das  von  Benecke  noch  iu 
der  sechsten  „veränderten"  Auflage  seiner  Schalgrammatik 
p.  297  Satz  12  —  horribile  dictn!  —  als  Beispiel  anm  „Kon- 
junktiv im  Relativsätze^  zitiert  wird),  nur  dass  hier  der 
Obergang  des  indirekten  Fragesatzes  in  den  Konzessivsats  durch 
den  Koiyunktivsatz  deutlicher  wird.  Dass  gerade  bei  ronhir 
und  ähnlichen  statt  des  sonst  bekanntlich  aueh  heute  nicht  immer 
durchaus  notwendigen  Konjunktivs  (z*  B.  tout  bon  quil  est)  das 
Futumm  eingetreten  ist,  darf  um  so  weniger  befremden,  aU  in 
der  ganzen  MIteren  Sprache  bis  zum  17.  .lalnimndert  der  Indikativ 
und  besonders  das  Futurum  oft  genuir  z'i  linden  ist.  f4anz  der- 
selbe Fall  wie  in  dem  Satze  aus  Moiiere  liegt  auch  in  Sätzen 
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mit  legitel  vor,  yergl.  b.  B.  C*ut  un  e^UahU  Romain,  de  la  raee 
DU  de»  Fii^tTieea,  ou  des  Fabiee,  ou  des  Seipionäf  thoUeieeez 

la  quelle  il  vowt  plalra  (BalzAo)  mit  Jeanne  ine  recher  ehe  (Tamowr 
Ott  d'amtiiV,  duquel  quil  vous  plaira  (Regnier).  lu  beiden 
FKUen  Ist  ein  relatives  VcrhUltiii»  Uberluiupt  nicht  gut  denkbar. 

Schliesslieh  hiUte  Referent  gewünscht,  dasp  Überall,  wo  es 
von  Wicbtijrkf  it  ist,  fxonan  das  VerhUltnis  zwischen  Ultereni  und 
neuerem  (icluaucb  bei  Molitrt'  angegeben  wHre,  eine  Forderung, 
welche,  da  es  sich  um  die  Sprache  eines  Auturs  handelt,  wohl 
berechtigt  sein  dürfte.  Ä.  Haahe. 


H.  Kayser,  Zar  Syntax  Moliöre's.   Kiel  1865,  Lipsins  und 
Tiselier.  (DiBsertatlett) 

Auch  diese  Arbeit  ist  ein  Teil  einer  gekrönton  PreisBohrift 
und  behandelt  die  Präpoeitionen,  Zahlwörter,  Koiyunktionen  nnd 
Negation.  Das  Gesamturteil  Uber  die  Arbeit  kann  nur  ein 
anerkennendes  sein.  Der  Verfasser  hat  fleisRig  und  verstHndij^ 
gearbeitet,  und  man  kann  ihm  nur  raten,  sein  Vorhabeu,  einen 
anderen  Teil  seiner  Arbeit  (iber  das  Adverbium,  Substantivum, 
Adjektivum  und  den  Artikel  bei  Möllere  später  zu  veröffentlichen, 
zur  Ausflihrung  zu  bringen.  Freilich  wird  er  diesen  Teil  seiner 
Arbeit  wohl  noch  einer  genauen  Durchbicht  unterwerfen  und  alles 
heransbnngen,  was  den  Totaleindrock  beeintrichtigt.  Vorteilliaft 
mterscbeidet  sieh  die  Arbeit  Kayser's  von  derjenigen  Scbmidt's 
dadnreb,  dass  Überall  der  Sprachgebraach  des  16.  und  17.  Jabr- 
bonderts  beriteksicbtigst  ist  und  der  Abscbnitt  Uber  die  Negation 
wirklich  vom  sprachhistorischen  Standpunltt  aus  geschrieben  ist, 
insofern  als  der  Verfasser  Uberall  vom  Altfranzösischen  aus- 
gegangen igt  und  an  Perle's  Abhandlungen  anknUpft.  Dieser 
Ahscluiitt  int  der  am  besten  gearbeitete;  er  umfasst  genau  die 
Hälfte  der  Dissertatioii.  W<Miifrer  ansprechend  ist  die  andere 
Hälfte,  welche  freilich  KapUei  der  Syntax  behandelt,  deren  Dar- 
stellung schwierig  genug  ist,  bo  besonders  die  i'riipositionen. 
Verinisst  ist  hier  unter  de  und  ä  vor  allmi  der  oft  ali wi  ii  hende 
Gebrauch  dieser  Präpositionen  vor  dem  Intinitiv,  ein  Punkt,  der 
doch  sicher  unter  der  Präposition  und  nicht  etwa  unter  dem 
Infinitiv  su  bebandeln  ist  Und  dies  ist  nm  so  auffallender,  als 
p.  9  unter  „  Wiederholung  und  Auslassung  von  de  und  ä*^  der 
Infinitiv  mitbertieksiehtigt  ist.  £benso  gehört  das  partitive  de 
mit  und  ohne  den  bestimmten  Artikel  anter  die  PrSposition  de* 
Andererseits  ist  vieles  gegeben,  was  durehaus  nicht  in  die  be* 
treffenden  Kapitel  gehört,  z.  B.  p.  24  ei  „wenn''  mit  dem  Imperf, 
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Fut.  und  unter  den  „Konjunktionen  der  EinrMnmung^  gudqve  idat 

dont  il  hrille  und  toul  dien  que  je  suis,  p.  9  avecque,  u.  a.  An 
manchen  Stollen  wäre  eine  pronaunro  I>»ircbarbf»itirnfi:  n'oti^  fre- 
wesen,  so  sind  p.  0  nnd  p.  Ö  EiiizcllK'itcn  illjcr  abweichenden 
Gebrauch  von  de  im«!  a  gegeben  worden,  bei  dt  uen  nicht  der 
Versuch  einer  Erkianinfr  gemacht  worden  ist,  und  von  denen 
doch  die  meisten  Fälle  leicht  sieh  erklären  Hessen,  ebensowenig 
ist  p.  14  on  na  pas  pour  un  coeur  soumis  ä  son  empire  be- 
sprochen, p.  20  der  ohne  qw  angefligte  Wnnsehsati  nach  PKU 
au  eidt  p«  24  avenant  que  n.  a.  Dies  muBS  nm  so  mehr  aaf- 
fallen,  als  der  VerfaBBer  sonst,  ähnlich  wie  das  Schmidt  getfaan 
hat,  nur  in  noch  höherem  Masse,  Jede  Gelegenheit  henntat,  nm 
—  wir  können  ihm  nicht  helfen,  es  hat  auf  uns  diesen  Eindruck 
gemacht  —  seine  Gelehrsamkeit  resp.  seine  Belesenheit  im  Alt- 
franzosischen zu  dokumentieren.  Gans  in  derselben  Weise  wie 
bei  Schmidt  sind  zu  j^anz  bekannten  und  ffberall  beBproelienen 
Dingen  Beispiele  aus  dem  Altfranzösischen  hinznjrefllgt  worden, 
vergl.  z.  B.  die  altfranzrisischen  Stellen  zu  de^tsms,  dedons,  devers 
als  Präpositionen  p.  zum  temporalen  Gebraucli  von  devant^ 
de  par  Je  roi  p.  17,  zu  six-viniftfa)  p.  18,  zu  non  beim  Verbnra 
vicaiiüui  p.  26,  u.  s.  w.  So  sind  auch  p.  2ß  und  27  vollständig 
fiberflUssig,  und  man  kann  sich  das  ausfuhrliche  Eingehen  auf 
die  Verwendung  von  ntm  im  AltfranzSsischen  gar  nicht  erldttren. 
Ja,  dieser  letzte  Abschnitt  verliert  durch  das  nnnlltse  Beiwerk 
geradeaü  an  Übersichtlichkeit  Es  ist  an  und  fttr  sich  selbst- 
verständlich, dass  auch  bei  der  Darstellung  der  Sprache  eines 
einzelnen  Autors  i1  ;  i  tli  Ii  alljremeine  ^grammatische  Be- 
merkungen, zumal  solche,  wleche  Neues  bringen  resp.  zur  Lösung 
grammatischer  Fragen  beitragen,  ganz  am  Platze  sind.  Dagegen 
kann  man  ein  derartiges  Verfnhren,  wie  es  die  beiden  Jnnj^en 
Doktoren  beoltachteii,  nie  nnd  nimmer  biili^M  ii,  sondern  nur  mit 
dem  Zweck  einer  Dissertation,  in  \vel(  lier  ä  tout  prix  auch  alt- 
franzürtisclie  Kenntnisse  gezeigt  werden  sollen,  eutßchuldigen. 
Es  wäre  viel  angebrachter  gewesen,  wenn  der  Verfasser  hier 
und  da  sich  genauer  um  den  heutigen  Sprachgebrauch  und  den 
des  17.  Jahrtiunderts  gekümmert  hxtte,  denn  seine  Angaben  Bind 
vielfach  unrichtig  resp.  ungenau,  vergl.  z.  B.  p.  16  „ou  prix  d6 
s=  en  comparaison  de  begegnet  zuweilen  im  17.  Jahrhundert**. 
Was  soll  duB  heissen?  Bedeutet  es,  dass  au  pHx  de  beute  nicht 
mehr  vorkommt?  p.  18:  gix-vingt(s)  „begegnet  vereinzelt  auch 
noch  im  17.  Jahrhundert^,  während  es  bei  allen  Autoren  der 
Zeit  vorkommt;  m  ma  place  p.  11  ist  auch  heute  noch  durchaus 
gebräuchlich;  d  reffe  fois  p.  8  findet  sieb  noch  viel  später  als 
im  17.  Jahrhundert  und  ist  auch  im  Neufranzösischen  nicht  ganz 
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verschwanden ;  p.  24  ^emore  que  ist  heote  selten;  in  der  Poesie 
ist  es  auch  heute  noch  sn  finden**,  ist  auch  su  viel  gesagt 
Und  so  liesse  sich  hei  näherem  Zusehen  noch  manches  finden, 
was  einer  sorgfUUigeren  Erwägung  bedurft  hi(ttc,  wie  man  denn 
Überhaupt  jedem,  der  eine  derartige  Arbeit  unternimmt,  nur  die 
grösBte  Vorsicht  in  der  Auswahl  und  Bezeichnung  des  Veralteten 
anraten  kann.  A.  Haase. 


Lese-  und  T.olirbuch  der  französischen  Spriulio  für 
die  nntei  c  »Stute  höherer  Lehranstalte  u  von 
Dr.  W.  Maugold  und  Dr.  D.  Coste.  Berlin,  J.  Springer. 
1886.    B\    17  +  318  8S. 

Das  Yorliegende  Elementarhuch  gehOrt  Jedenfalls  in  den 
beachtenswerten  NoTitSten:  es  wird  gewiss  von  deiyenigen  Lehrern, 
welche  die  zusammenhängende  Lektüre  zum  Ausgangs-  und 
Mittelpunkt  des  Sprachunterrichts  bestimmen,  als  ein  will- 
kommenes Hilfsmittel  gern  benutzt  werden.  Die  Anlage  des 
BnelK''»  !)at  mit  dem  in  Bd.  VIP  p;ig.  140  ff,  angezeigten 
Elementarbuch  von  Plattner  manches  Ähnliehe,  es  bietet  eben- 
falls  in  drei  Teilen  ein  Lesebuch,  eine  Sammlung  von  deutschen 
Übungen  zur  Übersetzung  und  eine  Grammatik.  Die  Ans- 
fUhrung  dieser  einzelnen  Teile  weicht  aber  von  dem  l'lattner- 
schen  Buche  insofern  wesentlich  ab,  als  die  Herausgeber  eine 
weit  grössere  Anzahl  von  Lesestficken  zusammengestellt,  die 
deutschen  Übungen  nicht  unmittelbar  an  jeden  Abschnitt  des 
franzdsisehen  Textes  angereiht  und  deutsche  „Umarbeitungen" 
völlig  ausgeschlossen  haben.  —  Das  französische  Lesebuch  bildet 
hier  einen  selbständigen,  in  sich  abgeschlossenen  Teil;  dasselbe 
ist  fllr  die  drei  ersten  Jahreskurse  berechnet  und  enthHit  auf 
Tierundachtzig  Seiten  20  anealotes,  3  contes,  1  cameriey  5  bio- 
graphies,  1  comcdie,  1  histoire  (Gmrre  de  1870  d' apres  E.  Marechaljy 
i  nouvelle  (Mateo  Falcone  par  Merimee)^  10  po^sies.  WKhrpiul 
nun  die  Gedichte  auf  alle  drei  oder  wenigstens  auf  die  beuim 
letzten  Jahreskurse  verteilt  werden  können,  sind  die  zuerst 
angefühlten  24  Stücke  fUr  dag  erste  Schuljahr  (Quinta),  die 
Biographien  und  das  Theaterstück  ftir  das  zweite  (Quarta)  und 
die  Geschichte  des  Krieges  von  1870  sowie  die  Novelle  ftlr  das 
dritte  Jahr  (Untertertia)  bestimmt.  Sämtliche  Stücke,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  Lafontaine*sehen  Fabeln,  sind  modernen  Schrift- 
steilem  entlehnt,  da  die  Herausgeber  auf  diese  Weise  „dem 
Rechte  der  lebenden  Sprache  Rechnung  tragen*^  wollen.  Ob  die- 
selben bei  der  Wahl  einzelner  Stücke  nicht  etwas  zu  hoch  ftlr 
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ElementarBchUler  gegnflTen  haben;  ob  namentlich  das  geschicht- 
liche LescKtück,  Uber  welches  dureli  die  deutsehen  f^'bnn'i^sstUcke 
no  78 — so  lioiiexionen  veranlasst  werdt  ii,  für  riiicii  l  iitertertianer 
wirklirli  recht  passend  sei,  das  iiiritr»  !!  liier  offene  Fra^^en  bleiben. 
Kelercjit  kann  nur  das  Eine  entschieden  nicht  bi!Iijj;eii .  dass  flir 
die  Anfangslektüre  aus.st  hiicsslich  Anekdoten  gewählt  sind,  die 
sogar  —  nach  dem  Wiiugche  der  ilrraus^chcr  —  auswendig 
gelernt  werden  sollen.  Wer  an  dem  CJruudsiutz  f'estliält,  dim 
flir  die  Jugend  im  Elementarunterricht  das  Beste  gerade  gut 
genug  ist,  der  muss  gehaltreiche  LeseBtoffe  fordern.  Und  deshalb 
ist  recht  dringend  zvl  wUnschen,  dass  bei  einer  künftigen  AuAage 
des  BocIieB  vor  allem  die  Anekdoten  dnrch  geeignetere  Sttteke 
ersetzt  werden. 

Von  den  achtzig  dentschen  ÜbersetsangsetUckeny  die  im 
AnschluBs  an  den  Inhalt  des  Leaebnchea  auagearbeitet  sind  and 
die  za  grammatischen  t!bungen  benutzt  werden  Bollen,  enthalten 
die  meisten  (58  Nummern)  kurze,  zusammenhangslose  SUtzchen. 
Sein  Urteil  Uber  ein  derartiges  i^Übnngsmaterial'^  braucht  Ref. 
hier  wohl  nicht  anzuführen,  da  er  im  wesentlichen  nur  wiede^ 
holen  mlisste,  was  er  in  bezug  auf  die  „Übungen"  des  Plattuer- 
Bchen  E!*'ni»'ntrirhuehes  a.  a.  0.  gesa^^t  hat:  nach  seiner  Ansicht 
ist  die  Liraiiimatik  im  Auschluss  '.w  die  Lektüre  zu  lernen  uml 
zu  üben.  Zu  konstatieren  bleibt  jeiluch,  dass  diejenigen  Lehrer, 
welche  deutselie  I  bersetzungsUbungcn  fUr  notwendig  halten,  in 
dem  vorliegenden  Uuche  eine  ebenso  geschickt  als  sorgfältig 
ausgearbeitete  Sammlung  von  Beispielen  finden  werden. 

über  die  üvvitichcn  das  Lesebuch  und  das  Übungsbuch  ein- 
geschobene Elemeutargrammatik  ist  nur  Weniges  hinzuzufügen. 
In  demaelben  sind  die  Leseetttcke  zu  grammatiaehen  Zwecken 
verwertet,  und  auf  38  Seiten  ist  das  Wichtigste  ans  der  Formen- 
lehre nebst  einigen  syntaktischen  Regeln  zusammengestellt^  doch 
S0|  dass  dieser  Teil  des  Elementarbuches  den  Lehrer  nicht 
ersetzen  soll,  weshalb  auch  die  Verfasser  z.  B.  von  Aussprache- 
bezeichnungen und  ansfUhrlichen  Ansspracheregeln  Abstand  ge- 
nommen  haben.  Nur  die  wichtigsten  Gesetze  der  Granmiatik 
finden  sich  hier  in  ziemlich  tlberBichtiicher  DarBtellung  nach 
Massgabe  der  historischen  Sprachforsehnng  aufgezeichnet.  Er- 
wHhnt  sei,  dass  die  Verfasser  bei  der  Behandlung  des  Verbums 
die  lebenden  Konju^rationen,  zn  denen  sie  ausser  den  Verben 
anf  -er  auch  die  auf  -ir  mit  iiiehoativer  Stammendung  rechnen, 
den  ab^a-sforbf  neu  Konjugationen,  die  alle  Ul>rigen  Verben 
umfassen,  ^egeuUberstcUen.  Über  diese  Einteilung  lässt  s^ich 
heutzutage  wohl  noch  bis  zu  einem  gewissen  l'unkte  streiten. 
Auifaliig  erscheint  es,  dass  in  der  Formenlehre  der  Verben  die 
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„Hmftyerben^  «w)»r  und  Stre  an  der  Spitse  atebeni  dasB  «lio 
gerade  diese  beiden  Verben  noch  vor  der  einfaehen  Koi\}iigatioii 
der  Verben  Mf'—er  behandelt  werden.  Dass  nim  aber  bei  dem 
Paradigma  des  ersten  VcrbumB^  bei  avoir,  die  zusammengesetzten 
Zeiten  in  die  Konjugation  bineingeflochten  sind,  als  ob  die  durcb 
Umschreibun«:^  gebildeton  Verbalforraen  zu  der  eigentlichen  Kon- 
jugation eines  fianzüsischen  Verbums  gehörten,  das  dtirfte 
schwer! ifli  zu  billigen  sein.  Im  einzelnen  ist  beispielsweise  noch 
zu  bemerken,  dass  die  Einschiebung  der  Tabelle  Uber  die  un- 
betonten Personalpronomina  in  die  Formeiilehre  des  Verbums 
nicht  eben  zur  Übersichtlichkeit  des  Ganzen  beitrugt ;  ferner  dass 
iu  §§  28  (4)  und  35  eine  kurze  Aii^^abe  des  Spraohgesetzes  der 
blossen  Beispielsummlung  vorzuziehen  wäre ;  dass  das  in  ^  2U,  I.  b 
C^eaagte  sieht  ganz  genau  ist,  und  endlich  dass  §  43B  sowie 
§  45  in  der  jetzigen  FaBBUBg  wenig  brancbbar  und  deswegen 
entbehrlieb  ereebeiuen. 

A.  Klotssob. 


Übvngabaeh  fUr  den  franaOBischen  AnfangRunterrl cht 
Von  J.  Ehretsminil  und  E.  Schmidt.  Erster  Teil. 
Mit  Benutzung  der  Winckelmann'schen  Bilder  fUr  den 
Anschauungs-  und  Sprachunterricht.  Straasborg  i./fi. 
(Schölts  &  Comp.)    1885.    240  8,  8^ 

Der  Gedanke,  den  ersten  Unterricht  im  Franzüsischen 
durch  Abbildungen  zu  unterstützen,  ist  nicht  neu;  seine  Aus* 
fiUirnng  bat  aber  bis  Jetst  noch  nicht  in  dem  Masse  gelingen 
wotteDi  dass  ein  anf  ihn  gegründetes  Lelirbneb  sieb  in  weiten 
Kreiaeo  Eingang  versebafft  hätte.  Wenn  aueh  das  vorliegende 
Bach  trots  mancher  Vorsttge;  die  es  vor.  andern  seiner  Art  be- 
sitat,  keinem  bessern  Schieksal  entgegenzugehen  scheint,  wenn 
es  namentlich  in  Prensscn  keine  Verbreitung  finden  kann,  so 
liegt  der  Grund  davon  nicht  in  dem  Prinzip,  auf  dem  es  beruht, 
sondern  einerseits  auf  der  geringen  Berücksichtigung,  welche  die 
Lehrpläne  von  1882  bei  dem  bier  gegebenen  Lehrgange  gefunden 
haben,  andrersoits  in  einigen  besonderen  Mängeln,  welche  der 
hier  versuchten  Anwendung  eines  an  sich  niclit  verwerflichen 
Prinzips  anhaften.  Denn  in  wie  vorteilhafter  Weise  das  Bild 
sich  fUi-  den  fremdsprachlichen  Unterrieht  verwerten  lUsst,  ist 
wobl  noch  nie  bo  treiilich  bewiesen  worden,  wie  von  den  Verf. 
dieses  ('bungähuches,  obgleich  die  an  die  Winckelmaun'schcn 
Bilder  sich  uuöchüessendeu  Übungen  erst  auf  der  40.  Seite  be- 
ginnen und  auch  später  nur  gelegentlich  eingestreut  sind.  Wer, 
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wie  gewisse  Verfechter  eines  fremdsprachUcben  Aoschanungs- 
Unterrichts  es  thun,  von  dem  Bilde  die  wunderbare  Wirkung 
erwartet,  dass  der  Lernende  seine  Muttersprache  als  Vermittlerin 
m  henatien  aufhöre,  dass  er  hei  dem  Anbliclc  eines  abgebildeten 
Baumes  das  Angeschaute  in  seinem  Goi^itc  nicht  mit  dem  Worte 
„Baum",  sondern  mit  dem  Worte  ^arbre"^  bezeichne,  der  geht 
von  einer  falschen  Voraussctzuu},^  aus  und  verfolj^t  ein  unorreieli- 
bares,  weil  widernattlrlirhes  Ziel;  der  mÜBSte ,  wenn  er  Krfoljr 
liabeu  wollte,  seine  Schüler  in  eine  neue  Welt  cinrtihren,  in  tier 
die  Dinjie  selbst,  und  nicht  bloss  ihre  Namen,  dem  Lernendeu 
unbekannt  wären.  So  lange  es  aber  Aufgabe  des  Sprachunter- 
richts ist,  gerade  di«j^  nigeu  Vorstellungen,  mit  denen  die  Kinder 
am  vertrautesten  sind,  in  den  Lauten  einer  fremden  Sprache 
ausdrticken  zu  lehren,  so  lange  wird  aieh  die  Muttersprache  die 
natflrliebe  Grundlage  bilden,  von  welcher  der  Unterricht  ausgehen 
mnss.  Es  ist  erfreulich ,  dass  die  Verf.  in  dieser  Hinsicht  sich 
keinen'  Illnsionen  hingegeben  baben^  dass  sie  das  deutsche  Wort 
zn  Grande  legen  nnd  den  schnellen  Ersatz  desselben  durch  das 
firansVsisebe  als  eine  Sache  der  Übung  betrachten.  Ks  ist  femer 
anzuerkennen,  dass  diese  Übungen,  sei  es,  dass  sie  zur  Ein- 
prägung  gewisser  Formen  dienen,  sei  es,  dass  sie  die  Geläutigkelt 
der  Aussprache  und  die  Beweglichkeit  des  Ofganes  fordern  sollen, 
fUr  diese  Zwecke  geschickt  ersonnen  sind  und  gute  £rfo]ge 
versprechen. 

Aber  in  diesem  Streben  naeli  einer  technischen  Ferti^rkeit, 
wie  sie  den  Verf.  als  höchsstes  Ziel  vorschwebt,  liegt  auch  M  ieder 
der  Grund  zu  den  beiden  Hauptlehlern  der  hier  befolgten  Me- 
thode, njimlicb  der  Uberaus  mechanisclicn  Natur  der  Übungen 
und  der  Hir  }>reusbiäche  Schulen  gaiiz  unzuliissif^en  Lan<rsaTnkcit 
des  Lehrganges.  Zwar  werden  an  das  Gedächtnis  der  Ivindt-r 
ganz  gewaltige  Anfordemngen  gestellt,  denn  die  Vokabeln  drHng-en 
sich  besonders  am  Anfange  dem  lernenden  in  solcher  Menge 
entgegen,  dass  es  höchst  fraglich  erscheint,  ob  die  dort  gegebene 
Verwendung  derselben  zur  Bildung  einfacher  SStze  hinreichen 
wird,  um  sie  zum  bleibenden  Eigentum  der  Scbliler  zu  machen« 
Die  ersten  sieben  Kapitel  bringen  ihrer  ungefthr  tausend,  nnd 
zwar  in  runder  Zalil  7no  Substantive  und  300  Adjektive.  Da 
nun  in  jeder  Stunde  durchschnittlich  h()chstens  10  Vokabeln  be- 
wältigt werden  können,  so  erfordern  jene  1000  Vokabeln  bei 
fUnf  wüchentlichen  Lelirstunden  20  volle  Wochen,  d.  h.  ein 
Semester.  In  dieser  ganzen  Zeit  liaben  die  Schiller  aber  weiter 
uichts  gethan  als  Substantive  durch  ent  oder  nont  mit  Adjektiven 
zusammengestellt;  Comment  est  le  bcnrref  Le  beurre  est  jaun^g. 
Und  auch  im  zweiten  Semester,  wenn  das  Präsens  von  avoir 
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zu  Hilfe  kommt,  erheben  sieb  die  Übungen  nicht  Uber  diese 
elemenUre  Stufe,  ja  oft  bestebt  der  Satzbau  nur  in  einer 
mpebaniscben  AufzUblung  der  gelernten  V^okabelii:  „Der  Gärtner 
Iijit  v'wc  l^uimscbcrc,  eine  Uiesskanne,  einen  Schubkrirron ,  eine 
Leiter,  einen  Spaten,  eine  FTackc,  eine  Schaufel,  eine  iiarkc";  — 
beiläuli«:  bemerkt,  faut  lauter  Vokabeln,  die  unscrn  Quintiiuern 
sehr  cutbehriich  gind,  —  oder  La  routurilre  a  des  ait/uille^,  des 
epingleSf  du  Jil,  de^  ciseaux,  une  macJune  ä  coudre^  un  de,  des 
patronM,  Dm  ist  gewiss  keine  Verarbeitung  der  Wörter,  durch 
welche  dicBelben  in  einen  einnYollen  Zosammenhang  gebracht 
werden  nnd  Bich  fUr  die  Dauer  einpriigen  können. 

Der  aebJimniBte  Fehler  aber  ist  die  VerspXtiing  der  Kon- 
jugation. Der  Lernstoff  und  das  t!^bungsmaterial  würden  selbst 
bei  fünf  wöchentlichen  Stunden  fUr  zwei  Jahre  ausreichen,  trotzdem 
kommt  das  ganze  Buch  Uber  den  Indikativ  des  Präsens  der 
regelmUssipron  Ko?|iiv?ation  und  der  Hilfsverba  nicht  hinaus.  Ea 
ij^t  aber  j^'-ii^z  unuatüriich,  dass  Kinder,  welclir  zwei  Jahre  Fran- 

!i  lernen  und  Uber  2000  Vokabeln  aufwendig  wissen  sollen, 
IM  Ii  keine  Vorstellung  von  der  Konjugation  haben.  Keieht  aebon 
aiU  den  Realgymnasien  für  cincji  so  langsamen  Oang  die  Zeit 
nicht  aus,  so  werden  die  Gymnasien  sich  noch  weniger  mit  ihm 
befirenndcn  kOnnen.  Vielleicht  liegt  im  Elsass  die  Sache  anders« 
Denn  für  eine  gewisse  Abrichtung  zum  Sprechen  mag  diese  Me- 
thode wohl  geeignet  sein»  besonders  in  einem  Lande,  wo  das 
Leben  dafür  sorgt,  dass  das  in  der  Schnle  Oelentte  siäi  ansser^ 
Iialli  derselben  befestigt  und  erweitert.  Gleichwohl  scheinen  die 
Verf.  sich  des  Erfolges  in  dieser  Hinsicht  nicht  ganz  sicher  zu 
fühlen.  Die  dringende  Aufiorderung,  welche  in  der  Vorrede  an 
die  Familie  gerichtet  wird,  die  Schule  durch  hUusliche  Nachhilfe 
zu  unterstutzen,  ist  eine  schlechte  Empfeliluiif;  tlir  das  Buch. 
Gerade  der  Anfan<;sunterricht  in  den  fremden  Sprachen  ist  Sache 
der  Schule  allein  und  geht  das  Haus  gar  nichts  an:  denn  der 
ist  ein  schlechter  Lehrer,  der  es  nicht  versteht,  die  zu  lernenden 
Wörter  und  Sätze  in  den  Unterrichtsstunden  so  einzuUben,  dass 
die  hänsliche  Arbeit  sich  anf  eine  leichte  Wiederholnng  oder 
eine  kleine  schriftliche  Übung  beschrJinken  kann.  £s  wurd  in 
dieser  Hinsicht  gerade  bei  dem  ersten  grundlegenden  Sprach- 
unterricht noch  so  viel  an  der  Jugend  gesUndigt,  dass  die  Fa* 
milie  weit  eher  ein  Recht  hat,  an  die  Schule  höhere  Anforderungen 
zu  stellen  als  diese  an  jene. 

Was  die  Fassung  der  Regeln  anbetrifft,  so  ist  sie  nicht 
immer  'mustorbaft.  Die  Ansdrtlrke  ^tönen"  und  ..auslauten" 
werden  furtwätirend  in  ganz  nnjrevvöhnlichem  Sinne  gebraucht: 
tönend  soll  der  Gegensatz  zu  »tumm^  auslauten  aber  gleicU- 
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bedeutend  mit  endigen  sein.  Wenn  S.  18  gelehrt  wird,  das« 
diejenigen  Substantiva  und  Adjektiva,  welclie  im  Maskulinum  auf 
einen  tönenden  Vrknl  oder  auf  einen  Ix  iiisonanten  auslauten,  im 
Frniininuni  ein  stiuiiines  e  anbiinfccn,  su  suU  sieh  dies  auf  Wi'»rter 
wii-  ami,  marvhamh  villaywls  beziehen;  wenn  8.  26  v<ui  Sul)- 
htantiven  die  Uede  ist,  welche  iui  Singular  auf  *  und  x  aub- 
laaten,  so  sind  damit  le  puits^  la  souriSj  la  noix^  le  portefaüß 
md  lUmliche  gemeiat.  Ans  der  Regel,  dass  Bwisehen  einer 
▼okaliseh  anslftntenden  Verbalform  vad  eiaem  Tokali&ch  aalaatendea 
Proaotnen  ein  -t-  eiagesefaoben  werde,  en^ebea  sieb  gans  falsche 
Folgerungen,  da  äitf  fait,  re^oit,  pwui  in  der  That  vokatisch 
auslauten.  Ebenso  sonderbar  ist  es,  Ton  konsonantiscb  an- 
lautenden Endungen  zu  sprechen,  wenn  damit  fli*^  <?  nnd  t  der 
Singularformen  des  PräsonFi  j^omeint  sind,  wir  rs  S.  'm;  und  S.  105 
g-eBcbielit,  oder,  wie  auf  S.  III  und  '.^2,  von  den  niit  stummem  e 
beginnenden  Endungen  zu  reden,  wenn  die  Endung  Hherhaupt 
nur  aus  einem  stummen  e  besteht.  Die  Aufforderung,  weiche  der 
Schuler  S.  85  erhall  in  den  Worten:  ^Setzo  folgendes  StUck  in 
den  Plural  ',  ist  zwar  verständlich,  aber  in  einem  Schulbuch  doch 
ebensowenig  zulässig,  wie  8.  57  der  unklare  Ansdmek,  „irgend 
eine  Zahl  einer  Helnlieit^,  oder  die  hSehst  elementaren,  aber 
nnriohtigen  Definitionen,  welche  8.  78  von  dem  Objekt  sowie 
Ton  den  transitivett  nnd  den  intraasitlTett  Verben  gegeben  werden. 
Das  Streben  nach  möglichst  kurzer  und  bestimmter  Ausdrucks- 
weise,  das  sich  allenthalben  Terrlt,  ist  zwar  löblich,  es  durfte 
aber  nicht  so  weit  gehen,  dass  die  Regeln  für  ein  einzelnes 
übungssttick  zugeschnitten  und  durch  die  BeschrUnkungen,  die 
sie  dem  Gebrauch  gewisser  Wortarten  auferlegten,  {:;eradezu 
unrichtig  werden.  Dies  f^ilt  leider  von  der  Heftel,  welche  auf 
S.  43  behauptet,  dass  celui^  edle,  ceux,  ceibs  nur  zum  Ersatz 
eines  mit  einem  Genitiv  verbundenen  SubstaHü>  ums  gebraucht 
Werden,  sowie  tod  dem  Zusatz:  „Merke,  dass  diese  Formen  ohne 
die  Adverbia  ei  nnd  lä  gebraucht  werden  und  dass  ihnen  immer 
ein  QenitlT  folgt."  Dasselbe  gilt  von  der  Angabe,  dass  quair^ 
vingt  und  die  mehrfachen  Ton  cmt  nur  vor  einem  unmittelbar 
darauf  folgenden  Substantivum  ein  s  erhalten,  und  von  der  auf 
S.  80  fett  gedruckten  Bemerkung:  „Auf  das  Interrogativum 
lequfl  folgt  immer  ein  Genitiv."  Ebenso  ungenau  ist  8.  195  die 
Behauptung,  dass  Relativsätze  sich  nur  an  Substantiva  und  Pro- 
nomina anüchlieseen.  hat  7w:ir  einen  ^'cwissen  praktischen 
Wf  rl  iür  die  dort  gegebenen  l  Ijun^en,  ist  aber  thatsjichlich 
unrichtig,  wenn  S.  196  gelehrt  wird:  „Unmittelbar  hinter  dem 
Relativnm  dont  steht  immer  das  Subjekt  des  Relativsatzes.  In 
den  fragenden  Formen  dontU-je  u.  a.  ist  schwerlich  jemals  eiu 
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wirklich  geschlossenes  e  gesprochen  worden;  die  darauf  bezOg- 
liehe  Angabe  aof  8.  95  bedarf  dalier  der  Berichtigung.  Wenig 
.  fieifall  verdient  die  von  den  Verf.  beibehaltene  Einteilung  der 
Pronomina  in  verbimdene  und  unverbondene ,  zwei  Ausdrucke, 

die  dem  franzr»sischen  conjoint  und  disjoint  oder  nbsolu  nach- 
gebildet sind,  (He  aber  den  Mangel  liabcu,  dass  sie  an  sich  nv- 
\eist;in<lli('li  nind,  weil  immer  „mit  d,em  Verb"  liinzuu:'  iai  lit 
^werden  uiuss ,  und  dass  sie  dem  Sachverhalt  nicht  entspreciien, 
weil  die  unveibuudenen  Fürwörter  (z.  B.  in  Sätzen  wie  Lui  eat 
venu  oder  ü  vtnt  ä  rnnf)  in  so  enge  Verbindung  mit  dem  Verbum 
treten  können,  dass  ihr  Name  alle  Berechtigung  verliert  Die 
Bezeichnung'  j^betont^  und  ,,uubetont^  (neben  stark  und  schwach, 
«cbver  nnd  leicht)  trifft  den  wesentlicben  Untenchied  dieser 
Wortarten  weit  besser.  In  der  Einleitung  3.  VI  behaupten  die 
Verf.  awar,  dass  sie  so  viel  als  möglich  der  historischen  Oram- 
matik  gefolgt  seien;  an  den  Stellen  aber,  wo  ein  solehes  Be- 
streben sich  besonders  zeigen  musste,  ist  wenig  davon  zn  be> 
merken.  Die  Lehre  von  den  französischen  Steigorungsformen  ist 
durchaus  nnwissenschaftlich  dargestellt;  Air  die  Bildung  der 
Adverbia  anf  'omment  und  -  emmeni  fehlt  jede  Erklärung,  und 
die  Bemerkung,  dass  lent  sein  Adverbium  lentement  bilde,  weil 
dan  Adjektivum  einsilbig  sei,  sehll-fgt  der  historischen  Gram- 
matik ins  Gesicht.  Es  scheint  nach  alle  dem,  als  ob  es  für  die 
Verf.  vorteilhafter  gewesen  wäre,  wonn  sie  statt  der  gram- 
matischi'n  Rejreln  nur  die  uik'jtü»eijriicl»8teu  Paradigmen  auf- 
preiiniunien  und  wiikliili  nur  das  Cbungsbuch  geliefert  hütten) 
weiches  der  Titel  ankiiudigt 

0.  Ulbkich. 


1)  Elementarbneh   der  fraDBÖsischen  Sprache  von 

Dr.  Oskar  Dolch,  Oberlehrer  an  ^er  Annesschvle  in 
Dresden.   86  S.   ^\   Leipzig  1885. 

2)  Sehnlgrammatik   der   franzllsischen  Sprache  von 

Dr.  Oskar  Dolch.  Erster  Teil.  Formenlehre.  219  S. 
8^    Leipzig  1885. 

Die  Einrichtung  des  Elementarbuchs  wird  in  der  Vor- 
ro-l<>  mit  der  Rr^organisation  der  sächsischen  Realgymnasien 
1  >.  1  t  i  r.  if<64t)  gereclittVrtigt,  nach  welcher  der  französische 
Laterrielit  in  V  mit  4  .Stui  flon  wöchentlich  ein  propädeutischer 
sein  Süll,  bei  dem  der  liauptwert  auf  die  Aussprache  und  das 
Auswendiglernen  der  Wörter  gelegt  wird.  Der  Verf.  will  den 
Unterricht  streng  systematibch   auf  der   Gruudlage  einer 
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Borgfältigen  Aussprache  aufbauen.  Seine  Erfahruujr  ver- 
anlasst ihn,  dem  Sclmlnnterriclit  der  französischen  Sprache  di(^ 
systematische  Erleniun-  der  richtigen  Au^^sjirache  als  (Iniiid 
läge  zu  fachen.  Nach  diesem  wiederholten  Iktunen  der  sorg- 
fältigen und  ri  e  ht igen  Aussprache  sollte  man  erwarten,  dass 
im  Buch  Aufklärung  gegeben  wUrde  Uber  die  Natur  derjenigen 
französischen  Laute,  welche  allen  Deutschen,  oder  einem  Teil 
(den  Stld-  oder  Norddeutschen)  firemd  sind;  bo  x.  B.  Uber  die 
wichtige  Scheidung  in  Btimmhafte  und  Btinunlose  EonBonanten, 
(welche  nach  Schumann,  franzöBische  Laatiehre  fttr  MitteldentBche, 
die  Sachsen  nicht  Icennen),  daB  französische  0,  welcheB  wohl  dem 
norddeutscheOi  aber  nicht  dem  süddeutschen  w  entspricht,  die 
französischen  Nasenlaute,  von  denen  es  lakonisch  heisst,  dass  Bte 
dem  Deutschen  fremd  und  nicht  mit  dem  Vokal  vor  deutscht  m  ncj 
oder  vl{  fGernng^  Enl-el)  7äi  verwechseln  sind.  Nicht«*  von  alle- 
dem; der  Verf.  veiweeliselt  riclitigos  Sprechen,  richtige^  Laute 
mit  der  Orthographielehre.  8eiii  Eh'mentarbuch .  das  streng 
systematisch  eine  r ich tig e  Aussprache  lehren  ist  nicht 

viel  mehr  als  eine  Orthographielehre,  vollgepfropii  von  Kmzel- 
heiten,  die  auf  Lehrer  uud  Schüler  abschreckend  wirken  müssen. 
Ich  erlaube  mir  den  Verf.  anf  Münch ,  sur  Färdenmg  des  fron- 
zSriackm  ünterrtehU  S.  25  zu  verweisen.  Dort  heisst  es: 
„Aber  darin  trete  ich  meinerBcits  jenen  Stimmen  aufs  Ent- 
Bchiedendste  bei,  dass  ...  die  Lautlehre  nicht  von  vornherein 
darch  die  damit  verquickte  Orthograpbielehre  verdorben  werde, 
sondern  hier  eine  gründliche  Sondemng  und  Säuberung  statt- 
finde, dass  das  korrekte  Lautierenkininen  an  sich,  nicht  aber  das 
"Wissen  um  die  Masse  Besonderheiten  (d.  h.  der  durch  ihre 
Orthographie  auf  eine  andere  als  die  thatsiiehiiehe  Aussprache 
hinweisenden  Wörter)  Ziel  sein  mffsse."  Als  Belege  fUr  die 
Übermasse  der  Einzelheiten  fUhrc  ich  folgende  Stellen  aus  Dolch's 
Buch  an:  S.  2  wird  beim  sog.  stummen  e  unterschieden  1)  ma- 
lade («  fast  unmerklich),  2)  demi  (e  ein  wenig  bemerldich), 
3)  tahUf  Ihre  (e  tonlos,  aber  etwas  lauter  als  das  vorige),  4)  de» 
ff««  etc.  (Laut  endlich  Leist.  3,  S.  3:  das  stumme  «  bezeichnet 
naeh  Volcalen  entweder  die  LKnge  oder  das  weibliche  Geschlecht 
oder  beides.  —  S.  19  werden  die  Diphthonge  aufgezithlt  und 
zwar:  ot,  ia,  i^,  ie,  t'aiy  io,  ieu,  yeu,  iu  und  t'ti.  Die  sollen  wohl 
alle  behalten  werden?  -  S.  29  heisst  es:  Das  harte  s  wird 
geschrieben:  1)  8  namentlich  am  Anfange  des  Wortes  nnd  nach 
einem  Konsonanten:  sei,  sol,  lorsque^  2)  ss  zwiselien  zwei  Vo- 
kalen: assasifin^  3)  c  vor  e,  i,  m,  y:  ceciy  race,  cycie,  4^'  r  vor 
a,  o,  u:  9a  etc.,  5)  x:  six,  6)  z  am  Ende  einiger  Eigeunai  n  n: 
AlvareZj  CorteZf  MetZj  7)  sc  vor         y:  vcience  etc.,  8)  t  vor  i: 
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a)  in  den  Subst.  auf  tiorij  ausgenommen  wenn  s  oder  x  voraus^ 
geht.  In  der  1.  Pers.  Plnr.  dor  Vorhen  bleibt  ti  —  ti:  nous 
portionsj  aber  les  portims,  ß)  in  den  P^ij^fmianicn  rtiif  fien  :  Veni- 
Htm  (aber  xouh'en'^  und  in  den  Wörtern  wo  ieu  wie  inn  ^esj)rochen 
wird:  patitni,  y)  vor  den  Endungren  ieitx,  ieuse,  iaif  kl,  aucli  vor 
ie,  wenn  die  Endsilbe  nicht  das  ft'nu'nm  von  ti  ist:  sedHieux  etc., 
democratie.  —  über  die  IJindung  haudehi,  S.  19— 5G,  nahezu 
7  Selten;  ee  werden  bei  derselbeih-  swanzig  Fülle  unter- 
schieden; gleichwohl  wird  Znaammenspreehen  der  Würter  und 
Lautwerden  lonet  stummer  Endkonsonanten  nicht  genau  ge* 
schieden.  Man  denke  sich  dieses  Buch  in  der  Hand  eines  Jungen 
Lehrers  (den  Anfängern  im  Unterriditon  wird  ja  leider  meist  der 
Anfangsunterricht  (ibertragen).  Was  wird  da  nicht  gepaukt! 
Wahrlich,  es  wäre  Zeit^  analog  den  Thierschutzvereinen  einen 
Verein  zum  Behlitz  gegen  KiridfrquHlrrci  zu  hiM^n.  Und  das 
Resultat  all  dieses  Paukens?  Für  richtiges  tra  ü  8  i  sc  h  es 
Sprechen  gleich  Null.  Zunächst  ist  der  Schüler  nach  diesem 
Plan  gezwungen,  fast  bei  jedem  Wort,  «las  er  liest,  sich  eine 
oder  mehrere  Regeln  ins  GedUchtnib  zu  rufen;  zu  einem  freien, 
ungezwungenen  Lesen  kommt  er  also  nicht.  Dann  bringt  der 
Yetf.  im  gansen  Buch  EinselMtiey  an  denen  das  Lesen  gettht 
wird;  ein  zusammenhängendes  Lesen,  ein  Lesen  nach  dem  Inhalt 
ist  daher  unmVglicl).  Und  wie  wichtig  ist  gerade  der  Inhalt  im 
Französischen  fUr  die  Betonung!  Die  weitTerbreitete  schlechte 
Aussprache  des  Französischen  kommt  zum  Teil  daher,  dass  das 
Lesen  nur  an  einzelnen  SXtsen  geltbt  wird^  bei  denen  Jeder 
Affekt  ausgeschlossen  ist. 

Richtiges  Sprechen  wird  mir  dann  erreicht,  wenn  der  Schüler 
über  die  Natur  resp,  ilcrvorbringunj;  der  freniden  Laute  aiif- 
gekliiit  wird.  Die  zwei  rrsten  Unterrichtsstunden  werden  zweck- 
mässip:  der  Erürterunf;  und  Einzelllbnng  dieser  fremden  Laute 
gewidmet.  Dann  geht  der  Lehrer  zu  sprachlich  und  lautlich 
recht  einfachen  LesestUcken  Uber,  liest  und  spricht  dieselben 
vor  und  lisst  sie,  in  Spraohtakte  geteilt,  erst  von  einzelnen 
Sehfllem  und  dann  im  Chor  nachsprechen,  natttrlich  bei  ge- 
schlossenem Buch.  Hier  beginnen  die  Schwierigkeiten,  denn  der 
Schiller  lernt  nur  sehr  schwer  statt  des  stimmlosen  Zischlautes 
den  stimmhaften  sprechen  und  ähnlich  geht  es  bei  allen  ihm  bis 
dahin  fremden  Lauten.  Hier  nuss  daher  der  Lehrer  viel  Energie, 
Oednld  und  Ausdauer  zeigen,  wenn  er  es  erreichen  will,  dass 
(Ii»'  fremden  Laute  den  Schülern  in  Fl^'i-^f')!  und  l^lnt  llberp:eheD. 
!)!♦*  Rindung,  d.  h.  das  Zusanunensprechen  der  Wörter,  welche 
zusammengehören,  ergibt  sich  dabei  von  seibat.  Regeln  und 
Anweisongen  darüber,  welche  Laute  die  einzelueu  Buchstabe u 
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und  ihre  Verbindunp^on  in  diesen  iirnl  jeuen  Fällen  darfttcllen, 
sind  völlig  UbcrdUsbig,  deou  durch  Vergleichen  des  Lautes  mit 
der  Schrift  beim  FranzSsiscliBebreiben  lernt  das  der  Schiller  von 
selbst;  diese  Hegeln  sind  aber  anch  schltdlicb,  denn  sie  sieben 
die  Aufmerksamkeit  des  SehlUers  von  dem  wiehtigsien,  den  rieh- 
tigen  Lauten  ab. 

Der  Verf.  spricht  sich  in  der  Vorrede  auch  Uber  die 
Koformbestrebungcn  auf  dem  Gebiet  des  Sprachunterrichts  aus. 
Nachdem  er  seine  Ansicht  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  diese 
nur  im  Pri^  Mtnnternrlit  oder  bei  Ultoron  Scbtlleni  verwirklicht 
wenien  köuntf  ii,  sil;!  er:  „Die  Vertreter  tlieser  Methode  geben 
Bich  einer  Täuschung  hin,  wenn  sie  verf^icliern,  dass  dieselbe 
auf  der  natur^'emässen  Erlemiing  der  Flprache  beruhe.  Nir^rend.s 
und  niemals  lernt  das  Kinil  .*>eine  Muttersprache  aus  zusammen- 
hängenden Lesestticken  verstehen  und  sprechen;  Uberall  und 
Stets  lernt  es  erst  WQrter  und  kleine  Sitze  und  schreitet  all- 
mlhlich  zum  VerstXndnis  znsammenhlbigender  Reden  fort^  Das 
klingt  ganz  sch9n  und  leuchtet  im  ersten  Augenblick  ▼oUstXndig 
ein,  ist  aber  doch  durchaas  unrichtig.  Wenn  der  Mensch  fremde 
Sprachen  an  Einzelsätzen  erlernt,  so  IDst  er  die  Sprache  von 
den  Gegenständen  und  Verhältnissen  los,  zu  deren  Ausdruck  sie 
dient.  Besteht  ein  ganzes  Bneh  aus  Einzelsätzen,  die  notwendig 
von  den  heterogensten  Dingen  handeln,  so  schenkt  der  Leser 
bald  dem  Inhalt  gar  keine  Aufmerksamkeit  melir,  er  liest  und 
Ubersetzt  nur  Wörter,  die  Sprache  ist  also  von  dem  Inhalt 
losgelöst.  Ganz  anders  beim  Kind,  welehes  spn'cheu  lernt:  es 
sieht  erst  den  Gegenstand  uder  die  Handlung  und  spricht  üaau 
das  von  der  Hntter  vorgesprochene  Wort  nach;  es  lernt  femer 
mit  dem  Sprechen  der  Sitae  zagleich  Urteilen.  Das  firlemen 
der  Sprache  geht  also  Hand  In  Hand  mit  der  geistigen  Ent- 
Wickelung.  Es  wXre  aber  sinnlos  beim  naturgemissen  Erlernen 
einer  fremden  Sprache  auf  diesen  unentwickelten  Geisteszustand 
der  Kinder  zurllekzugehen.  Wenn  die  Keformfreunde  ein  zusammen- 
hängendes StUck  dem  Unterricht  zu  Grunde  legeui  so  wollen  sie 
damit  erreichen,  dass  der  Schüler  das,  was  er  in  der  fremden 
Spraelie  liest,  schreibt  oder  spricht,  ;Hirh  selbst  erle1>t.  iihnlieh  wie. 
das  Kind  nur  Erlebtes  sprielit.  —  Also  auch  in  dieser  Bezielitiuu'^ 
bezeichnet  das  vorliegende  Bucli  keinen  Fortschritt.  Dolch  wiii, 
dass  die  iSiitze  gelesen,  verstanden  und  auswendig  gelernt  werden. 
Das  Lernen  einzelner  Sätze  bildet  aber  nicht  geringere  Schwierig- 
keit als  das  Lernen  einzelner  Wtfrter.  An  zuiammenhlli^nden  • 
Stücken  werden  Wörter  und  Ausdrucke  leicht  behalten,  weil  nut 
dem  Inhalt  der  Stücke  auch  die  Form  sich  leicht  dem  GedVehtnis 
einprXgt   Da  bei  Dolch  der  Einzelsata  alles  ist,  so  braucht  er 
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Mch  xm  wenige  Verbalfoimen,  die  als  YokalMlii  gelernt  werden, 
I.  B.  8.  8:  <w  da»  ü  er,  <u  hast»  a  hat  Später  (L.  23  nnd  27, 
alee  naeh  uiDdeBtens  halbjllhrigeni  Unteiricht)  kenunen  PriUens, 
Imperf«  nnd  Imperativ  von  avoir,  Hrt  imd  parier.  Hist.  Perf. 
Fat.  und  Konditional  hXlt  der  Verf.  im  ersten  Jahr  fllr  ganz 
ttl>erfltt86ig,  bringt  sie  aber  doch  am  Schluss.  Daraus  gebt  so 
recht  hervor,  wie  sehr  er  sein  Buch  von  der  wirklichen  Sprache 
log^clöst  hat;  denn  ^ibt  kaum  ein  Lesestttok,  in  welokem 
aicllt  das  liist.  Pei  t'.  \  orkilme. 

Die  Formen  lehr*'  i^^t  im  allgemeinen  uieht  fihprsichtlich 
gehalten.  Zunächst  schadrt  der  Übersicht  und  Dhk  lisichtigkeit 
der  Anordnung  das  Ineinanderschieben  von  (irauiuiatik  und 
Cbungren.  Dann  wird  der  grammatibclie  Stoff  in  umstiindlicher 
mid  zuweilen  recht  unklarer  Weise  vurgetragen;  die  einzelnen 
Tempora  des  Verboms  sind  über  eine  Reihe  von  Lektionen  yer- 
teilt  nnd  jedesmal  in  fertlaiifender  Reibe  gedmekt,  wftbrend  die 
leiebte  Übersieht  Terlangt,  dass  sie  in  einer  Tabelle  vereinigt 
oder  doeh  in  den  einseinen  Lektionen  Sbersiehtlieb  geordnet 
ersekeiBen.  Listen  von  Verben  oder  SnbstantiTeD  sind  bXnfig  in 
fortlanlsnder  Beibe  statt  nntereinander  gedmekt  Als  Belege 
nenne  ich  Lektion  1—23^  femer  Lektion  39,  40  ff.  Von  einem 
guten  Schulbuch  muss  in  erster  Linie  prUzise  und  möglichst  ein- 
liebe  AnsdraclESweise  sowie  durehsiobtige  Anordnung  des  Stoffes 
verlangt  werden;  das  Buch  soll  nur  die  Grundlinien  ziehen,  die 
Ausführung  dafregcn  und  nähere  ErklHrung  ist  Sache  des  T.ebrprB. 
Blicher  wie  das  von  Dolcli  bevormunden  den  Lehrer  auf  Schritt 
und  Tritt,  sio  leisten  djt}ier  pinom  schlimmen  Mechanismus  Vor- 
schub, von  dem  sicli  belU^t  der  tüchtigste  Lehrer  mit  einem 
i»olchen  Buch  nicht  ganz  frei  halten  kann.  —  Der  t?^rammatiäche 
Stoff  der  Formenlehre  ist,  ähnlich  wie  die  Anspiachelehre  im 
Elementarbuch,  oft  luii  zu  vielen  Einzelheiten  Überladen;  in 
Lekt.  28  stehen  z.  B.  «eoir,  surseoir,  cUchoir  und  echoir^  in 
LekL  dl  traif  nnd  frire.  In  Lekt.  39  werden  FillOi  in  denen 
8«bstantive  je  naeh  der  Zabl  oder  der  Stellung  dee  Adjektivs 
das  Gesobleebt  weebseln  (gm$y  amour)  Barbarismen  nnd  nnnittse 
SobtilitXten  genannt.  Ein  solcbes  Hoftneistem  einer  fremden 
Spraehe  nimmt  sieb  leebt  sehleobt  aus;  nnslitse  8«btllitXt  ist  es 
aber,  wenn  in  derselben  Lektion  verlangt  wird,  dass  der  Sehttler 
le  couple  nnd  la  couph  unterscheide  (siebe  Übungen,  Satz  31 
und  22}.  Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede,  er  habe  in  seiner 
Schulpraxis  gefunden,  dass  Beschränkung  not  that.  Weder  in 
dem  Elementarbnch  noch  in  der  Formenlehre  habe  ich  diese 
Be«chr;Cnkung  wabrnelinioT)  können.  —  Wir-  in  dem  Elementarbuch 
SO  herrscht  aaoh  in  der  1  ormenlehre  der  Eiuseisata  unumschriUikt. 
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*  Ein  längeres  zuBamraenhHn^rendos  Sttli-k  findet  .sieh  hinter  Lekt.  .'58; 
Bonst  folgen  auf  jede  Lektion  int  Durchschnitt  etwa  100  £iuzel- 
sStze,  von  denen  nn^efithr  '  ,  dentpche.  Wer  daniach  verlangt, 
da^ä  ilim  so  dumm  wird,  alü  ging  ein  MiUilrad  ihm  im  ivopf 
herunii  dem  sei  eine  halbstündige  Lektüre  dieser  meist  kurzen 
Slttieheii  emprohlen.  Einige  Beispiele  verdienen  ErwXb&aag: 
Lekt.  1,  SatB  28.  JfotMMur  «oire  frtrt  jaue-t-ü  de  la  harpef  ^Ton, 
moiMMKT,  ü  jom  de  la  ß(Ue,  Lekt.  10,  Satz  93.  In  Ermangelnng 
▼on  Äpfeln  würde  ich  Birnen  gegesBen  haben.  Ib.  Satc  25.  In 
Ermangelung  der  Eicheln  würden  die  Schweine  Kartoffeln  ge- 
fressen  haben.  Lekt.  28,  Satz  11.  Je  dechois  de  mon  rang. 
Lekt.  31,  Satz  58- ni.  Das  (illlck  hat  mir  nicht  gelKchelt. 
Geben  Bie  uns  Bratkartotleln.  Er  ist  aus  dorn  Kasino  aus- 
geschlossen worden.  Was  srhliesscn  Sie  aus  diesen  «Worten? 
Ib.  8atz  67.  Ich  habe  im  KafTooliaiiso  gelacht,  ich  habe  unt*»r- 
wpgs  gelacht  und  ich  werde  allemal  laclieii ,  w  vnn  ich  daran 
denken  werde.  Lekt.  -iö,  Satz  2.  JjCs  Uons  batitut  Uum  ßancs 
de  leur  queue.  Doch  genug.  Wenn  das  Buch  sonst  vorzüglich 
wllre,  würde  es  dnreh  derartige  SXtse  allein  geisttötend  nnd 
somit  für  den  Behnlgebranch  unmöglich;  denn  Knaben  im  Alter 
von  lO'-ld  Jahren  drei  Jahre  lang  bloss  mit  solchen  SXtnchen 
misshandeln  halte  ich  wenigstens  nicht  für  erlaubt.  Zum  Über- 
flnsa  sollen  an  diese  Sätzchen  noch  Sprechübungen  anproknUpft 
werden.  Am  Schluss  jeder  Lektion  stehen  etwa  10 — 15  Fragen 
nach  dem  Inhalt  der  vorausgegangenen  Sätzchen.  So  folgen  auf 
dif^  20.  Lektion,  welche  103  Sätze  zählt,  15  Fragen;  durch 
tülgcnde  Brüche  drücke  ich  die  Beziehung  zwischen  Sätzen  und 
Fragen  aus  (der  Zähler  gibt  die  Fragenummer  und  der  Nenner 

die  Satznummer  der  Lektion):  ^  ,4,  V^a,  -'/äj,  '«o? 

'J/      iinil  10;        11;        I?         la.        11,     '  lf>,  V,.,, 

überlege  man,  ob  ein  Quartaner,  welcher  die  103  SXtse  durch- 
gepaukt bat,  noch  folgende  Fragen  au  beantworten  wttsste:  Qui 
fand  la  nuet  Vairf  Veauf  Qui  tondrait  tiit  cniff  (soll  wohl 
heissen:  sttr  un  <BuffX  Qtte  fii  Judaaf  Combim  üendrez-wnt»  voire 

maison  f  A  quel  dge  les  chienfi  perdent-Üt  leurt  premi^res  denttf  etc. 
DasB  das  Sprechen  auf  solche  Weise  wenig  gefördert  wird,  ist 
wohl  zweiffelloB.  Soll  beim  Unterricht  eine  Sprechübung  in  Zug 
kommen,  so  dass  alle  Schüler  ein  Interesse  daran  nehmen,  dann 
mnss  sie  sieh  ;iu  eine  anziehende,  leichte  Erzählung  anschlies^en. 
In  allen  anderen  Fällen  bleibt  das  Sprechen  in  der  Schule  mehr 
oder  weniger  Spielerei. 

Die  Behandluug  des  Verbs  in  der  Formenlehre  bezeichnet 
kaum  einen  Fortschritt  gegenüber  Plötz.  Dolch  hat  die  üblichen 
4  Konjugationen  beibehalten;  hier  und  da  sind  zwar  Bemerkungen 
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Uber  die  Entstehung  und  den  Grund  der  abweichenden  Fonnen 
beigefügt,  allein  dadurch  wird  das  Buch  noeh  mehr  mit  Einsei- 
heiten  beladen,  ^fanchtoal  ist  auch  die  Sache  zu  umständlieh 
nnd  dazu  nicht  richtig  dargestellt.  80  heisst  es  Lekt.  2  zunächsty 
bei  mener,  appeler  nnd  Xhnlichen  Verben  mlisse,  wenn  die  Endung 
unbetontes  e  wäre,  das  e  der  Stammsilbe  lang  \v(>r<l«'n.  Dazn 
besitze  die  französisclic  Spraclic  zwei  Mittfl*  Vp[  ^\ nKiluug  des 
e  muet  in  und  Vcrdüj)pf'li!nf,'  der  darauf  folf,'rndcn  Konsonanten. 
Diese  Dar^^t('ll^n^'  ist  unklar,  denn  Bic  vermengt  die  Quantität 
des  Volials  mit  dem  Laut.  Dann  werden  auch  Orthograpliie  nnd 
Laut  verwechselt  Bei  mener  und  appeler  liegt  dieselbe  Laut- 
Indemng  Tor,  nor  wird  sie  orthographisch  Torschieden  aus- 
gedruckt. Den  anregelmässigen  Verben  der  2.-^4.  Konjugation 
schiclEt  Dolch  Jedesmal  eine  Synopsis  vorans«  Dadurch  wird 
die  Sache  keineswegs  itlr  den  Schüler  erleichtert ,  sondern  in 
hohem  Masse  erschwert,  da  jede  Synopsis  sovielc  ünterabteilnngen 
enthält  als  Verba  da  sind;  diese  Abteilungen  und  Unterabte Uangen 
alle  l>elialten  ist  ganz  unmöglich.  Will  man  beim  Verbum  am 
bislicrigen  Schomatismiis  festhalten,  so  bleibt  fUr  die  historische 
Entwickehmg:  nicht  viel  Raum  Ubrip:;  will  man  biftorisch  ver- 
fahren, 80  tliut  man  besser ,  auf  die  jetzige  Einteilung  in  Kon- 
jugationen zu  verzieliten.  Bei  der  Einteilnng  in  herrschende  uud 
archaische  (lei>enile  und  erstarrte}  Konjugationen  wird  die  Sache 
wesentlich  vereinfacht.  Femer  ist  es  praktisch ,  die  Trennung 
nach  Konjugationen  schon  beim  ersten  Unterricht  nur  in  den 
differenten  Formen  eintreten  zu  lassen,  also  e.  B.  das  Imperfekt 
gleich  von  allen  Yerben  bilden  zu  lassen.  Endlich  wird  die 
Sache  noch  erleichtert,  wenn  man  bei  den  abweichenden  (so- 
genannten unregelmässigen)  Formen  auf  jede  Einteilung  nach 
Koiyugationen  oder  Stämmen  verzichtet.  Man  stellt  da  susanunen: 
mener,  nppelcr,  acquerir,  mourir,  venir,  pnuvoir^  voidoir,  savoir  etc.; 
bei  allen  diesen  Verben  zeij^t  sich  im  Präsens  Einfluss  des 
Worttonrs,  nur  in  veröchicdejier  Weise;  so  wird  mit  Bezntr  auf 
alle  Al)W('ieiiun;;en  verfahren.  Hei  jedem  einzelnen  Verb  kann 
man  dann  die  verseliiedencn  Abweichungen  durch  Erwähnung 
ähnlicher  Fälle  erläutern,  z,  B.  suivre  verliert  im  rräaeub  Sing, 
das  V  auch  in  der  Schrift  ähnlich  wie  servir;  oder  in  der 
Form  pwx  liegt  LautXnderung  in  Folge  des  Worttones  vor  Shn- 
lich  wie  in  me/ure  etc.  Dolch  gibt  zwar  in  Lekt  38  auch  eine 
Übersicht  der  hauptsächlichsten  Lantregeln;  allein  nachdem  die 
einzelnen  Yerba  schon  behandelt  sind,  hat  dieselbe  nicht  mehr 
viel  Zweck,  besonders  da  sie  nicht  vollständig  ist;  ttberdies  wird 
in  dieser  Übersicht  wiederholt  Laut  und  Buchstabe  verwechselt 
Letzteres  geschieht  dadurch^  dass  die  Vermeidung  des  Hiatus  in 
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employer  durch  EinBchiebung  eines  i  eine  orthographische  Eligea* 
tUmlichkeit  genannt  wird;  näheres  Uber  dit'  Fonnou  ä  dit,  dire, 
II  fait,  faire  kann  der  Verfasser  in  Sten^ad  s  Besprerhun^'  *?<=r 
Sehrift  ^Das  französütche  Verb  der  Sehlde''  von  Breyinanii 
vPiid.  Archiv  1883,  lieft  5)  nacUleseiii  ferner  sind  l)ei  Doich 
der  Ausfall  von  v  in  er r Ire  und  die  Form  ci'alns  v«>ui  Stamm 
crcUgn  uU  urtho'^rapliische  Eiprentlimliclikeiten  dargestellt. 

Im  ganzen  kunuen  die  beiden  vorliegenden  Bücher  niciit 
ftlB  ein  FortBchritt  in  unserer  UnterrichUlitteratur  bezeichnet 
werdML  K.  KüHK. 


1)  Die  frans VaiB che  Anespraehe,  von  J.  H.  SpelthahB. 

3)  FranaSaiflcheB  Vokabular  Im  AnBchloBs  an  die 
Formen  und  OeseUe  der  Grammatik  nebat 
einer  knragefasBtrn  Santax  der  französischen 
Sprache,  von  J.  H.  SpelthaiUL  MttDchen  1884^ 
G.  Wenger'B  Baehhandloag. 

Die  beiden  Werke  bilden  eine  voilständi^^'e  Grammatik, 
dementsprechend  soll  bei  einer  neuen  Auflage  der  jetzige  kom- 
plizierte Titel  geändert  werden. 

In  Nr.  1  zeigt  der  Verfasser,  das«  die  Phonetik  ihm  luM-ii 
ein  fremdes  Gebiet  ist.  Als  Belege  flilire  ich  fulgcude  Stellen 
an:  S.  6.  „Dumpfes  «  lautet  in  mehrsilbigen  Wörtern  nur  wie 
ein  gehauchtes  kurzes  ö"'.  —  „Die  Endung  ye  lautet  wie  in 
Loge,  vti  wie  in  Malve**.  S.  7.  „la  den  Endungen  me,  ne^  re 
(nach  einem  Vokal)  zeigt  das  dumpfe  e  meist  nur  an,  daaa  die 
Konsonanten  2,  n,  v  schön  verkling en  solien**.  8. 14.  „Je 
weicher  die  Ansspraoke  der  welchen  Konsonanten  ist,  deato 
8oh9ner  ist  Bie'^.  —  Die  stimmhaften  Konsonanten  werden  teils 
weich,  teils  sanft  genannt 

In  der  Einleitung  zu  Nr.  2  spricht  sich  der  Verlkaaer 
dafür  aus)  dass  der  Wortvorrat  im  Anschluss  an  die  Formen  und 
Gesetze  der  Grammatik  erlernt  werde.  Deshalb  sieht  er  aleh 
veranlaest,  eine  Grammatik  mit  ansehliessendem  Vokabnlar  zu 
veröffentlichen.  Der  Verfasser  verlan^^t  also  wohl,  dass  die 
Wörter  und  Ausdrücke,  welche  sein  Bncli  bietrt .  irimz  oder 
wenigstens  zum  gröRReren  Teil  auswendig  gelernt  werden.  Mit 
dem  rein  abstrakten  Aubwendiglernen  von  Wörtern  und  Aus- 
drücken ist  es  aber  eine  miäsliolie  Sache:  zunächst  werden  die- 
selben nicht  lange  behalten,  da  die  Anwendung  fehlt;  letztere 
ist  aber  selbst  im  Notfall  behr  schwierig,  denn  das  rechte  Wort 
stellt  sich  nicht  im  rechten  Augenblicke  ein,  wenn  man  es  nicht 


Digitized  by  Google 


/.  S,  SpeHhahn,  Dkfrmt.  Amtprwhe  «.  Frmix.  Vokabular  ete,  90 


BehoB  einmal  an  geeigneter  Stelle  gebTandit  hat   Ult  anderen 

Worten:  man  mag  noch  so  viele  Wörter  nnd  Ausdrucke  im 
Kopfe  anhUnfen,  man  lernt  darum  niebt  apreelien  nnd  Bcbreiben. 

Gar  häufig  bietet  auch  der  kurze,  als  Übersetzung  gegebene 
deutsclie  Ausdruck  Anlass  zu  MissvcrstUndnisscn.  f>(»  steht  bei 
Speltha})!!  S.  GG  zu  coudier:  liegen,  sclilafen;  wie  nahe  liegt 
es  da,  cüudier  anzuwenden,  wq  dormir  stehen  mU8s!  Da  halte 
ich  es  denn  doch  fllr  besser,  wenn  das  Überßetzen  in  die  fremde 
Sprache  zugleich  für  die  Aneignung  des  Wortvorrates  verwertet 
wird.  Das  natürlichste  und  einfachste  Verfahren  ist  jedenfalls 
das,  dasfl  die  LektOie  allein  fttr  den  Wortvorrat  sorgt.  Anf 
diesem  Wege  werden  die  Wörter  besser  behalten  nnd  sie  bilden 
ein  stets  Torwendbates  Material;  letateres  besonders  danu^  wenn 
sieb  an  die  Lektüre  regelmKssige  Sprecbttbungen  anschliessen. 
Aosserdem  iBt  es  bei  diesem  Verfahren  viel  leichter,  sinn- 
verwandte Ausdrtteke  an  scheiden.  Sollte  aber  der  SchUler 
dabei  einige  Wörter  weniger  lernen,  so  ist  das  gar  kein  Unglück; 
denn  die  Schule  ist  gar  nicht  dazn  dn.  in  den  Köpfen  der 
Knaben  vielen  unnützen  Ballast  bloßs  darum  aufzuhilafen,  weil 
der  Lehrer  g^laubt,  dass  müsse  doch  jeder  wissen.  Ich  halte 
daher  das  vorliegende  Buch  in  der  Anlage  fllr  verfehlt.  Im 
einzelnen  habe  ich  \i.  a.  noch  folgende  Punkte  auszusetzen: 

Was  der  Verf.  den  Schülern  beim  Genus  der  Substantiva  sn- 
mntet,  gebt  sicher  über  alles  erlaubte  Mass  hinaus.  Dieser  Ab- 
schnitt  nmfasst  beinahe  32  Oktavseiten!  Und  das  sollen  unsere 
SohUler  all  oder  auch  nur  aur  HSlfte  sich  in  den  Kopf  awSngen? 
Seim  blossen  Anblick  der  Tielen  Unterabteilungen  nnd  der  langen 
Listen  muss  ihnen  schon  angst  und  bange  werden.  Verwenden 
wir  doch  Ueber  die  spUrlieh  augemessene  Zeit  auf  eine  passende 
Lektüre  oder  auf  die  Erlernung  von  Gedichten;  Geist  und  Gemüt 
werden  mehr  Gewinn  davon  liaben. 

Das  Genus  der  Substantiva  wird  am  Bii  Ik  i^ter»  rnisi  dem  Ge- 
brauch ^^elenit,  d.  h.  von  jedem  neuen  Snbsl.  wird  das  Gcaub  ge- 
merkt. Einige  ganz  einfache  GeHichtspunkte  werden  vom  Lehrer 
nebenbei  gegeben.  —  Die  sog.  Deklination  des  Subst.  weist  nicht  bloss 
de  Berre,  du  pere^  dts  pere$  als  Genitive  auf^  sondeni  dekliniert 
auch  noch  die  parfitive  Form;  also:  N.  <Iii  vm,  G.  de  am« 
D.  ä  du  «m,  A.  du  vm,  feiner  N.  de  hon  vm,  G.  de  hon  «k, 
D.  ä  de  hon  vtn,  A.  de  hm  «m;  ebenso  im  Plural  und  de  honne 
hih'e  im  Sing,  und  Plur.  —  In  der  Syntax  herrscht  im  all- 
gemeinen Übersichtlichkeit  vor.  Doch  sind  manolimal  bei  den 
Anfzählang:cn  unfrleicliartipre  Punkte  zusammengestellt.  Zur  An- 
Bcbattung  fttr  den  Gebraueh  des  Imperfekts  und  des  Detinitums 
(s.  S.  103)  dient  wohl  eine  zusammenhäugeude  Btelie,  nicht  aber 
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eiue  Rfilie  von  einzelnen  Siitzen.  —  S.  103  wird  Uer  Ktnijunkiiv 
als  j,Mo(lns  des  De  iikeiiB'^  erklärt.  Was  denkt  sich  der  Schüler 
wolil  dabei V  Der  Aufdruck  „GegenstandsHätze"  tllr  Sätze,  weh'lie 
lüiL  „dass^  beginnen,  scheint  mir  auch  nicht  glücklich  gewählt 
zu  sein.  K.  Kuh5. 


Fr.  d*fiargDes,  Lehrbuob  der  frAosösischen  Sprache. 
MltteUtafe  (sweite  HlUfte)  und  Oberetufe.  —  Berlin, 
Oehmigke,  1885.  -  VI,  271  S. 

Dieter  dritte  Teil  des  d' IIa rgae stechen  Lehrboehee  eat- 
bUt  daS)  was  man  gewöbnlicb  die  Syntax  des  Pronomens,  Ver- 
boms  und  Subetantiva  nennt,  und  schliesst  mit  einer  Lektion 
Uber  die  ^Kongmenz  des  Prädikats  mit  dem  Subjekt".  Die 

Uussfre  Einrirhtun^i'  entsprirbt  der  der  PI  (ctz' sehen  Schul 
graumialik.  Nur  sind  den  IVanzösiselien  sowohl  als  den  deuteclirn 
Beirtpiiicn  WHrten*erzeichnisse  vorangeschickt.  Der  Verf.  glaubt 
mit  diesem  Huelie  „dasjenige  aus  der  Oramniatik  erschöpft"  zu 
haben  (Von*.  S.  III),  „was  gelehrt  werden  niuss,  um  deu  kor 
rekten  Gebrauch  im  schriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck  herbei- 
zufUhreu".  Demnach  ist  er  von  d*  r  Ansicht,  dass  die  Grammatik 
wesentlich  Bprachfertigkeit  erzielen  könne  und  solle,  noch  nicht 
zurückgekommen.  Eb  seheint  uns  wichtig ,  dieser  Ansicht  auch 
hier  entgegenzutreten.  Die  Grammatik  lehrt  die  fiinseleraohelnung 
in  der  Sprache  unter  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  bringen; 
sie  führt  also  snr  Abstraktion,  an  dem,  was  hinter  der  sprachlieh 
ausgeprSgten  Form  liegt  Die  Sprache  im  praktischen  Gebrauch 
dagegen  hat  es  mit  lauter  konkreten  Erscheinungen  zu  thun, 
die  allerdings  aus  jenen  allgemeinen  sprachlichen  Anschauungen 
erwachsen  sind,  aber  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten,  unter  der 
Einwirkung  zahlreicher,  manchmal  verwandter,  mnuchmal  wider- 
streitender Nebenursachen  und  ohne  mit  den  unterdessen  sich 
wandelnde  !i  allgemeinen  Spraclmnschauungen  sich  selbst  zu  wandeln 
oder  umzutormen.  Wäre  es  nun  möglich,  die  Fülle  der  auf 
diese  Weise  entstehend  n  sprachlichen  Formen  in  einer  historisch 
aufreordneten  Darstellung^  der  Spraehcntwu'keluug  zu  sammeln 
80  kann  jedenfalls  die  Schulgr.immatik  nicht  daran  denken, 
ein  imgeheures  Gebäude  vor  den  Auge-n  der  Lernenden  anf- 
/utiihren.  Aber  ea  ist  eine  Folge  der  Verkeuuung  dieser  Ver- 
hältnisse, dass  unsere  Schulgrammatiken  immer  noch  zu  vielen 
Dingen  zugleich  nachjagen  und  dass  unter  der  Masse  de«  prak- 
tisch wohl  Ktttslichen,  aber  auf  anderem  Wege  leichter  und 
wirksamer  Anaaeignenden  die  organischen  Grundlinien  der  Gram* 
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matik  verwischt  werdep.  Dies  ist  aaoh  in  dem  Buche  ton  d'Har- 
gnee  geschehen. 

Wenn  freilich  die  Darstellung  sehr  bestimmt  und  genau 
iRt,  8o  wird  dieser  Übelstand  nicht  so  fühlbar:  Wesentliches 
und  ZiifjUliges  scheidet  sich  daini  Irirlit  von  eiiumder.  Wir 
hal)(  ji  ai)er  in  dieser  Beziehnn;r  i!i;iin  lies  an  unserem  Buche  zu 
b(  driikeu  getundcü.  So  leidet  das  ganze  Kapitel  Uber  die  Zeit- 
fiH  iiien  fS.  242  f,)  an  manchen  T'nklai hciten.  Es  ist  z.  B., 
wenn  Luau  einmal  —  und  das  it>t  iiier  an»  i'iatze  —  iu  Bildern 
reden  will,  ein  nnrichtiges  Bild,  wenn  das  Imparfait  „die 
swisehen  diesen  Stationen  [welche  das  Parf.  d^fini  beaeichnet] 
liegenden  begleitenden  NebennmstMnde*'  darstellen  soll. 
„  Begleiten und  „I>a2wischealiegen'^  lassen  sieh  nicht  vereinigen. 
Ein  passenderes  Bild  würe  das  einer  historischen  Landschaft, 
wo  auf  den  nihonden  Hintergrund  die  im  Vordergrund  sich  ab- 
spielende Handlung  gemalt  ist.  Regeln  wie  die  folgende  (S.  251) 
in  der  Lehre  vom  Komparativsatz  vorkoinmonde:  „Die  Eig-ensehafts- 
wörter  Htehen  um  Ende  d*^r  Sätze  und  zwar  im  Positiv  '  —  sind 
in  mehr  als  einer  Beziehung  viTwerflieh,  Oder  kann  man  sagen, 
Uass  da«  Pronom  disjoint  sich  au  das  conjoint  „anlehne"  in  Je 
pense,  moi\  qua  cela  doit  efref  Wenn  en  ^deswegen,  desto"  be- 
deutet {La  douleur  fjiti  sc  tnii  n  eu  est  que  plus  Jüngste)  j  soll  es 
nach  8.  19  „die  Behauptung  bei  einem  Komparativsatz  steigem**. 
Jedenfalls  falsch  ist  es,  dass  in  met  frhres  et  tütur»  (meine 
Gesehwister)  das  Pronomen  deshalb  nidit  wiederholt  sein  soll 
(S.  23),  weil  „die  Begriffe  synonym  sind".  Wir  mttssen  femer 
fragen,  ob  aootur,  atmmrer  „Verben  der  Erkenntnis"  sind  (8.  GS), 
wie  (8.  69)  disesperer,  diaconvenir.  An  anderen  Stellen  vermisst 
man  genauere  Scheidung  innerhalb  der  verwandten  Erscheinungen. 
Es  ist  nicht  zweekmitssig,  faire,  laiaser  etc.  mit  foIg:pndeni  In 
tinitiv  ^8.  5)  zusammenznsti'lle)!  mit  aller,  nimt/rr,  rmh-  mit 
Infinitiv,  weil  der  in  den  heiiieu  Fällen  verschiedene  Cirund  der 
Erscheinung,  um  die  cf  sieh  handelt  (Stellung  des  Pronom  con- 
joint), dann  <;ar  niciit  klar  ;;emaeht  werden  kann.  LUeking 
und  Piuttner  scheiden  hier  in  ganz  zweckmäbsiger  Weise. 
Ähnliches  ist  Uber  und  ü  ett  (8.  12)  zu  sagen.  Auch  Uber 
e'eH  und  ee  «onl  bei  nachfolgendem  pluralem  8ubjekt  (8.  261) 
werden  die  Schiller  nicht  aufgeklart  (vgl.  dagegen  Schmitz 
8. 155).  Die  Termini  zeigen  da  und  dort  Einflnss  von  Lttcking 
z.  B.  (8.  13)  „der  Akkusativ  le  —  es  nimmt  neutrale  Begriffe 
und  ganze  SUtze  auf^,  le  steht  „idiomatisch"  (ebd.);  aber  es 
durfte  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Fassung  des  Buches  schärfer 
und  sorgfUltiger  sein.  Ist  in  i7  fait  des  Eclairs  dan  letzte  Wort 
wirklich  „logisches  Subjekt'  (S.  260)'?  Das  Verzeichnis  8.  4  f. 
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stimmt  mit  Llicking  tiberein;  was  aber  dem  Lticking'&cbea  Ver- 
zeichnis zn;:^rf!l^t  worden,  ist  nicht  empfehlenswert. 

-Manchmal  sind  im  franzöni  sclien  Texte  Versehen  nnter- 
geiaulen  z.  B.  tm«  carusst  statt  un  carrosae  (S.  10)  —  das  Wort 
ist  schon  im  17.  Jahrli.  mäaulich  geworden;  sa  polttesse  äffet- 
ttmix  (8.  239);  que  Heretih  (S.  259).     Das  ist  von  geringem 
Belange,  auch  die  Druckfehler,  die  uns  aufgefallen  {äe  aus 
gelassen  S.  10,  rendez-voua  y  3.  19,  Paque  S.  213,  wo  eine  AH' 
devtnng  ttber  die  Bedentiuig  von  PAqttes  und  P&qut  am  Plalie 
war;  m  que  ptnw  «i  moi  (8.  250),  repanii  statt  riparU  (ebd.); 
qui  furent  enmoyi  (8.  257)  iL  a.  w.),  ebenao  die  Fehler  gegen 
fFantSsnelie  nnd  denteohe  Orthograpbie,  welehe  sadem  niclit 
sahlreieh  aind,  eekeinen  naa  nieht  atSrend,   Dagegen  aoUte  aif 
ein  BtIliBtlBch  unanfechtbarea  und  von  falschen  Rücksichten  aaf 
die  franzöBisciie  ÜberBctziinp^  ganz  freies  Deateeh  In  den  Übungs- 
aätaen  einer  ftir  reifere  äoliUler  bestimmten  Grammatik  mit  grösster  • 
Strenge  gehalten  werden.    Das  Buch  von  d'Hargucs  pbt  hier 
zu  vielfficben  AiiRstellungen  Anlass.    Die  folgenden  Sätze,  die 
wir  unter  viiien  anderen  der  nämlichen  Art  herausgreifen,  «iud 
in  oiner  Graiiimatik  f(ir  Deutsche  unstatthaft:    „Es  ist  die  erate 

Eigenschaft  einee  guten  Königs,  die  Festigkeit."    „  dass 

jeder  zur  Hilfe  und  zur  Befreiung  diese!"  Unglücklichen  eilte." 

„  Personen,  welche  in  den  Einsturz  der  lläu8er  mit  ein- 

begrifiVa  waren.  n^^^  schreckliche  Strömung  Hess  es  nicht  zu, 
dafls  weder  Menschen  noch  Hilfeleistungen  zu  ihm  gelangen 
konnten.''  Daa  Buch  aehlieiat  mit  dem  Satze:  ,y£a  gibt  kein 
Alter,  kein  Stand,  dw  sieht  au  der  Qeaehiehte  dieaeibeD  Tor- 
teile ziehen  kann.** 

Die  BeiiqtielaXtae  erinnem  manohmal  noch  an  eine  jetat  im 
Veraehwinden  begrüTene  Neigong  modemer  Spraehlefarery  am 
der  Schale  an  aehwataen  (a.  B.  ün  nomdre  tufimi  de  mattr^  d» 
kmgues  enseignerU  e«  gu'ü»  ne  taimt  pas);  Bie  sind  im  ganzen 
aber  mit  Geschmack  und  richtiger  Berechnung  gewählt 

Die  Ausstattung  des  Buchea  iat  gut;  nor  aind  die  Regeln 
in  au  kleinen  Lettern  gedruckt  ^  SaLLWüna. 


H.  Breyincinu.  Fr:m7<>8i8che  Grammatik  für  den  Sehni- 
ge brauch.  Krater  Teil:  Lrtnt-,  Bnehstaben-  und  Wort- 
lebre.    MUncheu  und  Leij[)2ig,  Uidenbourg,  18Ö5. 

Das  Torliegende  Baeh  aehliesat  aieh  an  die  ,,FraBzOaiaehe 
Blementargraiunatfk  ftir  Realaehfller*'  deaielbea  Verfaaaera  an 
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imd  itt  für  das  iwaite  Untemchtsjahr  bereehnet  Da- Ziel  und 
Methode  der  Breymann'Bohen  Lehrbücher  bereits  von  verschiedenen 
Seiten  besprochen  worden  sind,  darf  ich  das  Allgemeine  darüber 
wohl  als  belLannt  voraussetzen  und  beschränke  mich  daher  im 
folgenden  auf  spezielle  Bemerkungen  Uber  Punkte,  welche  mir 
der  Besserung  bedürftig  erscheinen. 

In  der  Lautlehre  gibt  Hreymann  zu  der  Übersicht  der 
Vokale  und  Konsonanten  je  eine  Anmerkung  Uber  den  Laut 
des  sehwaclien  5  und  das  mouillierte  n.  Da  Uber  die  Bildung 
aller  übrigen  Laute  kein  Wort  gesa^ft  wird,  .so  hätten  auch 
wohl  diese  beiden  ZusUtze  lieber  wegbleiben  Holieu^  zumal  da 
sie  so,  wie  sie  da  stehen,  anfechtbar  sind.  Denn  nicht  immer 
verstunmat  von  mehreren  unmittelbar  aufeinander  folgenden  S 
(Jas  zweite,  vierte  und  sechste.  Der  hüufige  lall,  wo  es  deren 
drei  sind,  zeigt  vielmehr  i'iiat  ausnahmslus  ein  Ilervorhebeu  des 
zweiten  (vergl.  je  m  disais  mit  f  me  V  disaisj.  Die  Bemerkaug 
ferner,  daas  ,|Vor  konsonantischem  Anlaut''  9  wieder  etwas  deut- 
licher hervortritt,  hat,  wie  auch  die  angeführten  Beispiele  (faire 
haUe,  UmU  himUme)  zeigen,  nur  Geltung  fUr  das  konsonantische  K 
Das  mouillierte  n  andererseits  hXtte  am  besten  einfach  in  der 
Konsonantentabelle  als  palatales  n  gleich  unter  dem  dentalen 
Platz  gefunden I  da  es  ja,  wie  Breymann  selbst  erklärt,  ein 
einziger,  einheitlicher  Laut  ist. 

§  5:  „Aussprache  der  Silben",  dessen  Korrelat  §  32 :  „Silben^ 
trennung  in  der  Schrift^  gewiss  berechtigt  ist,  ist  hier  zum 
mindesten  unnötig.  Rein  phonetisch  betrachtet  liesse  sich  noch 
sehr  darüber  streiten,  ob  sell>st  in  fi-ni  (von  vi-ctoire,  e-sprit  gar 
nicht  zu  r*Ml«  n  das  n  nur  zur  zweiten  Silbe  gehört.  I8t  es  iloel» 
g^Tade  flir  das  Franzt5sische  elinrakteristisch,  dass  seine  Konso- 
nanten, wt'^en  ihrer  ,Kiighejt"  uarrowness)  einerseits  und  der 
scharten  Kürze  der  meisten  \  okale  andererseits,  in  solchen 
Fällen  ebenso  wohl  dem  vorhergehenden  \"ukal  zur  StUtze  dienen, 
als  zur  näeh!?ten  Silbe  hinUberleiten ,  hu  dass  Sweet  (Handh.  of 
rhon.,  \).  126)  wenigstens  mit  einem  Schein  des  Uechten  sagen 
konnte,  es  gebe  im  Franzüsisclien  gar  keine  syllabification. 

In  §  G  sollte  es  statt  „beide  Konsonanten  werden  ge- 
sprochen(in  Wdrtem  wie  immefwe,  Cinna  u.  dgl.)  heissen  „der 
Konsonant  wird  lang  gesprochen ^J)  Übrigens  scheint  mir,  dass 
das  Verweilen  auf  diesen  ,flttssigen*  Mittellauten  selbst  da,  wo 
die  Schrift  nur  einen  Buchstaben  hat,  im  heutigen  Französisch 
UDmer  mehr  um  sich  greift,  gewissermassen  um  die  Kttrzung  des. 


Bei  sv^irer,  aeciätmS  etc>,  die  Breymann  einfach  mit  Sit&mnf 
totammeoBtellt,  verh&lt  sieh  die  Sache  natürlich  ganz  anders. 

ItAx,  L  «fts.  Spr.  n.  Litt.  YIDß,  3 
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ToraagehendeD  Vokals -siim  kompensieren,  Ihnlich  wie  omgekehrk 
die  tttnenden  Reibelaute  einen  regreseiven  EinfluBS  anf  die 
Dehnung  desselben  ausüben. 

Die  an  sich  gute  Bemerkung  §  9,  4  Uber  dfis  Fehlen  eines 
neuen  Stimmansatzes  bei  der  Bindung  hätte  auf  allen  vokalischen 
Anlaut  tlborliaupt  ausj^edeliiit  werden  k()niien,  denn  die  Bindung 
ist  ebenso  ji^ut  eine  Folge  hiervon  wie  die  Bindiniir  '[  ^'J' 

Der  zweite  Teil  des  Bncbr»^  ^Buchstaben-  und  silbt ülebre" 
gibt  zunächst  in  18  Paragrapben  eine  ausflibrliche  Ziisamuien- 
gtellun«^  der  verseliiedenen  Arten,  auf  welebe  Jeder  Laut  ortho- 
grapbiecb  dargestellt  werden  kann.  Eine  derartige  t'^bersi<'ht 
scheint  in  den  neueren,  auf  Phonetik  Wissenden  (iranuiiaiiken 
ein  stehender  Artikel  werden  zu  \sollen.  i  ruber  hitilt  man  der- 
gleichen fUr  Überflüssig  und  brachte  nur  die  Fülle,  wo  umgekehrt 
ein  Buebstabe  Fersehiedene  Lante  repräsentiert ,  mit  rem 
pbonetiseben  Bemerkungen  untermischt;  unter  dem  Kapitel  ^AuS' 
spraehe^.  Jetit,  wo  man  mit  Recht  auf  die  Trennung  von  Laut 
und  Buchstaben  grossen  Wert  legt,  will  man  auch  bei  der 
Betrachtung  der  orthographischen  Verhältnisse  vom  Laute  aus- 
gehen. So  interessant  nun  eine  solche  Zusammenstellung  auch 
für  den  sein  mag,  welcher  die  Sprache  bereits  kennt,  für  den 
Schüler,  der  sie  erst  lernen  soll,  ist  sie  hOchst  unpraktisch. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  man  dadurch  gezwungen  ist,  manches 
Übertliissige  und  Selbstverständliche  der  Vollständigkeit  halber 
mit  aufzuführen  und  die  eigentlich  wichtigen  Dinge,  wie  etwa 
die  verschiedene  Ansspracbe  der  Buchstaben  c  und  g,  aus  ein- 
ander zu  reissf'ii,  so  ist  aucb  rein  tlieoretiseh  gar  nicht  einzusehen, 
wcbbalb  nicht  imch  der  Behandlung  der  T.aute  auch  die  Buch- 
staben zu  ihrem  selbstHndigen  Redite  kommen  sollen.  M  rbrigen» 
Bcbeint  Breymann  selbst  das  Unpraktische  seiner  Methode  ir»'nihlt 
zu  haben.  Wenigstens  ist  z.  B.  §  21,  welcher  als  Aiuaerkung 
zu  dem  Laut  des  tonlosen  *  die  Fälle  aufführt,  wo  f  vor  »  nicht 
wie  s,  sondern  wie  t  lautet,  eine  Konzession  au  die  alte  Weise. 

Beim  aspiriertes  h  (§  19)  mUsste  es  statt  „es  verhindert 
die  Bindung^  richtiger  heissen:  „das  Lautwerden  (und  Hinttber- 
ziehen)  eines  sonst  stummen  Endkonsonanten^.  Bindung  findet  in 
hf  hiro9  auch  statt,  nur  ist  es  nicht  das  s,  sondern  der  ▼oraD* 
gehende  Vokal,  welcher  gebunden  wird. 

In  dem  Abschnitt,  der  von  den  stummen  Konsonanteii 
handelt  (§  29 — 31),  ist  nicht  absnsehen,  weshalb  in  doigi^  earpa^ 
Hpt  die  betreffenden  stummen  Konsonanten  als  inlautend,  in 
fiü  und  r<mp*  dagegen  als  auslautend  beseichnet  sind.  Über- 


^)  Veigl.  hierfiber  auch  Mänch,  hier  VHS  144. 
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hanpt  wlren  die  Ausdrucke  In-  und  Auslaut  da,  wo  von 
stammen  Buchstaben  die  Bede  ist,  am  besten  ganz  Termieden 
worden. 

Die  Wortlehre  beginnt  mit  dem  Zeitwort  In  der  einleitenden 
Übersicht  gibt  §  40  eine  Tabelle  der  Tempora,  wobei  neben  die 
deutschen  Benennaogen  auch  französische^  zum  Teil  vom  Verfasser 
selbst  neu  gebildete  gesetzt  sind.  So  heisst  das  Perfekt  Prheni 
composi,  das  erste  Plusq.  Jmparfait  compose  etc.  Da  diese 
franzöHiRolien  Namen  spMter  nicht  weiter  verwendet  werden,  so 
ist  niclit  recht  einzusehen,  weshalb  sie  fiberliaupt  eingeführt  sind. 
Wollte  Verfasser  französisrhc  Termini  neben  den  dcutHciien 
geben,  was  er  aber  durciiaua  nicht  etwa  konsequent  durch  die 
ganze  Formenlehre  durchgeführt  hat,  bo  wäre  es  richtiger  ge- 
wesen, die  in  der  französischen  Grauiiuaiik  nun  einmal  her- 
gebrachten uud  im  französiscbeo  Sprachschatz  festgewordenen 
beixabehalten.  Über  den  Wert  derselben  für  die  Schnle  liest 
sich  Ja  streiten.  Notwendig  würden  sie  erst  sein,  wenn  über 
grammatische  Fragen  in  fransOsischer  Bprache  verhandelt  werden 
soll.  Dann  aber  darf  man  Jedenfalls  nnr  die  auch  dem  Fran- 
zosen Torständlichen  und  geläufigen  nehmen.  Znr  Einführung 
neuer  lag  also  kein  Grund  ror. 

§  42  verbindet  mit  einer  Einteilung  in  Aktiv,  Passiv  und 
Reflexiv  zugleich  rocht  geschickt  die  Regeln  Uber  die  Ver- 
Underiichkcit  des  Partizips.  Weshalb  aber  die  in  dieser  All- 
gemeinheit falsche  Kegel:  „Das  Hilfszeitwort  der  aktiven  Wendung 
ist  stets  avoir",  die  doch  nur  berechtigt  wäre,  wenn  etwa  als 
vierte  , Wendung^  das  Intianfiitiv  hinzutrete? 

Eä  folgen  die  Paradigmen  von  avoir  und  itre.  Beim  Kon- 
junktiv folgt  Breymaun  der  alten  Gewohnheit  der  frantSsisehen 
Qraamiatik,  stets  ein  qva  vor  die  Form  cn  setsen,  wodurch  so 
leicht  bei  dem  Schüler  der  Irrtum  genXhrt  wird,  als  ob  ^ »e  stets 
den  Konjunktiv  regiere. 

Die  BegrilTszeitwlirter  teilt  Breymann  nach  Chabaneau  In 
lebende  und  tote.  Statt  der  Überflüssigen  Bemerkung  §  46,  2 
hKtte  ich  lieber  die  dasu  gehörige  Anmerkung  im  Texte  selbst 
gesehen.  Ebenso  kann  §  47,  4  „Am  Stamme  haftet  die  Re- 
doiitfm^^'  (Jf's  Verbs**  ohne  Schaden  fortbleiben.  In  der  Übersicht 
dri  I{)nciungen  (i?  49 1,  welche  in  konstante,  d.  h.  fllr  alle  Verba 
gleiche,  und  ditVerente  cinu.  teilt  werden,  dürfte  es  sich  empfehlen, 
die  letzteren  gleich  «W  n  v«  rseliiedcnen  Konjugationen  zuzuweisen. 

Statt  der  «ehr  an  die  alte,  mechanische  Ploitz'sche  Manier 
erinnernden  Tabelle  der  Kennformen  und  ihrer  Ableitungen  (§  51), 
die  dann  auch  das  Schema  fttr  die  unregelmässigen  Verben  ab- 
gibt, würde  ich  lieber  eine  Einteilung  der  (einfachen)  Verbal' 
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fomen  in  priUentiBche,  perfektische  und  fiitariiehe  setBen,  mit 
Hervorliebuiig  des  UDtersehledcs  zwigchen  staTiim  -  und  eodiiogt« 
betonten  Formen  bei  den  prSsentischen,  wobei  der  Srhuler  dann 
nicht  sowohl  ans  der  einen  Form  die  andere  ableiten,')  «1b 
vielmehr  das  Gesetz  gleicher  Bildung  unter  gleichen  Vorana* 
Setzungen  erkennen  soll.  Einen  besonderen  Vorteil  j^ewührt  eine 
Bolche  Rinteilun*::,  abgesehen  von  den  unregelmUs*.si?T''n  Vt  rl>eii, 
uamentlieh  auch  bei  den  erweiterten  auf  -iV.  insofern  dann  mil 
einem  Schlage  klar  und  ieieht  gemerkt  wird,  das.s  die  Stamm- 
erweiterung  nur  in  den  präseutischen  Formen  eintritt.  Bei  dieser 
Klasse  wtirde  ea  Übrigens  vorzuziehen  sein,  als  erweiterten 
Stamm  nur  fin-ijtff-  anzugeben,  mit  der  Bemerkung,  dmä  vor 
den  konsoii.  Endungen  -  .v,  -  s,  -  t  das  ss  der  Stummerweiterung 
austallt.  Denn  sonst  milsütc  eigentlich  ausser  Bre^^ann's  Neben* 
stamm  finis-  noch  ein  zweiter  fini'  (fUr  üfini-i)  angenonuneo 
werden.  Anderereeits  Ist,  und  wohl  mit  Reeht,  selbst  fUr  die  Verb« 
der  toten  Koiyugationsweise  immer  nnr  ein  Suunm  «ngegeben. 

Bei  dem  Kapitel  vom  Artikel  (S  94)  missfUlt  die  Be- 
hnndinng  des  Teünrtikels.  Soll  derselbe  überhnnpt  in  der 
Formenlehre  «nfgeftthrt  nnd  nicht  erst  der  Syntnx  vorbehalten 
werden,  so  mnss  doch  schliesslich  de  hcm  pain  eben  so  gut  «is 
Teilnrtikel  gefasst  werden,  wie  du  pain,  und  dann  etwa  der 
Zusatz  gemacht  werden,  dass  nach  der  (aus  irgend  einem  andern 
Grunde,  z.  B.  nach  Quantit^tsbegriffen  als  paititiver  CtonetiVi 
bereits  notwendigen)  Präposition  de  der  Teilartikel  selbst  ganz 
fortfiillt.  Statt  dessen  gilt  bei  Breymann  nur  du  pain  als  Teü- 
artikel,  den  (Jenitiv  „ersetzt  die  einfache  Präposition  de"  und 
„statt  des  Teilartikels  steht  die  Präposition  de  (als  ob  der 
Teilartikel  »elbst  nieht  aucli  Itereits  das  de  enthielte)  in  de  h<m 
pain  und  un  noinbre,  henitcuttp  <h'  lirres!  Am  besten  geht  luan 
bei  dieser  ganzen  Saciie  wohl  von  diesem  letzten  Fall  k^uh  nombre^ 
heaucoup  df  livres)  aus,  wobei  man  in  lateinlehrenden  Schulen 
an  den  laiciiiischen  Genetivus  partitivus  anknüpfen  kauii,  tichliesst 
daran  das  unubhitu^i^e  c/e  bun  pain  und  fügt  dann  hinzu  ,  daä^, 
wenn  kein  A^ektiv  vorangeht,  statt  dessen  der  bestimmte 
Artikel  eintritt. 

Bei  den  Geschlechtsregeln  gehören  die  Himmelsgegenden 
(§  III)  nicht  nnter  die  geographischen  Eigennamen.  Überhaupt 
ist  hier  die  Klassifisierong  etwas  an  spesieU  und  gesucht  Man 
kann  in  dem  an  sich  lobenswerten  Streben  nach  Übersichtlichkeit 
auch  sn  weit  gehen* 


Gegen  ein  „Ableiten*  i»t  ja  der  Verf.  seihet  so  Hehr,  das*  er 
bei  der  Femtainbüdang  sogar  sagt:  -er  ist  'ire,  und  nicht  wird 
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8  132  Anm.  flllirt  fltr  die  ErBcheinang,  dass  aiiflgofalleiie 

Konsonanten  sich  im  FeminiDum  wieder  zeigen,  mit  Unrecht 
auch  absdus  ahsouU  and  dissowi  -  dÜMOttte  anf^  denn  das  t  scheint 
hier  im  Masculinnm  nie  vorhanden  gewesen,  sondern  vielmehr 
—  rnerkwfiidig  p:<miu;;  frfilich  —  das  Mascalinam  von  aaUu», 
das  Feiüiniaum  von  SQl{n  fa  gebildet  zu  sein. 

Die  Regol  §  147  über  die  Anss{)racl»c  Hör  Kndkon'äonanten 
der  Zalilen  von  5  — 10  ist  zu  mechaniscb  fuai  initerseheidet 
überdies  nicht  zwischen  di.r  enfnntA  und  jm  ai  dix.  Kichtif^rr 
und  kürzer  würde  sie  lauten:  Die  EiidkousunanU'n  dieser  Zahlen 
werden  wie  atomme  bebandelt  (wobei  nicht  nur  x,  sondern  auch 
/  im  Hinübersiehen  tönend  wird),  wenn  sie  attributiv  vor  dem 
geaSblten  Begriff  stehen. 

§  159  gibt  als  Vorbemerl^nng  zu  den  persönlichen  FQr* 
Wörtern  eine  auch  fthr  Schiller  der  lateinlosen  ReaUchnle  wohl 
entbehrliche  AuseinanderBetsnng  über  das,  was  1.,  2.  nnd 
3.  Pereon  ist. 

§  160,  Anm.  '^.  en  und  y  mOssten  entweder  ausführlicher 
behandelt  werden,  oder  sie  müsRten  geradezu  in  die  Tfibflle  der 
Proiiomina,  etwa  als  (Jenitiv  und  Djitiv  des  Xcntrunis  U  mit  auf- 
genoiniiM  n  werden.  Ebenso  ist  die  Bemerkung  §  161,  2  über 
die  betonten  Fürwörter  ungenügend  und  mUsste  entweder  erweitert 
oder  ganz  fortgelassen  werden. 

Dass  der  Franzose  in  der  höflichen  Anrede  die  2,  pl. 
braucht y  konnte,  wenn  so  allgemein  gefasst,  auf  das  pereonale 
V0U8  vaä  das  possessive  vatre  sagleiefa  Anwendung  finden. 

§  162y  Anm.  1,  über  die  Deklination  des  Possessivs  Ist 
flberilltssigy  nachdem  in  §  96  bereits  das  Musterbeispiel  mon 
fikre  durehdekliniert  war. 

Bei  dem  Demonstrativ  hätte  ich  die  Form  cet  lieber  an 
erster  Stelle,  vor  ee,  gesehen.  Das  kann  auch  dem  lateinlosen 
Realsebillcr  nichts  sebaden.  Flir  adjrktivifsches  ^derjenige", 
woOlr  Breymann  aucli  dag  süddeutsche  „jener'  liat  l^WJ), 
iitiinde  richtiger  U  Statt  ce,  wozu  dann  auch  die  Anm.  4  besser 
passen  würde. 

Beim  Kelativ  doni  erst  als  zweite  Form  nach  de  qm  zu 
bringen,  ist  bedenklich.  Was  das  relative  Neutrum  qui,  de  quoi, 
ä  quoi,  que  soll,  ist  nicht  recht  klar.  Besser  wäre  statt  dessen 
ee  qui^  ce  doniy  tt  h  quoi,  ce  que  oder  gar  nichts*  Ebenso  ist 
das  intemrogative  Neutrum  besser  nur  que  (quoi)  und  nicht  auch 
qui,  wozu  Überdies  Anm.  3  im  völligen  Widerspruch  steht 

Unter  die  unbestimmten  EHIrwörter  hat  auch  Breymann  wie 
die  meisten  Grammatiker  das  verallgemeinernde  Relativ  gm- 
conque  gestellt.    Selbst  ^ueleon^iie  gehört  richtiger  mit  diesem 
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zusammen  unter  die  Rolativa,  mit  einer  Bcnierkuns:  Uber  seinen 
eiliptischon  Oobrnnrh,  vermöge  dessen  es  allerdings  den  Wert 
eines  Indetinitivunis  crhiilt. 

Das  wiolitige  tout  ist  mit  drei  Zeilen  wohl  etwaB  zu  kurz 
aln;('inncbt,  ebenso  wäre  neben  mhne  sdbst  le  merne  derselbe 
nicht  überflüssig,  rbrrhaupt  muss  die  Behandlung  der  ProiH^üiiua 
gegenüber  der  dcö  Verbs  ah  weniger  geluuj;eu  bczeiehnet  werden. 

Es  folget  dann  noch  eine  kurze  Wortbildungslebre ,  die  fiir 
das  zweite  Unterriehtsjahr  wohl  etwas  verfrüht  ist,  und  endlich 
als  Anhun^^  einige  Bemcrkunjren  zu  den  Verbalendungen  und  eine 
Übersicht  der  Lautgesetze  und  Sclireibrcgeln.  Über  die  fulssche 
Erklärung  des  Futurs  der  Yerba  auf  -oir  (§  185,  7  c)  vgl.  hier 
VI*  240  f.  Ebendaselbst  ist  ancb  Uber  die  Breymann^scbeo 
Lautgesetze  bereits  genügend  abgeurteilt. 

Zum  Scbluss  noeh  eine  allgemeine  Bemerkung.  Der  Verf. 
erklärt  in  der  Vorrede,  Überall  nach  grOsstmöglicher  Kttrae  and 
Bündigkeit  des  Aasdrucks  gestrebt  zu  baben.  leh  glaube,  er 
hätte  in  der  Beschränkung  auch  des  Stoffes  noch  viel  weiter 
gehen  können.  Man  bedenke  doch,  dass  es  sich  um  ein  Bcbolbueh 
bandelt,  dem  ein  erklärender  und  eintlbender  Lehrer  zur  Sdte 
steht  So  manche  der  einleitenden  V^orbemerkungen  hätte  ruhig 
diesem  tiberlassen  werden  sollen.  Auch  sollte  man  noch  strenger 
zwischen  rein  Lexikalisobem  und  eigentlich  Grammatischem 
scheiden.  Die  Ausdrticke  zur  Bezeichnung  der  Zeit  z.  B.  oder 
gar  zur  Angabe  des  Alters  (§§  155  — 157)  und  ähnliches  gehören 
nicht  in  die  Formenlehre.  Mit  demselben  Rechte  könnte  man 
beliebige  andere  Gallicismen  iu  entsprechende  Ka|)it<d  der  Grammatik 
einreihen.  Ja,  Bclbst  die  ganze  Lehre  vom  Geschlecht,  die  bei 
Brey?Ti;iiin  fast  6  Seiten  einnimmt,  könnte,  da  sie  ja  doch  nicht 
erschöpft  werden  kann,  zum  mindesten  auf  ein  Minimum  wirkUdi 
ausnahmsloser  Reireln  beschränkt  werden.  Kurz,  ich  bin  genei^'i, 
diejenige  franz«  sis(  he  Formenlehre  fllr  die  beste  zu  halten,  welche 
nichts  als  eine  klar  und  wissenschaftlich  geordnete,  auf  das 
allerknappste  reduzierte  Übersicht  der  Formen  seibät  gibt. 

A.  Lakue. 


Elementarbuch  für  den  französiseben  Unterriebt  Von 
Dr.  Cnrt  Scluid*er,  Ordentl.  Lehrer  an  den  Uaterrichta- 
aofltalten  des  Klosters  St-Johannis  in  Hamburg.  Berlin, 
WiBckelmann  &  Söhne,  1885. 

An  Lehrer  und  Lehrerinnen  wird  eine  erläuternde  Broschttre 
doflselben  Verfassers: 
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Die  vermittelnde  Methode.  Ein  praktischer  Vorschlag 
zur  Reform  des  französischen  Sprachunterrichts  unter  Be- 
rücksichtigung der  ZirkularverfUgung  des  Kgl.  preussischen 
Unterrichts-Ministeriums  vom  31.  MJIrz  1882;  nebst  An- 
leitung' Zinn  Gebrauch  des  KlemcntnrhncheH 
von  der  Verlagsbuchhandlung  gratis  verablulgt:  ein  Modus,  zu 
dem  sich  der  V^erfasser  veranlasst  sah,  weil  das,  was  er  dem 
Lehrer,  der  nach  seinem  Buche  unterrichten  will,  zu  sagen  hat, 
für  eine  Vorrede  zu  lang  geworden  wäre,  -  der  aber  auch 
abgesehen  davon  deshalb  sehr  .sympathi«ch  berlihrt,  weil  dadurch 
eben  jene  Vorrede  ganz  in  Wegfall  kommt.  Ein  Scliuilunh 
sollte  absolut  nichts  enthalten,  wa^  sich  nicht  direkt  an  I  n 
Schüler  bclböt  wendet.  Durch  jede  Vorrede  aber,  die  nur  iur 
den  Lehrer  bestimmt  ist,  lässt  sich  der  Herausgeber  und,  insofern 
darin  methodische  Winke  gegeben  werden,  «ach  der  Lehrer 
hhifteT  die  GoollBBen  sehen ,  was  jedenfalls  unpSdagogisch  ist  ' 
Vielleicht  hätte  Verfasser  darin  noch  weiter  gehen  und  a.  B. 
sämtliche  grammatische  Übungsfragen,  wie  sie  sich  bei  ihm 
hinter  jedem  LesestUck  finden,  ja  selbst  die  den  Konversations- 
flbtingen  dienenden  Questionnaires  nnd  einen  Teil  der  erlSnternden 
Fnssnoten,  ans  dem  Texte  des  Elemeatarbuches  streichen  nnd 
statt  dessen  nnr  in  der  „Anleitung**  einige  Winke  geben  sollen, 
wodurch  dem  sonst  all  zu  sehr  an  das  Bnch  gebundenen  Lehrer 
gri^ssere  Freiln  it  und  Selbständigkeit  r^^  Mvnlirt  würde. 

Schaefer  will  „vermittein**  zwischen  der  herrschenden,  be- 
sonders Ton  PlcBts  vertretenen,  und  der  neuen,  von  den  Phonetikern 
ansgegangenen,  extrem-reformatorischen  Methode.  Im  An- 
scblnss  an  die  bei  einer  Besprechung  des  LÖwe'schen  „Lehr- 
ganges" (Litteraturblatt  1885,  p.  311)  gestellte  Forderung  will 
er  die  ^synthetische  Metliode  mit  der  analytischen  in  organischer 
WeiKf  verschmelzen".  Dies  Ziel  glaubt  er  lianptsUchlicli  dadurch 
erreiclien  zu  kiinnen,  dass  einerseits  dem  grammatischen  Unter- 
richt eine  gründliche  Sehulnnf!:  in  Laut  und  Bchrift  vorangeschickt, 
andererseits  sowohl  alles  giaiiunalische  als  auch  lexikaliöch©  von 
vornherein  an  zusammenhängenden  L(;8estiickcu  gelernt  und  getlbt 
wird,  denen  sich  dann  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  un- 
mittelbar anschliessen.  Auf  diese  Übersetzungsübungen  legt 
Schaefer  ganz  besonderes  Gewicht  Es  stellt  sich  dadurch  aus- 
drücklich in  Gegensatz  zu  jenen  extremen  Reformatoren,  welche 
das  Übersetzen  aus  dorn  Deutschen  wo  möglich  gana  yerbannen 
und  das  Sprechenlemen  des  Eüides  als  Modell  für  den  fremd- 
sprachlichen Unterricht  hinstellen  wollen.  Damit  meint  Schaefer 
aber  nicht  etwa  mechanisches  Anwenden  nnd  Einpauken  einer 
,Regel'  durch  endloses  Obersetsen  abgeschmackter  Binselslttse, 
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Im  Gegenteil,  diese  sind  ganz  ausgeschlossen.  Soweit  grramraatijschf' 
Formen  {roflht  werdon  sollen ,  worden  aneli  wirklich  nur  Formen 
n-cprljon     I>:is  eigeiitlirlie  Ühcrsotzon  aber  besteht   von  Anfall«? 
an  au8  ]S  u  hliildnngen  des  französischen  Textes  in  anfangs  wenig, 
später   ;i  II  mählich   etwas   nielir  vcrHnderter  Form,    Wenn  z.  H. 
102    einen   Brief  entliUlt,    in   weleiiem   ein   Gymnasiast  .--einen 
Eltern  eine  Bruckentour  seliiUicrt,  die  er  mit  mehreren  Kamernden 
gemacht,  so  gibt  das  entsprechende  deutselie  (  bnngsstlick  ziem- 
lich  wiutlich   denselben   Inhalt   als  Erzählung    in    der  dritten 
Person.    Ein  solches  Reproduzieren  scheint  mir  in  der  ihat  der 
einzig  richtige  Weg  zu  sein.    Gerade  die  Abweichungen,  welche 
der  Schüler  dann  gezwungen  ist  in  den  Formen  und  der  Kon> 
Btruktionen  vommehnieo»  wührend  Vokabeln  und  Redewendviigeii 
dieselbes  bleiben,  seigen  am  besten,  ob  er  den  firansQsiaehen 
Text  nach  Bedeutung  der  Formen  and  einzelnen  Wörter  richtig 
verstanden  hat  nnd  frei  beherrscht.   Ich  hKtte  sogar  gewünscht, 
dass  der  Verfasser  sich  dnrchweg  so  eng  wie  in  dem  eben 
angefllhrten  Beispiel  dem  französischen  Text  angeschlossen  und 
es  sich  sieht  zn  einer  sehr  unnötigen  Pflicht  gemacht  hXtte, 
dabei  doch  inhaltlich  oft  erheblich  abzuweichen.   Dadurch  be- 
kommen  seine  deutschen  Stücke  manchmal  etwas  Gezwungenea 
und  wenig  Ansprechendes.   Der  deutsche  Text  ist  natürlich  etwas 
französisch  stilisiert,  —  vielleicht  etwas  zu  sehr.    Eine  völlig 
undeutsche  Stellung  wie  z.  B.  „Die  armen  Kinder  bezeigten  viel 
Liebe  ihrem  WohlthUter"   (72),  „Er  erklärte  den  Krieg  dem 
König  von  Proussen"  (179),  ist  denn  doch  ebenso  verwerflich, 
wie  wenn  es  früher  bei  PUetz  hiess:    ..leli   hal>e  gesehen  den 
Ilafen"^.    Zahlenhilfen   oder  besser   «geradezu  Angabe   des  fran- 
zr>sischen  Stellungsgesetzes  würe  hier  das  Kiehtip^ere  gewesen. 
KIm  iiso  liUtte  ich  statt  der  öfters  wiederkelirenden,  uiiiständlielien 
Bezeichnung  (durch  zweifache  Klammern,   die  den  Text  nnfiher- 
sichtlich   machen)  der    friinzösischen   Konstrukiiuii    in  diiekteu 
Fragen  mit  substantivischem  Subjekt  lieber  ein  für  allemal  eine 
theoretische  Belehrung  darüber  gesehen. 

An  diese  Übersetzungen  knüpfen  sieh  dann  zum  Teil  noch 
KüuversationsUbungen,  denen  allerdings  nur  sekundäre  Bedeutung 
beigelegt  wird,  und  schliesslich  zusammenfassende  grammatische 
und  lexikalische  Wiederholungen. 

Von  den  Übrigen  methodischen  GmndsXtzen,  die  in  der 
Broschflre  entwickelt  sind,  sei  hier  nur  noch  erwShnt,  was 
speziell  auf  das  Elementarbueh  Bezug  hat.  Da  ist  vor  allem 
die  Vorschrift  zu  billigen,  dass  sowohl  Lese-  wie  Übersetsungs- 
Stucke  sXmtlich  ohne  vorherige  PrXparation  unter  Anleitung  des 
Lehrers  in  der  Schule  durchgenommen  und  dadurch  die  hJhu- 
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liehen  Arbeiten  wesentlich  aof  Repetieren  und  Befestigen  des 
bereits  dnreh  gemeinsame  Arbeit  Festgestellten  redusiert  werden. 
Gerade  deshalb  aber  bitten  viele  in  den  Anmerkungen  gegebene 
Hilfen  wegbleiben  nnd  dem  Lehrer  grossere  Freiheit  gelassen 
werden  k(^nnen. 

FUr  die  Durchnahme  dr  -  i'rammatiBchen  Pensums  soll  die 
Ho;-M'l  al8  Norm  gelten:  Die  Methode  sei  induktiv  odrr  analytisch 
hei  Entwickelung  von  syntaktisrlion  Regeln,  <?if^  Methode  sei 
deduktiv  oder  syntliotisdi  boi  der  Fornionlehrc  i  lims!  hüre  p.  22). 
Es  fragt  sich,  ob  nicht  auch  maiiclics  :iuk  der  FornH*nlf)irp  zu- 
nächst ans  dem  französischen  Text  gewonnen  werden  k  nnto, 
90  z.  B.  die  ganze  Deklination,  die  doch  im  Grunde  im  Fian- 
zösischen  mehr  syntaktischer  Natur  ist.  Wird,  wie  es  ja  ge- 
wOhnHeb  und  aoeh  bei  Schaefer  geschieht)  dem  SehfUer  gleich 
dt  Louis  nnd  d  Lowm  einfach  als  Genetiv  nnd  Dativ  anfgetischt^ 
so  wird  das  Versiilndnis  fUr  den  Gcbranch  von  de  nnd  d  über- 
haupt, sowie  der  Präpositionen  im  Allgemeinen,  nur  ersehwert') 
Wird  dagegen  dem  SchUler  am  Te^  sunitchst  nur  gezeigt,  dass 
de  Louis  von  Lndwig  und  ä  Louis  an  oder  zu  Ludwig  heisst, 
und  dann  von  ihm  selbst  gefunden,  dass  wir  in  dem  gegebenen 
Falle  im  Deutsehen  lieber  einen  Genetiv  und  Dativ  brauchen; 
wird  dann  frnirr,  nicht  ausführlich  im  Lesebnrb,  sondern  mtindlieh 
vom  Lehror  hinznprenie't ,  dass  der  Gebi  ;iu(  li  dri  lYiiposition 
statt  des  »Miifaclicn  Ca^u«,  wie  wir  ihn  ja  in  manchen  Füllen  im 
Deutschen  uueh  haben,  im  Franzüsisrlien  (bei  Öubf>tantiven>  das 
einzig  Mögliche  int,  da  eigtntliciie  i  asus  nicht  vei banden  sind; 
und  dann  erst,  und  zwar  unter  Voranstellung  des  Deutschen,  zu 
Dehlinierttbungen,  etwa  nach  den  Paradigmen  der  systematischen 
Grammatik,  geschritten:  dann  ist  es  nachher  nicht  mehr  n9tig, 
in  dem  Satae  „Hein  Bmder  sagte  an  dem  nnglQoklichen  Ludwig^ 
(65)  das  „sn"  als  nicht  an  ttbersetsen  einznklammem  nnd  dadurch 
das  wahre  Verfailtnis  der  Sache  geradezu  auf  den  Kopf  an  stellen. 
Überhaupt  niHssen  solche  rein  mcclianischen  ttbersetanngshilfen, 
welche  die  Saeln-  sen)st  nicht  erklaren,  möglichst  ganz  vermieden 
werden.  Was  liat  (b*r  SchUler  z.  B.  davon,  wenn  ihm  zum  ersten 
Mal  in  dem  französischen  Text  (  Ti  1  f'm  partitivrs  •-/^'.v  cnt}i;«  f?en- 
tritt  nnd  ein<*  Anmerkung:  ciniaeli  sa;rt:  des  bleibt  nn'lbor.setzt? 
Dl  schweige  da»  lichrbuch  lieber  ganz  atill  und  ttberlabse  dem 
Lehrer  die  Erklitrung. 

Abgesehen  von  solchen  Einzelheiten  aber  wird  man  nicht 
leugnen  können,  dass  die  ganze  Anlage  des  Elementarbuches, 


')  Auch  das  Kasus  Verhältnis  der  Apposition  (vgl.  155)  wird  da- 
durch in  ein  gans  &lBchee  Licht  gerflckt. 


Digitized  by  Google 


42 


ReferMte  imd  Rezennontm.  A.  Langet 


wie  sip  sich  aus  diesem  Prop-.imni  prgibt,  vhA  flir  sicli  hat  und 
wohl  bei  einer  grossen  Zalil  vuii  Fa('h;^('no^^sell  Aiiklanj;  Huden  dürfte. 

Ehe  ich  nun  die  einzelnen  Teile  (iiifT  etwas  nrlheren 
Prüfung;  unterziehe,  sei  noch  erwähnt,  »lass  das  vürliegende 
Elementarbueh  sowohl  wie  die  sieh  daran  anschliessenden  Lehr- 
bücher desbclben  Verfasserö';  nicht  lur  eine  bestirarate  Schule 
geschriebeu  sind,  sondern  fttr  alle  höheren  Schulen  passen  sollen. 
Das  Elementarbueh  ist  auf  eio  Jahr  berechnet  bei  Ober -Real-, 
höheren  Btbrger-  ond  TKchtereehnlen,  auf  1  '/t  bei  Realgymnasien 
nnd  wohl  noch  etwas  llinger  bei  Gymnasien.  Innerludb  eines 
Sehn^ahres  ein  neues  Buch  ansufangen,  ist  ein  missUch  Ding, 
jedenfalls  mUsste  ein  Elementarbueh  fllr  Gymnasien  auf  Qainta 
und  Quarta  berechnet  sein,  dann  aber  schon  mehr  Grammatik 
bringen  als  das  vorliegende ,  da  später  die  Zeit  fUr  das  Fran- 
zösisch»' l<iirz  bemessen  ist. 

Auf  der  ersten  Seite  eines  französischen  Elementarbuches 
würde  ich  am  liebsten  eine  schematische  Abbildung  der  Arti- 
kulationsorgane sehen,  etwa  in  der  Weise,  wie  sie  sich  in 
Vietor's  Phonetik  lindet,  oder  noch  emlaciier.  Nicht  als  ob  ich 
ausführliche  Lautphysiologie  im  französischen  Anfangsunterricht 
getrieben  wissen  wollte.  Im  Gegenteil,  ich  stimme  hierin  mit  S., 
der  Beschränkung  auf  das  Kotwendige  verlangt,  durchaus  (iberein. 
Aber  eine  allgemeine  Vorstellung  von  der  Lage  der  „Spreeh- 
faktoren^,  wie  ich  es  nennen  möchte,  mnss  der  Sehttler  doeh 
haben,  und  die  wird  durch  einen  solchen  Median- Dnrchsehnitt 
schneller  vermittelt,  als  durch  mündliche  Beschreibung. 

Schaefer  bebandelt  nach  einer  kurzen  Feststellung  des  wich- 
tigen Unterschiedes  zwischen  Laut  und  liuchstaben  zuuUehst  die 
reinen  Mundvokale  in  knapper,  aber  völli«?  ausreichender,  phvsio- 
loiriseher  Beschreibung.  Wenn  er  dabei  in  der  Schlussanmcrkung 
noeii  einmal  ausdrücklich  liervorhebt,  dass  nur  o  und  ö  eine 
offene  und  geschlossene  Aussprache  haben,  bo  wäre  wohl  nicht 
nhertlUssig  gewesen  aueh  darauf  hinzuweisen,  dass  im  Gegensatz 
dazu  und  abweichend  vom  Deutschen,  tranzösisch  1/  uud  H 
Stets  rein  geschlossen  bleiben.  Auch  der  Unterschied  zwischen 
dem  hellen  und  dunklen  a,  der  doch  nicht  bloss  quantitativ  ist 
—  deutseh  ^Kahn"  und  „kann",  hKtte  hier  und  ebenso  nachher 
in  der  Lautschrift  berttcksichtigt  werden  sollen.  Dass  die 
QuantitKt  nur  ganz  nebenbei  erwähnt  wird,  ist  durchaus  an 

*)  2.  Grammatik  und  Ubungslxich  für  die  Unterstufe,  3.  Gram- 
matik für  die  Unterstafe,  und  4.  Übungsbuch  fflr  die  Oberstufe,  die 
zum  Teil  cbenfall«  «chon  erschienen  sind,  vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymniwial- 
wesen  1885,  pp.  774  ff. 
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billigen.  Weshalb  ist  dann  aber  gelegentliefa  (156)  pensum  als 
p9-^lhn  transkribiert  statt  als  pe-söm  und  gar  (109)  väle  aod 
tranquäle  &U  vU  und  trä-lolt  während  doch  dieses  i  zwar  die 
QnriHtilt  unseres  limirrn  /  )\nt,  aber  vom  Franzosen  durchaus 
kurz  gesprochen  und  als  kurz  rinpfunden  wird.  Auch  die  Rejjel 
(34  ij  das8  Vokale  mit  Zirkumtlex  stt^ts  lanj;  sind,  ist  fllr  das 
heutifre  Französiadi  kaum  nocli  richtig.  In  vielen  FKllon,  um 
nur  dati  allerg('wr)hnlichste  vous  etes  anzufllhren,  ist  tüi  div  VaouU- 
dehnung  dem  allgemeinen  phonetischen  Priuzip  zuliebe  schon 
entschiedene  KUrze  eingetreten,  überdies  impliziert,  nachdem 
tu  als  fUr  Mfo|  mäi  für  matt  stehend  erklärt  worden  ist,  die 
Frage:  „Was  seigt  also  der  Zirkumflex  hier  an?**  die  Antwort: 
„dass  danach  ein  »  ausgefallen  ist*^!  was  doch  nieht  gans  genan 
EUtrilft.  Denn  snnüebst  beaeiehnete  der  Zirkumflex  jedenfalls 
nicht  den  verstommten  Lant  als  solchen,  sondern  die  dafUr  ein- 
getretene, jetat  aber  vielfach  wieder  im  Sehwinden  begriffene 
Ersatzdehnnng. 

An  die  Übersicht  der  Vokale  schliesst  Bich  ^rleich  eine 
LeseUbuu^  über  dieselben.  Das  erste,  ziemlich  umfangreiche 
Lesesttlck ,  welches  nachher  auch  den  ersten  grammatischen 
Übungen  m  gründe  gelegt  wird,  ist  nämlich  so  eingerichtet,  dass 
die  lautlichen  Schwierigkeiten  erst  nach  einander  in  den  einzelnen 
Abschnitten  auttrt  ten.  Ich  würde  lieber  erst  die  ganze  Analysis 
der  Einzellaute  vorangestellt  und  damit  besondere,  elementare 
Artiknlationslibnngen  Terbnaden  sehen.') 

Bei  den  Konsonanten  sind  die  Mittellante  m,  n,  7«,  Ij  r 
unter  die  Beibelante  subsumiert^  was  Jedenfalls  nieht  su  billigen 
ist.  8ie  bilden  neben  und  mit  diesen  die  Klasse  der  Dauerlaute. 
Ebenso  ist  es  zum  mindesten  vcrfiiilit  zu  sagen:  Die  Bfittellauto 
sind  t(5nend  und  tonlos.  Gerade  im  Elementarunterricht  sollte 
mit  aller  Strenge  darauf  gehalten  werden,  dass  die  französischen 
Mittellante  nur  tönend  gebildet  werden.  Das  Mittönen  der 
Stiiiirne  kann  übrigens  besser  als  durch  festes  Auflegen  dos 
Zeigefingers  auf  den  Kelilkopf,  durcb  Ohrenvcrscliluss  gemerkt 
werden.  In  der  Konsonanteutabelle  ist  ft,  wolil  nur  durch  ein 
Versehen  des  Setzers,  an  eine  falsche  Stelle  geraten.  iS'icht  mit 
Zunge  und  llintergauitu  u,  sondern  mit  Zunge  und  Vordergaumen 
wird  es  gebildet,  muss  also  ein  Feld  höher  gerilckt  werden. 

Es  folgen,  und  «war  mit  Recht  erst  hier,  die  Nasalvokale^ 

^)  Wie  eine  solche  ArtikulatiouHgymnastik  am  besten  za  gestalten 
nei,  darauf  behalte  ich  mit  vor,  nächstens  in  einem  besonderen  Artikel 
Kurückzukommen. 

«)  Sp&terhin  beiist  es  Öfter  nngenan  Nasallaute  statt  Kasal- 
Yokale.  Bs  gibt  ja  auch  Naaalkoneonanten. 
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and  dann  die  Diphthonge.  Ganz  richtig  sieht  hierbei  Sehaefcr, 
wie  in  moi  einen  steigenden,  so  in  travail  einen  fallenden 
Diphthonf]^.  Dies  p:anze  Kapitel  in  Vorbinduiitr  mit  dem  nMchsten 
Hlu  r  die  inouillicrlen  Laute  würde  aber  an  i'jnfai'hheit  erheblieh 
f^ewiiuien,  wenn  statt  dessen  cinfafh  von  dem  hnlbvoknlisrhrn 
(Jpbrauch  der  Laute  /,  >i  und  U  die  litMlc  wäre;  ist  doch  rayon 
und  veilloiiH  z.  B.  nur  orthographi»eh,  nicht  aber  lautlich  ver- 
schieden. Das  ganze  Kapitel  vuui  sogenannten  mouillieiien  l, 
wie  übrigens  auch  die  Anm.  23  Uber  y,  gehört  also  in  die 
Schfiftlehre.  Auch  das  ,maiiiUi6rt6'  n  brancbt  siebt  beaonden 
bebandelt  an  werden,  sondern  wird  etnfaeh  bei  den  Mittellanten 
als  palatates  n  eingereibt,  wie  Sebaefer  ja  aneh  getban  bat 
Die  pbysioiogisebe  Erkllmng  desselben  (29)  ist  unklar  und  sncbt 
Schwierigkeiten,  die  gar  niebt  besteben,  sobald  man  es  als  ein 
n  erklKrt  hat,  das  niobt  mit  Zunge  und  Zlbnen,  sondern  mit 
Zunge  und  Vordergaumen ,  wie  deutsebes  ng  mit  Zunge  und 
l!i?itorp;.nimrn,  gebildet  wird.  Dass  man  dabei  leicht  eine  Art  i 
zu  hören  glaubt,  liegt  einfach  daran,  dass  der  Laut  der 
Artiknlationsstelle  des  /  benaelibnrt  ist  und  nacli  L"'>mnL''  des 
Verscbluspcs  notwendig  durch  dieselbe  hiiidureb  Jüchen  nni>s. 

Es  folgen  dann  noch  die  orthographischen  Hilfszeiclieii,  die 
ebenfalls  be8»er  der  Schriftlehre  vorbehalten  blieben.  Sind 
demnach  die  Schwierigkeiten,  welche  Schaefer  sich  bemüht  bat 
in  seinem  ersten  Lesestttcke  auf  verscbledene  Absebnitte  au 
verteilen,  xum  grossen  Teil  nur  ortbograpbiscber  Natur,  so  fragt 
sieh,  ob  die  dadnreb  notwendig  gewordene  BescbrSnkung  in  der 
AuswabI  des  Stoffes  tfberbaupt  die  darauf  verwandte,  gewiss  niebt 
geringe  Mttbe  verlobnte. 

Was  nun  diese  LeseUbungen  selbst  betriflft,  so  sind  sie 
durchgehend  mit  interlinearer  Laatsobrift  versehen.  Die  phonetische 
Bezeichnung  ist  sehr  einfach  und  behilft  sich  mit  weniprcn  dia- 
kritischen Zeiclien.  SpHter,  d.  b.  vom  Beginn  des  ^'rammatiachen 
Pensums  an,  ^^i^d  sie  nur  gelegentlich  bei  orthographisch 
schwierigen  Vukai>eln  verwandt. 

I  ber  die  Nützlichkeit,  bezw.  Notwendi<rkeit  einer  J..autsebrift 
im  Unterricht  gehen  die  Ansichten  zur  Zeil  noch  kcIu-  auseinander. 
Manche  Reformler  (ich  erwühne  nnr  Ktihn)  treiben  den  Satz,  dass 
die  Spraebe  vor  allen  Dingen  gesprochen  und  erat  in  sweiter 
Linie  gesebrieben  wird,  so  weit,  dass  sie  konsequent  vom  Laut- 
bilde  ausgeben  und  das  Sebriftbild  —  das  sie  doob  als  etwas 
bistoriseb  Gewordenes  und  die  Gesebichte  des  Wortes  vielfach 
noch  deutlich  Abspiegelndes  gerade  von  ihrem  Standpunkte  aus 
hochhalten  sollten  —  als  etwas  Untergeordnetes  bebandeln,  auch 
mitunter  wohl  geradeau  mit  einer  gewissen  vornehmen  Gering- 
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wsldttsimg  anseheiu  Andere,  konseirativere  SehnlmSoner  sehen 
datin  eine  grosse  Gefahr  den  Sehttler  eu  verwirren  und  Unsicher- 
heit in  der  Orthographie  zu  enengen.  80  sehr  anoh  ieb  einer- 
seits in  der  Durchführung  der  Laatsehrift  durch  den  ganzen 
Elementarunterricht  in  der  Tbat  eine  ernste  und  dasn  unnötige 
Oefalir  für  die  Erlernung  der  Orthographie  sehe,  so  bin  ich 
audererseits  doch  der  Meinung,  dass  eine  Gegenüberstellung  von 
Schriftwort  und  Lautbild  in  dem  bcBchränkten  Masse  wie  bei 
Schaefer  ihren  Wert  hat.  Man  hat  wohl  gemeint,  das  Lautbild 
scliicbe  sich  zwischen  das  gesprocliene  Wort  und  sein  ortho- 
graphisclies  iSchriftzeichen  als  ein  unnötiges  Drittes  ein,  dae  die 
Sache  nur  erscbwere.  Allein  der  Schüler  wird  zunächst  wenig 
im  Stande  sein,  Laut  und  Buchstaben  gehörig  aus  einander  zu 
halten,  er  muss  erst  daran  j;ewöhnt  werden,  die  gesprocheue 
Rede  in  ihren  einzelnen  Lauten  richtipr  zu  erfassen,  die  Be- 
ziehungen zwischen  Sprache  und  Schrift  zu  •»rk(  nneu,  und  daher 
erscheint  es  augemessen,  ihn  durch  Gegenühcrötellung  von  beiden 
darin  so  lange  zu  unterstützen,  bis  eine  Verwechselung  in  der 
Äufifassung  von  Laut  und  Scbriit/.eichen  nicht  lachr  zu  beftirchteu 
ist.  Dann  freilich  muss  die  Orthographie  ganz  in  ihre  Rechte 
treten.  Fernerhin  noch  Umschrift  zu  gebrauchen,  wie  Schaefer 
es  ein  paar  mal  llint,  erscheint  hedenklich.  Da  wlren  nUtigen- 
&Us,  etwa  um  Pause  oder  Bindung,  offenen  oder  geschlossenen 
Yoluü>  dnmpfes  oder  stummes  «  ansndenten,  lieber  diakritische 
Bleistiflseichen  vom  Schüler  selbst  Je  nach  Bedürfnis  und  unter  An- 
leitung des  Lehrers  in  den  orthographischen  Text  selbst  zu  setzen.^) 
Vor  der  ersten  Leseübnng  macht  Schaefer  mit  Becht  darauf 
aufmerksam^  dass  zusammengehörige  Wörter  stets  ohne  Pause 
und  Stimmschluss  gesprochen  werden  mtlssen,  und  bezeichnet 
dann  die  daraus  entstehende  Bindung  in  der  Lautschrift  durch 
Bogen.  Nur  hutte  er  solche  Bogen  auch  zwischen  Vokale,  wie 
in  qu{avait,  lajionte,  setzen  sollen.  Femer  ist  es  notwendig^ 
die  Sprechtakte,  innerhalb  deren  weder  Pause  noch  Stimmschluss 
geduldet  werden  darf,  im  Anfange  so  klein  als  möglich  Stt 
machen  und,  wenn  doch  schon  Lesezeichen  gegeben  werden, 
diese  teils  nur  gestatteten,  teils  notwendig  inne  zu  haltenden 
Pausen  geradezu  durch  Taktstriche  zu  hezeichueu.  Verlangt 


Daas  dies  Ictzcre  Verfahren,  welches  icli  bisher  iu  meiner 
Praxis  allein  angewandt  habe,  auch  von  Anfang  an  das  gewünichte 
Resultat  erzielen  kann,  int  mir  unzweifeihatt.  fragt  nich  uur,  ob 
nicht  Lantachrifb  im  Beginn  die  Sache  noch  erleichtert.  Übrigen»  gibt 
Schaefer  dasselbe  |  phonetiscb  transkribierte  Lesestiick  nachher  im 
III.  Tt'ilo  noch  zweimal  ohne  interlineare  Lautschrift,  »o  dass  Feinde 
eintit'  tiuichea  nicht  gezwungen  sind,  dieselbe  durchzunehmen. 
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infin ,  wie  Schaefer,  selbst  in  iunirert  n  Sätzen  jrleirli  durchweg 
Bindung,  so  werden  leicht  unrichtige  l'auseii  gemacht  oder  gar 
das  hä8slicbe  uachtriigliche  IlinUberziolten  erzeugt.  Man  denke 
sich  z.  B.  die  erste  LeseUimng  folgendermassen  abgeteilt: 
Frederic  /  avait  un  ami  jj  nomine  Louis  //  qui  avait  perdu  /  le 
phre  l  et  la  m3iv.  L$  hdeur  j  de  ee  pauvre  Louis  //  ^iait  tm  komme 
iware,  II  avaU  Unmti  j  le  pupiU^  //  ^  ^  garde  I  de  ea  eoeur  II  qui 
aoaä  I  le  eoeur  /  beaueoup  phu  dwr  /  que  le  frire.  Em  einfacher 
Taktstrich  hedeotet  fakultative,  ein  doppelter  obligatoriBche  Panae. 
Ansserdem  gilt  natürlich  jedes  grossere  Interpnnktionszeidien 
als  solclio.  An  den  fakultativen  kann  ausser  dem  Taktstrich 
noeh  ein  Bindebogen  gemacht  werden,  der  dann  anzeigt,  dass, 
wenn  der  Schüler  sich  etwa  schon  zumutet,  diese  Pausen  fort- 
znlni^Hon,  sofort  (unter  VcrstiniiinnnL'"  eines  in  Pnn^f  (binipfen  e) 
Bindung  eintirt(  u  nuiss.  lliilt  man  nun  mit  aller  Strenge  darauf, 
das»  der  Schüler,  sobald  er  innerhalb  eines  TakteH  stockt,  den- 
selben ohne  weitere  AnfFordening  von  selbst  so  lange  immer 
wieder  von  neuem  beginnt,  bis  er  ungefährdet  an  den  nächsten 
Taktstrich  gelangt  ist,  so  wird  damit  die  beste  Grundlage  zu 
geläufigem  Lesen  gelegt. 

Auch  in  der  Behandlang  der  weiblichen  Silben  wttrde  ich 
anders  yerfahren.  Nach  tonlosen  Verschlnsslaiiten  iXsst  Sehaefer 
weibliches  e  selbst  im  Taktinnem  dumpf  sprechen  (s.  B.  dutqui 
jour,  touU  la  famUle),  wShrend  andererseits  nach  Mittellauten 
{/cole,  pere^  UtrmeSf  fnrtune^  eampagne  etc.)  und  Halbvokalen 
(feuillee,  famiUe)  selbst  in  Pause  das  e  verstummen  soll.  Zur 
Sicherung  guter  Konsonantenartikulation  am  Taktschlusse  halte  ich 
es  fUr  richtiger,  im  Elementarunterricht  das  naeltkonsonantische*^ 
weibliche  e  in  PauHe,  und  also  auch  bei  Isitlierung  in  der  Vo- 
kabel, stets,  bcöonderö  aber  nach  allen  ti>nenden  Ijanten,  dumpf 
zu  sprechen.  Hält  man  darauf,  dass  es  wirklich  ein  tonloses, 
dumpfes  ö'  wird,  das  mehr  als  Folge  energischer  Konsonanten- 
artikuhitioii  denn  als  selbständiger  Laut  auftritt,  so  schadet  etwas 
Zuviel  dabei  gar  uicht  and  wird  später  bei  geläufigem  Lesen 
leicht  mehr  abgeschlüfen,  ohne  dann  Verkttmmemng  der  Torher- 
gehenden  Konsonanten  nach  sich  au  sieben.  Andererseits  aber 
halte  ich  es  fllr  eben  so  wichtig,  im  Taktinnem  von  Anfang  an 
die  Yerstommungen  des  weiblichen  «  eintreten  zu  lassen,  welche 
durch  die  Natnr  der  umgebenden  Konsonanten  bedingt  sind,  und 
swar  nicht  etwa  bloss  in  ehaqu*  jour,  toui'  la  famitie  oder  im 


Auch  die  Halbvokale,  die  man  ja  eben  so  gut  Halbkonsonanten 
nennen  und  zu  den  .Mittellauten*  sfthlen  ktante,  sind  hier  unter  Kon- 
sonanten mit  2u  verstehen. 
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Wortinnern,  wie  seuVment,  VAWmagne,  deo'nu,  sondern,  da  pho- 
netisch immer  nur  der  Takt,  nicht  die  "Worte  ma8B}]:el)cnd  sind, 
Hellst  qui  availf  ctriir  pixs  rhir  qnf  V  fn-r*'.  Die  uii{?t'nioine 
^Yichtigkeit  j  wcIcIk'  die  rieiiti^^a^  lieliniidhini;  der  weiblichen 
Silben  ftlr  den  ganzen  Charakter  der  frauzüsisehen  Ausspiaolie 
hat,  erheischt,  dasH  den  Schülern  von  Anfang  uu  ein  lebhaftes 
Sprach-  oder  besser  Sprechgeflilil  Uatiir  beigebracht  werde. 

Der  zweite  Teil  des  Buches,  der  gleichzeitig  mit  dem 
erttten  absolviert  werden  soll,  gibt  eine  systematisehe  Übersieht 
Iber  den  Lautwert  der  Bebriitieieben  nnd  reibt  dabei  alle  in 
dem  pbonetiseb  verarbeiteten  Lesestllelte  vorgekommenen  WOrter 
als  vokabelmXssig  zu  lernende  Beispiele  ein.  Das  gewflhrt  dann 
im  dritten  Teil  ^  OrammatiBche  und  Übersetzungsübungen den 
Vorteil,  bei  der  Durcharbeitun«:  desselben,  fUnf  umfangreiche 
Lektionen  umfassenden  LesestUckcH  das  Augenmerk  des  Schülers 
nnn  allein  auf  das  Grammatische  lenken  zu  können.  Es  folpren 
dann  aiidoro,  je  eine  Lektion  umfassende  LesestUcke  mit  den 
entsprechenden  deutschen  Nachbildungen,  bezw.  Konversations- 
Ubuugen.  Die  dazu  notwendigen  Vokabeln  f^tehrn  nun,  boweit 
sie  nicht  zufällig  ganz  seltene  sind ,  die  dann  nur  anmerkungg- 
weisc  angegeben  werden,  dem  tranzösischen  Texte  voran,  und 
Ewar  möglichst  so  geordnet,  dass  je  zwei  zusammenstehende 
Wörter  im  engen  Konnex  oder  im  Gegensatz  so  einander  stehen. 
Natürlich  sollen  sie  niebt  etwa  vorher  gelernt,  sondern  am  Lese- 
stQek  selbst  eingettbt  nnd  naehber  nnr  repetiert  werden.  Gerade 
deshalb  wXre  aber  alphabetische  Reihenfolge  hier  (nicht  bei  dem 
systematischen  Woi-tschatz  des  Teiles  V)  praktischer  gewesen, 
zumal  dadurch  der  Bchtller  allmählich  an  lexikalisches  Aufsitcben 
der  Vokabeln  gewöhnt  wird. 

Das  Gewchleeht  der  Substantiva  ist  bei  den  Vokabeln  nur 
dann  angegeben,  wenn  es  von  der  «ranz  zu  Anlan^:^  vorang;eHtellten 
ali^fmeinen  Genui«reg:rl  abwi  i  lit,  welche,  auf  einfachste  Form 
reduziert,  lautet:  Miinnlieli  !Siü<l  alle  männlichen  Wesen  nnd  alle 
maiuiliclt  endigenden  Sachnamen,  weiblich  alle  weiblichen  Wesen 
und  alle  weiblich  (d.  h.  niii  weibliches  ej  endigenden  Sachnamen. 
Dieser  im  Elementarbuch  einzigen  Genusregel  sollen  dann  später 
ausführlichere,  nnd  schliesslich,  in  der  Grammatik  fUr  die  Ober> 
stofe,  gereimte  (!)  folgen.  Es  fragt  sich,  ob  das  wirklich  die 
Muhe  verlohnt»  leb  meine,  dass  das  Geschlecht  am  besten 
praktisch  durch  den  Gebrauch  gelernt  wird,  nnd  hXtte  es  daher 
lieber  gesehen^  dass  auch  Jene  Elementarregel,  die  denn  doch 
recht  viele  einzeln  zu  merkende  Ausnahmen  im  Gefolge  hat, 
lieber  weggeblieben  und  statt  dessen  regelmässig  bei  jedem 
Substantiv  der  Artikel  (bei  vokalisch  anlautenden  der  unbestimmte) 
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angegeben  und  nl-^  integrioicmler  Bept.irnUeil   der  Vokabel  mit 
gelernt  wHrc.    iJie    wenigen,    wirklicli   praktisclien  Geniisn  In 
fiudet  der  Schüler,  vom  Lehrer  geleitet,  gerade  so  wie  ge>usse 
orthographische  Gesetze,  alliniililich  bei  weiterer  Lektüre  von  selbst. 

Die  ChuiigöbtUcke  ßiml  /.uro  grösBten  Teil  nicht  französische 
Originale,  sondern  vom  Verfasser  selbst  mit  möglichster  Rücksicht 
auf  das  Jeweilige  graminatjsche  PeDSum  suMuniDeogesteUt  leb 
glaabe  gern,  dass  es  nicht  leicht  iet,  ftir  den  Anfangsunterricht 
passenden  franzttsischen  Stoff  sa  finden,  fllr  unmiSgUeh  halte  ich 
es  nicht  Ist  es  doch  auch  Schaefer  nicht  gelungen,  alles  au 
vermeiden,  was  Uber  das  augenblickliche  granunatisolie  Pensum 
hinausgeht  und  daher  vokabelmltesig  oder  anmerkungsweise 
erklärt  werden  muss.  Wäre  er  dabei  noch  etwas  weniger 
skrupulös  gewesen,  sa  hätten  sich  gewiss  auch  leichte  französif^ehe 
Originale  linden  lassen,  die  jedenfalls  den  Vorzug  vcrdifiien. 
Bei  Belbstbildungen  fiir  hestiminte  ^'ranimatisrhe  Zwecke  lie^^t  die 
Gefahr  zu  nahe,  den  culur  Galliens  zu  verwisciien,  eine  Gefahr, 
die  auch  Scharfer  nicht  immer  vermieden  hat.  Bei  den  (ieutsehen 
Übungsstücken  kommt  es  darauf  natürlich  weit  weniger  an  —  hier 
muss  man  sich  mit  grammatischer  Korrektheit  begnügen  — ,  bei 
den  franaQsisehea  aber  wird  man  ungern  darauf  versichten. 

Teil  IV  gibt  auf  nur  5  Seiten  in  guter  schematiseher  Form 
eine  Übersicht  Uber  das  gegebene  grammatiscfae  Pensum  der 
Formenlehre:  9  (vielleicht  sn  viel)  Deklinatioasparadigmen;  das 
GewIShnlichete  Uber  Bildung  des  Femininums  und  des  Adverbs 
(von  Unr^elmMssigkeiten  nur  heureme^  iiatureüe,  ehriHenne,  bomne, 
mtttre;  hien  und  mal);  die  Komparation  (von  unregelmässiger 
nur  mt'iUeur):  nroir  und  etre  ohne  hist.  Perfekt,  zweites  Plusqpf. 
und  Konjunktiv;  donner  mit  bist.  Perfekt  (das  auch  bei  den 
Hilfsverben  wohl  nicht  zu  viel  j^eweaen  wäre),  aber  <  linitalU 
ohne  Konjunktiv^);  und  von  den  FUrwürtern  die  (tonlosen  und 
betonten)  persrmliehen,  die  itonlosen)  po88eRsi\ *  ji ,  die  (tonlosen 
und  betonten)^)  demoustrativen  und  t£ui  und  i^ut  als  Relativ-  und 


^)  Die  Frageform  donnd-Je  (91)  hätte  ohne  Schaden  fortbleiben 
können. 

Das«  die  Benennung  „tonloBe  und  betoute  Fürwörter",  wie  sie 
jetzt  üblich  zu  werden  schfint.  vor  der  alten  ,.linit  dem  Verb)  ver- 
bundene und  selbständige^  einerBeita  und  (»adjektivische  und  substan* 
tiviMhe**  andererseits  den  Vonoff  verdiene,  davon  kann  ich  mich  nicht 
überzeugen.  Der  Schüler  wird  dadurch  zu  dem  Irrtum  verleitet ,  als 
ob  der  Nachdruck,  welcher  auf  dem  Fürwort  liegt,  dabei  das  allein 
Entscheidende  sei.  Vielleicht  empfiehlt  es  sich  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit, iljntlidie  fransOsische  Enklitika,  vo«n  dann  anch  der  bestimmte 
Artikel,  das  neutrale  €e  nnd  die  Negation  ne  an  rechnen  ist,  susammen- 
anstellen. 
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Interrogativ -Pronomen.  Teil  III  giebt  ausserdem  noch  die  Grund- 
uhleD.  Neben  edui-ei  „dieser"  BoUte  aueh  edui-lä  pjener^ 
aafgenommeii  werden,  das  Neutrum  darnach  entsprechend  ced 
und  eda  heisBen  und  demgemSBs  auch  §  147,  wo  beides  (ab- 
sichtlich? und  ans  welchem  Grunde?)  snsammengeworfen  wird, 
geändert  werden«^)   Auch  neutrales  ee  yermisst  man. 

An  diese  Übersicht  schliesst  sich  dann  noch  eine  syste- 
matische Verweisung  auf  Syntalcttsches  und  „Einzelnes'',  was 
Torgekommen  ist.  Bei  den  Stellungsregeln  (66  und  67)  wflrde 
ich  lieber  den  (viel  unregelmttssigeren)  deutschen  Gebrauch  dem 
franzlisisclien  direkt  gegenüberstellen,  etwa  so : 

Die  im  Frans<iBischen  herrschende  regelmüssige  (logische) 
Wortstellung  ist: 

(Adverb.  Best.)  —  Subjekt  —  vollstUndiges  Prädikat  (mit 
Adverb)  —  niUiercB  Objekt  —  entfernteres  Objekt  — 
'^advorlt.  Rest.). 
Invcrsiüii  dos  Subjekts  findet  statt: 

im  Franz.  und  Deutßcben :  in  direkten  Fragen  nnd  in 
eing^escliobeuen  Hauptsätzen,  welche  die  direkte  Rede 
eink'itcn. 

nur  im  Deutschen:  in  allen  Füllen,  wo  etwas  anderes  als 
das  Subjekt  des  Hauptsatzes  am  Anfange  steht. 
Inversion  des  Prädikate  liiidet  statt: 

nur  im  Deutschen:  in  allen  2sebeu8ätzen. 

Auch  einige  anderen  Kegeln  hätten  liieh  wohl  noch  prä- 
ziser fassen  lassen. 

Teil  V  giebt  eine  Zusammenstellung  imd  Erweiterung  des 
WortBchatzes.  Die  bereits  gelernten  Vokabeln  werden  mit 
einigen  anderen,  zuflülig  nicht  Torgekommenen,  zu  Bedentnngs- 
gnippcn  vereinigt,  an  die  sich  leicht  kleine  Sprechübungen  Imltpfen 
lassen:  eine  gewiss  willkommene  und  sehr  nützliche  Beigabe. 

VI  endlich  giebt  als  Anhang  noch  20  weitere  Lesestiicke. 
Statt  des  nur  hierzu  gehi^rigen  Wörterverzeichnisses  wäre  viel- 
leicht ein  alle  vorgekommenen  Vokabeln  umfassendes,  franzi58.< 
deutsch  und  deutsch-französ.,  nicht  Überflüssig  gewesen. 

Nach  Absolviemng  des  Abschnittes  III  soll  gleich  zu  diesen 
LesestUcken  Ubergegangen  und  zn  j;leichor  Zeit  IV  und  V  re- 
petiert werden.  Es  bildet  also  Teil  III  den  Kern  des  Unter- 
richts, zu  dem  I  und  II  die  vorbereitenden  und  IV,  V  und  VI 
die  rekapitulierenden  Teile  sind. 


*)  Dem  Schiller  dabei  die  Bildung  der  Fem.-  und  Flumlformen 
mit  Hinweis  auf  /«#,  eile,  eux,  elles  ae\h»t  zu  überlusseu  (113),  heinrt 
doch  wohl  in  der  heurißti^rhen  Methode  etwas  zu  weit  geben. 

ZMchr.  t.  ntn.  Spr.  o.  Litt.  VIIl'.  4 
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Ich  bin  in  der  Besprechan^  des  voiiiegeiideii  Buehes  etwas 
«nsflÜirHch  geweseoi  weil  icL  glaube,  dass  der  Verf.  mit  dem- 
selben  den  richtigen  Weg  beschritten  hat^  nm  dem  so  allgemein 
empfundenen  Bedürfnis  nach  einem  wirklich  branchbaren,  den 
neuen  Anforderungen  entsprechenden  Elementarbnch  fttr  den  fran- 
zösischen Anfangsunterricht  absuhelfen,  und  dass,  wenn  sein 
Werk  auch  noch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  verbessemngsbe- 
dttrftig  erscheint,  es  andererseits  auch  leicht  verbesserungsOthig  ist 

A.  Lauge. 


X,  Daeotterd  und  W.  Mardner,  Lehrgan«^  der  französischen 

Sprache,  auf  Grund  der  Anseliauung  und  mit  beson- 
derer Berücksiclitigung  des  mündlichen  und  scliriftlichen 
freien  Gedankenausdrucks  bearbeitet.  Erster  Teil.  Frank- 
furt a/M.  1855. 

D;is  i>(  )_>  >^f  it*  n  starke  Buch  steht  im  Grossen  und  Ganzen 
auf  dein  1  Joden  des  iMoctzipmns,  teilt  aber  nicht  einmal  die 
äuijserliche  lioutine  desselben.  lu  der  „Anreitiiii^'  zur  Aiiö^prarlu  "^ 
werden  uns  Dinge  aufgetischt,  wie  (sprich  seh)",  ^an  wie 
an^  (man  hüte  sich  aber,  das  kleine  ^  bei  an'^  auszusprechen)", 
^nU,  aille  wie  alj''  (*  nicht  auszusprechen)  oder  aj*"*"  mit  der 
naiven  Anmerkung:  „Um  den  j?on  mouilU  richtig  zu  sprechen, 
muss  mau  denselben  richtig  aussprechen  hören.  Unsere  Bezeich- 
nung der  Aussprache  stimmt  mit  Littr6*8  Uberein.  Bequemer  (!) 
für  Deutsche  wSre  wohl  die  eingeklammerte  Bezeichnung  dieses 
Tones  (!)". 

Die  allermeisten  der  120  Lektionen  enthalten  in  alter,  aber 
nicht  guter  Weise  nach  Voranstellung  der  nötigen  Vokabeln  und 
Regeln  zahllose,  nicht  einmal  durch  Nummern  getrennte  Einzel- 
sätze allerbuntesten  und  allertrivialsten  Inhalts,  bei  deren  Durch- 
lesen es  einem  wie  ein  Mtthlrad  von  völlig  zusammenbang'slosem 
und  Inhaltsleeren  Zeug  im  Kopf  hemmgeht.  Ein  solches  Ver^ 
fahren,  dass  an  die  schlimmsten  Erzeugnisse  eines  Ollendorf  er- 
innert, braucht  nicht  von  neuem  kritisiert  zu  werden,  es  ist 
längst  gerichtet. 

Wenn  aber  die  Verfasser  einerseits  „die  Verdienste  An- 
derer um  den  französischen  Unterricht  nicht  schmälern  wollen^ 
und  daher  „Übungen  im  Übersetzen,  wie  sie  sich  z.  B.  bei 
PI  (Etz  finden,  nicht  ausgeschlossen  haben",  wollen  sie  doch 
nicht  der  ^exklusiven  Übersetzungsmethode'*  huldigen,  sondern 
weit  mehr  bieten.  Eingedenk  des  Ausspruchs  von  Montaigne 
^11  faut  f  orger  l'esprit  en  le  meubkmtj  et  le  meubler  en  U  for- 
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gertnt^,  wollen  sie  den  jungren  Geist  'möblieren'  mit  Zulnlfenahme 
dt  r  Ausi  hauunj^smethode.  Am  Ende  des  liuches  befinden  sich 
nämlich  fünf  „Originalbilder",  darstellend  „ Wohiiziuiiiier,  Land- 
haus mit  Garten,  Bauernhof^  Dorf,  Stadt^.  Hieran  schlieflsen 
sich  nan  „  OriginalbeschreibiiDgen die  „  einen  Spraebsehats 
bieten,  welcher  den  heutigen  BedttrfniBseni  nttmlich  dem  Verkehrs- 
leben entspricht Man  urteile:  Lekt.  42:  Aujounthui  tunt» 
aeoru  U  troigihne  tabUau,  II  reprfyente  une  ferme,  Oede  ferme 
«6  eompose  de  phmeuru  hätmmU.  A  gauehe  on  voit  une  grange 
et  une  etable;  ä  droUe  ü  y  a  vn  toU  ä  coehana . .  .  J^H  du 
toit  ä  cochons  nons  remarquons  im  eolombier  ou  pigeonnier,  Ce 
pigecnnier  est  suimonti  dlune  girouette ...  De  la  titemmie  ü 
Bort  de  la  fumie,  La  fermüre  fait  le  dfner  pour  sa  famSUe, 
Devant  la  grange  on  remarque  le  ehien  et  sa  nkhe.  Phylax  a 
eans  doute  mangi  ea  soupej  et  Ü  eera  rcaeasU  Die  so  in 

einem  wenigstens  scheinbaren  Zusammenhang  erworbenen  Voka- 
beln werden  dann  in  den  nUchsten  Lektionen  wieder  in  zahllosen 
EinzelsUtzen  zum  Einllben  irgend  einer  Form  oder  grammatischen 
Regel  verwandt.  Daran  knlipfon  sich  dann  noch  besondere 
Tbungon,  die  ,.zuni  Hniipfzweck  haben,  den  Schüler  s^^\t>!ll  zum 
mllndlichcn  als  zum  schriltlichen  freien  Gedanken.iusdruck  anzu- 
leiten und  ihn  allmiihlich  von  der  vorhergehenden  inneren  Über- 
setzung aus  seiner  Muttersprache  fiel  zu  machen".  Diese  Ubungeu, 
auf  die  sich  die  Verfasser  offenbar  viel  zu  gute  thun,  sind: 
1)  Sprechübungen,  d.  h.  lange  Questionnaires ;  2)  Übungen  im 
öatzergänzen,  z.  B.  „La  maison  a  quatre  .  .  .  (Mauern),  Le 
roimreur  a  couvert  le .  . ...  est  souji  le  rez-de-chamsee'^ 3)  Auf- 
luiiien  ganzer  Sätze  auf  Gnmd  eines  gegebenen  Wortes,  z.  B. 
^IJannce  (Sage,  wieviel  Tage  es  hat^,  Le  printeinps  (was  er  ist), 
.  .  .  üisent  (wen  die  Bürger  wtthleo);  Craqueter  (Storch),  Fr^- 
quenter  (wer  das  Wirtsbaas  besucht)''  n.  dgl.;  4)  RndimentSre 
Anfsatzttbungen  nach  gegebener  Disposition,  z.  B.  ^Le  Cheval: 
1)  Was  für  ein  Tier  ist  das  Pferd?  2)  Welche  Hauptteile  hat 
es?  3)  Welche  einzelnen  Teile  kann  man  an  den  Hanptteilen 
wieder  unterscheiden?  4)  Worin  besteht  seine  Nahrung?  6)  Welchen 
Nutzen  gewährt  es  uns?'' 

Statt  aber  solche  Obuogen,  von  denen  ja  manche,  s.  B.  die 
der  letzten  Art,  ihren  Nutzen  haben  miJgen,  an  znsammenhSngende 
ErzUhlungen  —  deren  giebt  es  in  dem  ganzen  Buche  nur  drei, 
dazu  ein  Gedicht  —  anzuschliessen,  bleibt  es  ewig  bei  er- 
müdenden P]!nze1s;ttzen  und  Beschreibungen,  die  im  Gmnde  nncli 
nichts  sind  als  ein  Konglomerat  von  Einzelsätzen.  Natürlich 
dflrfen  nach  alter  Bonnenmanier  auch  die  Proverbes  und  QaUi' 
eiifMs  nicht  fehlen. 

4* 
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Kurz,  das  Neue,  was  die  Herren  Kollegen  von  der  Englisch- 
FrSuIeinscliuIe  und  der  Elisabethenschulc  zu  Frankfurt  am  Main 
uns  bieten,  ist  nicht  gut,  und  —  das  Alte  ist  schlecht.  Es  ist 
in  der  Tli-^t  fichwer  verständlich,  wie  man  an  allon  Fortschritten 
der  neueren  Methodik  einfach  vornehm  ignoricren<l  vi>iilher- 
gehen  und  für  dergleiciien  totgeborene  Erzeugnisse  einer  üb»  r- 
wnndenen  Sprachmeisterei  doch  noch  einen  Verleger  finden  kann. 
Die  Ausstattung  des  Buches  ist  übrigens  recht  mangelhaft,  das 
Papier  schlecht,  die  Typen  zum  Teil  und  zwar  merkwürdiger- 
weise gerade  für  die  „Kegeln"  zu  klein,  und  die  „Originalbilder" 
gelinde  gesagt  albern,  der  Preis  aber  (2,40  Marie),  wahrscheln- 
lieh  wegen  eben  dieser  „Originalbilder^  fttr  ein  Sebolbueb 
recht  hoch. 

A.  Lange. 


£•  Filek,  Französische  Schulgrammatik.  Vierte,  dem 
Normal  -  Lcbrplane  fflr  Realschulen  und  der  dazu  irc- 
hörigen  Instruktion  angepasste  Autiage.  Wien.  lät)5. 
Holder. 

Die  vorhergehenden  Auflagen  der  Filek'schen  Grammatik 
kennt  Ref.  nicht  und  er  muös  sich  deshalb  auf  die  ßemerkuiig 
beschränken,  dass  nach  dem  Vorworte  die  vierte  Auflage  ein  nur 
ganz  unbedentend  veränderter  Abdmck  der  Im  Jahre  1882  er- 
schienenen dritten  Ist.  Das  Buch  basiert  wesentlich  anf  den 
Arbeiten  von  Plötz,  Benecke,  Mitaner  und  Liieking,  und  wenn 
es  aneh  in  Bezog  auf  die  Beobachtung  des  Bprachgebranches 
niclit  viel  ncnes  selbst  bietet,  so  lüsst  sich  doch  nicht  leugnen, 
dass  1- ilck  seine  Vorgänger  geschickt  benutzt,  und  daas  in  Bezog 
auf  Präzision  der  Regeln  und  die  Anordnung  des  Ganzen  er  einen 
viel  höheren  Standpunkt  als  IMretz  einnimmt.  —  Nifltt  'jnnz  ein- 
verstanden ist  Ref.  mit  dem  Abschnitt  über  die  Aiis>prache.  Es 
finden  sich  darin  noch  Sätze  wie  :  r  lautet  am  Autaug  und  Ende 
sehr  scharf,  v  ist  sehr  weich  zu  sprechen,  g  lautet  vor  e,  i,  y 
ähnlich  wie  .?cÄ,  aber  viel  weicher  u.  ä.  Wann  werden  endlich 
diese  nichtssagenden  Worte  aus  so  manchen  Schulgrammatiken 
verschwinden?  §  11  (Reine  Diphthonge)  „ot  wie  oa,  ui  wie  Ui 
mit  sehr  wenig  hervor^tenden  o  oder  1^  also  fast  einsilbig  ge- 
sprochen**, enthält  die  wunderliche  Ansicht,  dass  ein  Diphthong 
zweisilbig  gesprochen  werden  müsse.  Der  auch  bei  Lficklng 
sich  findende  Ansdmck  „nasale  Diphthonge''  fttr  Verbindungen 
wie  tan,  ouan  etc.  ist  unglücklich  gewählt.  Wenn  man  unter 
reinen  Diphthongen  die  Versohmeliung  zweier  reinen  Volcale 
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versteht,  so  liesrt  die  Orfahr  nahe  einen  nasalon  Diphthong  als 
die  VtMschmcIzuiiL;  z^vcit'r  nasalen  Vokale  aut/.ii fassen.  Dass 
(Wv  Vokale  i,  u  \m  Franzrvsiächcn  immer  geschlossen  siiid^ 
wird  von  Filek  nirgcmls  ungegeben.') 

In  der  Formenlehre  hat  Referent  fol«rendes  zu  bemerken: 
§  52.  Die  xU'udemic  giebt  als  Flural  von  amical  amicaux.  §  56 
und  57.  Statt  der  zwei  nnd  doch  nicht  erschöpfenden  Be* 
merkungen  Uber  Wörter  vor  tmze  und  mizQme  (z.  B.  ee  oniahnä 
jardin)  genügt  die  eine  Bemerkung,  dass  muse  betracbtet  wird, 
als  ob  es  mit  einem  Konsonanten  beginne.  §  83.  Die  Be- 
merkung tiber  d  in  prendre  mit  Hinsaziehnng  des  Lateinischen*) 
halte  ich  fUr  tiborflüssig.  §  86.  In  tl  a  und  ä  sera  ist  aller* 
dittgs  ein  i  ansgefallen,  dass  aber  dieses  ursprüngliche  t  in 
der  Frageform  wieder  zum  Vorschein  kommt,  ist  falsch.  §  92. 
Statt  der  7  Zeilen  tiber  f  nnd  q  in  rahcre  p^eutijxt  die  einfache 
Bemerkung:  vaincere  hat  <•  vnr  Konsonanten  und  u,  sonst  q. 
§  100b.  recroHre  hat  im  Farticipe  pa«?«^  recrCi.  11.  querir  bchreibt 
die  Acad^mie  ohne  Accent.  §  empfiehlt  es  sich  bei  der 
Bildung  des  Adverbs  in  Wörtern  wie  poli  von  der  Unterdrückung 
des  e  zu  sprechen.  Resolument  Jiat  jetzt  nach  der  Aead.  keinen 
Circumflex  mehr.  Als  Adverbium  kennt  die  Ac.  nur  ing^nument. 
§  III  und  205.  nuüifre  que  ist  in  der  Bedeutung  „trotzdem 
dass"  zu  streichen.  Vgl.  meine  Bemerkung  in  dieser  Ztsch.  III, 
8.  84.  §  116  steht,  gerade  so  wie  bei  Plmts,  die  Begel,  dass 
demi  vor  dem  Bubstant  unverllnderlich  und  hiirter  dem  Substant. 
veränderlich  sei,  eine  Fassung,  welche  den  SchUler  zu  dem 
falschen  une  heute  demie  eine  halbe  Stunde  berechtigt.  §  134. 
, Gegen  einen  doppelten  Objektaakkusativ  (wovon  der  eine  ein 
persönlieheiä,  der  andere  ein  sachliches  Objekt  aiisdrtlckt)  .  .  • 
zeigt  die  französi8che  Spruche  eine  besondere  Abneigung.  Der 
Akkusativ  der  Person  wird  hier  regelmässig  in  den  Dativ 
gesetzt'*.  Die  Kogi-l  niuss  ganz  anders  gefasst  werden,  da  sie 
gar  nicht  passt,  wenn  beide  Akkusative  Personen  bezeichnen, 
z.  B.  //  8  est  Ulis  ä  la  tete  de  U  faire  t'pouaer  sa  fiÜe.  George 
Sand,  La  mare  au  diablef  3.  30  (6d.  Sachs).')    §  113  u.  173. 


Filek  führt  unter  den  von  ihm  benutzten  Büchern  auch 
VietoTH  Phonetik  an,  aber  von  einer  auHgiebigen  Benutzung  dieses 
Werkes  ist  venig  zu  merken.  Desgleichen  hätte  er  Lflcki^s  vor^ 
tteflBiche  Behandlung  der  Lautlehre  in  der  Gr.  f.  d.  Schnlgebranch  sich 
Stim  Mupter  nehmen  soII'-m 

*)  Dasselbe  wird  suiitit  im  Buche  nicht  berüokaichtigt. 

3 Der  Fall  ist  intereanant,  da  die  Regel  dnrclisiis  nieht  bei 
lein  so  stellt.    Von  einem  Akkusativ  der  PerHOu  und  Sache 
sprechen  s.  B.  Plcetz,  8jntax%  S.  106,  fieneoke*  S.  170,  Hölder  S.  172, 
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Ea  empfiehlt  sich  zu  sag^eii:  Fear  rausB  von  SuBseren  und  Ver 
BtandeBthtttIgkeiten  gebraucht  werden.  Cküt  machine  a  itt  in- 
vmUe  par  Iw.  §  149.  y^Rue,  phee  etc.  stehen  mit  de  und  Ar- 
tikel, wenn  ein  mSnnlicher  FlnsBname  oder  Gattungsname  darauf 
folgt:  h  fleuve  du  Rhin,  la  nie  de  la  Pat.c,  Ja  place  de  la  CoU" 
corda''^.  Ebenso  Plcetz  in  der  Sehul{?r.,  aber  la  paiXf  la  concorde 
sind  keine  Oattun<rBnanien.  §  IHll.  .A)>A  gewissen  Sing^ularien 
milnnliehen  (ilesehleclites  (wie  le  Portio/iif,  Ic  Ti/rol,  le  Dänemark) 
verbindet  .sieb  df>  stets  mit  dem  bestiinniten  Artikel".  Le  roi  du 
Porfuffol,  du  iJaneinark  wUre  ein  grober  Febler.  §  IHT,  'K  Vor 
(iebraucli  reJ^p.  die  We}?las8unp:  des  Artikels  hinter  nvpc  und  .sans 
ifet  Schürfer  zu  bc^ren/fii.  Arec  des  aoldaU,  ai^rr  eoi/roi/e;  sans  sol- 
dats,  nans  couraye.  sj  l'J2.  Vher  die  Stellung  det»  Adjektivums 
paiwre  und  eeid  vgl.  Zschr.  III,  2t>6  und  Souvestre,  Äu  com  du 
feu  I,  Anhang,  6d.  Schuke.  §  203.  £ine  AufsXhlnog  aller  ein- 
zelnen FXUe,  in  denen  das  absolute  Personal  Pronomen  gebraucht 
werden  mnss,  halte  ich  durchaus  fUr  unnötig,  wenn  man  die 
Regel  so  fasst :  Die  verbundenen  Personalpronomina  stehen  nur 
vor  dorn  Verb  (Imper.  ausgenommen)  Je  donne,  Sie  können  vom 
Verb  nur  getrennt  werden  durch  eine  Negation  oder  ein  anderes 
nnverbundenes  Personalpronomen  im  Dativ  oder  Akkasativ.  Je 
ne  donne  pas.  Je  //'  dunne.  Je  nc  h  donne  jyas.  In  allen  an- 
dfrcii  Fällen  werdoii  die  absoluten  Pronomina  ^M-bnuudit.  Daraus 
l'ulgt;  da»s  man  i^'<\]sn\  iiiuss :  Chez  Ini.  Qitl  a  j'ait  cela/  Moi. 
CpM  moi.  Moi,  je  l'ai  fnlt  cte.  tl'brigens  ist  die  Fassnng  „die 
abijüluten  Pron.  stehen  in  Vcrltiiidung  mit  seul,  aussi'^  unzuläng- 
lich. Seuh  iU  sollt  venus.  §  2U7  hätte  das  que  in  Sätzen  wie 
c'evf  tme  väame  ehase  que  VwgueU  erklXrt  werden  sollen.  §  212. 
En  quoi  ptde-je  vaue  itre  utÜef  Worin  (V)  kann  ich  Ihnen  dienen? 
§  214  musste  der  Gebrauch  von  lequel  besser  angegeben  werden. 
§  217.  Man  kann  nach  der  Fassung  annehmen,  dass  nach  voää 
voici  stets  ce  in  ee  qui  ausfallen  mttsse.  §  224.  Ober  den  6e* 
brauch  von  avoir  und  itre  nach  gewissen  Verben  ist  Plattner  zu 
vergleichen  (dessen  Berttcksiehtigung  man  überhaupt  ungern  ver- 
misst).  §  2^39.  Die  Ac.  sagt:  Vovs  ne  eauriez  disconvenir  quil 
ne  rovs  ait  oder  '/f''7  vous  a  parle.  ß  241,  Die  lleliaiiptung, 
dass  fout-f/tit'  last  immer  mit  di'iii  Indikativ  stehe,  entsprielit 
durchaus  uiclit  dem  Sprachgebrauelie.  §  246.  Bei  failliv  (bei- 
nahe) ist  auch  das  Passe  deiiiii  und  das  Plusquepart'ait  zu  er- 

Lfickingf  Seh\dgr.  §  379  und  Sachs,  der  La  mare  au  dktbie  S.  S8  jene 

Regel  als  Anmerkuug  zu  dem  Satze  giebt:  Le  ph'e  Maurice  lu-  /in  donc 
HuffcmeHt  iw/uit't  tU'  Ini  voir  prcndrff  cn  Croupe  ccftc  jolic  fiKc!  Vfrl. 
8teinbart|  §  und  i'lattner,  S.  2ö3  (der  letztere  uhue  iieispiclu  tür 
%  persönliche  Akkosative). 
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wälineu.  §  263.  Das  Kapitel  son  iler  iiivtrsion  bedarf  meines 
Eraehteuä  aa  verRchiedenen  Stclluu  einer  viel  strengeren,  prä- 
ziseren Fassung.  Nach  den  Adverbien  aiim,  ici,  alors^  lä  ist 
die  InverBiOD  oieht  obligatorUeb.  ,Id  der  Regel  muBS  die  zür 
sammeogeBetzte  PnigekoDstruktioD  angewendet  werden,  wenn  das 
Verb  ein  AkkoBatiTobjekt  —  ausgenommen  qut  —  bei  Bich  hat^. 
So  wUrde  ich  nicht  Bchreiben,  sondern  «die  absolute  Inversion 
muss  st*  li(  II,  wenn  das  V'erbum  ein  substantivisches  Akkusativ- 
Objekt  bei  sich  hat".  Die  Sätze  mit  que  was?  oder  solche  wie 
Combien  de  aoldats  a  un  rigimentf  oder  Comhien  im  vigiment 
a-t-il  de  aoldaf«  ?  und  die  gar  nicht  ungewöhnlichen  mit  einem 
pronominalen  Objekt  wUrde  irh  besonders  angeben.  Zu  der  in 
ZiL^ntz  1  «^rmachten  Uemorkuii^,  (la^^^^  die  einfache  Invcrsiou  die 
gewühnliclR'ic  yei.  iiiaclic  ich  den  Verf.  aufmerksam  auf  Sätze 
wie:  Qttand  /e  vtrbe  tai-il  retUcilif  Fllr  die  Behandlung  der 
Fragesätze  ist  es  äusserst  instruktiv  ein  frauzüsissches  qucstionnairc 
auf  diese  Punkte  hin  durchzusehen,  z.  B.  das  in  der  kleineren 
franz.  Grammatik  von  Chassang.  Dass  in  Konzessivsätzen  mit 
quelque-que  etc.  die  Ittversion  stehen  mllsse,  trifft  nicht  zu :  Quel' 
que  ewvaineanies  que  ce»  raiwn»  parusHni  cm  jeune  mideem,  ü 
retolui  d^attendre . .  .  Sonvestre,  Au  com  du  feu  II,  S.  19,  4 
(6d.  Schulze,  Teubner).  §  271.  In  der  Verslehre  vermtsst  man 
Angaben  ttber  das  Lesen  der  Verse. 

0.  SCHUL2£. 


AdolT  Jlortin^,   Der  Versbau   Etieune  Jodelle's.  Kiel, 
Lipsius  und  Tischer.  IHS-i, 

Der  Verfasser  untersucht  die  Uberlieferten  Werke  Jodellc's 
in  Be/UfA  auf  ihre  metrischen  Eigentümlichkeiten  unter  Zugrunde- 
legung der  „in  LebrbUcbem  der  französischen  Metrik  Üblichen 
Einteilung'*.   Er  behandelt: 

A.  Die  SUbensählang,  S.  4—10. 

B.  Den  Rhythmus,  8.  10—13. 

C.  Di«  verschiedenen  Verse  und  ihre  Verwendung.  S.  13 — 15. 

D.  Den  Reim,  S.  15—26. 

E.  Die  Keimfolge,  S.  27—28. 

F.  Die  Strophen,  S.  28—36. 

G.  Das  Sonett,  8.  :Uy  —  3S, 

II.  Den  Wohlklang:  der  Verse,  S.  3ö— 41. 
I.  Den  Hiatus,  S.  11  —  43. 

K.  Die  Siimespauseu  bei  der  (jäsur  und  am  VersscMuss, 
S.  43—47. 
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L.  Die  poetischen  Freiheiten,  S.  48 — 51. 

M.  Die  metrischen  Verse,  S.  51  —  52. 

Dem  Sonett  Iiittte  ci»  besonderer  Abachuitt  nicht  gewidmet 
werden  dürfen! 

An  VotlBtlmlij^keit  und  VerlXBsUchkeit  —  soweit  der  that- 
sächliche  Qebrauch  bei  Jodelle  feBtgeatellt  wird  —  IXsst  die 
Arbeit  wenig  zu  wttnBchen  ttbrig.  Ihr  Verfasser  hat  offenbar  viel 
FleiBS  auf  die  Sammlung  und  Ordnung  dcB  Materials  verwandt 
Denn  wenn  auch  die  Werke  Jodelle*B  (Ausgabe  von  Marty-La- 
veaux)  nur  2  nicht  allzu  umfangreiche  Bände  füllen,  so  zeigen 
sie  in  metrischer  Hinsicht  doch  so  viele  Abweichungen  von  dem 
heutigen  Gebrauch,  auch  manchmal  ao  viele  Lizenzen,  dass  eine 
erschöpfende  und  geordiicto  D^iHtellnng,  wie  Herting  sie  liefert, 
immerhin  eine  mühevolle  Arbeit  ist. 

Durch  das  Schlussergebnis  der  l  iitersuchung  wird  freilich 
die  Wissenschaft  nicht  gefordert:  Das  16.  Jahrhundert  ist  für 
die  Metrik  eine  Zeit  dcB  Überganges,  des  Schwankens  zwischen 
den  im  Altfranzösischen  und  Neufranzösischen  gültigen  Regeln. 
Jodelle  folgt  bald  dorn  älteren,  bald  (Irra  neucron  Gebrauch.  Die 
strenjron  zum  Teil   willktirlichen  Hc^'oln  des  Klassizismus 

beeujxtcn  iiiii  iiorh  nicht;  den  Eingebungen  seines  ^riospen  Ta- 
lentes aber  vertraut  er  mit  allzu  grosser  ??(»iirlosi^keit.  Kr  be- 
sitzt in  vollstem  Masse  Genialität  im  Grosü>eii,  die  Sur-j-fMlt  im 
Kleinen  wird  überall  in  seinen  Werken'  aut*  das  euiptiudlicliste 
vermisst. 

Es  ist  Dielit  mofijlicli,  liier  über  die  mehrfach  interesj^anten 
Einzelergebiiisse  zu  referieren.  Aneli  bei  der  kii:nij)>icn  Fassung 
würde  der  dem  liufcreuteu  gewährte  Kaum  ganz  unzureichend 
sein.  Doch  soll  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden,  dass 
in  dem  vorliegenden  Buche,  wie  in  so  vielen  andern  der  Art,  die 
Darstellung  zu  ermttdend  ist.  Es  siud  diese  Arbeiten  zu  sehr 
zugleich  Lehrbllcher  der  Metrik,  in  denen  die  ^^Regelu**  anfge- 
zählt  und  dann  zu  Richtern  über  den  betreffeuden  Autor  gesetzt 
werden.  Eb  fehlt  zu  sehr  die  kttustlerisohe  Gliederung,  das 
Hervorheben  des  Wichtigen  und  WeBentlicheu  vor  dem  Unwesent* 
liehen,  die  selbständige  Gestaltung  und  Fonnung  des  Stoffs* 
Daher  der  Mangel  an  Durehsiehtigkeit  und  Übersichtlichkeit  und 
die  darauB  resultierende  Langweiligkeit. 

Referent  gestattet  »ich  nur  noch  einige  Anmerkungen,  die 
dem  Werte  des  BUchleins  keinen  Eintrag  thun  sollen : 

Auf  B.  7  führt  Herting  als  einzigOB  Beispiel  für  2  silbiges 
poeU  bei  Jodelle  die  Stelle  in  Discoura  de  Cesar^  II,  263  an. 
Das  zweite  Beispiel  in  dem  Sonett:  Sur  les  Pescharits  etc.  de 
Claude  Bmetj  Ii,  334,  Appendice,  iBt  ihm  also  entgangen,  oder 
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er  hält  jenes  Sonett  nicht  fllr  ein  Produkt  unseres  Dichters  (vgl. 
Kicken :  Metrische  Technik  Cornoillf's,  R.  28,  Note  2). 

Den  S.  9  /ifi^rten  DoppcHonnr'n  fa  conqmste  nnd  le  eon- 
guest  tscien  au»  Corneille  zwei  ßcispiele  bei^?eft1j?t:  Die  Form  fast, 
die  Marty-Laveaux  im  Lea^ique,  XI,  425  4 mal  au»  Coriieille  zi- 
tiert, war  kaum  noch  in  (febi.iiich,  als  dieser  sich  ihrer  bediente. 
Indessen  haben  noch  der  Thremr  de  la  Inngue  fi'an^oUe  et  e»- 
pagnole  (1G07)  ttod  Monet  (1635)  fast  geschrieben.  Tabonrot 
kennt  schon  foHe,  Lanoue,  Nicot,  Ricbelet  nnd  alle  spüteren  ge- 
statten nur  dieses  (Thnrot,  I,  495;  Marty-Laveaux  XI,  425  und 
426).  Inttäte  hingegen,  das  bei  Nicot,  Ondin  und  Gotgrave  noch 
ohne  e  anftritt,  findet  sich  bei  Corneille  mit  «  geschrieben,  und 
im  Reime  zu  culte,  desgleichen  im  Innern  des  Verses  mit  mMnn* 
liebem  Gescblecbte  in  Attila  424: 

Ehtdure  un  td  inmtUe  oii  mUieu  de  9a  cour, 

wofUr  Voltaire,  das  männliche  Geschlecht  dieses  Wortes  nicht 
mehr  anerkennend,  1764  einsetzte : 

Endure  teile  insulte  au  milieu  de  sa  cour. 

Seite  17:  .jh  (iieute  ouaj  und  oi  iheute  e).  Dieser  Dipli- 
tliong,  der  zu  Ant'ang  des  l^i.  Jalirliunderts  den  Laut  ou^  hatte, 
ging  später  teils  in  oua,  teils  in  e  ttber.  Ob  Jodelle  diese  neuere 
Aussprache  gekannt  hat,  ist  nicht  zu  entscheiden;  jedenfalls  hat 
er  sie  nicht  als  die  einsig  snlässige  betrachtet.  Er  reimt  nach 
der  alten:  aoats  :  voix,  pastoit :  degaii,  disityt :  proffe,  Aniome  : 
roine,  eroire  :  ctmtraire,  eroistre  :  naisire  etc.**  —  Diese  letztere 
Behauptung  Ist  nicht  unanfechtbar,  wenn  uwtov  der  „alten'^ 
die  Aussprache  »  oui  verstanden  werden  soll.  £s  könnte  in 
einigen  der  obigen  Beispiele  auch  die  neuere  Aussprache  h 
ano-psetzt  werden,  z.  1?.  erüre  (crnire)  :  crmtrere  ^contrafrejy 
crHrc  (croüftrej  ;  netrc  'iiaisfir).  —  Vgl.  Chiflft  22s,  Domaraifs 
41— 4.>,  <>H,  nnd  viele  ander«'  (Jiammatiker.  —  Mau  wird  übrigens 
kaum  felil  ^relieii,  wenn  uiau  aunimnitj  Jodclle  habe  in  der  De- 
klamation so  ^ni  wie  immer  out'  gPRproclion  nnd  gefordert,  wenn- 
gleich schon  du  liellay  in  seiner  JllustraUvn  de  la  langue  frun- 
^ois€j  livre  II,  chap.  VII  (vgl.  Martj  -  Laveaux,  ed.  de  Corneille 
XI,  p.  XCIU)  eonnotffr«  und  naiHre  als  gleichlautend  hinstellt  und 
Corneille  in  der  Oimidk  des  Tuihrie$  III,  299  adreäemcniy  und  im 
Ctdf  Vers  3  der  Original- Ausgabe,  sowie  in  der  Com.  des  l\tU.  117 
und  300  parestfBf  49  eogne^ire  im  Reime  su  nai$(re  schreibt. 

Seite  17/18:  „.  .  ,  paroUe :  pole  II,  290.  Der  letzte  Keim 
dürfte  jedenfalls  unrichtig  sein".  —  Der  Reim  parole  (paroüe)  :  pole 
findet  sich  z.  B.  auch  bei  Marot,  Psaume  XXXIIT,  ed.  JcannetlV,  108. 
Desgleichen  Ronsard,  öd.  Blanchemain  VII,  108:  pole: parole. 
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Man  vergleiche  damit  den  bei  Coi-neille  liiiuii-  j^enug  vorkommen- 
den Reim  zwischen  heutigem  rSh  und  pardB  (M41,  575,  576; 
8mte  du  Menieur  1105,  1106  etc.)  In  den  so  Corneilld^B  Leb- 
zeiten embienenen  Ausgaben  ist  fast  nnr  rooUe  gedruckt  (Marty- 
Laveanz,  ed.  de  Corn.  IV,  346).  Man  muss  sich  bfltcn,  das  oo 
als  Zeichen  der  Vokallünge  anzusehen.  Femer  bei  Ronsard,  6d. 
Blancliemain  VII,  52:  palle  :  <  i'nalle,  79:  wartialeg  :  palles.  Palte 
ist  auch  im  Innern  des  Verses  VII,  105  geschrieben.  Referent  ist 
der  Ansicht,  das«  in  pole  und  roolle  kurzes  o,  in  palle  kurzes  a 
j^csproehen  wurde.  Er  bctindet  sich  dabei  im  alljromeinen  in 
Überein^tiniminm:  mit  JuU  Jäger:  Die  Quantität  der  bt^tODteu  Vo> 
kaie,  S.  au  und  S.  12. 

Zu  Seite  18:  rrorlietrurs  :  eiucy  creux :  huuufUi's  füge  ich 
einipre  Beispiele  aus  Kunsaid  bei: 

ua  Ours  :  contrt  iinitjt,  VII,  IG.'},  aber  aux  ours  :  secours  Yli,  iilK 

clochers  •  attachez  \'ll,  93. 

VII,  59  findet  sich  noch :  Um$  euU :  ä  eux. 

Solche  Beispiele  erfclSren  sich  mit  Hilfe  der  gewöhnlichen 
Konversationssprache,  welche  die  Regel,  nach  der  von  zwei  im 
Auslaut  zusammentreffenden  Konsonanten  der  erste  gänzlich  stumm 
war,  oft  selbst  auf  das  sonst  durchgängig  eine  Ausnahme  bil- 
dende r  ausdehnte.  Beza's  Behau]>tung:  „i/oe  literae  (q  und  r) 
nunquam  quiescunt'^  steht  mit  dieser  Auffassung  deshalb  nicht  im 
"Widerspruch,  weil  e  r  die  gemessene  und  allgemein  anerkannte 
Ausspr:ulit;  der  ( Jebil-lrfcu  darstellt  (vgl.  das  fntijüu  des  Volkes 
=  tuiijrnirs  H.  Mt'phanus,  T.tret  381  und  .'»M',  und  das  Ver- 
ßtummen  des  r  selbst  in  den  Inlinitivcn  und  Substantiven  aui"  -ir 
zu  Chiflets  Zeiten  —  ChißeU  Ausg.  von  ICiHO,  p.  '2.10  u.  24U.) 

Seite  22  werden  die  Keime  ßU  (statt  fiUtj  :  ccU',  recom- 
pense  :  tu  petise,  une  nue  :  choaes  eogtlui  (statt  coiftmcutj  Keime 
ftirs  Auge"  genannt.  Der  erstere  freilich  nicht  unbedingt;  hier 
besteht  nach  Herting  eine  doppelte  Möglichkeit:  „entweder  ist  der 
Aussprache  Gewalt  angethan,  oder  es  liegt  ein  Reim  ittrs  Auge 
vor,  der  fttrs  Ohr  nur  eine  Assonanz  gewesen  wäre.  Ref.  glaubt, 
dass  man  in  der  Anwendung  dieses  Begrirt's  vorsichtiger  sein  muas. 
Der  Dichter  hui  fiU  geselnit  bcn,  weil  er  sich  damit  einer  in  der 
Konversation  sehr  gebriinehli eben  Aussprache  anschloss. 
In  diesem  Sinne  hat  er  also  der  Aufisprache  keines wclts  Gewalt 
anfrfthan.  Hätto  er  nber  die  ^^ewöliiiliche  Schreibung  beilirlialteu,  so 
würde  ilvr  Deklamator  Jilt  t  mit  t  gesprochen  haben  und  der  beab- 
si<  hti.L'^tti  Keim  wäre  damit  zu  Scbnnden  geworden.  Alinliches  gilt 
wohl  aiu  h  S  ur  die  beiden  andern  liui.spiele,  weuigstenü  l'ür  nuc:  cognut. 

Kücht  interessant  iist  die  Beobachtung  (Ö.  26),  dass  die- 
jenigen Endungen,  welche  notwendig  reich  reimen  mlisseu,  als 
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vprscbieden  freltpn,  nlso  olmp  l?p<lenkfii  wiederholt  werrlcn  köiincu, 
wenn  der  ihiH  ii  vurlicrgehonde  Kuiiäouaut  in  büidcu  ruareu  ein 
veröchirdeiKT  ist  (vgl.  auch  8.  H7\. 

"\Vi<*  lasRfii  sieh  die  heiiku  auf  8.  14  und  15  aurgc'fttelltcn 
liehaiijilungcii :  „Der  Achtsilbler  ist  der  Licbliiif^svers  Jodcllc's*' 
und  „der  Zwülfsilblcr  oder  Alexandriner  ist  der  Ver«,  dessen 
unser  Dichter  sich  am  hUufigdten  bedient  bat",  vereinigen? 

Seite  21:  „  Das  Wort  cam^  Ittsst  Jodelle  I,  72  mit  der 
Endung  -an  reimen.  Weder  von  Beza  uoob  von  Claude  de  St.- 
Lien  wird  es  als  mit  stummem  p  gesprochen  erwähnt"  — 
Was  heigst  dasV! 

In  Jodelle  II,  7  ist  statt  profond :  unde  sicherlich  pro- 
fondt  :  onde  zu  lesen  (8.  15). 

Ein  Druckfehler  wird  8.  15  anzunehmen  sein:  ^Sotjent  ist 
auch  im  Innern  des  Verses  zweisilbig''.  —  Soyent  ist  cin»ilbig. 

VV.  KXCKEÜ. 


Kambean,  A.,  Dr.,  Der  fran/.J>si8che  und  enj^lische  ün- 
terricht  in  der  deutschen  Schule,  mit  besonderer 
Beriicksichtigun«?  dos  Oymnasiump.  Kin  IJeitra?  zur 
I{»  tonn  des  Sprachunterrichts,  fliunburg,  1886.  Herold- 
öchc  Buchhandlung.    8.    51  Ö. 

Es  ist  nicht  su  verwundern,  wenn  Rambeau^s  Programm* 
beilade  (Wilhelm-Gymnasinm  zu  ffamburg,  1885)  ^ron  Fachgenoasen 
.so  häutig  verlangt  worden  ist,  dass  nach  verbrauchtem  Vorrat 
ein  Neudruck  angezeigt  erachien,  der  dann  .iIm  t  zu  einer  er- 
weiterten Überarbeitung:  geworden  ist.  Obwohl  auch  Kambeau 
die  Vietor'srhen  Anschaunntren  sein  eigm  iiciitit,  so  hat  seine 
Arlu'it  doch  vor  mehreren  anderen  Ket'oruiöelirilteii,  die  Victor 
aii;-'eregt  hat,  den  Vorzug,  dass  siu  auf  dem  Hoden  der  i'raxis 
ein  praktisches  Programm  entwickelt,  durchweg  ninnsvoll  vorgeht 
und  einen  Unten  ieUt^-^plan  aufstellt,  an  den  and«  le  Si.hiden  mit 
ihren  Versuchen  in  neuer  Methode  anknüpfen  kiWutcn.  Aus  dem 
Einzelnen  milchte  ich  folgende  Urteile  mit  Zustimmung  hervor- 
heben. Die  Rücksicht  auf  praktische  Verwendbarkeit  vornehm 
abeuweisen,  ist  nach  B,  unberechtigt  (S.  4,  5).  Die  Gering- 
Schätzung  des  SprechenkQnnens  als  geistiger  Li^stung  ist  ver- 
kehrt (S.  5).  Nötiger  als  theoretische  Metrik  ist  gutes  Beispiel 
des  Lehrers  (S.  Ü).  Ein  8prechfehlcr  wie  vi'r^z  (viusse)  ist  gc- 
wisB  nicht  weniger  schlimm  als  ein  Schriftfehler  wie  vhise  (S.  15). 
Der  französische  Tonfall  ist  durch  Vor-  und  Nachsprechen  von 
Satzteilen,  dann  von  ganzen  SHtzen  zn  lihen;  die  franzf'sisehe 
K«dc  ist  in  bprcchtakto  zu  zerlegen  {jQ*  lüj.    l>ie  „Verslou"* 
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biltlet  ntir  ein  sehr  nnziiliinpliclies  Zeug'nis  erreichter  Sprach- 
kcnntnis  (S,  Die  copia  vocabulornm  soll  nicht  isoliert  an- 

geeignet werden  *,S.  32).  Zweifclharter  bin  ich  gewissen  anderen 
Urteilen  gegenüber.  So  »eheint  es  mir  nieht  gerade  fxehotcn^ 
Werke  des  17.  und  18.  Jahrhunderts»  Uberhaupt,  es  sei  denn  in 
gut  vorgebildeten  Oberklassen,  zu  meiden  (S.  22);  jene  Sprache 
ist  im  ganzen  leichter  als  die  des  19.  JahrhnndertSi  und  so  un- 
mittelbar vorbildlich  werden  die  Autoren  dem  SchUler  doch  nicht| 
dass  hier  eine  schiefe  Wirkung  zu  fürchten  wXre.  Zusammen- 
hängende VortrSge  der  Sehttler  (S.  23)  sind  nach  meinen  Er- 
fahrungen kein  gutes  Mittel,  nm  Spreehfertigkeit  zu  erzielen. 
Um  Deki&mationsUbungen  mit  befriedigendem  Ergebnis  zu  er- 
möglichen (S.  30),  mtissten  besonders  günstige  Bedingungen  vor- 
sein.  Andrrrs  sei  liier  lihorprangrn,  denn  der  Inhalt  der 
»Schritt  im  pranzen  soll  auch  iiir-Jit  andeutungsweise  rpproduziert 
werden.  Sie  wird  ja  auch  fernerhin  ihre  Leser,  und  die  Leser 
werden  in  ihr  gar  manches  Gute  finden. 


BierlNUmi,  Joliiu,  Dr.,  Die  Reform  des  f  remdsprachlicheB 
Unterrichts.    Kassel,  Kay,  1886.    8.    136  S. 

Sie  folgen  sich  zahlreich,  die  Schriften  zur  Reform  des 

Sprachunterrichts.     Die  vorliegende   stellt  ihr  Ziel  voller  und 

kuhner  hin  als  jene,  die  nur  „zur  Reform"  beitragen  woUon,  nnd 
der  Ton  ist  besonders  schneidig.  Das  sei  nicht  etwa  prinzipiell 
anp^cfochtcn.  Das  kloino  Huch  gibt  eine  zusanimenhängi  iid*'  und 
lebendige  Darhgiiii^r  der  wcitpstfxchnndfn  ReformforderuTi^^ou.  die 
die  Gegenwart  entwickelt  hat;  der  Stoff  ist  selbständig  genug 
durchdacht,  die  Ansichten  sind  mit  Geist  vorgetraireii.  das  Buch 
ist  gut  gcscliricben,  zum  Teil  zu  gut.  Die  Hatiptgedanken 
freilich  i>iiid  keine  anderen  als  die  nun  schon  mehrfach  aus- 
gesprochenen, und  es  wiire  nicht  unerwünscht,  wenn  die  Produktion 
dieser  ganz  allgemeinen  Pronunciamientos  nun  mehr  durch  Arbeit 
im  Einzelnen  abgell^st  wOrde,  wenn  an  die  Ausgestaltung,  Durch- 
ftlhrung,  Erprobung  der  Methode  mit  allen  ihren  hundertfachen 
Einzelaufgahen  nun  eine  ruhige  und  zuverUlssige  Bemtthnng 
gewandt  wfirde.  Die  Verfasser  dieser  und  Xbnlicher  Schriften 
geben  sich  Relief  durch  die  Annahme  der  erbXrmlichsten  Zustände 
im  gegenwärtigen  Unterrichtsbetriebe;  alles  was  die  Borniertheit, 
Bequemlichkeit  und  Verdrehtheit  irgendwo  von  didaktischen  Fehlern 
grosRgezogcn  hat,  wird  als  der  tliatsiiehliche  allgemeine  Stand 
der  Dinge  iu  den  öchwärzesten  Farben  geschildert,  und  dann 
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vird  mit  der  Fackel  der  ErkeBiitms  in  diese  PlnnderkaniiDer 
hineingelenchtet.  Da  figuriert  denn  endlose  mechanische  ScHreih- 

und  gar  Abschreibarbeit,  da  werden  Pakete  von  Heften  ge- 
schrieben^  die  von  lauter  Fehlem  wimmeln,  da  werden  grammatische 
Regeln  auswendig  gelernt  and  zahllose  Ausnahmen  dazu,  da 
werden  Foltor- Extemporalien  angefortifrt,  da  sitzt  ein  tr!i{:::pr, 
dumpfer  Pedant  auf  dem  Katheder,  }i:ieht  auf  und  liört  ab,  zensiert 
und  straft,  und  grinst  wohl  gar  dabei;  da  blicken  die  Direktoren 
nur  einmal  \u\  Jahre  flfichtig  in  die  Klasse  liinein,  und  dann  nur 
um  noch  be»iundcrB  zu  examieren,  zu  inquirieren  und  zu  judizieren; 
da  wird  die  Unterrichtszeit  im  gründe  von  Aufang  bis  zu  Ende 
vergeudet;  da  sind  die  Sprachstunden  den  BchUlern  durchaus  ein 
Greuel,  lialb  an  Tode  gehetzt  verlassen  sie  tagtUglich  ihre 
Sehnle,  and  im  Traum  der  Nichte  ringen  sie  wohl  mit  den 
herzlosen  Feinden  ihres  jugendliohen  Daseins,  Und  diesem  Bilde 
gegenüber,  in  dem  alles  irgendwo  Terwirklichte  HKssliche  su- 
Bammengetragen  ist,  dann  das  andere,  das  Bild  des  Neuen, 
Künftigen,  das  freilich  vorläufig  nur  der  Phantasie  entnommen, 
aber  dafttr  eitel  Licht  und  Lust  ist.  Nur  spielend  wird  gelernt, 
im  Fhif^e  wird  evfasst,  was  sonst  in  jahrelaufrer  Mühsal  verarbeitet 
ward,  ^'anz  ül)erwunden  sind  Routine  und  Pedanterie,  UbeiliUssig 
Zwan^  und  Kontrolle,  man  kennt  Unsicherboit  und  zweifelhafte 
liildungRorgebnisse  nicht  mehr,  die  k^tunden  sind  immer  voll 
(ieist  und  di««  SchUler  immer  voll  Vergnügen.  Darum  kann  kein 
Bpütt  seiiail  genug  sein  und  keine  Verachtung  zu  tief,  vveun  auf 
den  bisherigen  Unterrichtsbetrieb  die  Rede  kommt.  So  oft  aber 
der  Znicanft  das  Auge  sngewandt  wird,  gehen  Hers  und  Mund 
ttber  von  begeisterter  Empfindung.  Da  strömen  die  Bilder  herbei 
Tom  grünenden,  blühenden  Baum  und  dem  dOrren  und  starren 
Pfahl,  vom  saftigen  Wiesengrttn  und  der  Bchattenexistens  der 
Herbariumkräuter,  vom  sohimmernden  Farbenschmelz  der  Schmetter* 
lingsflligel  und  der  roh  zerpflückenden  Hand.  Ja,  die  Ausdrucke 
Sünde,  VersUndigung,  absichtliche  Tttaschung  und  ähnliche  sind 
eben  stark  genug  zur  Gcisselung,  unglüekseli^'e  Manie  ist  ein 
Prädikat  von  grosser  TjindiL'keH  Um  dieser  1  ppigkeit  der  Dar- 
stellung willen  sprach  icb  oben  von  einem  ^zu  gut*^  der 
Schreibart 

Darin  nun  liegt  noch  nicht  das  Heil.  Der  Trompetenstoss 
„Quousque  tandem^  war,  das  muss  auch  der  nur  halb  Zustimmende 
sagen,  eine  tUchtige  That;  der  Gedanke  originell  und  kUhn,  der 
Ton  so  wie  er  sum  Aufrtttteln  von  Schlifem  am  geeignetsten 
ist;  das  dchriftchen  hat  Bedeutendes  gewirkt,  alie  Ehre  dem 
Verfasser  (Victor)!  Aber  naehdem  das  Signal  geblasen  ist, 
handelt  es  sieh  doch  eigentlich  um  anderes  als  dessen  Öftere 
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Wiederholung.  Es  mlisste  denn  sein,  dass  auf  einen  bestimmten 
engeren  Kreis  von  Faehgenossen  mSgliclist  unmittelbar  und 
energisch  eingewirkt  werden  »olle;  und  das  ist  wohl  auch  die 
ursprüngliche  Aufgabe  des  Verfassers  gewesen. 

Nehmen  wir  also  seine  Schrift  wie  sie  ist»  so  sind  Em- 
pfehlung grundlegender  Phoiutik,  strenge  Dnrehftthrang  der 
analytischen  Methode,  niil>edenkliche  Aufstellung  praktischer 
Sprachziele,  lieftige  l*olcmik  gegen  die  Uolle  der  Hramniatik, 
noch  heftijrere  gegen  die  schriftlichen  Arbeiten,  und  zu  .illemieifit 
Vf'rj)<»niin'_r  f]<^>j  Übersetzens  ans  oiiier  Sprnclic  in  die  andere  die 
Grmiil/.iigo  des  Inliaits.  P.oi  der  AusCiiiiruiii;  derseliien  werden 
/.alilrciche  treffende  T'rt«'ile  gefüllt.  iJie  Unterscheidung  zwischen 
der  kriiftigcndcn  und  der  erschlaffenden  Anstrengung  (S.  4)  ist 
81»  korrekt  wie  die  allgemeine  'Pendenz  zur  Bewahrung  und  Ent- 
Wickelung  der  jugendlichen  Frisclie  (S.  5i  zeitgeniäss.  Die  Klage 
Uber  die  Vernaehlüssigung  der  Pflege  deutscher  Lautreinheit 
(S.  11)  ist  sehr  berechtigt,  wenn  auch  die  Lösung  des  rrobleiiis 
viel  zu  leicht  vorgestellt  wird.  Ebenso  ist  die  Sehätzung  aus- 
drucksv(dlen  Lesens  als  Bildungsmassstab  (S.  12)  ganz  berechtigt. 
Der  Zusammenhang  des  Ansehens  des  Lehrerstandes  mit  seiner 
pSdagogisehen  Durchbildung  vird  (S.  19)  sehr  mit  Recht  betont 
Die  EntWickelung  der  Lautlehre  (S.  35  ff.)  iat  ansprechend. 
(Nebenbei  bemerkt,  kann  „  Wind^  doch  höchstens  nach  süddeutsch 
familiSrer  Lautierung  bilabialen  Anlaut  darbieten.  Die  quasi* 
Diphthonge  in  faU  und  eold  werden  besser  doch  nicht  mit  den 
Diphthongen  in  wiftt  oU,  out  auf  eine  Stufe  gestellt,  oder  es 
mttsste  ihnen  auch  der  thatsSchliohe  Doppellaut  in  he  und  do 
beigesellt  werden.)  Die  Ablehnung  phonetischer  Transkriptton  io 
Schulbuchern  ist  zu  billigen.  Die  Ansichten  des  Verfassers  über 
die  angemessene  Succession  d  r  Fremdsprachen  (S.  59  ff.)  teile 
ich  meinerseits  durchaus.  Die  Klage,  dass  bewährte  pädagogi- 
sche Grundsätze  vielfach  mir  in  schönen  Werken  niedergelegt 
seien  (S,  Gl),  ist  leider  begründet.  Uass  Schule  und  Leben  sich 
nicht  feindlich  gegenüberzustehen  haben,  diese  Forderung  des 
gesunden  Menschenverstandes  wird  (9>.  119)  eneririsch  erhoben. 

Und  so  könnte  noch  manches  Andere  liüligeml  liervi>r- 
gehoben  werden.  Was  dagegen  df  ii  Widerspruch  des  KciVrenteii 
herausfordert,  ist  zum  Teil  im  ül>igen  schon  angedeutet.  Die 
Parallele  mit  der  Erlernung  der  I^Iutferspraehe  durch  das  Kind 
(S.  55),  das  sei  nur  von  Einzelnem  ncch  liiiizugefllgt,  d.irf  iiiclit 
zu  falscher  Konsequenz  ausgebeutet  werden,  denn  sie  triüt  nur 
sehr  teilweise  zu.  Ferner,  was  das  Wunderkind  Karl  Witte  ge- 
leistet hat  (S.  liu),  kann  nicht  massgebend  sein  für  unsere  A'er- 
hältnisse,  und  was  der  wohlgesinnte  und  verdiente  Graf  Pfeil  in 
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seiner  Sphäre  müglich  machen  will  (S.  58)^  darf  unB  nicht  ohne 
weiteres  gelten.  Wenn  weiterhin  der  Stoff  für  den  Sprecbunter- 
richt  dem  Gebiete  des  Theaters,  der  Toilette,  der  Reisen,  des 
gesellsehaftlichen  Verkehrs  nnd  Ähnliohem  entnommen  sein  soll 
(8.  85  f.),  80  verschiebt  sich  damit  unser  Bildangsideal  so  weit  am 
Horizonte,  dass  —  nun,  dass  es  gewissermassen  untergeht  Wenn 
die  grammatisehe  Spracherkenntnis  nnr  an  den  Rand  des  Unter- 
richts gerückt  wird,  und  dabei  doch  „in  3  Jahren  die  Grammatik 
erledigt  sein  muss*'  (S.  93),  so  ist  das  in  gewissem  Sinne  mög- 
lich, aber  doch  nur  bei  viel  grösserer  Stundenzahl.  AVird  im 
Buche  so  oft  gesagt,  dass  in  dem  neuen  Unterricht  Geist  hcrTf^chen 
werde^  so  deuten  die  gelegentlich  (S.  99)  angeführten  Beispiel- 
sätze wie  fyje  Int  avaift  demande  heaucmtp  d^argeiU^  oder  ^voici 
la  poire  que  jat  recueiUie  avec  la  permission  de  mon  pere^  und 
ebenso  alle  die  anderen  doch  nicht  gerade  auf  sehr  geistvollen 
L'ntprrichtsbf'tnpb  bin.  Das  Wichtigste  aber  in  der  F^ehrift  ist 
wolii  (li(3  emstlich  durchgeflihrte  Polemik  gegen  jegliches  t  bor- 
setzen  aiisspr  dem  unentbehrlichsten,  im  Anfang).  Es  sollen 
aHsdrUrklifli  iS.  7/i>  der  eif^encn  Sprache  der  Lernenden  ^diireh- 
auH  keine  Zu^^estiindnisse"  j;eiiKiclit  werden.')  Das  Lernenwollen 
einer  fremden  Sprache  dureli  Vergleichung  mit  der  eigenen  wird 
als  eine  unglückselige  Manie  wiederholt  gegeisselt.  .Je  luvsser 
Deutsch,  desto  schlechter  Französisch*'  ist  des  Verf.  Behauptung 
(S.  77).  Also  gerade  das  D (•^'enteil  des  Perthes'schcn  Orund- 
satzes,  dass  die  nebencinundertretenden  Sprachen  ^^anz  sauber 
und  gründlich  auseinandergehalten  werden  sollen,  was  eben 
durch  gute  Übersetzung  geschieht. 

ünnachsichtig  ist  der  Verf.  gegen  alles,  was  nach  Kom- 
promlss  aussieht;  wer  dergleichen  zu  befürworten  scheint,  Ist 
ihm  als  einer  der  Halben  und  Angstlichen  sehr  fataL  Und  doch 
ist  diese  Anschauung  der  Dinge  einfach  unsulänglich.  Zwischen 
der  ganz  natürlichen  Spracherlemung  einer  rein  stofflichen  An- 
eignung durch  Erraten,  Kachahmen,  Oben  einerseits  nnd  der  ab- 
strakt reflektierenden  dehnt  sich  eine  lange  Linie  hin,  auf  irgend 
einem  Punicte  dieser  Linie  mnss  die  Methode  ihren  Staudort 
nehmen,  und  auch  selbst  d*  r  Verf.  macht  schliesslich  doch  Kon- 
cesslonen.  Ein  „Leitfaden  der  Grammatik  und  Syntax''  taucht 
denn  doch  bei  ihm  auf,  Übersetzung  soll  denn  doch  nicht  ganz 
ausgeschlossen  sein,  Seite  90  heisst  es  denn  doch,  es  «erlange 


Da  der  Verfasser  seiuerHeitH  die  deutsche  Sprache  im  allge* 
meinen  gut  handhabt,  so  sei  ihm  nicht  Torenthaltenf  dass  er  doch  an 
einigen  wenigen  Stellen  nicht  recht  innerhalb  derselben  ateht»  80 
namentlich  S.  64,  wo  er  von  „Urfehde**  im  Sinne  von  Fehde  sprichtl 
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der  frcDidsprachlicIie  Unterricht  erat  durch  den  Faktor  der  Be> 
flexinn  wirklich  bildsame  Bedeutung  und  somit  auch  erst  eiue 
wUrdige  Stellun^r  in  der  Keihc  unserer  Schuldiscipliiien".  In 
Wirklichkeit  wird  eben  der  refiexiondlose  Weg  nicht  der 
kürzeste,  sondern  der  längste  werden«  Nicht  um  abzn- 
lenken,  sondern  um  abzukürzen  ist  die  Reflexion  in  die 
Sprarlu'iltMDiiiig'  binein^'ctragen!  Ferner  ist  die  AnKoliamin^'-.  dass 
frescliriebene  Spriichc  überhaupt  nur  ein  Notbehelt  sei  }^^e^^euüber 
der  j^esprtH'beiien,  uiiriditiLr.  Sie  verkennt,  dasB  dii«  mit  der 
Selirit't  ut'jrebenc  Gele^eiih<'it  ruhig- zusanimeiihän^^enden  Dar- 
stellens und  die  Erweiterung  des  Kreises  der  Vernelimendeu  viel- 
mehr ein  lic»h<'res,  kunstreicheres,  wertvolleres  (ienre  voji  Hede 
hat  entstehen  lassen,  das.s  die  wertvollste  t^praeliproduktiou  in 
unseren  Kulturvcrhiiltuisson  die  gesehriebene  ist,  dass,  wer 
imstande  ist  Cervantes  und  Calderon  in  der  Trspracljie  zu  lesen 
ohne  spanische  Kunvcrsatiou  zu  kennen,  damit  doch  etwas  un- 
gleich Wertvolleres  besitzt  weim  er  in  den  Saloos  von  Madrid 
fliessend  mitplaadeni  kSnnte.  Was  wir  eine  National  -  Sprache 
nennen^  existiert  in  Wirklichkeit  in  einer  Reihe  fibereinander 
gelagerter  Schiebten,  und  wer  den  Weg  direkt  zur  edelsten  Schicht 
gefunden  bat,  ist  doch  nicht  so  gar  beUagenswert.  Immer  und 
vor  allem  das  Sprechen  au  pflegen,  heisst  den  Sprachunterricht  in 
die  Reibe  der  technischen  Fertigkeiten  setzen;  diese  Seite  muss 
derselbe  ja  auch  haben  und  pflegen,  aber  doch  nicht  darin  auf- 
geben. Doch  auf  eingehendere  Erörterung  dieser  Kardinalfragen 
muss  hier  verzichtet  werden;  es  möchte  sonst  eine  neue  Bro- 
schüre erwachsen. 

In  einem  Punkte  hMtte  ich  den  Verfasser  noch  modenier, 
noch  fortschrittlicher  gewünscht  als  er  ist,  im  Tone  seiner  Polemik* 
Das  Behn.ron  an  W'endun^ren  wie:  „Wir  wollen  Herrn  Dr.  M. 
diese  Lorbeeren  nicht  streitig  maelien^,  oder  die  Anführung 
gelegentlicher  Wendungen  mit  einem  voniichtcnden  y^sic^  in  Pa- 
renthese und  Ahnliches,  und  zwar  ^^  Hlirend  mnii  den  so  tief  Ver- 
achteten vorher  ein  Putzend  mal  mit  Zustimmuufr  und  Oenujr- 
thuun}^  zitiert  hat  und  auch  an  manchen  soustij;en  Stellen  von 
seinem  Huehe  -—  es  ist  liier  zufällig  mein  eigenes,  von  dem  die 
Rede  ist  —  heemtiusst  erscheint:  dergleichen  gehihi  eigent- 
lich doeli  der  alten  Schule  an,  so  machen  es  ja  di«'  andern  auch, 
das  ist  ja  just  die  Manier,  wegen  deren  die  deutschen  Philologen 
draussen  in  der  Welt  in  eigenem  Rufe  stehn! 

Docli  das  mag  Hagjitelle  sein.  Sicher  ist,  dass  *ler  Unter- 
riclit  hei  einem  viel  weniger  revuhitiouiireu  Standpunkt  des  Unter- 
richtenden, als  der  Verf.  ihn  vertritt,  sich  hoch  Uber  den  Znstand 
erheben  kann,  der  hier  gegeisselt  wird ;  es  kommt  ein  wenig  auf 
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die  PerfloneD  an.  Berohitioiiir,  sagte  ieh,  denn  in  der  Tbat: 
wenn  ich  ielbet  seiner  Zeit  ▼on  „Fttrdentng^  des  (frnnsSsiachen) 

Unterrichts  gesprochen  hebe  nnd  allerdings  Reform  meinte,  so 
Bpricht  der  Verf.  von  Refom  nnd  meint  Revolution.  Auf  die 
folgt  dann  erfahrungsgemlas,  auch  in  der  Gesohkbte  des  Unter- 
richtswesens, Reaktion  und  Restauration.  Suchen  wir  lieber  wirk- 
lich die  Hefonn  des  Spradninterriflits  in  gemeinsamer  Arbeit  nnd 
besonnenen  Versuchen.  Zugeständnisse  aber  sollen  fineb  von  der 
minder  radikalen  Seite  nicht  fehlen:  die  BeschrUnkutj^  <I(  r  Holle 
der  Übersetzung  ist  in  der  That  eine  richtige  Forderung,  davon 
habe  ich  mich  tiberzeugt  und  sie  in  meinem  Bereich  praktisch 
bereits  zu  erfUUen  gestrebt,  wie  manches  Andere,  was  jetzt  neu 
gefordert  wird.  Und  so  sei  denn  die  B**Bofae  Sdirift  nngeachtet 
Jener  Zweifel  nnd  Ansstelinngen  anr  Lektüre  nnd  Anregung  anch 
meinerseits  empfolden. 

W.  VOUCH. 


fieiHtty  Wilh.,  Wie  erlernt  man  fremde  Sprachen?  Winke 

für  den  Selbstunterriclit,  ziifrleich  ein  Beitrag  zur  Me- 
thodik des  Studiums  Ii  im  der  Sprachen  für  praktisclie 
Zwecke.    Gera,  Kanitz'sche  Buchhdig.   18Ö5.   8.   48  S. 

Zuweilen  geht  jemaii<i  in  auftallendem  Modegewand  Uber  die 
Suabüic  und  ist  dabei  ein  ganz  verständiger,  gesetzter  und  brauch- 
barer Mensch.  Aber  man  erwartet  es  nicht.  Der  Titelumschlag 
der  Heins'sdien  Sehrift  sSekt  sehr  nach  Reklame  ans,  nnd  von  da 
bis  cum  Hnmbug  ist  keine  ttbergrosse  Distana.  Aber  man  wird 
angenehm  enttKnseht.  Die  Gtesiditspnnkte  des  Verf.  sind  dnroh- 
weg  korrekt  und  seine  EntwisMnngen  gelangen.  Er  hat  gana 
nUditeme  praktisebe  Zwecke  im  Auge,  und  ist  dabei  doeb  anf 
der  Hdbe  der  prinsipielien  wissenschaftlichen  Anschaaang  der 
Gegenwart  vom  Wesen  der  Sprache.  Er  zeigt,  wie  man  am 
direktesten  zu  dem  praktisch  bedurften  Kf^nnen  in  der  Rjjmche 
geianp*!,  Ijisst  :0h  r  anderen  I^ernsphären,  also  den  höheren  bciiulen, 
ihre  besonderen  Zwecke  und  Mittel.  Er  weiss,  dass  Analyse 
nnd  Reflexion  nimmermehr  zur  Sju  ;ichbeherr8chung  fUliren,  aber 
verkennt  keineswegs,  wie  gegenwärtig  Manche  thun,  die  wert- 
volle, ja  uueutbohrliche  Hille,  welche  die  Retiexiou  deuu  doch 
aneh  fHr  den  Zweck  der  8pra«bbeh6mcknng  gewXhrt»  Blnsel- 
heiten  der  Schrift  an  dieser  Stelle  an  debattieren  ist  wohl  kein 
Anlass.  Im  ganzen  mttssen  wir  dem  kleinen  Bnehe  Anerkennung 
sollen;  es  k)Snnte  manchem  Leser  anr  AufUKmng  gereichen. 

W.  HD  neu. 

iMkr.  f.  ata.  8|r.  v.  Litt.  Vim  ^ 
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F.  Hornemann,  Zur  Reform  des  nensprachlichen  Unter- 
rirhtH  auf  höheren  Leh ranstalten.  Hannover, 
C.  Meyer.    1886.    II,  92  S.    1  M.  20. 

Der  Verf.  verficht  die  „Einheitsschule",  in  weicher  er  das 
Griechische  Heines  ethischen  Gehaltes  wegen  nicht  entbehren 
will ;  doch  sollen  Griechisch  und  Lateinisch  so  weit  eioge- 
selirftokt  Verden,  daie  iHr  nmftiiglieliereii  Betrieb  der  Beeilen 
und  einer  modernen  Fremdepraehe  Ranm  gewonnen  wird.  Das 
fingiisohe  kann  nur  fakultativ  gelehrt  werden;  der  KultnreteUting 
des  fransösiechen  Volkes  nnd  Beiner  lAtterator  entsprechend  ist 
dm  P'ranzüsische  obligatorischer  Bestandteil  dieses  Lehrplanes. 
Diese  Anschauungen  des  Verf.,  die  im  einzelnen  anfechtbar  sein 
können,  werden  doch  mit  so  vielem  Takte,  so  vieler  pMdagogi- 
sclier  Einsicht,  dabei  ohne  alle  fachlichen  Voreingenommenheiton 
vorgetragen,  das«  wir  auch  di^nfn  Teil  der  Hornemann' sehen 
Schrift,  welcher  uns  hier  weni;rei  In  s(  h.iftigen  kann,  zur  Heher- 
zi^'iniju'  angelegentlichst  empfehlen.  Ks  kommt  ihr  aucli  /.n  stritten, 
duss  die  einschlägige  Litteratur.  besonders  die  Schriften  \  »n 
Perthes  zur  lietorm  des  lateinischen  Unterrichtes  und  MUnch  s 
treffliche  Arbeiten  Uber  den  französischen  Unterricht,  sorgfältig 
xn  Rate  gezogen  sind. 

„Praktisehe  Spraehbeherrsdiung^'  scheint  dem  Verf.  im  Fran- 
zSsischen  ,^Haaptsaäie*'  so  sein  (8.  49);  dooh  erwartet  er  von 
solcher  Betreibung  des  Paehes  neben  dem  einleoehtenden  prak* 
tischen  Nutzen  zngleieb  eine  Förderung  des  deutnclien  Stils  nnd 
lässt  noch  ,,zu  den  anderen  Hauptaufgaben  der  höheren  Bildung 
ergänzende  Beitrüge"  auch  von  selten  des  Französischen  hoffen 
(S.  r>(>\  Es  ist  aueh  unsere  Ansieht,  das»  ein  Grad  wirklicher 
Beherrschung  einer  fremden  Sprache  —  und  nur  eine  lebende 
kann  wirklich  beherrsclit  werden  —  in  jedem  Lehrplaii  i  in.  i 
liöln  ron  Schule  gefordert  \\  rrden  sollte;  e«  erwäclist  daraus  eine 
Erweiterung  des  Gesichtskn  ises  Uber  alle  nationalen  und  jL^csell- 
schaftlichen  Beschränktheiten  liinaus,  welche  erst  einen  Anspruch 
auf  wirldiche  Bildung  begründen  und  auf  audere  Weise  eben 
nicht  erreieht  werden  kann.  Doch  bitten  wir  gerne  noeh  einen 
naehdrttckliehen  Hinweis  darauf  gesehen,  dass  unsere  eigene  Oe- 
schichte  und  Litteratur  uns  unverstXndlieh  wird,  wenn  wir  nicht 
die  Quelle  der  mächtigen  Beeinflussungen  kennen  lernen,  welche 
wir  im  politischen  und  wissenschaftUeben  Leben  eben  durch 
Frankreich  erfahren  haben/) 

*)  AuBfOhrlich  hat  der  Referent  übor  dieeen  Teil  der  Frage  sich 
auagesprochen  im  Pftdag.  Archiv  von  1878,  S«  S4S  bis  8.  SSO:  »Dm 
Studium  der  neneren  Sprachen  an  den  deutlichen  UniverBitäten.  Kin 
Gutachten'*. 
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Hornemann  yerUngt  eineo  durehaUB  analytischen  Gang 
dea  französischen  Unterrichts:  das  Lesestttclc  ist  die  Grundlage 

des  elementaren  Unterrichts  (8.  62).  In  den  obri  Ln  Klassen  erst 
tritt  raisonnicrender  Unterriclit  der  Grammatik  ein,  sodass  Latein 
nnd  Franziisisch  in  „erfrischendem  Wechsel"  des  Unterrichts  sich 
gegpnsoiti^c  crprHnzen  (S.  45),  indem  das  Lateinische  in  den  Ohor- 
klasscii  aus  der  konstruktiven  Methode  nlhnählich  zu  einem 
„imitatorischen  Vcrfaliroir  llherj^cht.  An  Strlle  des  Lateinischen 
tritt  in  Prima  d»M-  IVanzösisolio  Aufsatz  (S.  43).  Es  war  zu  er- 
wart«Mi,  da.ss  dtM-  Verf.  llir  Sfiiiou  iiimlytiHchen  Unterricht,  an  dem 
wir  Übrigens  die  Anlehnung  ans  Lateinisclic  zur  Ausbildung  einer 
französischen  Lantlebre  Tcrmisseu,  unsere  phonetischen  Errungen- 
schaften nutzbar  machen  werde.  Er  empfiehlt  das  engliche  System 
nach  Vietor's  Darstellung  (S.  55).  Wir  erlanhen  uns  hier 
einen  Einwand;  die  Sache  selbst  haben  wir  oft  genug  auch 
unsererseits  befürwortet 

Hörne  mann  verlangt  wie  viele  unserer  Phonetiker,  dass 
im  Unterricht  zuerst  das  Lautbild,  nicht  das  Schriftbi Id  den 
Schulern  eingeprUgt  werde.  Wir  wissen  nicht,  ob  ihn  praktische 
Erfahrungen  in  diesem  Verlang:en  bestärken.  Die  Erfahrungen, 
welche  dem  Referenten  zur  Seite  .stehen,  sprechen  getreu  diesen 
Gnnulsatz;  aber  aueli  tlieoretiRche  Ei^wägunpfen  la^s»  ii  ihn  be- 
denklieli  erscheinen.  Wie  die  Musik  an  Deutliclikcit  und  Klar- 
heit dea  vorstellungsmUssigen  Inhalts  hinter  der  Sprache  unend- 
licli  zurückstellt,  so  ist  überhaupt  jeder  GehürBeiudruck  als  solcher 
schwer  zu  bestimmen.  Whr  hstten  sonst  wohl  nicht  bis  ins  19. 
Jahrhundert  hinein  auf  eine  wissenschaftliche  Phonetik  warten 
mflssen.  Das  Rind,  das  sehreiben  und  buchstabieren  kann,  wird 
jedem  Lautbild  ein  Buchstabenbild  unterschieben,  weil 
das  letztere  nach  psychologischen  Gesetzen  mit  dem  ersteren 
schon  aufs  engste  kompliziert  ist,  wenn  es  anfangt,  in  der  Schule 
eine  fremde  Sprache  zu  lernen.  Chevcd  wird  einem  Wortbild 
„Schwall",  iiiPre  einem  „Mähr"  viel  nlfher  treten  bei  einem 
deutschen  Kinde,  als  dem  T  obrer  lieb  sein  kann,  der  in  einem 
analytisch  aiitrelef^ten  rntei Ti(  ht  darauf  niisgeht,  möglichst  direkte, 
von  der  tieimisclien  Sprache  und  ihren  i^auten  mfiglichst  nnbeein- 
fluBste  Wortbilder  und  Sprachvorstellungcu  zu  schaÜ'eu.  Das  Kind 
schaftt  sich  Schriftbilder  selbst,  wenn  sie  der  Lehrer  ihm  nicht 
geben  will;  aber  es  bildet  sich  falsche^  welche  spUter  mit  vieler 
Hohe  beseitigt  werden  mttssen,  und  das  Ist  eben  die  Erfahrung, 


^)  Die  Andeutung,  daas  »mit  dem  Lateioiachea  iu  ^eder  Be- 
ziehung das  FnvnxOsiscbe  zu  verbinden"  sei  (S.  38),  ist  nicht  weiter 
auBgefOhrt. 
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welche  der  Schreiber  dieser  Zeilen  vor  Jahren  schon  gemaoht 
hat    £b  liegt  diesem  Verfahren  ein  püdagogischer  Irrtum  so 

gründe )  der  auch  in  der  Anwendung  des  Anschauungsprinzips 
auf  den  fremdsprachlichen  Unterricht,  dem  Homemann  einmal 
(S.  70)  das  Wort  redet,  sich  ausspricht.  Man  zeigt  in  Natur 
Oller  in  der  Abbildung  Gegenständ*'  <»d**r  Thiitigkeiten  und  be- 
nennt sie  mit  d(  in  friinzosisehen  Wort  in  der  Absicht,  diis  letztere 
mit  der  Vorstellung  des  Gegenstandes  oder  der  ThStigkeit  sofort 
lind  80  fest  zu  verknllpfen,  dass  die  \ Oi stcllnii;:  des  heimischen 
Wortes  nicht  störend  oder  hemmend  zwi.sclien  ISache  und  Wort 
treten  könne.  Ganz  gewiss  musö  dieses  Ziel  einmal  erreicht 
werden,  wenn  fliessend  in  einer  fremden  Sprache  gesprochen 
werden  soll.  Aber  man  vergegenwaiiige  sich,  mit  welchen 
Kriitteu  uiuii  zu  rechnen  hat!  Das  heimische  Wort  ist  vom  Kinde 
vielleicht  tausendmal  gehurt  und  gesprochen  worden;  es  besitst 
also  eine  sehr  grosse  KeproduktionsfUhigkeit  und  jede  neite  Re- 
produktion verbindet  Gegenstand  mit  Wort  nnd  Wort  mit  Gegen- 
stand aufs  neue  nnd  immer  inniger.  Das  geschiebt  nun  aoeh^ 
wenn  in  dem  franzilsiscben  Anscbauungsunterriebt  die  Sache  oder 
das  gemalte  Bild  derselben  dem  Kinde  wieder  vor  Augen  tritt: 
die  erste  notwendige  Vorstellungsbewegnng  ist  das  Auf- 
tauchen des  heimischen  Wortes,  der  altbekannten  sprachlichen 
Beseichnnng.  Mag  der  Leser  das  deulsehe  Wort  sagen  oder 
nicht,  das  Kind  sagt  es  sich  selbst  Erst  nach  vielfältigem  Vor- 
kommen des  fremden  Wortes  und  nach  vieinotiger  Verknüpfung 
desselben  mit  anderen  sachlichen  und  formalen  Vorstellungen 
kann  es  Kraft  genug  su  eigener  freier  Reproduktion  in  der  Vor- 
stellung erhalten.  Aber  bei  der  direkten  V^orfUhrung  des  Laut- 
bildes ohne  Schriftbild  tritt  noch  ein  weiteres  Bedenkliches  hin- 
zu. Ilornemann  fixiert  sein  LautbiUl  in  phonetischer  Umschrift 
(S.  (>:>);  er  gicbt  also  doch  ein  Schriftbild,  aber  ein  solches, 
welches  er  später  eifrig  und  schwer  wird  zu  bekämpfen  haben. 
Man  wird  es  der  Phonetik  nicht  verdenken,  wenn  sie  auf  unsere 
„Orthographien"  mit  einiger  Gereiztheit  herabsieht.  Sind  aber 
Air  uns  Schulmänner,  die  wir  ausser  der  Phonetik  doch  auch 
noch  andere  Interessen  zu  vertreten  haben,  die  „Schriftbilder** 
wirklich  so  ganz  bedeutungslos  ?  Das  erste  LesestUck  in  Ilor- 
nemann's  Probelesebuch  (S.  G2)  ist  betitelt:  Le  celtbre  mtdecin. 
Selbst  für  den  Schiller,  der  kein  Latein  versteht,  ist  die  erste 
sich  aufdrängende  Vorstellung,  welche  der  Leser  kein  Recht  hat 
zu  Ubersehen,  die  Erinnerung  an  die  deutschen  Fremdw&rter 
„Medisin"  und  „Celebritlf*.  Diese  Erinnerung  wird  ohne  Schwierig- 
keit sich  einstetteui  wenn  der  Seklller  das  franstkdsehe  Wort 
sieht,  nicht  so  leichti  wenn  er  es  nur  hQrt;  sie  ist  aber  wertvoll 
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vod  zwar,  bei  aller  Hoekaehtnng  vor  richtiger  Auesprachei  viel 
wertvoller  als  das  phonetische  Lantbild.  Wenn  ttherdies  das 
Schriftbild  ftlr  den  Laat  nm  eo  hinderlicher  sem  kann.  Je  weniger 
es  dem  hentigen  Lautaiande  entspricht,  so  ist  es  damit  fttr  die 
Geschichte  des  Wortes  ein  um  so  wichtigerer  Zeuge,  and  dabei 
handelt  es  sich  nicht  bloss  um  pliilologisclie  Kuriositäten,  sondern 
um  wirkliche  wissenschaftliche  ErkenntuiSi  welche  anregt  und 
fördert,  nnd  um  cino  cranze  Menp:e  von  Erlfi'-litorungen  auch  fllr 
das  Ocdäf'litnis  nn<l  mmI' einem  Gebiet,  dan  derselben  sehr  bedarf. 
Zudem  ^ind  alle  ])honetisrlien  T'^mscliriften,  auch  die  einfachsten, 
wie  die  von  Ilornemaun,  umstUndlich,  fllr  das  Auge  nicht  leicht 
fasslich.  Sollen  wir  dem  Verf.  gestehen,  dass  wir,  vielleicht 
eben  deswegen,  weil  wir  schon  viele  phonetische  Schriften  durch- 
gelesen und  in  viele  TranskriptioDBsysteme  nns  hineingearbeitet 
haben,  uns  schon  manchmal  in  der  bedauernswerten  Lage  seines 
Primaners  (8.  51)  befunden  haben,  welcher  die  „einfache  Laut- 
reihe^'  üf  i  He*  nicht  verstand  ?  Übrigens  steigen  dem  Verf. 
(8.  56)  selbst  einige  Bedenken  auf. 

IGt  Rornemann*8  analytischem  Verfahren  sind  wir  im 
Übrigen  ganz  einverstanden;  doch  raten  wir,  diese  Lesestticke 
nicht  zuTIausc  auswendig  lernen  zu  lassen  (S.  r)4).  Die  ersten 
SUtze  müssen  so  langsam  und  vorsirhtip:  behandelt,  so  oft  vor- 
und  ?);irbirespro('lien,  p^ewendet  und  variit  i  t  werden,  dass  der 
Schüler  isir  im  l'nterricht  schon  sicli  einprägt;  nie  können 
aber  aiicb  ohne  Gedihrdung  der  riehtifren  Ausspi:u  ho  nicht  zu 
Hanse  auj^wendig  gelernt  werden.^)  Fraiiztisische  Fialen  tiber 
den  Inhalt  des  beliandelten  LescstUckes  können  gleich  in  der 
ersten  8tunde  beginnen.  Hornemann  fingt  damit  spttter  an 
(Seite  69). 

Der  Verf.  ftthrt  anhangsweise  einige  Teile  seines  Lehrganges 
als  Schulbuch  aus.  Wir  finden  darin  zu  viel  von  dem,  was  der 
Lehrer  von  sich  ans  den  SchUIem  bieten  inuss;  alles  Phonetische 
z.  B.  muss  u.  E.  aus  dem  Buche  wegbleiben.  Inhaltlich  können 
wir  aber  auch  diesen  Teil  der  Home  mann 'sehen  Arbeit  den 
F.ieh;:^enossen  anfs  Reste  empfehlen.  Seit  Münch 's  Selirift  „zur 
Fördernnf^  des  französiselien  rnterrichts"  (1883,  lleilbronn,  Tlen 
ninger)  ist  uns  nichts  zu  Gesicht  gekommen,  was  die  einschlägif^en 
Fragen  mit  so  sicherer  Abwäguncr  des  allgemein  PÄdagogiscIion 
nnd  des  Fachlielididaktischcn  beliandelt  hHtte.  Dass  Horne- 
mann auch  (S.  77)  an  eine  Herbart-Ziller-Ötoy 'sehe  Didaktik 


^)  Der  Lehrplan  der  badischen  Gymnasien  für  das  FranzGsiache 
verlangt  ausdrflcklich,  das»  das  MemoriereD  in  der  Klasse  geschehe. 
Vgl.  meine  Mitteilung  in  Jhrg.  188S,  S.  SSS  ff.  dieier  Zeitechrifb» 
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glaubt,  können  wir  an  dieser  Steile  ihm  nicht  zum  Vorwurf 
maciien.  £.  von  Sallwübk. 


Brejrmann,  Hennanii,  Wttnschennd  Hoffnungen,  betr.  das 
Studium  der  neueren  Spraclien  an  Schule  und 
UniverBttSt  Htlneben  und  Leipzig.  R,  Oldenbonrg. 
1885.    52  SS. 

Prof.  liro}  niaiiii  erwirbt  sich  ein  nicht  genujr  anzuerkennen- 
des Verdienst,  indem  er  durch  rasch  auf  einander  lolgende 
Publikationen,  die  bald  hier  bald  da  ihren  Hebel  einsetzen,  den 
neuBprachlichen  Unterricht  an  Schule  und  Universität  zu  fördern 
sucht  Den  Sebwerpunkt  der  unter  obengenanntem  Titel  erschie- 
nenen neuesten  Schrift  Br.'s  bildet  der  aludemieehe  Unterricht 
In  der  Tbat  liegt  derselbe  auch  weit  mehr  im  aigen  als  der 
schulmSssige.  Letsterer  hat  im  ganzen  und  grossen  das  bei 
seiner  ersten  Einrichtang  ihm  gesteckte  Ziel  —  Mittetlang 
eines  relativ  bescheidenen  Hasses  von  Kenntnis  der  fremden 
Sprachen  und  Fertigkeit  im  Oebrauch  derselben  —  unverrttckt 
festgehalten,  die  Methode  desselben  bat  sich  stufenweise  ver- 
bessert, sein  Gesamtcharakter  aber  ist  im  wesentlichen  ein  prak- 
tischer geblieben  und  die  vorübergehend  laut  gewordenen  Phrasen 
von  „ Geistesgymnastik ^  haben  ihm  keinen  wesentlichen  Ab- 
bruch gethan. 

Auch  die  Absiebt  des  akademischen  Unterrichts  war  nr- 
sprlinglich  eine  ausgesprochen  praktische,  das  beweisen  die  noch 
jetzt  in  Prenssen  nnd  Bayern  zu  recht  bestehenden  Prlifnn.^^s- 
vorscliriften.  Damals  standen  also  Universität  und  ^^rltnle  auf 
diesem  Gebiete  in  einem  Inn  monisehen  Verhältnisse.  Seitdem  hat 
jedoch  der  Um^'an^^  mit  der  Altphilologie  einen  tief-rreifeiulen 
EinltusR  auf  die  jüngere  Schwester  aus;;eiibt  und  der  akademische 
Unterricht  in  den  neueren  Spraehen  i\-\v^i  gegenwärtig  einen  fast 
anssrhliesslich  theoreÜBch- wissenschaftlichen  Charakter.  Dadurch 
sind  nun  Universität  und  Schule  in  Disharmonie  geraten :  aut 
letzterer  lernt  der  Schüler  miilisam  Extemporale  und  Aufsatz 
schreiben,  woneben  das  Verstaudnis  der  Lektüre  sich  ohne  sonder- 
liche Anstrengung  meist  von  allein  crgiebt;  den  jungen  Studenten 
nimmt  sodann  an  der  Universität  der  Professor  vor  allem  in  die 
tiieoretisch-wisBenschaftliche  Zucht  und  erweist  jener  sich  unter 
ihr  nur  geschickt  und  fithig,  so  ist  der  Professor  gern  bereit| 
bei  der  Staatsprüfung  mmdestens  6in  Auge  beattglich  der  prak- 
tischen Anforderungen  des  Reglements  ansudrttcken;  findet  sich 
sodann  der  Jünger  der  Wissenschaft  als  Lehrer  an  die  Schule 
mit  Ihren  auf  das  praktische  gerichteten  Aufgaben  aurlickgeftthrt| 
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tio  erkennt  er,  daäs  er  der  ilini  gestellten  Aufgube  nur  luaugol- 
liaft  vorbereitet  gcgcnUbcrHtelit,  denn  von  dem  waa  er  hier 
braucht,  hat  er  auf  der  Universität  su  manches  verj^essen  und  nicht 
gar  viel  hinzugelernt.  Die  Folge  i^t  flir  ihn  selbBt  ein  pein- 
licbes  Gefühl  der  eigenen  Unfähigkeit  und  für  seine  Schüler 
BcUeehter  ÜBtorriclit;  letiterer  UniBUnd  wieder  wird  sieb  gans 
besoBders  deo  Professoren  der  neaeren  Spracben  ftlhlbar  maeben, 
die  nun  ans  den  HXnden  ibres  einstigen,  von  ibnen  ungenügend 
für  den  Lebrerbemf  vorbereiteten  Sebttlers  neue,  fllr  die  akade- 
mischen Studien  ungenügend  vorbereitete,  Scbfller  entge^^ennebmen. 

Eben  dieser  Umstand  ist  es  nun,  dem  Br.  mit  den  in  vor- 
liegender Schrift  enthaltenen  Vorschlägen  Abhilfe  schaffen  will. 
Dieselben  bestehen  in  folgendem:  I.  Es  mUssen  geordnete 
l*rofesfiuren  für  Neu-französisch  und  Nc u  -  en g:li 8 ch 
errichtet  werden.  —  II.  E«  innss  ftlr  eine  nnsrcichende 
Zahl  von  Docenten  gesorgt  werden,  —  III.  Die  Vor- 
Ijildung  der  Stndierenden  mnss  gehoben  werden.  — 
IV.  Die  Staatsprüfungen  müssen  zweckentsprechend 
eingerichtet  resp.  umgestaltet  werden.  —  V.  Es  müssen 
mUgliebst  viele  Reisestipendien  gestiftet  werden. 

In  der  Tbat,  würden  die  bier  aufgestellten  Forderungen  zur 
Ausfttbmng  gebraebt,  so  darf  man  steber  sein,  dass  dann  nicht 
mebr  die  UniversitXt^abre  einen  Brucb  in  der  Berufsvorbildung 
des  neusprachlichen  Lehrers  sondern  vielmehr  ein  widitiges 
Mittelglied  derselben  bedeuten  würden.  Dass  dabei  die  tbeore- 
tisch- wissenschaftlichen  Studien,  auf  die  Br.  einen  ganz  hervor- 
ragrenden  Wert  legt,  nicht  zu  kurz  kämen,  dafür  dürften  die 
Professoren  für  Alt- französisch  und  Alt -englisch  zu  sorgen  im 
Stande  sein. 

Eine  Erörterung  der  Br.'sclien  Thesen  nach  ihren  Einzel 
heiten  hin  läS8t  sich  an  diesem  Orte  nicht  wohl  anstellen,  auch 
darf  Ulan  hoflen,  dass  die  blosse  Mittcilun^j  ihres  Wortlautes 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  in  weiteren  Kreisen  ausreichend  an- 
regen wird,  selbst  die  kleine  Brosdiüxe  in  die  Hand  an  nehmen, 
um  sieb  eigene  Kenntnis  derselben  su  verschaffen  und  ein  eignes 
Urteil  sich  su  bilden.  Denn  Jedenfalls  ist  sie  in  bQcbstem  Grade 
zeitgemiss,  das  werden  vor  allem  die  nenspracblieben  Lehrer, 
die  am  besten  wissen  wo  es  ihnen  fehlt,  dem  Verf.  bestätigen. 
Und  wenn  man  auch  in  den  Details  mehrfach  von  den  Vor- 
schlägen derselben  abweichen  mag,  in  der  Hauptsache  sind  die» 
selben  sicher  praktisch  und  wohl  geeignet,  zum  Ziele  zu  führen« 

Hier  mögen  nur  noch  einige  Einzeibemerknngen  folgen. 

Die  Fordeninfr  Hr.'s,  man  sollp  neben  den  bisherigen  ro- 
manischen und  alteugüschen  Seminaren  Abteilungen  errichten, 
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wo  neuere  Litteratiir  und  die  Sprache  der  ( trrnwart  peptlcpt 
werden^  ist  eiue  zweifellos  bereclitigte ;   ebeiidu  die  daran  ge- 
knüpfte Konsequenz,  dass  behufs  Leitung  dieser  neufranzösischca 
und  neuenglischen  Abteilungen   besondere  neue  Professuren  zu 
errichten  seien.  M    Auch  das  dürfte  von  den  meisten  zugepreben 
werden,  dass  die  Schule  ein  Recht  hat,  von  der  Universität  die 
Ausbildun;:^  neuspiachlicher  Lehrer  zu  verlangen,  die  nicht  nur 
selbst  die  betreffende  Sprache  beherrschen  sondern  auch  ver- 
stehen, dieselbe  zu  lehren.    Hierzu  nun  soll  der  Student  nach 
Br.  gleichfallB  in  der  nenf^am.  beiw.  neaengL  AbteüoDg  der 
Seminarien  ausgiebigste  Anteitnog  erhalten.   Dass  aber  Zeit  and 
ErXite  des  neofrans.  bezw,  neueng]*  Professom  nicht  auch  noch 
sur  Bewältigung  dieser  Aufgabe  ausfeiohen  kffnnen,  liegt  auf  der 
Handy  ganx  abgesehen  davon,  dass  es  demselben  TielflMsh  angleieh 
an  Neigung  und  Verstlndnis  dafür  feilten  wQrde.   Wem  aoU 
dann  die  didaktisehe  Ausbildung  der  ktlnftigen  Lehrer  UbertrageB 
werden?  Br.'s  Vorsoblag  geht  dahin:  man  stelle  den  beiden 
Ftofessoren  Itlr  neufranz.  und  nouengl.  je  einen  „Assistenten" 
als  pädagogische  Hilfskraflt  zur  Seite;  und  zwar  wShle  man  hier' 
für  möglichst  geeignete  KrUfte  unter  den  jüngeren  Lehrern  an 
den  höheren  Schulen  der  Universitätsstadt  aus,  entlaste  n^.  von 
einer  Zahl  ihrer  Unterricbtsatundeu  und  weise  ihnen  Air  ihre 
akademische  ThUtigkeit  ein  Gehalt  von  1200 — 1500  Mark  zu; 
mit   der  Zeit   kann   man   sie   wolil  nuch   durch  den  Titel  als 
„ausserordentliche  iMiifcsporcn"  auszcirbncn.    Jedpnf.nüs  aber  soll 
der  betreifeude  Ordinarius  die  Oberleitung  der  ganzen  Eiiuich- 
tung  haben. 

Ich  halte  den  von  Br.  angedeuteten  Weg  ftlr  durchaus 
sachgemäss,  nur  seiner  Idee  von  jünproren  Assistenten"  kann 
ich  mich  nicht  anschliessen.  Die  didaktische  Heranbildung  der 
künftigen  Lehrer  wird  mit  sehr  viel  mehr  Aussicht  Xlteren,  er- 
fahrenen Schulmännern  anzuvertrauen  sein;  nur  solche  werden  zu- 
dem die  wllnschenswerte  Autorität  bei  den  Studenten  besitzen.*) 
Auch  verleihe  man  ihnen  ihr  Amt  nicht  als  Neben-  sondeni  als 
Hauptamt,  nur  weise  man  ihnen  Pflicht  und  Recht  zu,  fortdauernd 
in  frei  von  ihnen  in  wählenden  Khwsen  der  höheren  Schalen 
des  Universititsortes  eine  gewisse  Anxahl  Standen  sn  gebeO|  da- 
mit sie  dem  praktischen  Scholleben  nicht  entfremdet  werden. 
Das  Mimmim  ihres  Einkommens  würde  demgemlsa  aneh  das- 
jenige eines  Oberlehrers  übersteigen  müssen.    Solchen  MiftDeiii 

1)  Mittlerweile  ist  bekanntlich  auch  die  neuphiloIogiBche  Sektion 
zu  Glessen  für  diese  Forderung  eingetreten. 

")  Überdies:  wenn  nun  die  jüngeren'  Aaristentea  mit  dem 
Gange  der  Natur  nUter*  geworden  sind,  wai  dann? 
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wire  dnm  Oberdies  eine  gelegentliobe  Bereiratig  der  höheren  Schulen 
in  der  Provios  sor  Pflicht  zu  macheD,  un  überall  ihr  Fach 
durch  Rat  und  Belebrang  event.  Anordnung  fördern  zu  können. 
Die  Titelfrage  ist  nebensächlich,  aber  untcrznonlncn  wären  der- 
artiprc  FarlipHdaj^ojrcn  freilich  nicht  den  betr.  Ordinarien.  Auch 
könnte  an  jeder  Universitilt  die  didaktische  Anloitung  der  Stu- 
denten immer  nur  in  feiner  Hand  liegen:  denn  unnRiglich  ist  ein 
Zustand,  wo  ein  und  derselho  Student  in  der  piidago}*isch-didak- 
tischcn  Abteilung  des  Seniinurs  leicht  vom  franziis.  „Assistenten" 
in  dieser,  vom  englischen  aber  wieder  in  einer  ganz  anderen 
Metbode  eingeflbt  wlirde.  Wenn  aber  —  im  gttnetigeten  Falle  — 
beide  „  AssiBtenten"  genan  denselben  didaktischen  GmndsXtzen 
baldigen,  dann  sind  wieder  zahllose  Wiederboliiogen  bei  ihren 
Vortrügen  and  Übnngen  bttben  wie  drttben  (frans,  and  engl.) 
nicht  sa  venneiden.  Durch  Vereinlgnng  der  zwei  von  Er,  ins 
Ange  gefassten  „Assistenten  "-Stellen  wtrde  der  Mehrbetrag  der 
von  mir  geforderten  Gehaitsliöhe  wesentlich  vennindert,  and 
weiterhin  anch  nocli  dadureli,  dass  nach  meinem  Geprenvorsrhlage 
keine  Entlastung  ordentlicher  Lehrkrfiftr  von  cijipr  Anzahl  Unter- 
richtsstunden, die  j^ppren  Entschädigung  anderweitig  zu  vergeben 
wären,  in  Frage  käme. 

Br.  prcht  sodann  in  seiner  »ranzen  Schrift  fort  und  fort  von 
der  Vorstellung  aus,  jede  Beschäftigung  mit  mittelalterlichem  Fran- 
zösischen oder  Englischen  trage  einen  wissenschaftlichen!  [fast] 
jede  BeschXftignng  mit  einer  modernen  Sprache  trage  einen  an- 
wiasensebaftHeben  Charakter  an  sich.  Mag  nun  Br.  wliklieb 
dieser  Überseogong  sein,  mag  er  anch  nor  mit  den  —  freilich 
b9obst  seltsamen  —  Vorarteilen  gewisser  Kreise  recbnen.  Jeden- 
falU  Icaiin  es  kanm  etwas  weniger  unbegrilndetes  geben  als  die 
eben  genannte  Anschauung!  Denn  hängt  etwa  der  Wissenschaft' 
liehe  oder  unwissenschaftliche  Charakter  einer  Untersuchung  von 
dem  höheren  he/w,  gerinjrercn  Alter  ihres  Geprenstandes  ab,  oder 
nicht  vie!  mehr  von  der  sachgemUssen  Art  wie  sie  «geführt  wird  ? 
Wenn  es  nach  Br.  {^inge,  wffrden  nur  UnterRne)inn,jr<'n  littf^r  das 
eozorm  rmmfiense,  die  ardiopattenjx  und  andere  paiaiontolügiselie 
Kantaten  Anspruch  auf  wissensehaftliche  Würde  besitzen,  während 
Koch's  Beschäftigung  mit  dem  Ivouunabaccillus  als  bedauerlich 
onwissenschaftlicb  zu  gelten  hätte!  und  nur  das  Studium  eines 
Koprolithen  gehSrte  der  Wissenschaft  an,  die  feinste  Analyse 
modernen  Guanos  wäre  als  eine  8aebe  anwissensehaftlichen  Hand- 
werks ansuseben!  Folgeriebtigerweise  wttrde  aueb  der  Charakter 
der  Wissensebaftlicbkelt  eine  absolut  sebwaakende  Vorstellung 
sein:  denn  wenn  eine  Bescbiftignng  mit  Victor  Hngo,  nach  Br.'s 
Maasstabe  gemessen,  beute  ganz  zweifellos  aasserhalb  des  Be- 
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reiche  echter  Wisscnschaftlichkeit  fällig  würde  ebenderselben 
nach  fünfhundert  Jahren  wisseoscbafUiches  Ansehen  schlechter- 
dings nicht  abzustreiten  sein. 

Naeli  Br.'s  Vorgrljlh^j-on  r^oll  nun  ein  Rral-^  Oymnasialabiturient 
in  der  neu  zu  grüiitl*  luh  n  Miteilung  z.  B.  des  tranzös.  Seminars 
1)  Vortrüge  des  Docenten  Uber  neufranzösisclie  Sprache,  Litte- 
ratur,  Metrik  u.  s.  w.  liören ;  21  in  die  Metiiudik  dor  wissen- 
»ciraftlichen  Forsehnnj;  einfreflilirl  und  zur  Ausarbeitung  ;:r.imma- 
tiseher  oder  litterarbistorischer  Untersuchungen  wissenschaltli«  hen 
Inhalts  angeleitet  \s erden;  3)  leielitere  Arbeiten  beliufs  i'l>ung 
im  fremdsprachlichen  Aui?druck  abla88cn  und  iVei  vortragen; 
4)  vom  l'rulcssür  angewiesen  werden,  fremde  Texte  (vorzugsweise 
Schriftsteller  ersten  Ranges)  geschmackvoll  und  sinngemäss  vor- 
Ztttragen,  dieselben  sachlich,  litterarisch  und  grammatiaeh  sn 
interpretieren,  endlich  sich  in  den  Gang  der  Handlang^  die  Ent- 
Wickelung  der  Charaktere,  Sehttrsvng  und  Losung  des  Knotens 
n.  8.  w.  EU  vertiefen;  5)  sich  unter  Leitung  seines  Professors  an 
der  Übersetzung  von  Texten  ans  8ehiller's,  6l$the*s,  IIerder*S| 
Lessing's  Werken  versuchen  (s.  11—13).  Aber  nicht  genug  da- 
mit. Derselbe  junge  Mann  soll  auch  noeh  an  der  pädagogisch- 
didaktischen  Abteilung  des  Seminars  teilnehmen;  und  hier  wird 
er  durch  die  theoretisch -praktische  Anleitung  der  Assisteiiten 
eine  klare  Vorstellung  erwerben  «a)  welche  Autoren  sich  für  die 
I^ektttre  eignen;  b)  in  welcher  Weise  der  AransÖstsche  Unter- 
richt zu  erteilen  ist,  damit  Wissen  und  Rönnen  des  SchUlers  in 
richtigem  Verhältnis  bleiben,  das  Denkvermögen  desselben  nicht 
durch  Oedüchtniskram  Überwuchert  werde  und  er  die  sprach- 
lichen Erscheinungen  zu  beurteilen  lerne ,  statt  sie  als  unver- 
standene Thatsachen  dem  Oedächtnis  einzuverleiben  —  kurz  die 
harmoniselie  Kntwiekelun^  nicht  nur  des  V<«rstandos,  sondern  auch 
der  GemUtnanlage  des  Öehlilens  ;ni  dem  französischen  Lohrstoffe 
wird  ihm  hier  erschlossen  werden"  (p.  14  —  15^.  Eine  um- 
faBsende  Bildung  als  unwissenschaftlich  hiozusteiieu  halte  ich  fUr 
ebenso  uoweise  als  unjrerecht. 

Damm  schütze  ich  aber  waiirlich  die  auf  den  älteren  ."Sprach- 
stand bezogenen  Studien  nicht  gering.  Nur  erhebe  man  die- 
selben nicht  auf  Kosten  der  Beschäftigung  mit  neufrauzusisch  und 
neuenglisch! 

Zu  bessern  und  reformieren  giebt  es  ja  hier  wie  dort.  Und 
auf  einen  beide  Studienzweige  schwer  beeinträchtigenden  Übel- 
stand ist  Br.  Überhaupt  nicht  zu  sprechen  gekommen.  Unsere 
Studenten  lernen  keine  fransüsische  bezw.  englische  Geschichte, 
haben  es,  dem  Prttfungsreglement  zufolge,  auch  gar  nicht  net- 
wendig; ebensowenig  lernen  sie  irgend  etwas  von  den  Privat- 
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Lebcnsrormeii  desselben  kennen,  die  Eigentümlichkeiten  im  geeell- 
schaftlichen  und  häuslichen  Leben  des  Iientigen  FranlLreich  QDd 
England  bleiben  ihnen  meist  fremd,  die  Gouvernements  und 
Shires  dieser  Länder  wissen  sie  ebensowenig  anzugeben,  wie  die 
Hauptpunkte   ihrer  Staat>jvprfassunf^rn  u.  s.  w.  kommt  es 

dcuu,  dass  der  Neuphilologe  bei  der  LektUre  und  Interpretation 
von  Macaulay  und  Dickens  ebensowohl  wie  bei  der  von  Beowulf 
und  Rolandslii  d  uueudlii  li  oft  auf  dunkle  Punkte  stösst,  Uber  die 
er  mit  dem  Bewusstsein  hilfloser  Unkenutiii«  hinweggehen  muss. 
Das  ist  allerdings  nicht  wisseoschaftlich!  und  die  Errichtung 
neuer  Professuren  auch  nach  dieser  Richtnng  hin  seheint  mehr 
wie  notwendig. 

Das  Br.  für  die  Anfbringang  der  uniinigiingUch  nötigen 
Reisestipendien  auch  Sammlungen  bei  Faehgenossen  und  reichen 
Leuten  vorschlägt,  bedauere  ich;  hier  haben  wir  ein  unbedingtes 
Kecht  auf  Staatshilfe,  ebenso  wie  z.  B.  die  Medisiner  fttr  den 
Unterhalt  ihrer  Kliniken.  Wäre  es  vielleicht  etwas  prrosscs,  wenn 
T.  B.  ein  Staat  wie  Freussen  jährlich  lüüOOÜ  Mark  fUr  diesen 
Zweck  autbriielite V  — 

Mit  diesen  nieiiuii  iMuwanden  gegen  verschiedene  Auf- 
stellung^en  Br.'s  habe  ich  keineswegn  den  Wert  seiner  gleich  ver- 
dienstliehen wie  anregenden  Broschüre  herabsetzen  wollen.  Im 
Gegenteil,  um  der  guten  Saciie  willen  wünsche  ich  deröclbcu 
weiteste  Verbreitung,  Und  was  ich  hier  gesagt  habCi  soll  nur 
als  Fortsetzung  der  vom  Herrn  Verf.  angeregten  Erörterung  dienen. 

H.  KLI»aHlBDT. 


Zu  kncirich's  Ausgabe   von  Meliere  s  tsganarelle  und 
la  Princesse  d'Elide. 

Die  oben  benannte  Ausgabe  hat  in  dieser  Zschr.  (VTI^,  204  f.) 
berritH  eine  Anzeige  gefunden,  mit  deren  lobenden  Iidialt  wir 
uns  durchaus  ein  vorstanden  erklären  krmuen.  Sojiar  daf,  was 
dort  an  der  Aust^ahe  getadelt  wird,  halten  wir  für  keinen  Fehler. 
Der  Rezensent  hat  es  aber  unterlassen,  auf  eine  Kritik  <ler  De- 
tails einzugehctt  und  dadureh  dem  II*  i ausj^a'ber  die  von  ilüii  selbst 
gewünschte  Förderung  zu  gewähren.  L'ui  auch  diesem  Wuuöche 
gerecht  wn  werden,  lassen  wir  hier  einige  Bemerkungen  zu  der 
wertvollen  Nenansgabe  folgen,  mit  denen  wir  kein  anderes  Ziel 
verfolgen,  als  dem  Verfasser  su  einer  möglichsten  VoUkommen* 
heit  seiner  Unternehmungen  behilflich  sn  sein. 

An  den  litterarischen  Beigaben  des  Hg.^s  haben  wir  kaum 
etwas  ansEOstellen  geftinden.  Dagegen  rufen  seine  grammatisohcn 
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Bemerkutgen  liia  ttnd  wieder  Wldenprach  herans  oder  Ter- 
langen  sie  eine  ErgXnznng.  Zum  Teil  liegt  dies  an  der  Vertei- 
Inng  derselben  zu  den  einzelnen  Stellen.  Wir  würden  es  unserer» 
seits  für  angemessener  halten,  wenn  die  MoUöre*Hgg.|  Ihnlieh 
wie  Lubarsch  in  seiner  Schützens  werten  Lafontaine- /knsgabe,  sich 
entschliessen  wollten,  die  in  den  pnblizierten  Werken  begegnenden 
sprachlichen  Eii^cnhoiton  der  Zeit  oder  des  Verf.  in  systemati* 
scher  Reihenfol^^o  in  einer  Vorbemerkung  zusammenzustellen}  nad 
dann  nnter  dem  Texte  höchstens  noeh  anf  die  Paragraphen  dieser 
grammatischen  Einleitung  zu  verweisen.  Leser  und  Herausgeber 
würden  dabei  gewinnen.  Femer  wUnscbten  wir  eine  genauere 
Angabe  der  benutzten  Quellen,  als  sie  bei  Knörich  statt  hat: 
Ängabo  des  Titels,  Ersrbeinnngsortes  und  -Jabres  der  heranjje- 
züf:;en('ii  Wrrke  und  j.w.w  der  Kaumerspaniis  we;;cn  ebenfalls  als 
Beigabe  der  Eiiib-ituiiL:  in  einer  besonderen  Kiibrik,  wo  zugleich 
die  in  dor  ^'rnniin.aischen  irlinleitung  oder  den  Anmerkungen  ge- 
braucliteii  Abkürzungen  initzuverzeichnen  wSren.  Endlich  verlanj**n 
wir  aucli  bei  den  Herausgebern  die  lateinische  granunatische 
Terminologie,  die  in  den  neuen  Schulgrammatiken  mit  Keeht  überall 
eingeführt  wurde,  also  keine  Girondiff^  (Sfj,  Anra.  loO)  n.  dgl. 

Im  einzelnen  ist  uns  bei  einmaliger  Lektüre  des  Buches 
lulgendes  wenige  aufgefallen: 

S«^.  Zu  V.  7.  Die  Bemerkung:  ^^Die  Auslassung  des  Ar- 
tikels ist  auflTiUlig"  ibt  in  Bezug  auf  faire  loi  nielit  richtig.  Faivc 
loi,  prendre  loi,  donner  loi  sind  im  17.  Jh.  noch  allgemein  im 
Gebrauch  und  entsprechen  der  damaligen  Syntax. 

25  ist  que  si  verkannt.  Qhp  ist  hier  nicht  Uelativuin,  sondern 
Interrogati vum:  .wie  weide  ich...,  wenn  der  Zorn  mich 
einmal  hinreisst'.  de  helle  sorte  ist  Antwort  auf  den  in  diesem 
Satze  enthaltenen  fragenden  Ausruf.  Es  liegt  also  nicht  das 
gewöhnliche  relativisch  anschliessende  que  si  vor,  da«  Kn.  erklart. 

46  ist  nur  Au;,cr's  iJeutung  zulässig,  die  des  llg.'ü  nach 
Zusammenhang  und  Konstruktion  undenkbar. 

61.  Die  Wortstellung  vous  lui  vois  faire  ist  nur  vom  i^taii  1 
punkte  des  gegenwärtigen  Sprachgebrauchs  autiäilig,  für  Moliere 
aber  regelmässig  und  korrekt. 

94  wird  auf  eine  spätere  Anmerkung  zur  Princ.  El.  ver- 
wiesen.   Besser  waren  beido  Stellen  gleich  hier  zu  bebandeln. 

KU  iibersefy'e:  „und  da  er  so  ist,  wie  die  Kunst  ihn  auf 
diesem  Bilde  darstellt"  etc.  und  alle  ünkl.ulK  it  ist  geschwunden. 

III  (die  Zählung  an  der  betreffenden  Stelle  ist  in  Ver- 
wirrung geratlien)  ist  die  Erklärung  von  hay/t  wohl  richtig. 
Doch  ist  zu  beachten,  dass  der  Hiatus  durch  die  notwendige 
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Paase  nach  dem  Annaf  geBchwKobt  ist  und  durcli  di«  Hinza- 
fügung  eines  sicher  angesprochenen  s  nicht  aufgehoben  wird. 

114.  Die  Bedeutung  der  Redensart  tln^en  faut  plus  quautant 
erj^iebt  sich  sehr  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  mit  einer 
Geste  verbunden  wnrde,  die  andeutete,  wie  gering  dieses  autant  war. 

158  könnte  peU  auch  in  eigentliciier  Bedeutung  gemeint 
seiii^  luu  uiUsste  man  wissen,  ob  dies  mit  der  liullo  Sgauarelle's^ 
wie  sie  zu  M.'s  Zeit  gespielt  wurde,  vereinbar  ist. 

172  ist  der  Aasdrack  tagoüt  natürlich  mit  BUcicsioht  auf 
den  appetU  des  vorhergehenden  Venea  gewilhlt  «nd  dwuieli  auch 
die  Oberaetduig  eininriohteD  (also  nicht:  „Vergnügen^). 

165  Ist  die  Anm*  sn  lang.  Was  nnter  mignom  d$  eouduit» 
XU.  verstehen  ist,  bedarf  doch  wohl  keiner  BrUIntenuif  . 

522  fUtt  die  Anm.  besser  fort;  poUr<m  ist  Ja  doch  kein 
öachbegriff. 

508  fehlt  eine  Andeutung,  dass  es  sich  um  eine  aus  alt* 
franz.  Zeit  überkomm f*iie  Byntaktische  Erscheinung  handelt. 

586  ist  die  Konstniktionsangabe  entbehrlich;  sie  könnte 
.selbbt  zu  der  irrigen  Annahme  verleiten,  dans  un  grand  iroubU 
d  ame  sei  auf  je^  statt  auf  vou^  zu  bezieiieu. 

Friuc.  d'El.  1er  int.  3.  Die  Übersetzung  „hütet  Euch" 
fUr  moquez-vous  ist  zu  matt.  Vielleicht:  „tiudet  es  unter  Eurer 
Würde»  haltet  es  fttr  licherlich«'. 

56  ist  prmdre  ^rmi  mit  ^jan  Stande  sein,  kttnnen''  an  ißrei 
ftbersetit  Die  Beispiele  Genin's  Zaee.  comp,  de  la  l  d§  MoUire, 
s.  V.  prendrt  fUhren  eher  sn  der  Übertragnng:  uSieb  das  Recht 
heransnehmen,  erwerben". 

116.  Die  Bemerkung  zu  dem  Gebrauch  von  dans^  m 
mnsste  bereits  bei  der  ersten  sich  bietenden  Gelegenheit  gegeben 
werden. 

121.  Die  Dpspois'sche  Deutung  ist  dio  eiiizi«?  richtige,  weil 
sie  gleiohzeitip:  dviu  öiun  der  .Steile  und  dem  Sprach^'(  bruuch  des 
17.  Jh.s  ger(  lit  wird.  Vgl.  Genin  1.  c.  s.  v.  u.  Littrc  s.  v.  9°, 
wo  allerdingä  kein  ganz  gleiches^  aber  doch  verwandte  Beispiele 
gegeben  werden. 

350  pas  un  steht  auch  in  den  angeführten  Stellen  immer 
nnr  flir  aweim,  nieht  flir  quelquun,  Dw  Qebraneh  von  pat  ua 
fttr  auem  aaeh  ohne  beistehende  Negationspartikel  nnd  in  der 
Bedentong  „irgend  ein^  entwickelte  sich  in  Analogie  sn  dem 
gleichbedeutenden  (ne,,»)  aueim,  dessen  Verwendongsmöglich- 
keiten  pa$  un  eine  Zeit  lang  sämtlich  annahm,  um  spMter  wieder 
in  seine  Verwendbarkeit  eingeschränkt  zu  werden. 

360  nUlt  die  Anmerkung  besser  fort,  da  keine  Notwendig- 
keit vorliegt^  ritn  auf  eine  Person  sn  besiehen. 
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365  ist  d  U  suivre  nicht  ohne  Weiteres  mit  m  U  ntivant 
SU  ideDtiiizieren  und  liegt  eine  andere  KoDStrukticit  Nor  als  v.  174. 

471  liec^  ^oi»  Grund  vor,  au  mom9  mit  „doch  ja^^  za 
Ubersetzen. 

3*  int.  23.  Wenn  zu  den  Wendungen  ä  vioins  que  de  eela 
u.  \v.  keine  ErklUrunp:  ilirer  Entstehnnj?  und  Ucdeutung  gegeben 
wird,  so  ißt  die  ^anze  Anmerkung  entbelirlicli.  Eine  Erklärung 
der  tjii^eijlumlielien  aus  ä  moina  qut  cela  und  a  vioins  de  cela 
kontaminierten  KoDStruktion  ist  dagegen  wohl  am  Orte. 

618.  FUt  das  in  dieser  Aam.  Gegebene  boten  Bicli  schon 
im  ersten  Drama  Veranlasenngen  genug.  Die  Anm.  war  bei  dem 
ersten  entsprechenden  Falle  su  geben  nnd  dabei  auf  die  späteren 
analogen  FXUe  m  verweisen. 

695  war  mit  einer  früheren  Anm.  Aber  Nicht-Wiederhoinng 
von  Präpositionen  zusammenzuziehen. 

702.  Si  ist  hier  die  alte  einfache  Kopulativpartikel  (die 
regelrecht  auch  Inversion  nach  sieh  zieht)  und  nicht  mit  dem 
folgenden  pmtrtant  Uutologisch,  wie  der  TItr.  nmiiunnt.  Vj^l.  n.  a. 
d.  Ztsehr.  I.  116.  Auch  fUr  Sgan.  574  liesä  »ich  daa  1.  c.  Ge- 
sagte verwenden. 

4"  int.  73.  Die  Anm.  ist  ungenau.  Das  Peräonalprunomen 
musste  nach  altem  Gehrauch  vor  laisaer  8teheU|  sowohl  das  von 
laisaer  als  das  von  iiier  abhängige.  Dann  wären  aber  swei  me 
▼or  laisser  getreten;  da  dies  nicht  statthaft  war,  fiel  das  eine 
ans;  alles  nach  dem  gewöhnlichen  Spraehgebraneh  des  17.  Jhs. 
?gl.  Bern,  zn  Sg.  61. 

763  hätte  die  BegriiTsentwickelung  von  ne  feindre  de  s 
,,8ich  nicht  verstellen,  nicht  rerheimli eben,  sondern  ohne  Weiteres, 
ohne  Zögern  etc.  thun"  kun  ansgeführt  werden  können. 

879.  Die  Übersetzung  Fersengeld  geben"  wird  der  in 
tirer  ses  chatisses  ausgedrllekten  II  ei  ml  ich  k  eit  des  Entdi»'hena 
nicht  gerecht.  Etwa:  „sich  heimlich  aus  dem  Staube  machen, 
sich  drtlcken". 

In  einigen  Fällen  haben  wir  in  der  Ausgabe  eine  kurze 
Anmerkung  vennisst.  So  Sp^an.,  iSc.  1,  1  Bühnenanweisung  /ai 
toute  tplorte;  ebd.  v.  10  Par  la  corhleu}  121  cn  Vautre  tnonde; 
282  en  äe9  manu;  599  en  ceUe  pdmaüon^  Fr.  d.  il,  135  tn 
ee$  extrimUh;  Sg.  433  par  irop  mikuuMigue;  454  Trou- 
blent'üg  poi  aswtt  489  hien  ti^;  6S5  qw  wms  vojfn;  Pt.  d'6l. 
I,  1,  18:  amoureu$0  flaum»;  2,  v.  834:  Pon  te  pieiU 
aam»;  III,  2,  s.  540  fehlt  Verweis  auf  daim  Z.  590;  Z.  664 
comme  votts  faitea. 

Als  Druckfehler  sind  mir  aufgefallen:  S.  15,  Z.  6  v.  tt. 
lies  dinouement;  S.  21,  Z.  3  1.  l)fbrac;  Z.  13:  Deamar^;  8.  22: 
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Z.  8  y.  0.  tmtr;  8.  25,  Z.  4  fehlt  Punkt  hinter  äoUnte;  8.  29, 
Z.  8  AusrufuDgszcicbeo  hinter  peinture;  S.  37  I.  expresse;  S.  42, 
Anm.  345  1.  sein  cocuage;  S.  45  Anm.  1,  1.  396;  S.  61, 
Z.  11  V.  u.  1.  im;  S.  69,  Z.  2  1.  Äuu^n;  8.  72,  Z.  4  fehlt 
Komma  hinter  (1668);  S.  88,  Z.  10  1.  mceurs  (f);  S.  08,  Z.  4 
V.  u.  1.  (Euvres;  8.  113,  Z.  G  seueres:  S.  145  Kolumnentitel 
I.  IV;  8.  166  fehlt  Punkt  hiuter  usaye;  ebenso  S.  170,  Z.  1 
hinter  Frince. 

E.  K0SCHWIT2. 
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^ftienuiHseh- praktische  Dartl^tma  des  neufrantltsUehen  Verht  fSr 

den  Schulet  firanch.  Von  Alois  Soo<^er.  {Programm  cl^r 
Ii.  deuUcheu  Ötaats-Oberrculschule  in  Frag  für  1884.)  8.  18  S. 
De  Abhandlnnff  zerfällt  in  die  „Einleitung"  und  in  die 
„Formenlehre  de*  Verbs".  In  jenerhandelt  der  Verf.  über  „Ziel 
und  Z  w  (  r  (1 0  s  n  c  II  s  p  r  a  c  h  1  i  (■  Ii  e  n  ü  n  t  e  r  r  1  c  h  t  H ,  h  y  h  t  < '  n:  :i  t  i  c  h  e 
Darstellung,  Claasifikation  Er  hat  die  Arbeit  unternommen, 
einerseits  wegen  der  hohen  Wichtigkeit  der  Aufgabe,  „die  mit  ihrem 
immer  wiederkehrenden  Rei/e  neuen  Muth  anfachf  and  andereraeite 
in  lI  t  t'borzcngung,  ,,da88  alle  bi'^liv'ri^^en  UnterTiohTnnngen  auf  dioscm 
Gebiete  doch  eine  oder  die  andere  (schwache  Seite  zeigen,  die  »ich  ver- 
meiden Uttt."  Die  Schrift  iet  TerfiMit  mit  Bflelnieht  anf  die  <totor- 
reichische  Realschule,  welche  kein  Latein  kennt.  Sodann  lässt  eich 
der  Verf.  in  eine  seitenlnii'^'e.  eiprentlich  nicht  zur  Sache  gehörige  Er- 
örterung über  die  beim  nou^prachlichen  Schulunterricht  einzuhaltende 
Methode  ein,  mit  der  wir  nns  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  befassen 
kennen  und  woraus  wir  nur  hervorheben,  das»  H.  Seeger  sich  entschieden 
zu  der  in  neuester  Zeit  von  mancher  Seite  propat^ierten  Lesebnchmethode 
bekennt.  Um  seinen  Standpunkt  hinreichend  zu  keunzeichnen,  hätte  die 
Aufstellnng  der  6  Thesen  (p.  8)  vollkommen  genügt.  Dieser  Stand- 
punkt ergiebt  sich  übrigens  auch  deutlich  genug  aus  dem  „über  sjste- 
matische  Darstellung"  Gesagten.  Dort  heisst  es:  ,.Erst  dann, 
wenn  der  Schüler  sich  alle  Formen  des  regelmässigen  Verbs  bis  zur 
Fertigkeit  geläufiger  Reproduktion  eingeprägt  hat,  erst  dann,  wenn 
ihm  aus  der  Lektüre  auch  t^chon  einzelne  Formen  des  sog.  unregel- 
milHsiö;en  Verbs  wie  rtffi/,  fais,  vins,  tins,  dus,  mens,  jtris  etc.  bekannt 
sind,  kanti  //u  einer  systematischen  Darbtellung  des  ganzen  Verbs  ge- 
schritten werden;  dann  erst  kOnnen  die  auf  der  Unterstufe  serstrent 
erlernten  Elemente  zu  Gruppen  gleichartiger  Erscheinungen  vereinigt 
werden  ;  dann  erst  wird  er  unschwor  jene  Abweichungen  vieler  VerV>en 
dem  ganzen  Umfangt:  nach  und  in  ihrem  Zusammenhange  begreifen, 
die  diesen  Verben  den  Namen  von  unregebnftssigen  eingetragen  haben  ; 
dann  wird  er  aber  auch  durch  den  gebotenen  Einblick  in  den  Bau  und 
das  Wesen  der  französischen  Konjugation  eine  sichere  und  dauernde 
Beherrschung  der  Verbalformen  erreichen.  Dass  die  Lektüre  dieses 
grammatische  Erlernen  kräftig  zu  sekundieren  und  vorzubereiten  hat, 
ist  nach  dem  früher  Gesagten  selbstverständlich".  Der  Schüler  soll 
also,  nach  dieser  Methode}  auf  der  Unteratnfe  —  demnach  durch  min- 
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dt>«ten8  zwei  Jahre  —  sämtliche  Verbalformen  gele^ntlich  der 
Lektüre  als  disjecta  meinhrii  erlernen,  dann  erst  fol!  ihm  eine  7.n- 
sanunenhängende  systematische  ÜUersicht  der  gesamten  Konjugation 
geboten  werden.  Der  Leiebnehmethode  entapncht  dieses  Vernthren 
»llerdings  ToUkoromen ;  aber  durch  eben  dusgelbe  erscheint  auch  diese 
Methode  in  unseren  Andren  gerichtet.  Wir  können  eine  Methode  nicht 
als  rationell-schulinäbbig  anerkennen,  die  den  Schüler  auch  eine  noch 
so  knne  Zeit  hindnrdi  sum  verständnislosen  Memorieren  von  Spraeh- 
formen,  insbesondere  Verbalformen,  nötigt  (mit  Ausnahme  von  Par> 
tizipien,  die  ihrer  adjektivischen  Form  wegen  eine  Vorwegnahme  ver- 
tragen) und  gestehen  daher  nur  jenen  Elementar«  und  Übungsbüchern 
eine  Bnstentberechtigung  zu,  die  diesen  Übelstand  sor||f&ltig  vermeiden; 
wir  scheuen  Un^  gar  nicht,  es  auszusprechen,  dass  wir  für  klassischen 
wie  nensprachlichen  Unterrioht  an  höheren  Schulen  schon  von  der 
ersten  Klasse  an  den  niüglich^iten  Auscbluss  des  methodischen  Vor* 
gangs  an  die  systematische  Ordnung  wfinschen,  ohne  damit  einem  pe- 
dantischen Urammatismiis  das  Wort  reden  zu  wollen  ;  wir  schrei  ken  aiu  h 
nicht,  bei  aller  BenlckKichti^rnnfif  der  Eigentümlichkeiten  de-  Friin/ö- 
siboheu,  vor  einer  veistäiidigen  Imitation  des  Schematismus  der  lateini- 
schen Grammatik  aurück;  wir  bedauern  ebenfalls  die  praktische  Un- 
zulanglirhkeit  unseres  gegenwJ\rti«^'.'n  frun/..  Mittelschulunterrichts  und 
wünschen  dringend  Abhilfe;  wir  erkennen  die  hohe  Wichtigkeit  des 
Lesebuches  au  und  wünschen  den  bald  möglichsten  Übergang  zu  zu- 
sammenhftngenden  Übungsstücken,^)  halten  aber  an  dem  Werte  ein- 
zelner passender  übungssätze  auch  für  die  Oberstufe  fest  und  meinen, 
dass  die  auf  der  Mittelstufe  überhaupt  erreichbare  Sprechfertigkeit 
durch  geschickte  und  gewissenhafte  Ansnützunff  der  im  Rahmen  des 
Lehrplans  vorgezeichneten  oder  gestatteten  Mittel  zu  gutem  Teile 
wirklit  h  erzielt  wurde.  r)üeh,  die  Lescluichmethode  wird  wohl  ;ingt- 
sichts  der  bestehenden  Normen  und  wegen  Mangels  an  entsprechenden 
Lebrbehelfen  noch  Iftngere  Zeit  von  der  Österreichischen  ochnle  fern- 
gehalten bleiben.  Kenren  wir  nach  dieser  etwas  langen  Depression 
zum  eigentlichen  Thema  der  Abhandlung  zurück  und  sehen  wir  nns 
die  n CLassification"  des  Verf.  an.  Rr  verwirft  zunächst  fiir  das 
FransOsiscbe  die  Etnteibmg  in  vier  Konjugationen,  bespricht  dann  die 
bekannte  Chabanean^sche  Classification  imd  empfiehlt  diese  für  die 
Schule  unter  entschiedener  Verwertung  der  Ausdrücke  „starke"  und 
„schwache"  Verba.  Seine  Polemik  gegen  diese  Termini  hat  folgenden 
Wortlant:  »l^e  Macht  der  Analogie  hat  es  nAmlich  anstände  gebracht, 
dftSH  das  Präteritum  aller  (?*))  neufrz.  Verben  die  Ausgänge  -is  oder 
-US  zeigt.  Pio  Bildungen  ceinst  (hn'st,  escrist,  feinst,  joiris,  rf\  cfiai  etc. 
mussten  uiie  zu  Gunsten  der  Kndung  des  Präteritums  der  produktiven 
Konjugation  auf  -ir  ihren  Charakter  aufgeben  und  fis,  mis^  aequit  ete. 
konnten  gerade  denhalb  bleiben,  weil  ihre  Endimg  keinen  Anstos.s  er- 
regte. Wenn  dui,  mui  etc.  v(;n  Diez  nur  halb  stark  genannt  werden, 
sollen  dann  chikmes,  muUs  etc.  deH  Neufranzösischen  ganz  stark  geuuunt 
werdeUt  Formen,  die  doch  den  Charakter  einer  starken  Form,  d.  i.  Be- 
tonung des  Stammvokals  gana  eingebfisat  haben?   Wenn  fis,  feiUt  fitt 


^)  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  dieses  Dosiderium  in  dem  nfli^* 
ihodischen  O^miffstHch'*  von  Pldta  eine  ansgeseichnete  £rfflllang  ge- 
funden hat. 

')  Wir  verstehen,  was  der  Verf.  meint,  nnd  dieser  weiss  natflr- 
üdi  sehr  wohl,  welche  Verba  weder  -fr  noch  -«f  haben. 

UAe,  £  afa.  8|r.  s.  Uli.  Vn».  0 
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durch  An^lei(  huiig  au  vis,  veis.  rit  zu  /f.v  fris.  /it  wurde,  ist  dann  die 
Form  der  2.  Fers.  Sing,  des  Neutiauüoninchou  eine  starke?  Gewis» 
nicdit.  Mit  ebendemselben  Ueohie  wird  man  also  die  Endung  -is  in 
der  1.  Pers.  Sing.,  nachdem  e»  bekannt  int,  daj^f»  Uniformicrung  in  der 
Prätorit.ilondung  entweder  zu  -is  oder  -tis  »tAtt^^üfmndcn  hat.  nnd  HiH« 
fis,  mis  die  Krhaltuug  seiner  Gestalt  nur  dem  Umtitaudc  vcrdauk.i, 
dasB  sie  eben  schon  uniformieH;  aueeah»  nach  ihrem  heutigen  pt^ychch 
lo^schen  Werte  nicht  zerlcj^^Mi  dürfen  iu  f-i-s^  Boudern  nach /fn •  li,  in 
f-is  und  damit  fällt  auch  tlie  He/.eii  hnun«^  starke  Fonn  weg."  Dem 
entgegnen  wir:  lat  man  ge/.wuu^cn,  durchaus  Aneleichung  der  alten 
schwachen  Formen  feis.  fdmes,  feistes  an  finis,  finimes,  finttes  anso- 
nehmen?  Kann  man  sich  die  heutigen  Formen  fis  (2.  Sg.),  /irnts,  fUeS 
nicht  L'liönso  gut  durch  Angleichung  an  die  eijjcnon  st.nktMi  Formen 
fis,  fU,  fircnt  entstanden  denken?  Und  ist  es  für  die  didaktinche  Be- 
handlung ein  besonderer  Gewinn,  wenn  ich  statt  der  starken  Präterital- 
Bt&mjiie  /?.  di,  nd  die  Stammdberreste  </,  m  annehme?  Wir  ziehen 
ersteres  Verf-ihrrn  vor,  denn:  1)  kann  es  vom  sprachgeschichtlichen 
Standpunkt  au?*  nicht  als  falsch  verworfen  w^erden;  2)  bietet  es  uns 
die  Möglichkeit,  den  so  hübschen,  die  ganze  Sprachgeschichte  durch- 
ziehenden Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher  Konjugation 
auch  dem  Nt^ufrz.  zu  wahren;  3)  Ist  dadurch  wieder  in  einem  Punkte 
die  für  die  Schule  so  wünschenswerte  < iloii'hf?irmi<?keit  in  der  trnimma- 
ti^ichen  Terminologie  gewahrt;  4)  sind  wir  dadurch  der  Notwendigkeit 
enthoben,  gerade  die  ty})iHchen  starken  Prftterita  tint  nnd  iMf  für  das 
Neufrz.  ab  Ausnahmen  zu  betrachten.  Kurz,  die  Ausführungen  des 
Verf.  haben  un?*  nielit  von  der  Irrigkeit  dessen  fiberzen-jt.  was  wir  vor 
mehreren  Jahren  in  der  Schrift:  ^Dif.  dtdaktache  bchuiidluiuj  der  fran- 
zösisclicn  Firl/a/fii'xiun  an  der  UeatschuU"'  auseinandergesetzt  haben  und 
hier  au  wiederholen  uns  erlauben:  „Wohl  aber  kann  eine  Zwelteilnng 
(der  starken  Verba)  ganz  gut  Platz  greifen,  indem  »le  facto  im  Neu- 
fran/.dsi.schen  nur  starke  Perfekta  imf  s  und  us  existieren.  Alle 
Stämme  dieser  Verba  mit  AuHuahme  von  ven  und  icn  und  derer  auf  / 
und  r  erleiden  im  Perfektum  eine  StanunTer&ndernng  dadurch,  daas 
der  auslautende  Konsonant  nebst  dem  vorhergcl;  n'1»'n  Vokal  ausfüllt, 
und  an  dessen  Stelle  i  oder  u  als  Stammvokal  tritt,  welchem  sodann 
die  Flexiunsbuchstabeu  des  Perfektums  angehängt  werden;  mett-rg, 
Perfektstamm  im.  Dasselbe  gilt  natflrlich  fttr  den  KonjnnktiT  und  das 
Part.  Perf.  Dies  einmal  festgestellt,  lässt  sich  den  8<£QLem  unschwer 
deutlich  machen,  wie  im  starken  Perfektum  im  Gegensatz  zimi  seh  wachen 
der  Stamm  betont  ist  und  an  diesen  unmittelbar  die  Endungen 
treten,  wieder  im  Gegensatz  zu  dem  schwachen,  welches  eines  Binde- 
vokals bedarf.  Eben  dieser  Mangel  eines  Bindevokals  schliesst  Prt- 
terita  wie  (lux,  rahis  von  den  schwachen  Verben  aus  und  wir  beliarren 
auch  heute  noch  auf  dem  1.  c.  liierüber  Gesagten:  „Auch  luethudisch 
ist  eine  Spaltung  der  Perfekta  auf  t^s  durch  verschiedene  Einreibung 
onstatthaft:  sie  alle  der  schwachen  Flenon  snaaweisen,  wftre  ein  grober 
Verstoss  gegen  die  erkannte  wissenschaftliche  Wahrheit;  sie  sämtlich 
als  stark  zu  behandeln,  hat  die  wissenschaftliche  wie  praktische  Oppor- 
tunität für  sich^.  Im  grosseu  und  ^aazeu  ist  diese  Auttassung  und 
Darstellung  seither  in  der  Gsterreichisohen  Schule  zicmlieh  rerbreitet 
worden  und  wir  halten  et  für  unzweckmässig,  jetzt  wieder  —  ohne 
zwinjjende  liründe  — dier^etn  wichtigen  nnd  umfangreichen- Kapitel  der 
Grammatik  eine  neue  Gestaltung  zu  geben.  Wir  halten  demzufolge 
den  Vorschlag,  für  den  Schalgebrauch  die  Koinuffation  in  eine  pro- 
duktive und  eine  arehaieehe  zu  teilen  und  innerluub  letzterer  als  wei- 
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rainde&tene  für  inopportun.  Durch  da8  eben  6e8agte  wollten  wir 
fibrigena  nur  die  Herechtigung  unserer  Lehrweise  «^owahrt  haben ; 
keineswegs  woUeu  wir  in  Abrede  stellen,  datts  auch  nach  des  Veri. 
Methode  Enpriess^ichei  ^eleiatet  werden  kann  und  seine  Abhandlung 
erkennen  wir  gerne  als  eine  wohl  durchdachte,  anr^eude  und  lesens* 
werte  Arbeit  an. 

/)<  temploi  de  la  ncyalion  en  frun^'ais  et  en  ilatie».   Von  Dom.  Za- 
teUi.    (Programm  der  Staats- AeaUchule  zu  Bovereto  für 
lb8ö.)    8.    GS  S. 
Ist  Portsetsnng  und  Schluas  des  von  uns  VI',  p.  166,  dieser  Zeit- 
schrift augezt'Ir,'tt'a  Programm«  für  1883  derselben  Anstalt.    In  diesem 
Teil  wird  gehandelt:  1.  über  die  negativen  Adverbien  der  Zeit,  de« 
Ortes  und  der  Weise  (lat.  nunguanif  nusquam,  neuiiguam  etc.);  2.  über 
die  dem  kit.  nec  (neque)  entsprechenden  Ausdrücke;  8.  über  den  Ge- 
brauch von  personne^  aucun,  rien,  Jumais^  ni  (italitinsch  nUsuno  etc.)  in 
affirmativem  Sinne:  die  lietreffenden  Fälle  sind:  a)  Fragesatz;  b)  Con- 
ditionahat/.;  c)  abhängiger  Satz,  wenn  das  Verb  des  Hauptsatzes  ne- 
gativ ist,  wie  auch  nach  gewissen  Ausdrücken,  die  virtuell  einen  nega- 
tiven Sinn  haben;  d)  nach  sans,  saus  que;  e)  nach  einem  Komparativ; 
f)  nach  avant  qnc ;  4.  über  den  explotivcii  flelirimch  (l».'r  Negation,  u.  z, 

a)  im  suliordinu'itcn  Satze:  a)  nach  Verl^en  iiiul  .Ausdrücken  der  Furcht; 
ß\  nach  Verben  der  Mutmassuug  und  de»  Argwohns;  y)  nach  einem 
mittelst  doppelter  Negation  ausgedrückten  affirmaUven  Gedanken; 
d)  nach  Verben,  die  eine  Verhinderung  bezeichnen  (zu  welchen  auch 
die  des  sich  Ililtenf*  {j;erochnot  werden:  yardcr,  urendre  garde  etc.); 
«)  nach  Verben  \ind  Ausdrücken,  die  eine  Unterurechung  oder  Ab- 
wesenheit bedeuten  (franz.  z.  B.  je  ne  smt  qm  me  iümt  que  ütf . . peu 
s^en  faul);  p)  nach  exklusiven  Koiyunkttonen  (jroi»  que);  19)  nach  avani 
que;  b)  im  zweiten  GU^mIc  eines  Kompurntivwntzes ;  5.  ffbcr  die  An- 
wendung der  Kegation  in  elliptischen  Sätzen:  a)  elliptische  Autworteu; 

b)  elliptische  Fragen;  c)  elliptische  Sätze  als  zweites  Glied  einer  Satz- 
verbindung; d)  Sät/e,  in  denen  die  Verba  etri-,  nvoir,  y  amir  oder  der 
Imperativ  von  faire  fehlt  ;  p)  Adjektive,  die  den  Sinn  cinos  determina- 
tiven EielutivRatze«  haben  flcs  ( liinois  out  Ir  vtsuf/c  loiuf,  la  hmtche  ni 
fframU  tu  peüte,  Buf.) ;  f)  koujunktive  Lukutioneu  (iwu  qiic,  tiun  ^/as  que). 
Am  Schlüsse  ist  als  „Anhang  sum  dritten  Kapitel  dieser  Abhandlung" 
ein  Verzeichnis  von  weiteren  34  italienischen  Ausdrucken  beigefügt, 
mittelst  welcher  die  Verneinung  vergleichungsweisr  bezeichnet  wird. 
Wir  können  nur  auf  die  an  dem  ersten  Teil  der  Schrift  gerühmten 
Vorzüge  verweisen  und  ohne  Übettreibnng  sa^en,  dass  dieselben  hier 
üueh  stärker  hervortreten.  Der  Verf.  hat  eine  Arbeit  geliefert,  die 
nicht  nur  ihm  und  der  ÖHterreichischen  Lehrerschaft  zur  Ehre  «gereicht, 
sondern  geradezu  als  didaktisches  Hilfsmittel  und  Fundgrube  jodeuii 
auch  ftlteren  FaehniMine,  empfohlen  werden  kann,  der  sich  einmal 
recht  gründlich  und  allseitig  über  diesen  komplisierten  Gegenstand 
onterrichten  will. 

a)  Etipnoloyk  der  f^ramzötUeheti  B-äpatUUmen;  b)  Phonetik  des  Vo- 
kals i  in  den  romanischen  Spraehen;  c)  lYopoitiikm  composee. 
Von  Prof.  Dr.  J.  SedilköeK.    Programm  der  k.  k.  Staats- 
Realschule  in  Trantenan  für  1885. 
a.  Ist  nach  Anlage,  Ton  und  Ausfühmng  für  Schüler  bestimmt. 
E-^  trafst  Meli  nur,  für  welche  Schüler?   Unsere  latoinloisen  RealKchnlor 
dürlteu  damit  nicht  viel  anzufangen  wissen  j  und  was  die  Obergym- 
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nasiasten  betriß't,  iu  wie  vieler  Hände  mag  das  Schrifichen  kommen? 
lodes  können  wir  uns  einfach  einen  wiRRbegierigen  Studiosus  philologiB 
modernce  denken,  der  etymologi-rhin  A  if  i  hlnss  liber  dtis  ebenso 
wichtige  als  interessante  Kapitel  der  Fräpositioncn  begehrt.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  wollen  wir  das  Gebotene  beurteilen.  Da  fällt  es 
vor  allem  auf,  dass  auch  präpositionale  Lokationen  besonders  beb  an* 
delt  werden,  deren  Bestandteile  von  gelbst  klar  sind,  wie  dafircs. 
Gerade  dieses  Beispiel  ist  auch  ein  Beleg,  wie  gar  2u  schtiierhaft 
stellenweise  die  DarstelluDg  ist.  Wir  lesen  da  y^Wapris ...  ist  ans  i€ 
nnd  apr^M  zusammengetetet.  Um  dienten  Zusammentreffen  zweien  Vo- 
kali'  -n  zwei  verschiedeuen  Silben  oder  den  Hiatus  zu  beseitiq^'-n,  wird 
in  luteiiiischen  und  romanischen  Fallen  die  Elision  angewendet". 
Wiehtiger  ist,  dass  manche  Angaben  wohl  die  Probe  nicht  aoshftlten 
kOnnun  und  dasa  neuere  Untersuchungen  unberücksichtigt  geblieben 
sind.  ,,Sanx  .  .  .  altfranr.  scns,  aus  dem  lateinischen  xirff'.  Wie  so? 
Was  ist  es  mit  dem  finalen  Bei  chttz  heisst  es:  „Das  toulose  a  im 
Auslaute  geht  xun&ehst  fiber  in  e  und  fiUlt  dann  ab,  iowie  auch  im 
Span.*  Leitet  man  c/ifz  von  cata  ab,  so  moss  man  gerade  den  sonst 
pan7  regelwidrigen  Abfall  des  e  aus  a  rechtfertigen  ;  auch  das-  span. 
t'n  cos  spricht  gegen  casa.  Bei  dapuis  hätte  die  Herleitung  aus  de 
Ifosten  wenigstens  erw&hnt  werden  sollen.  Zu  Zorn  kann  nicht  als 
ittX.  Entsprechung  lungo  gesetzt  werden,  sondern  höchstens  hmgi, 
denn  jenes  kommt  nicht,  wie  Zorn,  von  longt  sondern  von  hngum. 
Sonderbar  berührt  auch  die  Darstellung :  „longe,  gi  erweicht  sich  in  L 
hmje;  nj  werden  umgestellt  in  m.'/om**.  Dieses  letstere  kann  doch 
nur  auf  logne  (nach  französ.  Graphic)  beruhen.  Bei  stion  hätte  wieder 
des  Etymons  secundnm  gedacht  werden  sollen:  secundtm,  scdnncttm^ 
seluncuf/t,  seluuc,  seiouc,  seion.  Manche  andere  Bemerkungen  unter- 
drücken wir. 

b)  Hätte  betitelt  werden  sollen:  Phonetik  de.-<  betonten  i  etc. 
Dm  Gebotene  ist  weder  KTsteinatiHch  gehörig  geordnet,  noch  auch  nur 
unniUuTn'l  voUntäudig,  noch  durchweg  richtig. 

L  j  Behandelt  keineswegs  den  zusammengesetzten  Satz,  sondern  die 
Periode.  Die  dürftigen  Regeln  sind  natürlieh  französiHchen  Lehrbüchern 
entnommen,  den  übrigen  Raum  füllen  Beispiele  von  Perioden  aus. 

Ober  französischen  SpracfttmUrrichL  Von  Prof.  H.  Siegl.  Programm 
der  deutschen  Staate -Realschule  in  Brünn  für  1885. 
Der  Aufsatz,  innerhalb  des  Umschlags  genauer  betitelt:  n^ur 
Gestaltung  des  französischen  Sprachunterrichtes  an  der  lateinlosen 
Realschule'',  will  eine  Methodik  des  genannten  Unterrichtsgegenstandes 
v^  der  1.  (imterRten)  Klasse  der  österreieliisfliMi  Kral-r-hulen  -.mit  Aus- 
blicken auf  die  höheren  Unterrichtsstufeu"  Ueteru.  Der  Verf.  entledigt 
sich  der  gestellten  Aufgabe  dadurch,  dass  er  aaf  lO  Seiten  seine 
didaktischen  Grundsätze  und  seinen  methodischen  Vorgang  darlegt  und 
einige  Lesestflcke  vorführt,  dann  auf  4  Seiten  in  87  .Anmerkungen 
„Verweisungen  und  Belege**  bringt.  Das  hier  dargestellte  Lehrver- 
fahren enth&lt  gewiss  sew  viel  des  Richtigen,  aber  kanm  etwas  wirk- 
lich neues.  Die  Anordnung  des  Lehrstofies  irt  im  gansen  und  grossen 
die  des  österreichischen  Lehrplans  —  also  auch  nicl  bts  neues.  An  die 
Spitze  seiner  didaktisch  -  methodischen  Erörterungen  stellt  der  Verf. 
den  Satt:  „Bei  der  Erlernung  jeder  Sprache  ist  auf  die  Art  und  Weise 
zurückzugehen,  in  welcher  das  Kind  seine  Muttersprache  erlernt  hat". 
Das  ist,  mit  Verlaub,  so  oft  es  auch  schon  — >  meistens  gedankenlos  — 
wiederholt  worden  ist,  hinsichtlich  jedes  schulm&ssigen  Unterrichts 
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—  Itarer  ünoinn,  weil  rein  nnmftglic}i  dnrrh/uf (ihren,  schon  deswegen 
unmöglich,  weil  Schüler  keine  wickelkiuder  eind.  Über  die  Behand- 
lung der  Phonetik  in  der  Sdrale  ftnstert  sieh  der  Verf.:  „Die  Not- 
we«id%lEeit,  die  Ergebnieie  der  Lautphyiiologie  für  den  Unterricht 
fti  verwerten,  steht  mir  seit  14  Jahren  answer  allem  Zweifel;  nur 
muBs  dabei  alles  dem  Takte  des  Lehrer«^,  örtlichen  und  zeitlichen  Um- 
etftnden  überlaaaen  werden*.  H.  8iegl  iat  also  gem&sRigter  Phone- 
tiker und  das  ist  sehr  löblich.  Dennoch  scheinen  uns  seino  dicsbezfig- 
Uchen  Forderungen  manchmal  zu  weit  zu  gehen.  Er  schreibt  z.  B.: 
-Die  Schüler  werden  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Quantität  der 
fransOsiachen  Vohale  aehr  unaicher  let,  daat  ihre  entadiiedme  Lftnge 
und  Kürze  nur  in  bewonderen  Fällen  eintritt  und  das«  die  Schüler  erst 
ti'rirh  Gewinnung  eines  grösseren  Wörtervorrath»  Anhalt^ininkte  werden 
keuuen  lernen,  nach  welchen  em  vuikommender  Yokai  lang  oderixalb- 
lang  oder  kunc  sn  sprechen  iat".  Dass  allea  w&re  ffir  10*-' Itj&hnge 
AnfTmgor  in  den  "Wind  gofproclien ,  daher  pnro  ZeitvevHchwendung. 
Danselbe  gilt  von  der  verlangten  „Begründung"  der  französischen 
Accentregel  „Aus  der  stetigen  GleichmäsBigkcit  der  Artikulation  — 
atete  S]ninnung  und  kräftige  Artik.  der  Zunge,  Lautbildung  im  vor- 
deren Teile  de«  Mundes,  energische  Lippen-Artik.  —  folgt  ein  gewisser 
Mangel  an  fester  Silben-  und  Wortgliedening,  und  hierauf  wieder  be- 
ruht die  Schwäche  des  französischen  Accentes".  Als  Mittelpunkt  de? 
Unteiriebtfi  gilt  dem  Verf.  das  „xnaammenhängende  Lesestück".  Mnn 
kann  nur  einverstanden  sein.  da?s  die  Lektüre  nicht  beginnen  dürfe, 
„ehe  der  Anfänger  grammatisch  und  onoumtisch  irgendwie  befähigt  ist, 
an  zusammenhängende  Lektüre  heranzutreten,  die  nur  zufällig  hin  und 
wieder  eine  Beziehung  zu  dem  in  der  Grammatik  gerade  P'rl ernten 
nnd  zu  den  Exerritien  bietet;  sondern  er  tritt  an  or-^anisch  dem  bis- 
herigen Unterricbtsgange  entwachsene  Leseatücke  heran,  zu  denen 
nicht  fast  alles  —  namentlich  aber  nicht  ala  Vokabeln  so  lernende» 
erst  auf  späterM  ünterrichtaatnfen  verständliche  Verbformen  —  suppe- 
ditirrt  werden  musa".  Tndes  eind  m^^hrere  der  hier  gebotenen  Lese- 
Stücke  für  die  Ulementarstufe  eutüchieden  zu  hoch  gegriffen ;  so  ist 
gleich  daa  erate,  „die  Fahne**,  für  Knaben  dieaea  Altere  inhaltKeh  Tiel 
sn  abatmkt;  das  Fragment  aus  Thiers'  „NapoMon  Bonaparte  greift 
Alexandrien  an",  setzt  eine  bei  den  SrhiÜern  nicht  vorhandene  Fülle 
hiatorischer  und  geographischer  Kenutnisse  voraus;  ganz  ungeeignet 
fttr  die  kindliche  Anfnacnngsgabe  (mit  10—19  Jahren  aoll  man 
wenigstens  noch  Kind  sein!)  und  auch  sonst  bedenklich  ist  „der  ehr- 
geizige Fürst";  endlich  Lamartine's  „Histoire  des  Girondins"  passt 
weder  dem  Gegenstande  noch  der  Darstellungs weise  nach  für  diese 
Stnfe.  Allee  in  allem  genommen,  macht  die  Arbeit  den  Eindrnck,  ge- 
ichrtehen  an  eein,  nt  auqnid  eeripaiaee  videatnr. 

t  Ckaieaubrumd  Hher  dk  J^lOndtr  mid  Franzoun.  Von  V.  Ber&nek. 
Programm  der  k.  k.  Staats-Bealachole  in  Bielita  für  188S. 

Der  Aufsatz  verbreitet  Bich  liVirr  tl^e  Ansichten  Chateanbriand'3 
über  den  Charakter  des  englischen  und  franiösischen  Volkes,  über 
Shakespeare,  Milton,  Corneille,  Racine  und  Voltaire.  Zeigt  »chon  diese 
Inhaltaa^abe  die  Unvollatftndigkeit  und  Unzulänglichkeit  des  Gebotenen, 
inüssen  wir  leider  nn-nr  aufrichtiges  Urteil  dahin  abgeben,  da.ss 
auch  innerhalb  dieses  en^en  Kähmens  das  Elaborat  ein  unreifes,  ober- 
flächliches, in  jeder  Beziehung  der  Feile  entbehrendes  Produkt  ist. 
Man  erfährt  ane  der  LektSre  keine  einsure  neue  Thatsache,  gewinnt 
keinen  einxigen  nenen  Oeatchtapnnkt;  das  faktiache  wird  hOehet  Iflekea- 
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hafb  vorgei'übrt,  dio  Ucfloxion  erscheint  meist  unmotiviert;  die  pole- 
mueben  B^merküngen  gegen  Chateavbriftnd's  neimeitigen  Standpunkt' 

in  der  Beurteilung  Voltaire's  nehmen  sich  au«,  al«  o1)  nie  einem 
schablon-liberalen  Jonrnalartikel  entlehnt  wären.  Ks  int  bedauerlich, 
dattö  wir  —  mit  Aufnahme  des  Zatelli'schen  Programms  (KoTereto)  — 
keine  wirklich  gediegene  Arbeit  in  unserem  Fftehe  veraeiohneD  kOonen 
und  wir  können  bei  dieser  Gelegenheit  die  allgemeine  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  das«  pegemiber  der  Mpnjrc  der  alljährlich  von  (iymna- 
»ien  ausgehenden  wirklich  leeeuäwerten  Progranuuabhandlun^eu  die 
Realidnuenf  niuuentlich  aaf  aprachlieh-hiMtoriBchem  Gebiete,  eine  auf- 
fallende Dürftigkeit  anfweiien. 
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II.  Heffc. 

S.  65.   Abbamdlünoen  ükb  AufsXtzb.    über  eine  Reform  dgr 

Miüdschukn.  Von  A.  Berhtel.  (Mit  I3e/.ug  auf  die  vom  R^enmgi- 
rat  Dr.  Th  v.  OppolzHr.  Professor  der  Astronomie  an  dpr  Wienpr 
Universität»  vorgeachlagcne  Reorganisation  der  höheren  Schulen,  die 
ein  »echsUanBigieB  Gymoamom  mit  obligatem  Fransdriseh  in  III  ~  VI 
und  dem  Lehrziel  „freier  Gebrauch  der  Sprache  im  mündlichen  Ver- 
kehr" bei  AbHehung  vom  philologisch-lingnistischen  Momente  propo- 
niert,  giebt  der  Verf.  die  bemerkenswerte  Erklärung  ab:  „Über  die 
Leidtungsfähigkeit  eines  derartigen  Unterrichtes  macht  man  sieb  im 
Publikum  Illusionen  :  dass  Kinder  unter  der  Leitung  einer  Ronnc'  inner- 
halb einiger  Jahre  frauzösisi  h  sprechen  lernen,  ist  kein  Bewtis  fiir  die 
relative  Leichtigkeit  der  Lriangung  praktischer  Fertigkeit  in  dieser 
Sprache;  das  Französische  ist  eben  in  diesem  Falle  die  Umgangs- 
Pprarho.  was  für  dio  offr-ntliche  Schule  nicht  zutrifft;  (l<«rt  ist  Privat- 
d.  h.  Einzelunterricht,  hier  Massonnnterriclit,  bei  weichem  auf  »hiü 
Sprechen  etwa  eine  Stunde  pro  Schultag,  etwa  1  Minute  auf  den  ein- 
zelnen Schüler  täglich  entfällt.  Zur  Erlangung  der  Sprecbfertigkeit 
ist  die  Orundbedingung  eine  r>mf^}jfliclniri}^  (1er  Beteili<^nnrf  am  Ge- 
spräche für  den  Einzelnen,  eine  beständige  Übung  im  »Selbstsprechen ; 
nun  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  bei  einem  Schulerstande  von  40  —  60 
der  Einzelne  zu  selten  cum  Sprechen  herangezogen  wird,  aln  dass  er 
«ich  in  der  dem  Fache  zu  Hobote  stehenden  Zeit  ein  Mass  der  Fertig- 
keit ancigoen  könnte,  welches  man  auch  nur  annähernd  mit  „freier 
Gebrancb  der  fremden  Sprache"  bezeichnen  dürfte;  der  Schfller  gehört 
dem  Elemente  der  fremden  Sprache  doch  nur  einigo  Stunden  pro 
Woche  an.  «ein  Denken  und  Sprechen  übt  sich  sonst  in  Schule  und 
Haus  an  der  Muttersprache.  Wenn  der  freie  Gebrauch  einer  fremden 
Sprache  in  einer  Schule  enielt  werden  soll,  so  muss  diese  als  Unter- 
richtssprache  dienen.  Unter  allen  Öffentlichen  höheren  Schulen  Deutsch- 
lands, an  denen  das  Französische  seit  Dezennien  gelehrt  wird  und  die 
verschiedensten  Methoden  schon  versucht  worden,  ist  uns  eine  einzige 
bekannt,  welche  ihre  8ch(Iler  bis  znm  freien  Gebrauche  der  fransOai- 
schen  Sprache  führt;  es  ist  dies  das  CoU^  royai  francais  in  Berlin, 


französische  ist.  £iu  noch  anderes  Bedeukeu  uiuhs  bei  allen  in  die 
Schulzuatftnde  Eingeweihten  eine  eolohe  Forderung  für  den  gymna- 


ein  Gymnasium,  dessen 


die 
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ttialcn  ünterricht  erregen;  der  freie  Oebranch  der  Sprache  im  münd- 
lichen Verkehr  setzt  einerseits  die  Beherri«chnng  eines  AUtags-Sjirath- 
stoü'es  voraus,  welche  im  allgemeinen  nicht  durch  Übungen  im  An- 
acblasse  an  den  übrigen  tJnterrichtsgegenstftodea  möglichst  homof^n 
zu  wählende  Lesestofte  erlan<^t  werden  kann;  andererseits  ist  es  eine 
dnrch  Erfahrungen  in  Deutschland  und  Osterreich  erwiesene  That- 
Bache,  dass  der  an  der  antiken  Geisteskost  sich  bildende  Gymnasiast 
an  dem  alltäglichen,  inhaltlosen  Stoffe,  welcher  das  Substrat  zn  den 
Übungen  in  der  Umgangssprache  liefert,  wenig  Gefallen  findet.) 

IV.  Rezessionen.  —  8.  226.  Sammlung  französischer  und  eng- 
lischer Schriftsü'Uer  mit  deutschen  Anmerkungen,  Von  R  Pfundheller 
und  G.  Lficking.  Berlin,  Weidmann.  1884.  ~  üMkomet  von  VMmre. 
Krklürt  von  Dr.  K.  Sachs.  —  J.  Michekt,  Auszug  am  L'^h^^-fatr  Tm 
Mer  und  U Insecte.  Erklärt  von  0.  Schulze.  —  Jnotwes  bioaraplnaues 
ehoUks  (e'logcs)  de  Pran^ms  Arago.  I.  B.:  Monge.  £rkl.  von  IC  K aprer. 
Von  A.  B.  (I  wird  trotz  der  Erinnerung  an  die  Goethe^xche  Bear* 
bpitnng  diospp  Drama«?  tmd  die  durch  Goethe  vcninlasste  AufFtihrnng 
desselben  zu  Weimar  die  an  den  idealen  Charakteren  der  Dramatik 
Schiller*«,  Goethe'a,  Sbakespearc*R,  ja  selbst  ComeilIe*s  und  Racine*« 
gebildete  Jugend  wegen  der  verfehlten  Anlage  des  Helden,  den  David 
.StrauHS  „einen  kalten  nnd  bewussten  Betruger"  nennt,  schwerlich  in- 
teressieren. Die  Bearbeitung  de«  Textes  i^t  in  sprachlicher,  litterari- 
scher  nnd  historischer  Ansicht  durchaus  gründtich  nnd  entspricht  dem 
Rufe,  welchen  der  Bearbeiter  durch  seine  wissenschaftlichen  Leistungen 
verdient.  Aus  pädagogischen  Knck^ichten  hätte  das  VerhSltnia  Vol- 
taire'» zu  Madame  de  Kupelnionde  und  zur  Marquise  de  Chätelet  in 
einer  sarteren,  sittlich  nnanstOssigen  Weise  erw&hnt  oder  gan«  Qber- 
gangen  werden  sollen,  überhaupt  wäre  es  im  Interesse  des  neusprach- 
lichen Unterrichte.s  und  der  Konsolidierung  desselben,  das«  die  Heraus- 
geber einer  „Sammlung  von  Sch  u  l ausgaben"  sich  und  ihren  .Mitarbeitern 
eine  einheitliche  Richtschnur  bezüglich  der  Reinhaltung  des  sesamten 
Texte.s  von  allem  religi"-  der  sittlich  AnstHssigen  steckten.  — 
II.  Höchstens  den  vorgeschrittensten  Schülern  zur  Privatlektüre  zu 
überweisen.  —  III.  Eiue  für  die  uberste  Klasye  der  Hualschulc  beson- 
ders geeignete  Lektflre.) 

V.  Rezensionen.  S.  289.  G.  Koerting,  Encyklojxldie  und  Mc- 
lUodohgie  der  romanischen  Pfiilologie.  II.  Teil.  A.  H'ürzner.  (Bestens 
empfohlen.)  —  S.  290.  Collection  Friedberg  und  Mode.  BMiothcquc 
fran^aise  ä  t  tisage  des  dcoks.  i.  PtateovU  ou  ia  jeune  SSb&ienne  par 
Xavter  de  Maistre.  2.  Consideratu>ns  sur  les  causes  de  !n  nrnndcur  des 
Romains  et  de  leur  de'cadence  par  Montesquieu,  3.  Ah  coin  du  feu  vor 
Souvesh'e.  4.  Histoite  de  napot^m  ei  de  la  grande  armtfe  penaani 
fmmee  i%l2  jMor  Segur.  5.  Lettres  de  mon  Mouün  par  Daudet  6.  Bo- 
naparfr'  cn  Egt/pte  et  en  Syrie  par  Thiers.  7  und  8.  Itineraire  de  Paris 
ä  Jerusalem  par  C/iaieauln'iaHd.  9.  yoyage  en  Orient  par  A.  de  Lamar^ 
iine.  Von  A.  P.  (Bes.  macht  —  unter  Toller  Anerkesnung  der  Vor- 
7.ii^e  der  Sammlunjfr  mit  Tollem  Recht  folgende  Bemerknng :  a.  Zu 
bedanern  ist,  dafs  nicht  von  allen  Herren  Hf>rnu?pfebern.  welche  bei 
der  Gestaltung  diet^er  „Schulausgaben**  mitgewirkt  haben,  als  oberster, 
aus  der  ErEiehungsaufgabe  der  Schule  sich  gebieterisch  aufdrin- 
gender Grundsatz  die  Reinigung  der  Lcsetexte  von  allem  sittlich  An- 
str>s.sigem,  für  die  Jugend  geschlechtlich  Bedenklichem  festhalten 
wordeirM 

VI.  ABHAMBLtmOEll  IIKO  AtfrsÜTZB.  8.  S21.  Dr.  A.  WOrBtter, 
Vermeriunff  der  ßrgebmsse  der  PhmeUk  fiar  de»  ÜMerrieM  im  Firßnzö' 
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stachen  und  Englischen.  (Der  Verf.  befürwortet  in  sehr  ansprechender 
Weise  eine  massvolle  Berücksichtigung  und  Verwertung  der  sicheren 
ErgebniMe  der  Lftutphysiologie  ntid  lat  dabei  natttrlich  sunftohst  die 
Verhftltnine  der  österreichischen  Realschule  im  Auge.  Die  erwähnte 
Verwertung  beginnt  mit  dem  französischen  Unterricht  in  »1er  T.  —  un- 
tersten —  Klasse,  beschränkt  sich  aber  auf  folgende  Punkte:  Unter- 
schied  swiechen  offenen  nnd  geteUoraenen  Vokalen,  twitclien  tOnenden 
und  nichttönenden  Konsonanten,  Kasalvokale  und  mouillirte  Laote. 
Ffir  dos  Fronsösiache  wird  folgende  VokaltabtsUe  aufgestellt: 

i  ^  u 

d  o  ö 

prd  peu  pot 

i  o  6 

thkme       nenf  nAe 
a 

Sehr  gut  ist  die  Bemerkung  über  die  im  Dialekt  ganz  unbe- 
gründete, in  vielen  örtturreichischen  Volksschulen  den  Schülern  »yste- 
matinch  angelernte  abscheuliche  Aussprache  des  deutschen  ä  (—  e)  als  ^, 
z.  I».  Modcnen.  die  dann  von  den  Jungen  auch  auf  die  fremde  Sprache 
filiurtragen  wird.  Dass  der  ohterieichische  Dialekt  ü  =  i  spricht,  ist 
im  uligemeinen  richtig,  doch  mit  der  bemerkenswerten  AuKnahme,  dass 
nicht  nur  ü  TOr  /  (hühU,  Mühle)  seinen  Laut  behält,  sondern  auch  i 
vor  /  zu  einem  tiefem  ü  wird:  viel  —  füll,  mUd  —  nifild :  es  fehlt  also 
dem  Lehrer  nicht  an  einem  Anknüpfungspunkte  zur  Verdeutlichung 
des  franz.  Lautes.  —  Die  Konsonanten  sind  entweder  stimmhaft  (tönend) 
oder  stimmlos  (nichttönend) ;  dasu  die  Tabelle: 

Stimmhaft:  k^9\d,  z  (gesehr.  aneh  $)  \  I  (geeehr.  g,  j)  \  fjy 

Stimmlos:  p^  f\  i,  s  (gesehr.  auch  c)  \  I  (gesehr.  ek)  |  k  (gesehr.  e,  guj. 

Das  jotiorte  n  wird  mit  nj  transskribiert,  „obw^ohl  dieser  Laut 
wahrscheinlich  keinen  Halbvokal  enthält".  Ich  bezweifle  die  Richtig- 
keit letzterer  Bemerkung  i  wenigstens  muss  der  Kenner  der  slavischen 
jotierten  Laute,  spesiell  des  slaTisehen  4  (tn  den  Tersehiedenen  Idiomen 
auch  geschrieben  n,  ni,  nj  ete.)  anders  klingt  als  französisches  oder 
italienisches  i^t ;  vergl.  ital.  ogni  mit  böhm.  (poln.  russ.)  oni  (—  rilli^. 
Das  franz.  jotieite  /  (nach  heute  seltendcr  Aussprache)  hat  im  üsterr. 
Dialekt  dn  Analogon  in  der  »>aragen  Hervorbnngung  des  /  nach  o, 
o,  u  (und  wohl  auch  nach  foi  ^  voll,  suii  —  SchuUl  (die  Graphie 
giebt  natürlich  keine  genaue  V^orstellung  von  dem  Laute,  den  man 
eben  hören  muss).  Darauf  gründet  sich  die  Trausskriptiou  des  jo- 
tierten /  als  eines  unbetonten  i  nach  einem  Vokal:  travM,  Bei  den 
Nasalvokalen  wird  wieder  auf  die  entsprechenden  öaterr.  hingewieeen« 
die  indes  etwas  anders  artikuliert  werden.  Mir  würde  die  Transskrip- 
tiou  ä,  ö  etc.  besser  gefallen  als  aii  etc.  Zu  bemängeln  ist,  dass 
V  =  w  hingestellt  wird ;  diese  Angabe  sollte  denn  docn  einmal  aus 
den  Lehrbüchern  und  Schulen  verschwinden,  da  sie  eben  absolut  falsch 
ist.)  —  RezensIo.nen.  S.  :^f.2.  Dr.  F.  Lotheisson,  Geschichte  der 
französiscJun  UtteraUir  im  A'f'II.  Johrhundcrl.  IV.  Bd.  Wien,  K.  Gerold, 
Sohn.  1884.  Von  A.  B.  (Es  wird  dem  Verf.  nachgerflhmt,  dass  er 
dem  Stoffe  durch  tpils  bert'dte  und  schwungvolle ,  Teils  firbenreichc 
und  abwechselnde  Darstellunjj  eine  anmuthcnde,  fesselnde  Form  zu 
geben  nnd  unbeschadet  der  seinem  Werke  durch  genaue  quellenmässige 
Beb  ''ung  seiner  Behauptungen  und  Ausführungen  gewahrten  Wissen- 
schanlichkeit,  da«  Material  so  fibersichtUch  auf  innerlich  einheitliche 
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Gruppen  tu  Inringen  wisse.  daH8  das  Bneh  jedem  Freunde  der  latteiator 

eine  germsproiohc  Lcktiirc  zti  l'u-ffn  V'>rni;i^j  ) 

S.  37  7.  Les  Femmes  sauunUs,  couudu;  U*;  MotHre  mit  eiuer  Ein- 
leitung und  erU&renden  Anmerlningen  zum  Sehulffebraueh  von  Dr. 
C.  Th.  Lion.  —  L'.h  l  fmdtiquc  von  Boikau.  Für  den  Schnlgebrauch 
erklärt  von  E.  <).  LiibarBch.  Leipzig,  Teubner.  1885.  (I.  Im  In- 
teresse der  Mädchenanstalten  hätten  die  Verse  77  -  84  auageschiedcn 
werden  rollen. .  Der  Kommentar  wird  gelobt.  Die  b&ufigen  Verwei' 
snngen  auf  den  Schülern  nicht  zugllngliche  Werke  hätten  —  als 
doch  für  den  Lehrer  berechnet  —  in  einen  Anhang  verwiesen  werden 
sollen.  —  II.  Kann  al«  eine  treffliche  ^Lehremuagabe"  bezeichnet 
werden,  w&hrend  sie  als  eigentliche  „Schulauuptbe^  vielfach  äber  die 
nilchnt.  II  Hedärfnisse  der  SchOler  ~  wenigeleni  in  Realschulen  — 
hinaus  geht.) 

VII.  iiEZKN-siuNLN.  S.  241.  Dr.  F.  Lam p r e c h t ,  Cbungshuch  zum 


(Knthält  auch  für  solche  Lehrer,  welche  LnrV'i!i<»'t<  Grammatik  \uAn\ 
Unterrichte  nicht  verwenden,  gediegenes  Material  zw  schriftlichen 
Schülerarbeiten.) 

VIII.  1U:zen.sionf:n.  S.  497.  Franzäsische  Studien»  herausgegeben 
von  G.  Kii  i  tintr  iin.l  E.  KoBchM  i'f/.  V.  Dd.  I.  Heft.  —  Zur  Syntar 
Robert  (Jarnicr's  von  A.  Uaase.  üoilbronn.  Henninger.  1885.  (Die 
aue  des  Verfassers  früheren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  historischen 
Grammatik  bekannte  Kompetenz  und  Gründlichkeit  kennzeichnen  auch 
«eine  jünf?«tf'  PuMik.ition,  welche  als  ein  wertvoller  Beitrag  sur  histo« 
riächen  Sprachforschung  empfohlen  werden  kann.) 

LX.  Rezbnsionen.  S.  561.  M.  Asmns,  Cours  (Arege  de  In  (Üf^ 
rainrc  frant^aise  dejniis  ton  oriffhe  Jusgu^ä  nos  jours.  Leipzig.  Ur«»«  k- 
hau«.  1HS5.  (nes<  liickt  zuHammengefstcilt.  Sehr  prakti.sch  für  die  An- 
regung zur  Privatiektüre  ist  die  bei  umfangreichen  Werken  zutrefi'end 
dnrcbgefShrte  Beseichnnnff  der  gehaltvollsten  oder  charakteristischesten 
Partien.  AufnUli^  sind  tenweine  Abweichungen  von  der  jetst  geltenden 
Orthographie.  ^icht  einverstanden  sein  \;\nvi  man  mit  dem  Lobe 
Jules  Verne's  als  Stilisten  und  mit  der  Anempfehlung  einiger  neuerer 
Schriften  zur  Lehtüre,  wie  Dros.)  —  J.  Ehretsmann  und  £.  Schmittt 
Vfnuuj'ifnu-Ii  für  den  franzfisiscJun  Anfmujsnntcrricht.  1.  Teil.  Mit  Be- 
nutzuii'^'  ilor  Winrkflmnnn'^rh-'n  Bilder  für  den  Anschauungs-  nnd 
Sprachunterricht.  StruHbburg,  Ü.  .Schultz  &  Comp.  1885.  (Das  Buch, 
durchauH  Kelbstftndig  und  sorgfilltig  ausgearbeitet,  bietet  beachtens- 
werte tlidaktifche  Vorzüge,  der  Text  i«f  kcun  kt.  der  Stofl'  der  .Mtors- 
«tnfe  entsprechend  ;  doch  scheinen  die  Aniii^'e  und  die  Wahl  des  Sprach- 
stoffes den  eingeschlagenen  Lehrgang  mehr  für  reichslslndische  Schulen 
und  fBr  den  Privat-  oder  Institutsunterricht  als  fflr  höhere  Lehran- 
stalten, an  denen  dem  französier  In  n  Sprachfache  nur  ein  beschrünktcr 
Raum  gelassen  ist,  geeignet  zu  machen.)  —  S.  562,  MoluYc's  If  t  r/cc 
mit  deutschem  Kotnmi'ntar,  Einleilunf/cn  und  Frliurscn.  Heraiifgegelicu 
von  I>r.  A.  Laun,  fortgesetzt  von  I>r.  W  .  Knörich.  XIV.  Sffonarette 
ou  Ic  ('neu  If/in'/iuaire.  La  I^'incfXKe  tl' FJiile.  Leipzig.  0.  Leiner.  1885. 
(Der  Band  muss  schon  durch  den  untergeorduetea  Rang  und  den 
Stoff  der  darin  enthaltenen  Stficke  von  der  Schule  ausgescblossen 
bleiben.)  —  B.  Schmitz,  Anleitung  für  Schiden  zu  den  ersten  Sprec/i" 
Übungen  in  der  (ritn:<''>f;ischen  und  eng'iscfit  n  Sprar/u-  Ifl.  Aufl.  L>  i])7,i^. 
Koch.  1885.  (Wird  in  der  Hand  des  Lehrers  beim  Betriebe  der 
Sprechübungen  gnte  Dienste  leisten.)  —  S.  56S.  0,  Wendt,  f^mzS' 
$itcke  BrießikHie,  Sy$i<ma;fische  AnkOimg  zur  td^iändigat  dbfiutwig 
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französischer  Briefe  für  den  Utitn'richtsi/chrfDn'h.  Hftnnover,  K.  Meyer. 
1885.  (Nt'^oii  ernt  tV  i 'T'i'iKiflch  ntiliRierten  Trolien  finden  ficli  Kolciie 
mit  xablreichen  InkonekthmteD.  Das  Buch  wimmelt  von  Druckfehlern 
der  gröbsten  Art.) 

X.  Rezensionen.  S.  612.  Dr.  F.  Lotheissen,  Zur  SHtewje- 
schichic  Frnnkrficfi.<;.  Dihl<r  und  Historien.  Tjnij»7,iV.  B.  Schlicke. 
1885.  (Bietet,  abseits  der  welthistorii^ch  leuchtenden  Bahn  der 
Litteratoi^Bclitchte,  auf  die  «tilleren  Pfiide  des  Privat-  und  Gesell» 
■chafUlebens  führend,  eine  schätzenewerte  Bereicherung  zur  Kenntnis 
des  sozialen  Leben«  zweier  <yro!<ser  Perioden  des  modernen  Kultur- 
lebens,) —  S.  624.  Dr.  J.  Baum  garten,  Bibliothek  iuleressanter  und 
gedieyener  Studien  und  Mthmihtngen  mte  der  wieeemehafUiehen  Idtieralur 
Frankreiehs.  Mit  deutschen  Anmerkungen.  X.  Tameaux  eihnoyi-aphi- 
qttes  et  (jeoffraphifines.  Kaetfel.  Th.  Kay.  1885.  (Dan  den  hier  ver- 
einigten Skixzon  innewohnende  sachliche  Interesse  ist  nicht  ein  solches, 
dasfl  es  sich  den  Sehnlkenntnissen  der  IfittelscbQler  einordnet,  so  dass 
(Ins  Bin  h  hnchstenB  der  Privatlektflre  der  reiferen  .Tn*;eiul  fiberwic^ien 
werden  kann.  Zn  die.^cni  Zwecke  wären  aber  die  spracblioht'n  nnd 
sachlichen  Anmerkungen  m  vervollstlindigen.)  —  S.  625.  Dr.  0.  Dolch, 
Bemeniarhueh  der  französischen  Sprache.  —  SchUyrammatik  der  /hm- 
z<isischen  Sprache.  1.  Teil:  Fornienlehro.  Leipzig.  Ten'  tv  r  IH^-,, 
(Beide  hiicher  werden  als  im  allgemeinen  2n  schwierig  für  Öchüler 
bezeichnet.) 

XL  Hkzensionkn.  S.  672,  Dr.  Otto  Böhm,  Französisches 
Chunnsbuch.    Wismar.    Hinstorff.  Mm/er.    (Sehr  fehlerhaft  und 

von  Germanismen  wimmelnd.)  —  8.  694.  Franc o-Gallia.  Kritisches 
Organ  für  französische  Sprache  und  Litieratur.  Von  Dr.  A.  Kressner. 
Wolfenbüttel.  J.  Zwissler.  II.  Jahrgang.  1885.  (Wird  den  Lehrern 
des  Französischen  nicht  7.11  tmtersdiiVtzende  Dienste,  namcntlieh  in 
Besag  aui  Orientierung  über  die  belletristiKche  SchriftsteUerei  leisten.) 

XII.  BlKBNSfOirBif.  B.  79«.  Dr.  H.  Brey  mann,  W&iuehe  und 
Hoffnungen,  betreffend  das  Studium  drr  ueurren  Sprachen  an  Schule  und 
VnirersittK.  Miinchen  und  Leiiizi«;.  H.  Uldenbonrf».  1885.  Besch. 
(Eine  aussezeichuete  Broschüre,  aus  welcher  besonders  das  Massvolle 
aUer  Foraerungen  sowie  der  vermittelnde  Standpunkt  des  Verfassers 
iwiaehen  den  extremen  Richtungen  in  der  modernen  Philolo<rie  her- 
vorzuheben ist.)  —  S.  72S.  Sntt/re  M>-'inppe'e  de  In  vertu  du  catholicon 
dEspagne  et  de  la  tenue  des  etats  de  Parts.  Kritisch  revidierter  Text 
mit  Einleitung  nnd  erkUbronden  Anmerkangen.  Von  J.  Frank.  Oppeln. 
Franck.  1884.  Mayer,  (Stellt  sich  würdig  den  in  den  letzten  Jahren 
erschienenen  fremden  Auegaben  an  die  Seite  und  nimmt  einen  ehren- 
vollen Platz  in  den  Untersuchungen  dieses  Werkes  ein.) 

F.  ZviSkina. 


CentralorgAii  für  die  Intercwocn  Re»l«e1iiil* 

weoens.    Dreizehnter  .Talir^'ang.    Heft  VII— XIT. 

VII.    RErKTElLUNöEN    UNI)    KURZE    AnZKKJKN.      Ö.  459  f.  NöUe 

(Wriezen):  Friedrich  Diez,  Hleinere  Arbeiten  und  Rezensionen.  Heraus- 
gegeben von  Hermann  Breymann.  Hflnchen,  1888.  B.  Oldenbourg. 
Xvl  n.  351  8.  8.  Sch&t/.biirer  Beitrug'  zur  Ge«ehichte  der  romanischen 
Philologie.  —  S.  460.  Derselbe:  Ak'Xfmdre  llardy.  Le  Thehtre.  Erster 
Neudruck  u.  h.  w.  von  F.  Stengel.  Tom.  1  —  V.  Marburg  1883  und 
1884,  N.     Biweit.  Für  litterariaehe  Studien  Aber  die  TOrUaasiscbe 
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ppn'nde  des  französiRchen  üramap  i«f  dnr  Xr-iiflrnrV  rinr  f^niiHriti^rhrn 
Werke  Uardj^s  ein  unentbehrliches  und  ewptchleaswertes  HUisiuitteL 
—  8.  462.  Derselbe,  Eugene  Barel ^  Grammaire  fran^aise  ä  fusoffe 
dt  s  iUemands.  17«  Edition.  Stuttgart  1882.  Paul  Neff.  Vereiebi  n  In 
den  Bei-^pinU  n  -iiid  berichtigt,  die  neue  franiösische  und  deutsche  Or- 
thographie eiuffetührt.  —  S.  461  f.  G.  Strieo  (Denaau):  H.  See*^, 
hekmtk  d.  i^mu.  SynUix  mit  systematiselier  Becfickrichtigung  det 
Dentichen.  Teil  1:  Syntax  dei  einfochen  Satze«.  Teil  Ii:  Syntax  dei 
tnnhrfachpn  Satzes.    fVis^niar  Hinstoiff.     XIV  u.  171.  208  S.  8. 

Das  Lehrbuch  trägt  eiuen  eigenartigen  Charakter  uud  beruht  auf 
selbBtftndigen  Unterauchungen,  et  iet  für  die  beioaderea  Bedfirfnime 
der  Lehranstalten  bestimmt,  die  den  fremdsprac-hUohen  Unterricht  mit 
dem  Französischen  bej^nnen;  einzelne  Bedenken  worden  erhoben, 
namentlich  gegen  den  bmfanff  des  Werkes,  dun  aber  im  übrigen  als 
mit  Tieler  Sorgfalt  nnraearbeitet  der  Beachtung  empfohlen  wird.  — 
VIIL  S.  504.  Nölle  (vV rieten):  Heinrich  Laewe,  Lehrgang  der  franz. 
!<prache  u.  s.  w,  pm|ifehlende  Anzeige  mit  einij^en  berichtigenden  Be- 
merkunsen. —  X.  ABUANDLUNaEM.  S.  583  —  640.  Interessante,  allen 
Molidrefrennden  sur  LektOre  su  empfehlende  Abhimdlnng  von  C.  Hum- 
bert  in  Bielefeld:  AfoÜere,  der  VtHtm' der  deuUchen  Schauspielkunst  oder 
die  dcutsclw  hühnc  r/«d  Moliire.  —  XI.  Bkürtkili'ngen  ünd  Anzeigen 
VON  Büc'UEKN.  S.  680  f.  Friedr.  Kirchner  (Berlin)  empfiehlt  ange- 
legentlieh H.  Breumaim,         Lmtphysiologie  tmd  deren  Se4eMtun/j  für 


S.  689  f.  H.  Seil  war z  (Uallf  l:  St-flnhw,  /<•  phi/osophe  snns  le 
Comödie  eu  cinq  actes  et  eu  proye.  Erklärt  von  M.  (»ist.  Berlin,  Weid* 
mann'scfae  Bnchhandlung.  „Die  gramnatuchen  und  sprachUeheo  Er- 
klärungen sind  reichlich  vorhanden  und  meist  richtig  gewählt".  — 
S.  6^0.  <r  Strien  (Dessau):  H.  Breymann,  Französische  Elementargr. 
für  HeaUciiider.   (Ausgabe  für  Lehrer.)    München,  1884.  üldenbourg, 


Unterrichts  beitragen.  I'  r  Rez.  macht  dann  einige  Verbesserung«- 
Vorschläge.  —  S.  691.  U  n  htav  Sehneider  (Frankfurt  a/M.):  F.  Lamp- 
recht,  ÜmiMsÜHch  zum  übersetzen  ins  Franziisischc  un  Jnschiuss  an 
Lüekmffs  Grammatik.  Berlin,  1884.  Weidmann*tche  Bnchhandlnng. 
LQcIdng's  Grammatik  vollständig  würdig.  —  S.  7»V2.  O.  Strien  (Dessau): 


EnalischcH  und  Französischen  mit  Bücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der 
Lebrpnutis.  Heil  brenn,  1884.  Gebr.  Henninger.  VIII  n.  971  8.  gr.  8. 

Für  alle  Fachgenossen,  die  die  Resultate  der  Lautphysiologie  beim  neu- 
sprachlichen Unterricht  verwerten  wollen,  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel; auf  Grund  eingehender  und  sorgfältiger  Beobachtung  der  na- 
tionalen Anespracbe  sind  die  gewonnenen  Eivebnisse  Idar  und  Aber» 
sichtlich  dargestellt.  —  S.  763.  G.  Nölle  (Wrir/en):  Hanse,  Zur 
Syntax  Hoher!  Garnier's.  (Französische  Studien.  V.  Band.  1.  Heft.) 
miill  ronn,  18»5.  Gebr  Uenninger.  100  S.  8.  Eine  schätzenswerte 
(flei^t^ige.  kenatniBreiche)  Vorarbeit  für  den,  der  eine  historische  Gram- 
matik der  französischen  Sprache  zu  schreiben  unternehmen  will.  — 
S.  76;{  f.:  Derj^elbe:  hressner,  Leitfaden  der  französischen  Metrik 
nebst  einem  Anhuuge  über  den  altfranzösischen  epischen  Stil.  Leipzig, 
B.  O.  Tenbner.  118  8.  8.  Kr.  hat  die  schwierige  und  dankenswerte 
Aufgabe,  die  verwickelten  Ge.^^etze,  denen  die  französische  Metrik  folgt, 
in  übersichtlicher  Form  darzustellen,  glücklich  gelöst.  —  S.  778. 
L.  Frey  tag  (Berlin):  Friedrich  von  Helitvalä,  Frankreich  in  Wort  und 
BUd,  Liefernng  19— S4.  Leipzig,  Mb,  Schmidt  und  Günther.  Lo* 
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b^nde  Anseigd;  die  Darstellung  namentlich  deslmlb  aniieheod,  weil 

besonder«  auf  das  Volksleben  cinv'f  f^mn^^pn  wird.  Der  Verf.  weist  boi 
Qelefireuhttit  einer  VergleichuDK  s&witfchen  Voltaire  und  J.  J.  Ilou^iheuu 
auf  die  ThatiMhe  bin,^  daae  die  ieblimmitoo  FreMenker  des  vorige d 
Jahrhunderts  auf  Jesaitenflchnleii  enogen  worden;  der  Rez.  möchte 
die  Bemerkung  dahin  verallgemeinern,  das«  rw  strenge  geistliche  Er- 
siehaiig  ia  der  Jugend  die  jungen  Leute  allzuoft  der  Sache  des  Uu- 
glaobene  in  die  Arne  tteibt. 

C.  Th.  Liov. 


I«lilerarl»eUe8  €eitlralblaU  für  Deulaetaland,  hg. 
von  Fr.  Zarncke,   1885.  Nr.  9e->59.    1886.  Nr.  1^4. 

Nr.  31,  Sp.  1044  f.  Anon.:  Henri  Stapjters,  Dictionnaire  synojt- 
tique  ff e'tymologie  frani^aise ,  donnant  la  d^rivation  des  mots  usiiels 
claB8Uä  H0U8  leiir  raciue  commune  et  en  divers  groupes:  latin,  grec, 
langues  germaniquea  etc.  BrflMel,  T885.  Maquardt.  (VI,  099  S.  kl.  8.) 

Fflr  die  Schulen  und  das  grosse  Publikum  bestimmt;  einen  wissen- 
schaftlichen Wert  soll  die  ZuBummenstellung  nicht  haben,  d»»r  Verf. 
scheint  den  Leser  mehr  ergötzen  als  belehren  zu  wollen;  iiu  unge- 
meinen wenig  branchbar,  doch  von  gelegentlichem  Nutzen;  reichbaltig 

ist  der  OcKamtindex.  —  Nr.  33,  Sp.  1114  f.  A.  Bt.  :  Dr.  iküy  Gnlfvii' 
brrg.  lU  itrOae  zur  franzOsiscJn'}(  Syntax  t/iw  Kl.  JnhrhundiTts.  Krlangoii, 
188ä.  Deichert.  (139  S.  xVluik  2.  Eiue  im  Ganzen  »orgrültige  und 
grfindliche  Arbeit,  die  sich  auf  alle  Teile  der  Syntax  erstreckt,  wenn 
auch  nicht  immer  mit  gk-icliur  VollKtiuuligkeit,  als  BL'itrag  zu  einer 
vollEtündigen  historischen  Syntax  des  Französischen  willkommen.  Der 
giebt  daun  Eiuzelhenierkunffcn.  —  Nr.  34,  Sp.  1139  fl".  K  —  ng: 
Ferd.  Letkeiften,  Zur  SittengescmchUi  Frimkreichs.  Bilder  und  Hietorien. 
Leipzig,  1«85.  Schlicke.  (V,  327  S.  kl.  8.)  M.  5.  Sehr  dankenswerte 
Sammlung  der  in  verschiedenen  Zeiti^chriften  Eeratreiiten  Studien,  an- 
ziehende Genrebilder  aus  der  Zeit  vom  lü.  bis  18.  Jahrhundert,  durch 
Farbenreichtum  und  volle,  treue  Lebens  Wahrheit  ausgezeichnet. 
Nr.  35.  A.  St.:  Dr.  Friidr.  Brinkmann,  Oherlehrer,  Syntax  diw  Franz. 
und  Enal,  in  vergleichenätir  DarstcUung.  t.  Bd.  1.  Lief.  Braunschweig, 
1884.  Vieweg  &  Sohn.  (S.  1  —  388  gr.  8.)  M.  7,50.  Der  vorliegende 
Band  weist  alle  die  Vontfige  nnd  Schwächen  auf,  und  zwar  erstere 
hervorragend,  die  den  ersten  charakteri^iieren  ;  das  Werk  wird  durch 
die  erstaunlich  reiche  Sammlung  von  Beispielen  aller  Art  dauernden 
Wert  behalten;  ulsdaun  folgen  Einzelbemerkungen.  —  Nr.  44,  Sp.  1520. 
Anon.:  Wilh.  Scheffier,  Dr.  phil.,  Prof.,  Die  fTnmzösische  VoOcsäichtung 
und  Sage.  Kin  Hritrag  zur  GeisteH-  und  Sittenge-i  lue  litn  Frankreichs. 
2.  Bd.  Leipzig,  1K85.  Schlicke.  (Vül,  296  S.  gr.  8.)  M.  18.  Auch 
dieaer  Band  hat  weit  mehr  einen  belletristischen  als  wissenschaftlichen 
Charakter.  Nr.  48,  Sp.  1647.  Anon.:  IV.  Wetz,  Die  Anfänge  der 
ersten  hürfitTÜchm  fhchtung  des  tS.  JalirhMiuierls,  Das  rührende  Ui*ama 
und  bürgerliche  Trauerspiel  bis  zu  Diderot,  der  Familienroman  des 
Marivaux  und  llicbardson  und  die  dramatische  Theorie  Diderot'a. 
1.  Bd.  Allgemeiner  Teil.  Das  rührende  Drama  der  Franzosen.  1.  Abt. 
Wonn^.  KeiKH.    (V,  206  S.  gr.  8.)    M.  4.    Der  ernte  Teil  eines 

wcitläutig  angelegten,  auf  3  Bände  berechneten  Werke«,  der  eine  all- 
gemeine Einleitung  und  eine  Charakteristik  der  Lustspiele  Destouches' 
eotUUt;  in  der  letzteren  ist  das  Buch  weit  erfreulicher  als  in  der  all- 
gemeinen Einleitung,  die  teilweise  l&nght  bekannte  I>in^n  vorträgt  und 
w  mancher  Hinsicht  unsnlängUch  istj  auch  hier  zwar  cntüetzliche 
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Weitschweifigkeit,  doch  viele  hü  1  »sc  he  Bemerkungen,  die  auf  gewi«gen- 
hafter  Lektüre  und  sorgraltigcni  Nachdenken  beruhen.  —  Nr.  52, 
Sp.  1788  f.   LsHn.:  Aib.  Jaftten,  Jean  Jac</ues  Itousscau  täs  Botaniker, 

Berlin,  1885.  G.  Reimer.  (Vi,  308  S.  gr.  8.)  M.  8.  Der  Verf.  schreibt 
zugleich  damit  die  Geschichte  von  Rousseau'«  Loben  von  17i;4  — 1778 
(von  Beinern  52.  Jahre  bis  zu  seinem  Tode),  die  in  engcui  Zuauuimen- 
hange  mit  RooRflean  als  Botaniker  steht.  Die  Dar»tellnng  det*  letzten 
LebensabBchiiittt'B  «.Ich  n^rns-sen  (Mih'hrtori  ist  ihm  im  vollsten  M;isi^e 
gelungen;  den-  an  und  tür  sich  fesschulen  Lektiire  verleilit  er  noch  be- 
soudereu  liciz  dadurch,  dass  er  überall,  wo  es  nur  thunlich  i»st, 
RousBeau's  eigene  Worte  in  geschicktester  Weise  einflicht. 

1986.  Xr.  1,  S|>.  'IC,  f.  W.  J.:  Louis  Cranr/iVr.  HisUüre 
nfirt'fjt'e  et  clcinenluü  f  de  la  Utlauture  fraw^aise  depnis  son  orujme  Jus- 
qua  HOS  Jours.     üuvruge  redig«5  d'aprc«  Ics  meilleurs  critiques  etc. 

edition.  Leipaig,  1885.  Brockhans.  (X,  349  S.  kl.  8.)  Mark  3,50. 
Der  Verf.  will  erst  dann  den  Teil  dt-s  IJuches,  der  di«-  <leiu  jetzigen 
Jahrhundert  voranj^ehcnde  Zeit  behandelt,  einer  durchgreifendeu  üui- 
arbeitung  unteixieiicn,  wenn  der  Augenblick  wirklich  gekommen  ist. 
Der  Ref.  meint,  dass  dieser  Augenblick  schon  seit  langer  Zeit  einge- 
troffen sei.  die  ganze  altfranz.  l*eri(Mle  ist  mangelhaft  uiul  felderh.ift 
in  der  Anlage  sowohl  wie  in  den  Einzelheiten.  Wenn  auch  mit  dem 
17.  Jahrhd.  die  Sache  besser  wird,  so  ist  doch  auch  da  die  Art,  wie 
jeder  auch  der  bedeutendste  Schriftsteller  mit  ein  paar  fertigen, 
ästhetischen  Urteilen  abgetlian  wird,  nic  ht  cnipfehlenswcrt;  eher  kann 
der  letzte  Teil,  das  ly.  Jahrh.,  jemand  interessieren,  dem  kein  besseres 
Buch  zur  Hand  ist.  —  Nr.  2.  Sp.  70.  H.  K  — ng:  i/r.  £mil  ICbcring^ 
BihUographuehtr  Anzefger  für  romanische  Sprachen  und  Litteraturen. 
3  Bd.  1885.  H.  1,  2.  U'iii/.ig,  1885.  Twietmever.  (S.  \  —  m  rrr.  8.) 
Mark  2.  Die  erstrebte,  relativ  erreichte  Vollständigkeit  des  dem  Ro- 
manisten unentbehrlich  gewordeneu  Anzeigers  wird  cuinkbar  anerkannt, 
dabei  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  der  Anseiger,  der  auch  dien- 
inal  um  ^\  Jahr  hinter  der  eigentli( dien  Gegenwart  zurückbleibt, 
möchte  rascher  zur  Ausgabe  gelangen ;  dass  lasse  sich  durch  V^er- 
ringeruQg  des  Umfangs  der  Ilcfte  und  öfteres  Erscheiucn  derselb«in 
erreichen.  C.  Tu.  LiON. 


Nene  Jahrbtteher  für  riillologle  und  PAdago^lk. 

lai.  u.  132.  Band.    1885.   2.— 11.  Heft.    133.  n.  134.  Bd.    1886.    1.  Heft. 

3.  Heft.  S.  158.  Joseph  Sarrazin  (Baden  -  Baden) ,  litilo' 
hgischcs  Staatsexamen  in  Frankreich,  macht  Mitteilung  ans  einem  Zir- 
kular de8  Unterrit  lit.Muinisters  Jules  Ferry  (vom  4.  Juni  1883),  da? 
bedenkliche  Streitiichter  auf  die  Art  und  Weise  wirft,  wie  das  Kxameu 
zum  höheren  Schulamt,  das  sog.  Lizenziatsexamen  gehandhabt  wird. 
Bei  den  Thematen  wird  mit  Reicht  die  eigentümliche  Zusammenstellung 
der  beiden  khinsischen  Sprachen  mit  dem  Französischen,  z.  B.  „Ül>er 
die  Komparation  im  Griechischen,  LateiniNelien  und  Franzüsischen, 
historische  und  syntaktische  Untersuchung gerügt,^ sowie  dass  der 
Examinator  siel)  von  der  Ausdehnong  solcher  Themen  selbst  kaum 
Reehenschiift  abgelegt  habe.  —  4.  Heft.  S.  203  —  212.  K  Voth 
(Ludwi^slust) :  M.  A.  Thibaut,  Jf  vrlerhuch  der  französtscli^n  und  deut- 
scfi^n  bprac/ie.  Vollständig  umgearbeitet  nach  der  neuesten  deutschen 
und  französischen  Qrtiii^pn^hie  uod  dnrch  xahlreiche  W<tarter  and 
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Redensarten  vermphrt.  100.  Aufl.  (Braunpchweig,  George  Westennann.) 
1HS:{.  .t'.M  iMirrh  HtMV)nngung  von  RtatistiHchem  Material,  Notizen 
und  AuKabeu,  die  der  iiai.  bei  der  Dur<  ht*icht  geKanimelt,  sucht  er 
den  Kaenweis  bu  liefern,  das»  die  neue  Auflage  nicht  blosH  eine  äiisser' 
lieh  und  innerlich  tr;nr/.  tu  n»'  Arlu  it.  «omlcrn  aiidi  eine  verbesserte  sei, 
die  den  Anforderungen  der  WinstMisrhatt  und  der  Fädiifjofrik  in  gleicher 
Weise  gebührend  Hechnung  trage.  Üie  neue  Autlagu  würde  auch  die 
Probe  eines  Vergleichs  mit  dem  kleineren  Wörterbuch  von  Sachs  besser 
bestehen,  als  die  im  vorigen  Jahr  von  tuneni  Rezensenten  mit  dem 
kleinen  Sachs  ver«»lichene  «Ite  Auhage  mit  all  ihren  Fehlern  und  Un- 
voll kämmen  Leiten.  —  7.  Heft.  S.  3C2  — ;io7.  Fr.  Willrich  (Wilhelms- 
haven): O.  (»arve,  TabeUen  zur  framttxischen  Grammatik  für  Repetitione- 
atundfii .  beim  Cntcrricht  un(i  zur  leichteren  Orientierung  über  dio 
Ri-;/eln  der  Siuache.  Leipzig,  Scliultzr-,  1883.  40  Ö.  4.  Der  Vurf. 
will  zumal  dem  jungem  Lehrer  eine  Methode  an  die  Hand  geben,  die 
den  oft  wenig  beliebten  Unterrichtszweig  heben  und  beleben  und  Lehrern 
und  Schülern  leichter  und  lieber  machen  soll.  Sie  besteht  darin,  diiss 
der  Lehrer  vor  der  g^roHsen  nchwarzeu  Tafel  steht  und  ans  den  Fragen 
und  Antworten  vor  den  Augen  der  KhvHKe  alUuilhli«  Ii  das  Bild  des  be- 
ll.mdelten  Abschnittet«  entstehen  läsHt  in  Form  tnner  gystenuitischen 
('^'•'■rsit  lit.  mit  fe-ten  Ziiijen  durfli  viu  tikale  I.inieii  sein  (Terijijx"'  an- 
deutend und  den  eigentlichen  Ötott  einfügend,  nebenordnend,  unter- 
ordnend und  daH  Wichtigste  untertstreichond.  Die  Methode  ist  nicht 
neu,  aber  gut,  trotzdem  dürfte  die  Arbeit  dem  Schüler  weder  für  einen 
theoretisrh  -  wi«sonsi  haftlichen  Zwerk  noch  für  den  prakti-*cher  Spracli- 
fertigkeit  in  Wahrheit  Nutzen  bringen.  Der  llez.  liefert  dafür 
eingehenden  Nachweis.  —  9.  Heft,  S.  461  —  472.  Carl  Müller 
(Berlin),  Verf/l^ic/icnäv  Bücke  in  die  VnUrriehUweli.  Der  Verf.  des 
iesi-nswert*'n  Aufsatzes  klagt  darüber,  da«^  treffen  wärt  ig  dem  Fremden 
in  Paris  schwer  gemacht  werde,  sich  eine  Ansieht  von  di  ii  Hinrichtungen 
des  Landes  zu  bilden,  es  bleibe  dafür  nur  die.  Presse  und  Litteratur 
Qbrig,  so  will  er  denn  Aber  Francisque  Sarcey,  Etiemie  Morel  berichten, 
nachdem  er  einijTp  einleitende  \S'(n'te  ülicr  die  franzönischen  Universi- 
täten und  die  ecole  normale  vorausgeschickt  hat.    Kr  gicbt  den  all- 

Semeiueu  Inhalt  des  Werkes  an ,  teilt  dann  die  für  die  ^cole  normale 
eaaichnendsten  Abschnitte  mit,  giebt  ein  allgemein  gehaltenes  Bild 
von  einem  eoll^^^e  oder  1\  ee.  von  der  Einrichtung  des  Abiturienten- 
oder Baccalaureatsexamens  und  verbreitet  sich  dann  darüber,  dass  die 
Franzosen  sich  darin  gefallen,  uns  eine  „servile  nation'*  tw  nennen; 
•erril  sein  und  Disziplin  kennen  sei  zweierlei.  Auch  Sarcey  hat  da« 
herausgefühlt,  wie  das  neinc  Artikel  liber  Sclnildiaziplin  im  pXlX«"  siecle" 
beweisen.  Nach  der  Anführung  einer  Steile  daraus  kehrt  C.  Müller  zu 
£tienne  zurück,  dessen  Leidensgeschichte  er  in  Mitteilungen  über  Lehrer 
und  Lehreinrichtungen  weiter  vert'id|j;t.  er  tii«:^t  iu>cli  ei;^'ene  Bemerkongen 
hinzu  und  erwähnt  Kchliessli«  h ,  weU  hc  Iieurt»'ilun;j:  '  *  '  k  unten  cx- 
cnrsioHS  pedagogitpies  von  Michel  ßreal  im  Temjjs  gefunden  haben;  in 
der  ^cole  normale  könne  vielleicht  für  Deutsche  manches  in  bezng  auf 
die  Heranl>ildung  von  Lehrern  gelernt  werden.  —  Heft  10/11.  S.  541 — D50. 
Vi  i-fjuicltc-tiiic  lUicke  in  die  Unlfnichtswi-ll  II.  Von  Carl  Malier  (Berlin). 
Der  Verf.  fährt  hier  fort,  aus  einem  anderen  Werke  Sarcey  U  mot  et 
la  chose  einige  Stellen  in  Übersetzung  wiedenugebon ,  die  dem  jettnt 
homme-üdoU$efU'bebe  überschriebeneu  Abschnitt  entnommen  sind. 
Sarcev  weist  auf  die  Verkehrtheit  hin .  die  darin  liegt,  dass  man 
Knaben  vom  9. —  15.  Leben^ahr  der  Erziehung  des  Elternhauses  ent> 
rfickt,  Malier  teilt  dann  noch  einige  Stimmen  mit,  die  sich  in  eben 
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der  Bliditaog  ftnaient,  and  «i  scheine  Oberhaupt  jetzt  ein  anderer  H«ich 
zu  wehen ,  wenn  es  auch  iDAiicher  Ursachen  halber  mit  der  Beweravg 

schwer  halten  werde. 

C.  Tu.  LiOH. 


Herrig*^  ArelilT  für  das  fi^tndlum  der  neaercB 
Sprachen  uud  LiUteratur.   1884.  1885. 

71.  Band,  8.  Heft.    8.  SIS  — 917.   C.  Flebbe  (Flensburg)  giebt 

eine  iiusführliche  lobende  Anzeige  nl)er  die  von  F.  Dörr  in  Bd.  VI*, 
S,  14  i\\  besprochene  Schrift  von  (/.  Ihoikrr.  die  Realgymna8ien  lie^w. 
KealBchtüe  I.  0.  und  da»  Studium  der  neueren  Sprachen.  Dem  K«t. 
cbarakteririert  Bich  dieselbe  als  eine  oratio  pro  domo  im  gnton  Sinne 
des  Wortes.  Er  besweiCelt  allerdingH  auch,  das»  das  von  Danker  Tor* 
geschlagene  Naehstudium  den  Grieclii>*chen  anf  der  Univer>.itllt  {:rro«<'e 
Ehrfol^e  haben  werde,  und  hält  selbst  die  Notwendigkeit  deH  Griechischen 
sn  einer  wissensebafUieben  Besehftfti^ung  mit  den  neuem  Sprachen 
für  nicht  bewienen.  Er  hebt  namentlich  hervor,  dass  nach  dem  Ver> 
schwinden  der  Kealgymnanien  die  Aufhebunor  der  romanischen  und 
englischen  Professuren  nur  eine  Fraise  der  Zeit  sei,  demnach  die  betr. 
Professoren  mit  Unrecht  gegen  die  Realgymnasien  ankämpften.  (Der 
Ref.  als  einer  der  eifrigen,  aber  stillen  nnd  ruhigen  VorUmpfer  für 
die  Realgymnasien  pflichtet  dem  Rez.  bei,  aber  nicht  der  gebührend 
von  Dörr  gervigten  Art  und  Weise,  mit  welcher  Danker  für  das  Real- 
Gjmnasium  und  namentlich  gegen  dessen  Gegner  auftritt).  —  3.  uud 
4.  Hea  8.  419— 4S5.  Tb.  Wohlfahrt  (Hdnchen):  Dnt  Genus  itr 
fvdnZ'^sischen  Substantiva.  Eine  neue  Anleitang«  das  Genus  aller  Snb* 
stantiva  (über  40  000)  durch  Begriff  und  Form  zu  bestimmen.  Fftr 
Lehrer,  Schüler  und  überhaupt  alle  Freunde  der  fransösiachen  Sprache 
herausgegeben  Ton  /.  Spelinahn,  kOnigl.  Reallebrer.  Amberg  188S. 
Verlag  von  Ednard  Pohl.  Pr.  1  Mk.  Der  Rez.  nimmt  sich  die  Mühe, 
1)  ein  Inhaltsverzeichnis  zn  Spelthahns  Anleitung  aufzustellen,  2)  ein 
VerzeichniH  nach  dem  Genus  gruppierter  Substantiva  zu  beliebiger 
Verwertung  vorzulegen.  Die  Anleitung  selbst  ist  unzweckmässig  ge- 
ordnet, man  findet  mitunter  erst  nach  dreimaligem  vergeblichen  Sachen 
heraus,  welches  Geschlecht  ein  Wort  hat;  ausserdem  fziobt  t^k'  über 
eine  gro^sp  Anzahl  Wörter  gar  keine  Aupknnft.  8.  42G  Ö".  AnOü.: 
Thibaut,  /ranzösisch-deuisc^its  uud  deutsch- iratizösischcs  Wörterbuch. 
100.  Anfl.  Branntehweig,  188S.  Q,  Westermann.  SSO  n.  464  8.  Oeh. 
7  Mk.  In  jeder  Beziehung  anerkennende  Anzeige.  —  S.  4i7  — 430. 
J.  Gutersohn  (KarWnhe):  Ciafa,  französische  Schul^ammatik  MiiUerc 
Stufe.  2.  Aufl.  umgearbeitet  von  H.  BikUr,  Leipsig,  B.  G.  Teubner. 
Die  Hanptrerftndemngen  der  f.  Anfl.  werden  in  Kfirse  snsammengMtdlt 
und  besprochen.  Der  Rez.  kommt  zu  dem  Schlüsse ,  d&se  die  Mittel- 
stufe durch  die  neue  Bearbeitung  des  Prof.  Bihler  ein  praktisclu-?. 
brauchbares  Schulbuch  geworden  sei:  der  Lehrer  werde  die^^en  Voritig 
zu  schätzen  wissen,  er  sei  „allein  im  stände  zu  ermessen,  wie  unendUoh 
ihm  seine  Wirksamkeit  erschwert,  der  Erfolg  des  Unterriehts  beetn* 
trächtig  werde  durch  verschiedene  der  in  neuer  Zeit  Mode  gewordenen 
Lehrmittel,  die  leider  zu  oft  das  Lob  der  theoretisch  fachwissenfchaft- 
lichen  Kreise  geerntet  haben,  für  die  Schule  aber  geradezu  verderblich 
sind*^.  (Woranf  sol}  sieb  diese  Äossemng  des  Res.  belieben?)  — 
8.  4S0  ff.  Anon.:  Stüdes  sur  la  conversation  fran^nise.  Manuel  de 
conversation  et  de  voyage  par  George  Sform^  au  \yc6e  I  Hanovre. 
Hanovre,  Charles  Mejer  (Gustave  Prior),  1878.   YIII  et  496  p.    3  M. 
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Bietet  für  aolche,  die  «ich  mit  der  Anfertigung  von  Oberaetsungen  bim 

dem  Deutschen  ins  Französische  oder  mit  (Ur  Abfassung  französischer 
AiiffiStzo  zu  befansen  haben,  eine  reiche  Fundgrube:  einzelne  Aus- 
HtiiUaugen,  die  sodann  gemacht  werden,  sollen  den  Wert  des  Buches 
nicht  herabsetzen.  —  S.  4S2 — 4SS:  Z>iV  franzOmche  VoUctdkhtung  und 
.W/,'.  Ein  Beitrat,'  /,ur  Geistes-  und  Sittengeschichte  FninkreichH,  von 
iJr.  Wilhelm  Si'fn-fJ'lcr,  Privatdocent  für  französische  Sprache  und  Litte- 
ratur  am  königl.  Fulytechnikum  zu  Dresden.  Leipzig,  liernhard  Schlicke. 
I88S.  (Vgl.  diese  Zeitachr.  Bd.  y\  8.  320— Der  Tendeoc  des 
Verf.  entH|iri(  ht  ob.  diins  er  nur  solche  Lieder  mitteilt,  die  in  Rücksicht 
dfT  Moral  nichts  zu  wünschen  übrig  la^^tien,  durch  die  Ausscheidung 
dcii  DeibbiimUeheu  leistet  aber  die  Darstellung  der  irauzüsitichen  Volks- 
dichtung und  Sage  nicht  ganz,  was  der  Titel  als  ihren  eigentlichen 
Zweck  bezeichnet.  Dnr  Iiihalt  wird  angegcVien,  dann  folgen  einige 
Aii>^Htcllun^cn,  Kigcntümlichkeiten  der  Ausdrucksweise,  bedenklicherer 
Art  acheint  das  ganze  System  der  Fussnoten,  die  besaer  wegblieben, 
um  das  Buch  einem  Kreise  von  gebildeten  Lehrern  noch  mehr  zu 
empfehlen.  —  S.  435  ff.:  Dr.  Fritz  Bischoff  Iliäsch  -französisches 
phraacnfngischi'};  Wörterbuch  von  Adolf  Hnltcrmann,  l>r.  phil.  Dortmund, 
1882.  VllI  u.  diu  S.  Das  Buch  stellt  iiaiueutlich  eine  auht-erordeut- 
Kche  Menge  TOlkstfimlicher  Auedrücke  zusammen,  in  denen  die  fransO* 
nigche  Anschauung  ein  anderes  Bild  wählt  als  die  deutsche,  und  zwar 
HO  g(;ordnet.  da«»R  das  in  der  dcutfclien  Hedeweise  den  Hauptbestandteil 
bildende  Wort  an  der  Spitze  des  betr.  Artikeb  steht ;  diese  Kopfwürter 
sind  alphabetisch  geordnet«  in  bezug  auf  Angabe  oder  Weglassung  der 
L. bersctzung  der  franzosischen  Kedensarten  verfährt  der  Verf.  nicht 
ganz  gleiclimässipr ,  wenn  sich  auch  in  der  Hinsicht  keine  bestininite 
Grenze  ziehen  la^bt:  derartige  kleine  Verseheu  thun  jedoch  dem  eigea- 
tflrolichen  Wert  des  Buches  keinen  Abbruch.  —  S.  452  ff.  Püttmann: 
Die  Form-  und  Begriff sveränderunqen  der  französuscheH  Fremdwörter  im 
Deutschen.  Von  Dr.  Jos.  Mwrs,  Oberlehrer.  Progmmm  der  h?5heren 
Bürgerschule  zu  Bonn.  Ostern  1884.  Stellt  in  gefillliger  und  an- 
sprnAsloser  Weise  die  Wandlungen  dar,  welche  die  fmnzösischen 
Fremdwörter  dnrchgcinat  ht  haV>en.  bevor  sie  bei  uns  heimisch  wurden. 
Der  Rez.  giebt  nach  einem  ruhmvollen  Feldzug  gegen  die  Fremdwörter, 
dem  auch  wir  den  Sieg  wünschen,  eine  kleine  Ergänzung  des  reichen 
Inhalt«  dei  .\bhandlung.  —  S.  456— 464.  Vortrag  über  die  in  beige- 
fügter Tabelle  veranschaulichte  Zusammenstellung  der  französischen 
retfclmtlssitjen  Zeitn'^rfer,  gi  halten  von  Guido  ff'eichold,  Oberlehrer  an 
der  liealschule  1.  Ü.  zu  Zittau,  iu  der  Sektion  für  neuere  Sprachen  bei 
der  am  17.  Mai  1889  in  Zittau  stattgehabten  Versammlung  der  silchsi- 
sehen  Bealschnlnillnner  zum  Zweck  einer  Besprechung  dieser  Formen. 
Der  Vortrag  wendet  sich  zunllchat  gegen  die  unzweckmässige  Bezeich- 
nung „unpersönliche  Zeitwörter",  die  doch  gerade  in  einer  Person 
vorkommen,  Weichold  möchte  dafdr  einpersöiHiche  Zeitwörter,  aertes 
unipi  rsofinc/s.  einsetzen.  Kr  unterscheidet  beim  Verb  zwei  Arten  von 
Modi,  impersönliche  und  persönliche,  dem  lutinitiv  und  den  Parti- 
zipien schreibt  er  die  Zeitbezeichnungen  der  Gegenwart,  Veigan-^enheit 
und  Zukunft  gemeinschaftlich  zu;  dem  modus  condUianaäs  fegt  er 
4  Zeiten  bei:  1)  ein  ]>rc'se/it  impnrf.  de  find.;  2)  ein  pre'sent  pnsle'rieur 
oder  futur  —  comlit.  simple ;  3)  ein  passe  —  plusqueparf.  de  find,  (bis- 
weilen auch  dusnhj  );  \)  ain  passe  posterieur  oder  futur  refatif  ^  eonäiL 
cnmpose  (bisweilen  plusqueparf.  du  subJ.J.  Bei  den  Verbal  formen  unter« 
scheidet  er  3  KtMinzeichen :  1)  der  Gattung;  2)  der  Zeit;  3)  der  Aua- 
sugcwoiee.    I)azu  kommen  dann  4)  die  Persoualendungen.  (habeat  sibii) 
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72.  Band.  1.  Heft.  ABHANDLUNGEN.  S.  59  —  104.  Franz 
Lütgenau,  yhysioloyiachc  Untersuchungen  ül*er  dus  Heufruuzusiscite  Laut- 
tyttim.^  Die  lesenswerte,  viel  Neues  bietende  Abhandlung  sei  den 
Phonetikern  von  Fach  und  denen,  die  Hii  h  dafür  speziell  interessieren, 
bestens  empfohlen;  für  die  8chtile  bezeiclinet  liutgeniiu  es  als  die 
Hauptsache,  dass  die  Schuler  korrekt  sprechen,  theoretische  ßelehrung 
über  die  Artikulation  der  Laute  ist  ihnen  in  der  Kegel  nur  da  sn  geben« 
wo  sie  das  korrekte  Sprechen  erleiclitort  und  ljof5rdert.  ISfurteilitnukn 
UNü  kukäk  Anzeigen.  S.  lor.  — 107.  Dr.  \Vi  1  h  dm  Sehe  ff  1  er  (Drosdi^n): 
Geschichte  der  tieueren  Ltlicratur  von  l)r.  Adolf  Stern,  ord.  Prof.  für 
Litteratur-  und  Kulturgeschichte  am  KOnigl.  rolytechnikum  Dresden. 
5  Brinde.  l^ibliojrrapliisches  In^itut  1R8:^.  Ein  Werk  aus  eiu.un  Gusb; 
für  die  Besprechung  der  einzelnen  Werke  stützt  der  Verf.  sein  eif]fenes 
Urteil,  ohne  dessen  Selbständigkeit  beeinträclitigun,  auf  AuHsprüthe 
bedeutender  Fachmänner;  wie  sehr  er  dabei  seinen  eigenen  W'eg  geht, 
zeigt  t.  B.  sein  rrteil  ül»er  Moliöre.  S.  107  f.  Auon. :  Martin  Hert- 
mann, Victor  Hitgo.  Chrouolojrisch  «▼eorduote  Au-^wabl  soinnr  Oodichte 
mit  Einleitung  und  Anmerkungen  für  obere  Klassen.  Leipzig,  Teubiier. 
1884.  1.  Heft.  YIII  und  92  S.  „Ks  ist  geradesu  Pflicht  für  jeden 
strebsamen  Lehrer,  von  Hartmann's  Auswahl  wenigstens  Kenntnis 
zu  nehmen."  S.  108.  Anon:  /  de  in  Fontaine,  Mnsniquc  fram^aise. 
l*re  partie.  4"»«  Edition.  Beriiu,  Langenscheidt,  1881.  Geb.  2  M. 
Ein  reidihaltiges  Lesebuch  fflr  Anfänger,  besonders  Anfängerinnen;  in 
einem  ausfiihi  Iii  lnui  Koniineiitar  sind  die  elementaren  grammatischen 
Kegeln  in  friin/,< »siecher  Sprache  gegeben;  der  Unterricht  soll  gleich 
in  die  lebendige  Sprache  einführen  und  »ich  vorzugsweise  der  /.u 
erlernenden  Sprache  bedienen.  Der  Res.,  der  anderer  Ansicht  ist  und 
deshalb  den  Kommentar  anders  gestaltet  wünschte,  empfiehlt  das  Bueli. 
das  sonst  allen  gerechten  Anforderimgen  entspricht,  den  Anhängern 
jener  Methode.  S.  109.  Anon:  Üra-yer  (de  MoryesJ,  Heuer loux  dru" 
maiiqiie  des  ecoles  et  des  pensionmis  de  demoisellet.  ^dit.  Berlin^ 
Langenscheidt,  1881.  Wird  im  Miidchenunterrieht  reiht  gute  Dieu-te 
leisten.  MlsZKLLFN.  S.  12.S  f.  Jopeph  Sarra/.iii  (Baden -Baden), 
Maxime  Du  Camp  übtr  Beranyer.  Interessante  Mitteilung  aus  den 
Souvenirs  litt^raires  des  Akademikers  tfaxime  du  Cump.  S.  124. 
Derpelbe.  Cenryc  Oltnet  als  Plagiator.  G.  Ohnet  sollte  die  Haupt- 
motive u.  s.  w.  einem  srhwedisohen  Honian  der  Kmilic  Carlen  entlehnt 
haben,  Sarra/.in  gibt  au,  wie  er  sieh  rechtfertigte.  S.  12i».  Derselbe, 
iVW'Ä  einnmi  tete  de  Türe.  Jetzt  erkl&rt  durch  eine  Stelle  aus 
Th.  Gautier:  M<n ,  je  suis  fort,  fnuihw  MO  sur  une  tt^te  dr  Türe,  ich 
bin  ein  ganzer  Kerl,  ich  tretle  einen  Türkenkopf  mit  530  Pfund  — 
(Vorrichtung,  die  zur  Messung  der  durch  einen  Faustschlag  oder  Schlag 
mit  eineun  .Schlegel  auf  den  "oirkenkopf  geäusserten  Körperkraft  dient). 
—  2.  Heft.  AüHANivLUNüKN.  P.  1.':^— 182.  Paul  Sandmann  (Han- 
nover), Modere' s  „Ecole  des  Fcinines-'  und  ll't/cher(e)fs  Country  It'ife". 
Die  eingehende  Vergleicliuug  beider  Stücke  kommt  lm  dem  Schlüsse, 
dass  von  Molieres  Gleiat  im  besten  Sinne  des  Wortes  bei  "W.'s  Stücke 
überhaupt  nichts  7.\\  spüren  sei;  in  der  Anlage  de.s  (Manzen,  der  Füh- 
rung der  Handlung  uiul  der  Verknüpfung  der  Situationen  »ei  eine  aus- 

äesprocheno  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Dramen  nicht  zu  leugnen,  in 
er  Zeichnung  der  Charaktere  jedoch  habe  W.  sein  gros^s«  s  Vorbild 
fast  ganz  ausser  acht  gelassen.  S.  \%?>-  2nß.  Dr.  B.  Pohliseh  (Berlin), 
Die  Ihtois/armen  rn  Mo/ivre's  Lustsptelen.  Srhr  verdicnstliehe  Ab- 
handlung, deren  reichen  Inhalt  wir  hier  nicht  angeben  können,  die 
aber  den  Erklftrem  namentlich  de«  Don  Juan  und  M^decin  matgre  hä 
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»iir  BeröokHiclitigung  bestens  empfohlen  sei.  S.  207  —  216.  T»r,  E.  J. 
Groth  (Laueuburg  in  P.)j  Über  dk  Jitrisismen.  Nach  einer  Kmieitung 
Aber  da«  Wesen  der  PariBiBmen  im  allgemeinen  teilt  der  Verf.  eine 
Schilderutig  Ihrer  Wandelbarkeit  aus  dem  I\:tU  Journal  pour  rüre 
Aö.  4tO  ('Jl'  annt't)  von  Mfurimt'  ßirr  mit  und  geht  dann  zu  einer 
lobenden  Anzeige  von  Villattes  i'ansiiimen  überj  er  gibt  dazu  viel- 
fache Brgftniungen.  BsuBTEiLVirosN  WD  kubzb  AmsraEN.  S.  281  f. 
Dr.  Wershoven  (Brieg):  Arago,  Jamet  Wait.  Uerausgegebeo  von 
//.  WtTTtn-.  2.  Aufl.  Berlin,  Sininger.  1884.  Die  Änderungen  in 
der  neuen  Aufl.  bestehen  fast  auaschlieäslich  in  Kürzungen,  der  Ueraus- 
oeber  h&tte  die  fehlerhaften  ErlUrnngen  techniacher  Dinge  nnd  sonstige 
Irrtümer  berichtigen  sollen,  von  den  32  Draolifehlern  der  1.  Auflage 
ist  in  der  2.  stelipn  fro1>lio1>pn.  S.  222.  Anon. :  Nolrvöritrhuch  (Ut 
französischen  und  lUutsiiu-n  6prat;/u:  Von  iVö/".  iÄr.  C  k  tUaUe.  3  Teile. 
Berlin,  Langenscheidt.  ,,In  seiner  Art  gaaa  Tortrefflidi  nnd  Terdient 
die  wArmste  Empfehlung."  Zweck  des  ersten  Teils  ist:  Verstehen, 
was  man  hört,  dos  zweiten:  Sagen  können,  was  man  denkt.  Der  dritte 
ist  ein  Sachwörterbuch  über  Land  und  Leute  iu  Frankreich,  toll,  ab- 
gesehen von  Reisexwecken,  in  allen  FftUen  gute  Dienste  leisten,  wo  es 
sich  dämm  handelt,  die  Sache  kennen  zu  lernen  und  das  dafür  übliche 
Wort  7.U  vi  r^tf'hon  und  richtig  zw  gebrauchen.  Mi^/Kt.i  FN.  S.  283. 
Mitteilung  au»  einer  Kede  Du  Boiy- Keymonds  über  I/ührot,  dem 
Sitsangsberieht  der  Kgl.  Pr.  Akademie  der  Wissenschafken  vom  8.  Juli 
1884  entnommen.  S.  235  f.  Jäger  (Kannstatt),  Notiz,  beirrend  eme 
Eigejitümlichkeit  in  der  Anwendung  des  französischen  Futurs;.  i^iK^lif  das 
Futur  in  dem  Beispiel  zu  erklären :  iiir  exemple  .  .  .  f  oralem  nous 
dira  «nie . . .  Der  aus  dem  Grundbegriff  des  Zukünftigen  abgeleitete 
Begriff  der  Vermutung  ist  weiter  fongfebildat  zum  Begrilf  der  Exem- 
plification.  —  3.  und  4.  Heft.  BEüKTEli-rN  iKV  rsi>  KURZE  Anzkiofw 
S.  433—436.  Dr.  £w  Joh.  Groth:  Lcs  Aikmamis  jßtw  U  I^re  Mon. 
Pari«,  Cabnann  L^tj,  1884^  entrollt  ein  von  früheren  (Tom  CSiauTinismus 
getragenen)  Schiltlerun«^en  beileutend  abweichendes  BiM  deutscher  Zu- 
.striiule,  wenn  auch  ritcil  ü])er  DeutKcliland,  so  günstig  und  treffend 
es  oft  lautet,  schwankeud  und  haltlos  erscheint  ;  vielerlei  Angaben  aus 
dem  Inhalt  des  Buches  werden  zur  BestiLtigung  dafür  angeführt. 
8.  496'- 488.  Kühne.  Ikrmsmen.  Von  VUIailc.  Im  grossen  und 
ganzen  anerkennende  Anzeij^e,  verlMinden  mit  einer  näheren  Besprechung 
der  Einleitung,  die  der  Verf.  seinem  Werke  voruuHschukt,  sowie  über 
Argot  im  allgemeinen.  8.4481  Anon.:  Ednard  Enget,  Gesddehle  der 
französischen  Litterutur,  von  ihren  Anfingen  bis  auf  die  neueste  Zeit» 
Leipzig,  W.  Friedrieh.  1883.  514  S.  Der  Kez.  j^ibt  eine  Reihe  Be- 
richtigungen der  Zahlenangaben  zur  neueren  Litteratur  und  sonstiger 
Art  8.  443  f.  Anon.:  Hermann  baae^  Lemhuek  för  die  framätisenen 
mregelmössigen  Verla.  Berlin,  1884.  Friedberg  k  Mode.  46  S.  8^ 
praktisenes  Büchlein.  S.  444.  Joseph  Sarrazin  (Baden-Baden): 
Voltaire,  Bistoire  de  Uutrks  XU.  Texte  compfet,  rem  avec  soin^  suivi 
de  notes.  Bremen,  M.  Heinsius,  1884.  888  8.  8^  Empfehlende  An- 
seige.  8.  447.  Anon:  Aufsätze  technischen  und  historischen  Mmits 
zum  üftersetzen  aus  dem  Deuischen  ins  Französische.  Von  JJr.  A. 
kressner.  Baden-Baden,  O.  Sommermeyer,  1Ö85.  1,20  M.  Empfehlende 
Anzeige,  hin  und  wieder  erscheinen  die  Aufgaben  ein  wenig  su  schwer, 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  leichteren  Absohnitte  w&re  wÜnschens- 
wert.  S.  448.  Anon.:  Materialien  zum  Über.fetzen  ins  Französische. 
Herausgegeben  von  J}r,  A.  Wteauum,  2  Bdcben.  Gotha,  6.  Schloe«- 
mann,    ä  60  Pf.    Nach  fraasOsischeo  Originalen  susaramengestelltj 
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verdienen  besten?  empfohlen  zu  werden.  rKo<iUAMMsrnAU.  S,  4fi5. 
Dr.  J.  Jacoby:  Das  Wörterbuch  ätr  französL^citen  Akademie.  Von 
Dr.  Fels.  I.  Die  erste  Aufgabe  den  WOrterbochi  der  fran- 
zöBiechen  Akademie.  Programm  des  Realgymnasiums  Hamb  arg.  1884. 
26  S.  Durch  gründliche,  umBichtige  und  urteilsvolle  Behandlung  des 
Themas  sich  auHzeichnend ,  lehrreich  und  anziehend,  Fortsetzung 
ervanscht.  Hiszelleh.  R.  HftHrenholtx  (Balle):  MaximUkm  Robe- 
spierre.  Ein  Lebensbild  nach  zum  Teil  unbenutzten  Quellen  (?)  von 
fh-.  k'.  Bnmnenmnn.  Leipzig  und  Berlin,  W.  Friedrich.  2.  Aufl. 
iMuhrenhoitz  sucht  die  Behauptungen,  deren  Gegenstand  er  selbst  iu 
Vorwort  2  des  BucheB  ist,  im  Verein  mit  den  anderen  Unrichtigkeiten 
des  Titels  und  der  Vorrede  teils  als  unwahr  teils  als  unrichtig  zu 
kennzeichnen.  S.  476  f.  R.  Scherffig  (Zittau)  erklärt  emme  de 
forces  ei  de  sang  in  Segur  hist.  de  Nap.  et  de  la  gr.  a.  VI,  VIl  Abs.  8; 
ferner  VI,  VIII  Abs.  9  lümbereau  als  „Wagenladung". 

1885.    7  3.   Rand.     1.  Heft.     Beurteilungkn   und  kurze 
An/kigkn.     S.   106  tf.     Th.  Wohlfahrt  (München):    Ii  ßret/manu, 

iranzüsisc/ie  JkUementargrantinatik  für  Realschüler.  Ausgabe  für  Lehrer, 
fllnehen,  R.  Oldenbourg,  1884.  XII  nnd  75  S.  tj  Breymann  und 
Muller,  f ranzösUiches  Elemeniarühnngshiich  für  Realschüler.  Ebendaselbst. 
VI  und  175  S.  8)  Brey  mann  nnd  J^hller,  rnr  Reform  des  neusprachlicficn 
Unterrichts.  Anleitung  zum  Gebrauch  des  französischen  Elemeatar- 
fibongtbnehes  ¥on  Hermann  Breymann  nnd  Hermann  MOller.  Eben- 
daselbst. 48  S.  Die  erstrebt«  Reform  betrifft  einesteile  die  Lautlehre, 
andernteils  Verminderung  des  grammatischen  l/ehrstoff«.  Der  Rez. 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  die  Grammatik  den  Kampf  gegen  Vor- 
nrteil,  Schlendrian  nnd  Obelwollen  siegreich  bestehen  möge;  das 
Elenientiunbniig.^buch  wird  als  ein  vorzügliches  Lehrmittel  bezeichnet; 
Nr.  3  endlich  als  eine  sohr  beachtenswerte  kleine  Schrift,  deren  all- 
gemeiner Teil  auch  diejenigen  interressieren  werde,  welche  da« 
Blementarbnch  nicht  benutsen;  d«r  besondere  Teil  giebt  Anfschlus« 
darüber,  wir  si(  h  tlic  Verf.  die  Benutzung  ihres  Buches  beim  Unterricht 
denken,  ohne  durt  h  ihre  Erläuterung  die  Freiheit  des  Lehrer?  hemmen 
zu  wollen.  S.  III  1.  -g--.  Marl  H.  Jlolzinger  von  Weidkh,  Ute  vin- 
fachen  Farmen  des  framdsischen  ZeHworts  in  geordneter  Darstellung. 
Graz,  Len?«chner  Sc  Lubt-nsky.  1883.  81  S.  8".  Die  Schrift  ist  für  den 
Lehrer  bestimmt,  mich  der  Rez.  abor  weis?»  dpr  Ref.  nicht,  was  der 
Lehrer  damit  auiaiigen  konnte.  Ö.  iri.  Anon. :  P^'of.  />/*.  W.  H'ied- 
mayer,  framösisehe  Stila^ningeH  fflr  obere  Klassen.  Stuttgart,  188S. 
126  ?.  H'^  ..Kine  treffliche  Sammlung  zusammenhängender  Stücke 
zum  (}ber.^t'tzen  ans  dem  Deutf^chon  ins  Französische.*'  S.  112  f. 
Derselbe  Anon.:  Dr,  J.  B.  Peter. ^ ,  MateriaUen  zu  französischin 
Klassenarheiten.  Für  obere  Klassen  höherer  Iiehranntalten.  Leipxig, 
18R2.  72  S.  Der  Roz.  erklärt  sich  gegen  die  systemutis«  he  BebantUung 
der  Synonyma,  die  der  Verf.  im  Sinne  hat,  wenn  er  11.  Meurer's  fran- 
zösische Synonyuük  bei  den  Schülern  voraussetzt,  die  Materialien  seien 
fibrigens  zur  Übung  der  SehQler  oberer  Klassen  nicht  ungeeignet,  setsen 
geringere  Kenntni**se  voran-*,  als  Wiedmayer's  Buch.  S.  11.1.  Ju/es 
fhH.fx,  l^tite  histoirc  tic  la  litlcintiirc  frant^aisc.  Tiöcse  (Hongrie).  1883. 
üü  S.  8*.  Nicht  bciäbtir  uud  nicht  schlechter  -aU  die  meisteu  ähnlichen 
Zusammenstellungen,  so  gut  wie  ohne  jegliche  Selbständigkeit.  S.  IIS  f. 
Guiilaume  Ir  Conijucrant.  \m  Augustin  Thiern/s  flistoirc  de  la  ('on- 
quite  de  fAngleterre  jxir  Ics  ISormands.  Mit  Einleitung  (2  Seiten)  und 
Noten  (3  Seiten)  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  H,  Ro- 
Msky.    Leipaigi  ohne  JahressabL    Lobende  Anseige,  ebenso  wie 
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deBselben  HerauegeberR  Za  ktire  franfaise  (Leipzig,  Renger),  das  er 
AUA  (!•  ni  \achlui<8  seiiitT  veintorbenen  Sr  hweHter  (Frau  Dr.  T"  i  p  •)  als 
Hilfsbuch  tür  deu  Brieintil  verötientlichte.  b.  114.  L.:  Grammatisches 
(^ungsbvch  für  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache.  Im  An- 
■chltMS  an  die  S(  hul^n  ammatik  von  Ploetz  bearbeitet  von  H'.  Bertram, 
Bremen,  isst.  IjoIilmhIr  Auzcige  des  BucheB,  das  dem  willkommen 
i»eiD  muös,  welchem  der  Umfang  der  Ploetz'schen  Übungssätze  nicht 
aanreicht:  die  fraozÖBiBchen  8&tse  sind  guten  französischen  Schrift- 
«telleru  entnommen.  Mi.szKLLEK  S.  121  ff.  Otto  Wen  dt  (Lausanne) 
macht  aufmerkpam  atif  die  Leitres  de  M.  Guizot  ä  sa  fnmiile  ei  ä  scs 
amie  recueiliies  par  de  Witt  nee  Guizot »  Paris,  Hachette  & 
Die  Uitteilnn^Q  darftoa  regen  zn  nftherer  Kenntniinahme  der  Briefe 
an,  die  Onizot  aü  liebenden  Oatton,  sorgsamen  Vater  und  teilnehmenden 
Freund  zeigen  und  unn  einen  Blick  in  ^l  in  inneres  Seelenleben  tluin 
lassen.  —  2.  Heft.  BEU&TKau»&£^  und  kuuzk  AMZEltim  Th.  Krafft 
(AUkirch  i.  E.):  Dr>  fft^ert  ff.  Whujerath,  Direktor  der  Bealschnle  bei 
St.  Johann  in  Straraburg  i.  E.,  l)  C/ioix  de  lectures  fratu-aises.  I. 
3.  A  :H  2)  Lecliires  enfantines  ä'aprts  In  mcthmlc  intmd'vt:  8)  /V^|7 
voaiüulaire  fran^ais.  Köln,  Du  Mont- Schau berg,  1864.  Trotz  gering- 
fügiger Anmetsnngen  kann  der  Res.  die  Bflcher  auf«  beste  empfehlen. 
8.  214-  2!*;.  -t-:  1)  ßook'Jrkassff,  praktisch-iheoreiitcher  Lehrgang  der 
fromzUiisflifii  Srhrifl-  und  Umgangssprache.  Lt  ii-zi«,'.  Violct.  2)  H.  Brei- 
Unger,  EiemenUtrbuch  der  französischen  Sprache  für  Mittelschulen. 
1.  und  2.  Heft  Zfirich.  8)  Fr.  Eisenmann  ^  Schv^rammaUk  der 
französischen  Sprache.  9.  Aufl.  Stuttgart.  4)  Hunziker,  franzätitehes 
Elenientarbmfi.  I.  Teil.  Aarau.  5)  F.  Jf.  h'^rbiiz,  Lehr-  tmd  Übungs- 
buch der  französischai  Sjtrache  für  iieal-  und  Bürgerachuleu.  Eane 
vollständige  Sehdqframmaide  sur  BefSrderuog  einer  rationellen  Unter- 
ricbft'Wfis.'.  /.  h'ursus.  7.  Auflage.  2.  Kursus,  4.  Auflage.  Drenden. 
r.)  I)r.  G.  F.  Pßüger,  Gr/rrnmatik  der  frantosischen  Sprache  für  höhere 
Schulen.  /.  Teil.  2.  Aud.  Dresden.  7)  JJr.  K,  Brandt,  hurzgefasste 
französkche  Grammatik  fBr  die  Tertia  und  Sekunda  eine«  Gymnasiumt. 
Salswedel.  —  Kr.  1  iHt  fttr  den  Selbstunterricht  bestimmt  und  jedem 
zu  empfehlen,  der  der  Mann  dazu  ist.  Nr.  C,  int  s(  hlecht.  Der  Rez. 
beklagt,  dase  das  Buch  eine  2.  Auflage  erlebt  hat,  wird  sich  aber  zu 
tristen  wieeen  nnd  viebnehr  den  Vernueer  bedauern,  der  die  2.  Auflage 
im  Selbstverläge  vertreibt.  I  i<  übrigen  Bfleber  werden  kurz  cliar.ik- 
terisiert  nnd  eiti7:elne  B*  inerk»in'.'*>n  daran  gekniipft  S.  219  f. 
R.  Scher  ff  ig  ^Zittau):  J.-B.  Bossnct,  AusgtiwmUU:  ortwums  funebres^ 
für  den  Schnlgebrancb  erkl&rt  von  Dr,  Vtftcker.  Leipaiff,  B.  6.  Tenbner. 
115  S.  Die  Auswahl  bit  tet  das  für  unsere  höhere  Lehranstalten  etwa 
Wünschenswerte;  'lie  Anmerkungen  sind  angemessen.  «I't  ]!i  x  'r\it 
dazu  einige  Bemerkuugeji.  S.  221.  L.:  Dr,  R.  Sonnenbura^ yrammaasches 
Ctntftf/shuck  der  franzüsisehen  Svracke.  Methodische  Aaieitnng  sur  Bin- 
Übung  der  syntaktiechen  Kegeln.  Berlin,  .1.  Springer,  1884.  Die  Er- 
fahnmj^  bleibt  für  ein  zutreffendes  Titeil  abzuwarten,  zweifellos  wird 
das  Buch  an  manchen  Schulen  eingeführt  werden.  MläZELLES.  S.  235  f. 
E.  E.  Schirl it»  (Dessan)  sucht  deutsche  Einwirkungen  auf  Diderot 
aachzuweisen.  —  3.  uml  (.  Heft.  AbhaNDLÜHOEK.  S.  273  —  290. 
Aflolf  Ey,  Xavier  de  Maistre.  Die  Abhandlung  verbreitet  sich  aus- 
führlich über  Xavier  de  Maistrea  Werke,  ohne  dem,  der  sie  kennt, 
weeentlich  Neues  su  bieten.  8.  415  ~>  425.  Sitzungen  der  Berliner  Ge- 
seüse^ft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Bourgeois  Aber  Charles 
Nodier;  Wetzel  über  die  franz^siRehen  Elcmentarbücher  von  Breymann  ; 
Werner  über  er»  AUemagne  von  Narjoun,  Bourgeois  giebt  eine  Canserie 
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nach  Charles  Kodier  Über  J^m  Fron^ou  let  Batbkus;  Feiler  über  den 

ReatiBmufl,  den  jüngeren  Bruder  der  Romantik;  Ri»op  über  die  zweite 
in^^hösitivH  Konji^LT '^'"n  im  Französischen;  Rossi  über  Marc  Monnicr, 
HU  avcH inner  tuUicu  du  sücie  dernier;  J.  Schmidt  über  Brinkmann^  die 
Syntax  des  fVansftsiiiebeB  and  Engli»ehen;  Stftdler  Aber  die  Behandlang 
d«l  Zeitworts  in  der  neueren  £ranzö«i»chou  Scliulgrammatik.  Becr- 
TEILÜNGEN  tWD  KUKZE  ANZEIGEN.  S  4.>G  ff.  Anon  :  1)  bUernntionak 
Zeitschrift  für  allgemeine  Sprackwissaisctuift ,  hg.  von  F.  Techmer. 
Bd.  1.  Heft  1.  t^eipzig,  1884.  Jos.  Ämbr.  BartlL  2)  bie  SprachUmte 
im  allgemeinen  und  die  Laute  des  EngÜs^en,  Französischen  und  Deutschen 
im  hesondcrrn.  Von  Dr.  Moritz  J) autmann,  Prof.  an  der  UiuviTsitat 
Üonu.  Ernte  Hälfto.  Leipzig,  (iuHtav  Fock.  1884.  1)  hoII  ein  inter- 
natioualeä  Ceutralorgan  für  die  Phonetik  abgeben,  2)  i^t  nicht  nur  für 
die  Entwickelung  der  Phonetik  sehr  bedentsam,  sondern  wird  ancb  als 
das  beste  Werk  in  dieser  Wissenschaft  bezeichnet.  S.  440  —  443. 
Ano-n.:  Martin  Hartmann,  Chrnnnhgisch  geordnete  Auswahl  der  (wr dichte 
Victor  Hugos.  Heft  2  und  3.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1884.  IV  und 
116,  IV  und  198  S.  i  1,20  M.  Die  hohen  Erwartungen,  die  man  nach 
dem  1.  fiefte  liegen  durfte,  sind  in  den  folgenden  Heften  nicht  getäuscht 
worden;  Victor  Hugo  flnrf  infolge  des  Erseheinens  dieser  An? wähl  als 
zum  Kanon  der  franzöüischen  Lektüre  gehörig  betrachtet  werden.  Der 
Rez.  schliewt  eine  eingehende  Beepreehung  m»  einielnen  Berichtigungen 
und  Erg&nznngen  daran.  S.  448  f.  Xnon.:  G.  Strien,  Choix  de  poesiet 
^an^ais-rs  a  rnsftrje  des  (-cofrs  secondaircs.  Halle,  1884.  Eug.  Strien. 
Vi  und  57  8.  Preis  geb.  1  M.  An<'rkennende  Kn-nn^ic  S.  444  f. 
Joaeph  Sarrazin  (Baden -Baden);  Karl  Foth,  Bonuj»atte  en  Egypte, 
ane  Thiers,  hist.  de  la  r^vol.  fran^.  nnd  hist.  du  comnUat  et  de  flmpire. 
Leipzig,  Renger'sche  Bnchli.  188r>.  XII  und  HG  S.  mit  3  Karten,  in 
Leinw.  geb.  1.40  M.  Dem  inneren  Werte,  wie  der  äusseren  Beschnffen- 
heit  nach  eine  vortreffliche  Ausgabe :  der  Kez.  vermisst  die  eine  oder 
andere  kritische  Bemerkung  snr  RichtigsteUnng  parteiischer  Angaben 
Thiers'.  MlBSBLLBV.  8.  468.  Dr.  WershOTen  (Brieg)  gibt  Kr- 
llluternngen  zn  zwei  dunkelen  An.^pielnngen  ans  A.  Daudet  in  La 
muri  de  Chauvin  und  aus  Arago,  James  Watt  (8.  98  der  Weidmännischen 
Ausgabe). 

74.  Band.  1.  Heft.  S.  93  —  96.  Dr.  Ernst  Qropp  (Berlin): 
Lehrgang  der  französischen  Sprache,  nennifgegeben  von  Br.  Heinrich 
Ltrwe ,  Oberlenrer  am  Herzogl.  llymna>jium  zu  Bernberg.  Teil  I.: 
Lehr-,  Sprech-  und  Lesestoff  zu  einem  natvirgeuiä«geu  Unterricht 
in  den  beiden  ersten  Jahren  (Quinta  und  Quarta).  BerUn« 
Frledbcrg  &  Mode,  1885.  258  S.  M.  1.80.  Der  Rez.  lilUte  e^  für 
wünschenswert  gehalten,  dass  Lcewe  in  «einem  Buche  auch  deutsche 
Übungsstücke  zum  Übersetzen  ins  Französische  gegeben  hätte.  £r 
hebt  dann  einselne  Mängel  hervor,  die  in  einer  K)lgenden  Antage 
leicht  zu  beseitigen  wären,  und  htlt,  von  diesen  abgetehen,  das  LeM- 
buch  für  vortreffli*  Ii  fnrchtet  nur,  dass  das  Werk  wegen  seines  Mangel« 
an  deutschen  Übungi>»tücken  unter  den ,  Facbgenossen  nicht  viel  An> 
hftnger  finden  werde.  S.  96  f.  Anon.t  i€  gremmidte  fraH<;om 

h  VuHige  de  Censeignement  mögen,  par  J.  Delboßuf,  professeur  de  langnes 
anciennes  ä  Puniversitd  de  Li^ge  et  n  rr(-ole  normale  des  hnmanit(^s.  et 
Z.  Rccr.^ch,  professeur  de  langues  ancicnues  et  de  grammaire  generale 
aux  memes  Etablissements,  beruht  auf  wissenschattlichei'  Grundlage, 
wenn  die  Verfasser  zum  Bedauern  des  Rez.  sich  auch  dnrehg^togig 
sprach veivleiohender  und  Bprachgescliichtlicher  Erlüyiteningen  ent- 
halten.   S.  97  f.    Louis  Feller  (Berlin):  Helene  Lange,  mäs  de 
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Chistoire  de  h  litt&aturf  frani^aise.  Berlin,  L.  öhmigke.  1885.  138  S. 
8*^.  M.  1,10.  DoD  üedaaken,  der  die  Verfasserin  «u  ihrer  Arbeit  an- 
gerej^  hat,  hält  der  Kez.  für  gut,  d.as  Büchlein  an  und  für  sich  durchaus 
nicht  für  überflüssig,  wenn  sie  nur  nicht  den  unglücklichen  Dräns 
gehabt  hätte,  es  in  fr anzösischer  Sprache  zu  schreiben.  S.  98 
K.  Scherffig  (Zitfau);  P/uffre.  trafje'die  jmr  Ilaciuc.  Erklärt  von 
//.  //irschsfein,  Obt-rlt  lner  am  Königl.  GymnaHiuni  zu  Miirietiburj:». 
94  S.  Berlin,  WeiUiuaiiii'Hche  Buchb.,  wird  als  eine  treil'Uche  Ausgabe 
bezeichnet,  tn  der  der  Bes.  einiffe  berichtigende  Zns&tze  gibt.  8.  100. 
Anon.:  James  Connor,  Manuel  de  conrersation  en  frau^aLi,  en  aUemand 
el  t'n  nufflais.  edit.  Heidelberg ,  Winter's  Univ.  -  Buchh.  Ein  prak- 
tisches, zugleich  durch  Schönheit  der  Ausstattung  vorteilhaft  aus- 
gezeichnetes Büchlein.  S.  100  f.  Anon:  1)  Campa/fne  de  1B0$ — iS07 
(Aus  llistoire  de  Napoleon  par  P,  Lanfrey\  Für  den  Schalgebrauch 
erklärt  von  J.  V.  Snirazhi.  Loij)''''??'  Hotigcr.  2)  Beranger.  Answ.ilil 
von  50  Liedern.  Mit  Anmerk.  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von 
Ihr.  J.  Sarrazin.  Leipzig  und  Bielefeld,  Velhagen  nnd  Klasing.  3)  Ta 
b/eawe  eihnoaraphtques  et  f/r(i(/raj>/ii//ties,  Mit  doutschen  Anmerkungen 
von  Dr.  J.  Baumgarten.  Riissel,  Th.  Kay.  1)  Ju^iffrwdhlte  frauzüsische 
hanzelreden.  (Bossnet,  Flechier,  Massillon.)  Erklärt  von  A.  lütssmr. 
Leipzig,  Renger.  in  jeder  Beziehung  lobende  Auzei^ca.  Ö.  106  f. 
Joseph  Sarrazin  (Baden-Baden):  A.  Stange ^  Ausn/ahi  franzOsitcker 
und  englischer  Gedichte  zum  Gebrauch  an  Realschulen.  Minden,  Bruns, 
18S4.  84  S.  Prois  1  M..  karten.  Der  Berücksirhtigung  empfohlon ; 
wozu  die  paar  Anmerkungen  dienen  sollen  und  weshalb  nur  über  die 
bekanntesten  Dichter  im  Anhange  Notizen  gegeben  sind,  ist  nicht 
recht  klur.  HlSZELLEN.  S.  110  —  121.  Fritz  Scheele  (Berlin), 
Die  Massbenennnngen  in  ilm  Selm f Wörterbüchern  von  Sachs  und  von 
Thibaut,  weist  die  XJngenauigkeiten  darin  nach,  z.  B.  verste  Werst, 
mssische  Meile  (=  1007  M.  oder  =  1,066  km)  Meile  =  ca.  7500  in, 
Werst  doch  nur  */,  Meile.  S.  122  f.  Joseph  Sarrazin  (Baden- 
Baden,  l*'  März  1885):  La  Fete  de  J'/'rfnr  ffur/a ,  gibt  nach  einer 
interessant  und  ansprechend  (ifeHrhriebencn  KinlLitunj,'  über  das  1885 
gefeierte  Jahresfest  Victor  liugo's  einige  l'robeu  aus  den  Ergüssen 
franzönscher  Dichter,  die  in  der  zu  Ehren  des  Tages  veröffentlichten 
Spezialiiummer  des  Gil  Blas  niedergelegt  sind.  —  2.  und  3.  Heft. 
S.  247 — P  r.  Wpny.el.  einif/e  kritisch/:  Jh  fuerJcimgen  zu  Moliere. 
mit  beiiouderer  Berücksichtigung  des  Mcdecin  uuiUjre  iui.  Der  Verfasser 
der  (unsprechend  geschriebenen,  nnr  etwas  wortreichen)  Abhandlung 
sucht  nachzuweisen,  dass  man  Moli&re  mit  Unreeht  getadelt  habe 
(Rniloau),  da-H  or  vom  '  "h;n  ikterschanspiel  zur  Posse  zurückgekehrt 
sei;  dann  sei  kein  liückächritt  des  grossen  vielseitigen  Komödien- 
dichters zu  erkennen.  Wenzel  deckt  die  Grflnde  auf,  die  ihn  dazu 
bestimmten,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  StQcke  leichteren  Inhalts,  launige 
PnH?en,  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Tnbezuf]^  auf  den  Medecin  malare 
/ni  iiutt  rsucht  WenTiel,  was  Molieru  an?«  dem  zum  Teil  dem  Vilnin 
mire  entlehnten  Stolle  machte,  wie  er  diesen  zu  einer  eigenartigen, 
Insserst  humorvollen  Posse  umgestaltete.  Er  bespricht  dann  die 
Kxposition  des  Stückes  im  ersten  Akt,  die  Entwickelunn;  der  Tlanillung 
im  2.  und  3.  Akt,  die  einzelnen  Charaktere,  die  Situati(»iien  >intl  Motive, 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  MoUere's  Medcci$i  malgre  iui  zu  den 
besten  Possen  des  genialen  Dichterz  gehOre  und  man  es  nur  mit  Freude 
begrüesen  k5nne,  wenn  Moliere  zuweilen  wieder  zur  Posse  zurdck- 
kehrt«^ ,  «ein  Publikum  diireh   solche  gelungene  und  humorvolle 

Qeistesprodukte  zu  fesselu  und  zu  erheitern.  —  4.  Heft.  Abhamilunoen 
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S.  447  —  456.  VkUtr  Hugo  und  di^  iUuische  AriitA.  Von  Joseph  ^utaztu. 
Ein  Auszug  aus  der  Scnrift  desselben  Verfasners:  Victor  uu^*s  Ltfrik 
und  ihr  Entwickclmigsmwj.  Baden  -  Railon.  Era.  Sominermeyer.  1885. 
5  Bopen.  1,40  M.  Die  einseitige  Benrteiinn«?  und  (rerinj^chiltzung 
Victor  Uugo's  rührt  von  1870  her,  Sarrazin  atellt  dann,  nachdem  er 
den  Dichter  sn  entiichuldigen  gesucht,  Urteile^  an«  deraen  Jugendzeit 
EUBummeD,  die  von  Wohlwollen  und  Verständnis  für  den  fransdaiedieo 
Ijvrikor  xcugen ,  und  '^nohf  an  Kinzelfüllpn  aus  der  Neuzeit  7n  7.<»irff»n. 
wie  wenig  inaocbe  Kritiker  von  Handwerk  die  Werke  ihrer  Opfer 
studieren,  ehe  eie  ihren  WAhrspmch  f&llen ;  er  weist  dagegen  schliesslich 
nach,  dass  et  in  Deutschland  noch  Männer  giebt,  die,  von  nationalen 
Vornrteilen  unbeirrt,  die  Grösse  Victor  Hugo's  richtig  zu  würdij^en 

Vcrniög'Pn.     BeUKTEILUNGEN   UND   KURZE  ANZEKfRN.    S.  457  f.     A  n  r,  ii  : 
A.  CaumoNl,  Goethe  et  la  Littcraiure  fran^nise.   Frograumi  des  städtibchen 
Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.    37  S.    4".    Wie  0.  Schansenhach 
im  Stuttgarter  Pro^anim  (Eberh.-Tiudwig-Gyninasiuiu)  die  frau/o~i*schen 
Kinflüsse  auf  Schiller  vortrett'iicb  nachfj^ewiesen ,   ho  hat  Caumont  in 
vorliegender  Arbeit  die  Beziehungen  Goethe'««  zur  französischen  Litteratur 
klar  helenchtet.  Der  B<».  verseichnet  einige  Stellen «  die  gegen  den 
Geist  des  franxödschen  Idioms  zu  sündigen  scheinen,  beseichnet  jedoch 
die  Abhandlung,  deren  Inhalt  bereits  anerkannt  sei,  auch  als  eine 
stilistische  Leistung,  die  dem  Verf.  und  seiner  Sprachkenntnis  alle 
Ehre  mache.  8.  458.  Anon.:  B.  Beekmmm,  Anleitung  zu  franz9süi€hgH 
SU/tthnnf/t  n.    Programm  des  Realgymnasiums  zu  Altona.    1885.   86  8. 
4*.  Für  Schüler  geschrieben.       fi^mzüsische  Aufsätze  schreiben  sollen, 
einer  weiteren  Verbreitung  entschieden  würdig.    S.  458  f.  Anon.: 
Lattfrey,  Histoire  de  Napoleon,  herausgegeben  von  F.  Ramsler.  Zweite 
Auflage.    Berlin,  Weidmann'sche  Bucnh.    1885.    Die  vor  6  Jahren  ge- 
lieferte ArV)eit  Kainslei-'s  (Er-ti   Aufl.)  wird  als  eiue  erliiirmli(?lie  Leistung, 
gewöhnliche  Fabrikarbeit  charakterisiert,  inzwischen  erschien  die  Be- 
arbeitunff   desselben  Werkes  durch  den  Eez.   in   der  Kenger'schen 
Schulbihuothek  (Bd.  if).  Die  Umarbeitang  hat  sieh  Ramsler  tot  seine 
zweite  Auflage  leicht  gemacht,  insofern  die  neue  Einleitung  doch  etwa« 
das  Gebiet  des  direkten  Plagiats  streift,  die  Aneignung  des  «geistigen 
Eigentums  geschieht  verstoUen:  viele  elementare  Bemerkungen  und 
die  meisten  Irrtümer  sind  in  der  neuen  Auflage  verschwunden.  8.  459  f. 
Joseph  Sarrazin  (Baden-Baden):  H,  Bretschneider ^  F^mteo-AngUa, 
Sammlung  französischer  und  englischer  Dichtungen  in  deut- 
schen Versen.   Rochlitz  i.  S.,  Pretzsch.   Ohne  Jahreszahl.    194  S.  8". 
Trotz  einiger  Mängel  ist  das  Buch  mit  Freuden  zu  begrüs.sen  uud  wird 
warm  empfohlen,  namentlich  für  den  Zweck,  nach  beendeter  ErkUrung 
eines  Gediehts*  den  Scliülern  eine  gute  Nnrhdiclitung  dcs^selben  vor- 
zulesen und  PO  den  Kindnujk,  den  es  hinterlassen  sollte,  auch  wirklich 
hervorzurufen.    S.  461.  f.    Auou,:  Iber  Lautphysiohgie  und  deren  Be- 
deutung für  dm  Unterricht.   Von  Dr,  Hermann  Breymann.  Mdnchen 
und  Leipzig.    1884.    32  S.    Der  Inhalt  wird  in  den  Hauptzügen  an- 
gegeben, die  Selnift  wird  zur  Verbesserung  der  Lehrmethode  der 
neueren  Sprachen  wesentlich  beitragen.    Miszkllkn.   S.  473  f.   Dr.  0. 
Kotechera  (Berlin):  eine  Bemerkong  zu  den  nenen  Ausgaben 
von  PI  netz.   Die  französische  Ausgabe  (youvcUe  grammairc  fram^eätt) 
konnte  bisher  als  eine  Übersetzung  der  (deutschen)  Syntax  und  Formen- 
lehre gelten,  in  den  neuen  Auflagen  der  beiden  Bücher   von  l8iS2 
seigen  sich  mitunter  störende  Abweichungen  in  der  Anordnung  nnd 
8<^ar  Tollkommene  Widersprüche;  es  wird  der  Wnnsch  nach  einer 
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Einrichtung  Huetge^procheu,  durch  wi<l<  he  die  Autorität  des  Grammatiken 
Plwtz  nach  wie  vor  eine  einheitliche  bleibt. 

G.  Th.  Liov. 


M anuBlii  für  die  Uttemitiir  lies  In-  und  Amlande«» 

Hr.  80.  Aua  Alph.  Daudct's  Amoiirrnscs.  Frei  nach  dem 
Franzö«.  übertragen  von  Leontiiif  riross.  ( \\  olil^M'lunjrene  Übertragung 
sweier  Gedichte.)  Al&ed  Kubemann,  Ein  erblasKender  Stern  .(be- 
spricht JalesYerne'fl  neueste  Romane  VArckipel  en  feu  und  L*mUe 
Ott  Sud  [Paris,  J.  Hetzel  k  C><']  und  ghiubt  an  diesen  nachweisen  8U 
kOnnen,  dase  das  Talent  des  Autors  itn  Nii  (lerpanj»«  begriffen  sei).  — 
Litteraridche  Neuigkeiten:  Hinweis  auf  F.  Combea,  Madame  de  Sc- 
pigmi  kisforufn,   Pariii,  E.  Perrin. 

Hr.  21.  B.  von  Suttner  (Oulot),  Fictor  Cherlmlicz  [NB.  Rex. 
schreibt  durchgängig  Cherbullit^z!],  La  Fcrme  du  Vhof^uard  (über  den 
durch  pBjchologiache  Vertiefung  ausgezeichneten,  aber  lo  pessimistisch- 
fataUatiBchen  Spekulationen  des  guten  wohl  zu  viel  thuenden  Boman.) 
—  Litter.  Kenigkeiten :  l)GuydeMaupaHKant,  Bei  Ami  (der  ftuBserst 
fesselnde  Roman,  zuerst  im  Fcuillpton  des  Cil  Blas  erschienen,  will  ein 
Bild  von  der  inneren  Urgauisation  eines  grossen  Pariser  TagcblatteB 
geben  und  da«  Thun  und  Treiben  des  Bedaktionspersonals  im  Geschult 
wie  im  Weltverkehre  darstellen).  2)  Henri-Fr^d^ric  Amiel,  Frag- 
mettis  d'un  ffntrnal  mtime  (präf.  par  Edm.  Scherer).  2  roL  4«  ^d. 
Geneve,  H.  Georg, 

Fr.  tt.  iüex.  Bflchner,  JF^mtat^ue  Sareey:  Souvenirs  de  Jeuneste 
|uber  die  an.sprechenden  Memoiren  des  gefeierten  Publixistent  die  xnerst 
in  der  Rcr  pof.  et  litt.  eri«chienen  waren). 

Nr.  23.  Paul  Dobert,  JJer  Realismus  auf  dem  Theater  (bespricht 
im  Plauderiione  die  ßenriette  Mariichal  der  Gebrüder  de  Gonconrt 
und  die  Parisieime  von  Henri  Becque).  —  C.  Schoebel,  V.  Hugo 
(Wiedergabo  und  Übersetzung  der  etwas  bonl^a^*ti^clu  n  nffiziellen 
Todesanzeige  des  Dichters).*  —  Litterar.  Neuigkeiten:  l)  ISutiz  über 
f  Marc-Monnier  im  Anschluss  an  das  Joum.  des  D^b.  vom  80.  IV.  85  ^ 
2)  Lettrts  de  Jules  de  Gonconrt.    Paris,  G.  Charpentier. 

Nr.  24.  Alex.  Büchner.  Victor  tltujn  („Welchen  nosarntt  indruck 
uns  V.  Hugo  hinterläast?  Kaum  fühlen  wir  uns  berufen,  e«  auszu- 
sprechen, und  mögen  uns  andere  eines  besseren  belehren,  wenn  wir  in 
ihm  nur  einen  der  ersten  Lyriker  und  Stilisten  finden,  welche  je  ge- 
lebt haben.  Vielleicht  erscheint  er  uns  jet7,t  nur  darMni  nicht  in  seiner 
ganzen  Grösse,  weil  er  die  Übertriebeue  Grösse,  welche  ihm  die  Mode 
und  der  Parteigeist  aufdrängten,  nicht  anssufflllen  veinnag.  Verbleibt 
ihm  ;iber  nur  der  hundertste  Teil  des  Glänze*«,  der  ihn  jetzt  umstrahlt, 
80  wird  er  immer  als  ein  leuchtendes  Vorbild  anf  den  Höhen  des 
Parnass  dastehen").  —  Paul  Heyse,  JlUntnzösische  Jiomanzcn.  li\  (eine 
vorxfiglich  übersetzte  Atdtade ;  das  Original  steht  Bartsch,  Chrsst.* 
239  f.).  —  Litt.  Neuigkeiten:  1)  Ed,  Loewenthal,  in  Denis  b.  Paris, 
beabsichtigt  die  Heraiifjjube  eines  internationalen  .Tahrbiiehes  für  Wissen- 
schaft und  Litterutur  unter  dem  Titel  Lc  AMonde  de  f  lusprii.  ^Dasselbe 
soll  enthalten:  1**  Wissenschaftliehe  Abhandlungen;  V*  einen  Über- 
blick über  die  litt.  Bewegung  in  allen  KulturTilndern ;  3"  Gesetz- 
gebung uud  Littel atur;  1**  Hingra))hi8che  und  bibliographische  Noti/.en 
über  die  bedeutenderen  Schriftsteller  aller  Nationen;  5**  Preisaufgaben; 
Litterarische  Vereine  j  7^  Nekrologie.'<  —  $)  Hinweis  anf  J.-J.  Weiss, 
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Rezension  von  Piron,  UEvaircnuin  'f  fal  /nslr,  ]>.  p.  Tl.  T.  Dunindeau 
(EnoH  von  riroa  500  Versen,  in  burgundiHchem  Dialekt«,  aus  dem 
XV 11.  Julirhd.,  im  J.  di's  i/ch.  vuiu  18.  V.  85). 

Vr.  M.  James  Klein,  Guy  de  Maupassani  (über  den  nunmehr 
in  Buchfomi  orsrliienenen  Uonian  Bf/  Ami,  ein  Produkt  des  tiefäten 
Pcssimiamua,  aber  du«  Werk  eines  echten  uud  grossen  Talentos).  — 
M.  Benfey,  Fotk-Lorc  (anschliesj^end  an  das  unter  gleichem  Titel  ei- 
echienene  hSchnt  ergebniareicbe  Sammelwerk  des  Grafen  de  Paymaigre 
[Paiif!.  l'errin]. 

Nr.  21,  Panl  Heyne,  AUfranzüs.  Romanzen.  V.  —  Karin«  von 
Gageru,  Kmc  i'JwtjiscIncidc  (über  Marc-Monnicr'«  Apr^i:  k"  Divorct: 
[Paris,  C.  h6xy^  1886.J  Abfällige  Beurteilung  dieses  Romans,  welcher 
die  EhcHcheidung  mit  allerdings  ?( Inva«  lieti  Ar<^uir.enten  bekämpft  und 
gegen  den  «ich  auch  vom  künstlerigelieii  Standpunkte  au«  zahlreiche 
Einwendungen  machen  lassen).  —  Oskar  Justiuus,  Lcrumte  Thmter- 
krUiken  (übersetzt  «wei  der  bekannten  ^poetischen*'  Kezensionen  Mo- 
liöre^scher  Stück«^  von  Uobinet  (vgl.  anrh  Nr.  40  und  )/<//.  }fiis.,  V.  Heft, 
S.  143]).  —  Litter.  Neuigkeiten  :  Das  Jonrual  th's  Ih  hats  vom  23.  und 
24.  V.  1885  enthält  Artikel  über  V.  Hugo  von  H.  ilouxsave,  E.  Renan 
uud  Paul  Bourguet;  der  zweite  »ein  wahres  Kunstwerk**. 

Nr.  28.  .Tarne«  Klt  ln.  Tartarin  von  Tam.^con  redivivns  (eine 
vorläutige  Anzeifre  ^9%  (in/wischen  cr«<rliiiMU'ntMi]  A.  Daudet'schfn 
Romauts  TarUuin  sur  ks  JI^hs.J  —  Littel.  Ncuiifkciten:  Hinweis  auf 

1)  des  Ref.  Geschichte  des  franz.  Romans  im  XV IL  Jahrhd.  I.  Band; 

2)  auf  Lucien  Pcrcy  et  Gaston  Maugras,  La  Vie  intime  de  Voltaire  aux 
Fh'ltces  ei  n  Ferney  (17'it  7sj,  (Vapri'x  dcfi  !ft1res  et  des  doct/rnrnts 
inedüs.  Paris,  C.  Ldvy.  tr.  7,50;  3)  auf  Les  Lettres  iCEdgiW  (Jutnet, 
ib.  (von  bedeutendem  Werte  fSr  die  neueste  französische  Litteratur- 
geschii'htel. 

Nr.  29.  M.  Benfey,  Franzöidsc'hc  Lyrik  (bespricht  1^  Paul 
Marie  ton,  Souvenmue.  Pariti,  A.  Lemerre;  2"  Fr.  Turriere,  Ca  et 
iä.  ib;  8**  Ch.  Pramino ,  l'ieux  airs  et  jeunes  chansons.  ib.;  4*  fi. 
Chevt^,  Les  Oce'ans.  ib.  ,,Da8  Ergebnis  ..  .  dieses  kur/m  Überblickes 
zeigt  in  der  franz.  Lyrik  der  Getrcnuait  .  .  .  vor  allem  ^^^ros^e  Herr- 
schaft über  die  Form,  die  sich  durch  ISchönheit  und  AlanitiglViltigkeit 
auszeichnet ;  Tiefe  des  Gedankens,  die,  wo  sie  Nenett  bietet,  meist  von 
naturwissenschaftlichen  (Irundlagen  ausgeht;  Empfindung,  die  sich  zu 
Wärme  und  Innigkeit  erln  lit  ,  al)er  freilich  nicht  immer  jenen  echten 
Naturhiut  zu  trenen  vermag,  der  nur  der  Volksweise  und  dem  grosgeu 
Dicbtergenius  unbedingt  zu  Gebote  steht").  —  Litter.  Keni^eiten: 
V*  Coir^//i  et  scs  (l'.mrt's,  p.  Paul  Janet.    Paris,  C.  Ldvy. 

Nr.  30.  Karl  Bleibtreu,  Hetzereien  über  Victor  Hugo  (leugnet 
die  weltlitterargeschiehtliche  Bedeutung  der  Schöpfungen  Hugo*?  und 
stellt  hoch  aber  ihn  Alired  de  Müsset). 

Nr.  31.  Paul  Heyse,  Altfranzösische  Romanzen.  VL  —  H.  Semmig, 
Jean  Vhapeiain.  Fine  Hehahilitiermtg  (Hinweis  auf  die  8elb?ät  in  Prank- 
reich wenig  bekannt  gewordene  erste  Publikation  der  IcUteu  12  Ge- 
länge der  Pucelle  durch  H.  Herbiison  [OrMans  1882];  in  «einem  Buche 
über  die  Jun<^'riau  von  Orli^ans  (s.  hier  VIl-.  'IC,:*  f.]  hatte  8.  schon 
versucht,  Chapehün  zu  einigem  Ansehen  zu  verhelltMi). 

Hr.  86.  James  Klein,  Sohiiyjc  de  Croi^v-St  -  Lue,  j/ar  Ali>ert  Delpit 
([Paris,  Ollendorff);  eingeschränktes  Lob  diese  sneuesten  frans.  Tendenz- 
romans).  —  Litter.  Neuigkeiten  :  W.  Wt  t/,.  Die  Anfdnge  der  ernsten 
bürger/ieheti  DicJiiung  des  fS'.  Jaftrhundu  ts .  I.  Band.  l.  Abteilung:  AU- 
gemeiner  Ted:  das  riihremle  Drama  der  Franzosen.    Worms,  P.  ßci«s. 
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Hr.  88.  Paul  Heyse,  Altfranzösische  Romanzen.  l'IL  —  Litter. 
Heiligkeiten :  Julee  Siinon.  lliiers,  Guizot  et  Rcmnsat.    Paris.  C.  L^vy. 

Hr.  39.  James  Klein,  O/incf's  Grande  Maruii're  («Im  Grunde  ist 
er  [Ohnet]  nichts  al«  eine  Mediokritiit,  dif  dnrch  Glück,  Geld  und 
Freundschaft  eine  lärmige  und  dennoch  ephemere  Berühmtheit  er- 
langt-). 

BT*  40.  Ernst  Eckstein,  Französische  Cherl^^fjenheit  (bekämpft 
die  „unausrottbare  Those  von  der  Überlegenheit  dfr  französischen 
Technik"  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Sittendramas  und  weist  zum 
Beispiel  Dumas'  Denite  bedenkliche  Kompomtionsfehler  nach).  —  Paul 
Heyse,  Altfranzösuiche  Romanzen.  VIII.  —  Ludwig  Geiger,  Gereiinie 
Theatei'h-itiken  (V^»!.  ancli  Nr.  27.  Handelt  an.schaulich  von  Loret'« 
Muse  historiqtte  und  den  FortHetzern  »eines  Unternehmens  auf  Grund 
von  Les  Vontmmteurs  de  Loret.  Lettres  en  vers  de  la  Cravette  de 
ßtaff^las,  Robinet,  Bovrsavlt,  Pardon  de  Stifdigny,  Laurent  et  antres 
(ißS'i — f^^O'  rccuciffit"<  et  pi/Mk'rs  pur  Je  h/tron  Jitnics  de  Rnthschifd.  Paris, 
L).  Morgaud.  1888^1.  „Der  gelehrte  und  ojdcrfroudijjfe  Herausgeber 
ist  vor  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  ge^torbeu;  ein  Nachwort  zum 
I.  nnd  das  Vorwort  sum  IX.  Bande  ist  tod  Emile  Picot  untenseiehnet. 
Mehr  als  diese  zwei  Bände  sind  meines  Wissens  nicht  erschienen,  ob 
die  Samminn}?  eine  Fortsetzung  erhalten  hat,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Die  Bände  sind  vornehm  gedruckt  und  ausgestattet,  mit  allen  wissen- 
schaftlichen Znthaten  versehen:  Einleitung,  Anmerkungen  u.  s.  w.  Am 
Anfang  jedes  Bandes  steht  eine  ausführliche  TsMe  analytique,  die  über 
den  iTibnlt  der  Briefe  und  Zeitungen  srhr  genau  orientiert;  den  Schluss 
macht  eine  ungemein  reichhaltige  erschöpfende  Table  alphabtilufue,  Per- 
sonen- nnd  Sachregister,  mit  vielen  erklärenden  und  berichtigenden 
Bemerkungen"). 

Hr.  41.  AlpxnTidfr  Büchner.  Französisr/w  Nnifitfjisnwii  (,,Wie 
anderwärts  hat  auch  in  Frankreich  eine  kräftige  Keaktion  ihren  ersten 
^weck  übersprungen.  Es  ist  eine  Überladung  statt  einer  Erneuerung 
des  SpraGhscliaises  eingetreten.  Aber  man  weiss  ja,  dass  das  Schiclc- 
sal  neuer  Wörter  in  einer  Sprache  an  eine  Art  von  Lotteriefflllch  ge- 
knüpft ipt.  Blinder  Eifer  kann  da  nur  sehtiden.  dagegen  wira  der  Er- 
folg schon  lehren,  was  von  den  neuen  Bprachclementen  bestehen  darf 
ond  was  xu  Glronde  ^ben  muss^. 

Nr.  46,  Ludwig  Katona,  Charles  Baissac:  Re'eits  ereoks.  Paris, 
H.  Oudin  &  C'i«.  (Sehr  anerkennende  H- /cTi-ion  der  inhaltlieli  nnd 
sprachlich  gleich  anziehenden  Erzählungen  des  bewährten  Folkloristen 
und  Dialektologen.) 

Hr.  48.  F.  Simonson,  ViUatte's  fkrmsmen  («Jedem,  der  das 
Saclis'Hi-he  Wnrterbnoh  Itesitzt,  werden  Villatte's  /^arisist/wH  eine  will- 
konimene  Ergänzung  dazu,  7.n;.jleieli  aber  auch  ein  vortrefHiches 
Mittel  /.um  besseren  Verständnis  des  eigentümlichen  hauptHtädtischcn 
Jargons  bieten"). 

H.  KOBKTIVO. 


AtUmlle  Monthly. 

1882.  Pebmar.  Unter  dem  Titel:  JUcent  dramatic  Liierature 
wird  ein  Buch  von  .T.  Brander  Matthew?:  French  Ih-amatists  of  the 
Mineteenth  Century  besprochen.  „Das  Werk  bekundet  gesundes  Ur- 
teil; der  Verfasser  sucht  etwas  in  kurzen  prägnanten  Ausdrücken  und 
Auesprüchen,  die  ihn  aber  (Sfters  irre  fObren,  so  z.  B.  in  seinem  Urteil 
Aber  Octave  FenUlet**. 
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.Tnni.  Alpbon  so  Du  ml  et.  Er  ist  a  {alk<'r  a.K  wcJf  n  norrHst : 
Reine  kurzen  Er/.ählungen,  wie  Lcs  Letlris  de  mon  MouUn  bind  das 
beste  von  ihm;  in  den  Konmnen  zeichnet  er  die  Nebenfij^ren  besser 
als  die  Hauptfiguren,  die  Episi.dt  ii  l.esspr  als  die  Fabel. 

Augupt.  A  notc  Ott  FUml'crt.  Fhiulicrfs  llttfriinsche  Karrir>re 
wird  mit  M;ixiii)f'  'lu  Camp's  Worten  in  den  SoKicnirs  ätieratres  erklärt  : 
_G.  F.  war  cm  öi  In  ittateller  von  seltenem  Talent.  Ohne  die  achreck- 
uche  Krankheit  (Epilepsie),  welche  ihn  im  Beginn  des  Mannesalten 
ergriff,  würde  er  ein  Genie  gewesen  «ein.** 

Oktober.  Thf  sninn  i>f  Madame  Necker.  Analyse  des  Buches 
von  d'HttUöBonville:  Le  saion  de  M"^  Mdcker.   Paris  iü62. 

Noyember.   Beaumarehaif,  biographiHche  Skine. 

18  84.  Juni.  Balzac,  by  E.  E.  Sultus,  Boston  1884.  „Verfasser 
hat  umfassende  Quellenstudien  rrcmaeht.  Avas  bei  Balzac  sehr  nötig 
war,  erwähnt  aber  gar  nicht  Taiue's  und  Henry  Jumc«'  Vorarbeiten  ; 
behauptet  dastt  B.  „keine  litterarischeu  Vorfahren  hatte"  und  hat  eine 
nicht  gerade  kriti«che,  aber  lebensvolle  Biographie  gelieferi." 

Naturday  Itoview. 

188  2.  28.  Januar.  M,  Daudet  on  huiiscif,  nach  einem  Artikel 
Daudet^B  in  der  fiouoeUe  JRevue,  —  15.  April.    Tke  Camedie  Francmse, 

Analyse  von  „Z<r^  Rantzau*^  von  Erckmann-Chatrian.  —  22.  ApriL 
M.  Charles  Grandmougin,    Analyse  seiner  Hauptwerke:  Pöesies 
^iouvcUes  (darin  :  La  H^ceiirj ;  aus  „Souvettirs  d^Juvers^  werden  beson- 
ders erw&hnt:  ^Lerfende  de  QuenUn  Metzyi^  und        Amr  de$  M&rU 
dans  la  Foret  '.    \  erfasscr  ist  offenbar  ein  genialer  Schriftsteller  und 
wird  hoffentlich  der  französischen  Poesie  einen  nirmnlicheren  dn-t 
einliössen.  —  13.  Mai.    Du  L'umft's  literary  recoU^clUius.    Die  Souvenirs 
litteraires  sind  besonders  interessant  durch  die  Beziehungen  zu  Flanbert. 
—  1.  Juli.  Paul  de  St.  Victor:  Les  deux  matfues,   Tome  II,  Paris» 
Calmann  L^vy. —  Effides  sitr  In  Uiteratnre  contnnpcrnini'  p.  K.  Si  ljerer. 
Unzuverlässig,  —  2'.>.  .Iiili.     I mqueinadn,  «Iranie  j^ar  Victor  Hufjo.  — 
2.  September.    Ptirixum  i\etvspapers,  nach  einem  Artikel  von  Joseph 
Beinaoh  im  XU^  Century,  —  7.  Oktober.  Mfred  de  Vujny,  ceoTree 
complfetes,  8  vols.    Charpenticr.  —   14.  Oktober.    M.  Jules  Noriar. 
f^^^hort  mehr  zu  den  Jonrnalisten  ab  zur  schönen  Litteratnr.  Albttrt 
Wold  sagt  vou  einem  seiner  Werke  „Le  101'  Regiment    dass  ep  ein 
Meisterwerk  des  Humors  ist.  Es  werden  noch  erwfthnt:  En  Btomemadt 
(Schülererinnerungen)  und  La  Vie  en  detail.  —  1  88S.  Ä4.  M5rz:  Madame 
de  ff'itt\s'  Freiich  Chnitihirrs'.  ausfuhrlielie  Kritik  von:  Les  chroniquettrs 
de  tHLstoire  de  France  etc.  par  Mm«  de  Witt,  nöe  Guizot.  — 
28.  April.    Jules  Sandeau.    „Er  gehörte  nie  zu  V.  Hugo's  Kreis, 
güiuleru  uiehr  zu  den  halbklassischen  Bomantikern  wie  Lamartine  und 
A.  de  Vigny.    Er  gleicht  dem  Letzteren  durrli  die  Reinheit  seines 
Stils,    d»»n    v?>lligen  Mangel  an  Übertreibung  und  clinnjc ,  durch  die 
gewissenhaft^i   Ausarbeitung    seiner  Bücher,    obgleich   er    ein  »ehr 
frachtbarer  Schriftsteller  war.    Im  Vergleich  su  Hugo,  ThiSophQe 
Gautier   und   Flaubert   ist   er   farblos;    sein   Verdienst    ist   in  der 
Ixeinhüit  «einer  Sprache,  obgleich  ihm  Leidenschaft  nicht  fremd  war 
wie  aus  Marianna  zu  ersehen  ist.     Im  Charakterroman  (besonders 
Madenunseüe  de  la  Se^^e)  sucht  Sandeau  die  Tugend  im  Gegensats  an 
schlechten  Charakteren  sn  schildern.   Der  Dichter  der  Tugend  und  dabei 
nicht  langweilig  gewesen  zu  sein,  darauf  beruht  Sandeau's  Anspru.  b  auf 
Kuhm.  —   5.  Mai.  M.  Renan's  Soui^enirs.  —  Souvertirs  litieraue»  par 
Maxime  du  Camp.  —  3.  Nov.    Rabelais  and  Iiis  critics.  Unbedentend. 
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—  10.  Nov.  Alexandre  Dumas.   Bei  Gelegenheit  der  Enthttllaoff  Beines 

DoiiVmals  wird  ein  kurzes  R<?8umd  seiner  ThiUigkeit  gf^ebeii.  — 
18  84.  5.  Jiunuir.    Theophraste  Renaudot,  par  G.  Gilles  rio  la  Tonrette. 

—  MoH  dermer-ne  par  ""C.  Monaelet-  Sevcro  Ton'Ui  par  Frau9oi8 
<  o|)p^e.  — >  B^Hoikique  w^v^selle  et  Retme  suisse.       Vma^nue  par 

H.  Gr^ville.    Vidtitd  par  J.  de  Glouvet.    iVtflf  Mkontin  par  K.  Zola.  — 

13.  Jannnr  les-  (ra(/edies  de  Robei't  Garnier,  vol.  IV,  herauBgcgebcn 
von  Weudeiiu  >  aubt^jr.  —  19.  Januar.  Ttistessex  ei  sourü'es  p.  Guntave 
Dros.  —  9.  Febraar.  La  vruve  Le  voyageur  par  Oc1»ive  Fenillet, 
wird  Bchwerlich  den  Ruhm  des  Verfassers  vermehren.  —  16.  Febrnar: 
Lettre^  de  (i.  Fiatd/ert  ä  (karge  i^and,  pre'cede'es  d'urif  t'htde  par  Guy 
de   Miinpas.uant.  —  23.   Feljruar.    Ma  Jeimesse  par  J.  Michelet.  — 

I,  Märx.  Le  romaniütme  des  classiques.  Racine.  2  vols.  Par  E.  Des- 
ohanel.  Parif«.  Calmann  L^vy.  —  8.  März.  Nos  tnorts  contemporains 
par  Emile  Montt^f^iit.  EssavR  über  Xddlcr,  Briiinj^or,  Müsset,  de  Vigny. 
L%'r<dutinn  naturaiiste  par  L.  Üesprez,  im  iSinne  Zolu's.  Tnhleau  de  la 
ütterttiure  fran^aise  lH(X)—tfil^,  tomes  2  et  3.  Par  G.  Merlet.  Unge- 
heurer FleiiSf  der  besser  auf  eine  anilere  Periode  verwendet  wfirae. 

—  29.  Him,  Traite  de  versi/ication  franfotsc  par  L.  Mainard.  Piiria, 
Lemerre:  vorTitipflii  he  kleine  Abhnndlnivj  —  5.  April,  ffisfoire  et  litte- 
ratwre  par  F.  Brunetiere.  Sehr  subjektiv.  —  FoUe  uvame  par  Henry 
Gr^ville.  Nicht  bedeutend.  —  MademMselie  BUdsoi  par  Mano  Uchord. 
pEs  ist  Rchade,  daes  ein  Autor  wie  M.  U.  solchen  raintchage  lieferte" 
Pu'inc'  et  maitresse  pnr  M«"«  de  Witt.  —  19.  Ajiril.  Catiscries  sttr  les 
origmes!  rt  sur  le  inoyen-dge  Utteraires  de  üt  France  par  L.  Garreaud. 
„Es  sind  offenbar  Vortrüge  in  einer  höheren  Töchterschule,  daher  kein 
stranff  meaf.  Smilis,  drame,  par  J.  Aieard,  wurde  in  Pari«  aufgefdhrtt 
könnte  für  die  Lektüre  gek-Hrzt  werden.  Aof//v7A'.c  /i/rcis  u  dire  par 
(':ircji3Fonne.  Peüt  LHerrc  etc.  jiar  Panl  Parfait.  mit  eineiii  Vorwort 
von  Jules  Cliiretie.  —  3.  Mai.  Lurl  de  dire  le  mimologae  par  Coquelin 
ftfn^  et  Coquelin  cadet»  —  17.  Mai.  Tante  Aw^Se  par  A.  Theariet. 
„Jedes  Buch  von  A,  T.  ist  eine  angenehme  AViwech;«f4ung  im  allge- 
meinen Verfall  (!)  der  französischen  Homanlitteratur''.  —  2t  Mai.  La 
wnuidicmus  par  Araene  Houssaye.  Achte  Auflage.  —  31.  Mai.  Corres- 
pondtmee  de  Gearffe  Sand,  vol.  V.  » Die  Briefe  zeigen  keine  Tiefe  der 
Gedanken,  worin  sie  den  übrigen  Werken  0.  Sand's  gleichen".  — 

14.  .Tniii.  ( 'hrestomatlde  de  l'uncien  j'rant^ais  par  E.  Constans.  —  21.  Juni. 
Sapho.  par  Alphonse  Daudet;  ähnlicher  Vorwurf  wie  in  Manon  Lcscaut, 
welches  Genie  venüt,  während  D.  in  Saplw  bloss  Talent  zeigt.  — 
28.  Juni.  lAse  Fiettron,  par  Georges  Ohnet,  behandelt  französische 
Theaterzu stünde.    Andrr't'  par  George  Duruy.    Magd4)n  par  J.  Ricard. 

—  12.  Juli.  La  table  denmts:  equipees  pan'^ientws  par  Paul  de  Musset. 
tu  crime  par  Henry  Gr^ville.  Das  Buch  ist  gut;  tiefere  Studien 
werden  es  zn  einem  sehr  guten  gemacht  haben.  19.  Jnli.  Manehette 
pur  Hector  Malot.  2  vols*;  würde  besser  in  einen  Baml  zusaiiinion- 
ge/ogen.  Croqnis  tte  femmev  par  Jules  dp  Glouvet.  —  26.  Juli.  .^V^? 
morts  amtemporains  par  E.  Mont^gut.  deuxieme  s^rie  \  Fortsetzung  des 
oben  T>esprociieneii  Etaehes.  —  9.  Angnst.  Le  mande  p&e'Oque.  Nos*  I 
und  n  enthalten  Gedichte  und  Kritiken.  —  93.  August.  Solange  par 
An  Irt*  G«'rard  ist  ein  guter  historischer  Konim  Madamr  f!  <bert  par 
H«  iin  Cauvain.  —  30.  August.  Le  roman  lU'  Gusion  Renauä  par  Marc- 
Muunier  ist  eine  Art  von  edncation  sentimentale.  -  6.  September.  Le 
prince  Zilnh  par  J.  Claretie,  trotz  mancher  Mängel  zehr  lesbar,  wie 
alle  Werke  des  Verf.  Les  deiix  maris  de  Marthe  par  0.  Ferry.  — 
30.  September.   CorrespondoHce  de  George  ifand,  vol.  VI  (letzter  liaod). 
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—  i.  Oktober.  La  soupc  au  cmQou  par  Alphonse  Karr.  Der  Verfasaer 
tliäte  betiber  uns  mehr  bavardage  —  das  bei  ihm  immer  interesBant 
»t  —  BQ  geben  und  weniger  Politisches.  —  18.  Oktober.  Le  baiser  de 
tenehres  par  Melandi,  in  Merim^e's  und  Michelet's  Manier.  Le  manage 
du  lieuienant  jiar  \.  Allerer.  —  6.  Dezember  Ihic  acadtinie  sota  le 
IHrectoire  par  Jules  Simon.  Ibtfsks  posihumcs  ]>ur  Auguste  Barbier, 
maehen  einen  traurigen  Eindruck  dnrcn  den  verblichen  Vernich  das 
frflhereFeoer  nen  xn  beleben.  —  13.  Dezember:  Les  mysthrtt  de  Mv* 
teiUe  par  E.  Zola,  ein  Jn»r<>ndwL'rk.  —  20.  De7-ember.  Le  nouvemt  De- 
camtfron,  premiere  jounicc.  Paris,  Dentu^  enthlLit  Beiträge  von  de  Bau- 
iddle,  Gay  de  Ibapassant,  Coppee,  Mendts,  A.  Daudet  nnd  Anderen. 

ConlemporarjT  Review. 

188  2.  Juli.  In  einem  Uuigeren,  ziemlich  pessimistischen  Artikel 
über  das  „Geistesleben  der  Gegenwart  in  Frankreich"  unterzieht 
G.  Monod  unter  anderem  auch  die  neuere  Litteratur  einer  Bcharfeu 
Kritik.  .\iiknüj)feiitl  au  P.  Bourget's  Aveux  stellt  er  die  jetzige  Litte- 
ratur al8  einou  Beweis  dafür  hin,  dass  unser  Zeitalter  ein  solches  des 
Verfalls  und  innerer  Fäulnis  ist.  Seine  Kritik  richtet  sich  hauptsäch- 
lich gegen  Zola;  k.  Daudet  jedoch  und  0.  Ohnet  finden  ebenfalls  kaum 
Gnade  vor  ihm.  Dem  ersteren  wird  Mangel  an  poeti^icher  Wahrheit 
vorgeworfen,  ^er  versteht  es  nicht  Charaktere  und  w:i!ir('  T.t  idcMischaft 
zu  schildern  i  der  letztere  hat  zwar  dramatische  Leidenschalt,  ist  aber 
nur  ein  halbfertiger  Künstler^. 

188S.  Februar.  In  einem  ferneren  Artikel  schliesst  sieh 
0.  Monod  an  Briinctiere's  Roman  ISatura/isie  an;  der  TendeTizrinnan 
des  berüchtigten*)  Fanatikers  Jules  Valles  enthält  perfsönliche  Krleb- 
nisae  aus  den  letzten  Tagen  des  Kaiserreichs,  dciu  Kriege  und  der 
Kommune  in  bekanoter  leidenschaftlicher  Manier  geschildert.  Mit  Ver* 
gnfigen  zieht  G.  Monod  über  Daudet's  Spangeäste  her,  das  ihm  aller- 
dings viele  filöaaen  bietet. 

The  Aemdemy* 

1882.  4.  Marz.  6mile  Zola:  Notes  d'un  ami  etc.  par  Paul 
Alexis.  —  1.  April.  Jhc'.H^s  fmpulaires  de  la  Guscogne  par  J.  F.  Blade, 
tome  1 :  poe'sies  religieuses  et  nupiiales;  enthalt  „uoeis",  y^aurosts^,  „cris 
^enterremenU* ,  welche  letztere  sich  auf  rtripudia^^  „Haberct  madaf^ 
und  „carmina  funcbria"  zurückführen  lassen.  —  Molierv's  Lebern  wki 
Werke,  vom  Standpnnkt  der  heutigen  Forschung,  von  R.  Mahrenholtz. 
Unzuverlässig,  weil  elirüiiolugiHch  iingenan.  —  Alte  französische  Volks- 
lieder ^  übersetzt  vun  Karl  Bartsch.  Vorzügliche  Übertietzung  mit  den- 
selben Reimen  und  demselben  Rythmus  wie  im  OriginaL 

188S.  16.  Juni.  Souvenirs  d'Enfance  et  de  Jettnesse  par  Ernest 
Renan,  französischer  Originalartikel  von  Paul  Bourget  über  das  be- 
kannte Werk.  —  11.  August.  Lyoner  l'sopet  ed.  Wendelin  Foerster, 
Les  tragcdies  de  Hebert  Garnier  ed.  W.  Foerster.  vol.  1— HL  ^Dar^ 
mesteter  und  Hatzfeld  haben  doch  mehr  gethao«  als  blos  Sbert's  Re- 
sultate ])opularisiert,  wie  Fnerster  meint". 

188  4.  23.  August.  (Euvres  de  J.  de  la  Fontaine  etc^ar  Beim 
Regnier.  tome  l'*'^.  Der  Herausgeber  meint,  dass  nach  Walokenaer 
nicht  viel  SU  thun  xibrig  blieb;  dies  ist  au  beselieiden.  Sein  Lobeo 
Laf.'s  ist  klar  erafthlt,  er  hat  Thatsachen  und  Dokumente  genau  ge- 


*)  Anfang  vorigen  Jahres  verstorbenen. 
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prüft.  —  30,  Augttst.  Lc  Folklorf  <(n  Paijs  Ihisque  par  Julien  Vinson. 
£ä  iüt  der  fünfzehnte  Band  der  äurie  Les  liiiei  atures  iHtuiäuit  es.  ^1  eau 
only  coQclade  by  recommending  IC.  Vinson*«  book  in  ine  highest  terms 
to  all  those  who  are  interested  iu  the  study  of  Basque  folk  -  lore". 
—  27.  Septemltcr.  La  bihle  francai^i'  nit  mnyen-äge  etc.  jjar  Ö.  Bori^er. 
— -i.  Oktbr.  Dtm  aiifranzusische  kulanäslted  etc.  von  W.  Fcerster  ;  Kails 
des  Grojtfen  Heise  nach  Jerusiäem  und  Konstantinoftd  ed.  Ed.  Kosch- 
witz.  Lc  fb-ince  Noir,  poeme  du  Ueraut  Chardos  etc.  par  Franciaque 
Michel.  —  15.  November.  Virrcparnhle  ftr.  par  Paul  Bourget.  Mn- 
Ucre,  kleinere  Jusgaöe  von  Ii.  Mahrenhultz.  Einige  Fehler  der  grösseren 
Aufgabe  sind  hier  verbesfiert.  &sai  eriüqtte  sw  les  auvres  de  F.  l'il/on 
par  W.  G.  C.  Bijvanck.  Zeigt  eine  bedcutendo  Kfimtur-:  von  Villon'a 
Mss  mid  Auagaben  nnd  der  Litteratnr  dos  fünfzelmtoii  .Jahrhunderts. 
(Jhi  tsiainaHiie  de  Camicn  fran^ais  par  L.  Constans.  Vom  pädagogischon 
Standpunkte  wird  gerügt,  das«  das  Gloatar  w  weitläufig  ist,  —  CaU' 
series  sur  tes  Origines  et  sur  le  motten  äge  Utteraires  de  ta  France  par 
L.  Garreaud.  Diese  Vorlesunpon  =«ind  gut  gemeint,  flies^ond  ge- 
schrieben, beruhen  aber  nicht  auf  (Quellenstudium  und  enthalten  daher 
manche  Fehler.  Les  tradueHons  de  ta  BÜUe  en  pers  frati^ais  au  moyen 
Affe  par  Jean  Beroard.  ^J^ioffropkut  des  ChoHsatmiers  framgais  par 
Qastou  Raynaud, 

Edlnliiirgli  Itoview. 

1  88  2.  Januar:  Les  Origines  de  la  France  contemporaine ,  par 
H.  Taine  etc.  Paris,  1880—1881.  ..Oer  Stil  verrüt  Kffektha'^oherei  und 
gebuchte  llhetorik.*'  Juli:  Lillre ,  Uuauis,  Ihsteur  and  Taine.  Diese 
vier  Namen  werden  znaammengestellt  bei  Gelegenheit  der  Beden,  die 
von  diesen  Gelehrten  oder  über  dieselben  im  Jahre  1880  und  1882  in 
der  Academie  gohalton  worden  sind.  Dif^  Acndemie  francaise  wird  al« 
die  Zuflucht  des  Genies  und  der  Kultur  Frankreichs  gepriesen,  sie  ver- 
einigt noch  immer  —  als  die  einzige  Inetitation,  welche  die  ver* 
schiedenen  Umwälzungen  überlebt  lint  —  die  Besten  und  Edelsten  der 
tranzösischen  (Tcsellscliaft.  V,a  wird  freilich  hierbei  übersehen,  da>t8 
seit  ihrem  Bestehen  die  Academie  aus  politischen  und  anderen  Rück- 
eichten  manchen  bedeutenden  Gelehrten  und  Schriftstellern  die  Auf- 
nahme verweigert  hat.  Littre's  Verdienste  um  die  französische  Sprache 
worden  gebührend  gewürdigt  \nid  aus  seinen  ^Glanwes^  der  Bericht 
„CommetU  /ai  fait  man  dictionnaire'*  zitiert. 

The  Allienfeiiiii. 

1  8  82.  10.  Juni:  Tortptt'mftdn,  Hrfimc,  par  Victor  Hugo.  Charak- 
teristisch für  Victor  Uugo  als  dramatischen  Dichter  sind  zwei  Eigen- 
schaften: HeisterBcfaaft  in  «cenischen  EfFekten  und  Neigtmg,  das 
menschliche  Elend  zu  schildern.  Die  Situation  steht  ihm  höher  als  der 
Charakter,  daher  ftoht  auch  Torifnemada  in  falschem  Licht.  2.  De- 
zember; Les  grands  Ecrii  ams  de  lu  France.  La  Druyere,  par  G.  Servois. 
(Paris,  Haehette.)  Sehr  gewissenhafte  Ausgabe;  sie  iiat  20  Jahre 
gedauert;  die  meiste  Zeit  hat  der  sorgfaltige  Kommentar  erfordert, 
kann  als  endgültig  gelten.  30.  J^cztMiiVitn*.  In  einem  lüngeren  Artikel 
über  französische  Litteratur  im  Jahre  1882  konstatiert  Francis  de 
Fressens^  mit  Bedanern  das  Vorherrschen  des  Realismus.  Es  ist 
schwer,  de  Goncourt  unter  eine  bekannte  Rubrik  zu  bringen ;  es  erschien 
von  ihm  in  diesem  Jahre  ^La  Faustin"^^  eine  psychologische  Studie  mit 
Anspielungen  auf  eine  bekannte  Schauspielerin.  Sein  Stil  thut  der 
Sprache  Gewalt  an  nnd  ist  unklar.    Kach  Zola  wirke  Daudet  fDrmlieh 


lld        ZefUekriflenteham,  CK  Barrekt,  ForimgkÜy  Benkw. 


erfrischend.  Es  werden  orwSlhnt  rEvangeliste  und  von  E.  Daudet: 
MoH  fr'ere  ei  moi.  In  CAbbe  Constnrtiht  >^ncht  Lndovic  Ilalevy  gegen 
den  Eealismufi  zu  reagieren,  lorqucmtula  von  Victor  Hugo,  siebe  oben. 

188S.  S7.  Januar:  fouvfmrs,  var  TkMore  de  SamviBe, 
Angenehme  Lektflre,  aber  sehr  unbedeutena.  28.  April:  Juks  Semdem, 
Nt'krolotr.  —  19.  Mai:  Sottvcmr.f  (VEnfancv  t-t  dt'  Jt  fnif'sfe,  par  E.  Renan. 
11.  August:  La  legende  dis  xtccks,  par  Vicior  Uuao.  aufc^tuhr liehe  Kritik. 
„Das  (Mdicht  ist  grossartig,  aber  mit  den  bekannven  Fehlern:  wo  Dante 
drei  Worte  gesem  hatte,  braucht  Victor  Hugo  dreiMig."  —  15.  Sep- 
tember: Souvenirs  liUe'rairi.'! ,  par  Maxime  du  f'nn>j),  alehe  oben. 
S.  November:  Archipel  dv  In  Stnnchc,  par  Vietor  llutjo.  -iy.  Dezember: 
In  seiner  Obersicht  über  die  lraniiö«ii»che  Litteratur  im  Jahre  1883 
verwahrt  sich  Francis  de  Fressens^  g^gen  den  Vorwurf  M.  Amold's, 
dass  für  die  französische  Litteratur  charakteristisch  die  Anbetung  der 
Gottheit  „Lubriciiy*^  sei.  Die  Kritik  sei  in  diesem  Jahre  eiogeschlafen. 
Totenschau. 

1884.   9.  Auffust:  Les  Grand  Eeriwimt  de  la  f)ranee.  —  La 

Rochefoucauld,  par  U.  Gilbert  et  J.  GourdatiU,  Die  8chwieri|jre  Atifgabe, 
einen  Autor  des  17.  Jahrhunderts  zu  edieren,  T."t  hier  glücklich  •;el'^=t. 
27.  Dezember:  Rückblick  auf  die  Litteratur  den  .Jahres:  Der  Zahl  nach 
bat  die  realiitiaehe  Litteratnr  den  Sieg  davongetragen ;  dieser  Sieg  ist 
aber  nicht  endgiltig*  Zola  selber,  der  immerhin  noch  Künstler  ist, 
sind  die  Erfolge  zu  gönnen;  seine  Schüler  übertreiben  seine  Fehler  und 
werden  dadurch  der  Sache  nielir  sclui<len  als  iiütxen.  Die  Poesie  bat 
nicht  ganz  geschwiegen:  Leconte  de  Lisle  (Übersetzer  griechischer 
Dichter):  Poemes  tragifjues»  wahre  und  edle  Poesie;  Riehe}*in:  BUit» 
phemcs ,  philosophische  Verse.  Der  Konian  beherrscht  die  Litteratur: 
In  Sap/io  7.e\^t  Daudet,  dass  seine  Kraft  noch  nicht  gebrochen,  wie 
man  nach  f  Evaugeliste  hätte  denken  können.  E.  Bouraes:  t'repmcnU 
des  DietiXt  fihnlich  den  Rais  en  ßxUt  behandelt  das  Wanderleben  des 
Herzüj^^f^  von  Braunschweig.  V.  Cker^uHez:  Olivier  Hau^aut.  Mario 
Vchard:  MadcmniseUe  Blnisot.  ./.  Thruriet:  Taufe  iirreUe,  siehe  oben* 
Guy  de  Maupassant:  Sceurs  Bondoü  uud  Miss  liwriett. 

FortDigtatly  Review. 

188  2.  April.  Emile  Zid/i.  Sehr  herbe  Kritik  des  Naturalismn«. 
Die  „wissenfchaftliche  Erkenntnis"  des  Menschen,  deren  Zola  sich  rühmt, 
wird  aut  ihr  richtiges  Mass  zurückgeführt,  ebenso  seine  Autopsie,  indem 
nachgewiesen  wird,  das«  Zola  oft  nicht  selbst  gesehen  hat,  sondern  sich 
auf  die  Beobachtungen  anderer  vcrlässt,  wodurch  er  irre  geführt  wird, 
September.  A  study  of  sensibiliiy;  eine  eingehende  Kritik  der  „f<*«- 
silderie**  von  ihren  ersten  Anfängen  (pre'cieuses  ridicuks)  bis  zu  ihrer 
vollen  Blflte  im  aehtsehnten  Jahrhnnaert. 

188  3.  Oktober.  Victor  HuffO:  La  Irr/ende  des  Steeles  {Urne  cm' 
quihiif  et  denuer).  Eine  Analyse  n;ir  ]i  1.  ni  Grundsätze,  den  Rez.  an 
die  Spitze  seines  Aufsatzes  stellt:  fjuani  d  nioij  qui  poile  ici,  j'admire 
toui,  eomme  wie  brute^  konsequent  durchgeführt. 

Ch.  BabbbIiBT. 
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Zu  Sachs'  Wörterbuch  (Fortsetzung  zu  V%  240  f.J. 
L  Es  feblen  : 

Affairement:  Bei  Tiittre,  Siippl.^)  Ferner:  Ces  jupes  rüdes,  ro??  vi- 
sages  häl^  et  sauvagen,  cet  attaireuient  avide.  font  songer  a  quei^ue 
ville  de  Veudtie  pri^e  par  le»  chouauit.    Daudet.  N.  Roum.  p.  3i^G. 

Alma:  Nach  Ploetz,  syst.  Darst  d.  fr.  Ausspr.,  jetst  die  gewffbn- 
Ücbe  Form.   Vgl.  Emma,  Ida  neben  Idc. 

Convenlific :  Elle  aime  sou  don  Juan,  cette  petite  cbuventine  en- 
tötee.  B.  pol.  et  litt  1885  1  p.  98  (J.  Lcmaltre).  M»«  Aubraj  ^tait 
Taioie  dfls  retigieiuea,  «t  em  bonn«  fillea  Ini  ftvnieiit  confltf  1»  petite 
couveotine  pour  In  dütraira  uu  peu.  Figaro,  18  avril  1885  (Denelbe). 
Die  Bedeutung:  jeiine  fille  ^lev^  dans  un  couvent. 

Ikpatrü':  Bei  Littr«^,  Suppl.  (au«  Daudet  belegt).  Ferner :  Le  ainiatre 
Goloriage  . . .  rfcamait  bien  1a  deitiii^  dn  malbeareiix  troubecloar,  . . . 
meaant  la  farandole  tonjourü  reoroe  des  declaa^  dee  d^patriA  ei  des 
fouB.    Daudet,  N.  Roum.  p.  321. 

Dctirement :  La  boucbe  8eule,  par  une  sorte  de  detirement  dou- 
loureux,  racontait  les  combat^  eontre  1a  vie,  racharnement  d'une  am- 
bition  sans  rel&che  ui  scropules.   Daudet,  N.  Koum.  p.  95. 

Efßlochure:  See  che?eiix  coupant  le  front  d'une  blonde  effllochure. 
N.  Koum.  p.  137. 

EnibaUement:  Numa  n'etait  piua  le  bon  entuut  d  autretuU,  qiü 
riaü  le  premier  de  tes  emballements.  N.  Roum.  p.  245.  In  Besng  auf 
die  Bedeutung  vgl.  Littr^,  Suppl. :  S'emballer,  se  laisser  entrainer  k  quel- 
que  b^vue,  et  auasi  «'empörter,  ou  mfime  ee  paaaionner  vivement  pour 
quelque  obose. 

Entrehääktre:  Bei  Littr^  Suppl.  Fmier:  On  trouve  enoore  en 
Froveoee  de  ces  phy^iionomiea  de  maisons  et  de  ^ene  dVutrefois,  comroe 

si  par  ce»  hautes  porto«  n  tmmeanx  le  sil  clc  demier  venait  sortir 
laiBsant  pris  dan»  l'euti«^buillure  un  pau  du  ua  robe  k  falbalas.  ^.  üoum. 
p.  58.  Bom|pard,  en  effet,  qui,  .  . .  les  gants  dans  Tentrebftillure  dn  gilet, 
essayait  d'animer  la  soiräe  de  aon  ami.    ebd.  p.  151. 

Eiivotcmcnt :  Bei  Littr^,  Suppl.     Feiner,  in  übertragener  Bedeu- 
tung: On  se  pänie  aux  gentilles.se.s  de  Bebe  —  comme  dit  sa  mere,  a 
rires,  k  »eti  rouladeü,  a  äes  euvoleiueuti  de  jupe  courte.  N.  Roum.  p.  188. 


^)  Ich  unterlasse  eine  besondere  Angabe,  wenn  datt  bei  Saclia 
Fehlende  eieb  auch  im  Dict.  de  TAe.  und  bei  littvd  nicht  findet.  ' 
Mr.  £  Ufrs.  Bpv.  «.  Litt  VIIl«.  3 
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Muzeüen. 


DtD  Übergaog  der  Bedeotiuig  cei^  Darmevteter'a  (Mots  iiodt.  p.  96), 
gleiclifalla  Daudet  eDtnommener  Beleg:  A?eG  ta  natore  d*oiaean  «tonrdi, 

IM  envolements  nt  cette  volonte  dti  zig^ag. 

Flätie:  Bei  Litir4.  Suppl.  (AdditioDs;  und  bei  Darmestetor,  Ii.  oouv. 
p.  51,  Ton  beiden  aus  Dauaet  belegt.  Bei  dieaem  ferner:  Ce  Paillaaioii, 

oü  le  temps  so  paasait  dans  une  flane  crapuleoae,  « . .  ^tait  l'eniiemi, 

r<5pouvantP  •VAuaibpi-tc.    N.  Routn.  p.  267. 

FunnuicUc:  C'etait  un  exorciame  pour  les  revenants  ou  „Lemures", 
nae  fbminlette  qn'on  lait  avoir      eooore  au  tempe  d'Angaste,  en  oaege 

dans  tüutes  les  nialsons  bien  pensantes.  R.  crit.  18i84  II  p.  255,  wo  da» 
Wort  in  einer  Anmerkung  ab  lerme  technique  bezeichnet  wird  Dar- 
mesteter,  M.  uouv.  p.  101,  gibt  den  Beleg:  Formulette  de  douatiou  entre 
enfant^i  (M^lnmne,  1877.  I»  eol.  29). 

MouUmiu'nwnt :  Bei  Littre,  Suppl.  („terme  de  mer.  Le  moiitonne 
meni  des  vagues".  Vgl.  dazu:  „moutonner- a'agiter  en  öcume  blauchia* 
saute".)  Düiwelbe  Wort  verwendet  Daudet  iu  einer  Bedeutung,  die  einer 
anderen  Eigentfimlichkeit  der  Schafe  entspricbtt  etwa  =  presse :  Bon« 
mestan  s'arrßta  une  miuule  aur  le  haut  perron,  k  regarder  ces  faces  mo- 
riean<lo>\  ce  moutonuemeut  serre  d'un  troupeau  noir.  N.  Roum.  p.  338. 
Ccla  leuait  a  la  vivacite  de  sou  imaginaiiou,  au  perpetuel  moutonnement 
des  idto  BOUS  son  front  ebd.  p.  26. 

I\>issurc:  Des  gti^pes  volaleni  lourdement  autonr  de  la  poistnze 
des  vcrres  de  chanijjagne.    N.  Kouni.  p.  235.') 

Ihovain;aLUtt: :  La  criti^ue  doit  en  mSme  temps  etre  reconnaissante 
an  provenyaliste  le  plus  ntiions^  de  l'Allemagne  de  oee  utiles  rdini' 
presriouä.    R.  crit.  1884   II,  p.  2G3. 

Ih'osodiste :  [LcsJ  notations  artificielloH  et  mortem  ou  s't^taicnt  era- 
barraäses  et  perduH  le»  pro^odiätes«  de  cabiuet.     R.  crit.  1884  II  p.  251. 

RaUonmir^:  Bei  Littrd,  SnppL  Femer:  Les  80,000  rationnaires 
qui  figuraient  Sur  le»  eontrOles  de  Parmte  britannique.  crit  1883 
11  p.  424. 

Serrc-bois:  Bei  Litüe,  Suppl.  (aua  Daudet  belegt).  Ferner:  IU 
oflcupaienl  1&  sous  les  toils  nne  chnmbre  et  nn  cabinet,  le  cabtaet  sans 
jour  ni  air,  une  sorte  de  serre  liois.    N.  Rouni.  p.  105. 

Ttitf:  Bei  Littre,  Sujipl.:  ,.Ternie  ijrovincial.  EchantiUou  pour 
goütei.  Envo^ez-moi  uue  tdte  de  vutre  vin".  In  ursprünglicher  Be- 
deutung: Qu'il  8*7  entendait  k  choisir  une  past^ne  &  la  Ute . . .! 
N.  Boum.  p. 

II.  Unvollständig  i»iud  die  Angaben  über: 

Jlnjssinien :  narli  S.  nur  —  abo.sslnisehe  Spraclie,  dagegen  von  Littre 
als  Adjektiv  belegt.  Aber  auch  als  Name  von  i'ersonen:  TJne  veraion 
^thiopienne  des  ceuvres  d'un  abysaiüieu  anoiiyiue  et  d'uii  egyptieu ,  le 
moine  et  diacre  Gabriel.    R.  crit  1884  I  p.  4. 

Aumönier:  Ecclesia-stique  attachd  ä  certaina  corps,  a  certains 
^tabUsaements,  pour  ^  remplir  des  fouctions  analogues  2k  celles  des  cur^ 


')  Das  Wort  ist  vielleicht,  wie  auch  einige  der  vorstehenden,  von 
Daudet  neu  gebildet  worden.  Ich  habe  in  Fällen,  wo  solche  Möglichkeit 
nahe  lag,  nur  die  einfacheren,  nach  ganz  geläufiger  Art  gebildeten 
Neologismen  hier  angenommen.  I\)issure  encheint  neban  ond  gegenüber 
pot'ssrfnrnf  ebenso  nat&rUcb  wie  s«  B.  pantre  neben  ptarment^  dechimrt 
neben  dtnihiremeiU. 
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(Ac.).  S.  giebt  uiir  zwei  einaolne  Fälle:  aumouier  d  uu  regiuient,  a.  d'an 
▼uMeau.  Dagegen  s.  B.  N.  Roum.  i^.  44:  tilev^  dant  ob  «xoellant  peB> 
äionnat  de  Paris,  un  pretre  de  Saint- Laurent  pour  aumdnier, . . .  alle 
a?ait  continn^  ses  pratique?  re1i<]fieusc?8  a  cötä  de  «a  mfer©. 

Cmtenairt;:  11  He  dit  <uis«ii  quelquefois  du  oenti^me anniveraaire  (Ac). 
t.  B.  L*Aogleterre . . .  a  pris  part  itte  krgement  aus  fttei  du  eentoMiia 
de  Luther.  Eb  crit.  1884  1  p.  51.  Ce  monument  •eim«  aii  potiible^ 
drige  1e  4  janvier  18B5,  ce  qui  permettra  de  edlerer  en  nftiaa  lanipi  le 
premier  oentenaire  de  Jacob  Grimm,  ebd.  p.  438. 

Emvae:  Nach  8.  «ftre  „enragd  k  qc.**  ^  „versessen  auf  etwas" .  VgL 
dagegen :  11  anrage  de  jooer  (Ac,  auch  bei  S  ).  Feraer:  La  place  restait 
a  la  jennesse.  h  cea  enragcis  de  plaisir.  N.  K  Miin.  p  lb4.  Poltron 
devant  la  maladie  et  la  mort  comme  tons  les  niendionaux,  ees  enrag^ 
de  vie.  ebd.  p.  2 IG.  Hiernach  iat  mir  die  Verbiuduug  „e.  a  qc."  aehr 
sweifelhaf(. 

Fauvt:  S.  triebt,  in  tjberein8timmimg  mit  der  Ac  und  Littr^,  für 
nbeten  fauves"  die  Bedeutung  ^Rotwild"  an.  Diese  Verwendung  ist 
jedenlaiiji  nicht  die  ausschliessliche:  N'importe  quel  bonnetier  se  redresse 
cn  Toyaiit  aoa  itaemblable"  p^n^tiar  eavalftretnent  dant  an«  cage  de 
ftovet.  Le  XUC«  Sitele,  29  man  1885.  Le  criminel,  ponr  euz,  ert  dan- 
gereu x  encore  plus  qu'irresponsable  ...  II  faut  le  snpprimpr  sans 
ool^,  mais  comme  on  d^truit  nn  fauve.  ebd.  22  avril  1885.  Je  ne  auis 
plna  an  honuae . .  *  mait  viie  bfite  ürave ...  qui  n'entend  rien,  ne  oonnait 
rieot  Sardoa,  lei  PfttteB  de  mouche  II  9.  Dieser  Gebrauch,  nach  welchem 
die  b.  fauvcs  7u  den  b.  ff^roces  ffebören  würden,  ist  mir  von  einem 
Franzo»en  als  der  gewöhnliche  Dezeichnet  worden.  Kla  ähnliches 
Schwanken  wie  hier  scheint  bei  »bctes  rouäses"  stattzuiindeu.  S.  v.  bete 
heiast  e«  bd  Uitr^:  nB^tes  rousses  oa  camaau^rM,  lee  loupe,  les  reaardi, 
les  blaireaux,  les  fouines,  les  putois,  etc."  —  entsprechend  der  Ac.  s.  v. 
fauve:  »Betee  fauves  .  .  .  se  dit  a  la  difference  des  betp=?  noires  ou  rousses, 
eonune  les  sangliers  et  les  reuardä.  '  Dajfeaen  findet  man  bei  Littr^  s.  v. 
rouz:  aBfitet  ronatee,  te  dit  des  eerfs,  daims  et  cheTieoils",  dieselben 
Tiere,  welche  an  der  erakgenaonten  Stelle  als  b.  fauves  aufgeführt  werden. 

Gironner:  Mit  erweiterter  Bedeutung  Roum.  p.  188:  Elle  a  une 
fa^on  si  extraordinaire  d'embrasser  cette  grosse  Bordelaise,  de  se  pendre 
\k  son  cou,  de  se  i'aire  bercer,  gironner  devant  tout  le  monde! 

MmU:  S.  erwähnt  nur  ^  voix  haute  in  Cinq-Man».  Dasselbe  findet 
sieh  aber  nicht  so  selten:  Pronoocer  h  Toix  haute,  et  d^Bne  maaieie 
aontenue,  quelqne  diseours.  Ac  8.  v.  r^iter.  Chaqne  viUage  reconnaiSHalt 

ses  lanr^ats,  les  annon(;ait  k  voix  haute.  N.  Roum.  p.  9.  Rosalie.  oa 
aobur  couch^,  coutmuait  tout  bas  la  lecture  qu'elle  lui  i'aisait  tout  ä 
llieare  h  vofac  hante.  ebd.  p.  809. 

Marekmulage:  Bei  8.  fehlt  die  Gmndbedentnng.  Die  Ac.  nbt  daa 

Natürliche,  Allgemeine :  action  de  marchander,  dnrenaiis  dem  wirklichen 

Gebräu  (Ii  entsprechend.  Z.  B.  Klle  avait  tont  !i  conp,  devant  le  sourire 
d'un  iourniiseur  ou  la  brutalite  d  un  autre  k  son  marchandage  ettrön^ 
des  aco^  de  fureur.   N.  Roum.  p.  107. 

Ores:  Die  Redensart  „d^ores  et  d^jh**  ist  flbenehen.  8.  Ac.  Femer: 
La  Toie  dans  laqneUe  eile  est  cntr^e  n*en  pent  pas  moin^i,  d'orei  ei  dtfjk, 

?trc  regardeo  comme  oxcellente.  Le  Temps.  20  fdvr  !^8').  I>a  compa- 
raisOD  de«  nombreux  domimcnts  produits  de  part  et  d'autre  fouvmt, 
d'ores  et  dejii,  uu  contingeut  fort  respectable  de  mat^riaux.  ebd.,  28  f<6vr. 
1C^5.  Nona  eiprimons  mAme  d*eres  et  dejii  le  vo  u  qn»'  M.  Lamom» 
noni  offre  de  nonTean  ce  programme.  Paris,  13  avril  1885. 
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PariiStaire:  Der  Gebrauch  dee  AdjeVt.  ist  nicht  auf  die  Verbindung 
mit  plante  beachränkt.  S.  LiftrL-,  Sappl.,  und  K.  crit.  1884  I  p.  7;  in- 
aoriptiona  parietairty  de  Pomptii ,  d'IIerculauuin  et  dt^  Stabiea. 

Hßusscr:  „P.  la  port«}-  heiüst  keineswegs  nur  rdie  Thüre  ao- 
l^Ben''.  Die  Ac  bringt  diew  Verbrndung  anter  der  Überachrifb  mUd- 
primer  quelque  mouvement  k  un  coqis",  ohne  weitere  Bt^atimmung  des 
Sinnes.  Der  Zusammenhang  kann  alf.o  aucli  die  Bedeutunir  ..aufstossen'' 
ergeben.  So  bei  Soaveetre,  nn  Philos.  s.  l.  t.  (Velh.  u.  Klus.  p.  20—21): 
Gelte  foit,  ma  eninte  qo*oii  B*arrive  s'cit  traosform^  en  impatience  de 
ce  qu'on  n'arriye  paa.  Enfin.  j'entends  la  TOtZ  det  enfitoto;  lee  voiei  qui 
pOQSsent  la  porte  et  qui  se  pröcij)itent. 

Tüinher :  „Gelte  tete  tombe  k  dimaiichc,  un  jeudi  '  ist  die  einzige 
Konstruktion,  die  S.  keont.  Dagegen  haben  die  Ac.  und  Littr^  nur: 
nCMte  ftte  tombe  au  jeudi."  Vgl.  Le  premier  jonr  des  f^gte;  tombe  au 
onzi^me  jour  du  moia  bäcatombion.   Yoy.  da  j.  Anaoh.   ^Velh.  n.  Klas 

I  p.  125  -  126). 

Tonibee:  Ea  fehlt  die  ürundbedeutung.  Vgl.  Littrö:  „Tombee  se 
dit  de  ce  qui  tombe  en  masse.  La  derni^re  tombee  de  neige.''*  Fernere 
Gea  grands  chemius  d^.-^ert^r  il'Arle^  et  d^Avignon  oü  la  pouiribre  a 
l'aepect  traaquiile  d'une  towbäe  de  aeige.  N.  Konm.  p.  ZSS, 

m,  Unriehtigkeitei. 

Annihüer  (Ac. :  terme  didactique) :  veraltet?  Vgl.  Lea  anciena  prö- 
toriena  . . .  ^taieot  anoihilea,  remplacea  par  des  troupea  de  eeuleiir  pio- 
vineiale.  B.  erit  1884  I  p.  170.  8a  mbre.  Rosalie  raimait,  la  T^n^it. 

non  snns  un  peu  de  revolte  contre  nne  nature  trop  simple«  trop  molle« 
annihilee  dans  m  propre  maison.    N.  Roiini.  p.  17ü 

Jncombcr:  I.  k  q.  ist  durchaus  nicht,  wie  S.  aneicbt,  selten:  II  me 
•emble  que  c'eat  d*abord  k  ceux  qui  affirmODt  nn  fait  qne  doit  incomber 
la  n^cettit^f  de  le  prouver.  Le  XIX«  Sifecle,  16  fevr.  1885.  U 
ne  Miurait  se  mettre  elle-mCnie  sur  lu  selletto  ;  ce  devoir,  nu  cas  ech^aut. 
incombe  U  la  prochaine  Wgislature.  La  Liberty,  l«''  avril  1885.  Si  le 
goaTernement  refnae  de  donner  1<>8  garantiee  aatiefaisantes  qa*ib  aecep« 
teront  loyalemeDt  et  de  renoucer  a  une  teile  politique,  alora  la  reaponsa- 
bilitä  en  incorabera  h  la  Charabre  des  communes  et  au  pny^.  Le  Temps, 
20  fävr.  1885.  On  a  le  droit  d'^tudier  la  part  de  responsabilite  qui  iii- 
oombe  k  ebaemi.  Figaro,  2  ayril  1885.  La  fante,  It  notre  avis,  incombe 
a  la  direction  de  POpi^ra-Comique.  La  France,  25  mara  1885.  Aux  tra- 
ducteuTS  Äthiopiens  incombent  la  piupnrt  des  defigumtions  dQn  noma  pro- 
pres. B.  crit.  1884  1  p.  4.  Diese  Beispiele  sei^n  zugleich,  dass  „J'^i 
obliegen,  lakommea*  die  Bedentong  des  Wortes  nicbt  erachOpfend  wieder- 
giebt;  vielmehr  j.  belasten".  Vgl.  die  Ac.  (II  se  dit  en  parhint  d'une 
Charge,  d'un  devoir  qui  est  impos^  k  quelqu'un,  d'une  r^poDsabilit^  qui 
retombe  sur  lui)  und  den  Gebrauch  de»  lat.  iiuuuibere. 

Moim:  A  tout  le  moiuü  wäre  nach  veraltet  und  jetzt  populär. 
Vgl.  dagegen:  A  tont  le  moins  devait'il  reroplacer  rdeiables",  „an- 
gigniez"  .  .  .  par  des  nominatifs  pluriels.  R.  crit.  1883  II  p.  443.  C'est 
en  Medie  qu'il  faut  chercher  les  oni,nnes  de  la  civilisation  iranienne: 
c'eat  iu  a  tout  le  moins  qu'elle  s'e>»t  developpee  tout  d'ubord.  crit. 
1884  I  p.  281.  Tant  de  toucliea  d^lioates  et  fines  qui  . . .  Tienoent  apiri- 
tualiser  ce  qu'il  y  aurait  sana  olle«  .  .  .  non  pas  de  repousaant,  k  vrai 
dire ,  Tuais  ii  tout  le  nioins  de  peu  seduisaut  daus  Ic  ai\jet.  R.  d.  d.  M.« 
15  iiuv.  1879,  p.  455  (F.  Üruuetiere). 
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Sur^ir:  Das  Wort  ist  nichts  weniger  als  ..«eit  Anfang  de«  19.  sac. 
veniltei"  und  nicht  nur  im  Infiu.  gebräuchlich.  Die  Ac.  macht  eine 
gleichlantende  Anf^be,  aber  nur  iii  Besiriiaiig  anf  «urgir  =  anivor,  abordcr. 

IV.  Kleine  Versehen  und  Druckfehler. 

Im  ersten  Teil . 

Jhanäamur:  „Dvn  Mut  verlieren",  t^sich  gehen  latsen"  sind  Be- 
deutungen (IcsnlMolut  ;^el>r;inrlTf  cn  r  e  fl  c  x  i  ve  n  Zeil  wort«,  nicht  eines  vn. 

-Issit  tte:  K«  fehlt  die  Hniwei.-^nng  auf  ilie  .sjnon.  Bemerkung  unter 
Situation,  h^i  au-Ucvant  der  gleiche  Hinweiis  auf  rencontre,  bei  cadel  der- 
jenige anf  pnlnä. 

f\ifmc,  s'm.:  Die  angegebenen  Bcdentimgen  reichen  nicht  ans; 
nretabür  le  c.  dan«f  un  Etat'  (Ac.)  z.  ß.  würde  unter  keine  derselben  fallen. 

C'ampt'r,  v  Vi.  (avoir  und  etre).  —  Cicerone:  Die  Angabe  vuu  Losaint 
ist  nnTolbtftndig  angeführt. 

Coniplaire:  S.  giebt  (auch  im  II.  Teil)  nur  ,  c.  en  qc."  Vergl. 
dagegen;  „11  tte  complait  dans  tous  sea  ouvra^jes.  dans  tont  ce  qu'il 
fait.  Ac.  Chacuti  cüt  compt<$  sur  sa  Force  individuelle,  se  ftit  complu 
dans  Bon  iBoleraent.    Souvestre,  An  c  d.  f.  (Theining,  p.  4.) 

Ehcnf :  K.  vert  statt  verte. 

Hehitement:  natürlich  nicht  bloss  =  Dumm -machen,  sondern 
auch  von  dem  sich  ergebenden  Zustande  gebraucht.  So  N.  Roum.  p  96: 
Fersonne  ne  se  demanda  en  qnoi  l*heb6tGment  (sie,  vgl.  ebetement)  da 

jenne  naiti-p  fies  reqnetes  ponrrait  servir        rctnrmi^  de  l'Universite. 

liiuumbrabu:  Die  Aussprache  mit  einfachem  n  lehrt  nicht  Lesaint, 
sondern  die  Ac. 

Jupe:  „Ein  Franenkleid  besteht  ane  imUt  und  jnpe**?  Daffegen 

8.  V.  taille  richtig:  ..prnv.  —  corsage". 

Memphis:  Lesaint  fordert  .Nasalvokal  (u.  a.  p.  275,  nicht  27). 

fJtibli:  „Mettre  0.**  durfte  nicht  von  ^tomber  en  o.'',  „<>•  de  soi- 
mdme"  nicht  von  ,.o.  de  seidevoin**  getrennt  imden;  die  gaoie  Teilung 
des  Artikel-  i-t  überflüssig. 

(frtnje:  Hinweisung  auf  die  synou.  Bemerkung  unter  tempete! 

Ptatiqner:  Es  fehlt  die  Bedentang  „observer  exactement  lee  pratiqaes 
du  culte**  (Ac),  während  unter  pratique  das  Entspceehende  sieh  findet 

Heffeste:  Daneben,  wie  im  IL  Teil,  rt^geste! 

Heffftfirät  Regnier,  Ret/nwr:  Lesaint  giebt  für  Regnard  I  die  Aus- 
sprache mit  nesourd"  (re-gnar),  för  R^nier  „re-gn^",  für  Regnier  „re-gn^". 

Sontenir:  „8.  un  assaut^,  „s.  im  säige"  haben  mit  der  Bedeutung 
«Beistand  leisten"*  nichts  zn  schaffen. 

iyouverameii! :  Sjn.  vaaeal. 
Im  £  weiten  Teil: 

ÄHgrenzenä:  Es  fehlen  pcontigu  a  qc.**  und  Joignant  (h)  qc." 

Besuchen:  Faire  riue  visite,  nV  r  rendre  visile! 

Uüheii:  De^H.  (Accent!)  —  Olympisch:  jeux  olympiqaes  gegen  j. 
Olympiques  im  I.  Teil.       WohUmi  or  9a.  (Accent!) 

R.  Hetbs. 


Die  Hewe  mternaUotuUe  de  fBimanement  p.  p.  )a  Soei^  de 

l'Knseignement  supärieur,  V,  892  ff.,  mthäft  einen  interessanten  Anfsat« 
Beljame'st  VAgr^gation  dp<?  langnes  vivnntefä  fl^r  9\rh  m  l  der  Vor- 
bildung der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  in  l^rankreich  und  mit  der 
Stellung  des  nenspraeh  liehen  Unteniehti  ra  den  übrigen  ünterridits* 
fleheni  an  den  ftwuBsiiehen  höheren  Scbulen  beidfaSlligi.  Viales  dannw 
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ist  von  uumittelbareni  lut«re«i»e  für  unsere  oft  analogen  V^erblUtiiisse.  So 
ein  Abschnitt,  in  welchem  Beljame  die  Forderung  stellt,  daae  die  Lebnr 
der  neoeren  Sprachen  in  ihrer  Vorbilduug  ihrm  fihri^en  Kollegen  durch« 
ans  gleich  stehen  mösser»,  mir!  ^]ch,  wie  her  nns  mit  Recht  '^(^^j^^yn  die 
Bepohättigutif?  von  gehobenen  Elementar-  (sog.  Mittelßchul-)  Lehrern  im 
neuöprachlichen  Unterricht  höherer  Lehranstülten  Einspruch  erhoben 
wird,  energisch  gegen  einen  in  Frankreich  weit  verbreiteten  verwandten 
Missbrauch  wendet.  Da  nur  wenigen  unserer  Leser  die  Revue  internat. 
de  l'Enseign.  zugänglich  sein  dürfte",  bringen  wir  eine,  uns  durchschlagend 
scheinende  Stelle  (1.  c.  S.  315  f.)  aus  diesem  Abschnitt  zum  AUlruck: 

nPr^teodra-t-on  que  ponr  enaeigner  rallemand  et  ranglais  le> 
connaissances  classiques  soient  superftiiea  r  Ht^  ri&alroc^on,  en  AHemagne 
et  en  Angleterre,  est  fondee,  comme  chez  noui;,  sur  IVfude  »^^^^  rantiq!5it.% 
et  le»  professeurs  d'allemand  et  d'anglais  ont  besoiu  de  ceü  couoaii$<iaucea 
tont  autant  an  moina  que  lee  profesienni  de  firsn^ais.  Ilt  ne  peuveot 
prononcer  correctemnet  un  mot  on  nn  nom  firoprc  latiti,  s'ilä  ]e  rencon- 
treut  sur  lenr  t  onte  sans  en  connaitre  la  qnantitd.'J  La  liingue  latiue  a 
fourni  direclemeot  des  niotj'  a  laliemaud  et  a  TangUus;  certaiua  moU 
latinä  existent  h  la  fois  en  anglais  et  en  franyais  qui  ont  conserve  en 
anglais  leor  sens  d'origine;  snr  ces  mots  des  explications  philologiques 
sont  necessaires,  et  elles  sout  difficiles  a  qui  u'ei-t  pas  un  humaniste 
Enfin,  il  est  a  peu  prfes  inipossible  d'expliqucr  uue  page  d'uu  auteur 
quelconque  saus  rencontror  sous  une  forme  ou  sous  une  autre  den  sou* 
Tenin  de  Tantiqnit^ 

J*0Ovre  un  roman  de  Walter  Scott,  VAHtiquairc,  et  en  quelques 
pa^esi  snns  parier  de  citations  de  Shakspeare,  de  Ben  Johnson,  de  Gold- 
•mith,  de  Chaucer,  de  Butler  et  d  autres  auteuis  moins  connus,  je  trouve 
easträ  fiaUfva  et  castrn  wttha»  vlU  Sebmum,  aggtr^  voBum,  fossa,  Agn^ 
coia  JJicavü  Librtis  Lübens,  porta  sinistra,  portu  dextra^  an  vera  de 
Clandien,  une  alluaion  k  la  vie  d'Agricola  et  k  un  dialogne  de  Lucien. 

Je  prends  un  roman  plus  moderne,  la  Foirc  uux  Vanitc's  de 
Thackeray,  et  je  Iis  ceci  :  Georges  reprit  la  lunette  et  examina  atten- 
tivement  le  navire ...  t,Ii  n*3r  a  que  deuz  personnes  sur  le  pont  outre  le 
timonii  r,  (lit-il.  II  y  a  un  homme  couche,  et  un  iudividu  avec  un  nian- 
teau.  Hourrahl  c'est  Dobbin,  by  Jintjo!"^  II  ferma  d'un  coup  la  lunette 
et  prit  m  mere  dans  ses  braa.  Four  eile,  diaons  ce  qu*elle  fit  dan»  Ion 
termes  qa*emp]oie  nn  po^te  faveri  —  HoMpmMt  y^häoaiaa..  (Chap.  xxxii.) 

Dans  le  cas  de  citations  ouvertement  fait^,  comme  Celles  qui  prä« 
c(5dent,  le  professeur  pourra  se  dire:  Grcpcxm  est,  je  vais  consulter  un 
^ictionnaire  ou  un  collegue.  Mais  il  y  a  auaai  des  citatiou8  mysierieuiies 
i  oM^  deaquellee  le  non^iiiti^  jpaaaera  lane  rndfiance,  taadii  que  Ice  hont 
plhves  de  seoonde  et  de  rbdtonque,  plus  6chdr^  remarqueront  Vallusioo 
et  en  memo  temps  le  aileuce  du  pro^?-eiir. 

„Meme  moi,  Monsieur,  dit  VJ/iliquatrc  de  Walter  iScott,  je  puis 
vous  montrer  un  petit  nombre  de  livres  que  j'ai  rassembl^  non  ti  force 


On  connait  Tanecdote  de  Burke  citant  a  la  Chambre  des  <'^ni- 
munes  cette  phrase  de  Cicerou :  Magnum  vectiyal  est  jnu  nimonia,  et  fai^^aut 
de  vedigal  un  dactyle  aeoeototf  tur  la  premiere  ^yUabe.  Loid  North  pro* 
non^a  veciigal  k  mi-Toix  en  appuyant  sur  Tf  long.  „Le  noble  Lord,  reprit 
Burke,  fait  remarquer  que  j'ai  commis  une  errenr  de  quantite  dans  le  mot 
principal  de  ma  citation.  Je  Ten  remeroie.  II  me  permet  de  r^p^ter  un 
pr^pte  d'ma  ?aleur  inappreciable.**  fiSi  ü  ndit  «vee  foioe :  „Magnum 
v0cH*9ai  ut  parämonia»** 
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d'argent,  oomme  le  poumit  faire  tont  homme  rndie»  bien  qne,  oomme  le 

dit  mon  ami  Lncien,  il  püt  fort  bien  oe  gaspiller  son  argent  que  pour 
montrer  son  ignoranre.  —  muis  d'une  fa(^on  qui  inontre  que  je  ra'y  connais 
un  peo/  E^t-il  convenable  que  devaut  une  clasHe  qui  sera  ^eut-^tra  en 
train  d^expliquer  lea  dialoguea  de  Lueiea,  im  profoawnr  soii  expoatf  k 
dire,  comme  je  Tai  entendu  dire  k  un  de  mea  iX^vm  von  licetMSiüif  que 
ce  Lncien  est  un  voisin  fle  M.  Oldbnck? 

HL'aateui',  dit  Macauiajr  en  parluntd'un  bio^raphe  de  lord  CbaÜiani, 
Teut  qti<>  tontes  1«  vertut  et  tont  lea  (alentt  aient  4lt6  tjSavM  dam  ton 
lieros.  En  d^pit  des  dieux,  des  hommes  et  de»  colonnea,  il  faut  que  Pitt 
ait  ät^  peilte,  et  po^te  capable  de  produiro  nn  pofeme  herolqoe  de  premier 
ordre."') 

Je  me  demande  ee  i^ne  fem  de  oette  pbfaw  oa  homme  eaat  cnl- 
ture  classiqne,  a  1a  memoire  dnquel  ne  reviendvoot  paa  nainToUemeat 
loa  Ten  d'Horaoe 

M«dii>crilmK  ««m  poeti» 

Quelques  pagea  plus  loin,  le  mime  autenr  dit  eooore:  „Comme  Pitt, 
lea  chefs  militaires  dtaient  dispCM^  k  tottt  riaquer.  k  jouer  quitte  oa 
(1  uMr  in  qu'uu  bout,  k  erotre  que  rien  n'^ait  fait  taut  qu'il  restait 
queli^uö  cüütfe  a  faire." 

Le  profi^enx  qui  n*apercevra  pas  tont  de  tuite  ratlosion  an  yen 
de  Lnoain  aura-t-il  compris  la  valeor  de  cetie  pbrase  de  Macaulay?') 

Non  seulement,  en  efTet,  un  niaitre  a  qui  de  pareilles  alludions 
echaupent  se  compromet  et  compromet  son  euseiguemeut  aux  yeux  de 
aea  eleyea,  mais  on  est  en  droit  de  dire  qu^il  ne  aait  paa  la  langue  q^a'il 
profesae;  car  tout  ce  qni,  dana  cette  langue  on  daaa  aa  litt^tare,  ?ient 
de  l'antiquite,  est  lettre  closo  pour  lui. 

Qu'on  veuiUt;  bien  noter  quo  lea  citations  qui  pr^cbdent  sont  em- 
prunteea  It  dea  muTrea  de  av^eta  tont  modernes.  Que  sera-ce  donc  quand 
on  aura  affaire  Ib  des  ceuvres  —  et  oUes  sont  nombreutes  en  Allemaflne 
et  en  Aogleterre  —  inapiräet  directemeut  par  la  GK  re  ou  par  Römer 

K.  K.UÖCUWXIZ. 


Tn  Sachen  San  aziii-Knnisler,  Lanfrcyaiif^/jaben  betreffend. 
In  Band  VU.  Heft  4  dieser  Eilschrift  kann  es  sieb  Joseph  Sarra;au  so 
wenig  wie  in  3  oder  4  anderen  Fachbttttem  ven^n,  sich  mit  meiner 
seit  2  Jahren  vergriffenen  Arbeit  „/**tfrrf  fMufrcy ,  IHsUnre  de  i^apo^ 
ie'on  /f^,  Hnplui  f  avec  In  IVusse,  Enireviie  lUnt',  Berlin,  Weidmann, 
1879,  zu  betttsseo.  In  welcher  Weise,  das  uiö^en  die  Fachgenossen  aclhat 
beurteilen.  Kacbdem  im  vorigen  Frfil\iahr  eme  «weite  Aullage  besagter 
Lanfreyausgabe  enchienen  iat,  werde  ich  wohl  thon,  hietdber  kern  Wort 
SU  verlieren. 


*)  WiUiam  Pitt,  Karl  of  Chatham,  au  debut. 

-)  II  peut  möme  arriver  que  le  profesaewr  de  langaea  virantes  ren- 
contre  ur»e  allusion  de  natnre  k  embarrasser  sea  collegues  d'humanitA, 
Dans  le  nicnie  Essai  de  Macaiiluy.  il  est  dit  que  Pitt  aimait  rAugleterre 
„comme  un  Atheuien  aimait  la  ville  ä  la  couronne  de  violettes,  comme 
un^  Romain  aimait  la  ville  aux  sept  collinea'*.  D'oü  vient  k  Athtoea  ce 
nom  de  „la  ville  h  la  couronne  de  violettea**?  Le  profeneur  d'anglaia 
reater*»<>til  mnet  anr  ce  panage? 
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Nur  dagegen  inuso  ich  entBobieden  Verwaln-uii^'  einle^^en ,  daas 
Sarrazin  di»>  Hrhsniptiing  iiufzustellen  sich  er<1r»'i-;*ct,  seine  im  Jabrr  l^^i 
erschienene  Koukurrenzarbeit  habe  mir  in  irguud  einem  Punkte  bei  der 
Beorbeitiiiig  meiner  zweiten  Auflage  al«  ungenannte  Quelle  gedient. 
Sollte  leb  Ausstellimgen  von  Männern  wie  Haaie,  laaek.  LQddng,  Mayer, 
Tobler,  Trauber  u.  h  ,  HoUfe  ich  Han^senvilles  Abhandlung  in  der  Pt  v  o 
des  deux  mondes  vom  Jahre  1Ö80,  sollte  ich  die  B^hlüase  zahlreicher 
Direkioren-KonfnrenscB,  die  AoftAellungen  Tobler*«  in  der  Zeitschrift  Ar 
das  Oymnaeialwesen  vom  Jahre  1879,  sollte  ich  alle  in  Zeitochrifteu  und 
Pror^mmmen  geÄu^erteu  Wütii^che  uiiberuckfjichügt  hissen,  sollte  ich  auf 
alle  Änderungen  und  Verbesserungen  verzichten,  weil  es  Sarnuin  in  den 
Sinn  gekommen  war,  mit  seiner  uinfreyausgabe  mir  in  den  Weg  su 
treten  r  Waren  dieaB  nicht  zwischen  1870  und  1884  oder  1885  anch  bei 
Weidmann  «nhlivich^  französische  Schulausgaben  erechionon.  welche  alle 
die  von  Sarrazin  wie  von  mir  für  zweckmässig  erachtete  Anordnung  und 
und  Einrichtung  aofweieen?  Ist  ton  nicht  dieee  Äussere  Anordnung 
der  Natur  der  Sache  naeh  von  8cll)st  ^'cgeben?  Dass  Sarrazin  ein  Patent 
darauf  hat,  dass  er  fillcin  eine  InlialtKan;^al)c  und  Würdigung  des  Ge- 
scbichtswerks,  dem  der  Auazug  entnommen  ist,  bei^bcn  dürfe,  ist  mir 
nicht  bekauoi  Daas  8arraKinl>esaglicfa  der  Verwebung  des  biographi- 
achen.  minder  wichtigen  Materials  in  den  Anhang  ein  Patent  eben  so 
weniV  hat  wie  auf  die  Zerlegung  der  grösseren  Abschnitte  in  kleinere 
Absätze,  ist  eine  Erkenntnis,  die  ihm  sehr  spät  kommt.  Beides  wurde 
mir  Bcbon  Yor  6  Jahren  von  gans  kompetenter  Seite  geraten.  Auch 
haben  Lambeck,  I.nbai.sch,  Koldewej,  Plötz  und  viele  andere  Mttarbeiti^ 
der  Weidmann'schen  Sammlung  in  Beziehung  auf  Einleitung  und  Kom- 
mentar die  von  Sarrazin  für  die  Renger'sche  Sammlung  in  ijispruch  ge* 
nonunene  Anordnung  schon  durchgeführt,  lange  die  von  Ren^r'schen 
Ausgaben  und  von  Sarrazin'«  Lanfrcy  gesprochen  wurde.  Sarrazin  nenne 
mir  doch  den  epochemachenden  Gedanken,  den  er,  er  allein  geluibt 
und  den  ich  mir  augeeignet  hätte !  Bis  jetzt  hat  er  auch  nicht  den 
Schatten  eines  Beweises  fSr  seine  dnrcbaicbtiffen  Verdftcbtigungen  beige- 
bracht. Poet  hoc,  ergo  propter  hoc,  diese  Art  der  BeweisftUirnng  ver- 
föogi  bei  deutschen  Schulmännern  nicht. 

Die  einsige  Stelle,  an  der  ich  auf  Sarrazin'^  Arbeit  Bezug  ge* 
nommoi  habe,  findet  sich  in  der  Einleitung  zu  meiner  swetten  Anflage 
S.  X.  Nach  Sarrazin  wäre  es  nftmlich  Ar  Lanfrcy's  schriftstellerischen 
Biihni  als  ein  f^InnlicheH  Glück  zu  erachten,  da.-<s  Lanfrey  frühe  starb 
und  die  Geschichte  Napoleons  nicht  zu  Ende  schreiben  konute.  »Wer 
weiss",  aaf^  Sarraiin  8.  XII,  „ob  Lanfr^'s  gerechte  Erbitterung  nidht  in 
offenkundige  Ungerechtigkeit  übergegangen  wäre.  luichdem  Napoleons 
Stern  erblichen  war?"  Gegen  diese  ganz  charakterische,  den  treff- 
lichen Lanfrey  noch  nach  seinem  Tode  verunglimpfende 
yermatnng  8srraan*s  habe  ieb^  Verwahrung  eingelegt  und  lege  noch 
heute  Verwahrung  ein  trotz  Sarrazin's  Versuch,  seine  Aufstellung  su  be- 
gründen (vgl.  diese  Blätter  1885,  S.  177).  Ein  Gewhichtsforacber  wie 
Lanfrey  ändert  nicht  von  heut  auf  morgen  sein  Urteil  über  einen  Manu, 
dessm  gesehicbtlicbe  Würdig' uug  er  cur  Lebensaufgabe  gemacht  bat 
£tn  Forscher  wie  Lanfrej  giebt  nicht  wie  der  erste  beste  Alltagspolitiker 
augenblicklichen  Stimmungen  Raum.  Wenn  ich  au  dieser  Stelle  Sarrazin 
nicht  genannt  habe,  so  geschah  das  aus  vielleicht  übel  angebrachter 
Schonung  desaen,  der  mit  oieser  meines  Erachtens  bodenlooen  Behauptung 
dem  Charakter  eines  trefflichen  Mannes,  eines  gründlichen  Forschers  zu 
nahe  su  treten  nicht  das  leiseste  Bedeuken  trttg. 

Heute  sehe  ich  ein,  dass  diese  Bücksichtnabme  einem  Sarrazin 
gegenüber  nicht  am  Platte  ww  und  so  scheue  ich  mich  auch  nicht»  in 
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dieten  BUI;teni  folgende  Thatmchen  sor  Kenntnia  der  FachKcnossen  lo 
briDgen: 

1)  Sarrazin  luit  sicli  mir  f^ef^cnüljei-,  den  er  in  der  r'iicVi- 
gichtslu^tiäteu  Weiiäe  augreift  und  verdächtigt,  des  ofl'cnkuudigaten 
Plagiats  schuldig  gemacht;  denn  er  druckte  den  Text  meiner  von 
ihm  HO  geschmäliten  ersten  Lanfreyanflage  ohne  alle  Gewissensbedenken 
ab.  Er  leugnet  dies  jet/.t  aucli  nicht  mehr  geradezu;  nur  wartet  er 
auf  mehr  Beweise,  als  icli  in  den  Bad.  Schull»].  II.  12  der  Kiir/e  halber 

f ab  und  sucht  sich  im  voraus  um  diese  ihm  unaugeuehme  ThalHache 
aniit  henunBudrfleken.  dasa  er  das  als  etwas  ünbedeatendes  und  Neben- 
läcbltches  hinstellt.  (Vgl.  seine  von  der  Bedaktion  in  den  Annoncenteil 
verwiesene  Onplik  ebendort  III,  1) 

2)  Genannten  Text,  welchen  er  vorher  2  Jahre  lang  mit  seinen 
Sehttlem  (Primanern)  gelesen  hatte,  druckte  er  so  urteilsloe  ab,  daas  er 
ohn^alle  Ahnung  Ändenmgen,  Druckfehler,  sinnentstellende  Auslas8nnf|[en 
u.  «.  VT.  in  seine  treffliche  Ausgabe  mit  hernbernahni.  (Vgl.  memo 
Ii.  Auflage  47.  15;  101,  1;  114,  22;  89,  18;  113,  9  und  lü  mit  Lanfrey- 
Sarrasin  12,  32;  56,  36  ;  72,  29:  3.  41;  71,  9).  Nicht  einmal  sur 
Korrektur  zog  er  den  eigentlichen  Lanfrey  bei.  „Ist  das  nicht  gedanken-- 
loa  und  oberflächlich  '  ? 

3)  Sarrazin  druckte  nicht  nur  sinnlose  Druckfehler  treulich  ab, 
nein,  der  gelehrte  Herr  und  geboreue  FrunzoHe  giebt  Lanfrey 's  t'u  egard  ä. 
meiner  ersten  Ausgabe  folgend,  immer  mit  en  dyard  ä  und  macht  dasu 
S.  56.  Anm.  36  noch  die  köstliche  Bemeikung:  cn  egard  it  oder  ä  t egard 
de,  im  Vergleich  miW  im  Verhältnis  xu.  M  das  nicht  nlcnisse  Un- 
wissenheit?'* 

Mich  eingehender  mit  8arrasin*s  fragwürdiger  Koukurrensarbeit  sn 

befu3ü§en,  als  zur  Abwehr  der  gegen  mich  gerichteten  ebenso  grundlosen 
als  ilreisten  Beschuldigung  nnabwelslieb  i<t,  trage  ich  ^rereehfe>^  Be- 
denken. Nur  das  möchte  ich  dem  liebeudwürdigen  Geguer  noch  zu  Ge- 
müt führen:  Wer  so  in  einem  Glashause  sitzt  wie  er,  sollte  «ich  wohl 
boten,  nach  anderen  mit  Steinen  su  werfen. 

F.  Kamblbb. 


Erwiderall  g. 

Obige  Herzensergüsse  de«  in  die  Enge  getriebenen  Gegners 
kannte  der  im  0 lashause  sich  recht  wohl  fllhlende  Bösewicht  ignorieren, 
da  ja  R.  in  seinem  Unvermögen,  die  Anklage  des  an  Einleitung  und 

Kommentar  meiner  Lac  frey  aus  wähl  beprangenen  Plaj^^iats  zti  ent- 
kräften, nunmehr  mich  beschuldigt,  den  Text  Lanfrej's  von  ihm^  ab- 
ge^ichrieben  zu  haben.  Inwiefern  diese  Thatsache«  wenn  sie  erwiesen 
wäre,  mir  nimangenehm"  sein  könnte.  j*ehe  ich  nicht  ein.  Oder  kann  R. 
den  Text  der  O  r  i  i  n  a  1  au  sgabe  (Piiri-4.  Tharpentier  1867  —  75),  an 
dem  er  nicht.s  geändert,  als  sein  geistiges  Eigentum  rekla- 
mieren, wie  ich  meine  Einleitung? 

Dass  in  meiner  an  mehreren  Stellen  abkfirseoden  Textbearbeitung 
paff.  3,  41  und  71,  9  einige  Worte  fehlen,  stört  den  Zusammenhang 
keineswegs  und  wurde  ebensowenig  wie  der  Druckfehler  tout  autre  chose 
(72,  29)  von  der  bis  jetzt  mir  selir  günstigen  Fachknuk  ahi  erheblicher 
Mangel  empfunden.  En  ^garä  ä  stett  der  auffUligen  absoluten  Parti* 
npiiukonstrukiion  eu  egard  ä  (12,  32  und  56,  36)  war  eine  wohl- 
erwogene Text&ndernng,  wie  B.  noch  mehrere  in  meiner  Auigabe  finden 
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kann.  r>ass  er  aber  den  Mut  besitzt,  auf  Grund  der  Anmerkung  hieau 
mich  „knisser  Ignoranz''  zu  zeihen,  beweist  leider  nur,  wie  richtig  u.  a. 
Ulbricli  die  Sprachiceniitiua  cUmm  Herrn  taxiert  hat  Im  ttbrigen 
sdgen  Ramsler*!  persöoliche  lojjnrien,  denen  ich  robur  et  aes  triplex  ent*^ 
gegenaetze,  sowie  das  Ge^tn^ir^m  des  Redaktors  der  Bad.  Schulb!,  — 
derselbe  verweigerte  meiner  Abwehr  gegen  die  Invekti?en  seines  Freundes 
die  Auftiabme,  so  dass  icb  dieselbe  in  den  ÄimoDGent^l  (Kosten  punki: 
etwa  10  Mark)  einrücken  lansen  musste  —  dass  der  Nasenstüber  als  solcher 
empfanden  worden  ist.  Tant  mieox! 

JOSfiPU  Sa&bazik. 


Zu  Akt  I,  Scene  I,  Vers  164  der  Ecole  des  femmet 
(Frage  der  Agnfes  an  Arn  !|  hu):  SiUsenfanU  quonfmi  se  fmsalent 
pur  r orfilU.  —  Hei  meinen  Miulien  über  fran/öpische  Volks-,  speziell 
Weihuaulitttpuesie  taud  ich  in  dem  GUjssaire  zu  den  ^ocU  i/ourf/iffHOiis 
de  Bemard  de  ta  Monoye  fÜm-BardzaiJ  —  ^boren  1641,  geatorben 
1728  —  herausgegeben  von  F.  Fertimdt,  Am,  ZüVijfHe  184^  S.  338, 
folgende  obige  Stelle  erläuternde  Notiz: 

KkrtUUe»  Oreüle.  Au  coupki  pettuliiime  du  .\ot'i  „Em  Jor  iai- 
h4nt'*  (im  Jour  lu-JUMiJ,  U  est  dÜ  que  ia  Vierge  eotn;ui  par  VoreUk,  $w 
quoi  ü  est  a  jnvpos  de  ropporter  eette  dpigramme: 

Si'tSt  qu'eut  parüf  Gtdfriel 

La  Vierge  con^ui  tEiertufl; 
Jkir  unt'  divinc  mervcUle, 
L'ArclHuyjc  tiinsi  ie  lui  praiit. 
Et  de  tä,  peut-iire,  a-t-cn  dU: 
Faire  des  enfants  par  ForeUle. 

On  iit  dans  ime  andenne  prcse: 

Gande,  VtrgOf  maier  ChnsH 
Qute  per  anrem  eoncepisH! 

Et  Sannatar  —  italienischer  und  lateinischer  Dichter  f  1530  — 
Up,  1.  De  partu-Virginis,  faü  parier  amsi  temge  ä  la  Vutrge: 

Imo  istas,  qnod  tu  mmmc  jam  rere,  per  aures, 
Rxcipii  interpres,  fecunäam  Spiritus  alvum 
Inßuet,  implebil  que  potenti  viscera  pariu. 

Um  die  im  Volke  lebenden  Anschauungen  über  die  wunderbare 
Geburt  Christi  zu  kenozeiebnen,  diene  das  oben  augefühi'te  !io€l  VlI 
(Fertiault,  S.  35  f.): 

Eines  Tages  siebt  Got-t-Sohn  hernieder  aaf  die  Erde/  Sein  Blick 
fällt  auf  Kasareth. 


U  Vit  la  Vierge  Marie, 
FUtette  de  gmtarze  ans, 
Fraiche  conrne  en  la  prairie 
La  violette  au  printea^. 

Er  findet  die  Jungfrau  würdig,  seine  Matter  so  werden  and 
stellt  Gott -Vater  die  Sache  vor. 

Le  Pi're  fä-dcs.^iis  dit  : 

Je  sutji  ä'acconl  du  mysthre ; 

EU  detnendra  ta  mitre  . . . 
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Der  Erzenpol  Gabriel  wird  ausgesamlt,  Maria  Gottes  Willen  zu 
verkünden,  uud  obwolil  Maria  beteuert  al«  Jungfrau  sterben  zu  wollen, 
Yolliielit  rieh  dennoch  das  Wnnder: 

Maria,  ctranye  merveilk  ! 

Eh  cow^Hi  par  tcreiäe 

Le  Ms  de  JHeu  taitt  ^um  couf^. 


Nachätehendti  iiebeoswürdige  Zeilen  wurden  eiugeüandt  an  Unter- 
seiebneten  in  Folge  des  Artikels  in  dieser  Zeitschrift  v IIIS  79  f.:  Dftt 
Studium  des  Französischen  in  Frankreich  (nach  Prof-  Dr. 

Struve)  von  Professor  Eugene  Kitter  an  der  Universität  Genf,  der, 
wie  er  schreibt,  diese  (gedruckten)  RatHchlä^e  regelmässig  den  deutschen 
Studiereudea,  die  ihn  iu  Genf  aufsuchen,  zu  geben  püegt. 

W.  SCHBFPLER. 

Yous  venez  a  Qeubve,  eher  monsieur,  pour  ^  suivre  les  cours  de 
rUniTenittff  et  toq»  ^uniliariier  avAC  la  langue  fina^alM  quo  voua 
connaitaet  d^jk  poor  Tavoir  appriae  en  Allemftgnd,  dam  lei  levons  du 
Gymnase ;  —  et  vous  me  demandei  des  conseils. 

Le  prenuer  que  j'ai  vons  donner,  et  le  plus  important,  c'cät  de 
tenir  ferme  k  cette  r^fe:  A  la  Uibk  oü  votts  prendrtz  vos  repas^  il  faui 
que  mm  toyez  le  eew  Jäemand^  le  sevl  e'tranger,  Le  hon  tens  le  dit: 
Ce  ii'est  pas  en  causant  avec  d'antres  Allemands,  avec  des  Anglaia  ou 
des  Amt^ricain.s,  que  vous  apprendrez  k  parier  fraoyaia,  k  vous  exprimer 
couramnieut  dans  uotre  laiigue. 

Eh  biea!  cette  r^Ie  si  simplet  je  roia  qiie  v<m  oompatriotee  y 
roaoqiient  äouvent.  Iis  vont  se  loger  dans  des  pensions  oü  demeurent 
dejh  d'nntres  Allemands.  La  conversation,  U  table,  se  fait  en  fran^ais, 
je  le  veux  bieo :  „Pendant  la  joura^,  me  disait  l'un  d*eux,  nous  tachous 
d*attraper  quelques  phnuee  francaisM  qne  neos  serrons  dans  notre  memoire 
poor  nous  en  faire  honneur  en  les  pfagant  a  propos  pendant  le  repae; 
fhacun  apporte  son  »?cot,  chacun  dit  son  mot,  et  c'ent  ain^i  quo  la  con- 
vcn^ation  va*".  —  „Mais,  malbeureux,  eile  irait  auääi  bieu  ai  vouä  etiez 
tous  reet^  en  Allemagne.  C*^tait  hien  la  peine  de  venir  dans  notre 
paja!  Qa*av6a-TOU8  gagnä  k  faire  le  voyage  de  Gen^ve,  ei  v  us  vons  j 
retroTivez  en  face  d'Allemands,  comrae  Ui-bas?  I^coutcz-moi :  Vons  voua 
ötes  fourvoye  dans  le  clirt5x  de  votrc  pcnsion  <'bangez-en  au  plus  vitej 
saus  quoi  vous  perdez  icx  votre  teuipä,  tuiUH  puiier  de  votre  argent.'' 

Yous  ne  ferex  pas  eette  fante^  eher  monsiear;  toos  Tona  legem 
dans  une  famille,  dans  une  pen^ion,  oü  vous  voudrez,  pourvu  que  vous 
Boyez  a  table  le  seul  Allemand,  le  seul  ätranger.  II  faul  que  le  francais 
soit  la  langue  matemelle  de  tous  ceux  qui  vous  entourent.  Sinon,  alles 
ailleura»  camment. 

La  marche  la  plus  simple  a  .snivre  consiste  a  vous  leger  provi* 
soircment  nMmporte  oü,  et  a  mettre  dans  le  Journal  de  Geneve,  ou  dans 
la  JrU/tme,  ou  dans  la  FtuUlc  (CAvis,  k  votre  choix,^)  une  annonce  — 
une  aeule  anffit  —  con9ue  k  peu  prb  en  ces  termes: 


^)  Bureau  dVini  n      I  uur  tona  les  journaux:  Haasenstein  et 
Vogler,  en  Tlle,  rue  du»  Mouliu^. 
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ün  ctudintit  nlh'/nniid.  qni  vrrnt  pa^s'tr  .  .  .  mnis  x  dt  ucve,  desire 


inw  leUre  adressec  ä  M  .  .  .  e'ludiunl,  posle  rcstantc  ä  Gencve,  le  prix 
demand^  pow  la  penthn,  ehoMiffage^  eelahmiffe^  ele, 

Vou8  recevrez  beaucoup  de  lettre«,  en  r^ponse  ii  cette  annonce; 
et  vons  irez  faire  la  revue  compl^t^^  de  toua  les  logements  qvü  vous  seront 
proposes;  vous  aurez  ainsi  l'occaaion  de  parier  franfais,  ce  qui  n'esi  pa« 
k  d^aigoer. 

lai  eflfot,  TOUB  ▼«rrea  Vioatöt  que  cee  occasiona  ne  timfc  pas  frd- 

quontcs.  surtout  an'  commencement  de  votre  st-jonr,  et  pnr  nne  bonne 
raison,  c'est  qu'il  faiit  se  donner  mielque  peine  pour  soutenir  une  cön- 
vetsatioii  ayee  vous,  jcanet  AUemaiMa.  Beauconp  d*eiitre  vom  ont  besoin 
qa'on  leur  parle  pOMSuent,  en  articulaat  avec  8oin,  en  pesant  sur  toutes 
leg  syllabes  ;  nittrement  ils  n'ont  compris  qu'a  moifie.  et  on  est  oblij;*'  de 
repotfr  ce  qu'on  leur  a  dit.  En«nite,  qiuimi  ils  ont  Ji  repondrt»,  ils 
cliercheut  leurs  mots,  souvent  ils  uc  leti  trouvent  pa^  tout  de  suite :  il 
filut  asainter  leon  tfttonsemeoto,  1^  la  lente  ^boration  de  leon 
phrascs. 

(.\'oi  nranütie  it  uion  j^econd  con^eil.  II  y  a  doux  facilit^s  qtie 
vous  devez  acquerir:  1"^'  Celle  de  la  compreheasion:  que  votre  oreille  »oit 
fimiiKaristfe  avee  Icb  aoi»  de  la  langae  fraofaiBe,  babito^  b  la  rapidit^ 


Texpression:  que' von«  ni'prenif»7  a  piirler  couranimeut,  a  tronver  vite  lee 
termee  les  plus  net«}  pour  rendre  votre  pens«^.  Commencez  par  £aire 
des  progrbi  tut  le  premier  poiut;  quand  toqs  y  aures  r^nrai,  vous  por* 
terex       efforts  sur  le  secondt  ^  la  t&che  alon  sera  plus  faeile  ponr 

vous.  et  pour  vos  interlocntonrs  anssi.  Afsistez  mix  "(^nnces  de  no«  corps 
delib^rants:  Grand  Conseii  et  Conseil  Municipal,  aux  audioncea  de«  tri- 
bunaux;  vous  trouverez  que  ce  qui  s'y  dit  est  plus  difficile  k  sai?ir  que 
la  parole  d'nn  professeur;  c'est  donc  ua  ezerciee  bien  plus  utile  pour 
vous  former  roreilk*.  D'iiillenrs.  ne  marqufz  pas  nnp  seance  publique, 
aliez  anx  sermous  cbaque  dinmncho.  et  <^'a nie/. -vous  (b;  crnirc  bien  faire 
en  profitaut  de  la  Bibliotheque  publique  ou  de  la  Societe  de  Lecture 
ponr  Iure  beaueoop  de  Uvres,  de  rernes  et  de  journavx  fraa9ai8:  «ar 
V0U8  avez  pu  avant  votre  d#partt  et  vous  pourrez  aprfes  votre  retour  en 
Allfmagne,  passer  votre  temps  k  lire.  Ici,  cherchez  avant  tout  et  s>ai- 
sissez  les  occasions  d'ecouter  et  de  parier:  c'est  Tessentiel,  c'est  le  vrai 
bot  de  votre  s^our  en  an  pays  de  langae  fkanfaue. 

Encore  un  mot  sur  le  cboix  de  vos  leeturee.  Vons  etes  k  Genbve» 
lisez  le^  livres  des  ant  'Mi  -;  genevois.  Des  ouvrages  de  .Iran  -  .T  ier] ncs 
Rousseau,  choisissez  ceux  ou  il  a  parle  de  sa  ville  natale  et  de  uotre 
pays  romand:  la  Lettre  ä  d'AkmberU  la  Nouvtße  R4k^e;  lises  les  iVmf- 
velles  de  Tdplfer  et  nes  Voyatfes  en  Zig-Zag;  parmi  les  romans  de  Victor 
CherbulieÄ,  prenez  ceur  d  nit  la  sc^ne  oft  dans  nos  contrees:  I^ttle  Mere, 
par  excnijile.  Jttst-ph  Aoirc/,  etc.  Kn  etudiant  ainsi  nos  eciivaias»  voub 
comprendrez  l  auie  du  pays  oii  vou»  etea  venu  deraeurer. 

Lee  citds  de  no^e  vieille  Enrope  ne  tont  pas  oomme  les  villes 
des  fitata-ünis  d'Amerique,  des  assemblagea  d'un  graud  nombre  de  niaisons 
dispos^  par  rue>»,  «ans  pass^,  rnns  Souvenirs  et  sans  poesie.  Ce  sont  de« 
personnalit^  bistoriques ;  elles  out  un  caract^re.  Des  jeunes  gens  in- 
telUffent»,  instrmts«  ne  doivent  pat^  y  vivre  et  n^gliger  cela.  Le  Hkamei 
de  Voyafjcur^  de  Baedeker,  dit  qu'un  jour  est  süffisant  pour  voir  lei 
yiCuriosites"  de  notie  ville.  11  faut  plus  de  vinf?t-quatre  heures  ponr 
comprendre  et  saisir  uotre  esprit  national.  Je  le  r^päte,  c'est  en  lisant 
nee  antenia  que  vous  r^usairez  le  mieuz  ä  y  penötrer. 
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Notre  Tille»  qni,  jiuqu*au  XVI«  si^le,  n'etait  que  1e  chef-tieu  des 
pays  enviroDDants,  une  ville  d'affairea  et  d<-  ]i1  lisira,  est  devenue  depuis 
la  Reformation  un  foyer  d'etudes;  son  Acaiicmio  a  6t6  celbbre  au  loin. 
Pendant  les  trois  derniers  sibclea,  Gcneve  ^tait  une  des  yilleB  oü  les 
Allemands  venaient  le  plus  TOlontien*  pour  apprendre  h  parier  fhiiii(^. 
A  votre  tour,  tous  avei  pria  le  mdme  chemia:  Sojez  le  oieavenu. 


Moli^re  auf  der  beutiffen  Pariser  Bfihne.  -  Die  Leeer  der  in 

Paris  erscheinenden  Zeitschritt  ..U'  ytnlieriste^ ,  die  mit  so  vielem  Fleisse 
alles  zusamineDträgt,  was  aut  dae  Leben  des  Dichters  und  die  Geschichte 
eeüier  Werke  Bezug  bat,  werden  ans  den  dort  beigefügten  Verseichnisiien 
d«r  tfolifere  •  AaSHiEningeD  in  dm  Pariser  Theatern  den  Schlug  ziehen 
mil^-en,  tla.s!<  der  prouse  Dichter  noch  heute  nich  einer  le^  f  ni!ii:i  n  'IV-il- 
mihiue  von  Seiten  der  Bühne  erfreut.  Dem  gegenüber  clürJte  cj*  doch 
au  der  Iteii  sein,  ein  wenig  näher  auf  diese  Teilnahme  in  quantitativer, 
wie  qualitativer  Hinsicht  einzugehen.  Es  muss  schon  in  den  Verzeich* 
niesen  des  „Molieristt-^  autiallen,  dass  nicht  gerade  die  vollendetsten 
Meisterwerke  M.'^  Hieb  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  erfreuen,  sondern 
dtUiM  die  Lachen  urregendeu  und  kaäseutüUendeu  Possep  deo  Meisters  der 
komiechen  Dichtung  ganz  besonders  berfieksichtigt  werden.  Wae  der 
„Maticiiste"'  nicht  verrät,  sind  aber  gewisse  an  sich  geringfügige  Um- 
stände, die  gewöhnlich  nur  dem  in  Couliasengeheimnisse  Eingeweihten 
recht  verstandlich  sind.  Die  Pariser  Theater,  die  ohnebin  etwas  später 
ala  die  onseriffen  beginnen,  haben  jeden  Abend  eine  Zeit  der  Ebbe  und 
eine  Zeit  der  Fhith.  In  der  Ebbeaeit,  die  bis  gegen  9  Uhr  dauert,  pflegt 
tnan  «»ewnlnilieh  einen  Einakter  von  Stapel  laufen  zu  lassen  erst  wenn 
die  Fiuth  der  Zuschauer  den  Theaterraum  bis  zu  den  höchsten  Höhen 
erfllllt»  kann  dies  eigentliche  Tage;^-  und  ffassenstflck,  «ne  Novität  oder 
ein  Seosationsdrama  in  dem  vollen  Strome  sich  bewegen.  Die  Stelle  dos 
Kinakter:*  vertreten  aber  bisweilen  auch  ffin faktige  Stücke  Moiiere's 
und  liier  übt  der  Kot-  oder  Blaustift  des  Regisseurs  dann  die  volle  Sou- 
veränität. Wie  rrokruütes  die  zu  lan|^beiuigeu  Gefangenen  mit  rohum 
Hiebe  ein  Stack  kfiner  machte,  so  streiclit  der  Regiestift  unbarmherzig 
wegt  ^'^^  die  Zeit  der  Ebbe  überf-ch reiten  winde,  ilabei  Horgfaltig  alles 
schonend,  was  das  AnuHement  der  noch  sparsam  vorhandenen  Theater- 
besucher erhohen  kann.  Ist  das  betreffende  Moli^re'sche  Ötück  ein  Ein- 
akter, so  ist  die  Prokrastes- Arbeit  ein  wenig  leichter,  oder  sie  ist  fiber* 
haopt  nicht  nöthig,  wenn  man  ein  solches  Stück  etwa  um  1  Uhr  als 
Beginn  der  Matinee  zur  Verdauung  giebt,  wie  da-s  der  j,Mariage  forcc** 
neulich  passierte.  Vorangehen  muss  ja  Moli^re  allemal,  und  so  macht 
VMD  Ikffl  denn  eine  hoiiehe^  Verbeugung,  stiehlt  ibm  hinterwftrts  die 
sobönsten  Edelsteines  seines  Diditergewandes  und  amusirt  dabei  die  Zu- 
schauer auf  seine  Ko.^ten.  Während  der  14  Tage,  die  ich  jüngst  der 
Metropole  der  Welt  widmete,  habe  ich  allerdings  4  Vorstellungen  auf 
den  Theaterzetteln  gefunden,  erstens  zur  Disposition  nach  dem  dejettncr 
(1  Uhr)  die  Maruif/c  force,  dieselbe  noch  einmal  von  8  bis  9  ühr  zur 
Ebbezeit.  Danu  die  ..  l-'oiirhcrU  s  de  Sca/nn-  als  volkstümliche"'  Vor- 
gtellniig  mit  haH'en  Preisen  im  .,(hU-ntr,  zur  Belustigung  der  Pariner 
populavc'f  wobei  mau  die  Verne  Boileau  s  „JJam'  Cd  sac  rtäivuüi  etc.'*  wohl 
abaehtlicb  ▼ersessen  hatte,  denn  der  sac  näkuie  und  die  sonstigen 
Witzchen  und  Mätzchen  Scapin'i^  bildeten  den  Kern  dm  arg  kastrierten 
Stücke.  Endlich  in  der  f'fim.  fr.  den  „./r<fr<'",  grauenerregend  in  die 
Pfanne  gehauen,  durch  Streichung  alles  dichterischen  Schmuckes  zu  einem 
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Possenatück  decradiert,  schnell  ohne  Pause  abgdiaapeli»  damit  die  Zeit 

dnr  Theatorflutli  die  Segel  eiues  Konektivprodiiktcs  /.weicr  moderner 
Dichter  achwellen  könne.  Aber  immerhin,  man  hat  Moliere  viermal  in 
14  Tagen  gegeben  und  das  Berliner  Hoftheater  giebt  Schiller  oder  Göthe 
▼ielleicht  in  der  ganzen  Saison  nicht  öfter.  Wer  wollte  da  die  Pariser 
Theaterleiter  des  numgelnden  Nationalsinnes  oder  eigennutziger  Sorge 
für  ihre  Kaaae  anklagen  V   Uad  „k  itarUftrn  rit''*^  da«  ist  die  Hauptsache. . 

ß.  Maubenholtz. 


^uj ui.uo  uy  Google 


Aufruf 

xur 

Btjplnduiig  eines  „Deotscheo  EinheitssclnilTeteins". 


Bei  der  vielfältigen  und  tiefen  Zeraplitternng  uniäereB  Volkes 
durch  die  leidenscliafthchen  Interessen-  und  Prinzipienkänipfe  der 
Gegenwart'  erscheint  es  für  eine  ffedcihliehe  ForteTitwiekelung  der 
Xation  notwendig,  dass  jeder  an  seiner  Stelle  und  mit  den  ihm  gege- 
benen Krälten  durau  mituibeitet,  die  innere  Einheit  des  Volksgeistes 
SU  st&rken  oder  herzustellen.  Nun  liegt  aber  eine  der  Ursachen,  durch 
welche  dif  volle  FiniiTunt;  der  Nation  so  sehr  er«phwerf  wird,  in  der 

gegenwärtig  bestehenden  Zweiteilung  dos  höheren  SchulunterrichttJ. 
•enn  die  Einheit  des  Volksgeistes  beruht  wesentlich  mit  auf  der  Ein- 
heit der  höheren  allgemeinen  Bildung.  Deshalb  muss  an  Stelle  des 
Gymnasiums  und  Real<^yninaHinm8  wieder  eine  höher»;  rnf.'rrichtp- 
anstalt  treten,  die  EinlieitäHebule«  welche  sich  den  Kern  der 
alten  h  uiu  u  ni stise  h-g  \ m  n a sialon  Bildung,  das  Studium  der 
klassischen  Sprachen,  besonders  auch  des  GrIeclllMheB« 
und  der  h  is  t  o  r  i  s  c- lic  n  Wi  ss  e  n  !^  c  h  ;i  f  te  n  ,  bewahrt,  dieselbe 
aber  durch  /.eitgentässe  Reform  der  Meiliod^  (namentlich 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts),  sowie  auch  durch 
eine  massvolle  Verstärkung  der  neueren  Sprachen,  vor« 
nelinilicli  den  FranzAMsclieil «  und  der  matho  nuit  i  s  ch- 
natur wissenschaftlichen  Lehrfächer  neu  kräftigt  und  ver- 
jüngt. Diese  Ketorm  unseres  höheren  Schulunterrichts  fordert  auch 
der  gegenwärtige  Stand  der  nationalen  Kultur,  vor  deren  Fortschritten 
die  Schule  sieh  niemalR  verschliessen  darf,  sowie  endlich  ein  bedeuten- 
der Grund  wirtschaftlicher  Natur.  Denn  gegenwärtig  wird  ein  groi^ser 
Teil  unserer  Jugend  viel  7aj  früh  vor  die  Frage,  ob  Gymnasium  oder 
Kealg5Tnnasium,  d.  h.  vor  die  Frag©  der  Berufswahl  gestellt,  und  iÄ- 
tulge  der  dabi;i  unvernieidlichen  Irrtänier  geht  eine  Fülle  geistiger  ood 
materieller  Kräfte  nutzlos  verloren. 

Um  nun  diese  Neugestaltung  unseres  höheren  Schulunterrichts 
SU  fMerOf  hahen  sich  die  ünteneichneten  cur  Begrtfndung  eines 

„Deutschea  Einheitsschulvereins" 

▼ereinigt  und  erlauben  sich,  zur  Teilnahme  an  der  konstituierenden 
VerBammlung  desselben  auf  den 

5«  Oktober  1*  J.  nach  Hannover 

einsnladen. 

Der  Zweck  des  Vereins  wird  sein: 

1)  Die  litterarische  Diskussion  über  die  Frage  der  Einheitsschule 
in  lebendigeren  Flnts  xu  bringen. 


128 

S)  Dadnrdi,  sowie  durch  die  Debatten  in  den  VereinsTersamm- 
langen   die  Anfstellung   eines  allseitig  befriedigenden  or* 

fanisationsplanus  und  fc.>^t(<r  methodischer  Grandsfttie  fäi  die 
;inheitf!?(hiile  y.n  erstrt'l)eii. 
'S)  DaH  Yerhiiltiiiä  der  daä  jetzige  üvaiuaäiuiu  uud  Realg^iuua- 
mum  ersetzenden .  Einheitsachale  zu  den  flbrigen  Alten  sIl« 
gemeiner  Bilduugsschalen  (Mittelschulen  mit  zwei  fremden 
Sprachen,  Volksschulen  ohne  fremde  Sprachen),  sowie  zu  den 
Fachschulen,  besonders  der  Universität,  zu  erörtern;  insbe» 
sondere  aach  die  Frage  der  Berechtigungen  sa  bespreehen. 
4)  Die  öffentliche  Meinimg  und  wo  möglich  die  Faktoren  der 

Gesetzgebnn«^  für  die  Idee  der  Einheitsschule  7U  gewinnen. 
Alle  Diejenigen,  welche  geneigt  Bind,  event.  dem  ^Deutschen 
EinheitHBchnlTereine"  beizutreten,  bezw.  die  konstituierende  Versamm* 
lung  desselben  xn  besuchen,  werden  gebeten,  diesen  dem  tnitonter- 
/.eielineten  Gymnasiallehrer  F.  HornenUUUl  in  EUnmoTcr, 
lllar»(*hiier«itraf%f9e  IVr.  51,  biß  /um  1<I.  Ani^iiHt  I.  J.  schrift- 
lich erklaren  zu  wollen.  Das  Programm  der  Versammlung,  Teilnehmer- 
karte n,  8.  w.  wird  denjenigen,  die  ihr  Erscheinen  zugesagt  iiaben, 
rechtseittg  übersandt  werden. 

l'r.  Behrens,  Docent  a.  d.  Universität  Greif nwald.  T>r.  fl.  Breyniann. 
0.  ö.  Prof.  a.  d.  Univ.  München.  Prof.  Dr.  ('.  Bolle,  Oymn. -Direktor 
in  Bremen.  Prof.  Dr.  Capelle,  Gymnasial -Ihrektor  in  Hannover. 
Dr.  R.  Credner,  ao.  ö.  Prof.  a.  d.  Univ.  Greifswald.  Dr.  W.  Foerst^r, 
0.  ö.  Prof.  a.  d.  Univ.  Bonn.  Dr.  E.  Franke,  Kgl.  Seminar- I»irekti»r 
in  Obor-(i  1  0  ga  u.  €.  HoUe,  Gyninasuil-i'irektor  in  Waren.  F.  Horue- 
mann,  dyninaj^iallehrer  in  Hannover.  Prof,  Dr.  Klatsch,  Rektor  des 
Healgymn.  in  Horn.i.  Dr.  J.  Koch,  l{ealgynui.i»iallehrer  in  Berlin. 
Dr.  E.  Kolbing,  ao.  ö.  l'ruf.  a.  d.  Univ.  Breslau.  Dr.  G.  Koertiu^, 
o.  ö.  Prof.  in  M  finster.  Dr.  E.  Koschwitz,  o.  ö.  Prof.  a.  d.  Univ. 
Greif swald.  Dr.  W.  List«  Bibliothekar  in  Strassbnrg  im  Elm. 
B.  0.  IivkAneh,  Oberlehrer  in  Königs hfltte.  Dr.  P.  PtetBCh»  ao.  0. 
Prof.  a.  d.  Univ.  Greifswald.  Dr.  Badiscl!«  ord.  Lehrer  in  Liegnits. 
B«  RuMl^hTf  Gymnasial-Direktor  in  Jever.  A.  Spohn,  Gymnasiallehrer 
in  Inowraslaw.  Dr.  SCn^e,  Gymnasiallehrer  in  Minden.  Dr.  Mi- 
Beyer,  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Asch  ersieh en.  Dr.  B.  Stert- 
berg,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Görlitz.  Dr.  Stoerk,  ao.  Ö.  Prof.  a.  d. 
Univ.  Greif  swald.  Dr.  Stehier,  o.  6.  Prof.  a.  d.  üniv.  Halle.  Dr. 
Yandiageii,  o.  ö.  Prof.  a.  d.  Univ.  Erlangen.  L  Tlewe^,  ord.  Lehrer 
in  Dansig.  Dr.  IL  VellmöUer,  o.  Ö,  Prof.  a.  d.  Univ.  Göttingeo. 
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Bejob,  Charles,  De  rinflnence  du  coneile  de  Trente  sur 
la  litt^ratnre  et  les  beaax  arte  ches  les  peuples 
catboliqQes.  Essai  d'iatroduction  ä  lliistoiie  litttoure 
dn  si^e  de  Loais  XIV.  Fftris«  1884,  E.  Thorin. 
m  +  408  &   gr.  8<». 

Vorrede:  Zweiipal  während  des  Mittelalters  hat  das  Clulstaii- 
tum  in  der  Litteratur  und  Kunst  einen  grossartigen  Ausdruck  ge- 
fanden;  die  Schriften  der  Kirchenväter  und  die  altchristlichea  Basi- 
liken sind  die  Denkmale  des  ersten,  das  Bolandslied,  Dante  und 
die  Gotik  Denkmale  des  zweiten  Aufschwungs.  Klassizität  im  Sinne 
Homers  und  der  bildenden  Künste  zur  Zeit  des  Perikles  wurde  aber 
weder  hier,  noch  dort  erreicht.  Die  Renaissance  drohte  duTin  filles 
Christliche  in  Litteratur  uud  Kunst  zu  vernichten.  Wohl  wurde 
der  Glaube  dvvch  die  lieformation  wieder  erneut  und  lebenskdittig 
gemacht,  aber  unter  den  Nationen,  die  liom  treu  bheben,  war  zu 
befürchten,  dass  der  chriBÜiche  Geist^  vom  Skeptizismus  angekränkelt, 
unfähig  würde,  auf  irgend  einem  Gebiete  noch  schöpferisch  zu 
wirken.  Trotzdem  brachte  eine  dieser  Nationen  —  die  französische  — 
50  .lalue  nach  dem  Tode  Luther's  eine  Generation  von  Schrift- 
stellern hervor,  die  von  durchaus  christlichem  Guistu  urfüllt,  sicli 
zur  Klassizität  erhob.  Der  Gegenstand  des  Buches  soll  nun  sein, 
zu  zeigen,  wie  diese  Wiederhelehung  des  Chmtentums  in  der  litte- 
ratur and  Kunst,  die  in  Frankreidb  so  schöne  Frfichte  trug,  auch 
bei  den  anderen  katholiachen  Völkern  versacht  wurde.  Italien 
kommt  hierhei  in  erster  Linie  in  Betracht:  ein  Baronios,  ein  T^uao, 
&n  Paiestarinar  «n  Dominiefaino  arbeiteten  an  dieser  Aufgabe.  Auch 
dies  soll  erklSrt  werden,  warum  —  in  Italien  so  wenig  wie  in 
Spaaieii  —  die  restauatifen  Bestrebungen  sn  den  Bsenliatan  l&hrten, 
die  wur  in  Fwmkreieh  bewundsou 
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Nur  ein  Teil  des  Dejob 'sehen  Buches  kommt  also  fttr  diass 
Zeitschrift  in  Betracht.  Weitaus  den  grössten  Raum  nimmt 
(h\rm  (\\e  Darstellung  der  italionischen  Verhältnisse  ein,  für  diese 
vvird  sehr  viel  Material  aus  ungedruckten  Quollen,  die  der  Ver- 
fasser auf  römischen  Bibliotheken  fand,  beigebracht.  Aber  auch 
von  Spanien  erfahren  wir  mehr  als  von  Frankreich;  was  liier  in 
der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  und  der  ersten  des  XVII.  Jahrhunderts 
auf  religiösem  Boden  au  Geistesprodukton  erwuchs,  wird  nur  tiüchtig 
berührt,  dafür  sind  freilich  auch  wieder  Erscheinungen  der  Blüte- 
irit  des  'grand  mScIs',  die  lUMsh  Yoirede  und  Titä  mAt  mehr 
Qegenstand  des  Boches  sein  wollten,  im  Verianf  der  DanteUiittg 
mehr  oder  weniger  aaBfÜhrlich  geschildert  So  wirkt  Dcjob  anf 
deiyenigw,  der  sich  spedell  mit  fransd  siech  er  Lltteratargesehichte 
beschäftigt^  nnr  als  eine  Anregung  zu  eingehenderem  Studium  eines 
bis  jetzt  wenig  beachteten  Kapitels  derselben.  Nachfolgend  soll  nun 
das»  was  er  Itber  fiansösische  Litteratur  und  Kunst  vorbringt,  her- 
Torgehoben  werden:  unabweisslicb  bleibt  es  aber  doch,  auch  über 
den  sonstigen  Inhalt  des  Buches  kni-z  zu  berichten,  soll  nicht  der 
Gedankengang  des  Autors  völlig  verwischt  werden. 

I.  Kapitel.  Hier  wird  die  ICestauration  der  theologischen 
Stndien  geschildert  Im  ersten  Paragraph')  finden  wir  eine  Über- 
sicht desjenigen,  was  der  italienische  Klerus  auf  di^em  Gebiet  vom 
Ende  des  Konziliums  bis  in  die  ersten  Jahre  des  XVII.  Jahrhunderte 
geleistet  hat.  Ak  Hitfcelpankt  der  religiSs-wissenschaftUchsiL  Be- 
wegung erscheint  der  Kaidinal  Sirkto,  dessen  umfangreiche  Konre- 
spondens  mit  italienischen  und  auswärtigen  Mdirten  Dqob  be- 
ntttsen  konnte.  Gerade  in  Frankreich  aber  hatte  Sirleto  die 
wenigsten  Korrespondenten.  Dejob  fand  hier  nur  die  Namen 
St  Andrä  nnd  Billy,  Genebrard  und  Christophe  de  Chefifontaines: 
bloss  die  ersten  schrieben  aber  dem  Kardinal  über  gelehrte  Dinge, 
die  beiden  andern  in  rein  persönlichen  Angelegenheiten.  Ein  Brief 
des  Rischofs  von  Linden  an  Sirleto  zeigt  wenigstens  seine  indirekte 
Verbindung  mit  dem  Buchhändler  der  Liga,  Nivelle,  zum  Zweck 
katliolischer  Publikationen.  —  Ans  dem  folgenden  Abschoitt 
erfahren  wir,  wie  den  ütterarischen  Bestrebungen  auch  jener  ita- 
lienischen Gelehrten,  die  ganz  auf  dem  Boden  der  Orthodoxie 
standen,  von  den  hierarchischen  Autoritäten  ein  sehr  geringes  Mass 
von  Freiheit  gegoaut  war:  auch  diese  hatten  von  der  Zensur  manoig- 
faoh  sn  Idden.  —  Daian  schliesst  sich  eme  allgemeine  Charak- 


^)  Die  kurze  Inhaltsangabe,  die  jedem  Paragraph  vorangeht, 
ist  nicht  immer  exakt.  So  wird  das,  was  man  cueser  zufolge  im 
1.  Paragraph  erwarten  mOchtOi  erst  im  sweiten  behandelt 
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ieristik  der  theologjaehen  Arbeiten  dieeer  Periode.  In  drei  Pankten 
unterscheiden  sie  sieb  Toa  denjenigen  des  Mittelalten:  1)  Die  kiroh- 
licbcn  Autoritäten  weisen  selbst  einem  jeden  seine  Aufgabe  zu. 
2)  Das  Prinzip  der  Kollaboration  gelangt  zur  allgemeinen  Geltung, 
—  dies  kennt«  geschehen,  weil  ea  sich  nicht  mehr  wie  ira  Mittel- 
alter um  die  Aufstellung  philosophischer  Systeme  handelte,  sondern 
nm  Hcrbeischatlung  und  Sichtung  von  historischem  Material  zur  Be- 
kämptung  der  Anklagen,  welche  von  den  Protestanten  gegen  die 
katholische  Kirche  in  bezug  auf  iiuuUimitüt  und  lieinheit  der  Lehre 
erhoben  wurden.  3)  Die  scholastische  Form  wird  immer  mehr  auf- 
gegeben, die  BeweisfUiraiig  wird  nidit  mehr  awadiUflflBlicfa  oder  aiieh 
nur  banptsaeblich  mit  den  Waffen  der  Dialektik  geführt,  sie  ist 
•vielmehr  historiicb-philosopliisdi;  vielfiAch  gestattet  man  sieh  bereits 
den  Gebrauch  der  nationalen  Spiaeben.  —  Der  dritte  Paragraph 
schildert,  wie  ungleich  gtlnstiger  die  Umstände  waren,  unter  denen 
die  französischen  Theologen  arbeiten  konnten.  In  Frankreich  ent- 
schied nicht  wie  in  Italien  ein  einziges  Tribunal,  das  keine  Appellation 
zuliess,  über  das  Schicksal  litterarischer  Produkte;  es  gab  auch 
keinen  Index,  nur  die  AiTetSy  die  von  verschiedenen  Autoritäten  — 
den  Parlamenten,  Universitäten,  Bischöfen  —  ausgiugeu  und  oft 
nur  lokale  Bedeutung  hatten.  Auch  wurde  diö  Staatsgewalt  in 
Frankreich  bei  weitem  nicht  in  dem  Masse  von  dem  päpstlichen 
Stuhl  beeinflusst,  wie  in  den  kleinen  italienischen  Fürstentümern. 
Kine  aligemeiDo  Betrachtung  der  franzüsi^hcu  Geiätosart,  wie  sie 
sich  in  Geschichte  und  litterator  offenbart,  führt  dann  Dejob  zu 
dem  Sati:  *U  g4me  de  la  S\ranee  rqvousM  la  OtkfcraUe.*  Die 
framsSsiflche  Kirche  habe  aacb  bei  aller  Orthodoxie  niemals  geglaubt» 
dasB  die  Entschsidungen  des  Oberhaupts  in  Glaubenssachen  von  einer 
Bcgrttndung  mtheböu  Die  blinde  Unterwllifii^eit  des  italienischeo 
Klerus  schien  in  Frankreich  verächÜioh  (Michel  Germain  an  Mar 
billon,  2.  Oktober  1685).  Auch  dies  findet  Dejob  der  Berück- 
sichtigung wert,  dass  in  Frankreich  die  Wissenschaften  und  ihi^ 
Vertreter  damals  vielmehr  geachtet  waren  ab  in  Italien :  lieber 
dorten  mit  300  Thalcrn  Gehalt,  als  hier  mit  800  Professor,  meinte 
einmal  Du  Perron,  So  wirkten  äussere  und  innere  Gründe  zusajnmen, 
die  theologische  Arbeit  auf  französischem  Boden  zu  emer  freiereu 
zu  machen:  hier  konnte  ein  Jesuit  —  Theophile  Raynaud,  dessen 
Werke  1G69  in  20  Bänden  zu  Krakau  erschieuen  —  Erasmus  luiJ 
Reuchlin  gegen  die  Dominikaner  verteidigoo,  konnte  Mabillon  gegen 
die  falschen  Beliquien  schreiben  und  in  seinem  *7Vaktai  Uber  die 
Mikuhettudieii  den  Slsrikem  Bttcher  empföhleni  die  auf  dem  Index 
standen.  Am  dchlnss  des  Kapitels  kehrt  Dqob  sn  den  italienisdien 
Gelehrten  snrflck:  trots  aller  BeschrRntnng  haben  sie  doch  be- 
dentandee  gsleistet  (Die  Kalenderreform,  Bturonio's  Amuden,  Sigonius' 
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Kinihengeaehidite,  I^tini's  Emendationen  sa  Qyprian).  Nicht  nur 
die  anderen  katholischen  Nationen,  selbst  die  Protestanten  haben  sie 
m  Arbeiten  auf  dem  kircheohiatoriedien  und  patristischcn  Gebiet 
angeregt;  die  BoUanditten  knüpften  an  das  römische  Martyrologium, 
die  Kongregation  von  St.  Maur  in  ihren  grossen  Untemehmiingen 
an  die  Werke  von  Sirleto,  Orsini  und  Latin!  an. 

II.  Kapitel.  Bestrebungen,  die  Kaiizelberedsamkeit  zu  refor- 
mieren. —  Namentlich  in  den  romanijächen  Ländern  war  die  geist- 
liche Beredsamkeit  am  Ausgang  des  Mittelalters  in  \  ui  lail.  WUhrend 
des  1 G.  Jahrhunderts  habcu  vurächieJene  KircUcnvursammlungen 
eine  Besserung  herbeizuführen  versncht.  Dejob  zitiert  aus  Labitte*8 
Werk  'i>e  la  dimocratU  ekez  les  pr^dicaieurs  de  la  lague  (1841) 
die  in  E51n  im  Jahre  1586  und  sn  Narbonne  1550  ausgesprochenen 
Beschlflsse  gegen  die  Verwendung  apokrjpher  Texte  und  nicht  von 
der  SjTohe  bec^nbigter  Legenden  auf  der  Kansel,  femer  gegen  den 
grotesken  Stil,  dem  die  Prediger  der  Zeit  fast  durchaus  huldigten« 
Jacquinet  in  seinem  Buch  Uber  die  Prediger  dee  XVIL  Jahrhunderts 
¥on  Bossuet  konnte  auf  ähnliche  Beschlüsse  verweisen,  tuid  Dejob 
erinnert  daran.  In  Frankreich  verhinderten  aber  die  Bnrtr«^rkriege 
eine  Reformation  der  Kanzel:  gerade  in  <1er  zweiten  HiUi'te  des 
XVL  Jahrhunderts  wurden  sie  am  Urgsten  missbraucht  (s.  Labitte). 
In  Italien  und  Spanien  dagegen  tmt  eine  Besserung  bald  nach  dem 
Abschhiss  des  Konzils  ein,  namentlich  die  Theorie  der  geistlichen 
Beredsamkeit  erfuhr  da  eine  hiiiifige  und  grllniUiche  Bearbeitung. 
Ihr  wendet  Dejob  in  diesem  Kapitel  hauptsUchlich  seine  Aufmerk:5a.iu- 
kcit  zu.  Er  zählt  nicht  weniger  als  10  italienische  und  6  spanische 
Werke  Ober  Kanielberedeamkät  auf,  die  cwiadien  1562  und  1600 
erehienen  sind.  Als  bedeutendste  darunter  beidchnet  er  drei  Tral^- 
tate  von  Fnndaoo  Faaigarola  (darunter  'Queationi  intomo  aUa  fa- 
vtOa  dd  predieaiore  äaKano*  und  *Modo  di  eomporre  una  prediea\ 
ebenso  wie  der  erst  nach  seinem  Tode  1609  erschienene  *Predieatan$* 
in  italienischer  Sprache),  dann  die  'Rhetoriea  eedenoBtica  von 
Luis  de  Granada  (1575).  In  allen  Werken  werden  80  nemlioh 
dieselben  Forderungen  aufgestellt:  Der  Prediger  muss  vor  allen  auf 
Reinheit  der  Lehre  und  des  eigenen  Wandels  bedacht  sein,  im  Gebet 
göttliche  Inspiration  suchen,  weniger  die  Schriftsteller  des  heidnischen 
Altertums  als  die  Evangelien  und  Kirchenväter  zitieren.  Übei-all 
wird  betont,  dass  es  sich  nicht  um  den  Ruf  des  Predicrers  handle, 
sondern  um  die  Ehre  Gottes.  Die  kleineu  "=(  liaubpielenschen  Mittel, 
Effekt  zu  erzielen,  werden  durchaus  vui  wuiliju ;  Geschichten,  die  zum 
Lachen  reizen,  und  Witzworte  sollen  von  der  Kanzel  verbannt  sein. 
Hie  und  da  wird  bereits  empfohlen,  bei  Bekftmpfung  der  Ketzer 
aieb  eines  mSaiigen  Toiiee  m  beflinssigen.  Dm  Vorbild  aUer  dieser 
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Blleher  inU  Bejöb  in  des  Enumras  'EecksiaeU»'  fioden,  wenn  taxk 
in  keiaem  deiselben  diesea  Werk  zitiert  wird. 

Dem  lebhaften  Bemfilieti  auf  tbecmtischem  Gelnet  entspraeheD 
weder  in  Spanien  noch  in  Italien  die  praktischen  Erfolge:  eine 
Blütezeit  wie  sie  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  erlebte,  sah  keines 
der  beiden  Länder.  Doch  gebührt  den  italienischen  wie  den  spa* 
niscben  Theoretikern  das  Verdienst,  zu  dem  Aufschwung  der  Kanzel- 
beredsamkcit  in  Frankreich  o!ni<?MS  l^ei^i^etragen  zu  habon;  ihre  Werke 
wurden  schon  im  XVI.,  mehr  noch  im  XVII,  Jahrhundert  ins  Fran- 
zösische übersetzt :  Dejob  kennt  eine  schon  1585  in  Paris  erschienene 
Dbertragimg  von  Botero's  'De  prasdicatore  Verbi  Dei\  eine  von 
des  Franziskaners  Diego  Edtella  ^Modus  concionandi  und  sieben 
von  Lm6  de  (jranada  ^Rhetorka  ecclesiastica  —  wohl  sämtliche  (?) 
im  XVII.  Jahrhundert  erschienen.  Den  letzteren  Schriftsteller  zählt 
der  P.  Rapin  in  teinen  *Eeflexion$  sur  fusage  de  Vüctqtmned  seu  den 
Menfloken»  deren  Worte  fähig  seien,  die  Sinnesart  der  Znhörer  zu 
verilndeni.  Übrjgone  besass  Frankreich  wShrend  der  Begierung 
Ludwig  XnL  aneb  seinen  Tlieoretiker  der  EaoMlberedMmkeit,  aof 
den  kemis  Jacquinet  verwiesen  hat:  es  ist  P.  Coossin,  der  aber 
noch  ganz  von  der  Scholaatik  bcf  LngDn  scheint.  In  den  letzten 
122  Seiten  seines  umfangreichen  Werkes  *Paralüle8  d'eloquence 
saci'ee  et  humaine'  erörtert  er  die  Beziehung  der  vier  aristoteUschen 
Ursachen  zu  der  Beredsamkeit.  Auch  zeigt  er  eine  sehr  grosse 
Vorliebe  für  den  blühenden  Styl,  giebt  Beispiele  für  das  Lob  der 
Biene  oder  der  Ameise  oder  lässt  in  dramatischer  Form  Cicero  eine 
Kontroverse  gegen  die  schlechten  Schriftsteller  führen.  \N  as  soino 
Nachfolger  betrifft,  so  konnte  Dejob  sich  mit  dem  Hinweis  mii  das 
Bnch  Jacquinet's  und  aui  tiaiiJar  s  *ßo^ffuet  orateur  begnügen,  so 
dass  in  diesem  Kapitel  die  Erörterung  der  italieniächeu  Bestrebungen 
westane  den  grössten  Banm  einnimmt, 

in.  EapiteL  Die  profane  Liiterator,  die  Italien  ün  XV.  nnd 
in  der  ersten  BBlfte  dea  XVL  Jahrhnaderts  hervorgebracht  hatte^ 
entsprach  nicht  nnr  snm  grossen  Teil  den  sittlichen  Forderangen 
der  katholischen  Beformen  nkht^  de  war  sehr  oft  sogar  von  etnen 
durchaus  kirchenfeindlichen  oder  heidnischen  Geiste  erfüllt.  Dies 
konnte  nicht  unbemerkt  bleiben.  Die  Kirche  suchte  diese  Litterator 
entweder  (doich  den  Index)  so  vernichten  oder  ihr  durch  mit  ihrer 
Autorisation  veranstaltete  gereinigte  Ausgaben  das  gefährlichste 
Oift  zu  rauben.  Solche  Ausgaben  erschienen  von  Bandello,  CoccaJte, 
Boccaccio,  Doni,  Straparola,  ja  selbst  Ariost's  Roland  und  die  Sonette 
Petrarca's  wurden  „  spiritualiert"  d.  h  7a\  religiös-erbaulichen  Werken 
um<Tc wandelt.  Dejob  zeigt  aber,  duss  man  im  allgemeinen  in  diesem 
Expurgationswerk  weder  künbe({uent,  noch  geschickt  zu  Werke  ging, 
80  wie,  dass  mau  den  Liebliogsautoreu  der  Nation  gegenUb^  doda, 
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aehr  tolerant  war,  woiii  es  rieh  nieht  geradem  wn  einen  Angriff 
in  kircUicIien  Dingen,  sondern  nur  um  Verstösse  gegen  die  Sitdkli« 
keit  handelte.  Bnergischer  war  man  in  Spanien  gegen  die  obeoSne 
Litteratnr.  In  F^krsieh  dagegen  hensehte  fiwt  tOUige  Freiheit: 
nieht  nnr  die  Verletamgen  der  Moral,  anoh  abfUlige  Anseemngeo 
Ober  den  Kleras  und  reUgiSse  Institutionen  gingen  den  Schriflstellcni 
hier  ziemlich  ungestraft  lilu.  Obwohl  Marot  bald  anf  den  Listen 
des  h.  Officium-  st  md,  fiel  es  doch  keinem  seiner  späteren  Heraus- 
geber ein,  der  auf  gleiche  Weise  beleidigten  Religion  und  SittUohkrit 
Genogthonng  zn  schaffen.  Rabelais  nahm  allerdings  einige  Äadermigea 
an  seinen  Romanen  vor,  als  dieselben  auf  den  Index  kamen,  um 
das  Privile^um  ftlr  eino  neue  Aiifli^e  zu  erlangen.  Aber  wenn 
man  die  Edition  von  Lyon,  die  1542  erschien  und  in  der  am 
meisten  geändert  ist,  mit  den  früheren  Ausgaben  vergleicht  (die 
Edition  Jannet  ermöglicht  uns  dies),  so  finden  wir  zwar  hie  und 
da  ein  übel  angebrachtes  Zitat  aus  den  Evangelien  oder  Jvirchcn- 
vätem,  eine  austössige  Anrufung  Heiliger  unterdrückt,  dagegen 
obscöue  Stellen  nicht  nur  beibehalten,  sondern  sogar  —  wie  am 
Ende  des  XI.  Kapitels  von  Gargantua  —  noch  breiter  ausgeführt; 
die  Spötteleien  über  die  Pilgerfahrten  Kranker,  um  die  Gesundheit 
wiederzuerlangen,  über  die  von  der  Kirche  oft  so  freigebig  ge- 
spendete Veneihnng  schwerer  Sünden,  sind  wiederholt ,  die  paro- 
distisebe  Genealogie  Christi,  die  boshaften  Bemerkungen  über  die 
Arehfdtakone,  die  Entecfaeidmigen  der  Theologen  and  die  Kloster- 
bibliotheken  nicht  gestrichen,  ja  nieht  einmal  die  Ermutigung,  die 
Babelais  an  die  'pene  tiduiSbt  ä  ta  erimee  iwmgelique  gerichtet 
hatte,  sorfickgenommen.  Dafttr  werden  die  Ansdrfloke  »Ideologe', 
'Sorbonnist*  dort^  wo  sie  In  einem  wenig  sohmekdielhaflso  Sinne 
gebranöht  waren,  dnreii  Sophist'  ersetzt,  statt  *boin  Mohgatemtn^ 
*boire  rustremm^  gesagt  etc.  Und  doch  war  die  Sorbonne  mit 
dieser  Art  Expnrgaüon  Koitieden  und  besehrSokte  sich  darauf,  das 
IV.  Buch  des  Fant€igruel  zu  verbieten,  als  wenn  nur  dieser  Teil, 
nicht  das  ganze  Werk,  den  gleichen  unkirchlichen  Geist  atmen 
würde.  —  Die  Essais  Montaigne's,  die  1588  laerst  vollst&adig 
erschienen,  wurden  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  einem  Simon 
Goulart  neu  herausgegeben.  Bcaliger  tadelt  an  dieser  Edition 
mehrere  Auslassungen,  die  aber  Dejob  nicht  konstatioron  konnte. 
Die  Ausgabe  von  Lyon  (1595)  ist  äusserst  unkorrekt  und  lücken- 
haft, doch  keineswegs  in  moralischer  oder  roli^,n;)se^  Beziehung  ^ge- 
reimgt".  t^brigens  kamen  Montaigne  s  t>cbnftt3ü  erat  1676  auf  den 
Index.  Amyot  milderte  einige  lascive  Stellen  in  seiner  Übersetzung 
des  Longufl,  die  er  herausgab,  als  er  schon  Abbe  von  Bellozano 
und  Lehrer  der  Söhne  Ileinncli's  II.  war;  Ronsnrd  unterdrückte 
sogar  in  der  Aufgabe  äemer  Werke  von  1564  einige  gcuUardUes\ 
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die  aber  bereits  in  der  Edition  von  1609  wieder  erachieaen.  Im 
XVII.  Jahrhundert  durften  Rognier's,  Scarron*»  und  Voiture'e 
Schriften  mit  allen  ihren  tinstössigen  Stellen  ungehindert  erscheinen. 
Corneille  aber  nntcrrlrflrkte  selbst  in  den  spJiteren  Ausgaben  von 
^Müite  und  'Clitandre  die  Kühnheiten,  die  er  sich  da  erlaubt 
(s.  die  Varianten  in  der  ColUction  des  ^randji  en-ivfiin^  dfi  la 
France) j  und  Boilcau  ändert«  den  etwas  zu  energibchuii  Auslmck, 
mit  dem  er  zuerst  die  scabrösen  Stellen  Rögnier's  getadilt  liatte. 
Dejob  weiss  auch  nur  wenige  Üborsotzungeu  aus  dum  lulicnLschen 
zu  nennen,  in  denen  das  Or^nal  beiläufig  nach  den  Rezepten  der 
itfllieniabhen  Antoron  Teretflnimeli  worden  ist:  lAvardin^s  Über- 
tragung des  CiiuiiMf  die  1578  ersehieDf  daim  die  Aoagabe  der 
Novellen  des  Bandello,  die  xa  Bönen  1708 — 4  heranelnin,  und 
endlieh  Gioidano  Brano's  CbtuMofo  in  der  Edition  Mesnard,  Paris, 
1688.  Ane  Bmnet's  Manuel  litt  nimmt  Dejob  die  Notiz,  dass 
lAwdin  einen  Mönch  seines  Origioals  durch  einen  „Offizier",  einen 
Kanomkne  dureh  einen  „dicken  Offizier''  ersetzt  and  die  in  religiöser 
Beziehung  anstössigsten  Stellen  unterdrückt,  dagegen  alle  Unsauber- 
keiten  getreulich  wiedergiebt.  Interessant  igt  dio  Mitteilung,  die 
Dejob  von  einem  lateinischen  Dialog  Puitä- Herbauit  n  (Putherbeus) 
macht,  auf  den  freilich  schon  Philarcte  Chasles  hingewiesen  hat. 
Der  Titel  desselben  ist:  Theotimiufj  sive  de  toüendia  et  expunffendis 
malis  librLf.  Iis  prfrct'pue  quoß  vix  incolumi  ßde  ac  pictate  legere 
queant  im  II-  Buch  stellt  der  Verfasser  die  für  die  damalige 
Zeit  kühne  Behauptung  auf,  dass  Schriften,  welche  die  Scham- 
haftigkeii  verleteen,  geffthrlielier  seien,  als  I^ehrbOcher  der  Zauberei. 
Heriiaalt^s  Baoh  erwdnen  im  Jabro  1549. 

IV«  KapiteL  Die  Kirelie  nad  das  Theater.  —  Hier  wirft 
D^ob  fgMb,  aoerst  einen  Blick  anf  IVaakreidu  Im  XVL  Jahr- 
hundert war  hier  die  Bürobe  sehr  dnidsam  gegenüber  der  Bühne. 
Die  bekannte  Verordnung  von  1548,  welche  den  Confrlres  de  la 
Passion  vorschrieb,  sich  an  profane,  anständige  und  erlaubte  Stoffe 
zu  hallen  (de  s'entenir  cntx  auj^  profanes ,  honnites  et  lieites) 
ging  vom  Pariser  Parlament  ans.  GeistbVbe  Provinzialsynoden  be- 
schäftigten sich  bio  nnd  mit  der  Reform  des  Theaters,  Migne 
teilt  in  seiner  Nouveiie  encyclopHie  theol.  eiuige  Beschlüsse  der- 
selben, die  sich  hierauf  beziehen,  mit,  Petit  de  Jullcville  in  seinem 
Buch  (Üjer  die  ^MijsÜres  weiss  aus  der  II.  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts nur  eine  Schrift  zu  nennen,  in  der  Lliuatraiische  Vor- 
stellungen ana  sittlichen  Gründen  bekämpft  werden:  es  sind  die 
BtmofifiTimDt»  tnt  /kwnblet  auroi  d$  Framee  et  Baüogne  (1588), 
doob  haben  dieselben  mehr  die  Skandale,  welche  die  Zuschaoer  anf- 
fBhrtso,  im  Angs  als  das,  was  in  den  Darsftellnngen  etwa  An> 
st8ss|06s  la^  Larivoy  sihöb  finroal  seine  Stinuns  g^gon  die  Feinde 
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des  Theaters  (s.  Hatzfeld  Sc  Darmesteb^r,       XVJ^'  siede  en  France^): 
diese  mnsisten  also  damals  dodi  vorhandeu  gewesen  sein.    Die  Agi- 
Uitioa  der  sittensir&ngen  Hugenotten  richtete  sich  mehr  gegen  die 
aosschweiiendcn  Hoffeste,  so  Fran^ois  Estienne'8  *Traite  des  dames\ 
der  1575,  mit  emem  Vorwort  pTotestantiMber  Pftstoran  ao  den 
Frinien  Hemrieh  roü  Kavarm,  enebientfi  ist.   Dcjob  geht  nadi 
diesen  kurzen  Bemerkungen  sn  den  italienischen  und  spanische»! 
Verhftltnissen  über:  hier  kann  er  eine  lebhaftere  Anteilnahme  der 
kirchlichen  Autoritäten   nn    dem  Zustand   der  Bühne  konstatiere. 
Hierbei   sind   ihin    ('ue  Geschichte   der   spanischen   LitLt?ratur  von 
Ticknor  (in  der  trau^siscben  Ln)eräetxuog  von  Maguabal;  und  Aa- 
ooDa's  Arbnt  fiber  die  Anfänge  des  Tbeateis  in  ItoHen  sehr  zn 
etattm  gekommen.    Die  wichtigste  littenmsehe  Knndgebung  g^eo 
das  Theater  ist  aaf  itslieaischem  GeHet  des  h.  Karl  Boncomeiu 
*Opuscidum  de  choreis  et  spectaculis  in  festis  diebua  non  eaehibendis'. 
Diese  Schrift,  die  Dejob  selbst  kennt,  ist  von  einem  franzusischen 
Biächof  —  Bosquet  von  Montpellier  —  /nr  rst  veröifenthcht  worden. 
Sic  hat  denn  auch  in  Prankreich  viel  Aufsehen  gemacht  und  die 
Diskussion  Uber  die  Moralität  der  draiuaU^ciien  Kunst  hier  eigentlich 
erst  angeregt   Bald  erschienen  nnn  auch  Uber  diesen  G^enstand 
sahireiche  fraosSeische  Schriften,  anf  die  aber  Dqob  nicht  niher 
ebgeht,  sondeni  nur  auf  Dupin's  Bibliothique  das  autwtt  eceU- 
siatiques  und  auf  Dsepces  de  fioissy's  Bistoire  des  ouvrages  pour  H 
eontre  le  thidtre  verweist,  wo  sie  verzeichnet  stehen.    Auch  in  der 
Vorrede  der  neuen  Ausgabe  von  Bossuet's  Maximes  et  Jießexions 
Sur  la  Corne'die,  die  Gazier  besorgt  hat,  findet  man  nähere««  über 
diese  Litteratur.     Bei   der  Schrift  Bossuet'a  aber   verweilt  Dejob 
dodi  etwas  länger,  —  niobt  nm  sie  sn  analysieren,  sondern  nm 
ihre  allgemeine  Tsndens  mit  der  des  'Oputeutum*  von  Borronwns 
so  vergleichen.    Er  findet  die  Frage  von  dem  Franzosen  viel  mehr 
vertieft:  Borromeos,  ebenso  wie  die  anderen  italienischen  G^er  der 
Bühne,  geht  gar  nicht  darauf  aus,  das  Prinzip  des  llieators  selbst 
in  bezug  auf  Religion  und  Sitte  zu  prüfen,  er  bekämpft  eigentlich 
nur  immer  die  AuMirtuiigcu  und  die  Auswüchse  der  BQhne,  wie 
sie  die  Benais^nce  gezeitigt  und  die  selbst  wir  heute  nicht  mehr 
bUligen  konnten.   Bossnet  dagegen,  ebensowie  der  Jansenist  Nioole 
nnd  der  Prins  Conti,  dem  Bosqnet  seine  Ansgpibe  des  ^OpuModim* 
gewidmet  hatte,  in  ihren  Schriften  Uber  das  Theater,  bebandelt  das 
Problem,  ob  die  Darstellung  der  mrascblichen  Lddenschaften ,  wie 
sie  die  Bühne  ja  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  nach  bieten  soll, 
die  christliche  Gesinnung  stärke,  oder  ob  sie  nicht  im  Gegenteil 
derselben  gefiihrlicb  werden  künne.     Von  diesem  Problem  hatten 
die  Italiener  nicht  einmal  eine  Ahnung;  den  französischen  Moralistea 
mnsste  es  sich  aber  in  der  II.  Httlfte  des  XVIL  Jahihmderfes  sar 
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Erörtorung  aafilifaigeii,  denn  damals  sahen  sie  eine  UaBrische,  ▼on 
den  VerimiQg^  der  italienischen  Komödiendichter  völlig  gereinigte 
Scene  m  sieli:  die  Sccne  CorneUle's,  Moliöre's  iind  Raciiie's.  Bossaet 

findet  nun,  düss  die  Vorführung  von  Leidenschaften,  wie  diskret  sie 
die  Worte  des  Dichters  auch  schildern  mögen,  durch  lebendige  Per- 
sonen mit  zürtlichen  und  feurigen  Blicken  die  Parf<nTc  und  Logen 
iu  Flammen  setzen,  gefährliche  Neigungen,  die  iu  der  Brust  des 
Menschen  immer  vorhanden  sind,  nUhre  und  ihnen  schmeichle. 
Hierzu  kam  ihm  noch  eine  andere  Erwägung:  das  Vergnügen,  das 
unseren  Augen  und  Ohren  im  Theater  geboten  wird,  kostet  denen, 
die  es  uns  versdiaffen,  oft  ihre  Tugend.  Mit  lebhafter  Bewegung 
beklagt  Bonnet  diese  „Opfer  der  OffentUdten  Vergnügungssucht", 
dine  SUaTinnen»  in  denen  die  Bcham  adion  dadnrch  getötet  wird, 
dftSB  sie  80  viele  Blieke  anf  noh  sieben*  So  wenig  wie  Kiodlo 
kfimmt  Bosenet  zu  dem  Schlnssy  die  Obxigkeiten  eeien  deshalb  yer- 
pfliehtot,  die  Theater  xn  eehlieMen,  —  so  weit  war  der  heilige 
Borromene  gelangen  er  iflt  nnr  jenen,  die  für  die  Reinheit  ihres 
Gewissens  besorgt  sind,  dieselben  nicht  zu  besuchen.  Gegen  die 
Lektüre  dramatischer  Dichter  hatte  Bossuet  prinzipiell  durcbans 
nichts  einzuwenden,  wie  es  denn  auch  in  dem  Brief  an  Innozenz  XI. 
über  die  Erziehung  des  Dauphin  Terenz  viel  weniger  strenge  be- 
handelt als  in  den  ^Moximcs  et  ppßfvionn^i  es  handelt*'  sieh  da  eben 
nicht  um  eine  theati'alische  Aufführung,  nur  um  dafi  btudium  seiuer 
Komödien. 

V.  Kapitel.  Maasrcgeln  und  Vorschläge  zur  lleforra  der 
schönen  Künste.  —  Im  ersten  Paragraph  handelt  Dejob  von  den 
Besicebnngen  des  Konzils,  der  Päpste  und  des  itslieniMhen  Klerus, 
die  profane  Hnslk  ans  den  Kirchen  sii  mdifingea.  Znletst  finden 
wir  acht  Zeilen  ttber  den  Zustand  der  Kirehenfflnaik  in  Spanien  nnd 
Frankreioh.  In  besag  auf  das  letstere  Land  kann  Dejob  anf  das 
1882  ersohianene  Boeh  von  Castile-Blaae,  La  ChapdU  mun^ue  de$ 
roLf  de  France  verweisen.  Heinrich  III.  dekretierte  1587,  dass 
die  Musiker  seiner  Kiqwlie  sich  nach  den  römisohen  Vorschriften  sn 
richten  hätten.  —  Die  beiden  folgenden  Paragraphen  sind  den 
bildenden  Künsten  gewndmet.  Wiederum  konnte  sich  hier  Dcjob 
fnst  ausschliesslich  auf  Italien  und  Spanien  b^hränken,  von  Frank- 
reich ist  sehr  woui^'  ?m  berichten.  Das  Konzilium  hatt*^  in  seiner 
25.  und  letasten  Sitzung  omo  nach  religiösen  und  moralischen  Go- 
8ichtspüiikt<)n  vorzunehmende  Sichtung  der  Kirchenbilder  anbefohlen. 
Alsbald  waren  in  Italien  und  Spanien  Theoretiker  aufgMtanden,  die 
sehr  strenge  AusichLeu  über  Vorwurfe  und  Ausführung  von  Ge- 
mftlden»  insoweit  die  Kirche  sie  bHügen  könne,  aufstellten,  nie  be* 
adottakten  sieh  aoeh  nidit  daian^  bloss  YOn  den  Bildern  sn  handeln, 
die  fttr  Gottesbftnaer  bettimmt  wsren,  sondern  sogen  die  game 
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proCaae  Kunst  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtung.  Französisdie 
Thaologw  finden  wir  dagegen  selten  mit  dieaem  G^penstand  be- 
icliftftigt,  amh  sind  n»  im  aUgemeinen  tolennter:  d«r  fronum 
Aodrien  FäiUen  (ESnde  dm  ZVn.  Jahrlmndflrti}  eiUArte  in  aeinMi 
*EiUrttien9  wr  le$  vks  et  hs  ouvrages  des  plus  exceUents  peinirm 
anaens  et  modernes',  dass  das  Studium  der  Kunst  die  S(^le  zu 
ihrem  Schöpfer  erln^bp,  Dass  dieselbe  dem  christlichen  Gefühl  auch 
anatüböig  werdoü  könnte,  erwHhnt  er  gar  nicht  und  lässt  Rieh  sogar 
in  eine  technische  Brörterung  darüber  ein,  wie  der  Maler  die 
Sehenkel  nod  die  BrQsle  tob  Penonen  bdder  Gesohlechter  darstdbii 
mOflSD.  Boger  de  Pilee  in  eeiner  *Id49  dftm  ptmtre  parfaHt 
chap.  XXIV.  yerwirft  die  DarBtellnng  des  Nackten  nicht  nnbe^Üngt; 
in  der  Fabel,  in  der  Allegorie^  eodUoh  in  Scenen,  die  in  tropiidiCB 
Ländern  vor  f<ich  gehen,  will  er  sie  jrestattet  wissen.  Wenn 
P.  Lejeune  in  den  KatschlHgen,  die  er  jungen  Klerikern  gab,  auch 
empfahl,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Wohnungen  der  Pfiirrkinder  zu  be- 
suchen, um  sich  zu  Überzügen,  dass  die^eibcu  ktiiue  unkeudchen 
Oemftlde  bdierbergen,  so  MMi  er  damit  «far  terainaell  Von  den 
fremden  I^ktaten,  die  mit  den  Malern  so  ttrang  ins  Gericht 
gingen,  wnrde  in  Frankreidi  nnr  ein  «nsger  übersetzt  oder  ^genüich 
bearbeitet,  nnd  dieser  erst  1760:  es  ist  des  FUmänders  Molanas' 
*De  pictitri's  et  t'mafjinibus  saeri'x  (1570),  das  der  Abbe  Mery  in 
seiner  ^Theologie  des  peinfres  dem  französischen  Publikum  vor- 
führte. Auch  weiss  Dejob  kein  Üeispiel  anzuführen,  dass  ein  fran- 
zösischer Maler  bei  Theologen  sich  Rat  geholt  hätte,  wenn  er  ao 
die  AnafObrnng  einee  religiösen  Bildes  ging,  während  diee  Yon 
itaUeniaohen  Kfinttlem  htofig  genng  ttbezliefert  wird. 

VI.  Kapitel.  Einflnss  der  Qegenroformation  anf  die  Litterator. 
—  War  im  III.  Kapitel  von  den  Bestrebungen  der  kirchlichea 
AatoritUten  die  Rede,  die  schon  vorhandene  profane  Litteratur  von 
allen  irreligiösen  nnd  unmoralischen  Eiementen  zu  reimgeu  und  den 
neuen  Erscheinungen  es  durch  die  Zensur  unmöglich  zn  macheOf 
solche  Elemente  wieder  aufzunehmen,  so  wird  jetzt  untersucht,  ob 
denn  die  SehriftiteUeigenerationen,  die  s wischen  dem  Konal  too 
Tiient  und  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  blOkteo,  anf  die  Inten- 
tionen der  Theologen  auch  eingingen,  ob  sich  in  ihnen  etwas  von 
dem  rellglnsen  Gleist  verspüren  lässt,  den  die  katholischen  Refor- 
matoren dor  Kunst  ebenso  wie  der  Wissonsrhaft  wieder  eingeimpft 
wissen  wollten.  In  den  Poesien  Tasso's  und  üuahni's  findet  nnn 
Dejob  nicht  nur  Anzeichen  einer  Bückkehr  zur  Scbamhaftigkeit,  die 
den  Dichtem  der  Renaissanoewit  ja  vOllig  abgegangen  war,  sondern 
anch  ein  tieÜM  religiöses  GeftthL  Aber  anoh  die  grossen  italisoiselMn 
Denker  derPteiode  —  «m  Tlaleaio»  OampaneUa,  GaUlsi,  Boten»  nnd 
selbst  Sarpi  —  stehen  auf  dem  Boden  des  katfaolSsehen  Kttcfaen' 
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glaubeuB  imd  empfinden  kein  Bedttfftus,  rioh  Toai  dtniMlben  au 

pntfernpn:  Macchkvelli,  Giordann  Bnino  erscheinen  ihnen  gcgentlber 
geradezu  heidnisch.  Der  Verfasser  des  Princii>e  Fand  denn  seine 
Gegner  nicht  nur  unter  den  Geistlichen,  die  katholische  Staatslehre 
der  Zeit  ist  ungleich  moralischer  als  die  der  Heuaisäaoce.  Spanien 
hatte  Im  17.  Jahrkmidert  ebenfUl«  Beine  frommen  Didhtor.  FkeOkh 
Imtte  liier  nur  der  Schrecken  alle  Neignng  zar  Fri^olittt  eretickt 
Von  den  fraaaOnschen  Dichtern  hebt  Dejob  bloes  den  tiefireligidsen 
Da  Bertas  hervor,  der  ja  doch  Protestant  war.  Dejob  analisiert 
Übrigens  seine  Werke  nicht,  sondern  verweist  auf  die  1882  erschienene 
Monogi'aphie  von  Pelissior  über  diesen  Poeten.  Ronsard  und 
d'Aubignö  zeigen  sich  eher  von  Sektengeist  als  von  katholischer 
Begeisterung  darchdningen  und  so  —  schliesst  Dejob  —  konnte 
man  damals  noeb  oiobt  vermaten,  dees  das  Christentam  die  firan-> 
aOeiscbe  litterator  im  17.  Jahrlmndert  mit  einem  so  deatlichen 
Stempel  versehen  wttida 

VII.  Kapitel.  Einfluss  der  Gegenreformation  auf  die  pSchSnen 
Ktlnate".  Dieser  Absnhnitt  steht  zu  dem  V.  in  denisolV»<ni  Ver- 
hältnis wie  der  eben  besprochene  zu  dem  III;  die  Hervorbnngungon 
der  rumänischen  Welt  auf  dem  Gebiet  der  Musik  und  Malerei 
werden,  Boweit  sie  in  die  behandelte  Periode  fallen,  auf  ihren  re- 
ligiösen und  moraliseben  Inhalt  geprüft  Von  IVankreioh  weiss 
Dejob  wieder  sehr  wenig  sä  melden.  Za  Zeiten  der  Flejade  nnd 
noch  unter  Ludwig  XIII.  sang  man  in  den  ftanaßsischen  Kirchen 
religiöse  Lieder  nach  ganz  weltlichen  Weisen,  Avie  sie  eben  in  der 
Mode  waren.  Einen  ernsteren  Charakter  hatte  mir  das  hugenottische 
Kirchenlied.  In  der  Malerei  wusst^n  Philippe  de  Champairne  und 
Lesneur  einen  wahrhaft  religiösen  Ton  anzuschlagen,  wührund  Le- 
bran*e  vnd  Ponsiin's  Madoonm  zein  menseUiche  MOnhmten  sind. 
Die  Zeitgenossen  freifieh  urteilten  gans  anders:  sowohl  F^bien  wie 
Roger  de  Piles  spieoheu^von  Leeneur,  dem  Maler  der  Soenen  ans 
dem  Leben  des  h.  Bruno,  sehr  ktthl  (8.  Blanc,  histoire  f^'-s  Peintres, 
Art.  Lfftueur),  und  Pt^nelon  erklärte  seinem  erlauchten  Schüler  nicht 
die  (Tcmillde  dieses  Künstlers,  sondern  die  Poussin's,  uro  dessen 
8cbuia,ck  für  die  Malerei  zu  bilden.  Dejob  weist  auch  darauf  hin, 
dasä  die  Generaliuu  von  Malern,  die  man  uoch  kiassläch  nennen 
konnte,  sehen  Tersohwnnden  war,  als  die  sofaOne  Littoratnr  ihre 
bOohate  Bltt<lie  erzeiahte:  Bossnet,  Baeme,  Molidre  hatten  so  Zeit- 
genossen die  Lebrun,  Mignard,  Le  N<^,  die  gegen  Lesneor  nud 
PoQBsin  bereits  einen  Vorfall  bedeuten. 

Kapitel  VIII.  In  der  Schlussbetrachtunf:;  hebt  Dejob  hervor, 
dass  di"  Reform bestrebungen  des  Vatikans  in  i!  '!  l'eme  eine  tiefere 
Wirkung  übten  als  in  der  Kühe;  während  es  in  Italien  —  und  hier 
wieder  namentlich  in  ßom  —  mit  dem  geist^n  Leben  wübrend  des 
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XVII.  Jahrhunderts  am  stilrkst+^n  abwärts  ging,  erlebte  in  Fmtik- 
reicli  katiiolische  Wiääeuschaft  uud  Kunst  den  schönsten  Aufschwung 
—  niofat  so  aebr  in  Folge  von  Anlegungen,  dio  von  den  Ufdh 
liehoi  Antorittten  nnagingen,  als  vieLnielir  w«U  die  Nation  selbst  sa 
dem  Werk  der  Beform  sich  bekefligtft.  Dcgob  wirft  nun  die  FVage 
auf,  wie  diese  letztere  Erscfaeinniig  so  erklären  sei.  Fm  von  paii» 
tanischen,  mystischen  oder  epicuraeisch'-n  Anwandlnngen,  wie  sie 
anderswo  den  Tendenzen  des  Tridentismus  entgegentraten,  billigt« 
die  überwiegende  Mehrheit  der  NRtion  die  Beschlüsse  des  Konziliums 
durchans.  Dass  die  Aumfung  der  Heiligen,  die  Bilder vcreliruDg, 
der  leligiQse  Pnink  b^behalten  wurden,  entsprach  ihren  Neigungen, 
eb«iao  war  ihr  der  monardiiscfae  und  hierarehiache  Gbaraikter  des 
Kirchenr^imcnts  sympathisch,  so  lange  nur  der  nationale  Elenu 
dadorch  oiohts  von  seinen  Privilegien^  der  König  nichts  von  seinen 
Prärogativen  verlor.  Die  Lehre  vom  freien  Willen  und  von  der 
Rechtfertigung  durch  die  Werke  sprach  sie  schon  um  ihrer  prakti- 
schen l^ützlichkeit  viel  mehr  an  als  die  ketzerischen  Dogmen  von 
der  Prädestination  und  der  Gnade,  denn  vor  Gott  wollten  die  Frau- 
sosen  schon  damals  firei  nnd  gleich  seio  ('ät  prmoMnf  dSjä  pwr 
rimtmi  de  la  ÜUork  du  rapperts  de  Vkomm»  avee  Dieu  U»  frow 
mots  fameux  qtt$  leurs  descendantn  ont  adopte  comme  »yvxbole 
politique).  Auch  widerstrebten  ihr  die  prfizisen  Definitionen  der 
Glaubenslehren,  welche  die  katholische  Kirche  formuliert«,  keines- 
wegs, denn  wohl  keine  Nation  hat  so  wenig  Anlage  zur  Mystik 
wie  die  französische.  Doch  konnte  auch  niemals  jene  epiknraeische 
Anfifassung  des  Christentums  in  ihr  Wurzel  fassen,  die  in  dem 
Bvangelinm  nnr  den  Lebmsgennss  gepredigt  findet  nnd  nach  der 
Christas  nnr  gestoben  ist»  um  nns  das  Bedit  in  hinteriassen  nadi 
onscrcm  Geschroacke  zu  leben.  So  hatte  denn  Frankreich,  Inden 
es  die  Grundsätze  der  Gegenreformation  annahm,  kein  Opfer  zti 
bringen.  Von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  störte  allerdings  der 
Jansenismus  die  Einheit  des  religiösen  Geistes  in  Frankreich  und 
das  ganze  Zeitalter  hindurch  bis  zur  Aufhebaug  des  Ediktes  von 
Nantes  verstammten  die  Apologien  des  Protestantismus  auch  mI 
seinem  Boden  nicfai  Abw  die  Notwendigkeit,  fortwtfarsnd  die 
Gegner  zu  beobaebtsn  nnd  mit  ihnen  le  streiten,  erweckte  das  Ik- 
lent  so  manches  Theologen  und  hielt  die  Teilnahme  des  Publiknus 
für  religiöse  Dingo  w;ich.  Und  einem  Jurieu  und  Claude,  einem 
Amaud,  Nicole  uud  Pascal  standen  die  Bossuet,  Fenclon,  Bonrdalouo, 
Malebranche  nnd  Mabillon  mehr  als  ebenbürtig  gegenüber.  Dio 
grossen  Dichter  der  Zeit  haben  nicht  nur  religiöse  Stoffe  am  das 
bedeutendste  behandelt;  in  der  Art  wie  sie  s.  B.  die  Liebe  aa^ 
frssen  nnd  darstellen,  bekunden  sie  eben&Us  ibrsn  rdigiDeen  8hiB. 
Diessr  ist  es  anch,  der  fioUean's  nnd  La  Bmytee's  silTriaehe  Knft 
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ia  den  Sduanken  des  Anstands  fesÜdUt»  dar  Mlbst  den  GroU 
St  Sim(m*8  bisweilen  mildert,  If me  de  Sdvignö  f'cett»  jMtiiB  diwie 
^  ne  vaaU  guire  inm$  qui  $a£i  him  sa  rtiigion  H  «e  fTmdra 

le  faux  pour  le  vrai)  Uber  weibliche  Neugierde  nnd  mütterlicben 
Egoismas  sich  erhebeo  iKsst,  endlich  die  liebenswürdige  Prosa  der 
Ifn^e  de  MotteviUe  hie  mid  da  zu  fenriger  Beredsamkeit  steigert 
Nnr  in  Lafontaine,  in  dem  Kardinal  Bctz  und  in  La  Bocbefoucauld 
entdeckt  auch  Dejob  nichts  \'on  dieaena  Greist  und  er  giebt  zu,  dass 
man  zweifeln  könne,  ob  Moli<»ro  im  Tnnerston  seines  Herzons  so 
viel  Sympatliio  für  die  wahre  Frümmigkeit  besiisa  als  Hasa  fttr  die 
falsche.  Doch  weist  er  daraiü"  hin,  dass  der  Verfasser  der  ^Maximes' 
sich  mit  den  Gläubigen  seines  Jahrhundorts  in  dem  Bedürfnisse  be- 
gegnete, über  das  Wesen  der  Menscheunatur  und  die  Beweggründe 
unserer  Uandlungea  nachzudenken.  Und  MoU^re  empfand  nicht 
bloee  dieees  Bedürfnis,  er  behandelt  in  seinen  EomSdien  dooh  mit 
Yorliebe  die  moratiedieD  Verbindlidikeiien  des  Meneohen.  ESn  gans 
allgemeiner  Zng  der  Zeit  ging  dabin,  sieh  selbst  kennen  sn  lernen, 
nm  sieh  in  besBem  (*2e»  4crwain»  fraingm$  du  dix-etpUhnt  tüek 
apprqfandisaent  fäme  paur  m  sonder  leg  plaies). 

Im  Anhang  macht  Dejob  auf  sehr  schätzbare  Mafei  ialien  zur 
Geschichte  einzelner  Gelehrten  der  Zeit  aufmerksam.  Die  Bibliothek 
des  Vatikan,  die  Barberina  und  Vallicelliana  sind  seine  Fundgruben 
gewesen.  Von  Franzosen  nennt  er  Lambin,  Plantin  —  den  Vor- 
leger so  vieler  theologischer  Werke  von  dem  uns  jüngst  Degeorge 
in  seinem  Buch  'La  inaison  de  Flantin  (i  Anvers'  crzlihlt  hat  — , 
Gwnöbrard,  Hervet,  Do  Billy,  von  dem  zahlreiche  lateinische  Ge- 
dichte über  rcligir.>c  (TCgenstiinde  in  des  Ranutius  Gherus  ^Ddtrim 
potiai  uin  GalloiHiii  abgedinickt  sind,  Andrd,  Binct  u.  a. ;  end- 
lich giebt  er  auch  Nachtiiigo  und  Verbesserungcu  zu  seiner  Bio- 
graphie Moret^B.  ü.  a.  teilt  er  mit,  dass  es  ihm  gelangen  ist,  die 
▼erloren  geghrabte  *Äpolqgia  pro  MurHo  todamia  reo*  in  der  An- 
gelica  sn  Venedig  zo  entdee&en;  der  Inhalt  dereelben  wiid  knn 
referiert  Die  Briefe,  die  am  Sdilneee  abgedrockt  aindt  haben  nur 
für  den  Interesse,  der  sieh  speziell  xmt  den  italienisohen  Yerhftli- 
niflssn  hesdiftftigt 


Dass  Dejob's  Arbeit  vielfeich  verdienstlich  ist,  ergiebt  sich 
wohl  schon  aus  dionor  Inhaltsgabe.  Aber  kann  sie  als  eine  Ein- 
leitung in  die  Littri  aturgeschichte  des  Zeitalter  Ludwig's  XIV.  dienen? 
Kaum  !  Dazu  grht  der  Verfasser  viel  zu  desultorisch  vor.  Was  die 
Hauptsache  wSrc  :  wie  dor  religiöse  Geist  in  Frankreich  von  der  Wende 
der  beiden  Jahrhunderte  an  witder  ullmahlich  erstarkte,  wie  er  in 
den  iol^undeu  Dezennien  auf  das  Loben  der  Nation  einwirkte,  ist  nicht 
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geschiV^prt,  nicht  einmal  angedeutet  worden.  Nur  mit  einer  solchen 
Darstellung  wäre  aber  eine  Einleitung  für  die  Geschichte  der  klassi« 
sehen  Liiteraturperiode  gegeben  —  im  Sinne  Dejob's  wenigstens, 
der  ja  den  christlichen  katholischen  Charakter  dieser  Periode  so  sehr 
betont  Wir  wissen  wohl,  Dejob's  Studien  bewegten  sich  eben  nicht 
in  dieser  Richtung.  Dann  aber  hätte  der  Titel  weniger  versprechen 
sollen.   Dies  ist  der  oinxige  Vorwurf,  den  wir  Mer  erbeben  wollen. 

W«!  aber  cbr  QiegBQSfcuid 
weilen  m  dooh  einen  AugenbUok  daliei.  XSae  Oesduclite  des 
chriaÜichen  Geiitee  in  Fiuilaeich  für  das  XVII.  Jabcfauodert  —  so 
wie  sie  OeUiart  nnlttnget  für  dae  spfiteie  italSemgche  Mitteleiter 
geliefert  hat*}  —  wSie  gewiss  äusserst  lehrreich.  Vorarbeiten  hierin 
giebt  es  nicht  wenige :  Anf  Beuve's  Port  Royal  wird  immer  noch 
larllokgBgangen  werden  rnttssen,*)  über  die  Quellen  findet  man  dort 
80  manchen  wünschenswerten  Aufschluss.  Auch  die  bedeutenden 
OrdensgrUndungen,  denen  wir  das  ganze  Jahrhundort  hindurch  be- 
gegnen, dürften  nicht  verpassen  '»vcrtK'n.  Berulle,  der  Stifter  der 
Oratoire  hat  bereits  in  Houssaiu  einen  Hio^niphen  ^^efuieliii  ('7?t'- 
rulle  et  les  Carmelites  de  Frauce  uiui  'ßtrulle  et  l'Oi'atuue ),  auch 
Uber  den  heiligen  Franz  von  Sales  liegt  eine  neuere  Arbeit  vor 
(von  Marsollier,  Vic  de  Fr.  de  S.)  Dagegen  warluu  l^ebeu 
and  Thfitigkeit  anderer  Ordensstifter  noch  immer  auf  eine  quellen- 
müssige  Darstellnng:  so  der  b.  Vineeat  de  Panla,  der  die  *Mi$tum* 
begiündeto;  Bonrdoise,  der  snr  Bildnsg  der  Piiesteigemeinschaft 
▼on  St  Niccdae  anregte^  endlieh  Bontbilier  de  Banoe»  der  —  freilich 
erat  1664  —  dae  GSitenneneerkloeter  La  Trappe  in  so  strenger 
Weise  reformierte.  Auch  das  Wirken  des  Jesuitenordens  von  Pas- 
qnier  Brouez  und  Edmond  Anger  bis  anf  Boordaloue  ist  von  einer 
nnpsrteüscben  Feder  eigentlich  noch  nicht  geeohUdert  worden.*) 


Gebhart,  Introductkm  ä  TkUtoire  du  senUment  religieux  tn 
Jialk  dtipuis  la  fin  du  XIP  tiicU  Jutqu'au  concUe  de  Dviito.  Paris, 
Berger-Levrault,  1884. 

*)  Aus  Ste  Beuve  entoehmen  wir  n.  a.  wie  bedeutend  der  Ein* 
druck  des  Konsila  Ton  Trient  doch  auch  auf  die  religiOs  gestimmten 
Gemüter  Frankreichs  gewesen  ist.  Die  kleine  Agnes,  Schwester  der 
Äbtissin  An^elica,  welche  1608  die  Keformatiou  von  P.  Royal  unter« 
nahm,  verteidigte  deh  damal  ihren  Eltern  nnd  ihren  Bruder  gogenUber^ 
mit  den  Worten:  sie  thue  ja  nur  das,  was  ihr  durch  das  Konzilium 
von  Trient  vorgeschrieben  »ei  (vol.  I.  p.  117:  Ans  den  *Mäwunr€S  powr 
servir  ä  fhisfmre  de  P.  Üoyaf.    3  vol.    Utrecht  1642.). 

')  Wir  beritien  nur  die  apolo^tifchen  DanteUan|{en  der  Ordens- 

fenoBsen  oder  die  durchaus  feindbch  gehaltenen  Berichte  eines  De 
'hou,  Pasquier  etc.  Der  letztere  muss  flSrigetif'  7n-_^eben,  dam  «ii^h  der 
Orden  von  allem  AniauK  an  in  dem  niederen  Vulke  grossen  Anhang 
gewum:  *Cet  nouwfmtx  kostes  gagngnt  lg  ecaa-  du  veupie  par  thimagräts 
€t  kttt$t  frmmm\  (Ru^mtku  i»  1a  Frmei.  Emt  von  16U,  p.  Sli.) 
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Dnvohbttttot  man  «ndSieh  Jabin's  Leb«n  der  giBistlieheB  Ordeos- 
stiflarmiiflB  (Oontieh  toh  fieUl),  80  entannt  man,  wie  viele  Giün- 
dnngen  von  französischen  Fianenoiden  gaiade  in  dae  ZVIL  Jahr^ 
buidert  falkn.  Auch  dies  wäre  nicht  zu  übenehen.  Ein  sehr 
groseea  Gebiet  eröffnet  eich  dann  dem  Historiker,  wenn  er  den 
litterarischen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  katholischen  Theologie 
im  Frankreich  des  XVII.  Jahrhunderts  naehzn gehen  iinterniinmt. 
Einmal,  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  hatte  hier  Lielohr- 
i^imkeit  fast  in  den  Ruf  der  Häresie  gebracht  (so  Amjot,  s.  Foieuz, 
Geschichte  des  f  ranzösischen  Calvinismus,  I,  687).  Noch  ala  die 
beiden  Prenndo  Jansenios  und  Du  Vergier  die  Universität  Paris  be- 
zogen (um  iolü),  ging  selbst  der  gelehrteste  Professor  der  Theo- 
logie an  der  Sorbonne,  Andrö  Doval,  niemalB  bift  in  den  Kirchen- 
-vitern,  geschweige  denn  bie  snr  heiligen  Sdinft  eelbat  sniUck,  er 
begnflgte  ndi  wie  alle  seine  Kolkgen  mit  den  edholaetioolieB  Dob- 
toven  (e.  8^  Benve,  P.  Boffol  I,  398).  Fiai»  Ton  8alee  war  einer 
der  enften,  die  dieeer  Tendens  kittftig  e&tgegentraien;  die  Wieseo- 
eehaft»  sagt  er  euimal,  ist  einem  Priester  das  achte  Sakrament  (eielie 
CEiwres,  ed.  Panthto  II,  855).  1618  erfolgte  die  Reform  von 
8t  Manr.  Dom  Ikriaae^  dem  die  Wiederbelebung  der  Stadien  in 
dieser  Kongregation  zn  verdanken  ist;  wurde  1630  Ordensgeneral* 
Auf  MabiUon  und  Montfaucon  hat  Dejob  allerdings  flüchtig  ver- 
wiesen (es  lagen  ihm  ja  die  Briefschaften  beider  von  Valery  ediert, 
ferner  die  Korrespondenz  anderer  Ordonsgiieder  ed.  Dautier,  endlich 
die  Müuographie  von  Chavin  de  Malan  vor),  aber  wie  viel  mehr 
wäre  da  nicht  zu  sagen  gewesen!  Und  wenn  uns  Jaquinet  die  Vor- 
läufer Boäsuet's,  des  fieduers,  geschildert  hat,  so  bleibt  eiuü  ähnliche, 
vielleicht  noch  grössere  Arbeit  in  Benig  aof  denselben  Bossuet  noch 
in  Üraii;  aneh  da  Apologet,  als  Bekftmpfer  des  ProteataatiemoB 
bat  er  eine  gaaie  Beibe  Ton  Vorkftmpfem:  wir  nennen  den  gvoeaen 
Biehelien,  Th^ophile  Biacbet»  Fran^  Yerron  Jean  Des  (DednaX 
J«ae  Papin,  Loma  Makabomg  (e.  Gitae,  Lehvbudk  dn&r  LUterät- 
fMdÜchte,  ni.  Bd.,  2  AbtX 

findlich  wäre  auch  der  Yorklaeaieohflii  Dichter  zu  gedenken: 
Denn  einmal  haben  sie  oft  genug  geradezu  religiOoe  Yorwftifo  be- 
handelt (s.  Grässe,  a.  a.  0.  p.  101  f.).  Dann  wäre  es  gevriss  nicht 
ohne  Interesse  auch  zu  untersuchen,  in  welches  VerhUltnis  sich  die 
zahlreichen  weltlichen  Dicht^er  zu  Religion  \ind  Kirche  sctyitcn. 
Für  Italien  hat  Dejob  einen  bedeutsamen  Wechsel  der  AnBchaaungeu 
schon  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  nachweisen  können,  vielleicht 
würde  man  bezüglich  der  iraii^ösischen  Litteraturwelt  zu  einem 
ähnlichen  Resultat  gelangen.  Protestanten  —  wie  du  Bartas  — 
freilich  kämen  da,  wo  es  sich  mu  eine  Einleitung  in  die  Litteratur- 
geschiobte  des  Zatalters  Lndwig*8  XIV.  bandelt^  «rat  m  aweiter  Linie 
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in  Betracht.  Denn  dieses  war  denn  doch  ein  durchaus  katholisches; 
lüfibt  durch  die  Jurieu  und  Claude,  durch  Bossuet  und  Bourdaloue 
fand  der  religiöse  Geist  dieeer  Periode  eeioen  glänzendsten  Ansdmck. 


Heinrich  Kcerting,  Qeschicbte  des  französischen  Bomans 
im  XYIL  Jahrhundert  Oppehi  und  Leipaig.  Engen 
Franek's  Bnchhandlung  (0.  Maske).  1885.  1.  Band. 
4.  und  5.  Liefemng  (8.  805 — 501  mit  einem  Indes). 

Wir  haben  bereits  in  einer  früheren  Nummer  die  ersten  Lie- 
fisrangen  des  vorliegenden  Werks  besprochen.^)  8eitdcm  sind  zwei 
umfangreiche  Hefte  enehienen,  welche  den  ersten  Band  zum  Ab- 
schliiss  bringen.  Was  wir  damals  über  den  Wert  des  Koerting'schen 
Buches  sagten,  könntMi  wir  liento  bekrflfti<7eT? :  ja  es  scheint  uns,  als 
sei  dem  Verf.  wilhrend  der  Arbeit  die  Kraft  nnrh  gewachsen.  Er 
behandelt  in  den  zwei  zuletzt  ersehii  ulih  u  Lieternngen  die  Romane 
La  Calpren^de's,  des  Fräuleins  von  bcudiirj,  der  Griifiu  La  Fayette 
und  einige  kleine  Novellisten,  und  beleuchtet  somit  ein  in  der  Ge- 
schichte des  Kornaus  sehr  bedeutendes  Gebiet.  Vorti-eiiijch  hind  vor 
allem  die  AusfÜlurnngen  über  La  Calpren^de,  die  auch  von  dem 
selbstündigen  Urteil  des  Verf.  Zeugnis  ablegen.  Ohne  den  von  ihm 
behanddien  Autor,  wie  das  so  leicht  geschieht»  Aber  Gebühr  herans- 
mstreiehen,  betont  Herr  E.  doch  da«  Talent  dee  SSnfthlers  und 
schreibt  dessen  Romanen  mehr  Wert  an,  als  man  bisher  geirShnlich 
gethan  hat.  Er  konnte  mit  dieser  Ansicht  wohl  Recht  behalten. 
Wie  nahe  aber,  troia  aller  Verschiedenheit,  diese  alten  heroisehr 
gaüinten  Romane  den  modernen  historisch-romantischen  Erzählungen 
stehen,  wird  bei  einer  eingehenden  Vergleichung  klar.  Eoerting  sagt 
von  den  ersteren  sehr  treffend :  „Der  tibermUchtig-e  Einfluss  der  neu 
entstandenen  Gelehrsamkeit  lieminte  die  freie  Thiitigkcit  der  Pof-ie  .  .  . 
Daher  ist  der  heroiscli-galante  Kornau,  wie  sohon  der  Name  -.indcuteii 
kann,  Unsserlich  ein  Zwitterwesen  zwischen  PiH  ;,ie  und  Gelehrsam- 
keit, schwebt  aber  auch  seinem  inneren  Gehalt  uach  unbestimmt 
zwischen  antikem  und  modernem  Fühlen  und  Denken",  u.  s.  w. 
Eine  Anspielung  auf  moderne  liomaue  lag  ihm  dabei  gewiss  ferne; 
nm  so  überrasohender  mnes  ee  sein,  dass  man  das  gldohe  Urteil 
aiioh  ftber  msnohe  gelehrte  Romane  der  heutigen  Zelt  ftUen  kann. 

Mit  dem  1.  Band  schliesst  die  QenJikMe  de»  Idealnmam 
Ml  i7.  Jahrkimdtirt  ab.   Der  2.  Baad,  dem  mr  mit  nioht  gerin* 


^)  YgL  hier  Yll*,  p.  188  ff. 
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r^eror  Theibmhme  ontgegen schon,  wird  den  realistischen  und  satiri- 
sclitni  Koiiian  Frankreichs  wahrend  der«»elben  Epoche  zur  Uarstelluiig 
bringen,  ein  Thema,  da?  bei  der  neuesten  Eatwickelung  der  iVan- 
sSsiscben  Bomaolitteratnr  von  doppeltem  IntsresBe  erscheint. 

§•  §• 


Georg  Ellinfffr.   Alccnto    in   der  modernen  Litteratur. 

lialie  :i  S  ,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 
57  S.  kl.  8". 

Der  Verfasser  hat  sich,  was  leider  bisher  noeh  zu  selten 
geschehen,  die  fesselnde  nnd  lehrreiche  Aufgabe  gestellt,  einem 
bestimmten  Sagenstoffe  in  seinen  ümwandelnngen  durch  die 
gesamte  moderne  Litteratur   nachzugehen.     Ist  nun  auch  die 

Alkcstissaf^n  kein  Mythuf?  ersten  Ranges,  so  versprach  eine 
UTit«M-suchiui^^  dersellicn  doch  jj:utc  Ergebnisse;  hKnfi^cr  nämlich, 
als  man  t&  dem  spröden,  von  gewissen  Anseh;uiun;;en  des 
Altertums  scheinbar  unablüsburcn  Stod'e  zutrauen  sollte,  ist 
derselbe  kurz  nach  dem  Eintritte  der  Renaissance  von  Dichtem 
germanischer  wie  romanischer  Zunge  verwertet  worden. 

£s  ist  leider  an  dieser  Stelle  unmöglich,  mit  Ellin^cr  den 
ganzen  Entwickelungsgang  der  Sage,  von  Euripides  bis  auf  Herder, 
zu  verfolgen.  Wir  referieren  daher  nnr  kurz  über  des  Verfassers 
Nachforschungen  auf  französischem  Gebiete. 

Alexandre  Hardyistmit  m\wx  Alceste  <>u  la  Jidelite  {lij()2) 
der  erste  französische  (und  Uberhaupt  der  erste  romanische)  Dichter, 
der  sich  des  Stoffes  bemächtigt.  Es  unterliegt  In  der  That,  wie  E. 
saeh  annimmt,  keinem  Zweifel,  dass  Hardy  nach  Euripides  ar- 
beitete, sagt  er  doch  selbst,  dass  „  ce  rkhe  sujet  tat  en  partie  imite 
d' Kuripide.^  Ob  Gco.  Buchanan's  lateinische  übersetzui  .r  Avirklich 
zwischen  beiden  das  Mittelglied  bildet,  wiire  durch  ein  aufmerksames 
Veröle ielien  der  Texte  leicht  festzustellen.  Eine  wenig  glückliche 
Ändrrung,  die  Hardy  im  Vergleich  zu  Euripides  vorgenommen, 
ba,L  Elliuger  unberührt  gelasseu.  W^ilhreud  bei  Euripides  die 
aus  dem  Hades  errettete  Alkestis  dem  Admet  als  Fremde, 
nnkenntllch  verschleiert,  vorgeführt  wird,  geschieht  dies  nicht 
bei  dem  französischen  Dichter,  wo  vielmehr  Admet  die  Zurück* 
kehrende  ohne  weiteres  wiedererkennt.  Dass  Ilardy  sich  eines 
grossen  Büliiieneffektes  freiwilliir  begehen ,  ist  .'Uiffallend  und 
verdiente  erklärt  zu  werden,  zumal  der  niichstfolgende  französische 
Dichter  einer  Alcest^  —  Philippe  Quinault  —  hierin  Ilardy's 
Beispiele  folgte.  Es  spricht  übrigens  diese  Übereinstimmung  für 
EUinger'B  Vermutung  (S.  0),  dass  Quinault  Hardy's  ÄkeHe  kannte 

bebr.  t  ifts.  flpr.  a.  Utt.  VUl^  i  q 
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nml  bewusst  nachaliinte.  Den  EinflusB  der  Änthjona  ddtisa 
d'Alce^  des  Aurelio  Aoreli  auf  QuinaiiU's  *iragidie  lyrique*  hat 
£llinger  wohl  zuerst  hervorgehoben.') 

Da  Racine  scinoii  Plan,  eine  Alceste  in  moderner  Form 
auf  die  Bühne  zu  bringen,  nicht  ausführte,  so  i^f  Sa  int- Foix' 
Divertissement  AIrnste  vom  Jahre  1732  nach  Quiiiauit  die  n.'ichste 
Ellingcr  bekannte  französische  Fassung  des  alten  Sa;;enstoii('s.  Das 
ungünstij::e  Urteil,  weklies  Kllinger  Uber  dieses  (iclogeuheitsstUck 
füllt,  ist  nur  allzu  wohl  begründet.  Daran  sehliesst  sieh  Jean- 
Fiunyois  Ducis"  Qldipe  chez  Admetc  {1778) j  in  wciclicm  wunder- 
licher Weise  die  Alkestissage  mit  der  des  Ödipus  verschmolzen 
wird.  Der  Verfasser  rtthmt  den  Dichter  theatralisches  Geschick 
nach|  nennt  aber  das  Stflck  doch  ästhetisch  unhaltbar. 

Andere  Bearbeitungen  der  Sage  vermag  Eltinger  anf  fran- 
aösischen  Boden  nicht  nachznweisen.  Er  hat  also  ttbersehen, 
dass  auch  Lagrange-Chancel  eine  Alce$te  schrieb  (1703),  nnd 
Huie  Denis,  die  famose  Nichte  Voltaire'»,  sich  lange  mit  dem 
Si^et  beschiiftigte.  Von  den  vom  Verf.  angeführten  Alkestis- 
dramen  ist  wohl  diejenige  Quinault's  die  dichterisch  relativ 
gelungenste  frewesen:  zu  völliger  Läuterung  ist  der  ötoflf  in 
Frankreicli  nielit  gelan^^t. 

Ellinger's  Darstellung,^  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und 
Aiiiiint  aus;  scliade,  dass  die  schöne  Btudie  an  mehr  als  einer 
Stt  Ue  nur  andeutet  anstatt  auszuführen.  Möchte  der  Verfasser 
sich  locht  bald  wieder  auf  ähnlichem  Gebiete  vernehmen  lassen. 

H.  K(ERT1N0. 


Moli^re»  (Euvres,  T.  IX.   Ausgabe  der  Grands  äeriTains 
de  la  France.   PariS|  HachettCi  1886. 

Mit  diesem  9.  Bande  hat  die  grosse  Holiftre« Ausgabe 
insoweit  ihr  Ende  erreicht,  als  die  nachfolgenden  Bände  sich 
der  Biographie  des  Dichters  und  vielleicht  der  Abfassung 
eines  so  dringend  notwendigen  Mo  Ii  er  e -Lexikons  zuwenden 
werden.  Die  Einrichtung  und  Methode  der  ^^Grands  jßcrivahs 
ist  wohl  jedem  Leser  der  Zfachr.  Ijekannt ;  nicht  immer  wird 
der  deutsche  Gelehrte  ihr  uubedinL'-t  zür»tiiumen  können  und 
deshalb  hat  es  aueli  bei  der  IJeurtciiung  der  von  Despois  bo- 
gonneueu^  von  Mesuard  fortgeführten  Edition  nicht  an  geiegent- 


Es  ist,  beilätifi'^  bemerkt,  natürlich  unrichtig,  wenn  H.  Pritsche 
in  Bcinem  Nametämcht;  zu  MoUcrc  S.  2  sub  Alceste  sagt:  Hardy, 
Quinaalt  u.  a.  gebrauchen  Alceste  nur  als  Maskulinam. 
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lichcm  Tadel  (lentsclit'iöeits  gefehlt.  Ref.  i'iluubtp  sich  vor 
5 — 0  Jahren  an  dem  5.  Bde.  derselben  manrheriei  iiuszusctzcii 
und  musöte  deshalb  in  einem  anonymen  Artikel  der  ihm  sonst 
sehr  wohlwollenden  ^Revue  critiqm^  ein  strenges  Strafgericht 
Uber  sich  ergehen  lassen;  £.  Koschwitz  hat  dann  in  seiner 
Besprechung  des  Bd.  8  (B&diger's  LiiU,,  1884,  Nr.  41)  sieh 
noch,  weBentlich  nngttnstiger  geäuBsert  nnd  besondera  die  Ver- 
nachlXssigung  der  BprachwiB8eD8ch«ftUchen  Seite  im  Kommentar 
getadelt  Im  ganzen  Uberwiegen  allerdings  die  guten  Seiten  bei 
weitem  die  schlechten,  und  man  mass  eben  der  französischen 
Tradition  die  konsequente  Nicht» Beachtung  der  deutschen  Me- 
liere -  Litteratur,  die  vielfach  ungenügende  Erörterung  der  von 
dem  französischen  Dichter  benutzten  Ulteren  Dichtungen,  besonders 
der  spanischen^  tiiid  die  zu  spärliche  BerKcksicliti;;unj;  der  Hstho- 
tischen  Srito  der  Stücke  zu  ^iitc  li.iltcn.  Immorliin  ijietcn  trotz 
dieser  Scliattenseiten  sowohl  tlie  l^Jiileituugeu  wie  die  Kommen- 
tare vii  lerlei  mit  irrösstera  Fleisse  gcBammeltes  und  übersichtlich 
geordneten  Detail,  das  für  deutsche  Moliörißten  von  erheblicher 
Wicliti?:keit  ist. 

Der  vorliegende  Band  enthält  die  ,^Femmes  savanks",  den 
jfMaiade  imaginaire^  und  die  Gedichte  Moli^re's,  soweit  sie 
als  authentisch  beglaubigt,  oder  Ton  dem  Herrn  Herausg.  aus 
anderen  Grllnden  wieder  abgedruckt  sind.  Ton  den  Beilagen, 
welche  dem  „AfaZ.  imag,^  hinzngefligt  sind,  verdienen  Nr*  III 
(Wiederabdruck  des  von  H.  fttr  sein  erstes  „/nferm^^  benutzten 
Bruchstückes  aus  G.  Bruno  Nolano^s  „CoiMisZcRo^  und  dessen 
französ.  Übersetzung)  nnd  Nr.  V  {Notes  sttr  Ua  InUtmMes) 
Hervorhebung,  da  sie  auch  bei  Moiand  zu  vermissen  sind. 
Von  den  Einleitungen  sind  in  der  zu  den  ^^F.  s,"  die  Stellen 
tiber  Cotin'ß  y,Satire  des  satircs^  Ii),  tlbor  die  Ursache 
des  Zwistes  zwischen  Cotin  und  Moliere  (S.  22  f.\  Uber 
Grimarest's  Anekdotensnclit  (Ö.  31  f,\  nnd  über  die  IVanzös, 
Nachahmungen  des  Stückes  besonders  y.n  l)eachten.  Aus  der 
zum  ^Mal.  imag.^  machen  wir  anch  aul  den  Abbclmitt  Uber 
französ.  Nachbildungen  der  Dielitnng  (8.  239  11.)  aufmerksam. 
Die  Einleitung  zu  M.  s  Gedicht  „La  gloire  du  dorne  du  Val-de- 
Oräce^  ist  besonders  eingehend  und  belehrend,  durch  sie  werden 
die  histoiischen  und  Ssthetischen  Beziehungen  des  zu  Mignard*s 
Lob  und  Verteidigung  gedichteten  Liedes  in  ein  weit  helleres 
Licht  gesetzt,  als  das  von  der  früheren  Holüre^Eritik  ge- 
schehen war.  In  der  nachfolgenden  Einleitung  zu  den  „Po^niM 
dioerses^  werden  alle  Versuche  der  „Entdecker'^  unseres  Jahrb., 
die  MoHöre's  Werke  mit  nnechteit  Ballast  zu  beschweren 
tucheU)  entschieden  zurtlclcgewiesenf  und  auch  Louis  Mönard'a 
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^Livre  ahnmiimldf^ ,  »las  vor  2  Jahren  dem  j^Mofirn'str'^  so  \if'k- 
Kiliupfc  und  l'nunneliuiliclikeiteu  bereitete,  als  uiclit  von  Mo- 
li6re  herrührend  mit  unzweifelhafter  Sicherheit  erkaoot. 

Der  Kommentar  leidet  noch  zu  sehr  an  dem  ttblieben  Sy- 
steme der  ^NoUs  de  fou»  ha  amtfuntateur»**^  ist  aber  doch 
viel  ToHstiüidiger  ond  exakter,  als  die  biKherigen  fnuiz^sisclieil 
Moli^re- Kommentare.  Trotz  der  Iseubearhoitung  von  Mo- 
land's  Uberaus  vrrdirnstliclier  Ausfrabe,  bleibt  die  eben  be- 
sprochone  ein  luu  i  t iM-lirliehes  Hilfsiuitli-I  für  die  Molicre-For- 
schunij.    Wenn  nur  i'apier  und  linick  salunfUhiger  wären! 

K.  Maubenholtz. 


Anton  Bfttelheini,  Beaumarchai8,  eine  Biographie.  Frank- 
furt a/M.y  Kutten  und  Loening,  1886,  659  8.  gr.  8« 
M.  10. 

Nachdem  Lom^nie  in  seiner  Biographie  Beaumarchais* 
das  gedruckte  Material  vollständig  auHgenutzt  iwd  auf  Gmnd  des- 
selben ein  in  den  HauptzUgen  treffendes  PortrSt  des  Dichten 
und  Abenteurers  entworfen  hatte,  waren  die  nachfolgenden  For- 
schungen auf  Entdeckung  und  Benutzung  des  in  Archiven  und 
I'iMintlu  keil  zerstreuten  ungedruckten  Materiales  und  auf  die  detail- 
liertere Aiit^tÜhrung  der  längst  festp-estellten  Tbatsachen  und 
Cbarnktcr/iige  angewiesen.  Diese  Aut^'abc  ibt  von  Herrn  Bcttel- 
heim  mit  beharrlichem,  uuermlidetem  Fleiisse,  mit  einer  Sicherheit 
des  Urteiles,  die  einem  Anfänger  nameotlich  nur  selten  zu  Qe* 
böte  steht,  durchgeführt  worden. 

Ausser  den  Pariser  Archiven  und  dem  Britischen  Museum  sind 
von  ihm  noch  Nachforschungen  in  Alcala  de  Ilenares,  in  Wien  und 
Karlsruhe  gehalten  worden  und  manche  der  eigentUmlichHten  Erleb- 
nisße  des  vielgewandten  Abenteurer«  dadurch  bis  m  die  kleinsten 
Einzelheiten  hinein  klargestellt  worden.  So  erhalteu  wir  vollstän- 
digen Einblick  in  U.  h  spanische  Reise,  die  er  angeblich  zur  Ehren- 
rettung seiner  Schwester  (Motiv  von  Goithe's  ^Clavigo^\  in  Wirklich- 
keit als  Agent  des  französischen  Ministeriums  und  zur  Erreichung  von 
Handelszwecken  und  Handelsvorteilen  unternahm,  in  die  unsauberen 
diplomatischen  Geschäfte,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  Lud- 
wig'» XV.  und  in  den  ersten  der  Regierung  Ludwig's  XVI.  besorgte, 
und  die  ihn  nach  England  und  Deutschland  führten.  Auch  die  tinrin- 
ziellen  Kunststückchen,  welche  B.'s  Voltaire-Ausgabe  in  das  Gebiet 
des  buchhändlerischen  Schachers  hinabdrUckcn,  und  die  Kalissen- 
geheinmisse  des  unschoucu  Prozesses  mitGoezman  werden  uns 
mit  aktenmftssigem  Detail  vorgeführt  Man  kann  es  dem  fleissigen 
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Forscher,  namentlich  dem  tk'utacbcn,  nicht  verargen,  wenn  er 
auch  unwichtigere  Kesultate  so  ausgedehnter  und  mühseliger 
Tontudien  nns  nfcbt  Yorenfhalten  will,  bisweilen  aber  ist  hier, 
namentiieb  in  dem  Absebnitt  ttber  B.*s  spanische  Reise,  des 
Guten  etwas  zu  viel  geschehen,  und  der  Autor  lässt  uns  zu  sehr 
in  die  Wi'ikstättc  seines  litterarischen  Schaffens  bücken.  Von 
Überschätzung  seines  Heldrn  ist  Herr  B.  dnfrr^rn  völlig'  frei, 
nnci  wenn  er  am  SchluöS  denselben  mit  der  Pompadour  und 
Dubarry  vergleicht,  so  geht  seine  Gerechtigkeitüliebe  fast  bis 
zur  Härte.  Aach  der  Dichter  B.  ist  nicht  mehr  gerühmt,  als  er 
verdienti  nnr  bStte  doch  schXrfer  hervorgehoben  werden  sollen, 
daas  die  aufgeregte  TagesstrSmung  der  „MariagB  de  Figaro*  eine 
revolntionSre  Tendenz  lieh,  von  der  B.  selbst  sich  frei  ^iisste. 
Herrn  B.'s  Urteil  über  Diclitunp-  und  Kunst  ist  ein  ebenso  objek- 
tives, wir»  feine»,  besondern  :  f  itie  treffliche  WUrdi^nnp^  von  Mo- 
zarts ^Hochzeit  de,^  Fif/uro"  und  (Itethe's  y^Clavigo^  zei^(;n  einen 
gclUuterten  Geschmack  und  ein  sicheres  KunstbewuHStsein. 

Im  einzelnen  machte  ich  dem  Verf.  in  folgenden  Punkten 
nicht  ganz  beipflichten.  Der  Wert  von  Beaumarchais'  Voltaire^ 
Ausgaben,  deren  MSngel  Ref.  nicht  zu  Übersehen  glaubt,  ist 
doch  grösser  als  Herr  B.  meint,  und  die  Aufgabe  war  einr  n  ich 
weit  schwieri^^ero  als  für  B  »''ii  cli ü  t,  dein  in  materieller  und  for- 
maler Ilinsiclit  die  Wege  vieltacli  geebnet  waren.  Dann  ist  es 
leichthin  Iteliauptet  S.  ilO),  dass  Voltaire  (der  von  Herrn  B. 
etwas  karrikierte  „Alte  von  Ferney")  Boaumarcliaiö  gewisser- 
maasen  zu  seinem  litterarischen  Testamentsvolistreclcer  einge« 
setat  habe.  Nicht  an  Beaumarchais,  sondern  an  ganz  andere, 
bat  bekanntlich  Voltaire,  als  er  seinen  litterarischen  Nachlass  in 
die  Öffentlichkeit  brachte,  gedacht. 

Der  Stil  des  Herrn  B.,  obwohl  im  jranzen  recht  prewnndt 
und  klar,  zeigt  zuweilen  undentache  Formen.  S.  S.  551:  ^Die 
Reise  hat  noeii  sehlechter  l)e kommen",  Ö.  oSf):  ^neue  Welten 
den  Landschaftern  erobern^  und  S.  506:  ^Der  Dichter  des 
Faust  beschied  uns  aaeh  einen  Beaumarchais  voll  Nerv  und 
Fever,  etc. 

Doch  glaubt  Ref.,  wenn  er  auch  mit  einzelnem  (wie  z.  B. 
damit,  dass  Verf.  Grillparzer  als  Autoritüt  in  Fragen  der 

Molii^re  -  Kritik  ansieht)  rceliten  möchte,  dem  Herrn  Verf.  für 
die  Belehrung  und  Aiire^^un^^,  die  er  selbst  aus  dem  Buche  ge- 
wonnen hat,  warmen  Dank  schuldig  zu  sein. 

K.  Mahr tiNUüiiXZ, 
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Muhrenlioltz,  Kieh.,  Voltuirc's  Leben  und  Werke.  Erster 
Teil:  Voltaire  in  h^cinL'iii  ^^•ltt'l•lan(^e  (1697—  1750;. 
Oppeln,  Eugen  Fnuick's  Buchhandluug  (Georg  Ma&ke), 
1885.  —  Zweiter  Teil:  Voltaire  im  Auslände  (175U  bis 
1778),  ib,  1885. 

Während  vor  nicht  allzu  langer  Zeit  die  deutsclie  Litteratur 

(Ur  Terhäitnismässig  arm  galt,  z.  I».  tlrr  englischen  gegeoliber, 
an  guten  biograpliiscIicTi  Werken,  wiiic  Jetzt  ein  (lerartipres  Urteil 
ungerecht.  Xicbt  um  die  ^nosscn  Dichter,  Denker,  Staiitsniänner 
unseres  \  olkes  haiteu  ciuo  liobevoUe,  zmu  grossen  Teil  in 
kritischer  wie  »chriftstelleriacher  Beziehung  vorzügliche  Behaud- 
Inng  erfahren  I  ancb  mehreren  grossen  MSnnern  anderer  Nation 
ist  ein  Gleiehea  schon  bei  uns  zn  teil  geworden.  Ich  erimiere 
nur  an  die  Werke  Uber  Shakespeare,  Byron,  Dnnte,  Diderot  and 
Molidre.  Die  neue  Voltairebiographie  von  Mahrenholtz  reiht  sich 
den  guten  deutschen  Biographien  cbenbllrti?  an.  Auf  Grund  ein- 
geliendster  Studien,  von  denen  er  dureh  zahlreielie  Aufsätze  und 
durch  zwei  MonograpliicnV)  schon  t'riilier  Beweise  gegeben,  <'ni' 
wirft  der  Verfasser  auf  dem  verhaltuismiissig  knappeu  Kaume 
von  ungefllhr  460  Seiten  eine  Icritische  Geschichte  von  dem 
Leben  und  den  Werken  des  Mannes,  der  neben  seinem  kdnig^ 
lieben  Gönner  Fried rieli  II.  baoptsitchlieh  dem  18.  Jahrhundert 
seine  Signatar  aufgedruckt  hat. 

Mit  einer  eingehenden  kritischen  Musterung  der  /.ablreiehen, 
verschiedenartigen  und  sieh  nur  allzu  oft  geradezu  wider- 
sprechenden, von  Feinden  und  Verehrern  licrrUhrcnden  Qneileu- 
werko  beginnend,  schildert  der  erste  Band  die  bewegteste, 
wechselvollste,  in  allen  Riehtangen  grundlegende  Periode  ans 
Voltaire'a  Leben.  Der  zweite  Band  bringt  Voltaire's  Aufenthalt 
am  prenssischen  Hofe,  die  fruchtbare  Zeit  des  Lebens  in  Femey^ 
seine  endliche  BUckkehr  nach  Paris  und  sein  Ende. 

Mit  der  dem  HoTenstande  gebührenden  objektiven  Gercelitijr- 
keit  wägt  Mahrenholtz  überall  das  Gute  und  Schleehte,  das 
Grosse  und  Kleinliche  in  Voltaire's  Thun  nnd  Charakter  ab, 
immer  gestutzt  auf  eine  kritisch  scharfsinnige  Benutzung  der 
Quellen.  Hit  sicherer  Hand  wird  der  Leser  in  die  reiche 
Gedankenwelt  des  grossen  Mannes  eingeführt  SXmtliche  irgend- 
wie bedeutsamen  Werke  dos  so  ungemein  fruchtbaren  und  viel- 
seitigen Autors  finden  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  mehr  oder 


')  f'ollairi- Studien.    Beiträge  zur  Kritik  des  Historikers  xmd  des 
Dichters.  Ojipeln  1882.  —  Voltaire  im  Urteik  ti^r  Zeitgenossen,  ib.  1882. 
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wemger  eingehende  Behandlong^  nnd  stets  wird  Idar  nnd  über- 
sengend  das  bleibend  Verdieoettiche  von  dem  geschieden,  welches 
nur  vorübergehenden  EfTckt  inuchte.  Besonders  dsoltensweTt  ist 
68,  dass  Mahrenlmltz  bri  «U  n  (liainatisehen  Werken  und  teilweise 
auch  hüi  den  Romanen  den  litt<  r  trischen  VorbUdem  uacbgeforscht 
hat,  aus  denen  Voltaire  schüpltc. 

Die  verschiedenen  zahlreichen  i'orsoncn,  mit  denen  Vol- 
taire in  Verkehr  getreten,  seine  Freunde  und  Feinde,  Be- 
wunderer und  Neider  sind  nach  ihrer  Stellung  in  der  Goscllschaft, 
in  der  Wissensebaft  nnd  dem  Werte  ihrer  Schriften  soweit 
charakterisiert  worden,  dass  der  Leser  mit  ihren  Namen  anch 
Vorstellungen  zn  verbinden  vermag. 

Die  Darstellung  ist  eine  durchaus  objektive ,  wie  schon 
angedeutet;  die  Diktion  ist  dem  Gegenstande  angemessen,  nnd, 
einige  UbertlUssifre  satirische  Seitenhiebe  abprererhnct,  eine  an- 
genehme und  >vUrdi};e.  Augenscheinlich  hat  der  Verfasser  sich 
bemUht,  aeiueiu  gewaltigen  StoflF  anf  mi^glichBt  engem  Kaiime, 
aber  doch  erschöpfend  gerecht  zu  werden,  und  dies  iät  ihm  auch 
völlig  gelungen,  nur  ist  er,  was  zn  bedanem  ist,  ans  Liebe  zur 
Kürze  zn  wenig  auf  die  allgemeinen  Zeitveihmtaisse  eingegangen, 
besonders  Im  2.  Bande. 

Was  Hahrenholtz  vor  vielen  seiner  Vorgänger  voraus  hat, 

ist  der  Umstand,  dass  er  das  ^^osamte  vorliegende  Material  und 

Voltairo's  hinterlasi^rnc  Schriften  ans  eigener  Lektüre  kennt, 
wenigstens  inaelit  die  l)arst<'lhing  durcliwej,'  diesen  Kindruck. 
Villi  sänitlielien  Norgängeriniieu  imterselieidet  sicli  diese 
Vuliairebiographie  darin,  dass  in  derselben  mit  grüsster  VoU- 
ständiglceit  anch  das  von  deutschen  Zeitgenossen  des  Helden 
uns  hinterlassene  Material  sieh  verarbeitet  findet,  und  dass  sie 
so  mehrfach  zn  einer  riebtigeren  Darstellung  gelangt  Wohl< 
tbnend  wirkt  es  anch,  dass  Mahrenholtz  die  hohe  Bedeutung 
nnseres  grossen  Friedrieli  fiir  riiilosopiiie  und  Wissenschaft 
dem  Voltaire  gegenUlier  in  das  ihr  gebührende  Licht  stellt,  dif^« 
er  nachweist,  wie  Friedrieh  im  franzl^siselien  Stil  Vdltaire  ^ 
Schuler  war,  aber  in  philosophischer  Durchbildung  und  in  der 
Folgerichtigkeit  seines  Denkens  Voltaire  nicht  nnr  ebenbürtig, 
sondern  hSnfig  überlegen  sich  zeigte. 

So  ist  diese  Biographic  Voltaire's  als  eine  reife  Fruclit  am 
Baume  der  deutschen  Wissenschaft  zu  bezeichnen,  sie  ist  be- 
sonders fllr  die  litterarische  ThStigkeit  das  Beste  und  Zu- 
verlltssigste,  was  wir  besitzen,  und  wird  sich  jedem,  der  den  oft 
labyrinthartig  verschlungenen  Fragen  der  Voltaireforschung  nitber 
treten  will,  als  ein  zuverlässiger  Führer  erweisen* 
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Im  einzelnen,  besonders  in  der  Korrektheit  des  Druckes 
konnte  man  finn  Reihe  kleiner  Aui^stfllnng-on  machen,  doch  sind 
diese  gogentibor  der  Bedeutung  des  Gauzeu  nicht  von  Belang. 

W,  KnOeich. 


Aiiselinef  Victor  Hugo  intime.  Memoires,  correBpondances, 
documcnts  inedits.  Paris,  Marpon  et  Flanimarion  1885. 
8^   PreiB  6  Hk. 

Knne  Zeit  Yor  dem  letzten  Geburtstage,  den  V.  Hugo 
inmitten  seiner  Freunde  und  Verehrer  feierte,  erschien  dae  oben* 
genannte  Buch.   Verfasser  hatte  einen  gans  besonderen  Beruf 

CS  zu  sclireiben.  Denn  einmal  stand  er  in  nahem,  verwandt« 
Bchaftlichem  Verhältnisse  2ur  Frau  des  Dichters  —  ihre  Mutter 
war  die  älteste  Schwester  seines  \  .ttfTS  — ,  und  sodann  hatte 
er  reiche  Gelegenheit,  mit  dem  Dichter  und  seiner  Familie 
persönlich  zu  verkehren,  seit  den  dreissigor  .Ta1ir<Mi  schon,  wo 
er  ein  Pariser  Gymnasium  bcsiK-lifp,  und  die  Dichtunircii  Victor 
Hugo's  insgeheim  verschlanj^,  und  dann  namentlich  später  in  der 
Zeit  des  Exils,  wo  er  ein  häufiger  und  gern  gescluner  Gaait  in 
Hauteville-nouse  war.  So  ist  es  begreiflich,  dass  sein  liueh  eine 
reiclic  Ausbeute  fUr  diejenigen  liefert,  diu  da«  Bedürfnis  haben, 
den  grossen  Dichter  auch  als  Menschen  näher  kennen  zu  lernen. 
Ein  nicht  unbetrftchtlicher  Teil  desselben  Ist  mit  Briefen  angefüllt, 
darunter  14  vom  Dichter  selbst,  8  von  dessen  Schwiegervater 
Pierre  Foucher,  Asseline's  Onkel  und  Paten,  15  Briefe  von  Frau 
Adele  Hugo,  und  18  von  Franas  Hugo,  dem  8hakespeare-0ber> 
Setzer,  der  mit  Asseline  in  einem  besonders  engen  Freundschafts- 
verhältnisse stand.  Dazu  kommen  noch  acht  Kapitel  aus  den 
leider  noch  nicht  zur  VcrütlViitlichung  gelangten  DenkwUrdigkeiteil 
von  Pierre  FoucUer,  deren  Vorwort  von  1832  datiert  ist,  deren 
Inhalt  aber  bis  in  das  letzte  Jahrzeluit  des  vorigen  Jahrhunderts 
zurlitkrciclit.  In  der  Biographie  ihres  Mannes  erwähnt  Frau 
Hugo  melirfach  die  von  ihrem  Vater  hinterlassenen  „A\>fe«",  die 
ihr  bei  Abfassun;^'  ilircs  Werkes  vorlagen.  Man  erfährt  erst 
durch  Asseline,  dass  diese  ^Notes'"''  zwei  dicke  Hefte  von  zu- 
saninien  534  Seiten  in  Quart  l)iblen,  und  gewinnt  zugleich  einen 
Einblick  in  deu  reichen  Inhalt  derselben,  der  besonders  zur 
Geschichte  der  französischen  Romantik  noch  manchen  interessanten 
Beitrag  hoffen  lässt. 

Endlieh  findet  man  bei  Asseline  noch  mehrere  bisher 
unedierte  Gelegenheitsgedichte  Victor  Hugo's  i  die  ihn  besonders 
von  seiner  satirischen  Seite  zeigen.   Wir  können  uns  nicht  ver- 
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sagen,  wcDigstens  eins  derselben  mitzuteilen,  das  ans  dem  Jahre 
1836  stammt  Es  trügt  den  Titel:  A  Yvetot,  und  giebt  die  nicht 
gerade  rosigen  Eindrflcice  wieder,  die  der  Dichter  bei  einer 
Reise  durch  die  Normandic  in  jenem  dnreh  Beranger  berühmt 
gewordenen  SUidtelien  gehabt  hat.  Freilieh  wird  der  Nimbus, 
mit  dem  das  B^ranger'schc  Lied  dicsrn  Ort  in  der  Phantasie 
manches  Lesers  oder  Hnrors  etwa  umkleidet  haben  nia^r,  durch 
die  erbarmungslos  niederprasseliideu  Keime  Victor  Ilugo's  gründ- 
lich zerstört.    Man  hüre: 

A  Yntat 

Qi/i'  /«•  passant  ic  rn'dle! 
Qn'en  voyant  la  innmiUe 
Lc  voyoQCur  scn  adle 
Sur  son  eheval  Htif! 
Our,  Sans  entrcr,  le  coeke 
A  tn  pnrte  s'accroche! 
Que  k  äiabk'  ä  la  broclie 
Mette  ton  roi  chetifl 
Que  trnijnfirs  un  hlc  mai{jreg 
Of('i/n  raisin  n  rimiiyre 
EiHiilissc  ifs  panier s! 
Yvetot  la  I^ormande, 
Oii  Clin  fs(  ^)  r nnn  u<h' 
Che:  tous  la:  taverniers! 
Logis  peuples  de  singes, 
Oü  fon  wnt  ita^reux  änges 
Pcndrc  anx  (rouK  des  fjrcuiers! 
Oh  Ic  poitK/  (C Uli  bcfitre 
Croil  cus'sef  uiic  vHre, 
Et  creve  tm  vieux  papier! 
(hl  C o/t  a  pinir  snlnde 
Vc  qu  un  lapin  malade 
Lüissc  dam  son  clupkr! 
ViUe  häUe  en  f/ri^ues. 
Triste  nmns  de  fahnques, 
Qui  sentenl  le  ranci! 
(Jni  nas  que  des  bourriques 
El  du  ciare  en  barrigues 
Sur  ton  parc  moisi! 
Croupe  d'infortnes  bouges, 
Oü  les  maisons  soni  rouges. 
Et  les  fiUes  aumf 

Dieses  Oedicht,  zu  dem  man  nicht  viele,  wenn  Ulicrhaupt 
irgendwelche  HeitenstUcke  aus  Victor  Ilugo's  Werken  antlihren 
könnte,  ist  ein  neuer  Beleg  für  die  ausserordentliche  Vielseitig- 
keit des  Dichters. 

Diese  Andeutungen  des  von  Asseline  gebotenen  neuen 
Materials  durften  gentlpren,  um  die  Wichtigkeit  des  Werkes  für 
die  IJugoforschuug  hcrvui zulieben. 
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Eiiiig"o  thatsächliche  IrrtUmer,  die  tidh  bei  der  Lektüre  auf- 
;;eHtit-s(n  Sind,  mögen  liier  berichtigt  werden.  So  bemerkt 
Aöseiine  S.  10,  dass  Frau  Hugo  zuerst  im  Jahre  1858  den 
Gedanken  gcfasst  habe,  eine  Biographie  ihres  Mannes  zu 
schreiben,  und  zum  Beweise  daflir  zitiert  er  einen  Brief  der 
Verfasserin,  der  dts  Datum  des  1.  März  trägt.  Augenommon 
auch,  Asseline  habe  auf  dem  Poststempel  des  BrieftimseUages 
richtig  geleeen  58,  so  ist  doch  au  bemerken ,  dass  der  Inhalt 
des  Briefes  selbst  keiueswegs  die  Behauptung  des  Herausgebers 
rechtfertigt,  Frau  Hugo  habe  zuerst  damals  den  Gedanken  einer 
Biographie  gefasst.  Denn  wenn  sie  darin  den  Wunsch  ausdrUckty 
die  oben  erwShnteii  handschriftlichen  Denkwürdigkeiten  ihres 
Vaters  Pierre  Foucher  in  die  Hände  zu  bekommeui  so  kann  sie 
deswegen  doch  die  Abfassung  ihrer  Biographie  schon  früher 
heironnen  liaben.  Und  dies  wird  auch  durch  ein  ansdrficklielie.*! 
Zeugnis  bolej^t.  Denn  A.  Vacquerio,  im  letzten  Kapitel  seiner 
„Prof'Vv  et  (rri)naces'*j  das  vom  April  1856  datiert  ist,  erwähnt 
ausdriicklicli ,  dags  Frau  Hugo  damals  schon  an  der  Biographie 
ihres  Mannes  arbeitete.  Damit  erledigt  sich  Asseline's  Auf- 
stellung vuu  selbst. 

Femer  spriclit  der  Verfasser  S.  216  von  der  Zeit  nach 
der  VerOffentlicliung  der  j^MisSrabUa^f  und  redet  dabei  von  den 
1865  herausgegebenen  ^ChansonB  äeg  Bue$  Boia*^^  als  ob 

diese  gewissennassen  aus  einem  Erholnngsbedtbrfbis  des  Dichters 
nach  der  gewaltigen  Anstrengung  entstanden  wKren,  die  ihm 
die  Abfassung  jenes  grossen  Romans  auferlegt  hatte.  Nichts 
unrichtiger  als  diese  Behauptung.  Aus  der  eben  erst  zitierten 
Stelle  Vacquerie's  sieht  man,  dass  die  j^Chanaong  du  Eues  et 
des  Boi$*^  schon  18Ö6  im  April  vorlianden  waren,  wenn  sie  der 
Dichter  auch  noch  nach  diesem  Jahre  erweitert  haben  mag. 
Victor  Hugo  besass  eben  in  hohem  Ch-AAv  die  F.'ihigkeit,  mehrere 
Werke  gleichz^iti-j'  neben  einander  t  tzufuliren,  und  je  nach  di^r 
dichterischen  Einf^ehung  bald  an  einem  Koman ,  bald  an  einem 
dramatischen  oder  lyrischen  Werke  zu  arbeiten.  Er  selbst 
zitierte  einmal  einem  Freunde  gegenüber  die  bekannten  Verse 
Cb^nier  s: 

Moi,  Je  suis  k  fondeur:  de  mes  i'crits  en  foiUe 
Je  pre'pare  longtemps  et  la  forme  et  le  «unde. 
I*nts  sur  tous  ä  la  fois  je  fais  coulcr  P air/iiu. 
Bkn  n'est  fait  aujourä'hui:  tout  sera  faU  demam. 

Der  Dichter  bemerkte  hierzu,  dass  er  selbst  gern  so  zu 
arbeiten  pflegSi  wie  es  Ch^nier  hier  von  sich  darstelle. 

Kein  besonderes  Gewicht  wollen  wir  auf  den  Umstand 
legen,  dass  Asseline  mehrere  alte  Über  Victor  Hugo  verbreitete 
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Le<romlon ,  die  IHnjjst  in  ilircr  Nichtigkeit  nacbgewieseii  sind, 
wcitrr  \T'rbn'it(  t ,  ohwolil  er  iniseliwer  die  Mittel  frchabt  hütte, 
die  W'ahiLt'it  zu  ti  fulireii.  So  erscbcint  bei  ihm  wieder  daa 
alte  Mürcben,  duss  Victor  Hugo  die  katiiuüscbe  Gesinnung  seiner 
ersten  Diehterperiode  von  seiner  Mutter  Uberkommen  habe, 
während  äie  doch  im  wesentlichen  aus  Chateaubriand^scheu  Eiu- 
fittsseo  za  erklären  ist,  und  femer  das  ebenfftUs  ganz  in  der 
Lnft  schwebende  Märchen  von  dem  angeblich  Chateaabriand'schen 
Ansdracke  y^Enfant  subUme"^  fttr  den  Jungen  Victor  Hugo,  ein 
Ausdracki  an  dem  der  Dichter  der  yiAttda^  ganz  unschuldig  ist. 
Der  Hauptwert  des  Asselioe^sehen  Buches  liegt  in  den  zahlreichen, 
hier  zum  ersten  Male  mitgeteilten  Briefen  und  sonstigen  Doku- 
menten, und  darum  ist  es  als  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur 
Kenntnis  des  heimgegangenen  Meisters  dankbar  zu  begrttssen. 

K.  A.  Mabtim  Barth avn. 


Paul  de  Saiiit-Victur :   Victor  Hugo.    Pariö,  Calman  L6vy. 
1885.    IV  und  aöb  S. 

Chateaubriand  unterscheidet  eiimial  gelegentlich  eine  zwei- 
fache Art  der  Kritik:  die  kleine,  leichte  Kritik  der  Fehler,  und 
die  grosse,  schwierige  Kritik  der  Schönheiten;  die  ersteroy  die 
er  sich  vor  allem  angelegen  sein  lässt,  die  Schwächen  und 
Mängel  des  Schriftstellers  hervorzuheben,  und  dabei  die  eigene 
Überlegenheit  leuchten  zu  lassen,  die  andere,  welche  liehevoll 
auf  die  Eigenart  des  Schriftstellers  eingeht,  ohne  Voreingenommen- 
heit seiner  Bedeutung  jr<  recht  zu  werden  und  SO  den  wahren 
Dolmetscher  zwischen  Publikum  und  Schriftsteller  zu  bilden  sucht 
Paul  de  Saint  Victor  gebort  in  ganz  hervorrajrender  Welse  zu 
dieser  zweiten  KlaFsr  von  Kritikcni.  Sein  Buch  atmet  eine  von 
so  tiefem  Verständnis  tllr  das  ei;;enartige  Genie  des  Dichters 
getra^reue  Begeisterun*c,  dass  es  fllr  jeden  l/cwer  eine  reiche 
Quelle  von  Genuss  und  Belelinmjj;  zu^^Mcich  sein  luuss,  und  nament- 
lich vordient,  gerade  in  Deutsciiland  beachtet  zu  werden,  wo  es 
in  weiten  Kreisen  noch  immer  Mode  ist,  vorwiej<end  die  Kehr- 
seiten der  Victor  liiigo'ächeu  Schöpfungen  zu  betonen,  und  dar- 
über ihre  unvergleichliche  Grösse  zu  verkennen.  Die  Geschichte 
der  Litteratur  und  Kunst  hat  ja  manche  Beispiele  dafttr  auf- 
zuweisen, dass  ein  genialer  Geist,  der  aus  breitgetretenen  Pfaden 
herausBchritt,  asftnglich  nicht  nur  die  grosse  Masse  des  Pu- 
blikums, sondern  auch  viele  bedeutende  Köpfe  g^n  sich  hatte. 
Welch  eine  Flut  von  Schmähreden  ergoss  sich  aus  Voltaure's 
Munde,  als  ein  vorurteilsireier  Manu  die  Kühnheit  hatte,  das  von 
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klassischem  Geiste  durchtränkte  Frankreich  mit  Shakespearc's 
Dramen  bekannt  sa  maehen!  Und  wie  sehlamte  die  alte  Kritik 
Anfang  diesea  Jalirlinnderts  anf,  nieht  nnr  In  Frankreieliy  sondera 

auch  in  Deutschland,  als  die  Beethoven'schen  Symphonien  Offent' 
lieb  vorgeführt  wurden!  Man  traut  seinen  Augen  kaum,  wenn 
man  Beethovenrezensionen  der  <laTii:iligen  Zeit  mit  den  T;ni.,'en 
RHndenregistem  liest,  die  dem  grossen  Tondichter  entgegen  ge- 
halten wurden.  Heute  ist  der  Sturm  jeuer  leidenschaftlichen 
Erörterungen  verhallt,  und  beide  Namen  gehiircn  zu  den  un- 
bestrittenen Koryphäen  der  modernen  Qeisterwelt.  BpSter  viel- 
leicht  als  für  diese  Namen  wird  flir  den  Vietor  Hngo*8  die 
Stünde  einer  in  das  allgemeine  Bewttsstsein  tibergegangenen  ge« 
rechten  Wertschätzung  schlagen,  weil  seine  Thätigkeit  nicht  aus- 
f5cl)liessHch  der  Litteratur  gegolten  hat  u?ul  dadurch  eine  un- 
befangene Wertschätzung  des  Mannes  in  iiohcm  Grade  erseliwert 
worden  ist,  aber  sie  wird  auch  fUr  ihn  schlagen,  und  liUchcr 
wie  das  oben  angezeigte  werden  das  ihrige  daza  beitragen,  diese 
Stande  beran&nflibren. 

Allerdings  findet  man  bei  Paul  de  Saint- Victor  keine 
erschöpfende  Behandlung  des  ganzen  Dichters  nnd  des  ganzen 
Menschen.  Was  wir  in  seinem  Buche  haben,  das  sind  Wieder- 
abdrucke von  Besprechungen  einer  Reihe  Werke  Victor  Hugos, 
die  zumeist,  wenn  niclit  ausschliesslich,  in  „La  Presse'^  erschienen 
waren,  seit  1855,  wo  der  VerfasHcr  Mitarbeiter  an  diesem  Blatte 
wurde.  Denn  schon  in  jenen  ersten  Jahren  des  Kaiserreichs, 
wo  die  WertsehütEting  Vietor  Hogers  in  Paris  sehr  gesunken 
war,  wo  man  seine  Werke  su  Spottpreisen  auf  den  Brüstungen 
der  Quais  haben  konnte,  schon  damals  hatte  er  sein  Genie  be- 
griffen, und  besass  den  Mut,  seiner  Überzeugung  darüber  frei 
mUtig  Ausdruck  zu  geben.  Das  Buch  enthält,  nach  einer  all 
gemeinen  Einleitung,  die  den  Dichter  bis  1830  begleitet,  aus- 
führliche Würdigungen  folgender  Werke:  1)  der  fünf  Dramen  £fenwni, 
— -  diese  wohl  1880  geschrieben  —  Marion  Ddorme,  Luereee  Borgia^ 
Mark  TViddr,  Jluy  Blas,  2)  der  Romane  Lea  Mis^alNe»t  — 
diese  Tortrefflicbe  Besprechung  ist  leider  ein  Fragment  geblieben, 
—  Lcs  Trnvailleurs  de  la  Mer,  nnd  Quafre-vlngt-treize,  und  endlich 
3)  folgender  sieben  Werke:  La  Legende  des  Siedls,  2.  Serie,  Les 
Ohanftons  des  Rtteff  et  des  Pnis- .  LWnnee  Tcrrible,  L  Art  d'ctre 
Orand-pere,  La  PitU  suprtiue,  L  Auej  und  Les  Qvafre  IVn^s  de 
V Esprit.  Immerhin  jedoch  bietet  auch  dieser  beschränkte  Kähmen 
Gelegenheit  genug,  das  dichterische  Genie  Victor  Hugo's  nach 
seinen  Terschiedenen  Seiten  hin  zn  belenchtetti  imd  man 
kann  das  Bach  nicht  ohne  mannigfache  Belehnuig  ans  der 
Hand  legen* 
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Der  Verfasser  gehSrt  keineewege  zu  den  fortgeechrittensten 
Höge <  Fanatikern.  Er  piupheseit  nicht,  dass  das  neunzehnte 
Jahrhundert  das  Jahrhundert  Victor  Hugo's  heiBsen  wird,  er  be* 
gnttgt  eich  mit  dem  massvoUeren,  und  wie  wir  selbst  glauben, 
richtigen  Ausdruck:  ^Ihute  uneface  de  ce  siicU  port&ra  son  nornJ*" 
Seine  Bewunderung  für  den  Dichter  ist  nicht  so  einseitig,  dass 
er  andere  Grössen  neben  ihm  nicht  gelten  Hesse.  £r  ist  un- 
befangen genug  und  historisch  genug  geschult,  um  auch  Corneille 
und  Racine  würdigen  zu  können.  Kr  kennt  die  bedentpndstcn 
Litteiatureu  alter  und  ncner  Zeit  zu  ;;iit,  als  dass  er  in  eine 
blinde  und  einseitige  Hugüiatrie  verfallen  könnte.  Kben  diese 
staunenswerte  Fülle  litterarischcr  Kenntnis  setzt  ihn  in  den 
Stand,  seinen  Gedanken  durch  Ankniiiitungcn  und  Vergleiche  oft 
in  überraschender  Weise  zu  ilhiöLiicien.  Er  bewuiiclert  Victor 
Hugo  mit  manchen  Vorbehalten.  Die  technische  Ausführung  von 
Marian  Delorme  scheint  ihm  nicht  so  sicher,  dass  man  dieses 
Stück  in  die  erste  Reihe  der  Dramen  des  Dichters  setsen  könnte. 
Die  Gestalt  des  Didier  ebenda  macht  ihm  den  Eindruck  des  Ver- 
schwommenen, und  scheint  ihm  ganz  undenkbar  in  der  historischen 
Umgebung  des  siebzehnten  Jiüirhunderts.  Aueh  Marie  Tudor 
rechnet  er  nicht  zu  den  grossen  Dramen  des  Dichters,  und  in 
der  Behandlung  des  Charakters  der  Königin  findet  er,  dass  der 
Geschichte  doch  allzuviel  Gewalt  angethan  ist,  wie  er  auch  be- 
merkt, dass  Richelieu  in  Marion  Delorme^  Heinrich  lY.  und 
Ludwig  XIII.  im  Uvre  ^piqne  nicht  mit  völliger  Gerechtif^keit 
gezeichnet  Beicn.  ^hmclien  An.seliauuugen  der  Romane  Les 
Misernhlcs  und  Quatrc  riruff-treize  vermag  Paul  de  Saint -Victor 
nicht  seine  Billigung  zu  geben.  Er  spricht  bei  den  Chnnsons 
des  BueR  et  de.^t  Bois  von  den  seltsam  zugespitzten  Geciaiikrn, 
den  übertriebenen  Metaphern,  den  barocken  Wortspielereien,  uiid 
er  spricht  sich  tadelnd  Uber  die  allzugiosse  Nachsicht  aus,  die 
der  Dichter  in  der  Ännie  Terrible  der  Kommune  eutgenbringe, 
wihrend  freHieh,  bellllnBg  bemerkt,  Kommunisten  selbst  Victor 
Hugo  angegriffen  haben  wegen  der  in  dem  erwMhnten  Werke 
enthaltenen  Verurteilung  ihrer  Sache. 

Aber  so  oft  auch  Paul  de  Saint -Victor  eine  Kritik  aus- 
spricht, so  geschieht  dies  doch  immer  mit  dem  Respekt,  der 
sich  dem  Genie  gegenüber  geziemt,  in  dem  Bewusstsein,  dass  er 
selbst,  bei  aller  hochentwickelten  Nachempfindnngsfälügkeit,  zu 
dem  Dichter  doch  nur  aufschauen  kann.  Eine  solche  Art  der 
Kritik,  aus  der  Feder  eines  so  unbestreitbar  bedeutenden  Mannas, 
ma^'ht  einen  wahrhaft  erquickenden  Eindruck,  wenn  man  d;iniit 
den  anmassungsvollen,  schulmeisterlichen  Ton  vergleicht,  mit  dem 
mancher  kleine  Zoüide  den  Stab  Uber  Victor  Hugo  brechen  zu 
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können  vernifint.  Diese*  BeBflipitlenheit  verdient  nm  so  mobr 
hervorgehoben  zu  wt  rdcn,  als  Paul  de  Snint- Victor  in  die  Geheim- 
nisse des  Di<lit('rs  i'iugtjdruuj^eii  int,  wie  wenig  andere.  Er  hat 
ein  in  hohem  Grade  feines  Verständnis  tllr  seine  künstlerischen 
Absichten,  und  weiss  sie  mit  ttberzeugender  WSme  der  Beredt- 
samkeit  zu  analysieren,  in  einer  Sprache,  die  etwas  von  Hogo's 
eigener  glKnzender  Fart>enpnicht  angenommen  zn  haben  scheint, 
ohne  dass  man  sagen  könnte,  die  Sache  wäre  der  Form  ge- 
opfert. Denn  der  Verfasser  ist  ein  überaus  sachlicher  Kritiker, 
dessen  Ausführungen  man  niemals  ohne  Nutzen  liest. 

Um  eine  Probe  seiner  Schreibweise  zu  geben,  setzen  wir 
einen  Abschnitt  hierher,  der  zugleich  sachlich  interessant  ist,  weil 
darin  der  EindnsB  Spaniens  auf  den  Dichter  so  treffend  dar> 
gestellt  wird,  wie  wir  nns  nicht  entsinnen,  es  anderswo  geftuden 
zu  haben: 

„VEspagnt  modelait   la  jeutie   peiisit   du   poete  ä  son 

type.  Smi  hnofjinnfinn  s'imprrrrnait  de.*!  ronfoiirü  ßers ,  des 
Couleurs  tranchees,  des  virrurs  seriemes  et  haitfaiues  de  pntfsi 
ä  pari,  entre  tous  ha  autres.  Le  Genie  du  Heu  l  iniiiait 
ä  ses  pompes  et  ä  ses  grandeurs.  L'Mcazar  de  Sigovie  Vintro- 
duieoit  dan»  le»  merveHlef  du  monde  orieiUal;  la  w0Udr<äe  de 
Burgot  ha  tMlait  Varehiteeture  du  Mayen  Age^  dane  »a  plue 
Hdte  flaraison;  un  jaiequemart  fantastique  sortani  d\me  horloge 
de  cetfp  severe  ^ijfhe,  ttu  mHieu  des  siatues  sacrees  et  des  efßgtee 
sipnlcrahs,  bii  falsait  vnf^neir}f*vf  rnvrprevdre  f/ne  le  fjrofesqve  j)ettt 
se  mehr  au  tragiqtie  sans  Ip  dnniniier  et  saus  I  arHir.  Les  ßers 
portraits,  noircis  par  le  lemps,  de  la  galei  ie  du  palais  Masserano, 
se  rangeaient  dans  sa  mimoire^  et  y  preparaient  la  scene  de  Don 
Ruy  Oomes ...  Ce  pli  grandion  donni  ä  M  pensie  ne  äevaä 
phie  »*^aeer,  L*aeeent  grave  ei  sonore  de  la  langue  du  Od  pasea 
dans  son  style f  la  terre  du  Romancero  le  naturaliea,  coenvie  Cor' 
neOUf  et  le  marqua  profondSment  des  eignes  de  sa  race.  Les  in- 
fli(f>nres  nnnvdles,  les  accrohsements  successifs  neff'acerent  pas  ce 
fagünnevient  primitif.  Enrore  nujonrd^hn/\  a  fr  (Itters  tant  d'autrtis 
tiires  si  divei's  et  si  Matants^  Victor  Hugo  rtate  parmi  nous  le 
Grand  d^Espagne  de  premihre  dasse  de  la  poisie^. 

Bei  einem  Kenner  des  Dichters  wie  Paul  de  Saint-Victor 
wird  man  kann  erwarten  dürfen,  vielen  fhatsXohlichen  Irrtltmem 
zu  begegnen.  Nur  in  dem  einleitenden  Abschnitt  allgemeinen 
Inhalts,  der  dem  Ganzen  ▼orausge schielet  ist,  bemerkt  man,  das» 
der  Verfasser  manche  irrige  Angaben  aus  Fran  Hugo's  Biogra- 
phie ihres  Mannes  wiedergegeben  hnt.  Dieses  Werk  ist  ohne 
Zweifel  eine  selir  wichtige  Quelle  fifr  die  erste  HUIfle  von  Victor 
llugo's  Leben,  und  es  liegt  uns  ferne,  seinen  Wert  verkleinern  zn 
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wollen.  Trotzdem  aber  darf  man  seinen  Inhalt  nickt  immer  ohne 
weitere  PrlfrnTi.r  hinnflimen.  Wie  in  Gocthe's  Dichtung  und  Wakr- 
heity  das  ebenfalls  in  einer  ziemlichen  zeitlichen  Entferuuug  von 
den  erzählten  Begebenheiten  niedergeschrieben  wurde,  so  findet 
man  aach  hier  manche  Gedächtnisfehler  und  80D8tig;e  Irrtümer. 
Wie  vir  gegenwärtig,  Dank  dem  leichlieh  Torliegenden  Quellen- 
nuiterial,  Gtoethe's  Enihlnng  genan  kontrolieren  kOnnen,  nnd  so 
oft  einen  klareren  Einblick  in  die  Einzelheiten  seiner  Entwirkclung 
frc Winnen,  als  ihm  selbst  zu  Gebote  ntand,  so  hat  auch  in  Frau 
Hildo  s  Erzählung  nianehe  Angabe  vor  einer  sebarfen  Kontrole 
nicht  Stand  halten  können.  Und  doch  hatte  Goethe  vor  Ab- 
fassung seines  Werkes  viel  umfassendere  Vorarbeiten  gemacht, 
als  die  Aranstlsiache  Verfasserin  sie  vornehmen  konnte.  Denn 
sie  schrieb  ibr  Bneh  in  Onerneseyy  fem  von  den  grossen  Biblio- 
theken nnd,  von  den  Memoiren  ihres  Vaters  abgesehen,  die 
übrigens  lediglich  nach  dem  Gedächtnis  niedergeschrieben  sind, 
wesentlicli  auf  der  dm  eh  die  Erzählung  ihres  Mannes  gelieferten 
(!rtindla]i;e.  Nun  wird  ja  das  Gedürlitnis  Victor  nng"o'8  als  ein 
Kehr  gutes  gerühmt,  aber  dies  schiiesst  docli  nicht  aus,  dass  er 
sich  bei  Ereignissen,  die  viele  Jahre,  ja  Jahrzehnte  zurückliegen, 
in  manchen  Pmikten  sehr  geirrt  hat  Das  hat  der  Verfasser 
nicht  immer  genügend  berllcksichttgt 

Ein  Vorwurf,  der  weniger  Panl  de  Saint«  Victor,  als  die 
Heransgebcr  trifft,  ist  der,  dass  man  an  einer  ganzen  Reihe  von 
Stellen  wörtliche  Wiederholungen  im  Texte  findet.  So  liest  es 
sich  ja  gewiss  sehr  gut,  wenn  es  auf  8.  4  iieisst:  Le  jardin  des 
Feuillantines  est  resti  f^den  du  polte;  ce  fut  /<)  qu*ü  s'enracina 
dans  cette  nature,  dont  ü  devait  reprodiure  si  puissammentf  plus 
tardj  touies  les  forme»  et  touies  lea  couUurs ;  ce  fut  lä  quil 
^giiprit  eeHe  langue  det  eausß,  du  brint,  des  omaux  ^  de»  jüur» 
fv^H  pari»  et  qu*ü  rmunmtU»  aoee  vne  st  magni^que  ahondanee  . . . 
PluA  tard,  le  jardin  des  Feuülantines,  transformS,  mais  recon- 
naissabUi  deviendra,  dans  les  MisirableSy  le  cadre  de  j^V Idylle  de 
la  rue  Plumef^.  (>n  le  retrouve  encore^  au  milieu  des  plus  som- 
bres  pages  du  JJemier  jour  d'un  condamni,  11  reparativ  ga  et  lö, 
dans  tous  ses  poemesy  coviffie  le  paysage  de  Mantoue  dans 
cettx  de  Virgil*,  Ganz  gut!  Aber  wenn  man  später,  bei  einer 
Bespreehnng  des  GediehteB  Ohe  Bombe  aux  FeuShmUne»  in  der 
Jnnie  Terrible  diesen  nSmIiehen  Abschnitt  mit  den  nllmliehen 
Worten  wieder  findet,  und  ähnliche  Wiederholungen  an  wohl  acht 
verschiedenen  Stellen  des  Werkes  konstatiert,  so  ist  man  ver- 
wtiTiflcrt,  und  sagt  sich,  dass  die  Hernuageber  (Paul  Lacroix  und 
Aiidor  Delzant)  solche  Wiederholungen  hätten  beseitigen  sollen. 
Denn  etwas  anderes  ist  es,  einzelne  Aufsätze  zu  verschiedeneu 
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Zeiten  zu  schreibeu,  etwas  auileres  ist  es,  ein  vou  einem  gemein- 
samen Bande  umschlosaeneB  Werk  heraaezugeben.  Wean  Fanl 
de  Saint -Victor  in  einem  Aufsätze  von  1870  eine  £iiixelheit 
mit  den  nämlichen  Worten  bebaodeltey  «Iii'  er  in  einem  Aufsatae 
von  1860  gebraucht  hatte,  nun  so  war  dies  eine  kleine  Schwäche, 
die  dem  Publikum  damals  natürlich  entging.  Bringt  man  aber 
die  zwei  Arbeiten  unter  ein  Dach,  so  sollte  die  Wiederholung 
billigerweise  verschwinden.  Duch  der  Verlüöticr  kommt  hier,  wie 
schon  bemerkt,  weniger  in  Frage,  deun  der  Saramelband  wurde 
erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben.  Ein  treffliclter  Gedanke 
war  diese  Herausgabe  jedenfallS|  nnd  der  Hugoforscbung  ist  da- 
mit ein  wichtiger  Dienst  geleistet  worden. 

K.  A.  Mabtim  Habtkavn. 

I 

Heimbert   Lehmann,    Der  Bcdcutuugs wandcl   im  Frau-  ; 
zOsi  scheu.    Erlangen  1884.  •  ! 

Der  Verfasser  der  obigen  Abhandlnng,  welcher  ans  einem 
vielseitigen  Studium  allgemein   sprachwissenschaftlicher  Werke 

Anregungen  und  Gesichtspunkte  gewonnen  hat,  bewegt  sich  fast 
durchaus  juif  junjrfräulicliem  Boden,  So  will  derselbe  iiicl!^-  | 
Abschliessendf'?^ ,  Erschöpfendes  bringen,  soiulen»  nur  „Andere, 
Berufenere  durch  seine  Arbeit  anregen,  das  neue  Gebiet  aus- 
zubauen und  so  endlich  dcu  Gruud  zu  der  Wissenschaft  vom 
Bedeutungswandel  zu  legen."  So  wird  man  die  frisch  und  lesbar 
geschriebene  Arbeit  dankbar  als  einen  ersten  Versuch  begrilsaen 
dfirfen,  der  hoffentlich  diesen  seinen  Zweck  nicht  verfehlen  wird. 

Der  Verfasser  sondert  seine  Beispiele  in  drei  Gruppen 
(Kap.  T:  Wörter,  die  in  derselben  Sphäre  bleiben;  Kap.  II: 
Wörter,  die  uieht  in  dtiiselben  Öphäre  bleilM-n;  Kap.  III: 
Historische  Wörter),  von  welchen  die  dritte  vou  der  zweiten 
nicht  hätte  getrennt  zu  werden  braucheu.  Innerhalb  der  beiden 
ersten  Grnppen  wird  wieder  unterschieden  ^  in  Kap.  I:  1)  Ver- 
wechselung und  Verwandtschaft y  2)  Beschränkung,  3)  Ver- 
schlechterung, 4)  Veredelung,  5)  Verallgenieiuerung;  in  Kap.  II: 
G)  Metapher,  7)  Metonymie,  8)  über  die  Beziehung  von  Adjektiv 
und  Substantiv  (Bezeichnung  eines  substantivischen  Begriffs  <1uveh 
ein  Adjektiv  .  In  Kap.  Iii  werden  9)  historische  Wörter  be- 
handelt, Wörter,  deren  BedeutungsUbergaug  bich  uur  durch  die 
historischen  Beziehuugen  erklärt.')     Die  Einteilung  geht  hier 


Ein  interMmates  Beispiel,  weichet  sich  bei  Lehmann  nicht 
findet,  ist  rüue,  eigentlieh  der  GeiUertet  dann  der  Lebemann,  LdttUeg. 


Digitized  by  Google 


A  Mmmm,  Ihr  Bedeuimtgsrnrnkdel  im  Frmx^fristktn*^ 


161 


etwas  durcheinander,  da  eine  ganze  Reihe  früherer  Beispiele,  wie 
z.  B.  ein  Teil  der  unter  Kap.  L  4  besprochenen  Fälle,  sowie 
aucli  alle  Worte,  in  welchen  eich  der  £iuflu8S  der  Kirche  zeig^ 
und  viele  andere  hierher  gehören. 

Auf  das  Detail  der  Untersuchung  einzugehen,  ist  nicht 
mBglicb;  es  mSgen  mir  nur  einige  allgemeine  Bemerlcnngen  ge- 
stattet sein. 

Ein    eigentlicher   Bedeutungswandel    kann  entsprechend 

dem  Lautwandel  nnr  verfolgt  werden  bei  den  volkstümlichen 
Worten,  Worten,  die  Reit  Be{;inn  der  Sprache  in  derselben  vor- 
handen waren  und  deren  Funii  sowohl  wie  deren  Bedeutung  eine 
gesetzmässige  Entwickelung  zeigen.  Die  Bedeutungsveränderungen 
aber,  welche  ein  gelehrtes  Wort  bei  seiner  Übernahme  aas  einer 
fremden  Sprache  erfahren  hat,  gehOren  nicht  eigentlich  in  eine 
Oeachichte  des  Bedeutungswandels.  Wenn  also  z.  B.  meneatu/r 
in  der  Eulalia  die  engere  Bedeutung  „Gottesdienst*'  hat  (es  steht 
abor  lo  Deo  meneuHfirf),  so  haben  wir  hier  eine  Lrclehrte  Ent- 
leliTiim^'-  des  kirchlielien  ministerium.')  Ebenso  m  u  ht  sich  beim 
Vt-rlasser  der  Keimpredigt  wohl  auch  der  Eiiiiluss  des  kirchlichen 
Wortes  geltend.  Von  einem  Bedeutungswandel  der  gelchileu 
Worte  kann  man  nnr  sprechen,  wenn  das  Wort  innerhalb  der 
Sprache  die  Bedeutung,  unter  welcher  es  .  eingeführt  wurde, 
wechselte.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  es  nicht  sehr 
Interessant  wäre,  die  Lehnwörter  gleichfalls  mit  den  Worten, 
denen  sie  entlelint  sind,  lunsichtlieh  der  Bedeutung  zu  verp^leichen. 

Nicht  eigentlieh  in  eine  Geßebichtc  des  Bedeutungswandels 
gehören  fenier  Worte,  bei  denen  der  Grund  zur  Verändernng 
der   Bedeutung  in   äusseren  VerhüituiBScn  liegt    Es  sind  dies 

eratens  die  »historischen  WDrter",  femer  auch  Worte,  welche 
Ämter,  Stellungen  bezeichnen,  die  im  Lauf  der  Geschichte  durch 
Snaaere  VerhiUnisse  veranlasst  an  Bedeutung  und  Ansehen  ge- 
wonnen '  oder  verloren  haben.  Hier  Hegt  auch  kein  j,innerer 
Bedeutungswandel''  vor,  ans  welchem  eine  Ginsicht  in  das  mensch- 
liche Denken  gewonnen  werden  könnte. 

Der  Verf.  klagt  Uber  den  Maiif^e!  an  guten  altfranzösiseben 
Wörterbüchern,  und  ein  solches  Worterbuch,  welches  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen  und  Bedeutungsschattierungen  eines 
Wortes  darlegte,  ist  allerdings  notwendige  Voranssetsung  (ttr 
eine  abschliessende  Behandlung  des  Themas.   Aber  damit  nicht 

Der  Bedeutungswandel  erklärt  sieb  daher,  dasn  der  Eegent  Philipp 
von  Orleans  die  OenosRen  seiner  Orgien  'rottet  nannte.  (Oncken, 
Gesch.  des  ZRitaltert  Friedr.  dos  GrosHen,  Bd.  1.) 

>i  Ich  halte  menestUr  for  gelehrt,  denn  nachtoniges  •  iat  in  der 
Eulalia  gefallen. 

Sacir.  t  afri.  Spr.  a.  U(t  TUIf. 


Digitized  by  Google 


162 


HefcraU  md  Htzensionai.  A.  Rambeau, 


genng;  es  müsstc  auch  die  Auflgungsbedcutang,  die  Bedeutungi 
welche  dms  Wort  zuletzt  im  Vulgärlatein  gehabt  hat,  festgeeteltt 
werden.  Der  Verf.  hxlt  sieb  an  das  klassieehe  Latein:  jjpa^, 
ein  Zufriedenstellen  (paeare)  eines  andern  dnreh  Bezablen  und 
endlich  bloss  'bezahlen'".  Eine  Vergleichung  der  romanischen 
Sprachen  zeigt  aber,  dass  Wort  ficlion  im  VulksIatoiLischcn 
die  Bedeutung  'bezahlen'  hatte.  Dies  wcisst  schon  darauf  hiu, 
worauf  irh  zuletzt  noch  kommen  will,  daää  eiue  derartige  Uuter- 
suchiing  nich  Uber  die  gesamten  romanischen  Sprachen  erstrecken 
muBS,  HO  gut  wie  grundlegende  Untersuchongen  Uber  die  Lant- 
lehre.  Es  werden  dann  eine  grosse  Zahl  der  von  Lehmann  auf* 
geführten  BedeutnngsUbergilnge  schon  als  im  Volkslatein  vor- 
handen sich  darstellen  und  so  aus  der  Geschichte  des  romanischen 
Bedeutungswandels  vcrsoliwinden.  Es  wird  sich  aber  bei  einer 
solrlieu  Vergleichung  auch  mancherlei  Interessantes  für  die  eiii- 
zeluen  romanischen  Sprachen  ergeben. 


Ph.  Plattner,  1.  Französische  Scbnlgrammatik.  322  S. — 

2.  Übungsbuch  zur  französischen  Schulgram- 
roatik.  211  i^.  —  3.  Elementarbuch  der  fran- 
ztUiHchen  Sprache.  22.3  S.  —  4.  Vorstufe  für 
das  Elementarbuch  der  französiachen  Sprache. 
31  S.  —  Karlsruhe,  J.  Bielefeld'«}  Verlag.  ^-  1,  2  (1883), 
3  (1884),  4  (1885). 

1.  Nachdem  ich  bereits^)  die  Bedeutung,  die  Vorxttge  und 
Mängel  dieser  Schulgrammatik  im  allgemeinen  und  den  ersten 
Teil  und  das  wichtig^ste  Kapitel  des  zweiten  Teiles  in  ihren 
Einzellieiten  genau  beisprochen  habe,  will  ich  hier  nur  noch 
wenige  Bemerkungen  Uber  die  übrigen  Kapitel  der  Formenlehre 
und  die  Syntax  hinzufiigeu: 

Obgleich  Plattner  ansdrttcklieh  sagt,  dass  „die  Genitiv- 
nnd  Dativllexion^  beim  Artikel  (n,  §  106-— 107)  and  SabstaatiT 
(III,  §  108  —  131)  durch  die  Präpositionen  de  und  ä  „ersetzt  wird", 
sieht  er  doch  in  Ausdrucken  wie  du  pain,  des  raisins,  des  mai- 
8ons  etc.  einen  „partitiven  Genitiv"  (§  107),  und  indem  er  die 
Schemata  le  Hon  —  du  Hon  —  au  Hon,  —  le  lion  u.  dergl., 
nn  lion,  <Vun  lioHy  ä  un  lion,  un  lion  aufstellt,  bezeichnet  er  dies 
alti  Deklination  (§  106).  Derartige  Deklinationsschemata  äiud 
sehen  in  einem  Elementarbnebe  siemlich  muiStig  und  höchstens 


Yergl.  ZeiUeknfi,  V*,  p.  m  ff.  und  p.  SS7  ff.,  Vl>,  p.  56  ff. 
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zur  Veigleichnng  mit  der  wirklichen  Deklination  der  flektierenden 
Muttersprache  im  ElementarutitciTichte  nützlich;  jedenfalls  sind 
sie  in  einer  Orammatik,  die  auf  wissenschaftliche  Betraclitiings- 
weise  Anspruch  macht  und  für  die  mittleren  und  oben  n  Klassen 
bestimmt  ist,  unpassend.  Der  Schüler  dieser  Kla.  st  u  mnss  als 
grammatische  Thatsache  klar  und  deutlich  erfaliren,  dass  die 
neufranzOsische  Sprache  die  Kasusflektion,  die  im  Altfranz,  z.  T. 
noch  flir  Subst.  und  Adj.  existierte  (Noni.  und  Kas.  obliquus),  fUr 
alle  Nomina,  ausgenommen  einige  Pronomina ,  aufgegeben  hat, 
data  Komin,  und  Akkna.  (=  BnbJ.  und  Obj.)  der  Snbstaiitiva  und 
der  meiBten  ikrer  Stellvertreter  nar  dureh  ihre  Stellung  im  Satse 
kenntlich  werden.  Genitiv  und  Ablativ  sind  Uberall  weggefallen, 
und  nur  bei  den  Pronomina  pereonalia  coi\}uneta  werden  noeb 
Nomin.,  Dat.  und  Akkus,  (il  —  lia —  le,  je  —  me  ^  Dat.  und 
Akku8.)y  bei  dem  Pron.  relat.  Nom.  und  Akkus,  (qui  —  que)  durch 
Flexion  unteraebieden.  Eine  derartige  Erörterung  ist  eigentlich 
nur  in  der  Syntax  angebracht:  de  und  ä,  die  auch  andere  Ver- 
hältnisse ausdrücken  können,  müssen  mit  dieser  speziellen  Be- 
deutung des  Genitiv-  und  Dativ  Verhältnisses  in  dem  Abschnitt 
der  Syntax,  der  von  den  Präpositionen  handelt,  besproclien 
werden.  —  Ebenso  ist  eine  rein  syntaktische  Frage  der  Ge- 
brauch der  Präposition  de  mit  dem  bestimmten  Artikel  im  par- 
titiveu  Sinne,  wo  die  deutüche  Sprache  den  Artikel  ganz  weg' 
lUsst  (z.  B.  du  pain  —  Brot).  Dagegen  empfiehlt  es  sich,  auch 
in  der  Fomealebre  auf  die  Apostrophierung  des  Artikels  la 
vor  vokaliscb  anlautenden  Substantiven  und  die  Verscbmelsung 
der  PrMp.  und  d,  auch  wohl  en  mit  dem  Artikel  aufinerksam 
EU  machen  und  auf  die  besllglichen  Kapitel  der  Lautlehre  zu 
verweisen:  du  —  dß  au  =  ä        vor  Kons.)  aux  ss  aus 

B  ä  l[e]8  (mit  Vokalisierung  des  Z  zu  u  vor  Kon80n.)|  de9  s  d» 
[li\Si      =  e[n  le]a  (mit  Ausfall  des  l). 

§  110  „Plural  auf  x".  —  Die  Regel  könnte  viel  klarer 
und  wisHeiischaftlicher  gefasst  werden,  wenn  darin  genau  unter- 
schieden wUrde  zwischen  l)  dem  allgemeinen  Lautgesetze  Uber 
die  Vokalisienmg  des  l  (aucli  /  mouilh'  vor  folgeudcii  Konson.  in 
volkstümlichen,  echt  französischen  Wörtern:  cheval-s^  chevau-s 
=  chevaux,  travail-8^  travau-ft  —  travaux)  und  2)  der  allgemeinen 
nur  orthographischen  Regel :  mau  schreibt  im  Neufranz,  immer 
aux  (eaux)  fUr  aus  {eaua)y  ausgenommen  Fremdwörter,  wie  landau 
—  landaus^  das  P.  erwihnt,  fast  immer  (bei  Snbst  immer)  tux 
fta  aitf,  selten  (in  7,  bei  P.  6  Subst)  otiSD  (tlr  oi».  Hau  mag 
vieUeieht  binsnfUgen,  dass  in  den  fransOs.  Handschriften  des 
Mittelalters  x  das  Zeichen  fUr  tit  meist  =  2«^  tZt  ist,  wofttr  erst 
•plter  die  Solueibweise  ux  oder  gar  v2x  in  e^ologtsierender 
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Manier  aufkam.  Auf  beide  Regeln  mnss  auch  beim  Verbum 
Be/nL'  irenouunen  werden.  ?^ie  sollten  daher  im  1.  Teih^  vor 
der  Formenlelire  stehen:  dio  erste  Regel,  das  Vokalisierungs- 
gesetz,  in  einem  Kapitel  „Lautlehre",  die  zweite  (x  =  x)  in 
einem  Kai)itel  „Heclitschreibung".  Süwolil  beim  Verbum  als 
beim  Subst.,  Adj.,  Prononi.  (vgl.  c^n^  neben  ceUes)  u.  s.  w. 
könnte  darauf  kurz  verwiesen  werdeu,  uud  mau  brauchte  danu 
nur  die  AuSDabraefKUe  (wie  &al  —  hals  u.  dergl.)  bervorznbeben. 
—  Auch  „die  doppelte  Plnralbildnng"  (§  III):  Üb  aUuac  —  I0» 
aXetdSt  les  eieux  —  Ita  eieia,  les  yeuss  —  Us  aiU  —  erklirt  sich 
durch  dasselbe  Lantufesetz,  dem  diese  Wörter  nur  in  ihrer  ge- 
wiShnlichen  oder  voUcstOmliohen  Bedeutung  unterliegen. 

§  113.  p  .  Die  Übrigen  auf  es  auslautenden  StMdte- 
namen  sind  Singulare:  Chälom-sur- Mame  (aber  besser  Chalon- 
»ur-Sa6ne)j  LondreM,  Lueques,  Naples,  Äthanes,  BruxelUs  u.  a."  — 
Diese  Bemerkung  ist  an  und  fllr  sieh  nicht  zu  beanstanden,  ob- 
gleich ieh  nieht  zweifle,  dasR,  da  die  französische  Orthographie 
zu  allen  Zeiten  und  besonders  in  der  Zeit  ihrer  definitiven  neu- 
franz.  (Icstaltuii^^''  dnreb  das  Lateinische  beeinflusst  worden  ist, 
mau  das  .v  in  Athatf.'S  \\&t.  Athcnas)^  Thibt^  ,lat.  ThfihaH\^  auch 
selbst  in  Xiij)Ic<>  (ital.  Napoli  mit  scheinbar  pluruliÄeher  Form) 
u.  ä.  auf  die  pluralische  Form  der  bezüglichen  lateinischen 
StUdtenamcn  zurückführen  muss,  dass  andere  Städtenamen  der 
Analogie  derselben  In  ihrer  Orthographie  gefolgt  sind,  dass  aber 
fhina.  fltitdtenamen  wie  Bour^w  (lat  Bitün'ges),  Jtmnes  (lat  lU- 
doMB)  u.  a.  ihr  s  der  lat.  Pluralfonn  der  entsprechenden  VOlker- 
namen,  die  ihnen  zu  gründe  liegen,  verdanken.  Vgl.  auch  Ckä' 
Ions- 8ur' Mame  vom  lat  Plor.  OaiaknmM,  dem  Namen  einer 
gallischen  Völkerschaft,  und  Chalon-mr-SaSne  von  Cttttüißnumf 
dem  Namen  einer  Stadt  der  Aeduer.  —  Dass  diese  n.  X.  StXdte- 
namen  im  Französ.  nicht  als  Plurale  empfunden  werden  oder 
worden  sind,  ist  gewiss.  .Tcdenfalls  ist  aber  die  Anm.  bei  P. 
falsch:  „Dieses  .«?  ist  bo  wenig  Pluralzeichen  wie  die  gleiche 
Endung  in  Jacquf^s,  Jules-^  Gilles  (Aegidius)  u.  a.,  welche  früher 
auch  ohne  s  vorkamen.  Charles  verliert  in  der  Poesie  noch 
mauchmal  diesen  Konsonant.  Oeorqes  findet  sich  nur  selten 
noch  (!)  ohue  —  Wie  kann  man  das  s  der  Städtenamen 
Athhtes,  Bourges  u.  s.  w.  mit  dem  s  der  Personennameu  ver- 
gleichen! Dieses  s  ist  Ja  nichts  weiter  äU  das  in  der  Ortho- 
graphie  noeh  erhaltene  Zeichen  des  altfransSs.  Snbjektskasns 
(Nomin.):  «Tille»  «  JiUiua,  Jacques  »  Jäcobuf,  Oeorg^B  =  (MrguMf 
GHkB  «  Äeg(diu8t  Oharle$  ^  Cärobtt  neben  seinem  altfiranzDs. 
Objektskasus  CharUm,  Carioii  b  Oaroidnm  (statt  GSrolim,  nach 
den  Substantiven  auf  -6nmt  wie  OaiSmmf  gebildet).   Alle  diese 
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SubBlaatiTa,  besonders  deotUeh  diM  letzte,  gehören  sn  den 
wenigen  FMIlen,  die  in  der  Pom  des  altfranzös.  Snbjektskasns 
in  das  KenfranzKs.  Übergegangen  sind,  wltbrend  in  den  meisten 
Nomina  die  Form  des  eamu  otiHquut  dnrchgednmgeo  ist*  Tgl. 
jrre  ss  Hmoty  ieigntur  =  wniörem,  päir€  =  pdHoTt  pasUur  sa 
past^em,  aber  nnr  «mir  =  $örar  n.  a.  Dass  JacqveSf  JtdeBf 
GiU^s  u.  s.  w.  früher  auch  ohne  s  vorkamen,  dass  ncbrn  GeorgeM 
auch  George  zu  finden  ist,  dass  in  der  Poesie  eine  Nebenform 
Charle  existiert,  dass  man  Charfemagne  (altfr.  korrekt  Charles 
magnes  =  lat.  Cnrolus  magnns)  schreibt,  —  dieses  Schwanken 
rlihrt  natiirlicli  auH  jener  Spraehperiode  licr.  in  welcher  der 
Unterschied  zwlHchen  Nomin.  und  01ij(  ktskasu.-,  aufhörte  (schon 
sehr  früh  bei  l'crbüneuuamenl)  und  da«  a  als  Zeichen  des  Nomin. 
Sing,  nicht  mehr  verstanden  wurde,  weil  dieses  das  bcstUndige 
Zeichen  den  Flur,  geworden  war. 

Das  lange  Kapitel  Uber  das  Gesoblecht  der  Snbstan- 
tiva  (§  119—131),  woranf  P.  besondere  Htfbe  und  Soigfalt  ver- 
wandt bat,  ist  mit  seinen  vielen  Regeln,  Ansnabmen  nad  Listen 
ganz  geeignet  im  BektUer  ein  nnbebaglicbes  Qmaein  zu  erregen. 
Ware  es  nieht  einfacber  and  ntttzlieber  gewesen ,  es  bei  der 
Anfstellnng  einiger  allgemeinen  Gesichtspunkte  bewenden  zu 
lassen  und  das  Erlernen  des  Gesehlrchtos  in  allen  FiÜlen,  wo 
sieb  dies  nicht  durch  ein  all;;enieiii  ;;iltigeft,  dem  Verstände  klar 
entgegentretendes  Gesetz  oder  durch  eine  kurze  Regel  womöglich 
ohne  Ausnahmen  merken  iJfsst,  den  mündlichen  nnd  schriftliehen 
t  buiif^en  711  überlassenV  Lauge  Kegeln  mit  Ausnahmen  ge- 
währen dem  Gedächtnisse  wenig  Anlialt  nnd  leisten  dem  Prinzipe 
der  „formalen  Bildung",  wenn  mau  unter  diesem  vieldeiiti;;en 
und  oft  gemissbrauchten  Schlajrworte  Verstandesdressur  oder 
Verstaudesbildung  versteht,  wahrlich  selir  geringe  Dienste. 

Unter  den  Ausnahmen  zu  der  Regel,  dass  an  der  Knduug 
als  weibiicb  erkennbar  sind  ...  die  Wörter  anf  -im  nnd  -ion^ 
vermisst  man  le  friffion,  h  mülionf  die  doeb  wobl  bXufiger  ge- 
branehte  Wörter  sind,  als  die  von  P.  erwähnten  hlamm,  taUon 
neben  battion,  potMm  n.  s.  w. 

§  126.  „Bestimmung  des  Gesohlechtes  nach  der  Etymo* 
lu-rie".  Dass  „dieselbe  geringe  Zuverlässigkeit  besitzt"^  diese 
Walirheit  dürfte  nicht  bloss  konstatiert,  sondern  müsstc  auch 
kurz  erklärt  werden.  Die  latein.  Sobstantiva  haben  oft  in  der 
Vnlg Ursprache,  die  dem  Französischen  zu  Grunde  liegt,  ein 
anderes  Geschlecht  jrehabt,  als  in  der  iitterarisehcn  (klansiseljfn) 
Sprache;  ausserdem  liat  die  Macht  der  Analogie  u.  a.  maiichorlei 
Abweirlmntren  im  Geschleelit  bewirkt.  Die  zwei  hauptsächlichen 
Anhaltspunkte  ftir  Bestimmimg  des  Geschlechts  nach  der  Ety- 
mologie stellt  P.  in  zwei  kurzen  Regeln  auf:  1)  „Die  latein. 
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Neutra  sind  meist  mm  männlichen  Geschlecht  Qbergetreten :  U 
^Veaii  (ea$ieUum)  ...    2)  Die  latein.  Abstnicta  aaf  -or  sind 

weiblich  «geworden:  ime  errew  (error)  . .  ,  Besser:  auf  -orem,  da 
natürlich  der  casnB  obliquus  der  Endung  -etir  zu  Grande  liegt. 
Die  wcnipren  Ansnahmen  zur  2.  Rffrol,  hnnneitr,  (h'shonncjtr,  lahfiir, 
labouTf  dif  das  (IcFfblpcht  des  kla.^isiRchen  Latein  f honorem,  la- 
borein) zei^'eii,  werden  von  P.  anp-efuhrt,  danehi u  nm>iur  mit 
schwankendem  Geschlechte,  wan  aus  dem  Al^franz*isi^(  hen  her- 
rührt, La  hravotn'c,  das  in  derselben  Anmerkung  erwähnt  wird, 
iöt  keine  Ausnatune  und  gehört  nicht  hierher:  -oure  hat  mit  lat. 
'örem  nichts  zu  thun,  sondern  beruht  auf  lat.  -üram  (vgl.  lat. 
faet'vraf  natura,  pict  ura);  man  erwartet  also  eigeatlleh  ^ftroeid^ 
wie  oKure,  armurt  (itaL  ormoitcraX  cfttfMitire.  Bravowre  mit  dem 
u-Lante  mag,  wie  Dies  bemerkt,  dnroh  die  italienisehe  Wortform 
bramara  veranlasst  worden  sein.  —  In  der  Liste  der  „bekann- 
teren Wörter,  deren  Geschlecht  sich  von  dem  des  lateinischen 
Stammwortes  (besser:  „des  entsprechenden  klassisch-lateiniscben 
Wortes)  nnterscheidet*^  sind  la  fleur  und  mceurs  zu  streichen, 
da  sie  nach  der  2.  Uauptregel  durchaus  regelroUssig  Feminina 
sind,  wenn  diese  Regel  in  der  richtigen  Weise  gefasst  wird.  Die 
Form  des  lat.  Xnm.  Sing,  (ßos,  mos)  ist  dabei  unwesentlie}i,  und 
nur  der  casus  obliquus  iffor^m,  viorern  -  }finrp.<i)  ist  entsehcideud. 
Auch  la  come  sollte  fehlen,  denn  es  kommt  nieht  vom  lat.  romw, 
das  P.  in  Klammem  hinzusetzt,  sondern  vom  Neutr.  Plur.  = 
Feroin.  Ringtil.  ^cnma  =  ruiiiua  her,  cf.  la  feuUU,  Varme  u.  a. 
Neutr.  Sin^^.  iomu  gicbt  im  Franz.  cor,  Masc. 

Die  Behandlung  des  Adjektivs  (IV,  §  132  ~  146)  kann  in 
vielen  Punkten  weder  die  lautphysiologisehe  noch  die  sprach- 
historische  Richtiing  der  fransösischen  Grammatik  befHedigea. 
In  einer  Anmerkung  an  §  138  erkennt  P.  mit  Recht  ,,ReBle  der 
konsonanttsch  ansUntenden  A^jektiva  einer  Endnng^  in  den 
Ansdrttcken  la  grand^  mtret  gr<md^  cAmc  b.  a.,  ferner  in  der 
Redensart  se  faire  fort  de  faire  qe,  wo  fort  „meist  im  B^emininum 
nicht  verändert  wird  ^.  Dazu  bemerkt  er;  „Dagegen  ist  prendre 
ä  garmt  (deutscher  Herkunft:  zum  Bürgen  anrufen)  wie  prendre 
d  femoin  (als  Zeugen  anrufen)  durchaus  unveräuderlieh,  auch  im 
Plural'^.  Garant  und  tcmoin  in  diesen  Redensfirten  !;\<:sen  sich 
aber  mit  dem  Adjektiv  fort  in  der  oben  erwähnten  Wendung  gar 
nicht  vergleichen;  diese  Subötaiiliva  scheinen  nur  wegen  der 
deutschen  Übersetzung  ähnlich  gebraucht  zu  sein.  Es  sind 
Abstrakta,  die  sich  auf  das  Personeuobjekt  gar  nicht  bezielien 
können.  Temoin  (ä  Umoin  •=  lat  ad  testimonium)  hat  in  dem 
betr.  Ansdmcke  seine  alte  abstrakte  Bedeutung  (ZeagniSi  das 
Beaeagen)  bewahrt,  wUhiend  das  Wort  sonst  im  Neufrans.  die  Be- 
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deutuug  der  persona  agens  „ Zeuge erhalten  liat.  Ähnlich  ist 
(t  garant  zu  erklären:  garant  hat  hier  nicht  die  ji:ew<5hnliche 
neulranz.  Bedeutung  „Bürge",  urspr.  Part.  Praes.,  sondern  es  ist 
das  Verbal snbstantiv  (=  lat.  Gerundium  „das  BUrgen"  von  dem 
Verbum  garer  (ahd.  waron)  mit  der  veralteten  Bedeutung  des 
erst  davon  abgeleiteten  Verbum  garantir  und  kann  daher  nicht 
verSttdert  werden. 

§  135)  2.  jfLongf  longue;  public,  publique.  Dabei  wird  Dacli 
ff  snr  HXrtung  (!?)  u  eingeschoben;  dasselbe  gescbiebt  nach  e, 
welches  jedoch  in  q  Übergeht  (ygl.  ü  vainc,  je  vainqui»)\  Härtung 
ist  eine  nnrichtige  nnd  irreführende  Bezeichnung:  g  Ist  die 
weiche,  tönende,  k  (geschrieben  e,  qu)  die  harte,  tonlose  Pala* 
talis:  die  Schreibweise  gu  und  qu  soll  in  der  Schrift  nur  aus- 
drucken, dass  nicht  statt  der  palatalcn  Yerschlusslaute  linguale 
Reibelaute  'g  =:  £  (weich,  tönend)  nnd  c  =  s  (hart,  tonlos)  vor 
folg.  e  ausgesprochen  werden.  Man  schiebt  also  u  nach  g  nicht 
zur  HHrtiinjr,  sondern  zur  Bewahrung  des  lat.  ^-Lautes  ein,  wie 
man  qu  statt  c  zur  lkwahrung  des  urspr.  A:-Lautes  schreibt. 

§  135,  3.  ^Neuft  muve;  heureux,  heureuse,  —  Le  veuj\  la 
veuve;  un  epoux,  une  ^pouse.  Auslautendes  /  wird  zu  v  (vergl. 
neuff  le  neuvüme)^  auslautendes  x  zm  s  (lat.  -osunj.  Doux  bildet 
douee^  faioß,  r<nm  . . .  haben  fausse^  rousse.*  Da  P.  einmal  das 
lat.  AdjekÜT- Suffix  -osus  =  franz.  'tua  erwitfant,  so  sollte  er  auch 
die  lateinisehen  Formen  der  Acyektiva,  resp.  Substantiva  noms, 
vidua  (u  =B  ff)^  sponsw  spösut)^  tlufcu,  fahuSf  nmuB  dem 
Schiller  nicht  Yorenthalten  oder  sie  ebenfalis  als  bekannt  voraus- 
setzen. Dann  aber  lässt  sieh  diese  Regel  von  der  Bildung  des 
Feiuininom  mit  Hinweisung  auf  ein  allgemein  giltiges  Lautgesetz 
(f  statt  V  im  Auslaute)  und  auf  eine  orthographische  Regel 
fx  =  s)f  die  aus  Beigpielen  der  Pluralhildunjii:  und  der  Konjuga- 
tion längst  bekannt  ist,  ganz  anders  fassen:  1)  Adjektiva  mit 
auslauteTidf^TTi  /  im  Maskul.  zeigen  in  ihrer  weiblichen  Form  ihr 
ursprüngliches  v:  neuf^  neuve;  2)  Adjektiva  mit  schliessendem 
X  (orthogr.  statt  s  nach  au,  et/,  ouj  im  Maskul.  zeigen  in  ihrer 
weiblichen  Form  ihr  nrsiii  üugliches  «,  resp.  c;  heureuXf  heureuse 
—  fauXf  fausse  —  douxj  douce.  — 

Von  diesen  Wöi-tcrn  sind  die  meisten  der  Acyektiva,  die  P. 
in  einem  besondern  §  136  ('Abweichende  Motionsformen*)  be- 
bandelt|  wie  heau,  bd^  hdU  u.  a.,  hinin,  biniffne  (lat.  beniffnu8)y 
maUn,  nudigne  (lat  maUffnutJt  fommf  favorüe  (ital.  favarito, 
favorUa),  eoi,  eoite  (lat  qtdius)  nicht  wesentlich  verschieden. 
Im  Femininum  von  hinin  nnd  jnalin  tritt  der  ausgefallene  (lat.) 
Konsonant  nur  graphisch  vrieder  hervor.  Auch  muss  man  hier 
auf  ein  Lautgesetz ,  das  sich  in  der  Koiyngation  bei  bq  vielen 
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Verben  zeigt,  aufiDerksam  maehen:  das  palatale  n  oder  n  tnomUd, 
geechrieben  gn^  kann  flieh  ohne  nachfolgenden  Vokal  nicht  er- 
halten, sondern  wird  in  diesem  Falle  linguales  n,  das  im  modernen 
Französisch  im  Auslaute  verklungen  ist  und  die  nasalierte  Ans* 
Sprache  des  vorhergehenden  Vokals  kewirkt  hat  Vgl,  craindre^ 
St  craign-  vor  vokalisrhnn  Endungen,  auch  vor  e  mwit  das 
natürlich  ursprUng^lich  huiti)ar  ^anvescn  ist,  '^V/.v  craijnent,  ru^us 
craignom)^  St.  crain-  vor  konsonantischen  Kndnngen  (crainfK  — 
Mit  Unrecht  rechnet  P.  zu  dieser  Klasse  von  Adjektiver.,  in  deren 
Feuiiniuuni  Vin  ausgefallener  Konsonant  wieder  hervortritt',  tlio 
Part,  Perf.  ahsoi/s,  ahmute  und  dhsous,  dt's'soute.  Tn  ahsous, 
dissöus  (h  =  /  vor  folg.  Konson.)  ist  kein  t  au.sgefallen;  diese 
Formen  sind  starke  Part.  Perf.  auf  •*  «  lat  -sum  (wie  miSf  prisj 
a$$is)^  vXhrend  die  weiblichen  Formen  <i(«otite,  dissouU  auf  ein 
ebenfalls  starkes  Part  Perf.  mit  dem  Nominalsuffix  -i  =  lat  -tum 
(vergL  dUt  conduit)  zurückgehen.  Diez  erwJthnt  fttr  das  Altfranz. 
8olt  OtA»  *solhm  statt  klass.  salutim)  und  «oZt  (lat.  *$oUum)  neben 
dem  sehwachen  Part  Perf,  sclu.  Vgl.  ital.  astoUo  neben  anohOo» 

Die  Bildung  der  Adverbien  (V,  §  147  ff.)  wird  von  P.  im 
allgemeinen  kurz  und  wissenschaftlich  richtig  behandelt 

§  149,  Anm.  3.    ^Folgende  18  Adverbien  haben  i  vor  der 

Endun«;:  avctifjJemeyif,  rommodrmeiity  communhnenf  '  Diese 

sind  alle  ausser  einem  (impunnnpy^*)  regelmässig  gebildet  durch 
AnHit^ung  von  ment  an  die  weildu  he  Fonu  der  Adjektiva,  die 
bei  nu  iireren  d<*r  mHnnlichen  (auf  e  muet)  gleich  ist.  Das  im 
Keufrauz.  verstummte  oder  manehmal  in  der  Zusammensetzung 
dumpfe  e  der  weibliehen  Form  ist  aber  in  diesen  Adverbien  als 
geschlobseueb  e  lautbar  geworden:  daher  Impun^ment  ist  aus- 
zuscheiden: es  ist  natürlich  nicht  von  dem  der  Bedeutung  nach 
entsprechenden  Adjektiv  impuid  gebildet|  sondern  entweder  nach 
Analogie  der  AdverbieUi  die  von  dem  Part  Perf.  auf  -6  mit 
Wegfall  des  weiblichen  e  mtiet  abgeleitet  sindi  (aamtrimentf  diei- 
dimeiU)  oder  —  besser  —  etwa  nach  Analogie  der  unter  den 
ttbrigen  17  anfgecVhlten  Adverbien  eommun^ment  (communf  e), 
importxmiment  (imporUm^  e)  direkt  vom  lat  Adverb  impuiu^ 
Adj.  tmpunis,  impune  neben  Adv.  impumUf  A^.  »mjniiiihtfi  vgl. 
ital.  Adj.  impunito^  Adv.  impunitamenfe,  impunemmte.  — 

Die  §§  151 —  157  (Verwendung  der  Adverl)ien;  Vertauschung 
von  Adj.  und  Adv.;  deutsche  Adverbien,  durch  verbale  Ausdrücke 
umschrieben)  bnben  zum  grossen  Teil,  wie  rieb'  Henierkungen 
vorher  in  diesem  und  dem  vorhergehenden  Kapitel  i  Adjf  kfivi  und 
sonst,  mit  der  Formeulehre  nichts  zu  thun;  sie  behandeln  haupt- 
sächlich den  Sprachgebrauch,  der,  wie  immer,  in  P.'s  Grammatik 
sehr  gut  beobachtet  i6t|  und  rein  syntaktische  Ersehe inungeo. 
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§  153.  Für  den  Liitcr&cliied  von  U  mieux  uud  le  meiUeur 
lat  Stt  merken:  U  mieux  iit  ein  Komparativ  mit  Artikel  (das 
beeaere),  le  meUkur  ein  Superlativ  (das  beste),  doch  sagt  man 
beides  vor  folgendem  Infinitiv:  Le  mieux  (selten  le  meilleur)  est 
de  9»  lair».  Umg^ekclirt  ist  le  pis  ein  Superlativ,  le  pire  ein 
Komparativ  mit  Artikel.'  Diese  Bemerkung  is^t  sehr  subtil,  er- 
seheint mir  auch  kaum  mit  der  Wirklichkeit  des  Sprachgebrauches 
übereinzustimmen.  Zugleich  ist  der  Ort  für  eine  solche  Bemer- 
kung sehr  sonderbar  gewählt  —  in  einem  §,  der  von  der  An- 
wendong  des  Adv.  fUr  das  A^j*  handelt  Sollte  P.  le  mimm  und 
le  pie  für  Adverbia  ansehen?  Bas  mieux,  |»9,  moiiU|  plus  nebst 
ihren  Superlativen  als  Adverbia  gebraucht  werden,  dies  kommt 
offenbar  daher,  dass  es  überhaupt  archaische,  vom  Latein,  her- 
Uberj^enoramene  Formen  (wie  bien  =  bene,  hier  =  heri  ii.  s.  w.) 
sind,  und  dass  die  latein.  Sprache  den  Komparativ  in  Heiner 
neutralen  Form  als  Adverb  anwandte.  Aber  iu  der  angefiiliitt  n 
Bemerkung  sind  le  mieitx  (lat  melius)  und  pis  (lat.  pejus)  auch 
in  ihrer  Bedeutung  nichts  weiter  als  Nentr^  also  Reste  des  ur- 
sprflnglich  latein.  Gebrauches,  da  sie  sonst  gewiss  nicht  mit  le 
meilleur,  le  pire  im  Znsammenliange  des  von  P.  erwähnten  Satzes 
und  ähnlicher  Sätze  vertauscht  werden  könnten.  Le  meilleur 
(lat.  meh'orem)  und  le  pire  lat.  pejor)  sind  ursprünglich  nur 
Maskulina,  aber  können»  wenn  sie  allein  stehen,  wie  alle  Adjektiva 
mit  dem  Artikel  le  (le  beau  =  das  Schüne),  neutrale  Bedeutung 
erhalten. 

Bei  den  Ordinalzalilen  (VI,  §  162)  bemerkt  F.,  dass  premier 
und  eeeond  nach  dem  Latein,  gebildet  sind.  Sind  die  Übrigen 
Ordinalzahlen  auf  -i^me  nicht  nach  dem  Latein,  gebildet?  Dieser 
Endung  liegt  deutlicli  die  ursprlingliclic  Superlativendung  zu 
Orunde,  die  schon  das  klassische  I.ntcin  zur  liildung  der  meisten 
Ordinalzahlen  verwandt  hat:  lat.  -<'t!unnin,  altfranz.  -/,sme,  -ime, 
erst  ziemlich  spät  -i>«me,  ieme.  Premier  (,lat.  primarium)  schliesst 
sich  viel  weniger  deutlich,  als  die  Ordinalsahlen  auf  •ihne,  an 
das  Lateinische  an,  wenn  darunter  das  sog.  klassische  Latein, 
das  der  Schüler  allein  lernt,  su  verstehen  ist.  —  In  §  165,  Anm. 
findet  sieh  unter  den  Zahlsnbstantiven  7a  huitaine  (jtiristisch) 
8  Tage,  la  qulnzalne  11  Tage*.  Der  Ausdruck  une  huitaine  — 
huit  joiirs  sclieint  mir  keinesw  egs  bloss  juristisch,  sondern  auch 
sonst  sehr  gewohnlieh  zu  sein.  Vgl.  z.  B.  Journal  des  Debats, 
Vendredi,  19  oct.  1883:  Le  marquis  dt  Tacng  partira  cettc  semaine 
pmtr  PariSf  oft  ü  reeiera  une  huHakte  (=  etwa  8  Tage).  —  Ein 
grosser  Teil  des  VL  Kapitels  muss  notwendigerweise  syntaktische 
Fragen  behandeln,  da  ein  besonderes  Kapitel  fllr  das  Zahlwort 
in  der  Syntax  bei  P.  nicht  vorhanden  ist. 
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Die  Behandlung  des  Pronomen  (TU,  §  169  ff.)  scheint  mir 

—  abgesehen  von  wenigen  Einzelheiten  nnd  der  Eigenheit  Platt- 
ner'a,  in  der  Fonnenlebre  der  Syntax  Tonngreifen,  —  recht 
gehu^n. 

§  177  Anni.  „Le  mien  kömmt  vom  lat.  mettm,  aber  le 
tien,  U  s-fen  sind  nach  le  mien  gebildet,  kommen  n\^o  nicht  von 
dorn  lat.  tuurn,  ,wum. "  Da  einmal  P.  diese  Anbildung  von  k 
tien,  sien  an  le  mien  (—  lat.  vinnn  mit  unrogelmässiger  Er- 
haltung des  tiexivischen  >n  =  n)  berührt,  so  tjoUte  er  zugleich 
auch  sagen,  dass  daj^ej^en  die  adjektivische  Form  des  Pronora, 
poäs.  mon  an  son,  ton  (lat.  —  süttm,  tuumj  mit  n  =  mj  uu- 
gebildet  worden  ist  ^  Wie  beim  Pronom.  poss.,  so  bezeichnet 
P.  aueh  beim  FTonom.  demonatr.  (§  178)  die  a^jektiTische  Form 
als  die  tonlose,  die  snbstantivisofae  als  die  betonte.  Hier 
bemhen  aber  die  verschiedenen  Formen  fttr  den  a^lektivischen 
nnd  den  snbstantivischen  Oebraneh  nicht  anf  einer  blossen 
Differenziemng  desselben  latein.  Et}  nir  ns,  wie  beim  Pronom.  poss., 
sondern  sind  z.  T.  dnrch  verschiedene  lateinische  Bestandteile 
oder  Wörter  verursacht  Dieser  Umstand  verdient  für  Lateinisch 
lernende  Schüler  hervorgehoben  zu  werden:  cet  (ccj,  rette  =^  lat. 
ecce  istfnn,  ecce  isfmn:  dageg'en  cefnt  --.  lat.  ecce  *ilhiic,  nach  Ana- 
logie von  huic,  Celle  ~  lat.  ecce  iilam^  ceux  =  lat.  ecce  ülos^  mit 
gewöhnlichem  Übergang'  des  l  in  n  vor  folg.  Konson.  P.  sa^ji; 
§  179:  ^Das  adjektivische  FUrwort  ist  ce  (cet  vor  Vokalen  und 
stummem  weibliche  Form  ceitcy  Plur.  beider  ces  .  .  .*  Der 
Schuler,  der  bis  zu  diesem  ^  gelangt,  weiss  schon  läugst,  dass  t 
am  Ende  der  meisten  Wörter  in  der  „gesprochenen''  Sprache 
verschwanden,  wenn  anch  noch  in  der  Schrift  erhalten  ist,  aber 
vor  vokalisch  anlautenden  WOrtem  (ausgenommen  h  aspirie)  in 
der  Bindung  wieder  hervortritt  Demgemitss  mnss  man  sagen: 
est,  aber  ce  vor  iconsonantisch  anlaatenden  Wörtern  (anch  vor 
h  osptr/e),  weil  t  in  diesem  Falle  nicht  lantbar  sein  kann; 
Femin.  (rege Im.!)  ceifo,  wo  die  Verdoppelung  des  t  in  der  Ortho- 
graphie das  offene  e  in  der  Aassprache  bezeichnet  (cf.  muet, 
muette  u.  a.)  .  .  ,  —  Von  Hause  aus  ist  nur  celui  ein  eigentl. 
sabstantivisclies  Pronomen,  iirepr.  casus  obliqn.,  wie  lui  (lat.  *iUmc 
Uli  we;;en  huicj,  at/trui  —  altrui  (lat.  *alterm'r  alteri)  und  das 
altfi  ;uizi(S.  cestui  (lat.  ecce  *isffnc  =  isfi),  das  einem  eist,  ce«<  — 
ceste  —  pl.  cistj  cez  —  cesies  (cez)  =  ucufrauzös.  cet,  ce  —  cette 

—  pl.  ces  ebenso  gegenüberstand  wie  celui  einem  cä,  cd  —  cele 

—  pl.  eil,  cels  —  celes  —  neufranzos.  celle  (Sg.  Mask.  fehlt)  — 
pl.  ceux  —  cellea.    Die  weniger  voll  klingenden  Formen  cet,  ce 

—  cette  —  eea,  die  urspr.  ebenfalls  sabstanÜTisch  gebrancht 
werden  konnten,  haben  nur  die  a^ektivisehe  Verwendung  bewahrt 
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Dagegen  haben  die  voller  klingenden  Formen  dea  arspr.  auch 
adjektivisch  gebraachten  Pronomen  ceUe  —  ceux  —  celles  neben 
der  Objektaform  etkdt  die  an  Stelle  dea  Maak.  Sing,  getreten 
tat,  im  NenfraDzUB.  die  aasscblieBalleli  anbataiitiviache  Geltung 
erlangt*  In  einer  Schnigrammatik  genttgt  es  vollkommen,  daa 
Faktum  ^  edvi,  e&Be  —  pl.  cmtx,  cMbs  —  ala  aolcbee  bin- 
anstellen.  Indea  hätte  P.,  da  er  ea  bei  eet,  ee  —  eette  —  ee$ 
und  dem  Neutmm  ce  (=  lat.  ecce  knc,  altfiwnzös.  ^o)  thut|  die 
Etymologie  (eeee  ühm  n.  8.  w.)  hinzufügen  und  die  Form  cdui 
mit  dem  Pronom.  person.  absolut,  hii  ver^Meiclien  können.  —  Im 
Gegensatz  7iim  Altfranz^s.  zci};t  sich  noch  eino  andere  Ver- 
schiedenlieit  im  (gebrauche  de?  ProTjom.  demonst.:  celui,  celicj 
ceiix^  reUes  haben  ihre  eigentliche  demonstrative  Bedeutung  ver- 
loren und  nur  die  determinative  behalten.  Die  erstere  Bedeutung 
k9nnen  sie  im  NeufranzÖs.  nur  durch  den  Zusatz  der  Adverbien 
ai  nnd  lä  bekommen.  Vgl.  §  180.  Dazu  eine  Anmerkung;  „Ct 
ist  wohl  aus  id  entstanden ,  docb  darf  nicht  etwa  auch  ki  bei 
Demonstrativen  gebranckt  werden."  IMeaer  Zweifel,  der  in  dem 
Worte  „wohl^  liegt^  ist  nngerecbtfertigt  und  unnötig:  et  iet  ab- 
gekttrxt  aoa  ia  ^  lat  eoce  hic^  wie  oe,  altfir.  fo  (eeo^  ^)  ana 
ifo  (teeo^  s  lat»  ece»  hae,  wie  eette,  altfir«  cäe  aue  iede  » 
lat  eeoe  üiam  n.  a.  w.,  wie  eeUCf  altfir.  eeete  ans  icette  =  lat. 
eeee  istam  u.  s.  w. 

In  §  183  (Pronom.  relat.,  interr.)  hätte  ich  statt  mehrerer 
syntaktischen  Bemerkungen  eher  eine  Erklärung  der  Form  dont 
envartet,  die  ohno  weiteren  neben  de  qm\  de  quo»'  pr»  «teilt  wird, 
die  also  der  Schiiier  als  eine  staunenswerte  Um  (  i^clmUssigkeit 
betrachten  niuss.  Dont  ist  eigentlich  kein  Pronomen,  so  wenig 
wie  en,  //,  oü,  sondern  es  ist  ein  Adverb  (lat.  'rV  ?mrfe  =  deutsch 
wovon)  und  ersetzt  das  Pronomen  relat.  qui  (quoi)  mit  der  Präp. 
de,  wie  die  demonstrativen  Adverbia  e«,  y  ein  Subst.  mit  der 
Präpos.  dcy  resp.  ä  vertreten.  Auch  oö,  das  P.  in  diesem  §  gar 
niebt  erwSbot,  kann  unter  UmatXnden  ein  Prononu  relat.  mit 
einer  PrXpoa.  (dan»  lequd  n.  a.  w.)  vertreten,  beaondera  htiifig 
in  der  Sprache  dea  17.  Jahrbuaderta  (z.  B.  Holi^re).  Daaa  doni 
eigentlieh  Adv.  (=  wovon)  iit,  daraua  erklXrt  sieh  auoh  die  regel- 
mXaaige  Wortatellnng  Un  Relativaatze,  an  deaaen  Anfang  dlea 

Adverb  angewandt  wird,  während  duqitd,  de  laqwiBe  U.  a.  W. 
nach  dem  die  Prlpoe*  de  'regierenden'  Subst.  stehen  mtlssen  und 
auch  mit  anderen  Präpoaitionen  (z.  B.  duqud  eto.)  ver< 

bunden  werden  krmnen. 

Unter  den  Proui»m.  indofin.,  die  fUr  den  substantivischen 
und  adjektivischen  Gebrauch  gl«  i(  ho  Form  haben,  (§  187)  be- 
findet sich  plusUure,  wozu  F.  folgende  Bonderbare  historisch- 
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grammatische  BemerkuDg  macbt:  .  .  .  Es  hat  keine  besondere 
Femimnform,  da  es  vom  lat.  Genitiv  herkömmt  wie  leur  (von 
tVnrum)  .  .  .  /  Von  welchem  lat.  Genitiv?  Leur  und  plusieurs 
haben  ofl'^nbar  nur  das  pcraein,  dass  in  beiden  Wörtern  franz.  6 
(off.  lanpr)  =  geschr.  f'?t  ;nif  lat.  langem  ö  vor  r  beruht.  Sie 
können  also  nur  in  phonetischer  Hinsicht  verblieben  werden. 
Flexi vi«ch  sind  sie  aber  ihrer  Alileituug  nacli  durchaus  ver- 
schieden. Gewiss  ist  der  urt>i)r.  cas.  obl.  des  Fron.  pers.  der 
tiiitten  Person  l'iur.  (cur  (=  ital.  luru)  =  lat.  Gen.  i'lur.  äiüruia 
und  daher  bei  seiner  Verwendung  als  Pron.  pers.  unverUnderlich, 
im  ItaL  aacb  al8  Fkx>nom.  poss.,  im  Frans,  wenigstens  im  Biogul., 
cf.  fr*  Uur  m^e,  aber  Imirs  jardmB,  ital.  i  loro  giardini.  Da- 
gegen hindert  die  Herkunft  von  einem  lat.  Genitiv.  durchaoB 
niehty  dass  das  spaa*  ouyo  (lat  eiQvs)  im  Sing,  nnd  Plur.  ad- 
jektivische Biegnog  erleidet:  atyo,  evya  —  ei^o«,  euyoi.  In 
j9<tMtinir«  beruht  -auf«  nieht  auf  einer  lat.  Endung  des  Gen.  plnr. 
'&nm^  sondern  auf  örm^  der  Endung  des  Akkusativs  eines  Kom- 
paratlvs;  das  flexivische  8  in  plusieurs  ist  demnaoh  gaos 
regelmiissip:,  während  es  sonst  sehr  auffällig  wäre,  beP'^nders 
neben  dem  von  V.  angeflilirten  hnr.  Plusieurs  ist  =  vulg.  lat. 
*plusior€8  (vgl.  mlat.  plurioreSf  althit.  Superl.  plusiinm  bei  Varroj, 
prov.  plusor,  altital.  plusori  =  vul^^  lat.  ^pJusores,  ein  doppelter 
Komparativ  für  kla.-^o.  lat.  j^lurcs,  direkt  vom  Neutr.  plus  ge- 
bildet, zur  deutliclieren  Bezeichnung  der  Steigerung,  vgl.  dscb. 
mehrere  j  engl,  woiser  {wortte),  lesser  (less).  An  und  für  sich 
kannte  also  plusieurs  im  Neufrauz.  sehr  wohl  eine  besondere 
Femininform  habwn,  so  gut  wie  die  anderen  direkt  dem  Latein, 
in  der  Objektsform  entlehnten  Komparative  majeur  —  majeure^ 
mamr  —  mmettra  etc.,  die  der  Analogie  der  frans*  Adjektiva 
aweier  Endung  =  lat.  -tcs,  -o,  -um  (Umg^  longue)  gefolgt  sind. 
Vulg.  lat.  *pkiBhres  mosste  als  A^j*  der  lat  dritten  Deklination 
im  Frans«  ein  Ädj.  einer  £ndung  werden;  phmeur$  ist  aus- 
nahmsweise (vgl.  neufr.  grand^  grmdet  altfr.  Nom.  gram,  Obj. 
gratU  n.  a.)  auf  dieser  Stufe  stehen  geblieben.  Gf.  Dies  Wb.  II|  e 
plusieurs  und  Gramm.  II,  Provenz.  Adj. 

Das  lauge  Kapitel  VIII  18«  — 2n*j  l  ^handelt  die  Prä- 
positionen; der  grösste  Teil  dessj'lhpM  ist  eigentlich  in  die  f^yntax 
zu  verlegen,  wo  P.  den  Präpositionen  kaum  eine  Seite  widmet. 
—  Er  unter8cln.iUet  „die  eigentlichen  Präpositionen,  welche 
sUmtlich  mit  dem  Akkusativ  verbunden  werden",  t),  rt^y/r*  u.  s.  w, 
(§  188)  und  die  ^präpositiuualcü  Redensarten"  ä  Caide  de,  au 
bout  de  u.  8.  w.  (§  I8d).  Aber  er  anterlXsst  es,  den  wesent- 
liehen  Untersehied  dieser  awei  Klassen  hervonmbeben:  die 
„eigentlichen  PräpositioBen**  Bind  einselne  WtSrCer,  dl^  7)Pi'Xp<^ 
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sitionaleD  Redensarten^  bestehen  ans  zwei  oder  mehreren  Wörtern, 
deren  nnprflngliche  Selbständigkeit  noch  deutlich  ist,  vgl.  die 
Präpos.  avant  (lat  ah-ante)  mit  der  ,,prlp08.  Redensart"  prts  de. 
Manche  stehen  in  der  Mitte  zwischen  eigentliclien  Präpositionen 
und  PrUpositionalien,  v^l.  nonobstant^  das  P.  zu  don  j, eigent- 
lichen Präpositionen"  rechnet,  und  par - dessm ,  das  er  unter  den 
„präpositioualen  Redensarten"  aufzählt.  Die  sonst  übliche  Be- 
zeichnung^ „Präpositionalien"  scheint  mir  passender  als  die  von 
P.  gebrauchte  .,prHpo8itiouale  Redensarton"  —  ftlr  die  meisten 
der  in  §  189  augelUhrten  Ausdrücke.  Ein  Ausdruck  kann  sehr 
wohl  eine  präpositionale  Redensart  sein,  ohne  den  Charakter  einer 
PrSposition  ToUstllndig  angenommen  tu  hiben.  Vgl.  ä  VwUeniion 
de  ^ueiquuTif  ä  ton  wientifm  „speziell  fllr  dieh^,  wo  also  m- 
UnUwn  Beine  Bubstantivische  Geltung  bewahrt  hat,  und  ä  eauee 
de  qudqu^uttf  ä  cauH  de  fot,  wo  cause  seine  sabstantiyisehe  Gel- 
tung verloren  hat  nnd  gans  in  die  prXpositionale  Bedentnng  anf- 
gegaagen  ist 

Die  „eigentlichen  Präpositionen"  sowohl  als  die  „prSpos. 
Redensarten"  werden  von  P.  in  alphabetiseher  Reihenfolge  auf- 
gezählt. Aber  sie  lassen  sich  beide,  wie  es  der  wissenscliaft- 
liclien  Auftassungsweise  entspricht,  vnrh  bestimmten  Gesiclits- 
punkten,  die  leicht  zn  finden  sind,  einteÜMi.  i^pcziell  die  ~prä- 
positiunaicn  Redensarten^  müssen  je  nach  ilm  r  Zusanimensetzuug 
oder  ihren  Bestandteilen  geordnet  werden,  wofern  es  Uberhaupt 
wichtig  iöt,  dem  Schiller  einen  Einblick  in  die  Werkstätte,  die 
Wortbildungsfähigkeit  der  Sprache  zu  gewähren.  —  Die  Bedeu- 
tung, welche  P.  den  „präpositionaIeD  Redensarten'^  in  §  189  giebt, 
ist  oft  erst  die  abgeleitete  nnd  manchmal  die  der  ursprünglichen 
am  fernsten  liegende,  so  dass  sie,  so  ohne  weitere  ErklSrung 
aufgestellt,  nnTerstitndlich  ist.  Was  kann  der  Schüler  z.  B.  mit 
der  einsigen  Bedeutung  „als'*  fUr  ä  tUrt  de  anfangen?  Die 
blosse  Übersetzung  „als**  kann  ihm  möglicherweise  eine  durch- 
aus falsche  Vorstellung  geben,  da  das  bezügliche  Wort  im 
Deutschen  gar  keine  Präposition  ist,  und  ist  auch  nur  in  gewissen 
Wendungen  richtig.  Der  Ausdruck  ä  titre  de  bedeutet:  1)  „in 
der  Eigenschaft  (Bezeichnung)  eines  .  .  ."  =  «als",  z.  B.  h  titre 
d!hiritier,  2)  ..mit  dem  Auspiiiche  (Anrecht)  von"  =  „vermöge", 
„von  .  .  .  wegen",  z.  B.  ä  titre  d'ofjke  „von  Amtswegen",  il  t!frf 
d^achat  „vermöge  des  durch  den  Ankauf  erworbenen  Eigentiuns- 
rechtes"  u.  ä.  —  Wenn  P.  la  faveur  de  unter  dem  Schutze 
von"  unter  den  präpob.  Kedensaiten  anftihrt,  so  muss  man  sich 
mit  Recht  wundern,  dass  er  „e/i  faveur  de  zu  Gunsten  von" 
Weggelassen  hat.  Auch  manche  andere  fehlen,  wie  „en  prüence 
de  in  Gegenwart  von  =  vor^,  die  viel  blnfiger  sind|  als  „ä 
mfme  (de)  unmittelbar  aosi  In^  u.  a. 
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Der  lange  Abschnitt  „Wiedergabe  (ieutscher  PräpoRitionen 
im  Französißchen"  {§  190 — 209)  enthält  gewiss  viele  »iielir  gute 
Bemerkungen  Uber  den  Spracligebrauch ;  aueh  ist  ea  besonders 
hier  —  bei  der  Fülle  des  Stoffes  —  zu  loben,  dass  „die  wich- 
tigsten Fälle  in  diesem  Paragraphen  durch  fetten  Druck  kennt- 
lich gemacht  ilnd".  Jedoch  glaube  ich,  daas  der  ganze  Ab* 
schnitt,  BC  wie  er  nim  eiDmal  abgefaeet  ist,  eher  in  ein  praktisches 
Übungsbuch  zum  Übersetsen  ans  dem  Deutschen  ins  Frans^sische 
als  in  eine  systematische  französische  6rammatik|  zum  aller- 
wenigsten in  die  Fonnenlehre  derselben  gehört  Statt  von  der 
nrspriinglichen  Bedentnng  einer  französischen  Präposition  aus- 
zugehen, davon  die  anderen  Bedeutungen  derselben  absoleiten 
und  dazu  die  sinnentsprechenden  deutbcben  Übertragungen  zu 
geben,  stellt  P.  jedesmal  eine  deutsche  Präposition  voran,  z.  B. 
„an  (meist  t^^,  „auf  (nieist  mr)^  u.  s.  w.,  und  liisst  darauf  der 
Reihe  nach  die  verschiedeueu  Übersetzungen,  die  im  Franz. 
möglich  sind,  mit  den  bezüglichen  Phrasen  folgen.  So  kommt 
es,  dass  sich  in  manchen  von  solchen  Wendungen  gar  keine  ent- 
sprechende fraiizüöische  Präposition  findet,  z.  B.  y,Uui  mit 
Boileau  zu  reden  ^our  parier  comnie  Boileau^  (§  202)  —  als  ob 
es  sich  hier,  in  einer  frauzUs.  Graomiatik,  darum  bandeltOi  die 
verschiedenen  Bedeutungen  der  deutschen  Präposition  »mit^ 
festzustellen! 

Femer  vgl.  §  206  ^Unter  (meist  smtfj.  1)  Örtlich :  • . . 
unter  freiem  Himmel  en  pUin  a»r  . .  .'^  Die  fraasds.  Präposition 
bedeutet  in  dlct^er  Phrase  nicht  „  unter  sondern  sicherlich  nichts 
weiter  als  „in".  Die  deutsche  Wendung  entspricht  nur  als 
Ganzes,  nicht  etwa  in  irgend  einem  ihrer  Bestandteile  der  fran- 
zösischen. Es  ist  daher  weder  in  der  deutsehen  Prliposition 
„unter"  noel)  in  der  französischen  deren  Gebrauch  im  Zu- 

sammenhang der  Phrase  durchaus  regelmässig  ist,  irgend  etwas 
Sonderbares  zu  konstation  n.  Die  Eigentümlichkeit  liegt  nicht 
in  der  Auwendung  der  TrUposition,  sondern  in  der  verschie- 
denen Anschauungsweise,  die  die  bi;idiu  ripraclien  in  diesen 
sich  nur  dem  Sinne  nach  deckenden  Redensarten  (deutsch  „uuur 
freiem  Himmel",  fr.  en  plein  air  eig.  „in  freier  Luft")  bekunden. 
—  Derartige  deutsche  und  französische  Phrasen  gogonUberzn* 
stellen,  wozu  die  bezilgliche  deutsche  Präposition  nur  die  äusser- 
liehe  Veranlassung  bietet,  well  gerade  an  dieser  Stelle  von  Prä- 
positionen die  ftede  ist  —  ist  vom  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte aus  unnötig  und  unpassend. 

Dies  mag  alles  sehr  praktisch  sein,  wenn  man  es  als 
Hauptaufgabe  des  französischen  Unterrichts  ansieht,  dass  der 
Schiller  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  gut  Übersetzen  lernt. 
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Ist  das  aber  fibefbanpt  bei  deutschen  Schttlern  möglich  odor 
aiieb  nur  wünschenswert?  Jedenfalls  bezweifele  ich  es,  dase 
man  durch  eine  ähnliche  Behandlung  der  Grammatik  den  Zweek 
erreicht,  die  französische  Spradie  schriftlicli  und  mündlich  gc- 
hraiichen  zu  lernen.  Dieses  gewiss  sehr  erstrrlienswerte  praktische 
Ziel  des  fraiizi  tischen  Unterrichte  iHsst  sich  hauptsächlich  durch 
ganz  andere  Mittel  erreichen.  Die  systematische  Grammatik  kann 
dabei  immer  nur  helfend  und  fördernd  mitwirken,  kann  aber  dies 
um  so  eher  thun ,  weun  sie  an  ihrer  eigentlichen  Auf{i;abe,  die 
sie  sich  als  Selbstzweck  stellen  muss,  festhält  —  an  der  Auf- 
gabe, die  inneren  Gesetze  der  französischen  Sprache  zu  lehren 
und  den  wiseenaehaft liehen  Orond  ihrer  ErseheHrangeii  aar 
AnBehaniing  an  bringen.  Sie  darf  Icein  Kodex  von  Kegeln  sein, 
deren  Eziaftens  nur  durch  das  Übersetzen  auB  dem  Deatschen  In 
die  iremde  Spraehe  bedingt  ist! 

Der  dritte  Teü,  die  S>^tlix  (§  214—385,  p.  170-318) 
iat  unzweifelhaft  bedeutend  besser  und  mit  viel  mehr  Sachkenntnis 
geschrieben  als  die  Formenlehre.  Man  erkennt  bald,  das«  sich 
der  Verfasser  auf  dem  Gebiete  der  Syntax  viel  sicherer  und 
heimischer  fUhlt.  Iiier  kommen  ihm  offenbar  seine  grtlndlichen 
SpezialforfichTinj;oii  und  seine  selbständigen  Beobachtungen  des 
neuesten  fraiizüsisclien  Sprachgebrauciis  in  hohem  Grade  zu 
statten^  wälireud  (mhc  genaue  Kenutiii-i  der  geschichtlichen  Eut- 
wickelung  der  ►Spraclie  flir  die  Behandlung  syntaktischer  Er- 
scheinungen in  einer  Schulgraumiatik  eher  entbehrlich  ist. 

Das  Verständnis  der  Regeln  hat  F.  dm'ch  das  Voraus* 
stellen  der  konkreten  Beispiele,  die  er  mit  grossem  Geschick 
ansgewXhlt  oder  eelbat  gebildet  hat  (die  Quelle  ist  nie  angegeben), 
sehr  erleichtert  Die  tfbersichtliehkeii  in  der  Verteilang  des 
unfluigreichen  Stoffes  vermisse  ich  manchmal,  obwohl  P.  diesem 
Erfordernisse  dnrch  ein  Register,  deatUch  hervortretende  Über 
Schriften  der  Kapitel  and  Paragraphen,  durch  verschiedenen 
Druck  u.  dgl.  Rechnung  getragen  hat.  Das  Register  ist  unvoll- 
ständig. Manche  syntaktische  Fragen  sind,  wie  i(^h  oben  wieder^ 
holt  bemerkt  habe,  schon  in  der  Formenlehre  behandelt,  wozu 
dnn  Verfasser  seine  Vorliebe  fUr  den  Spraclip-ebrauc]!  verleitet 
haben  Einige  sind  auch  in  der  Syntax  selbst  an  unrechter 

Stelle  oder  finden  sich  wenigstens  nicht  da,  wo  man  sie  am 
ehesten  erwarten  sollte.  Wenn  man  z.  B.  den  Konjunktiv  des 
Zugeständnisses  in  verallgemeinernden  Relativsätzen  mit  quel  que, 
quelque  .  .  .  que,  qui  qut  u.  s.  w.  bei  P.  nachsehen  will,  so  findet 
man  nichte  darüber  im  Register.  Wenn  man  sich  nun  uach  der 
Anweisung  des  Ver£users  lediglich  an  den  Inhalt  hält,  sucht 
man  im  Abschnitt  III.  der  Syntax  (Verbum)  vergebens  nach  dnem 
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Kapitell  das  von  den  Modi  handeln  würde.  Ein  solches  existiert 
nicht,  wohl  aber  fol^t  auf  das  Kapitel  vom  'Gebrauch  der 
Tempora*  sogleich  ein  Kapitel  vom  'Konjunktiv*  (§  241—251). 
Hier  fiiulet  man  im  letzten  §  (254)  allerdings  den  'Konjunktiv 
im  Kclativsatzo',  aber  keinfpwffr«  <^?np  "RrwinHinntr  des  S]>''75»'llcn 
Falles,  den  man  sucht.  Erst  wenn  man  rUckwärttJ  blättnt,  ent- 
deckt man  in  einer  Anmerkunt^  z«  §  247,  der  von  dem  K  iiiiunktiv 
nach  'konzessiven  Konjunktiuuen',  wie  bien  que^  quoique,  iianJelt, 
folgende  kurze  Andeutung:  'Über  quel  que,  qudque  .  .  .  que  vgl. 
§  3G2  f.'  Dort  findet  man  endlich  hu  V.  Abschnitt  (Pronomen), 
was  man  wUnscht:  §  362  'Die  relativen  Indefinita  im  konzessiven 
Gebrauch'.  Das  'kotusesBire'  liegt  aber  ideht  in  diesen  Pronomina^ 
Bondem  im  Konjunktiv ,  deBaen  Eigenttlmlichkeit  in  %  254  im 
Znsammenhange  mit  den  anderen  Arten  des  KoijttnktiTa  in  Re- 
lativstttsen  hstte  besprochen  werden  mUssen.  — 

Die  Notisen,  die  ich  mir  au  den  ehiaelnen  Paragraphen 
der  Syntax  gemacht  habe,  würden,  wenn  ich  sie  alle  an  diesem 
Orte  verwerten  wollte,  einen  noch  weit  grösseren  Raum  in  An- 
spruch nehmen,  als  ich  bis  Jetzt  fUr  meine  Rezension  der 
Grammatik  gebraucht  habe.  Ich  machte  aber  dieselbe  nirlit  illti  r 
Oeblihr  ausdehnen  und  begnlige  mich  daher  vorläufig  mit  der 
allgemeinen,  kurzen  Beurteilung  der  Syntax,  um  zunitchst  nun 
Uber  die  ü bungsblielier,  die  P.  in  Anselilu.ss  an  seine  Orauiinaiik 
verüfFentlicht  hat,  mein  l'rteil  abzugeben,  Vielleielit  werde  ich 
einmal  so  viel  Zeit  gewinnen,  um  einen  bestimmten  Teil  der 
Syntax,  etwa,  die  Lohre  von  den  Tempora  und  Modi,  in  dieser 
Zeitschrift  für  Schulzwecke  zu  behandeln  nnd  dabei  seine  Be- 
handlang  speziell  in  Plattner^s  Grammatik  an  prüfen. 

Znm  Sehlnsfl  möchte  ich  dem  Vei&BBer  raten,  dem  Vor- 
gange Lllcking*8  an  folgen  nnd  seine  Grammatik,  deren  Stoff  weit 
Aber  die  Bedarfnisse  der  Schnle  biaansgehty  gerade,  was  den 
flpraehgebrauch  betrifft,  worin  er  am  meisten  geleistet  hat»  In 
kttraerer  Fassung  und  zugleich  mit  einer  ttbersichtlicheren 
Anordnung  des  Inhalts  von  neuem  herauszugeben.  Es 
würde  daraus  sicher  ein  sehr  brauchbares  Schulbuch  ftlr  die 
mittleren  und  oberen  Klassen  entstehen.  Aber  auch  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  hat  die  Grammatik  ohne  Zweifel  ihre  grossen 
\r!(lienste:  sie  ist  nach  der  Grammatik  von  LUcking,  deren 
Vorzüge  allerdings  ganz  anderer  Art  sind,  die  hervorragendste 
Leistung  aul  diesem  Gebiete.  Jedem  Fachlehrer,  jedem 
Studenten  der  neueren  l'hilologie,  der  sich  dem  praktischen 
Lehrerberufe  widmen  will,  ist  Tlattner  s  Schulgrammutik  neben 
MItsner  nnd  Ltlcking  fUr  seine  nenlranzQsischen  Studien  unent* 
behrllch. 
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3.  Ds8  Übungsbuch  mr  frans ösischeD  Sebn]- 
grammatik  von  Plattner  wt  ein  wahres  Meisterwerk,  — 
Bobatd  man  zogiebt,  dass  die  Hauptaufgabe  des  französischen 
Unterrichts  darin  besteht ,  möglichst  gut  aus  dem  Deutschen  in 
die  fremde  Sprache  Ubersetzen  zu  lernen.  Selbst  der  einseitigste^ 
fUr  die  altsprachliche  „formale  Bildung*  noch  so  eingenommene 
klassisplif»  Philologe  mllssto  trotz  seines  Vorurteils  p^pgen  das 
^leiehte,  toniKMiarme"  Französisch  an  dieBeni  Übimtr^^VHH'he  Ge- 
fallen linden.  Su  ^;rlindlich,  so  ganz  im  Opiste  s*  iiu  r  kl;i=:sigch- 
philologisclii  11  Vorbilder  geht  1*.  zu  Werke  —  mit  seinen  un- 
zähligen, kiug  ersonnenen  RinzelsUtzeu,  welche  zusammen  mit 
einigen  zusammenhängenden  Stücken ,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
eiumi&cheUj  zur  EiuUbuug  längerer  oder  kürzerer  Abschnitte  der 
Formenlehre  und  der  Syntax  dienen  sollen.  Der  ganze  Ober- 
setznngsstoir  ist  in  40  Kapiteln  gruppiert,  deren  Überschriften  auf 
die  bexttglichen  Paragraphen  der  Schulgnuninatik  verweisen, 
ünter  dem  Texte  stehen  nur  wenig  Anmerkungen;  am  Schlüsse 
des  Buches  finden  sieh  aber  als  Hilfsmittel  swei  Wtfrtenreneieh- 
nisse,  das  eine  nach  den  Kapiteln,  das  andere  alphabetisch 
geordnet  Auch  eine  kleine  Sammlung  der  wichtigsten  Syno- 
nyma ist  angefügt  worden. 

Unterscheidet  sich  denn  diese  ,,formal  bildende'^  Methode, 
die  man  mit  einem  gewissen  f^tolzo  den  liekannten  lateinisclien 
und  griechischen  Übungsbüchern,  wie  Ali  Her,  Busch,  Warschauer, 
SUplif  u.  a. .  abgesehen  und  nachgcliil(l(  t  hat,  wirklich  so  sehr 
von  der  so  ott  in  den  heftigsten  Ausdrücken  verui'teilten  Pitjetz- 
schen  Methode?  ist  es  nicht  ziemlieh  gleichgültig,  ob  der  gram- 
niaiisclie  StoflT,  der  durch  Übersetzen  eingeübt  werden  soll,  in 
Form  von  Lektionen  zusammengestellt  wird  oder  sich  in  einer 
Anzahl  von  Paragraphen  der  Grammatik ,  anf  die  im  Übnngs- 
bnche  verwiesen  wird,  findet?  Die  Eins  eis  Site,  die  in  wunder- 
barer Abwechselung  bald  von  CXsar's  Biegen ,  bald  von  dem 
schttnen  Paris,  bald  von  einer  Reise  nach  Italien,  bald  vom 
heissen  Sommer,  bald  von  dem  Briefe  des  treuen  Freundes 
n*  s.  w\  erzählen,  deren  Existenabereehtigung  nur  in  einer  su 
exemplifiaierenden  Regel  oder  Form  zu  suchen  ist,  haben  beide 
Methoden  gemein,  wie  auch  jene  znsammenh Engenden  Übungs- 
stücke, in  die  die  grammatischen  Schwierigkeiten  kunstvoll  hin- 
eingelegt werden.  —  Wenn  diese  snt;-.  .^formale  Bildung"^,  die 
derartige  Übungen  in  so  hohem  Grade  gewahren  sollen,  ■wirklich 
so  wt  rtvoll  ist,  wie  man  beständig  versichert,  warum  begnügt 
mau  sieh  nicht  zur  Erreichung  dieses  Zieles  mit  einer  fremden 
Sprache,  mit  der  Sprache,  die  zum  Drillen  so  geeignet  und 
durch  die  emsige  Arbeit  melirerer  (ieucratioueu  voa  Schulmäuueru, 
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wie  EUendt-Seyffert  u.  s.,  fUr  diesen  Zweck  so  gehdn  inreebt 
gemaoht  worden  ist,  —  mit  dem  Latein?   Freilich  giebt  ee  Ja 

selbst  auf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen  Ketzer,  die  an  die 
Wunder  wirkende  „formale  Bildung",  welche  das  Übersetzen  ans 
dem  Deutschen  in  dio  fremde  Sprache  verleiht,  nicht  mehr 
glauben!  Und  unter  uns  neueren  Philolofren  seluint  glUckli<'her- 
wciso  die  Zahl  der  Ketzer  jetzt  «»ndlicli  zu  Uberwic-rn*  —  P.  hat 
Bor<rfalt  nnd  Fleiss,  die  in  ^(  iueiu  ÜbungsbuelK  gewiss  an- 
zuerkeuaeu  sind,  auf  eine  Methode  verwandt,  die  sieh  in  unseren 
Schulen  nicht  mehr  lange  wird  halten  kUnnen.  Ihre  hart- 
näckigsten Vertreter,  ihre  besten  Freunde  werden  ihr  nach  und 
nach  untren.  Sie  ftlhlen,  dass  sie  eine  verlorene  Sache  ver- 
teidigen: sie  schwanken  und  suchen  swisehen  der  Ton  dmn 
Unterrichte  in  den  toten  Sprachen  herflbergenommenen  Ober- 
aetznngsnianie  nnd  der  Methode,  welehe  die  lebenden  Sprachen 
als  lebende  behandelt,  KompromiBBe  in  schliesBen. 

3.  Ans  diesem  Bestreben,  swisehen  den  zwei  Methoden  in 
vermitteln,  ist  Plattner^s  Element arbnoh  der  franz.  Sprache 
hervorgegangen,  das  ähnlich  wie  das  englische  Elementarbaeh 
von  Gesenius  angelegt,  aber  durchaus  keine  blosse  Nachahmung 
dieses  Buches  ist,  sondern  es  in  mancher  Hinsicht,  besonders  in 
der  konsequenteren  Benutzung  der  französischen  Lesestlleke  für 
die  iil  i  i^icii  Übungen  Ubcrtrifi't.  Es  ist  ein  in  seiner  Art  aus- 
gezeichuetes  Buch  nnd  scheint  mir  ancli  gerade  (ieshalb  ein  sehr 
brauchbares  Buch  zu  sein,  weil  es  einen  vermittelnden  Stand- 
punkt einnimmt  und  mit  der  nnn  einmal  vorliandenen  Tradition 
der  Übersützungsmethode,  auf  die  ja  leider  noch  alle  rriitungs- 
reglements  der  höheren  Schulen  zugeschnitten  sind,  nicht  voll- 
stindig  bricht.  —  Der  Stoff  des  EletneBtatbnehes  iBt,  wie  P« 
angiebt,  fllr  die  ersten  2—3  Jahre  des  fransüsischen  ünterriehts 
beBtimmt  leh  glanbe,  dass  man  damit  Belbst  in  einem  hnma- 
nistiBchen  Gymnasium  mit  Je  4  resp.  5  Standen  wöchentlich  in 
zwei  Jahren  gans  gnt  fertig  werden  kann.  P.  hat  wohl  daran 
getban,  das  Elementarbuch  so  einsnrichten,  dass  man  nach 
Beendigung  desselben  irgend  eine  voUstlndige  systematische 
Grammatik  benutzen  kann  nnd  nicht  gezwungen  ist,  seine  eigene 
Grammatik  als  Fortsetzung  zu  wiüilen.  Der  grammatische  J^toff, 
den  uns  P.  im  ersten  Teile  seines  Eiementarbuehes  in  HO  Ka- 
piteln (p.  1  —  BT)  Itietet,  umfasst  die  Formenlehre  in  ihren  haupt- 
sächlichen Erscheinungen,  auch  die  wichtigsten  unregelraäbsigen 
Verba,  die  ja  von  vornherein  für  die  LektUre  so  notwendig  sind, 
daneben  einiges  .SyntaktiBchcs.  Darauf  folgen  die  Übungen 
(p.  G6  — 138),  die,  dem  grammatischen  Teile  entsprechend,  in 
30  Kapitel  eingeteilt  sind.   Jedes  Kapitel  dieser  Übungen  be- 
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ginnt  mit  einem  frsnzOsiselien  Lesesttleke,  einer  kleinen  Er< 
sShlung  (A),  die  in  einer  mÜglichBt  einfachen  nnd  leiclit  ver- 
standliehen  Sprache  abgefasst  ist.  Der  AbBchnitt  C  enthSlt  eine 
deatsche  UmBchreibnng  dieses  Lesestflekes  snm  Obersetzen  ins 
Französische.  Deatsche  Einzelstttze  sind  nnr  in  Abschnitt  B 
gegeben^  sie  sind  grosseiiteilR^  ausgenonimrn  in  den  letzten  Ka> 
piteln,  wo  „c8  sich  lediglich  um  die  EinUbunj^  von  Formen 
handelt*^,  entweder  Antworten  auf  Frnjron  tlbor  den  Inluilt  des 
französ.  Lesestfickcs  des  bczlij^liclien  Kapitell  (uUt  wenigstens 
dem  Inhalte  der  frUberea  Lc8estürke  entlehnt.  —  Die  lM>?!n<ren 
sollen  nach  den  Intentionen  des  Vertasserg,  wenn  ich  dieselben 
recht  verstehe,  vom  Lehrer  in  der  Klasse  mit  den  Schülern 
prHparicrt  werden,  was  mir  in  den  unteren  Klassen  die  einzig 
iicliü^e  Methode  zw  sein  scheint.  Demnach  soll  wohl  die  Prä- 
parataon  in  den  bezüglichen  Vokabellisten  zn  den  30  Kapiteln 
(p.  1119  flr.)f  wie  auch  das  IranzQsisch-dentsche  nnd  das  deutsch- 
französische  alphabetische  Wörtenreneiehnis  (p.  175  ff.),  nnr  die 
hKnsliche  Bepetition  nnd  etwaige  hSnsliche  schriftliche  Arbeiten 
erieichtem.  In  einer  besonders  herausgegebenen  Anleitung  zum 
Gebrauche  seines  Eiementarbnehes  (Separatabdmck  aus  dem 
Schlüssel  dazu)  giebt  P.  einige  recht  beachtungswerte  Winke  fttr 
den  Lehrer. 

4.  Eine  jedenfalls  vielen  Lehrern  cn^'ünschte  Ergänzung 
bildet  die  kleine  Vorstufe  für  das  Elerae  ntarbn cli  der  franz. 
Sprache.  Sie  ist  ebenso  oder  Sbnlicb  wif  Elrmcutarbuch 
eingerichtet  nnd  ^8oH  bei  denjcnif^en  ?5cliuiern  dem  grossem 
Bnehe  voransgehen,  für  welche  das  letztere  zu  schwierig  er- 
selieint'.  Die  kleinen  französischen  LesestUcke  in  den  12  Lek- 
tionen der  Vorstufe  (p.  ir>  —  28)  sind  'in  Form  und  Inhiilt  noch 
einfacher  gestaltet  und  die  Übungssätze  so  leicht  als  mügiich 
gewithlt*.  Zur  Veröflfentlichung  der  Vorstufe  ist  P.  offenbar  noch 
ans  einem  andern  Gründe  veranlasst  worden,  weil  er  es  nach- 
triglicb  bereute,  'eine  bereits  ausgearbeitete  Lehre  der  regel- 
mSssigen  Aussprache  (nach  Vietor's  Andentungen)*  dem  Elementar- 
buche nicht  beigegeben  und  alles,  was  Aussprache  betrifft,  dem 
Lehrer  allein  Überlassen  zu  haben.  Diesen  Mangel  habe  ich 
eigentlich  wenig  empAinden,  da  ich  im  Unterrichte  Lauttabellcn 
anwende  (vgl.  meine  Abb.  Über  d.  fr.  n.  engl.  Unt.  in  d.  deutsch. 
Schule,  p.  17,  18)  und  zur  Erklärung  und  Einübung  derselben 
—  etwa  in  2  —  3  Stunden  —  keines  Lehrbuches  bedarf.  — 
P,  hat  allmählich  die  Berechtigung  und  Wichtigkeit  der  Laut- 
physioloprie  fllr  doii  Sprachunterricht  erkannt.  Dies  zeigt  sich 
in  dem  kurzen  Abriaa  Uber  die  AuBsprache  vor  den  12  Lektionen 
der  Vorstufe:  seine  'Aussprachelebre  sacht  den  Fordeningen  der 
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lantphysiologiacheB  Bebaodlaog  gereckt  wa  W6rdeii\  D«fl  er  sie 
'bo  knapp  als  möglich  gehalten  hat'  (p.  1—14),  iat  nor  in  bilUgCD. 
In  der  That  findet  sich  bei  P.  manohee  recht  Qnte;  Tgl.  s.  B. 

was  er  (§  12)  Uber  l  mouilUe  und  (§  15)  Uber  n  mouiUee  (gn) 
sagt  Auch  hat  er  hier  (§  19^  Anm.)  eine  sonderbare  Bemerkung 
Uber  die  Hervorbringiing  des  franz.  i\  die  ihm  in  der  'Anleitung 
zum  Gebrauche  des  Elementarbuches'  (p.  5)  entschlüpft  ist,  be- 
richtigt. Er  saprt  «lort:  .  .  das  franz.  r  ist  prleich  dem  ir  der 
Norddeutschen;  Süddeutsche  mtlssen  ihr  iv  etwas  nneli  r  liin- 
8prechen,  d.  h.  die  Unterlippe  mit  den  Obeizähiien  berlüiren.' 
P.  meint  natürlich  /.  Denn  v  ist  doch  nur  ein  der  deutschen 
Orthographie  eigentlimliches  Schriftzeichen  fllr  /.  Die  Bemerkung 
ist  bekanntlich  sehr  wichtig  fUr  sUddeuttjche  und  teilweise  auch 
mitteldeutsche  Schüler.  Sie  könnten  aber  meinen,  dass  das 
dentaohe  v  noch  einen  andern  Laut  als  das  /  beseichnet  — 
P.  beginnt  seinen  Abriss  Uber  die  Aussprache  mit  dem  Alphabet 
Er  sagt  hier  In  §  2:  *C  heisst  c4  (sprich  wie  £k$)  . .  .*  Welcher 
Deutsche  spricht  das  Wort  *M  mit  einem  harten  tonlosen  #f 
vrelleiebt  der  Nordsehleswiger?  —  HoiTeDtUch  wird  sich  F.  ali- 
nilihlich  noch  mehr  mit  den  Anschauungen  der  lautphysiologischen 
Richtung  befreunden  und  es  bei  einer  spätem  Auflage  vorziehen^ 
mit  den  Tabellen  aller  französischen  Laute  zu  beginnen  und 
danach  die  in  der  wirklichen  Sprache  vorhandenen  Vokale, 
Diphthonge,  Konsonanten,  Mittellaute  in  ihrer  natiirlirhrn  Ortbinn^ 
durchzunehmen.  Die  richtige  Aussprache  des  Iranz.  AI phahets 
ergiebt  sich  ja  dann  von  selbst,  wenn  sich  Mund  und  Ohr  der 
Schüler  an  alle  franz.  Laute  g;(!W()hnt  hnt. 

§  9d.  *E8  (e  mnrd)  hat  den  Laut  eines  sehr  kurzen  ö"  in 
folgenden  Wörtern:  je  .  .  mt  . .  .|  U  .  .  Was  fUr  ein  ü  iät 
dies?  Oflfbn  oder  geschlossen? 

Ausdrucke  I  wie  ^harter  (I)  Lauf  fllr  p  in  fpurrt  u.  I,, 
'sehr  (!)  weiches  9th  fUr  g,  j\  hltte  P.  venneiden  kOnnen,  wenn 
er  sieh  dasu  entschlossen  hJttte,  die  einlache  phonetisehe  Schrift 
mit  den  lateinischen  Buchstaben  und  wenigen  diakritisehen  Zeichen^ 
wie  sie  Victor  u.  a.  anwenden,  anaunehmen  und  dieae  prinsipiell 
80  SU  gebrauchen,  dass  immer  ein  bestimmtes  Schriftzeichen 
einem  bestimmten  Laute  entspräche.  Eine  solche  phonetische 
Schrift  verursacht  im  Gedächtnis  des  Schillers  viel  weniger  Ver- 
wirrung und  schadet  dem  Lernen  der  üblichen  Orthogrraphie  viel 
weniger,  als  Jene  seltsame  Mischuug  von  Phantasie-  und  pho- 
netischer Scliriftj  wie  sie  P.  zur  Bezeichnung  der  Aussprache 
verwendet:  vgl.  Lekt.  5,  p.  20  .  .  .  femnie  (sprich  fame)  .  .  .  /«- 
sait  (spricli  fezaüj  .  .  .  (Buf  (sprich  eüf)  ,  •  •  puniiion  (sprich 
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Es  wäre  sehr  zu  wUnBchen,  dass  der  Verfagser  bei  einer 
zweiten  Auflage  aus  der  ^Vorstufe*  und  dem  'Elementerbuehe'  ein 
einsiges  Buch  mit  einer  noch  weiter  gehenden,  wenn  auch  noch 
so  rüumlich  beschränkten  Benutzung  der  wissenschaftlichen  Pho- 
netik niaclite.  Es  wUrde  daraus  ein  wahrhaft  vortreffliches  Buch 
entstehen.  Das  ^Übungsbuch'  künnte  kürzer,  billiger  und  brauch- 
barer werden,  wenn  sich  P.  auf  die  zusaramenhän^rmden  Stücke 
zur  Einübung  syntaktischer  Eigentümlichkeiten,  als  Ii(  pt  tition  des 
grauiiiiatiBchen  Pensums  ftir  die  mittleren  und  oberen  Klassen, 
beschiäiikcn  wollte. 

Zuletzt  gebUltrt  noch  dem  Verleger  Lob  und  Anerkennung: 
die  Bücher  empfehlen  eich  durch  httbsehe  Anmtattung  und  guten, 
deufßehen  Druck. 

A.  Bakbbau. 


CrnuninaiFes  ftwi^aises  au  point  de  vue  de  I«  langue. 

En  AUemagnei  le  vent  est  actueUement  aox  grammafres 

fran^aises :  chaqwe  nnm^ro  de  cette  Revue  nous  apporte  le  eompte- 
rendu  d'une  nouvelle  prodnction,  pour  ne  pas  dire  d'une  mrthode 
nouvelle.  Certes,  ces  eü'orts  sont  tres  loualdes.  et  nVst  pas 
moi  qui  entreprendrai  de  d^courai;«  i  res  j(  uiies  uiaitres  pleins 
d*ardeiir  et  de  talent  qui  consacreiit  leiii»  veilles  ä  l'etude  de 
ia  ianirue  fran^aise,  et  noua  i'uui  part  de  leurs  döcouvertes. 

J  ai  regu  tout  recemment  quelques  unes  de  ces  productions 
nouvelles,  auxquelles  la  critique  a  fait  un  hon  accueil.  Si  je 
me  pennets  d'en  parier  moi-mdme,  aprte  U  critique,  c'est  pour 
lea  studier  i  nn  point  de  Tue  tout  diffftrent,  c'est  vrai,  maie  i 
un  point  de  vne  trös  important,  k  mon  avis,  pour  une  grammaire 
fraa^aiBe. 

Une  grammaire  franyaiBCi  ti  je  comprends  bien  les  choscB, 
ne  doit  pas  se  bomer  eeulement  k  bien  claBser  et  k  bien  d6- 
finir,  mais  eile  doit  encore  et  surtout  oiTrir  des  exemples  irrö- 
prochables  soub  le  rapport  de  la  langue.   On  m'accordera  bien, 

du  moins,  qne  ces  exemples  et  les  exercices  qui  les  suivent  doi- 
vent  etre  j\  l'abri  de  tont  reprorhe  nu  point  de  vue  c:rammatic.il, 
Sana  qnoi  il  faudrait  plaiudre  ces  pauvres  el^ves  qui  s'ebcriment 
k  appreiulic  drs  erreurs.  11  y  a  fautes  et  fautes,  tont  comme 
ii  y  a  fagotB  et  fagots.  On  lit  souvent  dans  ces  grammaires  des 
phrases  qui  ne  pechent  pas,  pour  ainsi  dire,  contre  les  r^gles 
de  Ja  laiigue;  luais  ces  phrases  sont  tellement  bäties  qu'un  con- 
naisseur  voit  du  premier  coup  d'osil  qu'un  Fran^ais  ne  s'expri- 
memit  paa  de  la  BOrte.  Dee  exercioee  aiuBi  faits,  e.  4.  d.  cor- 
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rectement  ficritB,  maiB  d'un  fran^ais  doQtenx,  devraient  Ötre  ab- 
solument  baoDis  d*iine  grammaire.  La  raison  en  eBl  si  övidente 
que  je  ne  erois  paa  o^eesBaire  dMoBister.  Hais  qua  dire  si, 
ontre  ces  Digligences,  on  reneoatre  fr^qaemment  des  fautes 

grosfieres  qu'on  a  lo  dovoir  dp  corriger  cliez  lea  Äl^ves.  fantcs 
(11101)  HC  äaurait  inettre  »ur  le  dos  de  rimprimeur!  Or,  c'est  «v* 
qui  vieiit  dr  m'arnvor.  J'en  demande  bien  pardoii  aux  aiiteur-, 
si  je  sui»  ubii^c  de  l'roiHtier  leur  atuuui*  propre*  maid  je  croiü 
lenr  rendre  aerrioe  «n  leur  Bigoalant  c6b  fautes.  Je  m*expri- 
mend,  du  reste,  arec  tous  ies  mönagements  qti*on  doit  k  des 
eonfreres. 

CommeiifonB  par  le  commencemeot,  je  veux  dire  par  In 
prpmi^rc  des  grammairpf  qne  j'ni  recues.  C'est  celle  de  M. 
Ciahi.  .To  dois  dire  (r.iljurd  (juc,  ä  nioii  hiimble  avis,  eile  est 
la  mieux  faitc;  raalheureußemciit  c'est  aussi  celle  on  il  y  a  le 
plus  de  fautes  de  franyais.  J'ai  lu,  daus  cetto  Revue  meme, 
qii*elle  est  introdnite  depnls  diz  ans  dans  la  plopart  des  ^eoles 
da  dach6  de  Bade.  Comment  se  fait«U  done  qae  la  denxiöme 
Edition,  de  date  rieente,  oe  les  ait  pas  fait  disparattre?  Je  ne 
puis  pas  admettre  que  Ies  messieurs  qui  s'en  serrent  ne  les 
aient  pas  remarquäes.  Quelques  unes,  il  est  vr;n.  ont  ct6  ^car- 
tees,  roais  c'est  le  petit  nomine,  et  je  vais  iodiquer  celles  qa'on 
pourra  corriger  dans  une  6Uitiun  subs^quente. 

I.  Untere  Stufe.  [Page  67.  §  2:  Mon  p6re  a  vendu 
sa  terra  et  il  a  aehetö  ane  antre.]  Le  mot  mOn  doit  ttr«  tou- 
jonrs  on  boitI  d'nn  sabstantif,  on  bien  prteödi  da  pronom  en. 
(P,  68.  §  20.  10.  J'6tais  trois  jours  A  Berlin.)  C'est  de  Talle- 
mand;  il  faut  dire:  j'ai  ^t^  trois  jours  Berlin.  La  l^re  cd. 
pr^sentait  les  phrases  suivantes:  J'^tais  trois  ans  k  Paris.  Nona 
etions  trois  ans  k  Paris.  Daus  la  nouvelle  6dit.  on  a  ccrit: 
J'ai  demcure  .  .  .  Xous  avous  demeurö  trois  ans  k  Paris.  i>'oü 
il  faot  conclure  que  la  faute  que  je  Signale  ici  n'est  qu'ua  oublL 
IP.  68.  §  31.  7.  J'ai  aiyonrd*hui  re^  ose  lettre  . . .]  J'ai  re^o 
ai^onrd'lini  nne  lettre.  [P.  69.  §  28.  6.  Frödiric  prender  «tait 
le  Premier  roi  de  Prusse.]  Fr6d6ric  I.  fut  le  premier  roi  de 
Prusse.  [I'.  73,  §  32.  6.  On  a  condamno  ce  malheTirenx  h  la 
mort,]  On  doit  dire:  condanine  k  niort.  fP.  77.  §  4o.  Qn'il 
füt  enfin  reveuul  Que  tu  eusscs  ete  plus  modeste!]  Ccs  phrases 
ne  sauraient  etrc  fran^aises  saus  proposition  principale  exprimöe 
Ott  facilement  sous-entendue.  Si  raulenr  avait  voaln  traduire  par 
Ii  raUemaad  ti^khJM  du  etc.»  la  fiuite  n*en  aerait  qne  plas 
groBBitoe.  [P.  80.  §  47.  3.  Nona  eherelitineB  deox  heane  le 
panm  enfant,  enfin  nous  tronvämes  l'enfaat . . .]  C'est  \k  une 
de  OM  r6pötifcioDS  qui  elioqneat  pIns  qne  oertainea  iantes. 
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(P.  94.  §  54.  S.  NovB  4eoiiUme8  loogtemps  oet  homme 
eoBiijMii;  enfin  nous  perdimes  U  patience.]  Etmuyani  dolt  faire 
pUee  i  €nnuy€ux,  et  de  plus,  on  ne  petit  dire  qne:  perdre  pa- 
ttence,  Bans  artlele.  (P.  98.  §  78.  4.  Cenz  qui  n*auront  paa 
fait  de  progrfes  ne  paaseronf  pfis  :l  la  rlasae  plus  haute.]  L'au- 
teur  a  voulu  dvidemment  tradnire  l'allemand  veK^etsen;  il  fallait 
donc  dire:  ne  paaseront  pas  ä  nne  classe  Hnpi-rioiirc  .If  tVrai 
remarquer  k  ce  propus  que  le  »yateme  beolairc  trau^uis  diticre 
aoiia  M  rapport  du  systöme  allemaiid.  Nona  n'avona  paa  d« 
VtTHtaimgg'Examm,  £d  gteöral,  toaa  lea  ilövea  paaaent  d*iine 
classe  infftrienre  k  une  olaaae  superienre.  S'ils  aont  trop  falblea 
A  1a  fo  ponr  paaaer  l*exainea  du  baecalanrtat,  Ua  y  reDoncent, 
on  bien  ils  se  pr^parent  dans  mie  boite,  ce  qu'on  appclle  en  allc- 
mand,  je  croi«,  eine  Presse.  En  tuut  cas,  pour  exprinier  Tiflee 
de  sitzen  bleiben,  muH  disoos:  cet  eleve  räp6te  la  quatneme, 
troisi^me  etc. 

Je  ne  veax  paa  appuyer  davantage  aar  cette  premtire 
parlie  qni  eat  la  plna  cenecte  dea  trola.  Cela  provieot  aaoa 
doute  de  ce  qii*eUe  GOntient  dea  pbraaea  coartea  et  fadlea,  ce 
qni  fait  l'älogo  de  Tauteur. 

II.  Mittlere  Stufe.  fP.  42,  §  .'5,  1.  Dans  les  cglises 
catholiques,  les  entrants  jcttcnt  de  Teau  binite  sur  lern-  frunt] 
C'est  ik  de  Tallemand  tout  pur.  D'abord  ks  entrants  ii  est  pas 
fran^ais;  ensuite  jettent  n'est  paü  juste.  II  faudrait  diie:  Daus 
lea  eglisea  catholiques,  cenx  qui  entfCDt  mettent  de  Tea«  beulte 
Bnr  le  front.  Mala  cette  phraae  qae  Je  vieoa  de  faire  ne  correg- 
pand  pas  elle-mlme  au  g^nie  de  la  langue  fran^aise;  j'ai  vouIq 
aeidement  Topposer  k  la  phrase  allemande.  Un  Fran^ais  a'eX'* 
prirnfrait  ainsi:  En  entrant  dans  nne  i^irlhe,  les  catholiques 
prtMinent  de  Teau  benite  et  fout  le  sigue  *i*  la  croix.  (ibid.  14. 
J^a  öüurcp  du  Rhin  pari  du  mont  Saint- Gothard.]  Co  n'ept  pas 
la  source  qui  partj  mais  bleu  le  Rhin.  On  dit  en  frauyais:  le 
Bbin  presd  aa  aonrce  an  mont  Saint-Gothard.  L*antenr  a  TOtdii 
avoir  an  exenple  ponr  faire  exercer  le  yerbe  partir;  c*eat  tria 
bien,  mais  encore  &nt-U  oflHr  i  T^l^ve  une  phrase  fran9aiae. 
[P.  44,  §  5,  12.  Depnia  qnand  revet-il  cette  plaoe?J  Dana  la 
lere  ^dit.,  ii  y  avait  vH'ü;  revfHir  est  mienx;  malheurensement 
nn  ne  dit  pas  revetir  une  place,  mais  seulement  une  diguite,  un 
emploi,  nne  fonction.  (P.  45,  ß  ß,  17.  Dcpuis  qu'il  est  dcvenu 
pauvre,  il  a  ctu  qui^6  par  ^e»  umiä  dauparavauLj  Le  pasäif 
est  flumvaia,  et  le  Tobe  eat  impropre ;  aet  am»  dPcug^anwmt  ne 
▼Mtiien«  n  fSMtdiie:  Depnia  qn'U  eat  derena  panvre,  aeaanda 
Tont  abaadonnd.  [ibid.  24.  Je  viena  de  lui  döclarer  que  aea 
pavülea  m'oot  beanconp  icritö,  moi  et  mga  ^e«]   Oet(e  phmae 
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est  bien  malhenreusc.    D'abord  moi  et  mon  frhrt  est  ime  ikute, 

au  lieu  de:  mon  fröre  et  moi;  ensuite  m'ont  ne  peut  pas  aller; 
puisquMl  y  a  fl*Mix  siijets  il  fallnit  dire :  nous  ont  .  .  .  (P.  40, 
§  9,  8.  Nc  piiis-jti  vouR  aidtr  en  rien?  —  Non,  vous  ne  U' 
pouvez,  peisonne.J  Cettu  phrase  est  incomprehensible.  Puisqu  ii 
n*y  a  qu'uii  seul  sujet,  il  ne  fallait  pas  employer  le  mot  per- 
sonn« danB  I«  r^ponse,  i  moimi  de  le  faire  aoivre  d'fiD  verbe,  le 
mot  per^oniM  ^tant  im  coUeetif.  J^anraia  dit:  Non,  toiu  ne  le 
ponves  paB ;  personne  ne  le  pent  On  bien,  en  donnant  an  siuet 
HD  fiena  collectif :  Non,  vous  no  le  pouvez,  ni  vou8,  ni  personne. 
[F.  51,  §  11,  4.  Voinlricz  -  vous  mc  doinier  conseil.]  Vondriez- 
V0U8  mc  donner  un  cunscil.  [ibid.  G.  Uu  liomme  vaut  um  autre.] 
Uu  homme  en  vaut  nn  autre.  [P.  54,  §  13,  9.  Voug  &avcz 
TEvangile  par  cceur,  mais  qa'importe  ai  vooa  ne  toub  conduiaez 
pas  par  aea  maximes.]  II  faudnüt  dire  ««icm  aes  maximea. 
[F.  55|  $  14,  7.  II  semble  qn*U  ne  ae  aoit  pas  fait  one  eon- 
seienee  de  .  . .].  Se  faire  tma  conecienee  est  allemand ;  en  fran- 
^ais,  on  eorit:  se  faire  conseience  de  qq.  chose.  La  l^re  ^dit. 
n'avait  poiiit  cette  fanto  -  lA.  [P.  57,  §  16,  5.  Charles  II,  roi 
d'Anp:letene,  R'approelia  de8  catholiqiies  .  .  .)  C'est  se  rapprodia 
qu'il  faut  dire,  ce  qui  n'est  pan  du  tuut  la  meme  chose,  quoi- 
qne  Tallemand  näherte  sieh  röponde  aux  deox  expressiooa  fran- 
^aiaee.  [P.  58,  §  17,  14.  Le  savetier  qne  La  Fontaine  nona 
d^erit  dana  nne  eölöbre  fable  . .  .j  loi  Ta^ectif  doit  dtre  plaei 
aprfts  le  substantif.  [P.  60,  §  16^  5.  J'eepirais  que  son  mallieur 
le  mettrait  ä  la  raison,  mais  mon  esp^rance  ^tait  vaine.j  Mettre 
ä  la  raifton  nc  tonvicut  pas  bien  dans  ce  cas;  il  faut  de  plus: 
niaia  mou  cspirance  a  tte  vaine.  (ibid.  H.  Prcüons  Ics  choses 
üomine  elles  vieuueut  et  ne  nous  metton»  pas  en  peine  des 
snitea  qu^ellea  anront  pent  dtre]  ...  et  ne  none  mettons  paa  en 
peine  dea  snites  qn'ellee  peuvent  (ponrront)  avoir.  [ibid.  13. 
L'ordre  du  gönöral  preserivit  de  mettre  le  fea  on  village.] 
I^escrire  doit  etre  ici  k  Timparfait.  Qn  pourrait  bien  dire:  le 
general  prescrivit .  .  mais  on  doit  dire:  Tordro  flu  pr^'^nörril  preft- 
rrivalt.  [P.  62,  i?  20,  1.  Le  froid  qui  croisaait  jusqu  ä  dinianche, 
decroit  maintenant.]  Le  froid  qui  crdt  .  .  .  qui  a  crü.  L'impar- 
iaiL  ne  saurait  conveiur.  [ibid.  15.  Voltaire  v6cut  plusieurs 
anntea  i  Berlin  ehea  Prüderie  II,  rol  de  Prasse.]  Chts  atgnifie 
dans  la  maison  de ;  ai  c*est  Ii  le  eas  ponr  Voltaire,  je  Pignore, 
en  tout  cas,  il  vandrait  mieux  dire:  ouprdf  de  F^Mtöe  IL 
(P.  65,  §  22,  1.  Iis  se  sont  donn6  la  parole  de  ne  pas  ae  ai« 
parff,  et  \h  tiendront  leur  parole.]  On  dirait  en  fran^ais:  ils  «e 
1=1  iit  (loii]ic  h;  mot  de  .  .  .  On  ne  doit  pas  dire:  se  donner  la 
parolej  quoiqu  oa  ecrive:  donner  sa  parole.    D'aüleora  ia  phrate 
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r\tvf  11  nne  repetition  maiivaisc.    [P.  §  24,  4.  Qnelf 

sibles  et  d^licieux  jours  nous  eussious  coules  e?isemble.J  Queis 
jours  paiäiblea  et  d^Ucieux  ...  [P.  G9.  §  2b.  t>.  Son  Cou- 
rage ^it  tr^B  grand  tent  qte  le  pftill  D'dtait  pu  prochain; 
*  maintenant  qaHl  s*eii  appioehe,  tont  le  courage  est  disparu.]  n 
n'eat  pas  poMible  de  dötenniner  le  seaa  de  eette  phrase,  k  rap- 
poaer  qo'elle  aoit  correcte.  A  qaoi  se  rapporte  ä?  est-ce  k 
conrag^e,  est-ce  h  pt^ril?  Probablement  ni  :\  Tun  ni  k  Tantre, 
luais  bien  k  la  personne  courageuB«,  reprtsentee  ici  par  s'on,  Ven. 
En  faisaiu  disparaitre  sen^  la  pbrase  deviendrait  correcte,  et  il 
se  rapporterait  ä  p6ril.  [P.  71.  §  27.  8.  Sainte  •  Elisabeth  est 
eoDBue  ponr  avoir  AlA  bienfaitrice  des  psovres.]  L'artide  eat 
ici  iDdiepeoMble,  A  eanee  da  mot:  de»  pauures  qni  ditermine 
bienfaitriee.  {P.  77  §  37.  4.  Qui  est-ce  qne  Tona  reneotttrfttes 
dana  la  nie?  Fnt-ce  M.  N.?]  Module  de  pbrase  absolument 
maiivnis.  Fvf-ce'SL'S.  est  une  faote.  Poiir  rPTulrf  cette  pensAe 
ea  fran^aia,  on  dit  tout  »implcment:  Qni  k  ncuntrates-voiis  dans 
la  rue?  Est-ce  M.  N.?  La  pbrase  qui  vient  apres  ne  vaut 
pas  davautuge. 

Avant  de  passer  i  la  tniiaitaie  paztie,  je  dtoiierais  faire 
nne  abservation  snr  nn  exemple  pris  dans  la  graramaire  elle-m^me. 
La  fante  qn'U  contient  est  d'autant  plus  s^rieoBe  qne  l'antonr  la 
raisonne  ponr  ainsi  dire.  Page  33  il  est  dit:  Je  sais  ce  qu'il 
est  arrive:  nKmlich:  il  est  nrvWft  qq.  chose.  Malgre  cette 
explication,  je  considi-rt  n  t  //  ( m  mme  unc  fautc,  et  je  dirais:  je 
Rais  ce  qui  e 8t  arrive.  Sachs  au  mot  arriver  dit  trös  justement: 
äavez-vous  ce  qui  est  arrive  V 

III.  Obere  Stufe.  Bans  le  3^  et  demier  Toinme,  les 
faittes  sont  pent-Stre  plns  rares,  mais  il  y  en  a  de  bien  sail* 
lantea.  Ici  je  n'aifpas  parconru  les  ezemples  donnös  dans  la 
grammaire  elle-meme.  En  voici  deux  cependant  qui  me  sont 
tombps  par  hasard  sous  les  yeux.  P.  33.  Ce  vieux  fat  mßrite 
qu'oi)  s'en  rie.  Mörite  qu  em  rie  de  luu  P.  5U:  11  ne  faisait 
qae  de  monter  au  trone.    On  doit  dire:  monter  mr  le  trono. 

.ie  passe  aux  exercices.  [P.  88.  §  15,  4.  Philippe  Arabe 
est  le  Premier  . .  .]  Philippe  TArabe;  eoonne  on  dit  Charles  le 
Tim^raire,  Philippe  le  Hardt,  Henri  TOiselenr  ete.  [ibid.  8i  Von 
pritend  que  j'aie  commis  qnelqne  crime  qui  merität  un  tel  traite* 
menty  je  suis  pret  k  m'en  purger].  An  liea  de  indritdi^  il  faut 
dire,  qui  m^rite,  r/cxpression  se  purger  d'un  crime  est  an  moins 
curieuae,  suppose  qu'elle  soit  frangaise.  [P.  94.  §  18.  4.  La 
femme  voyant  que  le  fruit  de  l'arbrc  etait  bon  k  manger  et 
agr^able  k  la  vue,  prit  du  fruit  et  cu  maugca].  Kepetitiüu  im- 
pardonnable  et  qn'il  est  si  facile  de  fsire  disparattre.    En  prü 
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et  le  manfjpa.    L'auteur  :i  ipculö  Sans  donte  devant  e;t  mangtti, 
pour  cviter  la  rep^tition  de  en  (P.  100.  §  20.  15.  Cheselden 
fit  la  prcmi6re  Operation  du  cataracte  .  .  .j    Je  n'ai  jamais  en- 
tendn  dire  qne  eaiaraä»  filt  mascidin;  on  dit  la  catonete.  [P.  104. 
§  20.  1.   La  tenre  est  petite  k  l'^gard  du  Boleil].   En  eampo' 
raiton  du  soleil,  par  rapport  au  soleä  cunviendraient  mieux. 
[ibid.  2.    On  peut  tout  eacrifier  ä,  Tamitid  sauf  rbonnetete  et  le 
juftte].    11  faudrait  dire:  sauf  rhonuetetö  et  la  ju/tfice:  ou  hipn: 
Banf  Thonnete  et  le  juste.    [P.  107.  §  21.  5.   Je  Taiueuai  avi  c 
Ittoi   pour  le  faire  parier  k  eile].     Farler  ä  elU  ne  peut  paa 
passer;  tout  an  plus  parier  avec  eile.    II  faut  construire  U 
pbrase  aittrement,    [ibid.  10.    Anewi  n'eat  propliftte  ehaa  aoi.] 
C*eBt  DU  proTerbe  et  il  faodrait  ne  pas  l'eatropier.    An  reale 
cftes  am  n'a  paa  le  sens  qu'on  lui  donnc  ici.    Nul  n'est  proph^te 
dans  soD  pays.    [P.  III.  §  24.  5  .  .  .  Mais  quelques  lunettes 
qae  le  lunettier  h\\  mtt  stir  le  nez,  il  n'en  fut  pas  content  .  .  .] 
Ce  dernier  vcrbc  doit  absolumont  etre  ä  rimparfait:  il  iren  »''tait 
pas  content.    Lunettier  n'est  pas  le  mot  juäte;  il  aignifie  tabrt- 
cani  de  lunettes,  tandis  qu'ici  il  s'agit  d'un  niarcband  de  lunettes; 
la  mSme  personne  ponrrait  bien,  aa  reate,  Itre  Tan  et  t'antre. 
(P.  116.  §  29.  5.   Plaise  k  Dien  de  te  rendre  aaaes  bon  poar 
möriter  ta  vie  beureuse].  Qu'est-ce  (}ue  cela  peut  bien  aignifier? 
On  ne  peut  pas  dire  mrriter  na  vie  heureusc.     L'antenr  a  pent 
etre  vouln  cxprimer  cette  pensce:  pour  mrriter  d'avoir,  (ro!>t*'nir 
«ne  vie  hourensc.    [P.  121.  §  32.  15.    Las  Casas  consciUa  de 
transporter  en  Anierique  des  n^gres  acbet^s  k  la  cöte  d'Afrique  . . .] 
8wr  la  cdte  d'Afrique.    [ibid.  18.    Le  d6troit  de  la  Sicile.J  Le 
dötroit  de  Sicile.  [P.  128.  §  37.  8.    Lliistolre  enrerme  rexp6> 
rienee  da  monde.]  L'bistoire  rwrfvtM  . . .  Qaelqnes  lignea  plos 
haut  on  lit:  les  colloquia  d'Erasme,  pour  les  co/^o^ite«  d*Eraanie. 
[P.  132.  §  38.  13.    Les  Anglais  trouvferent  dans  Inur  marehe 
ni  liumnu\'<,  ui  vivres  .  .  .]  Les  Anglais  ne  troTuerrnt  .  . .  [ibid.  14. 
Sainte  -  Elisabeth  est   connue  pour   avoir  ete   bienfaitrice  des 
pauvresj.    Cette   phrase  a  et6  citee  plus  baut  pomme  fautive. 
fibid.  15.  Marie-Tb^r^se,  fenime  d'^nergie  et  de  talent,  4lait  an 
roi.]    lei  la  fante  devient  par  trop  forte.    Autant  vaadvait-ii 
dire  que  Oharies -Quint  fitt  une  reine.   L'anteur  a  penei  saus 
donte  k  la  pbrase  eilftbre:  moriamitr  pro  rege  nostro,  Maria 
Theresia.     Cela  ne   saurait   Tcxciiscr.      Si   j'avais   ä  traduiro 
cett«   phrase,  je  n'b^siterais  pas  k  dire:   mourons   pour  notrt» 
roi,    Mario    Thßrcse ;    niais    je    ne    dirais   Janvais    qiie  Marie 
Therese  utait  un  roi.    (P.  134.    §  40.  2.    Frappez  1  arbre  in- 
Ihictneiiz  qoi  n'est  plus  bon  que  pour  le  fen.]    Hanum  M  reat 
paa  dire  ici  frapper,  inaia  bien   eovptr;  frapper  na  aibrs 
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8i;;niticrait  Uli  iIohikt  dos  coups,  gans  i'abattre.  [P.  K^H,  ^  .  .  . 
rüder,  Üeuve  qui  tombc  dans  la  mer  .  .  .]  Uii  fleuNc  no  toinbe 
paS|  il  jetU  dans  la  mer.  [P.  144.  §  47.  1.  L'activitö 
est  maBsi  nieemire  s«  bo&heur  qve  Tagitetloii  en  eat  eonlnire.] 
On  dit  contraire  et  par  suite,  lai  eit  contraire.  [P.  145. 
§  48.  1.  Le  rögne  de  Cbarlemagne  mit  flu  anx  siöoles  de  bar- 
barie  pendant  lesqnels  ie  nomreaa  tempa  s'eat  fann^.]  Malgri 
toute  mon  nttention,  je  n'arn've  pa«  ä  comprendre  oette  phraso. 
Que  signifie  lenouveautewps?  .Scrait-il  qneifttiondcs  temps  mudernes? 
En  tout  catj  ce  n'est  pas  franrais.  [Ibid.  ä.  Voioi  un  oxpinple 
tire  des  papiers  anglaiä,  Uqwil  je  ne  puis  m'euipecher  de  rap- 
peler.J  Get  exemple  est  iBeorrooti  mais  tr&s  faeile  i  redresser. 
il  0*7  a  qa*&  dire:  Voiei,  tixi  des  papiers  anglais,  nn  exemple 
que  je  ne  pois  m'empdcber  de  rappeler. 


La  deuxi^mo  grammaire  dont  je  veux  parier  est  celle  de 

H.  le  Dr-  La3we. 

8i  J'ai  bonne  memoire,  la  critique  a  reprochA  k  M.  le  Dr.  L. 
d'avuir  pris  la  chu&e  trup  ä  U  legere.  Je  u'en  sais  rieiij  mais 
ee  que  je  sais,  e'est  que  je  ne  Yoadrais  pas  enscigner  avec  eette 
D^thode.  Lea  lectores  qne  Tantenr  nons  oiFre  sont  g6n6ra1ement 
bien  fran^aises,  ötant  empruntc  es  &  des  6eriTain8  franrais.  Potir- 
qnoi  ne  pas  en  faire  connaitre  la  provenance?  Quand  on  change 
quelques  expressions,  il  faut  bien  etre  sur  ses  fr.ud*v«,  sans  quoi 
il  arrive  parfois  im  petit  malheur.  Pa^e  161,  1  auteur  donne  ia 
fable  de  La  Fontaine  IjB  Gland  et  la  CitrouUle,  et  dit;  ün  villa- 
geois,  considerant  —  Combien  la  citrouille  est  gros.  Or,  ci< 
tronille  est  fdniinin  et  La  Fontaine  dit  ce  fruü,  Ce  ebangement 
rend  da  reste  le  vera  fanx*  P.  87  on  troiiTe,  dans  nne  deaerip- 
tion  qui  deraande  im  style  simple,  oette  phrase: ...  les  poftles 
des  cbambres  et  les  ätres  des  cuisines.  Le  mot  ätre  n^est  qne 
po6tiqiio  ot  ne  saurait  convenir  iV-i.  P.  83:  6  prestige  d'amonr 
doit  Otie  une  laute  d'impression  pour:  prodige  d'araonr.  Mais 
ce  Qc  sunt  \k  que  vetilles;  passons.  Ce  qui  me  plait  dau»  rette 
grammaire,  ce  sont  les  quelques  pages  bibliques  \  malheureusemeut 
elles  sont  r^digies  dans  an  franrais  döplorable.  Ponrqnoi  ne 
pas  lea  empnmter  k  nne  boone  tradnetion  de  U  Bible?  P.  60; 
Le  eorpB  de  rhomme  tat  fonn6  de  la  poudre  de  la  terre.  Cette 
pondrc  s'appelle  en  franrais  limon.  Ibid.  Le  soigneur  fit  tomber 
un  profond  sommf  il  f^iir  Ad^m.  Le  aaot  juste  est  envoyer. 
P.  61:  Tout  It  tfinps  ([Uf  Nu.  v6cut,  fnt  nmf  cent  cinquante 
ans.  C'est  de  i  aiiemaud.  David  se  choisit  du  torrent  cinq 
cailloax  bien  nnis  et  les  mit  dans  sa  maliette  de  berger  qn'il 
ATait.^   MaMH  n*est  pas  le  mot  juste;  c'est  panetitoe;  ta  mal* 
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lette  qud  üvnit  neöt  pas  fran^ais.  Si  on  eraploie  le  possfssif 
sa  on  doit  Bupprimer  le  verbe  ou  le  determiuer.  Voici  comment 
U  Bible  de  8ac!  rend  bien  eette  phme:  David  ehotoit  dmos  1« 
torrent  oinq  pierres  polies  et  les  mit  dans  aa  pueftiini  qa'il  «▼mit 
snr  Ini.  j,Et  le  PtiUiattn  dit  k  David:  suis -je  on  ehien»  qne  ta 
viennes  contremoi  avec  de  bitons*  ?  Avec  de»  batoDs  serait  correo^ 
m«a  oMrait  pa»  non  plus.  Apparamment  David  n'avait  qu  im  bnton. 

L'histoire  de  Joseph,  si  belle  par  elle-meme,  est  raconteo 
dans  Uli  style  par  trop  neglige:  Josepli  somfta  \m  8oug:e  et  le 
recita  a  se«  freres'.  On  r6cite  une  le^oii,  ou  racoute  uu  songe. 
'Foin^  nottB  liion«  des  gerbes  au  rnilieu  d'nn  ohamp:  et  vmd 
ma  gerbe  se  leya,  et  «otch  vos  gerbee  reavironaftreiit'.  Le  inot 
wtlet  oe  ft*emploie  guere  de  eette  nianl^re.  Je  veux  donnar  la 
mime  phrase  empruntee  k  nne  traducUon  fran^aise:  Voici  qoie 
nniis  ^'tions  occnpos  k  Her  ensemble  des  perbes  f^rins  nn  champ. 
Tont  ,'t  coup  ma  gerbe  ae  leva  d'elle-meme,  tnn  iis  (|ut  Ii  s  votros, 
l  entuurant,  se  prostern^rent  pour  l'adorer.  '.)o8epli  aila  apres 
ees  frereti  .  .  •  une  mauvatse  bete  Ta  devor6  .  .  *  Aussitot  qae 
Josepli  Alt  venu  ä  «e»  frhrtt  . . .  jetes-le  daos  eette  fosse^  nate 
ne  meUe»  pat  la  nuim  «er  Im  . .  .*  11  fant  dire  bftte  f^roee; 
foeee  doit  faire  place  ä  citerae.  Commeot  les  Mres  de  Joseph 
pouvaient  -  ils  jeter  leur  frire  dans  la  citerne  sane  meüre  la  main 
»ur  hilf  Dans  hs  dix  rornmandements ,  W  est  <\\\:  *Tu  ne  paD- 
larderas  point.  Tu  ne  diras  point  faux  temoiguag©'.  Paillarder 
n'est  pa8  Uli  iiiut  heureux;  il  faut  äcrire:  tu  ne  diras  paa  de 
faux  t^moignage.  P.  33.  'II  y  avait  pröe  de  trois  mille  per- 
aomiesy  tant  <Phommee  qoe  de  femmes'.  II  est  clair  qa^on  doit 
dire:  teat  hommee  qne  finnmea.  Si  c*6tait  nne  eompanuson,  on 
äcrirait:  autant  d'liommes  que  de  femmes.  'Samson  embrassa 
les  deiix  pilicrs  dn  milieu  et  se  tint  k  eux,  tun  desfpids  «'>tait 
4  aa  main  droitc  .  .       C'est  du  pur  allemaiul  et  rien  de  plus. 

Je  passe  sous  öileuce  une  foule  de  in  uliirenees  serait 
trop  long  de  redresscr  ici.  Oes  histoires  bibliques,  je  le  r^pöte, 
eont  tr^s  belies  et  se  pretent  admirablement  bien  k  T^tude  du 
franse,  mais  k  coodition  qu'elles  soient  raeont^es  eomme  il  fant. 
Voltaire  disait  qn'il  ne  poBvait  lire  Tliistoire  de  Joseph  aaas 
▼erser  des  larmes;  s'il  Tarait  lue  dans  le  livre  en  question  il 
aurait  peut  -  etre  ri.  Non  pas  qu'il  y  ait  des  faules  bien  gravcß 
contre  la  prammaire,  mais  la  inarolie  generale  ressemble  ä  une 
tradiKili  n  ])(muI>1c  et  embarrassee.  Je  dirai  tout  A  l'heure  uo 
mot  de  i  o raison  dovütäcale.  En  prgnant  cong6  de  M.  le  D»*-  Löwe, 
qu'il  me  permette  de  Ini  eonseiller  de  retoucher)  dans  sa  2«  dd., 
cea  histoires  bibliques,  et  son  livre  aera  irrftproehable  an  poiat 
de  vne  de  la  laagne. 
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Voic!  enfin  la  denU^re  grammaiie  dont  Je  ▼«oille  parier 
«i\ioiird*hiii.  eelle  de  M.  le  Dr.  8dutf«r,  L'antevr 

lait  on  donne  de  tout  peths  r^ciis  sur  lesquels  il  bitit  T^difice 
granmatical.  Ii  a  fait  pr6cMer  Ba  grammaire  par  nnelsorte 
de  diBcours-programme  magnifiqiie.  Apr^s  Tavoir  lu,  je  Aia  ravi 
jusqifau  troißiöme  ciel,  tant  c'est  raieonimble,  logique,  bien  pensö 
et  Uien  dit.  Mais  en  voyant  la  grammaire  elle-mr-mc ,  mou 
illnaion  ?i  un  ppii  flisparu.  L'autcin  ht\\\i  sa  grammaire  sur  de 
petites  histoirt's  (|U  il  a  (.'-crites  probabieineDt  lui-meme.  Eu  tout 
cas,  ellea  inaiKpK  nt,  cn  genüral,  du  cacbet  fran<;a!8.  Or,  bätir 
une  giaiuüiaiit*  8ur  des  röcits  dont  le  liiiiK^ais  n'cst  pas  de  bon 
aloi,  est  chuse  fäcbeuse.  Lcs  eleves  doivent  apprendre  par  cobur 
eea  r6elti  Crim  d'eux  est  reprodnlt  trois  fois);  il  fandrait  done 
qn^ila  ftiesent  abaolnment  k  Tabri  de  tont  reproebe  an  point  de 
vae  de  ia  laDgne. 

En  voiei  quelques  öebaatilions«  P.  31  on  Mt:  ^Tonte  ia 
familie  teit  au  jardin  mm»  le§  ftuOUs  «Tim  USMf^*  On  ne  pent 
dtre  sona  lea  feniUee,  qne  Bi  les  feuiUes  eont  k  terre.  Cette 
piiraee  eorreapond  exaetement  4  rallemand:  die  ganze  Familie 
war  im  Oarten  anter  den  Blättern  einer  Linde.  En  fran^ais  on 
dit  fmtillage  et  encore  mienx  ä  Combre  ^fun  arbre.  V.  24.  ^En 
Afrique,  il  avait  v»'en  lonif-ti'inps".  Uri  Frau^ais  ne  dira  janiais 
que:  il  avait  viicu  iongtempH  en  Afri(|ue.  P.  23.  Au  uiilieu  d  un 
reoit  oü  tous  les  verbes  öont  au  passe  d^fini,  ou  trouve:  „il 
suujnait  le  p^re  de  laaiille".  Ce  verbe  doit  absohiment  etro  au 
pas.  d6f.;  il  en  est  de  meme  p.  24  ^il  Siail  bien  surprin'*. 
P.  S7,  la  mSme  faate  revient  trois  fois  de  soite  dans  quelques 
Itgnes  jt^Udty  guörissait,  partageait^.  U  7  a  bien  des  eas  oft 
Vemploi  des  denx  temps  est,  ponr  ainsi  direi  affaire  de  goüt; 
maia  oela  n*a  paa  lien  ioi,  et  la  fante  est  Evidente.  On  tronye 
p.  24  cette  pluaae:  „il  avait  bonte  d*dtre  devena  gneox  par  aa 
faule".  Qnenx  eat  employö  id  ponr  pauvre.  Ce  mot  a  tonjours 
nn  aena  navTais,  comme  Lump  en  Allemand;  anssi  est-il  tr^a 
impropre  dans  cette  pbrase.  P.  42.  ^Vos  affaires  sont  si  mauvaiaea 
que  j'ai  pens^  quo  vous  ne  serez  bientSt  plus  roi  de  Pnisse. 
Eh  bien!  dit  le  roi,  reste  jusqa'a  demain;  nous  livrerous  bataille 
et  quand,  apres  eela,  elles  ne  seront  pas  meilleures,  nous  d6- 
serterous  ensemble".  La  forme  serez  doit  faire  place  k  seriez; 
quand  pour  si  est  nne  fante  grossi^re  dont  on  a  bien  de  la  peine 
&  deshabituer  un  elöve.  P.  47.  „Eu  tlieuiia,  Ebope  rencontra 
nn  Yoyagenr  qui  lui  demanda:  combien  de  temps  marcherai- je 
d'lei  k  eette  Tille**?  En  anenne  maaito  on  ne  aanrait  employer 
iei  le  verbe  mareber;  on  doit  dire:  eombien  de  ten^a  me  fant-U 
ponr  airiver  k  eette  ville*  ?  Ontre  eela,  il  n'eat  pas  bon  d'employer 
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le  disconrs  direct  apres  demautUr.  P.  51  il  ogt  pnrl«'»  de  ti^Ts 
de  bl^  Eminentes,  mot  qui  est  iuipropre,  et  de  tigcb  qui  baiäseot 
kur  töte  ju8qa*A  Ja  terra;  teur  doit  faire  place  &  Ja,  et  il  fiuU 
dire  de  plu  jutqu*ä  itrre,  mm  article.  A  1«  ligne  saiTantey  ob 
lit:  'celai'Ci  baissait  «a  tdte*.  II  ne  poo?ait  gD6re  baisser  la 
tßte  d'im  .nitre.  On  trouve,  dans  un  dialoß:ue  p.  58,  cette  phraae: 
'Est  il  loin  d'ici  k  cette  place'?  O'est  alleiiiand,  et  imi  fran^ais, 
il  faut  dire  absolument:  y  a-t-il  loin  d'ici  k  cette  place.  Tl  eu 
est  de  nieme  de  la  phraBe  qui  suit:  'Je  suis  pour  1a  pieniiere 
foia  en  Allemagne',  pour:  c*est  la  premiöre  fois  que  je  buis  en 
Allemagiie* 

Je  ne  m'arrSterai  paa  k  d*aiitrea  petita  dötaila  qai  pettTeat 
passer  k  la  rigueur,  mais  qn*nn  Fraa^ais  expriuierait  aatrement 
Encore  nn  mot  sur  Toraison  dominicale ,  et  jai  fiui. 

M.  le  Dl"  Lcewe,  et  Ploptz  avant  lui,  donnent,  dana  leur 
grammaire,  l  Oraison  dominicale  ou  Pater.    Aacun  d'eux,  cVst 
bien  le  cas  de  le  dire,  ne  connait  son  Notre  P^re,  et  tout  enfaiit 
ponrraity  en  France,  leur  donner  des  le^ons  sur  ce  chapitre. 
Ontre  les  fantes  qui  s'y  tronreiit,  ee  qni  a  lieu  de  aurprendre 
le  plnS}  c'est  Tabsenoe  totale  du  eachet  fran^is.   Ed  fran^s 
on  ne  totoie  Dien  qn'cn  poesie  ot  dans  le  style  Olcvö;  maia  Ja- 
mais  personne  ne  s'aviserait  de  dire,  commc  le  font  ces  mes- 
sieurs:    Notre  Pere  qui  es-  aux  eieux;  ton  nom  soit  sanctifi^': 
ton  regne  vipTini'.    II  n'y  avait  qu  a  prendre  un  Hvre  de  priereg 
pour  s'en  cunviiiucre.   Jai  recherche  d  oü  pouvait  provenir  cette 
erreur,  et  peut  etre  Tai-je  d^couvert    Les  Bibies  protestantes 
ont  tontes,  elles  anssi,  eette  pri%ro  tiadiite  de  la  mfime  fa^on. 
Cela  vent^il  dire  qne  ee  soit  U  le  eaehet  de  la  langae  fran^aiae? 
Je  ne  aanrals  dire  si  le  petit  nombre  de  protestants  frao^ais  ont 
nne  langue  h  part  pour  leurs  priores ;  mais  ee  que  je  puis  dire, 
c'est  quo  les  catlioiiques  disent  vmis  eu  s'adressent  ü  I>ien.  En 
Sorte  que  le  franeais  de  ces  grammaires  dont  je  parle  Corres- 
pond  exactemeiit  u  i  ailemand  que  je  veux  iabriqner  ici:  Vater 
nnseri  der  Sie  sind  im  Himmel,  geheiligt  sei  Ihr  Name  « .  • 
Pins  d'nn  leetear  rira  sans  donte  de  ce  jargon,  et  ponrtant  c'est 
bien  de  l'alleniand,  mais  de  raUevand  anqnel  U  ne  oasqae 
qu'une  chose :  le  eachet  national.^)   Bn  debors  de  cela,  H.  le 
Dl'  L.  dit:  «et  nous  (puffe  nos  dettes  comme  nons  qm'tfon/t  anssi 
nos  dettes  ä  nos  debiteuvs^.    Quitter  ne  saurait  etre  phr-  mal 
choisi.    Comment  Dieu  peut-il  quäter  uos  detteaV    11  n  est  pas 


')  Depiii':  'pie  ces  llpne-'  oi^t  ot(^  ('critop,  jai  In  ce  qni  snit  dans 
la  grammaire  iVunfaiHe  dü  M.  rialtnür:  Die  Anrede  an  Gott  iat  vovs 
(▼on  den  Proteatanten  wird  tu  gebiandit). 
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qaeBtion  de  deties^  mtit  kiiii  d^offenses.  Ensuite  deyaot  ees 
Terbes  au  subjonetif  il  faadrmit  mettre  la  conjonction  que.  Qael 
fran(,'ai6  de  dire:  Um  r^gne  vienne!  Qni  s'aviserait  d'^crire:  ton 
ph"«  vienne^   Ploetz  ß'est  content^  de  metlre  ce  que  entre  parcn- 

th^se.  Puisquc  cctte  pri6ro  seniblc  devoir  faire  maiutenant 
partie  integrante  de  toiitps  les  gramiuaires,  je  veiix  dünner,  en 
teriüinantj  le  Pater  tel  qn  on  le  dit  en  France;  en  pofitera  qui 
vondra.  Le  voici:  Notre  pere  qui  etes  aux  cieux,  quo  votre 
nom  Hoit  öauctiüe,  que  votre  r^gne  arrive,  que  votre  volonte  soit 
faite  8ur  la  terre  comnie  an  ciel.  Domiez-nous  aujourd'hui  uotre 
pain  de  chaque  jour,  pardonncz -  nous  nos  offenses,  eomme  houb 
les  perdonioiis  k  eeux  qui  nous  out  offeoft^s,  et  ne  nous  laietex 
iraint  snceomber  k  la  tentetloa,  maiB  dölimz-noaB  da  mal. 
AlD8i«Boit*]L  Da.  Atkbbic. 


Heinrich  ZBchalig:  Die  Veralehren  von  Fabri,  Du  Pont  und 
Sibilet.  Ein  Beitrag  zur  älteren  Geschichte  der  franzü- 
Biachen  Poetik.   Leipeig  1884^  Frohberg  (Heideib.  Dibb.) 

Zsiliali^  gicbt  S.  20 — 53,  resp.  TiG,  (  ine  ausfUhrlicln'  I>ar- 
stelliinji;  der  I^ehre  üt>  l'if  i  re  l'abri,  nebsL  Ansraben  über  die 
äussere  Beschafl'enheit  inid  (Jeschichte  seiues  Werkes,  über  den 
Verfasser  selbst,  seine  Bildung,  seine  sonstige  littcrarische  Thätig- 
keit,  Uber  seine  Abhängigkeit  von  den  Quellen,  u.  a.  m.  Kr 
Buebt  dann  aneh  die  Bedeatnog  seiner  Schrift  für  die  Entwickelnng 
der  fransSBlBehen  Verslehre,  'oamentUch  fttr  die  Ausbildung  der 
ihr  Wesen  bedingenden  BeBtimmnngen  fiber  die  poetische  Technik' 
festsnstellen.  —  Gracien  Dn  Pont  nnd  ThomaB  Sibilet  hingegen 
werden  8.  67—64,  besw.  64—74  wesentlich  nnr  in  ihrem  Ver- 
hliltnis  zu  ihren  VorgXngem  nnd  Vorbildern  betraohtet;  ihre 
Werke  werden  keiner  genaueren  Analyse  unterworfen. 

Fabri  hat  als  seine  Vorlage  die  ^Fleur  de  rhetorique  des 
Linfortune  (1500)  benutzt;  auch  ist  das  nahe  verwandtschaftliche 
Verhältnis  seiner  'Grand  et  vray  art  de  pleine  Rhetorique  (1521 
gedrnckt,  nach  Fabri's  Tode)  zu  Henry  de  Crov's  ^Art  de  srimce 
de  rhetorique  (1493)  unzweifelhaft.  Aber  so  viel  er  auch  diesen 
beiden  Theoretikern  der  Versknnst  verdankt,  welche  er,  wenigstens 
den  ersteren,  hie  und  da  sozusagen  ausschreibt,  so  geijühi  t  seinem 
Werke  im  ailgemeinen  doch  die  Ehre  einer  verdienstvollen,  fort* 
sehritüieh  wirkenden  SelbstXndigkeit.  Fabri  hat  die  Änsbildnng 
der  poetiBehen  Technik  wesentlieh  gefMert: 

a)  dnrch  ausführlichere  nnd  genauere  Bestimmungen  ttber 
SÜbeoiahl  und  Silbenmessnng; 
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b)  doreli  festere  Uarkiernng  iler  itmeren  Gliederung  dei 
Verses:  Cilattr  und  Betonung; 

c)  dmeh  eine  schärfere  Ünterscheidung  der  Beimarton  ud 
strengere  Qesetse  ttber  die  Reimfolge. 

Speziell  hebt  Referent  folgendes  hemas: 

Fabii  unterscheidet  bereits  eine  bewegliche  uml  eine 
feste  Cäüur;  er  giebt  Beispiele  i\ir  eine  ^inciäion'^  nach  der 
l.y  der  3.,  der  3.  (beweglich),  nnd  naeh  der  6.  Silbe  (fest  — 
MtÄon  TanUque  moniere  da  rühmm'  de  dtmee  et  trai»  ^labea). 
Desgleichen  hat  der  lO-sUbige  Vers  im  ^champ  mi/al'"  und  in 
dem  y^aervantoys^  eine  feste  Cäsnr  nach  der  4.  (männlichen)  Silbe. 
Die  kürzeren  Verse  haben  m!so  eine  bewegliche,  tlie  längeren 
eine  feste  Cäsur:  ^Kt  pource  que,  pour  In  pronuncialion ,  dfij< 
lignafi  de  dix  syüabes  aeroient  trop  iongues  ä  proHunceiy  »an* 
faire  pause  ou  poincti  ü  est  de  necessUe  de  coupper  la  ligne  en 
dtuK,  La  prmih^  moytii  d»  guaUre  $i/Uäbe$  el  le  demourmU 
de  äix  9n  matadm.^  Vit  dieser  festen  GXsnr  ist,  Ihnltch  wie 
mit  dem  Versende ^  eine  Paase  verbunden,  die  länger  und  sof* 
fallender  war,  als  in  neufranzüsischen  Versen;  in  anderer  Fassung: 
das  Enjambement  ist  verboten,  sowohl  da,  oft  eni  la  coujipf.  aTs 
auch  da,  ou  est  la  ßn  de  Offne.  ^AIso  nicht  Malliriiu  und  Bt>i- 
leau  gebührt,  entgegen  der  bis  jetzt  allgemeinen  Annahme,  da« 
Verdienst,  oder  wie  man  mit  neuereu  Dichtem  und  Theoretikeni 
sagen  moss,  der  Vorwurf,  den  franittsischen  Dichtem  die  Feasd 
des  Biyambement  angelegt  zu  haben,  sondern  FahrL  Wenigstess 
wird  man,  wenn  man  ihm  eine  so  hohe  Bedeutung  nicht  sngegtoLcn 
will,  zugeben  müssen,  dass  er  der  Erfinder,  oder,  um  im  Bilds 
au  bleiben,  der  Sehmied  dieser  Fessel  war."*    (S.  45.) 

Die  feste  Cäsur  nach  der  4.  Silin  darf  nach  Fabri  nur 
männlich  sein,  eine  Forderung,  die  Du  i'ont  spSter  mit  guten 
Qrttnden  bekämpft  (S.  61).  Die  Eliision  der  etwaigen  weibliches 
Silbe  vor  folgendem  Vokal  Terbietet  Fabri- im  allgemeinen,  ebesse 
wie  Du  Pont,  der  dabei  tob  der  klar  ausgesproeheneD  Erwlgvog 
geleitet  wird,  dass  sie  die  mit  der  GSsnr  notwendig  Terbnadene 
Pause  aufheben  würde. 

Reim:  Fabri  unterscheidet  wesentlich  zwischen  'rip^r^  Uoni- 
ties  und  'rimes  caudaires\  Er  verlaugt  im  allgemeini'U  don 
reichen  und  Uberreichen  Reim.  Der  genügende  Reim  gilt  ihm 
als  ^assez  hasse.  —  Männliche  und  weibliebe  Reime  soUeo  (ia 
thavip  royal)  wechseln  (8.  47). 

Du  Pont  steht  in  Fabri  nngefiüir  in  demselben  Abhängig- 
keitSYerhältnis,  wie  Fabri  zu  Linfortun6.  Ausserdem  ist  dk 
proTensalische  Verslehre  eine  der  QneUen  Du  Pont's. 
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Sibilet,  ein  freier,  feiofttbli^er,  sebarfsiimiger  Geist,  macht 
flic  Poesie  selbst  zu  seiner  H.iiiptqneHe,  wenn  er  auch  Du  Pont 
und  fvielleiclit)  Fnbri  als  Muster  und  FUlirer  betrachtet.  Was 
ihn  liosonder«  von  scinfii  Vorf^iinjr*  rn  nnterseheidet,  das  ist  die 
Benutzung  italitMiiseher  und  lateinischer  Dichter  und  Theoretiker, 
YorzUglicli  des  Horaz. 

Die  recht  brauchbare  und  znverlKtaige  Abhandlung  Zachalig's 
ist  wegen  ihres  S.  G  ff.  sor^iilti^  zusammengetragenen  bibli« 
ographischen  Materials  inabesondere  allen  denjenigen  zu  empfehlen, 
welche  irgend  eine  Arbeit  ans  dem  Gebiete  (h-r  französischen 
Metrik  und  Poetik  untern«  hnien  wollen.  Unter  den  Rubriken: 
'Geschichtliche  Übersicht  der  alteu  Ver.sleiirc'  \,lS.  (i  —  8),  'die 
wichtigsten  Autoren,  die  sich  mit  der  älteren  Poetik  befasst 
haben*  (S.  10 — 13),  'Kurse  Charakteristik  der  franzVaisehen  Vor- 
^Mn^er  und  Vorbilder  Fabri's,  Du  Pont*8  und  8ibilet*s*  (S.  14—17), 
findet  man  schätzenswerte  Hitteilnngeu  Uber  wichtiges,  meist 
schwer  zugängliches  Material  Wileblm  Ricks n. 


8chulau8j4;abeii. 

Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anraerkungen.    Herausgegeben  von  E.  Pftlld* 

heller  und  G.  Lücking.    mrlin«  Weidmaunsche  Buchhdig. 

Historre  Jf  In  ('ivUlsatioii  m  Euroju-  depui-  1',  cbute  de  l'em- 
pire  romain  jusqu'ä  la  revolution  traD9ai8e  par  M.  Giuzoi.  Erklärt  von 
von  Dr.  H.  Lambeok,  Oberlehrer  am  Heisogl.  Ludwigs -Gjnnnasiiim  sa 
Catbea.    Zweiter  Bund:  Le^OD  VII— XIV    ISSH.    189  S.    1,80  M. 

Vgl.  diese  Zeitschrift  IV»  2,  S.  262.  Ich  finde  meiner  dortigen  An- 
zeige nichts  hininsiuetsen,  bemerke  nnr  nodi,  dass  der  Herausgeber  die 
in  Bd.  I.  S.  41,  55  Ober  pays  gegebene  Anmerkung,  an  der  ich  damals 
dtt«  von  ihm  bcliobte  Verfahren  kennzeichnete,  buchstäblich  in  Bd.  2, 
S.  25  f.,  114  wiederholt.  In  gleicher  Weise  werden  mehrfach  die  Sy- 
nonymik betreffenden  Anmerkungen,  z.  B.  VI,  12  vgl.  VII,  76  über 
ab€tm!'>f*'"'r  u.  dgl.  m.  (die  Kontrnile  darüher  wird  durch  das  beiden 
Bänden  angehängte  Register  zu  den  Anmerkungen  sehr  leicht  gemacht) 
Ton  neuem  im  wesentliäien  ganz  tuiTeribidert  vorgetragen.  Der  Heraus- 
j^eber  wollte  die  Benutzung  des  zweiten  F^jn  lf^'s,  diu  sieht  m;in  daraus, 
von  dem  ersten  unabhängig  machen.  Feruer  sieht  man,  dass  er  jene 
AnnK^knngen  fttr  die  Lutftre  dee  Werkes  wesentlich,  nnentbehrlieh 
bältll  Ich  betrachte  sie  als  überflüssig,  aber  als  einen  unschädlichen 
Ballu.'^t  ;  raüge  man  deshalb  die  sonst  so  fleissig,  namentlich  auch  mit  Be- 
ziehung auf  die  sachliche  Erklärung,  ausgearbeitete  Ausgabe  nicht  uu> 
beaditat  b«i  Seite  sohieben! 

roi/age  du  jenne  Atiachnrsis  en  dans  le  roilieu  du  qua- 

trieme  sifecle  avant  l'bre  vulgaire  par  Bctrthelemif.  Im  Auszuge.  Kr- 
klärt  von  Dr.  W.  Kühne,  Direktor  des  Herzogl.  Friedrichs-Gymnasiunis 
SU  Altenbnrg.    Erstes  Bilndchea.    1888.    169  &    1,80  M. 

Ich  stimme  mit  dini  Heraus^,  öberein,  wenn  ihm  das  Beck  Bar- 
tbälemy's  »noch  immer  (wie  früher)  sehr  geeignet  scheint,  neben  aoderen 
Zsshr.  £  sfk-^.  Bir.  s.  Litt  Yim.  1« 
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Schriftstellern  sowohl  al«  Muster  des  französischen  Stil«  als  zur  Elrweckung 

der  Freude  am  «^riei-liisL-lien  Altertum  ^'clc^en  zu  wcrtL'ii''.  Audi  di-» 
voD  ihm  getroäeue  Aui^wahl  aus  dem  umfaogreicheu  Werke  tiudet  mriDeu 
ganzen  BeifaH.  weniger  dürfte  das  in  den  Anoierknogen  beobachtete 
Verraliren  ;iuf  eine  allgemeinere  Billigung»  rechnen  könnL-ii  Der  Heraus- 
gober betiu«let  sich  in  erklärtem  Widerspruch  gegeu  den  von  Otto  Dick- 
maun  als  siebeuteu  Paragraph  in  dem  Prospekt  der  Ren^er^cheu  Fran- 
SCsiaehen  und  Englischen Sehulbibliothek  autge-stellten  Grundsatz:  ^  C ber- 
uft zun  jr»«  n,  «oweit  sie  nur  die  Trägheit  des  Schnlcrs  fördern, 
piud  unter  alleu  Umständen  auageschlo.'wen"*.  Küliue  spricht  (»ich 
im  Vorwort  darfiber  in  folgender  Weise  ausi:  ..Die  Anmerkungen  sollen 
nur  dazu  dienen  —  ^anx  geringfügige  Ausnahmen  abgerechuf't  ~  dem 
sprachlichen  Vci^tüudnis  des  Schiiieis  bei  der  Vorbereitung  oder  der 
Privatlektfire  za  Hilfe  su  kommen ;  daher  bieten  sie  meist  eine  Übm>> 
Setzung  schwierigerer  Stellen,  'leren  etwaij^n  Eririut<'riin^  dem  Lcl.rfr 
überlassen  bleibt.  Gerade  durcli  die  geringe  Zahl  und  die  Kürz4j  der 
Anmerkungen  soll  der  Scb&ler  bewogen  werden  —  was  bekanntlich  nicht 
leicht  erreicht  wird  —  die  Anmerkungen  zu  lesen  und  zu  benutzen". 
Wi'un  wir  bedenken,  dasa  die  Lektüre  des  Buches  für  Tertia  und  Fiitf^r- 
secunda  bercfhuet  ist.  so  sind  von  piUlagogischer  Seite  trotz  Dicktuikuu 
keine  schlagenden  Einwände  gegen  die  Anmerkungen  des  Herausgeben 
zu  erheben;  es  kommt  natürliiii  dabei  vor  allem  auf  die  Ausführung 
an;  es  i»t  nicht  zu  leugnen.  da.«s  solche  Anmerkungen  wie  S.  Ü:  loisüs, 
Musseatunden;  (Tautre*  fins,  ein  anderes  Mtil;  !a  suUe  de  ses  Vot/tiges. 
die  Koiheufolge  seiner  Keisebildtr ;  a<]H'c1s.  (iisirh^p/"/;i/i7r.-  S.  10  pen- 
äaut  vüujl-äeux  ans,  22  Jahre  laug;  ^.  11  L-s  uns  et  /es  auires,  beide; 
8.  12  im  auf  den,  S.  14  ttavoir  fait  jn-rir  (wir  etwa:)  den  Tod  Teranlawt 
zu  haben  u.  dgl.  m.  nicht  bloss  unterstützend,  sondern  auch  anregend 
unf  den  Schüler  wirken,  der  gleich  in  der  ersten  Stunde  merken  wird, 
da&j  der  Lehrer  fragt:  warum  ist  solche  Übersetzung  möglich,  wie  kommt 
de  zustande  u.  s.  w. 


Krster  Bmid     Munf/c.    Krkliut  von  M.  Heuser  ond  Dr.  üroitite. 

VI  und  118        lH>i    1.20  Mark. 

Die  »Vorrede''  ist  noch  von  einem  dritten  als  Herausgeber,  dem 
Oberlehrer  F.  W.  Röhr,  unterschrieben,  giebt  aber  nicht  an,  wie  sich 

die  betr.  Heiren  in  die  Bearbeitung  des  Kloge  von  Gaspnrd  Monge  ge- 
teilt haben.    Aus  der  Beschaftenheit  des  Werkes  ergiebt  nich,  das«  peden- 
fulls  einer  nnter  den  dreien  als  Mathematiker,  wahrscheinlich  eto  an- 
derer als  Historiker  sugezogen  i.-^t  und  der  dritte  die  sprachliche  Seite 
der  Krklärut^g  übernommen  hat.    Mit  ihrer  vereinten  .Vrbei^  „wünschten 
sie  einen  Beitrag  zur  Konzentrazion  des  Unterrichts  zu  lieferu      Sie  sind 
der  Anseht,  dass  die  Lektüre  der  Lebensbeschreibungen  bedeattrider 
Männer,  di-nen  flie  grossen  Fortschritte  in  «It-n  exakten  Wissenschaften 
zu  danken  sind,  auf  den  höheren  Klassen  der  Realgymnasien  und  6jm- 
nasien  BerQcksichtigung  verdienen,  sofern  die  Sprache  eine  edle,  die 
Darstell ungswei.'»e  eine  den  Zwecken  der  .Tngemlbililuiig  entspreoliendo 
sei.    Wir  wollen  dem  letzteren  Satze  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
aberkennen^  wenn  schon  die  „LehrplKne"  n.  s.  w.  vom  31.  Mflrs  ISSS" 
die  Ausdehnung  der  französischen  und  englischen  Lektüre  „auf  einige 
gepijjnete,  im  (lOsirht-krcise  der  J^clifilor  i!o._'('ndr  farhwi«^pn«rhaflliche 
Schritten"   wetzen   der  grü!?sereii  Zaal   der  f ra nz os isc h eu  und 
englischen   Lehr  stunden   nur  für  die  Oberrealsohnlen  rerls^jA. 
Aber  es  kommt  doch  n«n«ntUch  fttr  die  Gymnasien  nad  BealgjauuMM 
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nun  vor  allem  auf  die  Auswahl  der  betreffenden  Schrift  an;  so  wird 
wohl  niemand  mehr  Minjnet's  VU'  de  Frtinklin  als  unp:eeignete  Lektüre 
abweiseD,  wohl  aber  Uie  vorliegende,  die  zwar  nicht  über  den  Stand- 
pnnkt  des  Bealgymnamalprimanera,  wohl  aber  Ober  den  des  Gymnadal- 
primuners  und,  wan  um  meisten  hervorzuheben,  über  den  des  franaBeiachea 
Fachlehrers  beider  hiiiiius^ebt  Da^  ist  Jas  Urteil,  das  sich  mir  aus  der 
Lektüre  des  ja  in  manchen  Teilen  sehr  ansprechenden  KlQge  ergeben 
bat  and  dadurch  bestBitigt  wird,  dam  ein  Kleeblatt  toh  Herren  mr 
Herausgabe  der  Sebrift  «rforderlic  ii  war.  Die  Kommentierung  ist  im  all- 
gemeinen üiioft  meftson:  unangenehm  fallen  manche  Druckfehler  auf,  so 
Alf  16  st'picmOri;  (S.  19  letzte  Zeile  des  'J'extes).  das  sich  auch  sonst  noch 
findet,  ferner  oe  statt  eg  n.  a.  m.  Wir  empfehlen  die  Ausgaben  Mathe- 
matikern und  als  Schullektüre  den  Oberrealschulen,  falls  der  Lehrer  des 
Französischen  zugleich  ein  leidlicher  Mathematiker  ist,  als  Privatlektüre 
den  Primanern  der  Kealgjnnuisien. 

Washinfjton,  KUtde  hisloriqtie  par  Guizoi.    Krklilrt  von  Dr.  A. 
flaase,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Kiistrin.  1884.  VIII  u.  75  S.  U,00  M. 

Die  Sprache  Guizot's  ist  ein  mustergültiges  Französiach,  der  lubalt 
der  Torli^ienden  Studien  alier  dabei  so  gedankenschwer,  daas  selbst  eine 
gut4»  Prima  trotz  der  Glätte  des  Stils,  der  iu  sprachlicher  Hinsicht  keine 
nennenswerte  Schwierigkeit  bietet,  duriu  eine  vullgenügende  Aufgabe 
iiudetj  wir  aind  deööhiilb  auch  der  Ansicht,  d.^as  die  L&uug  dieser  Auf- 
gabe hinreiehendes  Interesse  bietet,  um  in  anregender  Klassen- 


läufigen  Wiedergabe  iu  gutem  Deutsch,  andererseits  iu  einem  liebevollen 
Eingeben  auf  den  Inhalt  und  den  Gedankenzusammenhang.  Dazu  bietet 
die  Ausgabe  Haase's  ein  geeignetes  üilfsmitteL  Auf  2  Seiten  wird  eine 
kur^e  hio<rr;i]tl.irtLhe  Nutiz  u]>er  Guizot  gcg^eben,  auf  3  Seiten  sodann  eine 
tür  den  Zweck  bearbeitete  Übersicht  des  uordamerikauischen  Freiheits- 
krieges. Mit  Recht  sind  die  Erklärungen  im  wesentlichen  auf  saehliche 
Anmerkungen  beschräakt,  die  nach  der  Besobafbnhcnt  des  StofiiBS  nicht 
entbehrt  werden  ktonen« 

J.  MicheUt.  Auszug  aus  Loiwan,  La  mer  und  Vmtecte*  Er- 
klärt von  Dr.  0.  Schulze,  ordenU.  Lehrer  am  Eealgymnasiom  so  Gera 

(Reuss).    1884.    106  S.    1  Mark. 

Der  Herausgeber  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  vielen  die  be- 
treffenden Werke  llieheWs  unbekannt  sdeu,  dass  sie  ihn  wohl  als  Ver- 
fasner  solcher  Sdiriften  kennen,  dass  sie  es  aber  nicht  für  der  UÜhe  wert 

gehalten  haben,  diese  Bücher  einmal  selbst  zur  Hand  zu  nehmen.  Sach- 
lich stimme  ich  mit  ihm  überein,  muss  aber  den  in  dem  letzten  Satze 
liegenden  Torwurf  zurQck weisen.  Die  Lehrpläne  und  die  SchulbehOrden 
wünschen  die  Bevorzugung  der  geschichtlichen  Schriftsteller,  daher  denkt 
zunächnt  niemand  an  etwas  anderes,  das  möglichenfalls  auch  gewählt 
werden  könnte,  ferner  sind  die  Schulbibliothekcu  im  allgemeinen  für 
das  Fach  der  neueren  Sprachen  noch  sdir  kärglich  ausgestattet,  und  die 
Schriften  Miclielet's  wird  man  so  ziemlich  wohl  in  allen  ver^'ebens 
suchen;  es  bleibt  al*^o  für  die  Bekanntschaft  mit  ihnen  lediglich  der  bei 
nur  in  Frankreich  erschienenen  Bücberu  beschwerliche  und  langwierige 
Weg  der  eigenen  Anschaffung:  übrig  kein  Wunder,  dass  derselbe  nur 
auf  liesiondere  Veranlas.sunn;  hin  be.schritti'ii  wird.  Es  ist  somit  ein  Ver- 
dienst der  Verla;/8handhinf^ .  der  Redaktion  der  Sammlung  und  de« 
üeraudgebers,  dasä  üe  uns  in  der  vorliegenden  Ausgabe  einen  Begriff 
Ton  den  Natarttodien  Midielet's  in  geben  gesncht  haben;  die  Auszüge 
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aolltra  nach  meioera  Dafürhalten  in  den  Leseru  dei)  Wunsch  rege  machaB« 

rlif»  voll'-'unfli^jen  Werke  kennen  zu  lernen;  für  die  Schule  niö^en  sie  lu- 
uüchit  genügen  Ich  teile  vollkommen  die  Ansicht  des  üerausgeben, 
daes  sie  einen  wohl  geeigneten  Stoff  für  Oberaekonda  und  Plrima  (ebtr 
die  letitere  Klasse)  bieten  und  von  den  Schülern  mit  g^Odsem  Intere««e 
gelesen  werden.  Hin  in  den  erklärenden  Anmerkungen  beobachtete  Ver- 
fahren verdient  Anerkenunng,  der  Sprachgebrauch  Michelet 's  ist  mit  Auf- 
merksamkeit verfolgt:  ein  Anhang  von  7  klein  gedrückten  Seiten,  der 
Ton  der  Ausgabe  selbst  getrennt  ist,  behiiiuhlt  einzelne  gramuiafi^tao 
und  lexikalische  Punkte  in  gröss^erer  Austüht  lichkeit  ttnd  bietet  ebenw 
wie  die  Anmerkungen  manche  iuterrasaote  sprachliche  Bemerkung.  AU 
hftssUchen  Druckfehler  nehmen  wir  wahr  auf  S.  SS,  Z.  7  und  8  v.  o.: 
pourro  -  t/trur  statt  pnitr-voi/iur  und  ebenda,  Z.  8  und  9:  ig -noble  statt 
statt  igno-ble  oder  i-t/noh!c.  Kin7-elue  Anmerkungen  könnten  vielleicht 
wegfallen,  z.  B.  S.  ou,  4;  das»  fuüt;  mit  Inf.  meistens  nicht  wCrtlick 
flberaetst  werden  kann. 

Bu/foTi,  Morceaux  choisis.   Brkl.  von  Dr.  Paul  Wossidlo,  Direktor 
des  Kenlgymnasiuma  tu  Tai-nowits.   Erster  Teil.   1884.   Q7  8.  90  Pf. 

Der  Herausgeber  meint,  dase  Ballbn*«  Schriften  in  einer  Sammlung, 

die  unsere  Si  hfiler  in  die  Keiiiitiiis  der  fr.inzösisclirn  Litferatnr  eioführeo 
soll,  nicht  tt'hhni  durften.   Zugegeben,  wenn  ,-Schülor"  im  weitereu  Sinne 
geuommcu  wird;  die  Lektüre  der  ausgewählten  Ab«cbnitte,  so  ansprechend 
sie  ist,  hat  mir  nicht  die  Überseogung  TerschafFt  daaa  es  zweckmässig, 
auf  das  Le.ien  derselben  ein  Schnlsnnenter  z\i  verwenden,  wohl  aber  sind 
sie  ausreichend,  numentlieh  in  Verlumiung  mit  dem  vers{)rochenen  zweiten 
Bändchen  ein  Dild  von  der  Weise  Hutton  s  und  meiner  Stellung  in  der 
Litterntur  zu  geben;  dafür  en^cheint  auch  die  ausführliche  Einleitung: 
Über  Buffon's  Leben  tmd  Schriften  S.  .'  —  21  wohl  geeignet.    Die  An- 
merkungen  hauptsächlich   sachlicher   Art  bieten   vielfache  Anregung, 
indessen  hätte  hier  der  Herausgeber  dem  lieber  (bezw.  dem  Lehrer)  etwaa 
mehr  fiberlassen  können.    Auf  S.  31  lesen  wir  zu  den  Worten:  ,.ron  ne 
presentf    "fff'i/n  cotc  de  f ohjet,  on  met  daiLS  T otnhrf  toiitcs'     <■  nfilrt-s 
faces;  tl  unlinairi'mcHt  Ca  cqUi  gy'o»  chttisU  est  une  pomtt:^  un  ühqU  sur 
kquel  on  faii  jouer  tesprit  avec  ttauümi  viuM  de  faeüiie,  qu*on  s  etoigne 
dtavaniage  des  nrandes  faces  sous  iesqucUeM  le  Von  sens  a  coutume  de 
eonsiäerer  lex  cnoses^  die  Anmerkunir     un  angle  sxr  h'fucl  on  fu'd  jnuer 
fefprit^,  scheint  nach  Analogie  von  /w/t  Jttu^r  U  atmm  sttr  une  for- 
teresse  gebildet.  Das  Wort  „scheint"  Terttt,  dass  die  Stelle  dem  Heraus- 
geber grosse  Not  gemacht  hat.  er  auch  selbst  noch  nicht  mit  seiner 
Erklärung  zufrieden  ist.    Der  Grund  der  verkehrten  Deutung  der  Prä- 
position sur  (auf . . .  hin)  liegt  in  der  Nichtberücksichtigung  des  vorher- 
gehenden me  pmnie.    Der  Sinn  ist  f&r  jeden  ünbefangenen:  der  BipHt 
spielt  auf  der  einen  herausgegriffenen  Seite  des  Gegenstandes  wie  die 
Magnetnadel  auf  ihrer  Spitze  mit  grosser  Leichtigkeit,  viel  leichter,  als 
wenn  er  den  Gegenstand  unter  grossen  allgemeinen,  wenn  auch  ge- 
wöhnlicheren Oesichtnmnkten  betrachtet  8.  81,  Z.  11  ▼.  o.  fimi  Druck- 
fehler för  fond.    „S.  »1,  36  iravaÜler  sur  les  mots  =  sich  um  die  Worte 
abmühen^'.    Ohne  das  mir  in  dieser  Anwendung  verhu.sste  Gleichheits- 
zeichen hätte  ich  an  der  Übersetzung  vielleicht  keinen  Anstoss  genommen; 
die  wörtliche  Übersetaong  von  Us  irawnämt  äone  sur  les  mott  eie  ar- 
beiten also  auf  Worten  (nicht  auf  dem  Grunde  von  Gedanken;  vor.ir.>- 
geht :  ils  OHi  des  mots  cn  ahondance,  pohit  d'idftsj  würde  mir  weit  mehr 
zut»ageu.  Derartige  kleine  Ausstellungen  hindern  mich  nicht,  das  Bändchen 
mit  der  bcateichBaten  BeaehtSnkuiig  der  BerdeknobtigaDg  m  amplelilM. 
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yolUäi'i^'s  misgewtUiUe  Ißramcn.  Vierter  Band:  Alzire.  Erkliiit  von 
Dr.  E.  TOD  Sallwflrk.   1884.   VI  o.  84  8.   90  Pf. 

Der  Berauiigeber  bemerkt  in  der  Vorrede,  daw  die  Frage,  ob  Vol- 
taire's  Dramen  beilcutcnd  gennpf   seien,  um  in  der  SohulleKtHre  eine 
Stelle  beanspruchet!  xu  können,  zuiiilchst  von  eitit-m  anderen  ätandpunkie 
ans  betrachtet  werden  nni^se.    Der  Lehrer  des  Deutschen  in  Primat  der 
p^nze  Wochen  auf  Lessing's  Kritiken  VoHaire'echer  Dramen  verwendAi 
habe  wohl  ein  Becht  zu  verlangen,  dam  die  Schüler  im  franaOsiscben 
ünt«rriohte  mit  den  Objekten  diener  Kritiken  bekannt  gemaoht  werden« 
und  der  Lelirer  des  Fr« n/ös^i suchen  nehme  ganz  f^ewi-w  sein  eigenes  In- 
teresse wahr,  wenn  er  sich  dieser  Forderung  nicht  entziehe.   Ich  kann 
trots  alledem  nieht  nmhin,  nach  wie  vor  dieie  Anmeht     8al1w0rk*t  alt 
einen  ftonimen  Wun«ch  zu  bezeichnen,  der  nur  dann  seine  ErfQllnng 
finden  kann,  wenn  mau  für  die  Lektüre  Vottaire'scher  Dramen  die  der 
hervorragenden  Stücke  Corneille's  und  Bacine's  aufgeben  will.  Dazu 
wird  man  jedoch,  und  das  mit  Kecbt,  eiob  nidit  entieblieieeo  kOnnen. 
E»  kommt  dubei  wesentlich  darauf  an,  wie  gelesen  wird.    Wenn  z.  B. 
die  Schüler  ungehalten  werden  sollen,  den  reichen  Stoff  an  ästhetischen 
und  sprachliehen  Aonurkungen,  wie  er  in  der  vorliegenden  Auagabe  der 
Alzire  niedergelegt  ist,  einigermassen  in  >«ich  anfeunehmen.  !»o  dürfte  das 
«ine  Stück  (neben  der  doch  stets  erforderlichen  Prusalektüre  und  An* 
leitong  SU  «ehriftlieber  DarBtetlaiig)  mindestens  ein  Halbjabr  fQr  sieh 
li.MUHpriicVien,  e^en^^o  wie  es  wohl  kaum  mfiglicli  ist,  in  eiucm  Jahre 
mehr  als  ein  Stuck  CoroeiUes  und  ein  Stück  Itacinc's  in  der  Kla<<sc,  da» 
neben  vielleicht  noch  eins  in  ungeswnngener  Privatlektüre,  txl  der  ein 
trHn^dsi§ches  Aufsat/.thenm  die  Hand  bick>n  kann,  zu  lesen.    Damit  will 
ich  der  Ansicht  w  ?allwrirk*8  eine  gewisse  Ilerechtigung  nicht  ubcrkcnnca, 
und  es  wäre  wohl  ein*'-*  Vcräuches  wert,  ob  sich  die  fragliche  Angelegen- 
heit nicht  HO  7M  allseitiger  Befriedigung  regeln  lies.se;  in  dem  etnen 
Primajühr  Moli^re  (2  St  i  -l  f»i  nnd  eine  nencre  Komöilie.  in  dem  anderen 
Corneille's  Cid,  Kacine  i*  Üritannicus  und  eiu  Voltaire  sches  Drama.  Ich 
maebe  diesen  VorsebU^^  namentlich  atich  mit  Bflcksicht  auf  die  ge- 
seh  mackvolle,  anregende,  helfende,  dabei  keineswegt  die  Trägheit  för- 
dernde Art  und  Wsise,  iu  der  die  Ausgaben  von  SallwQrk'a  abgofasat 
sind.    Die  Einleitung  (14  8.)  bebandelt  a)  den  Stoff  des  Stflckes,  b)  dessen 
Geschichte,  c)  die  Urteile  der  Kunstrichter,  und  bereitet  in  angemessener 
Wpise  das  Verständnis  der  fünfaktigen  Tragödie  vor.     Auf  alle  Fälle  ist 
dif   vorliegende  Ausgabe  allen,  die  sich  mit  Voltaire'^  dramatischen 
fjeietangen  bekannt  machen  wollen,  warm  zu  empfehlen;  der  Umfang  der 
Atimerknngen,  der  di  n  Schüler  (s.  o  )  vielleicht  bindern  wird  sie  an  MSeili 
wird  dann  seinen  rechten  Nutzen  bringen. 

MibUoth^que  fran^ise  ä  i'usaf/c  des  ^CoUf. 
('ollection  Friedberg  k  Mnil«. 

BonaparU-  tu  Kgypte  et  en  HyiHe  par  ihiers,  Herausg^eben 
und  mit  Anmerkungen  versehen  nebst  einer  Karte  von  Dr.  M.  Schaan e« 
land,  ordentl.  Lehrer  am  Gynina^ium  zu  Bielefeld.  Berlin  1885.  VlII 
nnd  119  8.   In  Gallicoband  1  U.    Wörterbuch  dazu  20  Ff. 

Der  vorliegende  Auszug  aus  der  Histoire  de  la  revolution  francaise 
von  Thiers  umfasst  die  Kaoitel  28  (Ende),  29  (vollständig),  80  (Anfang) 
and  34  (nr  Hftlfle)  Bd.  II  des  genannten  Werkes.  Nur  dasjenige  ist 
^'pv.-nhlt,  was  f\<'-h  [Ttif  den  Feldzng  nnrh  Egypten  und  Syrien  bezieht, 
boiist  bat  der  UerauMgcber  au  demjenigen,  was  in  deu  genannten  Ka- 
piteln Aber  den  Feldsng  gesagt  ist*  nur  wenige,  uabedantende  Kttrzungen 
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vorgenommen;  er  achliesst  seinen  Auszug  mit  der  Schilderung  der  Ein- 
gchilTung  BoDAparte'fl  und  «einer  Abfuhrt  nach  Ruropa.  Um  ein  Urteil 
darüber  zu  gewinnen,  ob  die  Aupgabt;  wirklich  .Jur  sich  ein  vollkominen 
(ibgcrundetes  Gau/.e»''  bietet,  habe  ich  d&si  iJuudchen  durcligeledea  uuU 
meinerseits  den  Eiodntck  davon  gewonnen.  Da  das  b«  der  Erkl&miiir 
verfolgt»;  Vt'rfahren  durchaus  zu  I.>illifi;t'u  ist,  sirli  kohip  Aninorkut.^-'n 
finden,  die  man  nl.s  solche  bezeichnen  küuute,  die  nur  die  Trägheit  deä 
B6hfilen  fördern,  dürfte  die  iieae  Aas^be  den  vielen  büber  eraehieneDea 
von  „Bonaparte  t'n  E'/iti'ti  ''  dt-u  RaiiLr  iiljhuifen.  da  sie  in  Handlichkeit. 
Ausstattung  (auch  die  Karte  iät  mustergültig)  allea  Aoforderongen  ent* 
spriclit.  Die  erklärenden  Anmerkungen  sind  grSmtenteil«  sachlicher 
Katur  und  bieten  das  zum  Verständnis  Notwendige.  Die  Anm.  l  auf 
S.Ol:  „Diese  auffallende  Vt'randcrunj;  dr>s  t^nit.  das  eigentlich  Adverbimu 
ist,  tritt  nur  vor  einem  mit  einem  Kon«uiiutitcu  beginnenden  Adjektiv  um 
ein"*,  hätte  ich  gern  anders  getapst  oder  durch  Hinwei^^  auf  eine  gute 
Orammiitilc  erledigt  genehen;  vgl.  Lückin^j.  franz  Gr.  für  den  Sihul-j:*^- 
brauch  6\)i,  II  A.  1.  a)  S.  187.  Als  Druckfehler  llillt  unangt^nehni 
auf  (S.  8):  L&uis  XIV.,  und  Ltmis  XiV.  vaukdt . . (S.  4)  Loitis  XIV., 
qvi .  .  .  und  Joseph  II.  et  Cai/uriiw  .  .  .;  ausserdem:  (S.  r»)  s'cltib-tir  ftir 
s'cia-bUr.  S.  14,  Z.  13  v.  o.  s'appdtaii  für  g'appeiaU.  ö.  67.  Z.  3  v.  u. 
exc^s  för  exeit. 

Ilineraire  de  l'uns  ü  Jermatim  par  F.-.i,  iU  t  hatcaniriand. 
Mit  AnmerkiingL-n  herauitgegeben  von  Dr.  W.  Kaiser,  Oberlehrer  am 
Realgymnasium  in  Elberfeld.  Hovidiert  und  mi^  einer  biographischen 
Einleitung  versehen  von  Prof.  Ür.  A.  Ii  reu  necke.  Teil  I:  l'uyoffc 
Ut  Griee.  IX  und  190  S.  —  Nr.  8.  Teil  II:  Voi/af/e  de  J&wtatcm  et 
retour  cn  Frarur.  167  S.  Berlin  1885.  In  Callioobd.  h  1  M.  Wdrtar* 
buch  dazu  JO  Ff.    (Vgl.  diese  Zschr.  III,  S.  320  f.) 

Es  ifit  dem  Herausgeber  noch  vergönnt  gewesen,  am  14.  Juli  18Ö4 
das  Vorwort  so  dem  ferbgen  If anoacrifvt  ahsofanen,  vt  sterh  am  3.  Sep- 
tember 1881.  Prof.  Brennecke,  Amtsgenosse  dea  Eutachlafoueu,  bat  die 
Druckbogen  revidiert  und  dem  Texte  die  kui-ze  biographische  Einleitung 
(S.  V— IX)  vorangeschiekt.  Kaiser*»  Plan  ▼ar  f&r  eeiue  Bearbeituni;  im 
(unaufigesprochenen)  Gegensatz  zu  den  sonst  veröffentlichten  Ausgaben 
des  Itinrraire  oine  ziiHnmmenhiingcnde  Darstellung  7Aigf?ben;  er  hat 
dc-^halb  „liur  die  gelehrteu  Ab-dchweifungeu,  deren  Wert  überdies  teil- 
weise durch  neuere  Forschungen  zweifelhaft  geworden  ist,  und  solche 
Stellen  gestrichen,  deren  Ausfall  den  Zusamnionlrtni^  nicht  stört.  Der 
Plan,  war  ein  guter  und  ihm  vornehmlich  verdankt  die  Ausgabe  ihre 
Daseinsberechtigung.  Die  Anmerkungen  enthalten,  was  bei  d<gn  glatten 
Stile  Chateaubriand  s  dnrehan.»^  zn  billigen,  zumeist  sachliche  Erl'udoruutxfn 
Einxelue  Bemerkuugea  grammatischer,  Bjnonjmiscber  und  otjmologi.^cher 
Art  sind  dngestrent,  nni  sn  weiterer  Beechftftigung  mit  den  einiohlrigigen 
Fragen  anzuregen-  Denselben  Zweck  haben  auch  die  hin  und  wiedtf 
auftretenden  etymologischen  Bemerkungen  des  Wörterbuchs.  Da  ili«ie 
Bemerkungen  thatKächlich  nur  sporadischer  Natur  und  knapp  und  kuni 
gehaltf  t)  sind,  erscheinen  sie  wohl  geeignet,  den  beabsichtigten  Zwedc 
zu  erfüllen.  So  sei  denn  diest;  offenbar  mit  Liebe  gearbeitet«  Aujü^be 
des  Wühl  allgemein  als  kanonisch  angesehenen  Sdiriftatellers  der  Schul- 
lektüre  bestens  empfohlen.  Zu  den  10,  S.  119,  Bd.  Y*  dkMr  ZeitMhnft 
angeführten  H  i  ]  i<  !üu  über  die  Infinitivlronstruktion  von /a/ZoiV  mit  zwei 
Personalprunonuueii  füge  ich  aus  Ititier.  II.  Teil,  8,  i»;  Ii  me  fi4  üeau- 
coup  de  represenuahnt  imttUetf  ü  luifiilha  m  iuivn  et  «eAeiwr  dt» 
courir  ma  fortune.  Dttcauf  lblg«&  dia  Worte:  Naut  tdSmu  tmt  ktgt» 
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(wir  segelten  mit  Nebenwinil),  die  weder  unter  dem  Texte  noch  im 

Wnrterbiiche  erkUiit  siud ;  ich  ^clu»,  f^a.s-»  ich  mioh  irre,  im  Wörterbuch 
ütidet  sich:  n^v«/  lurguv  m.  beitenwiud",  lirtü  Würleibuch  hätte  unter 
targm  Auskunft  lieben  mOaten. 

Vntfagn  t'H  Orient  par  de  Lamartine.  Mit  Anmerkungen  heraus- 
fft'^jf^bfn  von  Dr.  Fr.  Strohlke.  Gvmuasialdirektor  a.  D.  Berlin,  1885. 
VI  und  W  S.    la  Callicobd.  1  Mark.    Wörterbuch  dazu  20  Pf. 

Über  die  Verwendbmkeit  des  Voyaye  en  Orient  al«  Schnllektflre 

vjrl.  diese  Zeitschrift  Bd.  III,  S.  321  tf.  (vgl.  I,  p.  264  f.,  437  tf.).  .läckels 
und  meinem  Urteil  hat  sich  auch  der  Referent  der  Hannoverschen 
Direktorcnversammlung  in  stark  entschiedener  Weise  angeschlo^n.  Wir 
empfehlen  BOmit  demjenigen.'  der  sich  einen  B^^riff  von  der  Weise  La- 
ninrtine'g  verschaffen  will,  dio  vorliopfride  kleine  Aufgabe  ai«  eine  in 
Ausatattung  ausgezeichnete  und  sorglaltig  bearbeitete. 

Hammes  Uftutres  äe  ranUqmt^.    Moreeaux  tire*  des  Ouvraye» 

de  Rollin.  Mit  Anmwkimgeu  zum  Schulgehrauch  heraufgegeben 
vou  Dr.  .loaeph  Sarrazin,  am  r.yinn;i«inni  7\\  Uruhm- Baden.  Berlin 
1885.  IX  und  17G  Seiten.  In  C'ullicubaud  1  Alurk.  Wörterbuch  dazu 
20  Pf.«) 

Der  Herausgeber  ist  der  Ansticht,  daes,  wenn  auch  von  Rollin  ala 
einen»  Lit>nlin;,'.<gchnftfit(»lU'r  der  französischen  Jugend  nicht  die  Rede  sein 
könne,  doch  al»  tVauxÖJiisclie  Lektüre  in  deutschen  Schulen  eiu  kurzer 
Auszug  ans  Rollin's  Gesehichtäwerkea  zweckmäasig  aei.  Nach  der 
Musteninf^  seiner  AuHfrabf  pag^c  ich  da^.u  nicht  nein,  e«  dürfte  nur  im 
allgemeinen  die  Frage  autzuwerfen  aein,  die  ich  selbst  durch  die  That 
mit  der  Herausgabe  von  Mtwechtd,  htsiokre  romaitw  (Leipzig,  Banm- 
gilrtner'ö  Buchhandliini:^>  beantwortet  habe,  ob  ea  sich  nicht  mehr  em- 
pfiehlt, Httttt  auf  UolUn  zurücksugreifeu,  der  doch  auch^  in  seinem  btil 
ipcbott  einigermaasen  veraltet  ist,  gu»  abgesehen  von  «einem  gftnslichen 
Mani;el  an  historischer  Kritik,  die  Dar9t<'llunj:i'ii  der  Sclirirtsteller  unseres 
Jahrhundert«,  die  in  gutem  Stil  geschrieben  auf  dem  Boden  der  neueren 
Geschichtsforschungen  stehen,  auch  für  französische  Lektüre  in  deutschen 
Scliub-n  zu  benutzen.  Das  erwähnte  Werk  von  Mar^hal  ist  allerdings 
nach  Inhalt  und  Form  erst  für  Sekunda  ^eeip'net,  wühreiKi  der  hi«»r 
gegebene  trettiiche  Auszug  aus  Kollin,  der  iu  7  Nuiameru  Sokrates,  den 
ftlteren  Dionysius,  Agathokles,  die  Jugend  Alexanders.  I'jrrhu».  die  letzten 
Jahre  HnnniV>alfi.  dit*  vorneliniMtnn  r(imi^^l■ht'Il  (It'iclnclitsflircilif'r  behan- 
delt, für  die  Tertia  geeigneten  Lektürestoft  bietet.  Die  Be- 
handlung seitens  des  Herau.sgebers  ist  durchweg  angemeasen.  Einzelnes« 
was  übersehen  ist,  wird  sich  li.'i  einer  zweiten  Anfla^'e  leicht  beseitigen 
lassen;  so  ist  z.  B.  die  Bedeutung  von  traiUr  ^uctquuH  ä<f  weder  unter 
dem  Texte  auf  8.  35  zu  „Les  mamstrabt  le  irattirent  de  .f^diHeux  «t  de 
/ferturOateur"  noch  im  WOrterbncb  unter  traiter  angegeben:  im  Wörter* 
buch  fehlt  traiter  ganz,  c«  wSre  in  diesem  Falle  aucli  lie.iser,  eine  An- 
merkung unter  dem  Texte  zu  geben,  weil  der  mit  der  Wendung  aus 
seiner  Grammatik  noch  nicht  bekannte  dehfller  obne  solche  Anleitung 
die  Stolle  fakch  übersetzen  wird;  es  muss  aber  als  ein  Zweck  der  .An- 
merkungen gelten,  falsche  Übersetzungen  zu  verh&ten.  Ebenso  fehlt  zu 
8. 85  eine  Übemlrang  von  iire  en  droit  (berechtigt  sein),  welche  dns 
Wörterbuch  unter  droit  Bwechmftssig  betfttgcn  wfirde. 

  C.  Th.  Lion. 


')  Vgl  hier  VII*,  M7  f. 


Miszellen. 

! 

I 

Im  *E€o\  dem  verbreiteteten  und  angesehensten  Organe  für  I 
italieniHche  Mittelachulen ,  findet  sich  eine  nicht  uninteressante  Skiise  ■ 
über  die  französischen  Normalschulcn,')  der  wir  folgendes  entnehmen. 

Nach  einer  gei^etzlicben  Bestimmung  vom  9.  August  1879  ist  jed^ 
Departement  verpflichtet,  innerbalb  einea  Zeitravimet  V0D4Jfibren  je  eiiMi 
MnrmalHrliuli«  für  Knaben  und  ^^iUlchon  zu  bauen,  auszustatten  und 
in  ätand  zvi  halten.  Nur  den  weniger  bemittelten  Departements  g:ewährt 
der  Siaat  ein«i  Ziwcliiin.  IVote  der  Rflne  dei  gestellten  Termine  aUilte 
man  am  1.  Januar  1885  bereite  SH  Normal  schulen  für  l^hrer  mit  ! 
5192  Zöglingen  und  66  NoimaLichulea  für  Lehrerinnen  mit  2989  8ch&- 
lerinnen.  Diese  Sebulen  ibd  als  Internate  mit  unentgeltlicher  Peneion 
eingericht<'t ;  M-ltett  werden  Extraner  zngeliuwen ,  obgleich  dieselben  ge- 
setzlich nicht  uns<^'e«chlos9€n  ^ind.  Der  Mini^iter  setzt  alljährlleh  die  Zühl 
der  aufzunehmeudeu  ZöglinKC  fest.  Der  ScUulkurbiisi  dauert  3  Jahre. 
Ifit  jeder  Normalschule  für  Knaben  ist  eine  Elementarschule  verbunden, 
wo  sich  die  Zöglinge  im  Unterrichten  üben;  jede  weil diche  Normalschule 
besitzt  ausser  der  Elementarschule  noch  eine  Art  Kindergarten  (ecolc 
mtütemeUc). 

Die  Unterridit-fTieher  sind:  1)  ünterwf^i-riT-.L:  in  den  moralischen 
und  bürget  lieben  Ptlichten.  2)  Lesen.  3)  Schreiben.  4)  Fransösiscb  und 
Anfaugi'gründe  der  fransfisiachen  Litteratnr.  5)  Qesebiebte,  namentlich 
französische.  6)  Geographie,  besondere  franzüsisclie.  7)  Rechnen,  dtis 
Deziraalsyatem ,  angewandte  Arithmetik,  Kenntnis  der  algebraischen 
Rechnungsweise  und  der  BuchfQhrung.  8)  Geometrie,  Feldmesseu  uiur 
für  äclinlamtskandidatcn).  0)  Kl>-iiiente  der  l'hysik  mit  den  haupt- 
sächlichsten Nutzanwendungen.  10'  Elemente  der  Naturwissenschaften 
mit  ihren  bez.  Nutzanwendungen.  11)  Ackerbau  (für  zukünftige  Lehrer), 
Hanfthaltnng  (für  zukOnitige  Lehrerinnen),  Gartenbau.  12)  Zeichnen, 
13)  Singen.    14)  Tomen,  und  fQr  SohulamteltaBdidaten  militftriecbe 


*)  VEco  deüa  Associazione  yaziomth  fnujFin.'H'fjiutnti  ddla  scuoU 
sccondark.  Torino  a.  IIL  ^ag.  &35  fl*.  Es  ifit  hier  nicht  der  Ort  über 
die  Tendenz  dieser  Zeitschrift  uns  näher  zu  Terbreiteu;  wer  ucb  abw 
einen  Hinblick  in  das  ital.  Mittel  Schulwesen  mit  seinen  Reform- 
bf'^t rebuugcn  venohaffen  will,  dem  aei  <üe  Lektüre  dieees  Oigana 
warm  empfohlen. 
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Cbungeo.  15)  Handarbeiten  (fflr  Lehrer),  K&hen  (f&r  Lebrerinnen). 
16)  Pftdago^Mk.  17)  Moderne  Sprachen.  18)  Instrumentalmusik  (fakultativ). 

lu  (icn  Norraalsohuk-n  für  künftif^e  Lehrer  wird  von  diesem  Lehr^ 
plaue  gAUz  bi'-^ondf;rs  der  wisscnHchuttlichö  Teil  gepflegt. 

Die  Kormalschulen  m\d  den  Rektoren  der  Akademien  imtentellt, 
anter  Oberaafaicht  den  Unterricht^niinisters. 

Jede  Schule  wird  beautaichtigt  von  einer  Kommission,  bestehend 
aus  dem  Akademie-Inepektor  (Provinrialeehnlrat),  6  vom  Rektor  emannteB 
Mitgliedern  uud  dem  Schuldirektor. 

Der  Unterricht  wird  erteilt  1)  von  Professoren,  welche  das  Mini- 
sterinm  ernennt ;  2)  von  HilMebrern  mit  der  Fakultas  flir  höheren  Unter« 
rieht  und  einem  Ausweise  über  pädivgogische  Befilhigung  ,  ebenfalls  vom 
Ministerium  b^timmt;  3)  von  Fachlehrern,  welche  der  iiektor  bestiirimt. 

Ein  vom  Minister  beauftragter  Professor  oder  Hilfslehrer  versieht 
unter  Küiitrollo  des  Direktor»  diis  Uausverwalteramt)  wobm  er  aber  vom 
Unten iclite  nicht  dispensiert  ist  Die  Professoren  sind  verpflichtet,  in 
der  Woche  zirka  lö  Unterrichtsstunden  zu  erteilen,  gleichzeitig  auch  die 
Spaaiergftage  tn  leiten  und  die  Aeker-  and  Ganenban- Arbeiten  an 
ttberwachcn. 

Direktor  und  Verwalter  wohueu  im  Schulgebäude»  wo  sie  Woh- 
nnngr,  Heiznng,  Mobiliar  u.  a.  exkl.  BekOetigung  frei  haben;  der  Pro'- 
fessor,  welcher  dii.s  Inspcktoraint  viMMicht,  hat  nussor  denselben  Vorteilen, 
uuch  die  Beköstigung  frei.  Die  anderen  Professoren  wohnen  alle  au^er 
der  Schule,  während  in  der  Kegel  die  Lehrerinnen  in  den  weiblichen 
Normalschttlen  aogleioh  mit  im  Inatitute  wt^nw  müwen. 

Die  Qehaltmkala  ist  folgende: 

Knaben-Normalttchulen:  Mftdohen  -  Normal  sc  h  ulen: 

f  3.  Kl.  —  4000  Fr. 

Direktor  {  2.  „  —  4500  „  Direktorin 

I  l.  „  -  6000  » 

(  3.  Kl.  —  2500  Fr, 

Professor  {  2.  „  —  2800  „       OrdL  Uhrerin 

Ii.,  -  8100  , 

(  3.  Kl.  -  2200  Fr. 

UiUelehrer    2.  „  —  2500  „  Uil&lebierin 

I  1.  „  -  2800  „ 

I'azii  muss  uian  bemerken,  diu-B  1)  in  der  Regel  die  Departements 
ond  anweilen  auch  die  Gemeinden  einen  Wohnung8^tl■ehne^•  gewähren, 
aamentli  -li  dem  Direktor;  2)  die  Lehrerinnen,  welche  ansserhalb  des  Tn- 
•tituts  wohnen  dUrfeo,  eine  jährliche  VergiUigung  von  500  Fr.  erhalten ; 
3)  die  ProfeatMirent  welche  mit  der  Erteilnng  von  Faehunterrieht  beauf- 
tragt sind,  eine  Vergüti.i^nn(;^  von  l.')0— 300  Fr.  ä  Stunde  jährlieh  ge- 
oieeeeu  und  die  Lehrer,  welche  Nebeostuaden  (Zeichnen,  Singen,  Turnen) 
erteilen,  h  Stunde  lOO^-SOO  Fr.  jfthriieh  empfangen. 

Die  Lehrer  in  den  Normalschulen  erhalten  ihre  Ausbildung  ia  den 

bcidoii  groi^sen  Schulen  von  8^  Clood  (fAr  Lehrer)  und  von  Fontenaj-ftnx- 
Koses  (  t'ür  Lehrerinnen). 

Zugelassen  werden  zu  den  Normalschulen  junge  Leute,  welche 
nicht  unter  16  und  nicht  Ober  18  Jahre  alt  sind,  den  Elementar -Kursus 
gut  al'f*olviert  haben,  sich  verpflichten  10  Jahre  im  Lehramte  zu  bleiben 
und  ausserdem  die  Aufniilnneprüfung  bestehen.  Letztere  umfasst  1)  eine 
•ohrifUidie  Prüfung:  Orthographie»  AufaalB,  Arithmetik  und  Deumal« 
itystem;  8)  «ine  mOndUche:  FraniOsiieh,  Arithmetik  *  Desimalsjstemt 


3. 

Kl. 

-  3000  Fr. 

2, 

—  3500  „ 

1. 

—  4000  , 

-  1700  Fr. 

3. 

KL 

2. 

-  2100  , 

1. 

» 

-  2400  „ 

3. 

Kl 

—  1400  Fr. 

o 

n 

—  1700  „ 

1. 

—  2100  . 
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Elemente  der  französiscbeu  Ge^^ehiehte  und  Geographie,  Inhal tsangnbe 
von  einem  Vortrage,  Musik,  Singen,  Tnrneu,  Nähen  (för  SehQlerinnen) 
und  mtlitftmche  Übungen  (fOr  8chtUer). 

Die  schriftlichen  Prüfungen  v,  rrf?(Mi  alle  an  einem  Tage  abgehalten; 
für  jede  mündliche  ist  '  ,  Stunde  tee^tgesetzt. 

Der  Kursus  dauert,  wie  erwähnt.  8  Jahre.  Wer  den  enten  Knrrai 
absolviert  hat,  erhftlt  die  Fakultas  für  den^  Rlementarnnterrickt ;  die 
Prüftuig  flps  zweiten  Km-sn^  bildet  nur  den  t^ljt  rgang  zu  dem  rlrilten; 
wer  letzteren  glücklicli  /.uriu  kgelegt.  bat  Anspruch  auf  ein  Zeugnis  tür 
höheren  ünterrieht.  Diejeuigeti,  wetehe  nicht  aufrOeken,  werden  wieder 
in  ihre  Heimat  entlassen. 

Die  Zöglinge  haben  eine  gleichmibsigp  vorgeschriebene  Kleidung 
und  unterliegen  innerhalb  der  8chule  einem  beistimmten  Reglement;  zu 
gewissen  Tagen  nod  Stunden  können  sie  ohne  Beau&ichtigung,  einxeln 
oder  in  cnr/fore,  au><,'.']ion. 

Im  Innern  des  Instituts  ist  je  ltM  It  i  Religions-Uuterricht  und  Gottes- 
dienst auageschlossen;  es  steht  den  Zöglingen  frei,  an  Fest-  und  Feier- 
tagen  in  die  Kirche  ?.u  gehen. 

Die  Zahl  der  aufzunehmenden  Schüler  richtet  sich  nach  den  Be- 
dnrfniss.  ii  rl,s  ftprirtement.  Ffir  das  Departement  Oise  mit  der  Haupt- 
statit  ÜiMuvuis  /..  B.  beträgt  die  Zahl  für  einen  Knrsiu  inagesamt  75. 

Das  Institut  gewShrt  alles  unentgeltlich,  mit  Ausnahme  der  vor- 
geechriebenen  Kleidun<^' 

T)ie  Ko^t  ist  reichlich  und  gesund. 

Was  die  Tagesordnung  einer  Normalschule  betrifft,  so  ist  die  für 
die  erwähnte  Schule  von  Beauvais  folgende:  Aufstehen  um  4V<  Uhr  im 
Sommer,  um  r>  im  Winter;  Arbeiten  von  *  6— 7;  Toilette  unj  7;  von 
'  .^8  —  S  FrüliHtück  unü  Erholung;  von  8  —  U(  Unterricht  in  den  Haupt- 
fächern wie  Litteratur,  Geschichte,  Geographie,  Pädagogik.  Mathematik 
etc.;  von  10— 12  Handarbeiten  oder  auch  militärische  Kxerziticu.  Turnen, 
Musik,  Singen,  Gärtnerei;  von  12  —  1  Mittagsmahl  und  Krholung;  von 
1 — 2  Arbeiten  oder  Unterricht  iu  den  Nebenfächern;  von  2—4  Elementar- 
unterricht; um  4  Vesper/eit  und  Erholung;  von  V,5— ','^8  Arbeiten,  für 
einige  Klassen  Nachhilte  tunden  oder  Yortfftge;  um  V^8  Abendbrot  und 
Erholung;  um  '  0  Selil.ifeti. 

Bei  schöner  Witterung  ünden  topographische  Spaziergänge  und 
wineuBchaftliche  Ausflöge  statt. 

Die  Di.Hziplin  ist  in  ciiu  r  dem  Alter  der  Zöglinge  angemessenen 
'Wei'äe  gerecroU.  Aufseher  giebt  es  nicht.  .Inder  Kursus  wählt  aus  sich 
Eiueu,  welcher  tür  die  Ordnung  seinem  Kursus  verantwortlich  ist;  der- 

i'eui^e  des  ersten»  d.  h.  des  ältesten  Kursus  ist  ffir  die  Ordnung  des  ganaen 
nstitutee  verantwortlich. 

Kakl  Töpkl. 


Ein  junger  holländischer  Gelehrter.  Dr.  Anton  v.  B.    H.  (et  hat 

auch  vor  dem  Unterzeichneten  den  Schleier  der  Anonymität  nicht  lüften 
möj^'onl,  hnt  vor  wenigen  Tagen  in  Amsterdam  bei  H.  Eisend  rath, 
jedoch  nicht  für  den  allgemeinen  Vertrieb,  Vorstudien  zu  einer  Diderot- 
bibliographie  erscheinen  lassen:  PHttdpaux  e'crits  relaUß  ä  la  per- 
sonne  ft  aux  wuvns,  an  temjts  et  <t  rhißin'uci'  de  Denis  Ditlerot,  ou 
Essai  ä^une  biMoffrapMc  d«  JJiäcrol;  o.  J.,  20  S.  8**.    Der  Versuch  ist 
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entschieden  verdientUich,  wenn  er  freilich  auch  vorläufig  nur  ein  Ver- 
such ist.  Wir  vermissen  in  dem  Schrittchen  vor  allem  eine  bibliogra- 
phische Aufzählung  der  Werke  Diderot'«  selbst,  die  mindestens  ebenso 
notwendig  und  interessant  wttre,  wie  die  Anflhhning  der  Hilferoittel. 
Auch  über  die  Quellen  unserer  Kenntnis  des  Lebens  und  Wirkens  Di- 
derot's  hat  «ich  Herr  v.  B.  v.  H.  sehr  kurz  gefasst.  Die  Zt  itschritttMi- 
litteratur,  sowohl  die  des  18.  Jahrhunderts  als  auch  die  allerdings»  uui«8eu- 
bafte  der  neueren  Zeit,  ist  nicht  genfigend  bertteksicbtigt  worden. 
Mancherlei  Irrtünit  i-,  üiit,'»'naiiigkeiten  und  maHij^i  Uuifte  Angaben  laufen 
mit  unter.  Rlfiltt  Herr  v.  Ii.  v,  H.  «einom  Viusatzo  «jetrf'n.  eine  voll- 
ständige, wihseuachait liehe  Bibliogrupbie  Diderot  8  zu  gebtiu  —  und  wir 
boften  es  —  so  muaa  er  sich  stets  vergegenwärtigen,  dass  Akribie  dem 
Bibliographen  vor  allem  unerlässlich  ist.  Pico  t 's  IntjüiKiraphif  Come- 
Hinne,  Lacroix'  Bibliographie  Molii'resf/ue ,  Bengesco's  Voltaire- 
bUfUoffraphie  mögen  ihm,  namentlich  auch  in  der  Anordnung  des  Stoffes, 
die  bei  ihm  vorliuifig  eine  bloss  chronologische  hi,  als  schöne  Vorbilder 
dienen.  Kcolit  sehr  zu  wünschen  ist  auch,  dass  der  Herr  Verfasser  die 
Unzahl  Druckfehler  und  Druckversehen^)  vermeide,  durch  welche  der 
vorliegende  Essai  bedenklieb  «nti<tclli  wird.  Der  franzCsische  Ausdmek 
ermangelt  noch  sehr  Jer  Korrektheit;  in  den  deutschen  Zitaten  finden 
sich  mehr  als  einmal  Kehler,  welche  nicht  nur  dem  Setzer  r.wr  Last  Stt 
fallen  scheinen  (vgl.  p.  6:  £^  ist  sonderbar,  das  die  Verehrer  Housaeaa'e 
diese  Memoiren  nnbedtnlcUcb  als  eebt  eitieieoi  eobald  sie  ibnen 
sagen,  kc).  Wir  beben  diese  Schwächen  berror»  damit  sie  der  Aator 
eio  andermal  vermeide;  entmutigeu  wollen  wir  den  strebsamen  jungen 
Verfasser  keineswegs.  l.st  es  doch  an  sich  schon  erfreulich  genug, 
wenn  einmal  Holland  ein  Zeichen  giebt,  das»  es  NenfranzOsisdieB  auim 
nocb  anders  sn  kulttvieren  Tentebt«  als  lediglich  vom  Standpunkte 
der  Utilität. 

Dl  1   Herr  Verfasser  bittet  nns  um  Veröffentlichung  folgender 

Nachträge: 

1S79.  Charles  P'rom entin.  F.ssfti  sttr  frs-  oriffines  du  ärame 
motlenie  en  France.    Paris,  Lamiol  iCliaiJ.  IV:  Uulerot). 

1981.  Edme  Caro.  La  fin  ä»  XVlih  siede.  Paris.  Hachette 
äC»-  2  vol.H.  (Tome  I*',  Chap.  VI— XD:  Uiderot  imfdit),  [Vgl.  Zs.  I» 
ÄW.,  S.  510,  Nr.  871>.| 

Kob.  Proelss,  Gesdiichu  Uc'^i  neuer  en  Uratnas.   11.  Band, 
1.  HAlfte:  Das  neuere  Drama  t»  Frankreiek,  Leipsig,  Seblicke  (S.  335—43). 

Wir  emendiren  und  ergSnzen  das  fblgende: 

F.  Getuns  (Euvres  c/toisies  de  l)iderot  erschienen  zuerst  Paris 
1856,  2  vols.,  zuletzt  wohl  ib.  1878.  John  tforley's  lh(U-ri>f  and  Ute 
Encj/clopwdists  f London.  Chapmann  &  Hall)  zählt  'J  Bünde;  Neuauflage 
(Piew  Uniform  Edition i  bei  Macmillan  &  C»**.,  London  18bt>,  2  Bände. 
VV.  Wetz  schrieb  keine  röcschichte  des  Dramas",  sondern  (1885):  IHe 
Anfänge  der  ernsten  bürtjerUehen  Dicktung  des  /^.  Jahrhunderts.  I,  l: 
Das  rührendf  Ihoiim  drr  Franzosen.  Worms,  P.  tieiss.  C\.  Dosnoires- 
terres'  bekanntes  Voltairewerk  erschien  in  Ü  Bänden,  Paris  1867— 7ü. 
F.  C.  Schlosser 'e  Geschichte  des  18,  Jaktkmdertt  4^.  endiien  in 
4.  Anfl,   1868  ff. 


^)  Wir  B&blten  anf  den  20  Seiten  des  Scbrifteben»  deren  Aber 
vierhondert 


Übevaduo  »t  nftmcnilieh  folgend«  (diMe  Naebträge  sollen  jedmli 
keineswegs  erschöpfen  1  in): 

1899.  A.-F.  Villemaia,  Tabtcau  dt:  la  lUlercUure  francaise  du 
XFIIß  sHeie. 

H.  LncftB,  JKrIdvv  jfhiht&pkitw  ei  HUärm  du  iMUn 

franfais. 

1853.  J.  Demogcot,  Histoire  dtr  Ui  Uiterntttre  francaise  (wie 
bekaant  mit  vielen  Neuaufl.) 

1H57.   U.  üettner,  Über  Hameau's  K^cn  in  den  BtäU,  f.  SU. 

VnU'ih.,  Nr.  9. 

18118—64.  Damiron,  Memoires  four  iervir  4  thitMre  de  k 

phUMophh'  tiu  A'FJII«  Siedl-. 

tH^iit.  Cb.  Asselineau,  Ltt  ßleveu  de  Hameuu,  p.  a9€e  me 
mtroduetiftn  ^c.  Fuii. 

18611 — T6.  J.  L.  Klein,  Geschichtf  des  Dnimns.  Leipzig.  12  Bde. 

1873.  Gath,  Diderot  md  das  bürg^rüclu:  Drama.  Progcnrnm 
der  Realschule  zu  Stettin. 

1876  ti  ( orrfspondance  UiUrmrt,  fkUosophiqwt  ei  criOftte  ie 
Grimm.  Pifürot,  Haynol  et  MeiHer»,.  p.  p.  Maariee  Toarnenx. 
Paris,  Garuier. 

1876#    Cosack,  Materkdien 
Paderborn. 

1870.  Fr.  Godefroi,  Uütoire  de  la  ütteraturc  /niH^aise  depuis 
te  XVb  sieele  jmqun  no»  Jours.  2«  Mit   I^»iiee  —  l^wateurs,  Pm 

1880.  M  Kaw    V  sky,  Shtdiem  twr  Litteraiurse§ckielH€  des 

tu.  Jalir Hunderts.   Leipzig  1Ö80. 

1886.  Cheft-ifiBupre  de  JHderot  p.  p  L.  Asscline  et  A.  Le- 
f^yre.    Tome  I  S8q.    Paris,  Lemerre. 

18H0.    Kdinotid  Scherer,  iHdtrot,  e'tude.    PariH,  C.  Levjr. 

1883,  J.  Uthülf,  Mvdle  de  la  Chaussee  s  Lclfen  und  H  Wke 
(—  Franz.  Stttd.  IV,  1).    Heilbronn.  üenninger. 

1881.  P.  Albert,  La  Litu-rnUitw  frannih  -  mi  .XIX*^  siede. 
Paris,  Hachette  &  C««  (Tome  I«»^:  Les  (Ji  ujmes  du  roniaittisme.  S.  315—28. 
Diderot  auteur  dramatique). 

1881.  Lc  }>'i'vrti  de  Rameau.  .mtlre,  par  Dnd<  Diderot,  rerue 
Sur  les  textes  originaux  et  annotee  por  Maurice  Tourneux.  Piiri^ 
P.  RcNM^iiette. 

1881.  Dnbois^Reynond  in  6ik  ihuischen  Htmdeehmi,  Sep- 
tember -  Heft. 

1884.  Rob.  Free  Isis  im  Magazin  f.  d.  Litt,  des  In-  und  Aus- 

Umdes,  Nr.  .",0. 

1881.  P.  Foncard,  Etüde  s«r  Diderot  und  Diderot  et  san 
temps  iu  der  Hcvuc  Occidentale,  janr.  und  mars,  juiUet. 

1884.    P.  Lafitte,  Diderot.    Kbdas.  mai. 

1885  f.  R.  M  a  h  r  e  n  h  0 1 1  z .  f  'nitalre's  lieben  und  Werke.  Oppeln, 
MaHke.   2  Bde.   (I.  S.  242  if.  und  jtassimj. 

1866.  G.  Bartb^lemy,  Hittmre  de  ia  eom^  en  Pramee. 
Ptaris.  A.  Dupret  (Cbap  VII). 

1886.  H.  Gar  ton,  Histoire  de  la  criOfue  iiiteraire  en  France. 
Paria,  A.  Dupret  (Chap.  IV). 

Es  ist  hier  vielleicht  der  geeignete  Ort,  die  giöblieben  Fehler  sn 
rQgen,  welche  der  Artikel  Diderot  in  Bro(kliaus'  honrersations-Lexihm, 
13.  (neueste)  Aufl.,  V,  Sp.  3l6b  f.,  auiweiHt.  Danach  hätte  Diderot  wegen 
der  LeUn  (Verf.  eohreiVt  LetiresJ  tur  ks  aveuales  &c.  ein  Jahr  im 
Torrn  an  Tiocennee  geiohntaiebtet,  wibrend  dje  Haft  nnr  100  l^e 
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wfthrt«;  Diderot  habe  eich  bei  Aasarbeitung  der  Encychpedu  alle  in 
die  „KttRsto  nod  dM  C^erbeweeen"  eiBwblaffendeD  —  »Im  wfthrschein'» 
lieb  keine  philosophischen  —  Artikel  reserviert;  Katharina  von  Rusaland 
bal>e  Diderot's  Bibliothek  um  'jOOOOO  (anstatt  /.>000i  livres  nngekautt; 
der  SohritUteller  hübe  iii  Petersburg  durch  eiu  ,.z\veideuti^es  (juatrain* 
miH-^Fullen,  während  doch  die  Kaiserin  ihn  bis  in  Hieine  letzten  Lebenatage 
mit  Beweisen  ihrer  Gunst  überhünlte:  man  habe  Diderot  ..Hinterlist  nnd 
Eigennutz  (1)'*  zur  Last  gelegt  —  „wenigstens*'  —  d.  b.  wenn  diene  An- 
Mshuldignng  auch  niebt  gans  begrflndet  emn  mag  — ■  „wwe  er  lebr  era* 
pfindlich**.  Die«er  „Cliarakterfohler '  habe  tlie  Spannung  mit  Koiifetean 
berbeigefäbrt  Als  ob  nicht  Kouaseau.  der  mit  aller  Welt  zerfallene 
Kraolco,  an  dem  Bmebe  mit  Diderot  beinahe  die  einzige  Sebald  trflge! 
Ü.  8.  w.  Von  einer  wenn  auch  noch  so  knappen  objektiven  Würdigung 
des  Dichters  und  Philosophen  ist  nicht  die  Kede.  Die  bibliographischen 
Nachweise  sind  ebenfalls  mangelhaft;  die  Tourneux  -  Ausgabe  der  Corres- 
jHtnäance  ^r.  ist  dem  Verf.  (1883)  neidi  nnbekmnnl;  von  der  Ausgabe  der 
lEuvres  durch  Äss^zat  und  Tourneux  (er  schreibt  Assezat  und  ver- 
gesst den  Mitherausgeber  Tourceux)  UUwt  er  (18&oj  nur  die  ersten  Bände 
erschienen  sein;  die  Tochter  DideroVa  nennt  Verf.  H»*  de  Vandenit 

Statt  Vandeul);  er  erwähnt  von  neueren  Forschungen  nur   Ii'  von 
oaenkranz  und  Morley,  während  z.  B.  bei  dem  Artikel  Housseau 
neben  wichtigem  aodi  vielee  minder  wichtige  genannt  wird;  n.  e.  w. 

H.  K<BBTIItO. 


Bemerkungen  zu  meinen  „Neuen  Beitrilgeu  zur  Hiatus- 
fr  ft^e**.  In  dieser  Zeitschrift  VHS  Seite  97—116,  habe  ich  „Neue  Bei- 
trSjGl'p  rnr  Hiatnsfrage"  zum  Druck  gebracht.  Dieselben  enthalten  einige 
Unrichtigkeiten,  auf  die  ich  im  Interesse  der  Wahrheit  hier  aiu- 
merkmm  machen  will. 

Die  Erkentnis  meines  Irrtums  verdanke  ich  der  LiebenswQrdigkeit 
des  Herrn  Professor  Sievers,  welcher  mir  Folgendes  schrieb:  Um  ein 
Auasetaen  der  Stimme  beim  Biatns  (im  getragenen  Vortrag)  wii-d  m  sieb 
wohl  bandeln,  aber  an  den  Kehlkopfverschluss  wage  ich  doch  beim  Fran- 
a^nisehen  nicht  zu  denken.  Meine  Angaben  über  denselben  (mfin  'wir' 
etc.)  »ollen  sich  bloi;»  aul  deutsche  (iewohnheiteu  beziehen,  una  ausser- 
halb Deutschlands  findet  man  wenig  genug  von  dem  Kehlkop^rtehlniBi 
spesiell  das  Franzöi^ische  scheint  ihn  gar  nicht  zu  kennen'' 

Diese  Andeutungen  überzeugten  mich  sofort,  dass  ich  von  den 
Wirkungen  des  KehlkopfvorMhlnaeee  nad  dem  Weeen  dee  „Spiritus  lenie** 
bisher  eine  unklare  und  irrefiün  en  b' Vowtellting  gehabt  hatte.  Ich  hatte 
den  energischen  Kehlkopfverschluss  und  das  einfache  plötzliche  Aof 
eefaBMi  der  Stimme  in  tmd  nteht  taaber  genug  anaeinandergehalten. 
Heine  schiefe  AufPa^Hung  war  mit  veranlasst  worden  durch  die  Aus- 
fnhrungen  Braams,  der  mit  dem  Kehlkopfverschluss  als  mit  etwas  Selbstver- 
st^dlichem  und  Alltäglichem  operiert,  der  mit  vollem  Bewu»at.«icin  Auü- 
fleli0D  der  Stimme  swischen  zwei  Vokalen  und  Kehlkopfverschluss  ganz 
und  gar  als  eins  setzt  und  nur  bei  grosserer  Pause  nicht  mehr  Kohlkopf- 
Terachluss,  sondern  ein  Offnen  der  Stimmritze  bis  zur  Indifl'erenzli^e 
annimmt,  der  daher  aneb  die  felscbe  Definition  dee  Hiains  als  dee 
„unangenehmen  Geföblp,  wclrhr:^  das  Organ  empfinrlpt,  wenn  der  Ex- 
apirationastrom  zwischen  den  beiden  Vokalen  durch  KehikopfTerscbiuai 
nnterhiooheo  wiid",  anlMellen  kornite.    Er  ngt  i.  E  8.  11:  «l^eifen 
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hat  bei  der  angeführten  Stelle  nur  Uan  Zasammcntreffen  zweier  (^keinen 
Diphtiiong  bildender)  Vokale  innerhalb  denselWn  Worte«  itu  Aug«,  bei 
dfrfn  Artikulation  ilit;  üuterbrechnn^  des  Kx'>i»iratioris«troui*''5.  TTprin  sie 
überhaupt  erfolgt,  immer  durch  Kehlkopiver8cbluF8  erfolgen  muss.  (l) 
Hätte  er  auch  den  Fal]  bertlc1mobt%t,  in  welchem  die  beiden  Voknle 

veti^rhit^ilf liPTi  Wörti'iii  .iii«,'elirut'n,  so  würili'  er  hinzugeiügl  liiiltt-n.  iIcV-> 
bei  eintretender  grösserer  i^ause  nicht  mehr  Kehl  köpf vencbluu  ein- 
tritt, BOndem  daw  die  Organe  vor  der  Artikulation  de«  «weiten  Vokal« 
in  die  IndifFerenzlage  zurückkehren,  lia^^s  aber  dann  nicht  mehr  von 
Hiiitn>-  die  Rode  sein  kann,  liegt  ;int  der  Hand.  nuisate  sonst  event. 
sswibciien  zwei  Wörtern  selbst  bei  minulenlangei"  Pauee  immer  noch 
Hintns  vorliegen!'' 

Nach  diofsen  orientierenden  Bemerkungen  glaube  ich  am  besten 
zum  Ziele  zu  kommen,  wenn  ich  von  dem  Teil-ßeaume  auf  ti.  113  —  115 
meiner  „Neuen  Beiträge  cur  Difttuarrage**  snr  B(!grtlndung  det  Unter- 
schiedos zwisi  heu  hnnudc  ä  und  immofri-  ä  in  Bezu<T  auf  den  HiatuH  nur 
das  Haltbare  —  mit  einigen  Änderungen  aaturlich  —  noch  einmal  eum 
Draelt  bringe: 

Voltaire  bat  auch  hier  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  d'Alembert 
antwortet:  hnmolee  n  rnon  pi're  necorche  point  mon  oreille,  parceque 
les  deux  e  font  une  nyllabe  longue.  hnmole  ä  mon  pi're  m'ecorche, 
parcequ'e  est  bref. 

Wie  erklärt  sich  aber  diese  Wirkung  der  Quantität? 

AUeu  .Sonoren  ist  als  Faktor  der  Artikulation  der  Stimmton  ge- 
meinsam. Diener  tönt  in  der  Hegel  während  der  Bildung  der  beiden 
>JncliV>ariante  ununterbrochen  fort,  der  Übergang  von  dem  ein^i  l.mt 
auf  den  andern  wird  also  nur  durch  einfache  Umstellimg  der  Am^itziühr- 
organe  für  eine  andere  Retonane  gebildet. 

In  diesem  Falle  lie^'t  kein  Hiii1\rs  vcr,  und  e:*  i-"t  nicht  zu  bMi^nen. 
dass  in  der  Sprache  ^ewölinlicher  Konvoryation  nicht  nur  vk  OffrioiMe, 
aondem  anch  ami  mpeable  ohne  Hiatus  gesprochen  werden. 

Wollen  wir  indessen  zu  einer  richtigen  Lösung  der  Hiatuafrage 
als  eines  Teiles  der  Metrik  <]fe1an«jren,  so  ist  die  auch  -irhon  von  Voltnire 
hervorgehobene  Eigentümlichkeit  der  Sprache  der  l>ekl  m  tiuu,  die  ein- 
aelnen  Worte  scharfer  von  einander  zu  trennen,  zu»anini  n  uiit  der  Lehre 
vom  ex^piratorischen  Silbenaccent,  gebührend  zu  berücksichtigen. 

Der  kurze  Vokal  wird  im  allgemeinen  noch  im  Momente  ««einer 
grOorten  Stftrke  abgeschnitten.  Er  tägt  den  energisch  oder  stark  ge- 
schnittenen Accent  ('l.  Dieser  Ist  auf  lan-^'en  Vokalen  rseltoner .  weil  es 
nicht  üblich  ist,  den  Vokal  mit  voller  Energie  längere  Zeit  auszuhalten. 
Hier  wenden  wir  den  aehwaeh  geschnittenen  Aocent  (')  an,  bei  dem  die 
Abscbneidun^  des  Voln&tt  erst  in  einem  Momente  eintritt,  wo  dessen  In- 
tensität V)ereits  cebr  frefiehwReht  ist.  In  dem  kurzen,  rasch  gesprochenen 
da,  setzt  der  Vukal  noch  iiu  Momente  grösster  Stärke  ab  (tUt),  während 
er  in  dem  langen  dA  mehr  allmJUdieh  verklingt  (dti). 

In  dem  kurz  gesprochenen  /  von  nmi  ?et/,t  also  ebenfalls  der  Vokal 
im  Momente  grösster  (Stärke  ab.  in  vk  erreicht  die  Exspiration  gegen 
den  Anfang  des  Tokals  ihre  grOsste  ätftrke  und  wird  dann  i^ans  all- 
nAblieh  und  «rteichmässig  verriugert. 

Bei  einem  im  Verse  unmittelbar  folgenden  agrcablc  mli»ste  Uie 
Zon^  bei  einer  Ansapmehe  des  am  agr^sbie  ohne  AusMtaen  der  Stimme 
die  i-Lage  sehr  bald  aufgeben,  um  sofort  zm-  ^/-Lage  zu  gelati^en.  l>Ie 
beiden  Wörter  vrfirden  danu  für  den  Hörer  zu  einem  einzigen  zuaammen- 
fliessen,  was  die  Deklamation  eben  vermeiden  will. 

Bei  der  AnMpvacha  der  Yerlnndnng  vk  agndble  kingogen  fajlte 
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ich  die  Zunffe  längere  Zeit  in  der  i-Lage,  lasse  die  Expiration  allmäh' 
lieh  schwächer  werden,  und  gehe  dann  zum  n  über.  Pit»  Grenze  der 
beideo  benachbarten  bilben  wird  so  deutlich  durch  eiue  Diskontinuität 
in  der  Exspiration  markiert;  daher  e«  denn  durchaus  nicht  nOtis  ist, 

sie  durch  Aufhetzen  der  Stimme  zu  markieren.  Der  Sooaut  ;  hält  Tange 
an.  Im  Momente  der  schwächsten  Kxspiration  sind  wir  an  tlcr  Silhen- 
grfu£«!  ungekommen,  aber  die  iStimmbänder  «ind  noch  zum  Tönen  ein- 
gesetet  Es  ist  klar«  daas  ich  nicht  nur  sofort  durch  einfache  Um- 
stellung der  Ansatzrohrorgane  zum  folp-nden  Vokal  übergehen  kann, 
sondern  auch  die  beiden  Wörter  m  deutlich  außoinandor^ehulten  hübe, 
dasä  der  Hörer  über  die  Auzahl  der  veruommeneu  Woit«  keiiieu  Augen- 
blick im  Zweifel  sein  kann. 

iMf  I/ciirf  von  den  Lautul*.-.l{zoii  (leise,  feste,  gehauchte  Vokalab- 
«ätze  —  SifverK  Phon.  §  17),  die  nicht  hierhin  gehört,  ist  aUOi  wie  uiao 
iiicht,  aus  der  Bewcii^führung  zu  climinieroo. 

WlLHKLM  BlCKBV. 


Octave  Feuillet,  La  MorXe.  Paris,  Calmann  Uvj.  1^^8«J.  — 
Dieser  Roman  —  oder  «-ollte  nach  unserer  BenennungHweise  Novelle  nicht 
beseer  den  Gehalt  angeben V  —  zeigt,  zum  Teil  nach  den  eigenen  Auf- 
steichunngen  der  Hauptperson,  des  Vicomte  de  Vandricoart,  wie  schwer, 
selbst  bei  beideneitiger  Liebenswürdigkeit  der  Gatten,  die  Rhe  zwi  i,  n 
einem  ?-ke|iti-i<lien  fiobcniann  und  »Mner  ernsthaft  reli^ir'-'eii  Krau  d(M-  Pro» 
viuz  ii^t:  sie  vermag  ihn  nicht  für  ihren  Glaubea,  er  sie  nicht  für  die  welt- 
lichen ZerstreunDgen  des  Pariser  Lebens  su  gewinnen.  Und  als  Aliette  — 
PO  heisst  die  junge  Frau  —  dem  R  it  eitler  alten  Dame,  der  Herzogin  von 
Ca4e!  -  Mornt.  oiner  Freundin  der  Familie  Vandriconrt,  folgend,  anfängt, 
sich  an  seinen  V  ergnügungen  zu  beteiligen,  glaubt  sie  ihre  eigene  Frömmig> 
keit  zu  verlieren,  ohne  im  gering^4teu  ihren  Hann  an  ihrer  Denkungsweise 
ttberfQhren  zu  können;  im  Gegenteil,  er  fuhrt  ihr  lachend  das  Beispiel  des 
Herrn  v.  Kance  an,  des  Stifters  des  Trappistenordens,  der  erst  von  soiner 
Neigung  zur  Weltlust  abgebracht  wurde,  als  er,  von  einer  Keise  zurück- 
gekehrt, im  Begriff  seine  Geliebte,  die  Orftfin  von  Hontbason,  anfkusoehen, 
die  Ärzte  beschäftigt  fand,  den  Kopf  der  unterdesu  Verstorbenen  zu  sezieren. 
.Ans  dem  Titel  des  Buchs  »md  aus  diesem  Yert;leich  ahrit  man  von  da  an 
den  Verlauf  der  Geschichte,  obgleich  die  Kataatrupiie  noch  hinausgeschoben 
wird.  Eine  zui- Orgie  mitChansonnettensftngerinnen  ausartende  Landpartie 
nach  Saint- Germain,  die  er,  ohne  diese  Enfwicklunir  vorauszusehen,  mit 
seiuer  Frau  mitmarhi.  imd  in  deren  Folge  sie  erkrankt,  wird  für  den  (  li  afon, 
das  ist  er  nach  lieeruung  «eines  OnkeLs  geworden,  Veraula4>8ung,  sich  aufs 
Land  znrQckzuziehen .  wo  er  trotz  der  Bemühungen  Aliette'««  und  seines 
eigenen  guten  Willens,  sich  doch  y.nletzt  hrtelilich  langwiMlt.  Aber  um 
seinen  Text  zu  beweisen,  dass  ohne  die  Heligion  eine  gute  Khe  un möglich 
ist,  bedarf  der  Verfa.«iser  noch  eines  Gegensatzes,  Vaudricouit  lernt  auf 
seinem  Schlosa  eine  junge  Dame  kennen,  Sabine  Tallevaut,  die,  während 
einer  Krankheit  «einer  kleinen  Tochter,  ihrem  Onkel,  einem  Ar/t,  der  sie 
freidenkerisch  erzogen  und  in  die  medizini^rhe  Wissenschaft  eingeweiht 
hat,  und  der  sie  auch,  wenn  sie  grossjäh rig  geworden  sein  würde,  zu  hei- 
raten gedenkt,  bei  der  Operation  und  der  Heilung  der  Kleinen  wesentliche 
Dienste  leistet.  Di-r  Gral  lieV}t  sie.  sie  liebt  ihn.  bei«!«'  von  Aliette  heimlich 
beUuiHcht;  und  bei  der  Pflege  der  durch  alle  diese  Gemüiserschütterungen 
angegriffenen  Gräfin,  vergiftet  Sabine  sie;  ihr  Onkel  entdeckt  das,  und, 
onpQrt  Aber  den  Qf  nitmna,  den  sie  ihm  gegenüber  entwiekelti  stirbt  er  auf 
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der  Stolle,  vielleicht  auch  durch  Gift.  Ein  .Tahr  nachher  heiratet  Vaudri- 
court  sie;  erst  später  erRlhrt  er  durch  eine  Dienerin,  was  vor^jet'allen  i^t, 
und,  was  ihn  mehr  erschüttert,  dasa  Aliette  ge^u  ihn  selbst  Verducht 
geschöpft  hat.  Da  seine  zweite  Fran  ihm  »ehr  mld  erkiftrt»  ihn  nicht  mehr 
au  liehen  und  ein^n  Lieldiaher  nelimen  zu  wollen.  ?tirht  er  -^elVf-st.  Imupt- 
flächlich  durch  die  Unmöglichkeit,  die  ungerechte  Beschukhgung  von  sieh 
abwälzen  zu  können,  in  .seiner  Gesuudheit  untergraben.  Durch  den  Tod 
Aliette  s  wird  er  so  wieder  zur  Religion  sarfiekgenlhrt.  su  der  die  [jebeode 
tbn  Dicht  hatte  bekehren  kfinnen. 

Der  Verfasser  findet  hier,  wie  schon  iu  einigen  »einer  früheren 
Bücher,  vielfach  Gelegenheit.  üV)er  die  Una;läubigkeit.  die  Sittenlosigkeit 
und  die  ma^slose  Vergnugungttucht,  welche  in  Paris  überhandgeuonsmeii 
haben,  sich  in  einer  lii^weilen  an  den  Traktat  ansti t'if^'n^len  Weise  zu 
&u88eru,  nebenbei  auch  über  die  Verderbnis,  in  die  ihm  zufolge  in  neuerer 
Zeit  die  fruizO«iBche  Sprache  verfallt.  Er  selbst  M^hreibt  bekanntlich 
rein  und  gewählt  —  ganz  Lomt  .17/'..  dessen  Zeitalter  auch  seine  Heldin 
den  Vorzug  giebt  aber  es  fehlt  seinem  Stil  völlig  das  pittcre-ke 
Element,  welches  seit  Victor  Hugo  die  neueren  ächritt^teUer  und  zum 
Teil  mit  so  grossem  Olflck  und  so  glämendem  Effekt  eingeführt  haben. 

H.  J.  H  K  J.  L  kL  K. 
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;  Dr.  Jan  ten  Brink,  Het  jonge  Daitsehland  en  het  Franseh 
Naturalisme  (De  AmBterdammer  Weekblad  voor  Neder- 
Und.   8.  15.  29.  Angnatns,  5.  September  1686). 

Kaam  war  mein  Aufsatz  ^Z>er  Natttraligmus  in  der  BonuM' 
dichUmg  Pi'nnkreichs  etc.^  in  diesen  BlXttorn  abgedruckt,  ah  ein 
neues  Buch  Uber  denselben  erschien:  Der  Naturalismus  und  die 
GeseUsrhnft  von  heuU.  Brief*'  ein^s  \fn(If>r}}fn  an  Jungdeiitffrhfavd 
von  Klaus  Hermann.  llMinling.  iL  Grüniug  1886.  Hniipt- 
sKchHch  an  diese  Schrift,  aii^i  lier  auch  das  Motto  gcnonun»  n  ist: 
j,Der  Naturalismus  ist  der  DurcligaiigBpunkt  zu  neuen  Idealen", 
knüpft  der  Verfasser  der  oben  genannten  Abhandlung  seine  Unter- 
suchung au.  Er  beginnt  mit  der  Behauptung,  dass  in  Deutsch* 
land  aad  In  den  Niederlanden  ein  junges  Oesehlecht,  Ton  der 
natnrwissenscbaftlichen  Anscbannng  and  Methode  aasgeheod,  sn 
einer  praktiseb  -  reallBtischen  Weltangicbt  gelangt  sei,  welche  es, 
anbeschadet  seiner  Anhänglichkeit  an  die  monarehiseben  Prinsipien, 
aber  nüt  Hinneigung  sn  einer  freisinnigen  Anifiissnng  der  Glaubens- 
lehren, (^  n  französischen  Naturalismus,  als  seiner  Sinnesart  ent- 
sprechend,  mit  Freuden  begrüssen  lasse. 

Zur  Begründung  dieses  wohlwollenden  Urteils  (Iber  Zola 
—  denn  um  ihn  hamlelt  es  sich  allein  —  werdon  vi)?i  ten  Brink 
seine  Verdienste  gebührend  hervnrg-ehoben,  ungefähr  in  d»  r  Weisp, 
wie  if'l)  es  selbst  gethan  habe,  aber  nur  mit  Beachtung  des  In- 
halts, niclit  uucl»  der  Form.  Kr  sagt  etwa:  Mit  der  veralteten 
Romantik  und  der  abgestandenen  Sentimentalität  einer  früheren 
Periode  voUstUndig  brechend,  seliildert  der  französische  Konian- 
schriftsteiler  die  Menschen  der  Jetstzeit,  aber  nicht  In  Ihrem 
mllssigen  Lebensgenuss,  sondern  in  iliren  Kämpfen  mn  das  Dasein, 
und  zieht  die  ernsten,  augenblicklich  die  Welt  bewegenden  Ideen, 
namentlich  die  sosiale  Frage  in  den  Kreis  seiner  Darstellung, 
Aufgaben,  welche  nach  ten  Brinkes  Ansicht  fortan  gerade  der 
Dichter  sich  stellen  mttsse;  höhere  Kiele  fordern,  so  meint  er, 
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höhere  edler  gestimmte  Herzen;  dabei  benutzt  Zola,  Hlhrt  er 
fort,  die  Ergebnisse  der  neuen  Wissenschaft  in  der  Pliysiologie 
wie  in  der  Psychologie,  aber  nicht,  wie  es  etwa  aiicli  Jiiies  Verne 
thut,  nnr  in  theoretischer  Weise,  sondern  an  praktischen  Bei- 
spielen^ hesonders  in  dem  tthenll  dnrehgeillhrten  Nachweie  ?on 
der  Erblichkeit  der  Anlagen;  nnd  da  er  auch  treffliehe  und  nn- 
eigennUtsige  Charaktere  hinstellt,  wie  Bilvire  und  Miette  (in  La 
ChnquiU  de  Planmi$)^  Floren!  (hi  Fenlr«  dt  P<m$)t  den  Priester 
Serge  nnd  den  edlen  Arzt  Pascal  Roiigon  (La  FatOe  de  Vahhi 
Mouret)f  selbst  Gervaise,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Periode, 
(L'Asaommoir),  Madame  Hugon  (Nana),  Denise  Baunu  (Au  hon- 
heur  den  damesj  u.  s.  w.,  namentlich  aber  Pauline  Quenn  (La 
Joie  de  vivrri.  dies  Munter  der  Entsag^nnp:.  darf  nian,  vorzli^'-- 
lich  im  Ilmbiiek  nu(  dan  zuletzt  genannte  juiii^e  MaUclien,  einem 
Schriftsteller,  der  ^ulel)»'  Typen  geschaifen  hat,  nicht  sittliche 
Versumpfung  nachsagen  wollen. 

Aber  ten  Brink  iät  auch  gegen  die  Ausschreitungen,  welche 
Zola  in  seineu  Romanen  begeht,  nicht  blind.  £r  giebt  zu,  dass 
der  fiomansehreibeTi  ohne  Rücksicht  auf  die  gesellschaftliche 
Heuehelei,  welche  oft,  wie  z.  B.  neueidings  in  England,  die 
Xrgsten  Unsittlichkeiten  mit  übelangebraehtem  Schleier  siidecken 
mtfehte,  das  Gesehlechtsleben  offen  und  frei  bebandeln,  Schäden 
desselben  furchtlos  und  ohne  ein  Blatt  vor  den  Mund  zu  nehmen 
enthüllen  dUrfe;  aber  in  vielen  Fällen  geht  ihm  Zola  darin  au 
weit;  er  kann  auch  der  Verteidigung,  welche  Klaus  Hermann 
dafür  ver.HUcht,  nicht  durcliwe}?  beistimmen.  Wenn  auch  Zola  die 
Verderbtheit  des  zweiten  Kaiserreiclis,  die  Verkoninieulieit  drr 
Arbeiter,  die  Lantcrhaftigkeit  des  BUrgerstandes  zum  Gegenstand 
seiner  Bücher  nimmt,  hUtte  er  doch  stellenweise  die  Grenzen 
seiner  Kunst  besRcr  wahren  mlissen;  mit  der  guten  Tendenz, 
wenn  mau  sin  au(;li  noch  üu  sehr  auerkennl,  liisst  sich  nicht  jede 
Überflüssige  Einzelheit,  welche  diese  Schranken  durchbricht,  weg- 
entschuldigen.  Der  Romansehreiber,  sagt  ten  Brink  gana  richtig, 
ist  Künstler,  nieht  Gesellschaftsretter.  Zola  bringt  2U  viele 
medizinische,  pathologische ,  obstetrizisehe  Beschreibungen  Tor. 
Selbst  in  Fachsehriften  werden  diese  Dinge  durch  griechische 
oder  lateinische  termini  technici  bezeichnet,  welche  ihnen  den 
Emst  der  Wissenschaft  aufstempeln.  Am  wenigsten,  fUgt  er  so- 
dann noch  hinan»  sollte  der  Romanschriftsteller,  wie  manche  dei 
minorum  gentium,  Eughne  Sue,  Ars6ne  Houssaye,  Xavier  Montepin, 
Ponson  du  Terrail ,  Adolpltc  lielot,  Comtesse  Dasrlh  Armand 
Silvestre,  CatuUe  Mendes  es  tJuin,  durch  wollüstige  beluiderun^en 
das  Gift  der  V'erflihruug  in  jugendiielre  Herzen  einflJlssen.  Zu 
dieser  letzten  Äusserung  haben  ihn  wohl  noch  weniger  Stellen 
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eimelDer  Romane  2ola*8  Belbst,  als  manehe  EraXhlungen  ver- 
Bohiedener  aeiner  Anhito^r,  wie  Qay  de  Ifanpasaaiit,  HuyamuiSy 
Lemonoier  n*  a.  m.  ▼eranlaast»  welehe  er  deim  aiieli  nicht  unfain 
kann  zu  verurteilen. 

Wenig  folgerecht  gegen  diese  seine  AusHennif^^en.  wie  er 
denu  überhaupt  in  den  vier  Änfstttzen  sich  in  »einen  Behauptungen 
nicht  immer  gleich  bleibt^  fragt  ten  Brink  an  einer  anderen  Stelle, 
warum  man  in  BUchern  und  Gesprächen  Uber  Diebstalü,  Mord 
und  Verbrechen  gegen  jedea  andere  Gebot  aieh  unbefangen 
Inasem  dürfe ^  aber  es  fttr  unstatthaft  halte,  Vergehen  in  ge- 
schlechtlicher Beziehung  zur  Besprechnng  an  bringen.  Er  glaubt 
das  fllr  ITenihelei  erkUiron  zu  können.  Ich  sollte  meinen,  dass  * 
fllr  dieses  durch  alte  Sittp  v  n  i>}ier  l)eoli;n'1itot<'  vrrsrluedene 
Verhalten  den  vcif^chieilenün  Geboten  gegenüber  der  Grund  auf 
der  Hand  liegt.  Nur  für  geschlechtliche  Ausschweifungen  ist 
dnrch  zu  freie  Äusserungen  besonders  bei  noch  jungen  Per- 
sonen Qefabr  sn  beflircbten;  der  Geschlechtstrieb  ist  bei  ihnen 
allen  auch  ohne  eine  solche  Anregung  schon  stark  genug  ent- 
wiekel^  wifarend  der  Hang  snm  Stehlen  und  die  Mordlnst  keines- 
wegs zu  den  aHgemcin  grassierenden  Neigungen  gehören  und  die 
Erzählung  dahin  einschlagender  Missethaten  besondere  Vorsicht 
eben  nicht  herausfordert. 

Zur  Verteidigung  der  Tendenz  der  Nana  hat  ihr  Verfasser 
selbst  eine  Znsehiift  an  den  Jonnalisten  Fanebery,  im  J%aro 
abgedmelut  unter  der  Überschrift  La  Mouche  dPor^  gerichtet  Die 
darin  gexeichnete  ans  vier  oder  fünf  Generationen  von  Trunken- 
bolden abatamaiende  Dirne  nimmt  ftlr  das  Elend,  in  dem  sie  auf- 
gewachsen ist,  Rache  an  den  Reichen  und  Adliü'»'!!,  sie  ruinierend 
und  vergiftend.  Diese  Geschichte,  wäre  sie  waiir,  verdiente  mit 
vollem  Kocht j  als  lehrreich  in  eine  Zeitung  aufgenommen  zu 
werden;  ob  sie  einen  guten  und  passenden  Stoff  zu  einem  Roman, 
namenflich  wie  er  in  Nona  ausgearbeitet  vorliegt,  abgeben  kann, 
iat  eine  andere  Bache.  Die  abstossenden  Schilderungen  und  das 
ftiBiliehe  Schwelgen  darin  können  darum  und  dnrch  die  wohl- 
gMseinte  Tendenz  nicht  annehmbar  gemacht  werden.  Auch  dass 
man  frUher  in  Romanen,  wie  ten  l<rink  bemerkt,  so  viele  falsche 
Darstellungen  des  ehelichen  Lebens  gegeben  hat,  dass  Roman 
und  Lüge  in  den  Niederlanden  ^rlcichbedeutend  geworden  sind, 
kaiiu  die  unsauberen  i:,ntiiüiluugeii  desselben  und  des  Geschlechts* 
lebens  überhaupt  nicht  entschuldigen.  Hag  Oermmal  immer  eine 
Lehre  und  eine  Warnung  sein,  welche  den  besitaenden  Klassen 
durch  die  Schilderung  des  Elends  und  der  Verrottetheit  der 
Minenarbeiter  gegeben  wird,  und  weiche  dnrcli  die  Unruhen  im 
Hennegan  und  in  Liitticb  eine  nur  lu  schreckliche  ikstätignng 


r 


fligitized  by  Google 


m 


Refinrmfe  uml  Ret€iuimm.  B,  /.  Bdier, 


gefunden  hat,  die  masslose  Wiederholung  der  WiderwSrtigkeiteo, 
die  Vorführung  entsetzlicher  8ohea88liohkeiteB  muas  oiohtsdesto- 
weniger  verletzend  wirken. 

Mit  diesen  und  tthnliehen  Ausführungen,  wie  sie  teu  Briuk 
giebt,  ist  Übrigens  die  Frage  nach  dem  Wert  und  der  Geltung 
der  Ronuuie  ZoU'b,  ab  Koofftirerke  betmehtet,  noeh  kdneBweges 
erBchSpft  und  entoehiedeo.  Man  kann  seine  Methode  wie  seine 
Richtung  und  Tendeu  billigen,  ohne  seine  dichteriseken  Werke 
deshalb  fUr  durchaus  mustergültig  zu  halten. 

Man  darf  nicht  ans  den  Augen  verlieren,  und  ten  Brink 
liisst  es  nicht  ganz  unberücksichtigt,  dass  Zola's  Verfahren,  in 
seinen  kritischen  Schriften  nicht  mehr  und  in  höherem  Masse  als 
in  seinen  belletristischen  Produktionen,  auch  in  der  Auswahl 
seiner  Stoffe,  überwiege ud  ein  polemisehes  ist  Wie  streitsüehtig 
er  sich  seigt  nnd  wie  heftig  in  seinen  Angriffsn  nach  allen 
Seiten,  davon  pcbt  eines  seiner  letsten  Bücher  Une  campagnet 
die  Sammlung  seiner  1880 — 81  im  Figaro  erschienenen  Feuilletons, 
ein  bpredtes  Zeugnis:  Taine,  an  den  er  sich  früher  eng  ange- 
schlfisdeu  hatte,  ist  ihm  jetzt,  weil  er  sich  wenig  entgegen- 
koinmend  erwiesen  hat,  nur  noch  ein  pion,  ein  untergeordneter 
Schulmeister,  wie  alle  diejenigen,  welche  aus  der  icoU  normale 
mit  litterariscber  Bildung  hervorgegangen  sind.  -  Es  konmt  ihm 
weniger  darauf  an,  die  ganze  Wahrheit  ins  Lieht  an  stellen,  als, 
im  Gegensatz  zu  den  Schriftstellern  der  früheren  Richtungen, 
einen  Teil  der  Wahrheit  in  greller  Weise  zu  beleuchten  und  her- 
vorzukehren. Er  will  nicht  beschönigen,  und  darin  hat  er  Recht; 
aber  er  sttllt  nahezu  alles  schlimm  dar  und  schlimnn  r  .ils  es  in 
Wirklichkeit  i»t,  und  das  ist  sein  Fehler.  Das  Leben  und  Lieben, 
die  Leiden  nnd  die  Freaden  der  sonst  wenig  beachteten  Klassen, 
wie  der  Arbeiter  nnd  der  Handwerker,  in  sympatbiseber  Weise 
vorgeitihrt  an  haben,  würde  einem  Bomaosehreiber  den  grOsaten 
Dank  eintragen;  nur  die  Schattenseiten  ihres  Wesens  und  Treibens 
vorzubringen,  kann  die  Teilnalime  flir  sie  nicht  erwecken. 

Freilich  laspon  sich  auch  bei  Zola  einige  wenige  aehtnngs- 
werte  Persönlichkeiten  auftreiben,  aber  sie  verHch winden  gänzlich 
unter  der  Menge  und  dem  Wust  der  nichtsnutzigen.  Teilweise 
haben  sie  für  das  W^,  in  dem  er  sie  anftreten  IXsst,  ihre  be- 
stimmte nnd  absonderiiehe  Bedentnng:  so  soll  Panline  Qnenn 
(Im  Joit  da  vwtb)  in  ihrer  EnttXnsehnng  und  sehiiessUohen  Ent- 
sagung fttr  seinen  Pessimismos  den  Beweis  abgeben,  wie  gering 
die  Frende  am  Leben  sei. 

Za  Reiner  Darstelluii;jf .  zm  Wahl  seiner  Stofte  und  seiner 
Personen  zwang  ihn  ebeti  l'nleniik:  Outes  in  den  Ge8elir»pfeii 
seiner    PhuuLasie    herauszuhuden    oder    liiue  inzulegen,  audtre 
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von  willenloser  und  selbstgenttglicher  Nnehgiebigkeit,  würde  ihm 
wie  ein  Rttekfall  in  das  so  schroff  von  ihm  bekämpfte  ^>fale 
Ideal,  in  den  von  ihm  so  verXchtlich  behandelten  Lyrismns  vor- 
geiiommen  sein.  Als  wirkliche  Tugend  dllrfte  doch  nur  der  durch 
Willeiiäkraft  errungene  Sieg  über  die  durch  Anerbun^  fehlerhaft 
gewordene  Beanlagung  zu  gelten  haben:  so  etwas  passt  aber  in 
seine  „  Analyse nicht  hinein. 

leh  bestreite  entschieden »  dnss,  wie  Kinns  Hennann  ZoUt 
nachspricht,  der  Sehriftsteller  alles  sagen  dtirfe.  Viele  Vorginge 
und  Verrichtungen  des  gewöhnlichen  Lebens  halten  wir  aus  An- 
stand verbor^ren  und  erwähnen  sie  hi^chstens,  nnd  nur  wenn  es 
durchaus  noti^  wird,  gegen  unsern  Arzt;  ihre  Schilderung  gehört 
in  wissen^cliaftliche  BUcher,  nicht  in  die  gesellschaftliche  Unter- 
haltung, nicht  in  das  Kunstwerk.  VieleSj  was  Aristophanes  sich 
noch  gestatten  dnrfte,  verbietet  nnn  einmal  unbedingt  die  heutige 
Sitte.  Bich  enthalten  von  solchen  Dingen  an  sprechen,  die  wir 
nur  ftir  uns  und  heimlich  vornehmen,  ist  noch  nicht  Heuohelei. 
Was  Junge  Mädchen  von  ihrer  Entwickelnng  zu  wissen  n^tig 
haben,  erf»hreTi  ««ie  am  besten  von  ihren  Müttern,  aber  nur  ja 
nicht  aus  Homaucn. 

Der  nackte  menschliche  Koi-per  ist  der  Triumph  des  Bild- 
hauers und  des  Malers.  Ich  t>edanre  die  Gründer  der  MUncbener 
Pinakothek,  welche  den  Statuen  das  Feigenblatt  angeklebt  haben. 
Aber  nicht  jede  Stellung,  nieht  jede  Lage  ist  fttr  die  Ausführung 
geeignet:  das  Bild  eines  Malers,  das  die  Mouquette  aus  Oerminal 
in  ihrer  bekannten  herausfordernden  Position  zei^^te,  läast  das 
Jouninl  nviusnnt  mit  bitterem  Scherz  von  der  Ausstellung  zurUck- 
frewit  scn  \m nlcn.  Vom  Apollo  von  Relveder  und  von  der  Venus 
von  Milü  darf  man  Uberall  dreist  reden;  wer  die  Zola'sche  Mou- 
quette erwähnen  wollte,  und  wenn  ihr  Abbild  im  Austen  earra- 
riaehen  Marmor  ausgeführt  wXre,  würde  sich  für  die  GeseUschafl  von 
Damen  —  leh  sollte  meinen,  sogar  von  Dirnen  —  unmSglich  machen. 

Wo  der  Ekel  anfängt,  hört  die  Kunst  auf.  Diese  Ghrense 
hat  Zola  auch  ftlr  diejenigen  nicht  einj^ehalten ,  die  ein  sehr 
weites  Msthetisches  Gewissen,  einf-n  der  Natur  und  dem  Nnfflr- 
ücheii  frisch  und  orten  aufgCBclilo-Mjnen  Sinn  hnben.  Auch  ten 
Brink  tiudet,  dass  Klaus  Hemiauu  in  der  Verteidigung  desseji, 
was  der  fhins9sische  Romandichter  Ober  iLusserungen  des  Ge- 
schlechtslebens hier  und  da  vorbringt,  nicht  glücklich  gewesen  ist. 

leh  bin  weit  entfernt,  auch  da  wo  Zola  Laster  oder  Schäden 
der  Oesellschaft  aufzudecken  unternimmt,  ihm  selbst  den  Vorwurf 
unsittlicher  Absichten  zu  maehen;  aber  gana  frei  von  dem  Ver- 
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dacbty  auf  die  Neugier  und  Sneht  der  Mengdu  n  nach  dergleichen 
Dingen  spekuliert  zu  haben,  kann  ich  ilin  im  Hinblick  auf  vieles 
ÜberflÜBsigc,  wa?  er  vorbrin^  und  geflisBentlich  und  oft  wifMU-r 
holt,  gleichwohl  uicht  Bj^rechen.  Und  ich  behaupte  irm.  i  miil 
glaube  es  mit  vollem  Recht  zn  thnn,  dass,  wie  der  Anblick  von 
BcheuBBlichlieiteu  das  Auge,  daü  Lesen  von  lauter  VVider- 
wXrti^eiten  d«i  Gemttt  Abstumpft,  dass  die  flberwiegende  oder 
fmst  ansftcblieaaliebe  Yorfilbnuig  von  Bobheitea  den  Leser  ver- 
rohen masSy  dass  die  naturalistiseben  Romane,  wenn  nicht  uusitt- 
lich  wirken  —  manche  unter  den  Erzählungen  der  Nachtreter  Zola's 
tlmii  OK  —  doch  vielfach  das  Zartgefühl  verletzen,  in  hiiiififron 
Füllen  ktviucswpf;P8  fUr  die  Wohlanständigkeit  fürdcrlicii  sind. 

Dieser  leicht  durch  das  Lesen  der  Schriften  dieser  üattung 
hervorgerufenen  Ungeschlachtheit  vorzubeugen,  erklären  sich  sogar 
Bumobe  Sehrifleteller  und  Zeitsebriften',  und  swar  bei  den  Fransoaen 
selbst,  gegen  Zola,  welebe  sonst,  nnr  in  gennlssigterer  oder  rer- 
deokterer  Form,  es  mit  der  o  boten  der  SittUebkeit  eben  niebt 
streng  nehmen,  wie  z.  B.  das  Journal  amüsant 

Die  Erfahrung,  die  man  eben  jetzt  im  Schrifttiim  l>oi  nns 
macht,  sollte  darüber  jedem  die  Augen  öffnen:  eim^je  sich  an 
Zola  anlehnende  Jünger  des  jUngsten  Deutschlands  fangen  schon 
an,  in  bedenklieber  Weise  Kohbeit  und  Genialität  zu  verwechseln, 
erkiKreii,  ein  Goetbe^sebes  Epigrammwbrt  dnreb  wttriliebe  Be- 
folgung missbranebend,  die  aeUeebte  Geaellaebaft  mramwniiden 
ftir  die  beste  und  tiberbieten  Zola  noch  in  der  Herbheit  der 
Kritik  nnd  Polemik  peffcn  jede  iiltere  Seliule  und  in  der  zur 
Schnti  e-<'traj;enen  Ocrin^rschätzung  oder  viehnehr  Veraclitiing  der 
Leistungen  aller  übrigen,  ausser  ihrer  eij^enen  Sipj)e.  Das  Merk- 
würdigste dabei  ist  nur,  dass  sie  sich  darüber  zu  verwundern 
und  so  beklagen  wagen,  die  gute  GeBellaebaft  seUieaae  aie,  weil 
sie  SebiiftateUer  seien,  aus  und  wolle  von  ibren  Geiateapiodnkten, 
ihrer  angeblicben  Poesie,  nicht  die  geringste  Kenntnis  nebmea, 
und  dass  sie  daraufhin  die  Deatscben«  ohne  weiteres  die  Uttera- 
riacb  ungebildetste  Nation  der  p::in/eM  Erde  sclielten. 

Mau  mag  nocli  so  sehr  tlir  Freiheit,  Gleiclilieit  und  Br(i«b'r 
liehkeit  Bchwärmeu  und  nicht  erst  durcli  die  Devi.se  der  fr«fi/i' 
siscben  Republik  zu  dieser  Gesinnung  ^eiaugi  sein;  mau  mag 
noeb  so  sehr  geneigt  nnd  gewobnt  aein,  in  dem  aebiiebtesten 
Arbeiter  Seinesgleicben  an  aeben,  im  geaelligen  Umgang  wird 
man  doch  immer  eine  Ausnahme  machen.  Bei  aller  Teiüiabme 
fttr  das  Loa  der  arbeitenden  Klassen,  bei  dem  innigaten  Wanaeb, 
ihren  Dran{?8alen  helfend  entgegenzukommen,  kann  man  sich 
gleichwohl  mit  ihnen,  mit  ihren  Neiirnntren  und  Bestrebungen 
nicht  ganz  und  gar  in  eine  Linie  bteileu;  wollte  es  die  Welt, 
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wfirde  sie  eine  mehr  als  dreitaiueii<yittirige  Bildung  voIlstXndjg 
aufgeben  mttssen.  Nicht  weil  die  Einftlhrung  des  Gemeinen  und 
Niedrigen  in  litterarisehe  Werke  die  Harmonie  stört,  wie  ten 
Brink,  um  diesen  Einwand  zu  widerlf  iron,  vorbringt,  sondern  weil 
die  Tordrinfrliche  Verwendung  desselben  oder  gar  seine  Aus- 
schliessliclikeit  Verwilderung  herbeiführt,  muss  gegen  gewisse 
Schilderungen  Zola's  Einspruch  gethan  werden.  Wer  nur  die 
Qesellsclutft  Trineulo's,  CaUban's  und  der  Syeorax  genieset,  niobt 
aneli  mit  Proepero,  Miranda  und  Ariel  Umgang  pfflegt,  man  jMb 
auf  ein  niedriges  Niveau  der  Zivilisation  bernntergezogen  werden. 
Man  braucht  nicht  p.irftimiert  zu  sein,  man  darf  aber  auch  niclit 
stinken.  Der  Oebildetf^  hnt  noch  andere  geistige  Bedürfnisse, 
die  Kunst  noeli  ander«  Aufgaben  als  die  Beschäftigung  mit  der 
Frage  de«  8<»zialen  Elends,  dessen  Schilderung  dem  Roman  zwar 
nicht  verschlossen  zu  sein  braucht,  dessen  liindening  jedoch 
^  nnd  Bwar  nicht  anf  Qrnnd  erftudeoer  Romandarstellungen, 
sondern  nach  Feststellnng  wirkUcber  Thatsacben  —  der  Publizistik, 
der  Gesetzgebung,  den  staatlichen  Einriebtangen  obliegt  £is 
giebt  noch  mehr  Äussernngen  des  geistigen  und  sittli^lion  Lebens 
als  lasterliafte  Neigungen,  nocIi  andere  (refllhlsrichtungen  als 
Hang  zu  Aussebweifuugen,  andere  Zustände  des  menschliphen 
Dokuments  als  pathologische  Erscheinungen.  Der  Roman  soll 
das  Leben  sebiidem,  er  schildert  es  aber  niebt»  aondem  bringt 
nur  eine  falsche  Ansicht  desselben  bei,  wenn  er  nnr  die  eine 
Seite,  die  Schattenseite,  hervorhebt,  wenn  er  es  mit  der  pessi* 
mistischen  Frille  betrachtet. 

Wer  niclit  einsieht,  schreibt  ten  Brink,  dass  Zola  nicht  nur 
die  Verderbtheit  der  Zustünde  des  zweiten  Kaiserreichs,  sondern 
mehr  noch  die  Verrottetheit  des  BUrgerstaudes  der  Jetztzeit 
schildern  will,  der  hat  ihn  nicht  gelesen. 

Nnn  bat  aber  Zola  die  EigentOmliobkeiten  der  Rougon-Mac- 
fuart  ans  ihren  erblichen  Anlagen  hergeleitet  Stammen  sie  von 
daher,  so  hat  die  Verderbtheit  des  Kaiserreichs  nnd  die  Verrottet- 
heit des  Btirgertams  an  ihnen  keine  Schuld.  Entweder  muss  man 
das  eine  od«'r  diis  andere,  was  Zuhi  selbst.  naTnent!if"h  ifi  seinen 
kritischen  Schriften  gerade  zur  Hauptsache  macht,  talleu  lassen. 

Dies  die  Einwendungen,  welche  ich  von  jeher  gegen  den 
luhuii  der  Romaue  Zola's  gehegt  und  geäussert  habe,  und  welche 
weder  von  ten  Brink  nocb  von  Klans  Hermann  irgendwie  er- 
sehflttert  worden  sind.  Znm  Teil  stimmen  übrigens  diese  beiden 
Herren  meinen  Auseinandersetzungen,  wenngleich  sie  dieselben 
wahrscheinlich  nicht  gelesen  haben,  bei,  insofern  sie  den  Natoralis- 
mns  nor  als  Durchgangspunkt  zu  neuen  Idealen  auffassen. 

Es  ist  nicht  schwer,  das  neue  Ideal,  auf  welches  der 
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NatUTAlUmaa  und  die  Bornsnecbreibnog  aller  Länder  bimmsgeheD 
mnss,  zu  bezeichnen. 

Es  ist  die  allseitige  Wahrheit  in  der  Auffjisaung  der  mensch- 
liclicn  PIntre  und  der  Charaktere,  dargel<*f^t  in  der  nattirlichr'!i, 
nnpreschmiiiktcn ,  den  l^crsoncn  anfr^mcsMUf  n ,  -iber  anständigen 
Sprache  nnd  Im  tuIk  iid  auf  der  genauen  und  uijgetrUbteu  Beohach- 
tuug  dcö  Lebens  und  aeiuer  Erscheinungen  und  EigentUnilichkeiteu, 
piner  Beobachtung,  auf  welche  sicii  auch  die  Phantasie  in  ihrem 
kühubten  Fluge  ätUtzen  musü. 

Es  ist  die  Ausmersong  aller  nwinnhaften,  d.  h.  nuiatllr- 
licheB  Bestandteile  ans  der  ErsXhlung,  wie  aneb  der  Yerziebl  auf 
die  kompUsierte  und  mttbsam  erfundene  Intrigue,  an  deren  Stelle 
die  ans  der  Lsge  der  Personen  und  ihrer  Beschlftigung  sich 
swanglos  ergebende  Aneinanderreibuug  aUtSglicb  mi^glicber  Be- 
gebenheiten zu  treten  bat. 

Die  Entwickelung  der  Charaktere  aus  ihren  natürlichen 
Anlagen,  ihrer  Erziehung,  ihrer  Stellung  und  ihrer  Umgebung, 
sowie  die  Abhängigkeit  ihrer  Stimmungen  von  den  jV'desmaligen 
Eindrürkpu,  denen  ausgesetzt  «ind;  endlicli  nofh  niuli  ir  Beweg- 
gründe ihrer  Handlungen  als  blosse  Instinkte  und  pliysiologibche 
Einwirkungen;  die  Physiologie  allein  reicht  rUr  das  Erkennen  der 
SeelenzustHnde  nicht  aus;  und  um  so  weniger,  da  es  ihr  noch 
nicht  einmal  gelungen  ist,  die  Eutstehung  des  Lebens  zu  er> 
klären. 

Die  Einflibrung  des  vierten  oder  Arbeiterstandes  der  Gegen- 
wart aus  allen  Berufsarten,  als  eines  gleicbberecbtigten,  aber 
keinesweges  attsscbliessUcben  EUements,  in  die  litterariscbe  Dar- 
stelloog,  an  der  sie  ebne  Zweifel  ebensoviel,  wenn  nicbt  mebr 
Anrecht  haben  als  die  eleganten  Tagediebe  und  Boulevard iers. 

Zuletat  die  eigene  Erziehung,  die  eigene  Zuoht  des  ßchrift- 
stellers,  der,  frei  von  allen  Einflüssen  der  Polemik  gegen  frtlbere 
Riehtungen  der  RomauBchreibung,  sich  weder  pessimistischen  nocb 
optimistischen  Anwandlungen  hingeben  darf. 

Mtlhsamer  und  emster  wird,  wie  ton  Brink  richtig  bemerkt, 
die  Kunst,  aber  dafür  um  so  gediegener. 

Einen  Teil  dieses  rrofrramnis  haben  die  Naturalisten, 
wenigstens  ilaubert,  Guucouit,  Zola,  schon  ausgeführt,  mit 
maucheu  sind  sie  noch  im  Rückstand. 

Qans  einverstanden  bin  leb  daher  mit  dem  Seblusswort 
Klaus  Hennann*s:  Es  ist  sehon  viel  gewonnen,  dass  der  Natura- 
lismus erst  einmal  den  riefatigen  Standpunkt  auf  modernem  Boden 
gewonnen  bat;  dass  andere,  bessere  kommt  von  selbst  naeb. 

Dass  der  Vorgang  der  Naturalisten  wenigstens  In  einigen 
Einselfaeiten  bereits  FrUehte  getragen  bat,  siebt  man  aus  der 
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jftzijron  Kntwirkelung  des  Romans  in  Frankreich,  Uber  welche 
ich  uächstens  in  diesen  Blättern  eine  knappe  Übersicht  zu  geben 
gedenke,  in  der  auch  den  Übrigen  ^saturalisten  die  gehörige 
Beachtung  gegeben  werden  wird. 

Aodereneito  seliemt  aaeh  Zola  in  einigen  Dingen  von 
vorgefasstOB  Heimiogeii  abzugehen.  Bei  der  Fortsetzong  des 
RomaDeneyUiiB  Rougon- MacquaH  tritt  die  Anerbung  der 
Eigenschaften,  als  durch  erfundene  Geschichten  nicht  nachweisbar, 
iraincr  mehr  zurtick;  die  Lebensweise  und  die  verschiedenen 
Bestrebungen  gewisser  Stände,  des  Arbeiters,  de»  Kuufnianns, 
des  Straudbewuhners,  des  Bergmanns,  des  Malers,  näclistens  des 
Landniaons,  nehmen  Jetzt  die  Hauptstelle  in  der  Durchführung 
Beiner  ErzJthlnogen  ein. 

Ein  neues  Ideal,  wie  es  Klans  Hermann  vorsehwebt,  wOrde 
sich  Zola  selbst  Übrigens  sehr  verbitten;  er  ist  Uberhaupt  gegen 
jedes  Ideal,  welches  nach  seiner  Ansiclit  nicht  auf  Beobachtung, 
sondern  nnr  auf  romantischer  Phantasterei  beniiit.  Er  spricht 
dies  deutlich  geuug  aus  (La  h't'pithHqve  et  la  Uttcmture  p.  22): 
Ijee  naturalisteg  sont  ximpUment  lett  onvriers  de  la  verite,  tandisque 
h$  romantiqm»  aont  Us  ouvriers  de  tidSal,  und  ähnlieh  an  vielen 
anderen  Stellen.  Er  würde  hOcfaetenB  den  Anedroelc  j^eme  nene 
litteraritehe  Formel*'  gestatten. 

Ausser  dem  in  Paris  lebenden  Max  Nordau  etwa,  hat 
weder  bei  un«  in  Deutschland  noch  auch  wohl  in  den  Nieder- 
landen irjjend  einer  der  unbeding:ten  Lobredner  Zola's  —  und 
leider  giebt  es  bei  uiib  bis  jest  fast  nur  solche  oder  cutschiedeuc 
Gegner  —  die  letzten  Folgen  seiner  Überzeugung  und  seiner 
Denhkweise,  das,  was  er  selbst  in  La  S^nblique  et  la  UtUrature 
als  das  Wichtigste  hinstellt,  anxnnehmen  oder  auch  nur  gat< 
xoheiesen  gewagt,  nSmlioh  die  AbschalAing  eines  jeden  Kultus 
und  die  Bchliessliche  Einführung  einer  sozial  -  demokratischen 
oder  doch  einer  sehr  radikalen  Republik,  welche  er  selbst  die 
naturalistische  nennt,  mit  der  P^jrmel :  La  republiqne  scra  natiira- 
lijftf  uu  eile  m  xera  pajt,  im  Gegensatz  zu  dem  von  der  bourrjeaittic 
adoptierten  Ausspruch:  La  republique  sera  comervatnce  vu  eile 
ne  Hra  pa9.  Zola  selbst,  das  weiss  ich  ans  einer  seiner  Zu- 
schriften an  das  Magazin  fUr  dü  UUeratur  des  In-  und  Au»' 
lande»j  ist  schon  ganz  zufrieden,  wenn  man  seine  Schriften  auch 
nur  teilweise  anerlcennt,  ohne  ihre  letzten  Konsequenzen  mit  in 
den  Kauf  zu  uetimen. 

Werden  durch  Lehre  und  Beispiel  nach  und  nach  die  oben 
entwickelten  Grundsätze  alle  zur  (Jeltung  kommen,  dann  wird 
das  Wirken  Zola's,  der  doch  )i:iiipthuchlich  dazu  den  Austutss 
gegeben  hat,  erfolgreich  genug  gewesen  sein,  auch  wenn  die 
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KraRftheit  vieler  seiner  Schilderungen  der  verdienten  Vergessenheit 
anheim  gefallen  »ein  sollte. 

Anf  die  wenig  zatreffendeD  Vergleiche,  welehe  teils 
ten  Brink,  teils  Klans  HermanD  anstellen,  weise  ich  nur  hin, 
um  den  Hangel  an  scharfem  Urteil  oder  an  Geschmack^  der  hei 
beiden  gelegentlich  dnrchblicVt,  au  kennzeichnen.  Sollte  man 
seihst  geringschXtaig  von  der  Hauptperson  des  Goethe*schen 
Dramas  denken,  wird  man  es  doch  mindestens  fdx  sonderbar 
halten,  dass  ten  Brink  den  rtthri^nn  Geschäftsmann  Honret  (Au 
bonheur  d^s  dmnen)  mit  dem  Faust  des  zweiten,  den  zu  nichts 
;nifp:(^!oirtcn  Valla<!7iosc  (eben  (1h  '  mit  dem  Faust  des  ersten  Teils 
zusammenstellt;  ebensowenig  ^  i  echtfertigt  möchte  es  erscheinen, 
wenn  von  Klaus  Hermann  derselbe  Vallagnosc,  von  ten  Hrink  da- 
gegen der  zu  jeder  AnstreugUDg  unlustige  Lazare  (Fm  Joie  de  vivre) 
der  Werther  unserer  Periode  «renannt  wird,  obgleich  sie  sich 
wie  überdruss  uud  Sehnsucht  unterscheiden;  endlich  wenn  Klau8 
Hermann  den  Forsten  Bismarck  (tir  den  ersten  Naturalisten 
Deutschlands  erklKrt;  man  mttsste  denn  Jeden,  der  kühn^  that- 
kräftig,  ehrlich  nnd  offen  verfahrt,  gleich  für  einen  Naturalisten 
ansehen.  H.  J.  Hellbk. 


I      Th*  Sttpfle,  Geschichte  des  deutschen  Kulturclnflusses 
anf  Frankreich  mit  besonderer  lierlicksichtigung 

der  litterarischen  Einwirkung.  Erster  Band. 
Von  den  ültesten  germanischen  Einflüssen  bis 
auf  die  Zeit  Klopstoek's.  Gotha,  Verlag  von 
E.  F.  Thienemann's  Hofbuchliandlung.  Iö86.  XXII  und 
^iä'J  ö.  8°.    Preis  broch.  Mk.  7. 

Aus  umsichtigen  und  gründlichen  Studien  langer  Jahre 
erwachsen,  versucht  vorliegendes  Werk,  einen  wichtigen,  ver- 
schiedene wissenschaftliche  Gebiete  streifenden  Gegenstand  lum 
ersten  Male  in  ausftlhrlicher  Gesamtdarstellung  au  behandeln, 
und  darf  daher  anf  das  Interesse  zugleich  der  Romanisten  wie 
der  Germanisten  und  selbst  der  Historiker  entschiedenen  Anspruch 
machen,  zumal  da  sich  unter  der  Fülle  der  einzelnen  ZUge,  aus 
denen  sich  das  grosse  l^ild  zusammensetzt,  beträchtlich  viel 
Neues  oder  W^'nigbeachtetCv«;  findet. 

Wie  umfassend  die  Studien  des  Verfassers  gewesen  sind, 
und  wie  gross  der  Fleiss,  mit  dem  er  seinen  Stoff  zusammen- 
getragen hat,  wird  erst  voll  r'rsiclitlich  aus  den  beinahe  ein 
Drittel  (S.  221  — .'UG)  des  iiaudes  fllUenden  Anmerkungen,  in 
welchen  neben  manchen  weitereu  Ausführungen  vor  allem  die 
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QucUennacliwcise  in  groBsttr  Austüliilidikeit  und  mit  ailer  biblio- 
graphischen Öorglalt  geliefert  werden. 

Der  SQ  besprechende  erste  Band  enthält  16  KapiteL 

Das  erste  beschäftigt  sich  mit  der  Entstehung  der  fran- 
xüsiseben  Nation  nnd  schildert  besonders  den  tiefgebenden  Ein* 
flnss  der  frUnkisehen  Erobemng  anf  das  gallorömische  Land,  auf 
die  physische  Natur,  die  staatlichen  Einrichtungen ^  das  Kechty 
die  8itten  und  Anschauungen  sowie  die  Spiarhc  seiner  Bewohner. 

In  dem  zweiten  Kapitel  wird  daim  den  verscliinlpiien 
Spuren  j^ermanischer  Nachwirkung  bei  dem  ueuentstandcnon 
fran^ösiselien  Volke  nachgegangen,  die  im  Recht,  in  den  Sagen 
und  nanttntlich  in  der  epischeu  Dichtung  zu  Tage  treten.  Wir 
können  luerzu  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  dem 
Veifasser,  der  d'Hirieanlt,  Gantler  nnd  Bartsch  zitiert,  Rajna's 
hochbedentendea  Werk  Je  Origini  ddt  Epopea  franeege  nicht 
mehr  rechtseitig  bekannt  geworden  an  sein  scheint,  das  ja  gerade 
in  ganz  nener  Beleuchtung  die  Frage  endgiltig  zu  Gunsten  des 
deutschen  Ursprungs  des  französischen  Epos  entschieden  hat.*) 

Was  die  Kultureinflüsse  Deutschlands  auf  Frankreich  im 
Mittelalter  und  in  der  Keuaissuncezcit  anhingt,  wovon  Kapitel  3 
handelt,  so  verkörpern  sie  sich  dem  Verfasser  einerseits  in  den 
grossen  .Seliohistikem  deutscher  Abkunft  an  der  pariser  Universi- 
tät vAibertus  Magnus  und  Albertus  de  Saxonia),  sowie  in  einem 
Thomas  von  Kempen,  andererseits  machen  sie  sich  in  dem  Ein- 
dringen der  grossen  deutschen  Erfindungen  nnd  deutscher  (resp« 
niederUlndischer)  Kunst  geltend,  wie  in  der  anerkannten  Vor« 
herrschaft,  die  dem  deutschen  Kunsthandwerk  in  gewissen 
Zweigen,  vor  allem  der  Waffenschmiedekunst,  zukam.  So  kurz 
dieser  Abschnitt  ist,  so  enthält  er  gerade  viele  interessante  und 
wcniL'  verbreitete  I'inzelheiten ,  die  der  Verfasser  aus  Werken 
der  Faehlitteraturcn  mit  Eifer  und  Gesehirk  zusammenlief rn^^^en 
hat;  80  wird  n.  a.  nicht  nur  daran  erinnert,  dass  die  Koher^er 
aus  Nürnberg  um  15üO  ihre  Faktorei  in  Paris  hatten,  somlern 
auch  festgestellt,  dass  die  Drucker  in  Lyon  dauialt»  zu  einem 
grossen  Teile  Deutsehe  waren. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  es  kaum  fehlen,  dass  auch 
unsere  Litteratui  in  jener  Zeit  schon  in  Frankreich  Beachtung 
fimd,  und  in  der  That  weist  der  Verfasser  im  vierten  Kapitel 
nach,  dass  namentlich  Seb.  Braut's  Narrenschitt',  der  Teuerdank, 
Till  Eulenspiegel's  Scliwänke,  wahrscheinlich  auch  die  des 
Kalenbergers  im  Nachbarlande  durch  Übersetzungen  bekannt  und 
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volkstUmlirli  wurden,  ja  aiicli  teilweise  Nacl!aliniim<r  orz«ni;^t«'n 
oder  litterHrisclien  Einllusb  ausiibteu,  während  zugieirli  die 
deutsche  WiBsenschatt  dort  iu  einzelnen  ihrer  Werke  Anerkennung 
and  dnrdi  manche  heirorragencte  HMniier  (Reuehlin,  Gttntber  von 
Andemach)  eine  folgenwielitigc  perstoliche  VertretUDg  fand. 

Eine  Sttmnflnt  von  geistiger  Anregung  aber  ergose  sieb 
▼on  Dentscbland  Uber  Frankreich  erst  durch  die  Reformation 
(Kap.  5),  und  wenn  auch  nach  dem  anfänglichen  Eindringen  der 
Lehre  Luther's  erst  die  Lehre  Calvin's  der  reformatorischeo 
Bewegung  breiteren  R'tden  in  FVankroi^h  zn  gewinnen  vermochte, 
80  wirkte  doch  auch  iu  dem  Keformator  französischer  Zunge 
deutsches  Geistesleben,  dessen  mächtigen  Eintiu8ö  er  vor  .illem 
durch  seinen  dreijUhri{;en  Aufenthalt  in  Strassburg  genossen 
hatte.  Mit  dem  späteren  Siege  des  französischen  Katholizistuus 
Uber  den  Calvinismas  worden,  naeb  dem  Verfasser,  den  Franzosen 
Uef  innere  Wunden  geschlagen ,  wnrden  sie  in  eine  einseitige 
Verstandesriebtang  nnd  Verweltliebung  gedrängt  and  die  grosse 
Umwälzung'  des  18.  Jahrhunderts  wirksam  vorbereitet,  obschon 
der  reinigende  und  belebende  Hauch  der  Reformation  in 
manrlierlci  Beziehung  sef^rnsreich  nacliwirken  mochte.  Mit  der 
Behauptung  (S.  51 's  jieht  Herr  Siipfle  indessen  doch  m  wptt, 
dass  ans  dem  bciiosse  des  Protestantismus  die  meisten  Schrift- 
steller Iiervorgegangen  seien,  welche  zwischen  Montaij^ne  nnd 
Habelais  die  französische  Sprache  ausgebildet  haben.  Uun- 
Bard  und  die  Plejade,  die  doch  der  Sprache  und  der  Litteratnr 
in  Jener  Zeit  bauptsScMieb  den  Stempel  aufgeprägt  haben,  standen 
ja  belcanntlieb  dem  Ptotestantisrnns  darchaus  feindlicb  gegenüber. 
Herr  SOpfle  hat,  wie  sein  in  AnmerlEang  121  angefHhrter  fransSsi- 
s(  ti(M-  Oewährsmann  Gröpet  sich  wirklich  ausspricht,  offenbar  nur 
die  fran/Jisische  Prosa  gemeint  und  kann  dann  eher  Recht  behalten. 

Das  sechste  Kapitel  des  Werkes  entwirft  ein  ansrhanliehes 
nnd  interessantes  Bild  von  den  politischen,  militiirisclien  und 
kirchliciien  Beziehungen  zwischen  Deutsrhiand  und  Frankreich 
besonders  im  16.  Jahrhundert,  wobei  in  recht  helles  Licht  tritt, 
wie  viel  bis  zu  jener  Zeit  wie  nach  Eiiilriii  der  Glaub ensspaltnug 
Frankreichs  Erfolge  im  Felde  dentscher  Kriegskunst  nnd  Tapfer- 
k:eit  (mit  deatseher  Uneinigkeit  im  Verein)  an  verdsnl^en  hatten, 
und  in  welchem  Orade  nachmals  das  dentsche  (resp.  prenasisehe) 
Ifilitärwesen  ein  Vorbild  ftfr  unsere  Nachbarn  geworden  ist. 

Aus  den  beiden  folgenden  Kapiteln,  welche  der  deutschen 
Sprache  in  Frankreich  gewidmet  sind  und  nicht  bloss  die  Haupt- 
gebiete durchmustern,  in  denen  das  dentsclie  Element  sich  geltend 
macht,  sondern  auch  ein  alplKiJu-tiselies  Verzeichnis  der  fran- 
zösischen Wörter  deutschen  trtipruugs  enthalten  (S.  85 — 89), 
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welehe  ferner  dabei  den  BedeutangswaDdel  und  Belbatrerstlbidlich 

das  historische  Moment  gebührend  berücksichtigen,  weisen  wir 
besonders  auf  die  von  den  Getränisen  handelnden  Seiten  bin 
(76 — 82),  die  ein  ganzes  Stück  Kulturgeschichte  umscbliessen. 
Im  einzelnen  ist  uns  aufgefallen,  dass  Verfasser  S.  72  cacnrwouche 
einfach  als  dputsclics  Lehnwort  aufzählt,  ohne  anzudeuten,  dass 
eä  nur  iui  Stumm  auf  althochdeutsches  skerman  zurückgeht,  da« 
neuhochdeutsche  Wort  iSrharjuHfzcl  aber  (au  das  man  docli  not 
wendig  denken  muss),  wenij^'stens  nach  Diez,  vielmehr  wiederum 
als  Lehnwort  aus  dem  Romauischen  (speziell  Italienischen)  an- 
zuäeheu  ibt;  ferner  dass  S.  86  effleurer  ^streifeu'  fehlt,  während 
S.  87  ä  ßeur  dB  erwähnt  ist.  Auch  wollen  wir  berForbeben^ 
dass  8.  90  nnd  Anmerkung  201  in  Bezug  anf  das  Vorkommen 
des  Wortes  hire  der  Verfasser  eine  ErgXnsnng  an  Littrö  an  geben 
▼ennag,  indem  er  es  sobon  ans  dem  14.  Jabrhundert  doppelt  belegt. 

Fllr  das  17.  nnd  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
muss  Herr  SUpfle  allerdings  (Kap.  9)  eine  Abnahme  des  dentseben 
Knltureinflusses  einrUuroen,  doch  kann  er  denselben  immer  nocb 
wenigstens  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  der  Erfindungen 
verfolgen  und  darthun,  wie  Frankreich  in  der  Sternkunde,  in  den 
mechanischen  Küiif^ten,  in  der  Ertibeschroibung,  der  Erziehungs- 
lehre (Comenin^^  iiml  der  Keciitsphiloßophie  i^Pufeiidorf)  Deutsch- 
land als  Lehrmeister  und  Vorbild  benutzt.  Hier  wird  natürlich  auch 
Leibnizens  gedaelit,  der  in  seinem  lebliafteu  Verkehr  mit  Frankreich 
und  mit  seiner  ^^ewanUitäii  ilaudliabung  der  frauzösischeu  Sprache 
vielfach  gebend  und  befruchtend  wirkte,  und  von  dessen  Schriften 
aicb  namentlieh  die  Theadieee  in  Frankreleb  grosses  Ansebens 
erfreute. .  Dass  selbst  im  Zeitongswesen  Deutscbland  den  Vortritt 
vor  Frankreieh  gebabt  bat,  findet  bier  gleichfalls  Erwäbnnng. 

Das  folgende  Kapitel  (10)  bandelt  von  Sitten  und  Spracbe 
Deutschlands  im  Urteil  der  Franzosen  des  17.  und  des  Anfangs 
vom  18,  Jahrhundert  nnd  giebt  au,  dass  dieses  Urteil  zunächst 
ein  sehr  ungünstiges  war,  wiewohl  seit  der  Erwerbung  des 
Elsass  diese  urdeutsche  Provinz  als  eine  unmittelbare  körperliche 
und  geisti^'-e  Vertretung  Df'utsclil.mds  und  seines  Einflusses" 
i'S-  tOH  -rlteu  durfte.  Dass  dabei  die  deutsclie  Sprache  zu 
praklischen  Zwecken  in  Frankreieh  von  manchem  <'rlernt  ward, 
^eht  aus  g:ewissen  Lehrmitteln,  Wörterblleliern  und  üiannuatiken, 
die  bis  zum  Anhing  des  17.  Jahrliundertä  (eines  wohl  bis  zum 
Anfang  de»  IG.;  zurückreichen,  und  um  deren  genaue  Zusammen- 
stellung sieb  Herr  Stlpfle  besondere  Verdienste  erwirbt,  bervor.  Die 
doppelte  BearbeitAng  von  Oottsched's  ^Qrwndleyuny  einer  deutschen 
Spvdchkunt^  (1753)  spricht  darunter  fUr  ein  gesteigertes  Be* 
dUrfnis,  und  ihr  Erscheinen  steht  in  erkennbarem  Znsammenhange 
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mit  dem  Umstände,  dasK  die  Dauphine  eine  deutsche  Fürstin 
(Maria  Josefa  von  Sachsen)  war;  doch  beweisen  auch  später 
erschienene  Hilfsmittel  und  bestimmte  Änsserungen,  dass  es  in 
den  seehsziger  Jahren  des  voriges  Jalirliiuiderts  in  Paris  Mode 
war.  Deutseh  20  lernen. 

Bis  in  die  erste  HSlfte  des  18.  Jafarhonderts  hatte  freilieh 
ein  grosses  Vorurteil  gegen  die  deutsche  Litteratur  in  Frankreich 
geherrscht,  nnd  dem  Verdammnngsurteil  des  Jesaiten  Bouhonrs 
(1671)  hatten  sich  die  Stimmen  von  Dubos,  Bernis  und  besonders 
Manvillon  (1740)  angeschlossen,  trotzdem  der  Marquis  d'Argens 
in  seinen  Lcfimi  jin'rcs  (17.'^7)  bereits  den  Ton  gerechterer 
WUrdi^'unir  angcsrlilafreii  hatte.  Er.st  seit  der  Verbroitiing  von 
Riccoboiu  s  litJU'jiionH  hi.tfon'qiies  cf  rritiqties  sur  /e«  dtjffeteHtft 
thtdtreif  df  V Kurope  (1738)  ^nift"  eine  bessere  Meinung  Platx,  zu 
deren  Beförderung  gleichzeitig;  die  in  Deutschland  von  fran- 
zösischen r^fugie's  herausgegebene  Biblioth^que  gennanique  (später 
NouveUe  BiJbUoth^que  germanique)  duteh  ihre  Mitteilungen  Uber 
dentsche  litterarische  Erscheinungen  wesentlich  mit  beitrog.  Der 
damalige  Beherrscher  des  deutschen  Parnasses,  Gottsched,  fisnd 
mit  seinen  verschiedenen  Werken  sogar  grosse  Anerkennung  in 
Frankreich  und  wurde  durch  seine  persönlichen  Besiehungen  und 
seinen  Briefwechsel  mit  französischen  Scliriftstellern  wie  Fonte- 
nelle,  Formey  (in  Berlin),  (rAruaud  Bacolard,*)  Voltaire  von 
bestimmender  Bedeutung  illr  das  Interesse,  das  die  Franzosen 
der  deutschen  Litteratur  zuwandten.  E)>o?i3o  sehen  wir  wenigstens 
bei  Voltaire  und  seiner  Freundin,  derM.u  (juise  du  Chätelet,  unspreii 
PhiluBophen  Wolrt'  irrossen  AukiaiiL''  uiui  das  eine  oder  andere 
seiner  Werke  bald  in  Frankreich  Vt  iUieitung  gewinnen  (Kiip.  11). 

Und  nun  folgt  um  175»)  s^Kap.  12)  einr  erste  Epoche  der 
Vermititilung  und  des  Erfolges  für  unsere  Dichtung  iu  Frank- 
reich, eine  Epoche,  die  bisher  wenig  beachtet  und  nieht  so  ein- 
gehend dargestellt  worden  war.')  Der  Vermittler  und  Ff^rderer 
bei  dem  Bekanntwerden  unserer  Dichter  war  der  viel  genannte 
Baron  Grimm,  dessen  Charakter  nnd  Thitigkeit  Herr  Slipfle 
eingehend  nnd  anziehend  schildert  (S.  138—144).  Derjenige 
Dichter  aber,  dem  in  Frankreich  snerst  Einflihrung  durch  Über* 
Setzungen  zu  Teil  ward  und  dann  die  lebhafteste  Bewunderung 
seitens  der  gebildeten  Lesewelt  wie  der  Kritik,  ja  der  alsbald 


Ffir  die  Beziehnngen  dieses  wenig  bekannten  Dichters  mit 
Gottsched  haben  dem  VerfuHHer  besondere  Quellen  zu  Gebote  sestaadeu. 

Vgl.  die  Bchoti  erschienene  Abhandlang  desRelben  Ver- 
faasers  (Progrumm  des  Lyceunifl  in  Metz)  und  die  bald  darauf  ver- 
riflVnl lichten  Aufuät/e  Hosiero'»  und  Jorut'B  über  dieses  Theiu».  Siebe 
Vorwort  Ue«  Werke«  S.  XI. 
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litterarischen  Einfluss  auf  französische  Dichter  auszuüben  berufen 
sein  sollte,  war  Alhrecht  von  Haller. 

Jetzt  werden  den  französischen  Dichtern  (dies  flihrt  das 
dreizehnte  Kapitel  weiter  aus)  neben  den  Engländern  auch  die 
Beatsehen  als  Muster  empfohlen  nm  der  Kraft  des  HerzenSi  der 
NatQrlichkeit  und  der  mächtigen  Gedanken  willen,  die  ihnen 
eigen,  nnd  schriftstellerische  Erscheinungen  wie  des  deatseben 
Barons  von  Bielfeld  ProgrU  des  Alkmand$j  mehr  noch  das 
pariser  Journal  Oranger  (1754  — 1762)  und  spXter  Pr^ron^s 
Journal  UtUrmre.  (1754^ — 1774)  machen  es  sich  zur  Aufgabe, 
den  Franiosen  auch  die  Bekanntschaft  mit  der  neuen  deutschen 
Litterattir  zu  vermitteln.  Das  Journal  ^frmtfjer,  das  sieh  in 
dieser  Hinsicht  das  höchste  Verdienst  erwirbt,  verstei;^t  sich  im 
August  17G0  zu  den  Überschwenglichen  Worten:  BIcufnf  f'Allc- 
mayne  naurti  ripn  ä  envier  (nix  nntroa  nationM  de  T Kn ropc  Lf» 
potfe-^  evihrasscnt  fuiiJt  len  geme.s  et  le^st  iraitent  avec  s\irces  (S.  158). 
In  Geliert  sieht  man  Deutschlands  {^rössten  Dichter  und  bereitet 
seinen  Werken  ^  die  vielfach  Ubersetzt  und  kritisch  besprochen 
werden,  einen  freundlichen  nnd  sympatliischen  Empfang,  der 
sugleich  mit  der  sittlichen  Reinheit  Utres  Verfassers  gilt.  Ja 
selbst  die  GedSehtnisschrift,  die  der  Orossvater  unseres  Reichs- 
kaaslers  seiner  dahingeschiedenen  Gattin  widmete,  weckte  gerade 
ob  der  Reinheit  der  ausgesprochenen  Empfindungen  die  Be- 
wunderung unserer  Nachbarn. 

Die  nächsten  deutschen  Schriftsteller,  die  sich  in  Frank- 
reich Eingang  verschafften,  verknüpfen  sich  flir  den  Verfasser 
(Kap.  14)  mit  dem  Siebenjrihrii^PTi  Krieg  und  P'riednch  dem 
Grossen:  es  sind  vor  allem  Kubener/)  Hagedorn  mit  seinen 
Gedichten,  Brieicn  und  Fabeln,  Lichtwer  mit  seinen  Fabeln  n,  a., 
J.  El.  Schlegel  mit  seinen  Theaterstücken,  Crouegk  in  seineu 
Trauerspielen,  ferner  Zacliariä,  J.  Fr.  Schmidt,  Ohr.  Ew.  Kleist, 
Gleim,  die  Karschin,  Chr.  Felix  Weisse.  Bei  diesen  allen  ver- 
folgt Verfasser  aufs  Genaueste  ihr  allmShliches  Bekanntwerden 
durch  Besprechungen,  Übersetzungsproben ,  Übersetsungen  und 
Bearbeitungen  oder  selbst  freiere  Nachbildungen  nnd  beweist 
unwiderleglich,  dass  in  den  sechsziger  und  siebenziger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  Franzosen  sehr  geneigt  waren,  den 
deutschen  Dichtungen  mit  Wohlwollen  und  Beifall  zu  begegnen; 
empfinden  sie  oft  auch  die  Übeiflille  der  Einzelheiten  in  den- 
selben unliebsam,  so  preisen  sie  um  so  mehr  die  Einfachheit, 

*)  Von  der  BoiRpr^aux'pchen  freien  Öbersefarang  seiner  Satiren 
sagt  fteilicli  ein  boBhaftes  Epigramm: 

ümfouBt  hat  Uabncr  ni(  lit  der  St  iniper  Zunft  verlct/et, 
Was  tbttt  «ie  nicht  auä  Zoru  V    bie  hat  ihn  iiberst'tzet. 
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den  Adel,  die  Natürlichkeit  und  Wahrheit,  die  jene  atlimen. 
Wa«  aber  die  deutsche  Wissenschuft  anlangt,  so  prcsteht  der  Über- 
setzer von  Rabener  (Boispr^aux)  ein,  dass  die  Verfasser  der  Ency- 
r1oj>rilie  und  andere  Oolehrto  gar  gerne  bei  ihr  stillschweigend 
btarku  Anleihen  inachen  (vgl.  S.  IGG).  Ein  lebendiges  Bild  von 
der  staunenden  Bewunderung,  die  Friedrich  dem  Grossen  allge- 
mein von  den  Franzosen  gezollt  wurde  und  die  siel»  auch  in  litte- 
rarischen Denkmälern  wiederspie^elt,  schliesst  den  Abschnitt 

Die  beiden  letzten  Kapitel  des  Bandes  aber  sind  Sal.  Gesäuer 
(K.  15)  und  Klopstock  (K.  16)  gewidmet. 

Die  groBBe  Yerbreitnog  und  Beliebtheit  GeBsner^s  In  Frank- 
reich war  iSogat  im  allgemeinen  bekannt,  ist  aber  kaum  schon 
so  bis  ins  einselne  verfolgt  worden,  wie  es  von  dem  Verfasser 
unseres  Buches  geschehen,  der  uns  mit  Beifügung  simtlicher 
bibliographischer  Daten  das  siegreiche  Eindringen  von  OeB8ner*s 
moralischen  Idyllen^  von  sc  in  (in  Tod  AbeVa,  seinem  Jnkfl  und 
YarikOf  seinem  Ersten  Schiffer  u.  a.  deutlich  vor  Augen  flihrt 
und  hier  auch  nicht  bloss  einzelne  freiere  Naclibildungen  zu 
nennen  hat,  sondern  einen  nachliMlti«ren  Einrtuss  Gessner's  in  der 
ihm  eigenen  Kichtung  auf  die  damalige  tVaiiz  isiBche  Lyrik  (Leonard, 
ßercjuin,  Kaillon,  Andre  Chenier),  sowie  eine  allgemein  sittigende 
Wirkung  auf  die  Franzosen  feststellen  darf. 

Zu  statten  kam  der  Verbreitung  dieses  Dichters  einerseits, 
dass  sich  seine  glatte,  durchsichtige  Prosa  leichter  und  trcßender 

ttbersetsen  liess,  und  andererseits,  dass  das  von  ihm  geschaffene 
moralische  Idyll  mit  Rousseau'schen  TrSumen  in  einen  gewissen 
Einklang  trat  (wie  Bonsseau  auch  Oessner  tm  komme  $eUm  moM 
ecmr  genannt  hat);  aber  man  staunt  doch,  wenn  man  einem  seiner 
Werke  une  esp^ee  d^auiorUi  po4Uque  beimessen  hUrt,  oder  wenn 
von  der  AufTllhrung  einer  Dramatisierung  des  „  Todes  AMa^  die 
KUckkehr  des  fransitsischen  Theaters  zur  Einfachheit  erwartet 
wird,  ja  wenn  man  den  deutschen  Dichter  in  Versen  feiern  sieht, 
welche  sich  zu  der  kUhnen  Beliauptung  aufschwingen,  die  grau- 
same Katharina  von  Medici  wUrde  vor  den  Greueln  der  Bartholo- 
raUusnaelit  zurllckgebeht  sein,  hätte  sie  nur  (Jessner's  Idvücn 
lesen  küuneii,  und  welche  t*Uuf  Jahre  vor  Ausbruch  der  Revolution 
feierlich  versichern: 

Gräee  ä  TmtgusU  Ihitie, 

Aujourd^hui  ia  Fronet  adoticie, 

Jottissant  d*mi  hfur^uj-  desiin, 

iVif  ci'mnl  plus  im  pat  nii  orayt ; 

Et  si  k  peuple  est  phu  AtinuMi, 

Ctffi  Mmts  doutfi  tm  jMni  vo&e  ouvro^. 

Während  die  Begeisterung  fttr  Oessner  die  brdterea 
Schichten  des  fransösischen  Volkes  ergriiTen  hatte  und  noch  bis 
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in  unsere  T«ge  nachklingt,  hat  die  BewonderuDg}  die  man  Kiep* 
stock  entgegenbrachte,  sich  der  Natnr  des  Dichters  nach  mehr 
anf  die  hVher  gebildeten  Kreise  beschränkt  Es  ist  Herrn  Sttpfle 
mit  frenndlicher  Beihilfe  Bieitinger*8  der  Kachwets  gelungen, 

dass  die  schon  1748  im  Journal  helvätgne  veröffentliditen  Proben 

einer  Meimins  t^hersetzwag  auf  Bodmer's  Anregung  zurilcligehen. 
In  Frankreich  selbst  waren  die  erscheinenden  Übersetzungen  des 
Mejiifinft  (deß  Ganzen  oder  einzelner  Teile)  begreiflicher  Weise 
ziemlich  mangelhaft,  obschon  selbst  ein  Turgot  an  ihnen  beteiligt 
war,  und  mehr  Gunst  *  i  vvie«  man  seinem  Drama  Der  Tod  Adam'if^ 
wovon  Übersetzung  und  Nachahmung  desselben  Zeugnis  ablegen, 
und  selbst  seinen  Odeny  so  schwer  sie  durch  Übertragung  den 
Franzosen  zugänglich  zu  machen  waren.  Der  in  einigen  der- 
selben ausgesprochenen  Begeisterung  für  die  Aufönge  der  fran- 
sitoischen  Revolntion  verdankte  Ja  der  Dichter  auch  die  -Erteilnng 
des  frmasOsischen  Bürgerrechts. 

Das  Oesamtergebnis  der  letsfen  Kapitel  dieses  Bandes  ist 
alsoy  dass  schon  die  jnngc  deutsche  Littoralnr  von  Hailer  bis 
Klopstock  besonders  in  ihrer  Fabeldichtung,  ihrer  llirtenpoesic 
nnd  ihrer  Lyrik  bei  den  Franzosen  teils  thXtige  Beachtung  fand^ 
teils  wirklich  heimisch  wurde,  teils  sogar  auf  ihre  Dichtkunst 
einen  erfrischenden  und  belebenden  EinflusH  ausübte. 

Zum  SchluRS  noeli  oinii^'e  Kleinigkeiten.  Wir  heben  hervor, 
dass  S.  270  uiid  27y  (Anm.  25^  und  278)  ein  Irrtum  und  ein 
Druckfehler  in  Dauzera  'duttschcd  und  seine  Zeit'  berichtigt 
werden,  und  8.  194  (resp.  Anm.  518)  die  irrige  Meinunfj:,  als 
ob  Gesener  den  Wunsch  gehegt  hübe,  sich  mit  Diderot  zuHamnien 
gedruckt  zu  scheu,  während  der  Wunsch  von  Diderot  aasging. 
—  An  Druckfehlern  bi  dem  Bande  sind  uns  als  störend  auf- 
gestossen:  S.  161  Zeile  15  o.  Hufe  statt  Hute;  S.  166 
Zeile  4  v.  o*  Despröaax  statt  Boispriaux;  Anm.  223  (3.  261) 
tradmTt  statt  ^«uftide.  —  Wenn  Anm.  481  ^or  Verwechslang 
von  Michael  Huber  ^mit  dem  spilter  lebenden  Ludwig 
Ferdinand  Huber,  welcher  die  Wittwe  von  G.  Forster  geheiratet 
hatte ^  gewarnt  wird,  so  nimmt  es  Wunder,  dass  beide  Huber 
nicht  als  Vater  und  Sohn  unterschieden  werden,  was  sie  ja  waren. 

Durch  ein  auyfllhrliches  Inlialtsverzeichnif»  mit  Stichwörtern 
ist  die  Ül)erHiclit  Uber  das  Huch,  durch  ''in  alplialit  tiHohea  Ecgister 
das  Nachschlagen  in  demselben  wesentiicii  erleichteit. 

Die  Darstellung  ist  meist  recht  gefällig;  weuu  wir  auf 
einige  kleine  Btilmängel  hinw einen,  die  im  Eifer  der  Schlnss- 
reduktion  untergelaufen  sind  und  die  das  SprachgetUhl  verletzen, 
so  mag  der  Verfasser  es  uns  nicht  verttbeln.  Man  liest  S.  145 
„Tsehameri  welcher  knrs  suror einen  Versuch  als  Obersetzer 

ZMhr.  f.  nfti.  8pr.  v.  Litt.  VIIM  I5 
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von  Klop8toek*8  Memade  beendigt  hatte^;  8.  157  ,^wor8ber 
das  Jovmal  Hr.  eingehend  berichtete  nnd  im  Jahre  1758  ein 
ausführliches  Schreihon  Uber  seine  Audienz  bei  Friedrich  II. 
mitteilte'^;    S.   165    „der    erste    dentscbe   Schriftsteller,  von 

welchem  das  Javrn<il  rfr.  Kunde  nnd  übersetznnp:  einiger 
seiner  satirischen  Sehrifton  f^ab';  S.  170  „Hinsiehtiich  der 
Form  seiner  fUnf  Akte  nnifas^^onden  Nachbildang  lassen  sich  die 
SorgfUltig  behandelten  Alexandriner  recht  jrlatt  und  :in;^«MiehrD 
lesen";  S.  207  „Der  wohlmeinende  und  lUr  Klupstock  begeisterte 
Obersetzeri  den  er  den  dentschen  Milton  nennt";  8.  324  „Naeh- 
richten  Uber . . ,  finden  rieh  u.  a.  im  ^Magtutm  mcycJoptdique^  . .  .; 
femer  die  von  JOrdens  angeführte  ^AUffem.  lAHentturttitang,^ 

Ini  übrigen  bat  unsere  ansftlhrHcbe  Beeprechnng  wohl  das 
im  Eingang  geMneserte  ^ffnstige  Urteil  snr  QenUge  gerechtfertigt 
nnd  bewiesen,  wie  viel  Interesse  das  Buch  erregen  mnss  und 
wie  viel  Anregung  es  gewähren  iiann.  Der  zweite  Band  folgt 
hotfeDtlich  bald.  0.  K  kau  er. 


Knrl  Warburg,  Moliere,  en  lefnadsteekuing.  Stockholm 
1884.   J.  Seligmann  n.  Co. 

Dies  kttrzlich  erschienene  Bneh  Uber  Ho1i6re*s  Leben  nnd 

Werke,  verfasst  von  einem  um  die  schwedische  Lilteratnrgesebiclite 
mehrfach  verdienten  Manne,  kann  nicht  beanspruchen,  zum  Gegen- 
stände einer  eingehenderen  Besprechung:  in  dieser  Zeitschrift  ge- 
macht 7M  werden.  Gearbeitet  lediglich  nur  ntif  rnni  l  der  schon 
vurliandeneii  Mnli^rebiographien  und  -müUügrapliieii ,  welche 
Übrigens  nicht  einmal  in  dem  wünschenswerten  Masse  und  mit 
der  erforderlichen  Kritik  ausgenutzt  worden  sind,  entbehrt  es 
Jedes  selbstUndigen  wissenschaftlichen  Wertes,  nnd  der  Moli^re* 
Icenner  und  Holi&reforseher  darf  es  ruhig  ungelesen  lassen, 
da  es  ihm  weder  nenes  Material  noch  neue  Gesichtspunkte  dar- 
bietet Dagegen  besitit  es,  wie  gern  aasnerlcennen,  einigen  Wert 
als  gut  und  allgemein  verständlieh  geschriebene  Darstellung  des 
Lebens  nnd  des  Wirkens  Moli6ro's  in  populXrem  Sinne,  znmnl 
nir  Schweden,  wo  meines  Wissens  bisher  ein  ähnliches  Buch 
noch  fehlte.  Sollte  etwa  ein  deutBciier  Nenpiiilolog  wUnj^chen, 
sich  auf  leichte  nnd  angenehme  Art  in  das  Schwedische  ^cinzn- 
lesen",  so  darf  ihm  die  LcktUre  der  Warburg'sche«  Schrift  fllr 
diesen,  aber  eben  auch  nur  fllr  diesen  Zweck  empfohlen  werden. 

(J.  KiKRTIX«. 
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Kolitoe»  NouvelleB  Consid^rationB  snr  sa  Vie  et  sa 
Familie y  p.  JuUb  Loiseleur,  Paris,  Charavay  Fröre«. 
181  Ä,,  Fr.  2,  7«. 

Unter  diesem  Titel  hat  Loiseleur  hier  eine  Anzahl  Artikel 
vereinigt,  welche  er  bereits  früher  im  Temptt  veröffentlicht  hatte. 
S?o  wenden  sich  weniger  an  den  speziellen  Faehgenossen,  ala  an 
das  iUTosse  PublikutU;  äind  föBäelnd  und  allgemein  verHtändlich 
gesclivieben,  oline  des  Neuen  viel  zu  briniren.  Der  I.  Artikel; 
Fanatiqiies  et  d^tracteurs  de  Moliere,  sucht  eine  gewisse,  Übrigens 
nicht  fest  begrenzte,  Mitte  zwischen  der  Molifereanbetun^  und 
der  bewussten  Gerin^^schUtzung  des  grossen  Dichters  zu  halten 
uid  ist  mehrfach  noch  ein  schwacher  Nachhall  jenes  waffea- 
);Bmad6ii|  simibetiliibandeii  Streites  gegen  E.  Scherer,  der  einat 
dnreh  melir  als  ein  Heft  des  McUiri9t$  htndnrchtönte.  ArtUul 
La  hdU  mite  <fe  MMn  (d.  h.  Hadeleine  B^jart)  kommt,  ohne 
viel  aena  Gründe  Yonnbringen,  zn  dem  Reenltatey  daae  aus 
Schwans  eben  nicht  weise  sn  machen,  dass  Hadeleine  ICoUftre's 
Geliebte  und  Mutter  seiner  spXteren  Gattin  gewesen  sei. 
Artikel  III.:  Tjaffaire  Quichardj  eine  Skandalgeschiclite,  in  welche 
auch  MoIi6re's  Gattin,  narh  des  Dichters  Tode,  verwickelt  wurde, 
lässt  die  Rolle,  welche  dieselbe  dabei  spielte,  als  die  einer  Ver- 
lUuniderin  oder  wenigstens  unvorsichtigen  Srliwiitzerin  erscheinen. 
Artikel  IV.:  Vhisioire  de  la  Gii4riiu  bringt  Uber  jene  unter  dem 
Titel  Ln  Fameuae  Comedienne  bekannte  Schmähscluilt  weder 
neue  noch  erhebliche  Gesichtspunkte.  Artikel  V.:  La  vcrlte  mtr 
Madame  Moliere.  Gestutzt  auf  die  schon  fr  Uber  von  ihm  ausge- 
sprochenen Qritnde  und  Thatsachen  macht  es  Loiseleur  auch  hier 
anr  fast  sweifellosen  Gewissheit,  dass  A.  Bjjart  die  Tochter, 
nicht  die  Schwester  der  M.  Bijart  gewesen  ist  Mochten  die 
Herren  Pritsche ,  Prtthis  nnd  Stern,  die  noch  immer  an  der 
Schwester -Theorie  festhalten,  diesen  kleinen  Artikel  recht  sorg- 
sam lesen  tind  prttfen.  Ai-tikel  V.:  Lea  restes  fHOrtd»  de  Moliere. 
Loiseleur  plädiert  mit  beachtenswerten  GrUnden  für  Molands 
jüngst  im  Molih'vtte  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Moliere's  Be- 
gräbnis nur  eine  KoTniulie  «gewesen  sei,  durch  welche  der  Erz- 
biscbof  von  Paris  Ludwig  s  XIV.  Befahl  s(']ici?]b}ir  nachkam,  dass 
Moliere's  sterbliche  Kestc  fern  im  armen  blinde rwmkel  verscharrt 
worden  seien.  Diese  Auflassung  sei  auch  die  seiner  Gattin 
A.  B^jart  und  eine  bis  zur  Zeit  der  französiscliiu  Kevuiulion 
sich  lurtpdanzeiulc  Kirchhofstiaditiun  gewesen.  Ganz  aufgehellt 
ist  die  Frage  immerhin  noch  nicht.  Artikel  VL:  8e$  autogi  apfies. 
Mit  den  ans  nbcrileferten  angeblichen  Antographen  des  Dichters 
ist  es  hn  Gmnde  recht  schwach  bestellt,  L.  wünscht  daher  die 
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prOfende  TbStigkeit  einer  (ttuwUcheii  auch  ine  Leben  getretenen) 
Antographenkommiesion.  Artikel  VII.:  L'excammunkation  des 
comMiens.  Trotz  aller  Versuche,  den  Fanatismus  der  Geistlichen 
dem  Theater  gegenüber  au  beschönigen,  ist  die  Exkommunikation 
aller  derjenigen  RchaiiRpipler,  wolche  nirht  vor  dem  Tod»'  noch 
ihrem  sUndhaften  Berufe  entsagten,  ein  ffPtes  kirt'tilirliof^  Prinzip 
gewesen,  von  dem  in  praxi  jedoch  einzelne  Ant*na!ini('ii  ;jemacht 
wurden.  Artikel  VIIL:  Venigme  (V Aireste.  Oerard  de  Boulans* 
liiicliat  gesuchte  Auffassung  des  Alcest  als  eines  Menschen typus 
und  eines  JanBenisten  wird  auch  von  L.  sehr  einsichtsvoll  zurück- 
gewiesen. Artikel  IX.:  Proj/osition  de  crier  un  Musee-  MoUh'e, 
Ein  Voraehlag,  der  freilieh  anTermeidlieherweiae  an  Jenem  iclein- 
liehen  Diehtericnltoa  ftthreu  wttrde,  deaeen  Opfer  nnaere  groaaen 
Wennaraner  iiinget  geworden  aind,  und  der  ohnehin  aehon  in 
Frankreich  graesiert« 

So  daa  reiehfaaltige  Mentt  dieaea  Blichleine,  daa,  wie  alle 
üppigen  Menne  den  Vorteil  hat,  una  mit  jedem  neuen  Oange 
wieder  hungrig  nach  den  oft  genossenen  Gerichten  der  MoUire- 
ktlche  zu  machen.  Referent  hat  bei  der  Lektfire  dieser,  wie 
nmiudior  finderen  Publikation  jUngeren  D.ntuTns,  die  geheime  Oo- 
nu{^tliuuiiu%  <1hw<^  nncli  flio  auserwählten  Kritiker  der  belh  Franc* 
die  Familienverliaitiiisse  dcb  g'rossen  Dichters  genau  so  selnvar/ 
schildern  und  verschiedene  Streitfragen  der  Molierekritik  ehensu 
skejjtisch  beurteilen,  wie  er  selbst  en  vor  Jahren  gethan,  olino 
dans  d;ivon  natürlich  ein  SterbenswcSHlein  zu  den  lichten,  olympi> 
sehen  Höhen  jeuer  Unsterblichen  gedrungen  ist 

R.  If  AHR£1VH0LTZ. 


A»  M.  Todeschini,  Un  po^te  lyritpie  A  la  eour  de  France 
sous  Henri  IV  et  Louis  XIII  Tremiers  Esaaia. 
HiUn,  IHunoiard  fröres,  1886.    171  S. 

Eine  recht  interessante  Zusammenstellung  von  drei  nach 
Zeit  und  Inhalt  grundverschiedenen  AbhandInngiMi ,  dnren  erste 
Franyois  de  Malherbe  zum  Gegenstand  hat,  während  die  zweite 
eine  kritische  Vergleichung  zwischen  Comeille's  OJti/pe  und 
Voltnire's  Nachahmung  desseiiien,  die  dritte  eine  Untersuchung 
Yon  MolKsre^s  MM.  malgre  Im)  nach  Quellen  und  ästhetischem 
Wert  besweeken.  Ee  iat  aehwer  an  entacheiden,  welchem  der 
gleieh  aaehlieh  nnd  formTollendet  geschriebenen  Essays  der  Preis 
ananerkennen  sei,  am  meisten  wird  man  selbstitndigc  Stndien  und 
neue  Gesichtspunkte  in  den  beiden  ersten  finden.    Daa  Urteil, 
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zu  dem  Todoscliini  Uber  Malherbc  gelangt,  ist  nicht  eben  gUnstig. 
Mnlliorbe  ist  für  Hin  ein  \vettorw<>ndi8clier  Schmeichler  der 
GroBsen,  inelir  auf  Gewinn  als  aut  (licliterischc  UnstcrbHclikeit 
bedacht,  ott  kalt  und  -in  Li  in  inrn  lyriBchen  Diclitiingen, 
in  seinen  Bildern,  Anapitlungeu  und  Vergleichen  fast  ebenso 
unnatürlich  und  nnfranzösisch ,  wie  der  von  ihnj  angefeindete 
Eonaard,  aber  von  nnteogbarem  Verdienste  um  die  Reinlieit  und 
Klarheit  der  fransSsischen  Sprache.  Todeechini'B  Abneigung 
ge^n  den  Heneeben  und  Dichter  ist  also  noch  grdsser»  als  die 
Andrö  Ghenier'sy  den  er  am  Schluss  als  Autorittt  anfUirt.  Ich 
wtlsste  nicht)  was  man  Thatsächliches  gegen  Todeschini's 
Ausstellungon  vorbringen  könnte,  höchstens  würden  wir  ihm  nicht 
böse  eein,  wonn  er  die  boshafte  Anekdote,  derzufolge  Malherbc 
auf  dem  i  utenbette  noch  seine  Pflegerin  wegen  eines  unkorrekten 
Ausdrucks  getadelt  hnbe,  uns  erlassen  hätte. 

Essay  II  fuhrt  den  klaren,  bündigen  Nachweis,  dass 
ComeiUe's  von  Voltaire  so  schlecht  gemachter  „(Edipe^^  doch 
Doeb  manche  Unwahrseheinliehkeiten,  MJlugel  und  Übertreibungen 
des  Voltahre*scfaen  vermieden  hat  Mit  gutem  Grande  hebt 
Todeschini  auch  hervor,  dass  der  ursprBngliehe  Entwurf  des 
letzteren  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  späteren  Be- 
arbeitung gewesen  sein  könne  und  schon  die  unglücklichen 
Liebesscenen  zwischen  Joraste  nnd  Pliiloct^te  enthalten  habe. 

Essay  Iii  stellt  di(  l>ekaniiten  Resiiltiite  der  französischen 
und  deutschen  Kritik  über  den  y^Medenit  maigre  hd^  geschickt 
zusammen  nnd  giebt  am  Schluss  einzelne  recht  schätzenswerte 
Bemerkungen  Uber  die  Bediententiguren,  speziell  die  Sganarelle  s, 
in  HoliWs  KomSdien.  Auf  8.  152  und  153  ist  eine  Bemerkung 
den  Referenten  völlig  missverstandea  und  dann  dieses  unMwiUige 
HissverstXndnis  in  einer  Note  falsch  berichtigt  worden.  Ißeht 
von  einer  „non  rtpritt*^  des  1667  zuerst  öffentlich  aufgeführten 
,,Tafiujft^f  sondern  von  dem  Verbote  der  öffentlichen  Auf- 
tUhrungen  des  viel  früher  schon  bühnenreifen  Stückes  sprach 
Referent  an  der  betreffenden  Stelle.  Die  durch  das  Verbot  des 
■^Tarfiiffe'^  und  des  „i>o«  Juau^  entHtandene  RcpertoirlHcke  habe 
vielleicht  die  Notwendigkeit  zur  Ablaösung  des  y^Medecin  mahjre 
ln/'^  gegeben.  Deutsch  zu  verstehen  sclieint  auch  für  die  be- 
gabtesten Kritiker  der  roiuauischeu  Nationen  noch  unüberwindlich 
schwer  su  sein. 

Im  übrigen  sei  das  Sohriftchen  jedem  Freunde  der  firan- 
aösisehen  Litteratur  wann  empfohlen. 

R.  M AHRBKKOLTK. 
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0.  W.  Stichliiifir,  MoIi6re  und  kein  Ende.    Eid  Mahnruf  ao 

Deutschlands  Molioristcn.  Nebßt  einera  Gespräch: 
„Moli6re  in  Deutschlands  Berlin,  A.  HetÜer. 
223  S.  kl.  8". 

Vor  etwa  einem  Jahre  liesö  Truf.  Dr.  Humbcrt  eine  ein- 
gehende Streitschrift  zu  Gunsten  der  von  Lindau  unrichtig  be- 
urteilten Molierititcn  Deutschlands  erscheinen  und  die  Autwort 
erfolgt,  wie  es  sclieiiien  muss,  jetst  onter  obigem  Titel.  Wer 
Herr  Dr.  0.  W.  SÜcliliiig  ist,  kÖiuieB  wir  nicht  ernten,  vaXtt 
den  9000  Namen  in  Kttrachner*»  AdruMtender  für  1886  haben 
¥rir  den  seinen  nicht  entdeckt;  yielleicht  ist  Stichling  nur  ein 
Psendonym,  wir  wissen  ea  nicht.  Ein  Moli^rist  von  Fach  iet 
Herr  Stichling  wohl  nicht,  es  passieren  ihm  hier  and  da  einige 
Irrtümer.  So  z.  B.  ist  die  Bezeichnung  „der  sich  selbst  ent- 
leibende^ Lindau  in  dem  etwa»  seltsamen  Titel  der  Humbert'schen 
Schrift  nicht  ganz  genau  anfgofasst,  ferner  hat  Man<]:ol(l  nicht 
behauptet,  dass  Alceste  im  Miitnuthvope  ein  Porträt  Boiieaus 
sei,  sondern  nur  mit  Meüuard  die  Identität  beider  fllr  eine 
Äusserung  in  dem  Stücke  angenommen.  Aber  es  würde  pedantisch 
sein,  an  ein  Produkt  des  gesundesten,  wohlthuendsten  Humors 
den  schulmeisterlichen  Massstab  anzulegen  und  die  teilweise 
berechtigte  Tendena  des  amUaanten  Schriflchena  au  verkennen. 
Herr  Stichling  steht  anr  devtachen  Moli^re-Philologie  wie  ROmelin 
aur  Shakespearomanie,  geisselt,  teila  mit  aachlichen  Grttnden, 
teils  mit  friacheatem,  natnrwttchatgem  Witze  die  Übertreibnngen 
nnd  Kritiklosigkeiten  einzelner  Holidristen  und  meint»  daaa 
deutschen  Forschem  anderes  näher  läge,  als  der  einseitig 
nationale  nnd  von  seinen  Landsleuten  bereits  bis  ins  kleinste 
Detail  gewürdigte  Dichter.  Eine  selbständige  Richtung  der 
deutschen  Moli^rf -Philologie  hält  Herr  Sticlilin^  Hlr  unmöglich, 
ihr  Loos  sei  immer  das  des  Nachbetens  und  Nachtretens  fran- 
zösischer Forschung.  Am  vemllnftigsten  machten  es  daher 
Knörich  und  Fritschc,  die  sich  auf  grammatische  Einzelheiten 
beschrUnkten  und  su  „spärliche,  aber  sichere  Resultate"  erzielten. 
Man  kann  in  manchen  Punkten  natürlich  anderer  Ansicht  sein, 
muss  aber  doch,  auch  wenn  maU)  wie  Referent  selbst,  sein  Teil 
abbekommt,  objektiv  genug  denken,  um  die  bedingte  Hicbtigkeit 
vieler  Aignmente  in  dem  ersten,  mehr  aachlichen  Teile  dea 
Sehriftohena  anzuerkennen  nnd  sich  tiber  die  Sticheleien  in  dem 
mehr  humoristischen  zweiten  Teile  nicht  au  Mrgem.  Hier  fehlt 
es  natlirUch  an  kleinen  Übertreibungen  und  perslSnlichen  An- 
spielungen nicht.  Referent  dankt  dem  Herrn  Verfasser  fUr  das 
äusserst  unterhaltende  Stttndchen,  das  ihm  die  Schrift  bereitet 
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hat  nnd  vegen  der  wieder  von  den  Toten  erweckten  Grenzboten- 
Besension  nkelne  Feindscliaft  niebt^  Von  dep  deutschen 
HoU^ten  Bind  in  Teil  I  aUe  bekannteren  knn  erwKhnt  nnd 
charakterisiert,  im  Teil  II  treten  in  pseudonymer  Namens- 
verhtUlnng  redend  nnd  handelnd  Humbert,  KntJrich,  Hangold, 
Schweitzer  und  Referent,  von  den  Franzosen  Lacroix(?)  und 
Louis  Menard  auf.  \\m  Prof.  Vollmöller  unter  den  Moli6risten 
soll,  vermag  Referent  nicht  einzusehen,  Herr  Stichling  lässt  ihn 
übrigens  nichts  anderes  thun,  als  dass  er  Moli^rc  eine  Zif^arre 
anbietet.  Der  Dichter  ist  uatUrlicli  Tlaiiptpersun  und  hebt  die 
sciiaiispieleritifhc  und  geschäftliche  Seite  öeine«i  Wirkens  gegen- 
über den  Verhimmelungen  seiner  deutschen  Freunde  hervor.  Die 
letzteren  hält  er  flir  „Schauspieler,  Dirliter  oder  Muwiker",  und 
sein  Erstaunen  ist  uneiidlicli,  als  er  am  Scliluss  erfährt,  dass 
, Pedanten  und  Ärzte ihn  verherrlichen,  während  die  Schau- 
spieler seiner  vergessen  haben.  Die  Scene  ist  in  Deutschiand| 
un  Kurgarten  zu  Rheinbaden  (Wiesbaden?),  dnreh  dessen  an- 
mutige Reise  Moliire  von  der  Vorstellungi  Deutschland  sei  ein 
unwirtliches I  an  WXldern  und  Sttmpfen  reiches  Land,  geheilt 
wird.  Sein  Charakter  ist  insofern  ganz  richtig  getroffen,  als  er 
den  wortreichen  Tiraden  seiner  Verehrer  gegentlbor  ziemlich 
wortkarg  nnd  spöttisch  ist  Leider  mUssen  Hurabert  und 
Schweitzer  die  Kosten  des  Gänsen  zu  ungleichen  Teilen  tragen. 
Dresden-N.  R,  Mahuzhuultz. 


Victor  iIu;;o,  bis  life  aud  work,  by  G.  Barnett  Hmith, 
autbor  of  8helley:  a  critical  biography,  Poets 
and  Küvelibts  etc.  With  a  portrait  of  Victor  Hugo. 
London,  Ward  and  Downey,  1885.  VI  und  324.  Crown 

8  TO.    6  8. 

Durch  das  Znsammentreffen  der  Cmstltnde  hat  es  sich  ge- 
fügt, dass  das  Werk  von  Barnctt  Smith  die  in  zeitlicher  Beziehung 
erste  vpltotüudige  Biographie  des  Dichters  geworden  ist  Denn 
im  Dezember  1884  begonnen,  wie  man  ans  der  Vorrede  ersiebt, 
wurde  sie  nicht  lange  nach  dem  Tode  Victor  Hugo's  veröffent- 
licht, und  zwar  kam  sie  der  Ver\ ollstlindi^rnug  der  Barbou  pr-lir  n 
Bio-i;q)liie  noch  zuvor.  Vor  letzterer  iiat  sie,  obwohl  Swinburue 
zu;,rt  i^^uet,  ein  gri'tsseres  Masshalten  im  allgemeinen  Tone  der 
Biliandluug  voraus,  und  dies  iasst  sie  aucb  für  deutsche  Leser 
geeigneter  erscheinen,  als  das  allzu  llber>?ehwänglieli  gcbalteuc 
Buch  Barbuu  ä.  Bariiett  Smith  gicbt  in  flicäscnder,  augenehm  zu 
lesender  Sprache  die  Tollstäudige  Geschichte  von  Victor  Hugo's 
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»  Leben  nebst  einer  charakteriHitreiuleii  Übersicht  Uber  die  lange 
Reihe  seiner  Werke,  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  dir 
Lektüre  dieses  Buches  dem  Üichtf  r  ntanche  neuen  Freunde  zu 
führen  wird.  Freilich,  wie  der  Leser  schon  bemerkt  haben  wird, 
hat  man  es  hier  nieht  mit  einer  walirhaft  kritiaeheti  Biographie 
zn  thun.  Eine  Bolcbe  in  höherem  Sinne,  das  bedarf  Ja  l[aum  der 
ErwSbnang,  iet  gegenwärtig  noch  so  gut  wie  unmöglich,  da  eine 
stattliche  Reihe  von  Wericen  des  Diehters  und  die  gewaltige 
Masse  seiner  Briefe  noch  gar  nicht  der  ölTentlicIlkeit  übergeben 
i^t.  Victor  Hugo  hat  auch  überdies  an  den  noch  keineswegs 
abgeschlossenen  KUmpfen  seines  Jahrhunderts  einen  zu  heissen 
Anteil  genommen,  als  dafs  eine  die  Pcrsprktiven  richtig:  bcoliach- 
tende  und  auf  Endgiltigkeit  Anspruch  erhebende  Zcichnun};  seines 
Bildes  schon  jetzt  müglioh  sein  konnte.  Ahor  nitr!i,  wenn  wir 
uns  Barnrtt  Bmith's  Buclie  ^^i'j^enüber  auf  einen  niedri^^Tcn  Stand- 
punkt steilen  und  die  Frage  aufwerfen:  Hat  er  seine  Aufgabe  so 
gelöst,  wie  dies  bei  der  jetzt  vorhandenen  Zu^iinj^liehkeit  des 
Quellenmaterialä  Uberhaupt  möglich  ist,  so  können  wir  diese 
Frage  doch  nicht  unbedingt  mit  Ja  beantworten.  Um  nur  ein 
Beispiel  faeranscugreifen,  so  liefert  gleich  das  erste  Kapitel  einen 
Beweis  dafllr,  dass  Bamett  Smith  seinen  Qnellen  doch  nicht  immer 
mit  der  erforderlichen  kritischen  Vorsicht  gegenttber  steht.  Da 
wird  nXmlich  auf  Omnd  von  Fran  Hngo's  Memoirenwerke  von 
neuem  das  alte  Märchen  aufgetischt,  daas  der  Dichter  väterlicher- 
seits  von  altem  Adel  stamme,  während  sein  Gross vater  in  Wirk- 
lichkeit ein  ehrsamer  Tischler  in  Nancy  und  sein  ältester  Uber* 
haupt  ii'H'hwcislicher  Vorfahre  der  Ackerbauer  Jean  Flug:o  in 
Domvallier  war.  Dass  Victor  iiugo  selbst,  und  zwar  selion  !>ehr 
frUh,  wie  man  aus  der  18t31  erschienenen  Biorp-nphio  cht!  ('an- 
temporains  sieht,  und  mit  ihm  der  „Zeii^^e  ^<e5nes  Lebens"^  an 
den  alten  Adel  glaubte,  kann  an  einer  urkumlliili  nachgewies^^uen 
Thatsacho  selbstverbtUndlich  nichts  ändern,  und  Barnett  Smith, 
als  Biograph  des  Dichters,  durfte  sich  den  schon  längere  Zeit 
gedruckt  vorliegenden  Nachweis  dieser  VerhXltnisse  nicht  ent- 
gehen lassen.  Wie  so  viele  andere,  die  Uber  Victor  Hugo  ge- 
schrieben, das  hatten  wir  schon  mehrfach  Gelegenheit  nachzu- 
weisen, hat  auch  Bamett  Smith  der  von  Firau  Hugo  verfassten 
Biographie  ihres  Mannes  ein  allzu  grosses  Vertrauen  entgegen- 
gebracht, und  manche  unrichtige  Thatsache  von  ihr  ohne  weitere 
Prüfung  herflbergenommen. 

Einen  Vorwurf,  der  dcni  ebengenannten  Werke  gemacht 
worden  ist,  mus8  man,  und  zwar  mit  noch  grösserem  Kfrhte, 
am  Ii  Liegen  das»  englische  Buch  crltf^H  Ti .  den  Vorwurf  niurilich, 
dass  es  sich  in  der  Hauptbache  damit  begnügt,  die  äussere 
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Geschichte  von  Victor  Hugo's  Leben  zu  geben,  dagegen  abr  i  mir 
einen  sehr  schwachen  Veräuch  macht,  der  inneren  Entwickelung 
und  Entfaltung  seines  Geistes  mit  der  gebührenden  Aufmerksam- 
keit nachzugehen.  Das  ist  ja  freilich  der  bei  weitem  schwierigere 
Teil  der  Aufgabe,  und  wir  begreifen  wnlil ,  dtiss  niclit  jeder 
geneigt  ist,  dieses  Gebiet  anzubauen,  namenilicii  wenn  man,  wie 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  ge»chelien  zu  sein  scheint,  sich  diu 
zur  Durchführung  einer  so  ernsten  Arbeit  unbedingt  erforderliche 
Müsse  nicht  gegönnt  hat,  oder  doch  nicht  geglaubt  liut,  sie  sich 
gönnen  zu  dUrfen.  Denn  wir  können  es  nicht  verschweigen,  dass 
Barnett  8mith*9  Boeb  aa  gmr  manchen  Stellen  den  Eindruek  des 
Unfertigen,  ÜberhiBteten  macht  Hierher  rechnen  wir  namentlich 
die  sahlreichen,  langen,  oft  Uber  viele  Seiten  hinweggehenden 
Citate  ans  Zeitungen,  wie  der  Paü  Matt  GhatUe,  den  Tuom,  ans 
Zeitschiiften  wie  dem  Athetutum^  Biackwoocfs  Magazine  u.  a., 
ans  Schfiftstellem  wie  Sainte-BenTC,  Jnles  Janin  und  anderen, 
von  gaas  tingenannten  sn  geschweigen,  —  Citate,  die  der  Ver- 
fasser  mosaikartig  seiner  Darstellung  eingefügt,  ohne  zu  beachten, 
dass  die  innere  Einheit  seines  Buches  dadurch  oft  genug  durch- 
broclirii  wird.  Man  iäest  sieli  ja  liiev  und  da  ein  passend  ange- 
bracliti  s  l'itut  gefallen,  aber  Baruett  Smith  citiert  im  Übermass, 
und  das  macht  einen  um  so  ungunstigeren  Eindru«  k,  .ils  es  sich 
da  in  der  Kegel  um  die  Beurteilung  von  dichteriseiieu  Werken 
Victor  llugo'b  handelt.  Anstatt  selbst  mit  eigenen  Kräften  in  die 
Tiefe  zn  graben,  nnd  ein  selbständiges,  umfassendes  Urteil  su 
Tage  an  fordern,  wülst  Bamett  Smith  diese  Aufgabe  nur  allen 
gern  auf  fremde  Schultern  ab.  Ein  wahihalt  originaler  Schrift- 
steller darf  nicht  schreiben,  wie  man  hier  auf  Seite  204  liest: 
My  oum  mew  0/ Hugos  iÜBrary  a$  ecpressai  man  upseUMg 
in  hin  romanceSj  haa  heeri  so  fairly  put  by  anoiher  wHier  that  T 
jthoA  transfer  and  in  tht  fliom.  adupt  his  laitguage.  Damit  wird 
das  nun  folgende  Citat  von  fast  anderthalb  Seiten  Länge  nicht 
gerechtfertigt,  um  so  mehr,  da  der  Verfasser  ja  nicht  mit  allen 
Punkten  d^ssolbf  n  rinvei'standen  2U  sein  scheint,  was  er  freilich 
unterlässt,  uäiier  anzugehen. 

Ferner  ist  es  einem  Werke  von  324  Seiten  gegenüber  wohl 
nicht  unbillig  vuiüuszusetzen,  dass  darin  jedes  Erzeugnis  des 
Dichters  mit  einer  gewissen  FUllü  liesprochen  wird,  so  dass  der 
Leser  eine  richtige,  lebendige  Anschauung  davon  gewinnt  Was 
soll  man  nun  aber  sagen,  wenn  Bamett  Smilii  für  das  aweibXndige 
Werk  Le  JRhm  welter  nichts  hat  als  die  dürftige  Bemerkung 
Seite  76:  —  hü  admirahle  deseriptwe  work  Lt  iZftm,  a  wark  fvU 
qf  feamtnigr,  moaeitg  and  humour?  Da  vermiest  man  doch  vor 
lillem  jede  sachliche  Inhaltsangabe,  gar  nicht  an  reden  von  einem 
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tieferen  Eiiii^elicii  auf  den  Stoff.  Etwas  aiisrühilK  her  ist  der 
Verfasser  über  die  Orientales,  von  denen  es  S.  58  Iieisst:  Thate 
lyrical  poemg  were  fuU  of  energj/  and  tiMp«rol«m,  and  ü  wat 
efoar  <M  th^  very  anUtitesi»  qf  tke  tiasgieal  style  had  now  bem 
reaeked*  Th«if  mUumeed  tfte  r^uiaiMn  cf  1^  icrnKer,  white 
duamitd  all  reader»  hy  Ihdr  frttlmegB,  »impUeitff  and  vigonr. 
Aber  auch  dies  sind  doch  viel  za  allgemein  gehaltene  Redens- 
arten, die  ganz  und  gar  nicht  im  stände  sind,  dem  Leser  eioe 
wirklich  scharf  treifende  Vorstellnng  von  den  Morgenländischen 
Liedern  Victor  Hugo's  zu  geben.  Dass  eine  Schrift  wie  Paris, 
die  lH>i7  bei  Gelegenheit  der  WeltansRtellnnir  veröffentHrht  wurde, 
Uberhaupt  keine  Erwähnun/?  findet,  erklärt  si<h  wohl  daraus, 
das8  sie  in  der  ..Kditiun  deßnitive^  noch  injuu  :  nicht  PlMz  ge- 
funden liat,  und  sonst  8chwer  genug  zugänglicii  ist. 

Ancli  manche  unriflitige  Daten  weisen  daraut  hin.  dass 
liarnett  Siailli  es  bei  der  Abfassung  seiueü  Buchen  an  der  er- 
fordeFÜcheu  Akribie  hat  fehlen  lassen.  Das  stärkste  in  dieser 
Besiehung  ist  auf  Seite  187  enthalten,  wo  das  1864  som 
ShakeBpeare-Jnbiläam  herausgekommene  Baeh  William  Shakexpeare 
in  das  Jahr  1870  vorlegt  wird.  Hätte  der  Verlasser  daraof  vor- 
aiehtety  seine  Arbeit  in  die  bei  dem  Tode  und  der  Leichenfeier 
Vietor  Hugo*s  hochgehenden  Wogen  der  Erregung  und  Be- 
geisterung hereinfallen  zn  lassen,  was  dem  Absätze  des  Buches 
damals  ja  förderlich  gewesen  sein  mag,  so  würde  sie  wohl  in 
manrber  Beziehung  vollkommener  ausprefallon  sein.  So  wie  sie 
vni-  uns  liegt,  muss  sie  sieb  damit  begnügen,  (dnc  idrlit  iw^c- 
wandt  f?e8chri(di<Mir  Conipilatiun  zu  sein,  die  auf  Ühgmalität 
kt'inon  Ansprueli  eriu  ben  und  überdies  nicht  immer  als  schieehier- 
dings  zuverlässig  angesehen  werden  kann. 

K.  A.  Maktim  üaktmank. 


Cjrrano  de  Bergerac.  Ilistoire  comique  des  £tats  et  Em- 
pires de  la  Lüne  et  du  8oleil  par  Cyrano  de 
Bergerac.  Avec  appendice  contrnant  1"  Antonin 
Diogene:  Choles  vues  au  drlä  de  Thul6,  2^*  Lucien: 
llistoirp  voritable.  317  S.  kl.  8".  Paris,  Delagrave» 
lööti.    1  Fr. 

Vurst(diende    Ausgabe    bildet    das    erste    Bändchen  der 
Vayagex  dann  tous  les  mondeK,  noitrefle  biUiotliequv  liiMorii^ue  el 
litfir<ttr€t  publice  »oint  la  diredion  de  M.  Eughie  Muller  ^  cnn* 
MTvateur,  ä   la  BiMialMque   de   t Arsenal^   Parier  labrairie 
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Ch.  Dfilngrarf,  15  rtte  SouffloL  /N'^'^'.  Un  franc  le  rofume.  — 
Gef f Itmrirkvoll  aiis«;eßtatti't  in  reinlichem  Drucke  auf  gelblichem, 
dein  Awirv  ;ui<re!)ehmen  Papiere  werde«  die  Voyafjcfi  dan/t  fmts 
f(\s  inonde.s  bei  <ieni  nusserordentlich  niedrigen  Preise  von  1  Frank 
der  Band  bald  aileiuiU  Frennde  und  Leser  finden,  zumal  es 
Prinzip  des  Herausgebers  ist,  nur  puntizitrten  Text  zu  liefern. 
Als  popularisierende  Ausgabe  eines  dem  heutigen  Leserkreiae 
Frftokreiehs  und  den  Liebhabern  fittnaSeiaeher  LiUeratnr  faat 
^uslieh  entoehwnnilenen  Sehrifkatellera  rerdient  vorliegender 
Band  demnach  unsere  Anerkennung,  zumal  in  riehligeni  Maaae 
beigegebene  Noten  den  mit  den  einaehlXgigen  litterator^  und 
Koltorverhältniesen  nicht  vertrauten  Leser  in  anerkennongswerter 
Wei«;e  unterstützen  und  ihm  das  StiidiuTn  dieses  hochintereeaanten, 
aber  oft  recht  bizarren  Schriftstellers  erleichtern.  —  Vom 
wissenBchaftlich  litterarischeu  btaiutpunkte  wird  ch  uns  der 
pref^chiitztti  Herausgeber  nicht  verargen,  wenn  wir  teils  an- 
derer Meinung  sind  als  er,  teils  andere,  und  wie  es  uns  scheinen 
will,  wiehtigere  Appendloes  gewünscht  hKtfcen  ala  die  beiden  bei' 
gegebenen. 

Der  gegebene  Text  snnXehat  bemfat  vOlHg  auf  der  Anagabe 

dea  Bibliophile  P.  L.  Jacob  (Paul  Lacroix),  Paris,  Qamier  (rirea. 

Da  dieser  Text  auf  den  authentischen  AuHgaben  von  1650  und 
1662  (Paris,  de  Sercy)  beruht,*)  so  wäre  gegen  solche  Be- 
nutzung nichts  einzuwenden,  wc»fem  nicht  in  der  Neuausgabe 
ottenbare  Druckfehler  der  Jacob'sehen  Ausgabe  sich  wieder* 
fänden,  z.  B. 

p.  105  dam  für  dedanSy  datis  ist  unverständlich  und 
grammatisch  unerklärlich,  Originalausgabe  (Weimarer  BibL  z.  B.) 

Der  pnrifiiierenden  Tendens  dea  Herauagebera  haben  wir 
ea  oifenbar  a.  a.  numehreiben,  daaa  p.  108  die  in  der  JaeoV- 

aclien  Ausgabe  voUatKndig  wiedergegebene  Stelle  (p.  182 — 183) 
betreffs  la  marque  de  nchUs»e  d'un  (fentilhomme  dans  In  JAtne, 
die  litterarisch  auf  einen  Gedanken  Charron's  zurllck^'i  !it ,  aus- 
gelaaaen  iat.    Unseres  Erachteos  nach  ist  solche  Kastration  an 


*)  In  der  Monmerque'Hchen  Behauptimg  (Brief  deHKolben  an 
P.  L.  Jacob,  cfr.  in  der  .Tacob''H(h<'ii  Ausgabe  j).  III:  .licrds.wmetit  de 
CedUeurJ,  ein  volUtändigesC:!')  Munuukripfc  %u  besitzen,  in  dem  sämtliche 
Ltteken  ausgefüllt  seien  und  swar  von  einer  seitgeBÖsdMheii  Hand, 
eventuell  von  Cyrano  de  Kergerac  nelbat,  beruht  im  be«ten  Falle  auf 
einer  SelbHttäuHchung  re^p.  SelbHtüberschätzung  einen  befleseenen  Munn- 
flkripts.  Jetzt  mich  dem  Tode  des  verdienKtvoUen  Gelehrten  (f  1872) 
ist  von  einem  solchen  doch  hochwichtigen  Hannskripte  nie  wieder  die 
Rede  gewesen. 
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dieser  Stelle  doppelt  sinnloK.  Der  Text  irliedort  sirli  in  dor 
Neuau8gabe 

la  Lüne.  p.  27  —  IIH;  Iltsluui  luttm/ue  </e.v  Ktnts  et  Kmpirex  fiu 
Sohil  p.  117— J.')^,  wobei  von  p.  li>T  au  die  Jluftoire  dex 
OUtaux  gegeben  ist  Die  gegebenen  Anmerkungen  enthalten 
duohaus  siehts  Neues  und  stmiDeD  ihrem  littenrisehen  Inhalte 
nach  ▼9Uig  aus  deneo  der  Jaeob'schen  Ausgabe.  Daakenawert 
ist  ein  Sfterer  Hinweis  in  den  Noten  anf  den  Zusammenhang  der 
scheinbar  abstrusesten  Ansichten  Bergenens  mit  den  herrschenden 
Lehren  Epicur's  und  Gassendi's. 

Als  Hfij,^abo  nndlicli  hat  es  der  Herausgeber  fllr  angezeigt 
gefnudf'n.   dm  Auszug  aus  dem  verlorcu  ^^e^rangoneu  Werke  des 
Antoniu?*  Diogenes  izwu  'mk^  ßü'j},r/^  drhtuu  /.öp)(  xn  ,  zu  geben, 
wie  er  uu«  in  der  griechischen  Bibiiutiiek  de»  i'iiliiarchcn  Photiws 
uriialteu  ist,  und   zwar  in  der  fianzösischeu  Übersetzung  von 
Charles  de  la  Bochette  1812  (Dn  diotet  ituroyäbk»  que  ton 
voü  mtMä  de  Thtd^)^  sowie  desgleichen  in  firansdskcher  üb«r> 
setsnng  die  dki^Mc  Unop&K  l£r^  ^  (VmMrt  vMable). 
Referent  sieht  nicht  recht  den  Zweck  des  Herausgebers  eis,  der 
ihn  zu  diesen  beiden  Appendioes  bestimmte.    That  es  letzterer 
rein  in  der  Absicht,   die  Vorgänger  Cyrano's  in  der  klassischen 
Littf-ratur  zur  Geltung  zu  bringen,   oder  in  der  Absicht,  das 
litterarliistorische  Urteil  in  der  V'ergleichung  i)eider  Werke  mit 
dein  Cyranc'n  licrau^zTifordern?  Im  ersteren  Falle  ist  der  Herauis- 
geber  seiner   pupuliirisierenden  Tendenz   untreu  g€\sorden,  im 
letzteren  muss  der  Litterarhistoriker  sagen,  dass  dem  Quelleji- 
Btndium  Gyrsno's  mit  dem  Abdruck  des  Auszuges  aus  Antonius 
Diogeues  und  den  Luciaaischen  dXi^Öotjc  Unoplac  wenig  gedient 
ist,  dass  vielmehr  diesem  Zwecke  besser  durch  den  Abdruck 
anderer  seitgenÖssiseber  Traktate  gedient  gewesen  wäre.  Wir 
meinen  hier  vor  allem  den  Traktat  des  Bisehofs  Francis  Godwia 
(1561—  IG. 13)  ^The  Man  in  flie  Moon :   or  n   Discourse   of  n 
Viif^nfft-  flu'ther  by  Domingo  (}onznlex\    verfrii^j^t   zwijichen  1591^) 
und  NiUii,  erschienen  zu  Perth  1  GoH,  8",  d*  i  in  der  franzrisiseheii 
Üborfsetznng  von  Jean  llauduiii  betitelt:  L'Ilomuui  duns  In  Lune, 
OH  le    Voymje  chtmenque  fait  au  monde  de  In  Lüne  nouvellement 
decouvert^  par  Donau ique  Gonzales  ^  avetUitrier  e^tpagnoh  Paris, 
F.  Piot,  1648,  in  -8*',  unzweifelhaft  dem  Verfssser  der  HiHoirt 
eondqm  de»  £taU  et  Empire«  de  la  tatne  vorgelegen  und  von 
ihm  an  einer  Stelle  oflfenbar  parodiert  worden  ist  Referent,  der 
unter  den  Harleian  MiHeeUaniee  den  euglisclien  Traktat  gefanden, 
gedenkt  in  nächster  Zeit  hierauf  ausführlich  zurHcksokommen, 
womöglich  mit  Abdruck  des  seltenen  englischen  Textes.   -—  Von 
höchstem  Interesse  wäre  auch  ein  lUsume  des  Manuskriptes 
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J.  F.  184/ in  FoKOf  auf  der  ArsenalMbKothek  sn  PiftriB  gewesen, 

auf  welches  P.  Ii.  Jacob  p.  XXXI,  Anmerkung  2,  hinweist.  Das- 
selbe enthält  den  bisher  nnedierten,  im  Jahre  1(147  von  dem 
Rate  und  Leibarzte  des  Königs  Pierre  Borel  verfassten  Traktat: 
''  Dincourft  venire  an  prnumvf  In  pif/rnfifr  Jps  de\ix  Monden .  qiir 
lex  Antres  sont  den  Terrex  haltite'es,  et  ht  IVn'e  tnif  ffniie,  f/ti'plle 
ent  hör»  du  c^ntre  du  Mondp  dmis  fe  fiunnhme  cid  et  m  tountfi 
dfivant  le  Soleü,  qui  enf  ßxe,  et  uutres  ehoses  trh-curimHex.'  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  es,  dass  xwiiohen  Pierre  Borel,  der'  in 
Vertindnng  mit  Oassendi«  Hersenne ,  Robanlt  and'  anderen  Ge- 
lehrten seiner  Zeit  stand,  nnd  Cyrano  de  Bergerae  Besiebnngeii 
bestanden  haben.  Interessant  irMre  ^or  altera  eine  Pnblikation 
Ton  chap.  XXX  choitpa  qiti  toiä  dang  la  Jjune  et  autres 

a$ir»'  und  von  Ohap.  XLIV  *par  quela  »tny^utt  on  pourroü 
dejirnurn'r  la  jmre  vrn'fr  de  Ja  pltiraUt4  den  Mondts  jxiHictdiere- 
mf'id  CO  qui  pM  dniiH  la  Lf>np'  ""eweser.  —  Dom  Herausgeber 
wäre  es  in  sf^iuer  Bibliothekai  i.UHSteilung  offenbar  ein  LeiclitoK 
gewesen )  durch  genannte  I'ubükationen  sich  um  die  Cyrano- 
Porschung  ein  ernstes  Verdienst  zu  erwerben. 

Um  aber  niekt  naeb  Ifögliobkeiten  lu  reebten,  iM»ndem 
uns  an  das  Gegebene  su  halten,  wiederholen  wir  unser  Urteil, 
daas  in  seiner  popularisierenden  Tendena  vorliegender  Abdruek 
der  Cyrano*Bchen  IKatoiren  eomiquejt  als  ein  dankenswerter  Bei- 
trag aur  Verbreitung  der  Kenntnis  dieses  eigenartigen  Schrift- 
stellers bezeichnet  werden  kann.  —  Von  den  in  der  NouvelJe 
ht'hliofhPijiie  liL^arique  et  litteraitps  fVoifngeg  dans  tons  le»  mondes) 
versproclienen  Werken  erwähnen  wir,  als  dee  litterarischen  Inter- 
esses wert,  die  folgenden: 

Prevnier  voyage  autour  du  monde  mir  l'eseadre  de  MageUau^ 
par  Figafetta. 

HUioire  de»  PHbwiHem  amiritsainn  <m  XVIPf  9Üde^  par 
M.  (Exfndin  (ersohlenen). 

Voifoge»  den  poH&i:  Saein€  d  üütj  Ijo  Foniaine'  e» 
JAmowdn^  Ilegimrd  en  Lapnnie,  sie. 

Le  Monde  enekanü,  eoitmngraphie  et  kietoire  naturelle, 
fantastiqne  du  mögen  dge,  par  Ferdinand  Denitt. 

Voyfifjes'  d' Arthur   Ynunff  en  France  en  179<f  1791. 

Piznrro  et  la  Conquete  du  JV/ou,  par  Zaratte,  ete.  efr. 

Hfi  dem  niedrigen  Preise  nnd  der  entschieden  geselimack- 
voUen  Autistattung  wird  durch  diese  ßditionen  so  luanchcr 
kleineren  Privatbibliothek  ein  willkommener  Zuwaebs  werden. 

K.  HANNCUKB. 
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ScIiliiilieiT,  Geor^.  Jorge  de  Montemayor,  sein  Lebeo 
und  sein  Sch Rf erroman.  Die  „siete  libros  de  I« 
Diana"   nebst   einer  Übersicht  der  Ausgaben 

dieser  Dichtung  und  bibliographischen  An- 
11)0  1  kling  nn.  (Leipzig.  Diss.)  Halle ,  Max  Niemejrer. 
iböü.    8".   M.  2,40. 

Die  Besprechung  einer  Abhandlung  über  einen  spanischen 
Dichter  iu  die  Her  Zeitschrift  kiinnte  befremden,  doch  erscheint 
dieser  Versuch  gerechtfertigt  durch  die  grosse  Bedeutuug,  welche 
Montemayors  Diana  Ar  die  A9tr4$  det  HoMr4  d'Urföi  also  aieli 
flir  die  fransttsisehe  Litteratarg^Mhielito  beaitit 

Der  dareh  ihre  ▼erdienstFollea  Arbeiten  aof  dem  Gebiete 
der  romanisoben  Utteratar  rtthmliehst  belcanntea  Carolina  Hiebailia 
de  VasconcelloB  in  Oporto  ist  die  vorliegende  Abliandiiing  ge- 
widmet. Der  Verfasser  hat  ein  recht  dankbares  Thema  gewählt, 
denn  abgesehen  von  den  in  der  Abhandlung  selbst,  bes.  p.  10, 
angeführten  spaniHchen  resp.  porttigiesiachon  Werken,  die  über 
den  Dichter  Nachricht  geben,  wnr  man  bisher  auf  die  dUrftigen, 
zum  Teil  recht  unsicheren  Angaben  bei  1  MinW>p-I.iebrccht.  Ticknor, 
Öismondi,  Ebert,  Lemcke,  Kressner  u.  a.  aui;!  wiegen  vLemckc  Hand- 
buch d.  span.  Litt.  ff.  p.  240)  und  Kresßner's  Aufsatz:  }!t>tr(u/e 
zur  Oesdiichte  der  FastoraUlichhing  1.  Kitüeituriy .  Mifut^^ttuiyor  g 
Diana.  Herrig' s  Arch.  (LXVI.  p.  30i*  — 60)  (hätten  vielleicht 
erwShnt  werden  kdanen). 

In  der  Eänleitnng  (p.  1—9)  giebt  Verfasser  einige  inier- 
essante  ^Vorbemerlcnngen  über  Entatebnng,  Wesen  und  fintwiek- 
Inng  der  Schäferpoesie  bis  aum  Erscheinen  der  y^ÜMMa**  des 
Ifontemayor^,  ans  denen  wir  als  besonders  wichtig  die  Thatsache 
entnehmen,  dass  die  Pastoralpoesie  entsprechend  ihrer  Entstehung 
and  Pflege  in  den  Zeiten  einer  hochentwickelten,  aber  Uber- 
spannten fultur,  besonderft  seit  der  Renaissance  nicht  eine  echte 
Volks-Pnrsie,  sondern  eine  höfische  p^ewesen  ist.  die  von  ge- 
bildeten ivreisen  ijepflesrt  wurde  und  Air  solclie  Inii'clinet  war. 
Eine  natUrliclie  Fol^je ,  resp.  zugleich  wiederum  Ursache  dieser 
Thatsache  war  das  Streben,  „lebende,  unter  der  Maske  von 
Scliiifern  und  Schäferinnen  auftretende,  meist  vornehme  Personen, 
deren  Abenteuer  und  LiebeshUudel  wirkliche  Vorfälle  zum  Oegeii- 
staad  haben,  eiozufUhren^.  Was  die  Bemerkungen  Uber  die  £nt- 
wieldnng  der  Paatoral-Poesie  angeht,  so  dürften  sie  wohl  im  all- 
gemeinen  rtehtig  sein.  Doeh  erseheint  es  auffallend,  dass  ein 
Werk  gamieht  erwähnt  ist,  welehes  eine  su  wichtige  Stellnng  in 
der  Geschichte  der  Pastoraldichtnng  einnimmt,  als  dass  es  hier 
unbeachtet  bleiben  dürfte,  nämlich:  ÄSeffw  nwfnm&u  rm»  natä 
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M^vtv  xaSt  ÄXAijv  ßtß'Ata  zirrapa.  (ed.  P.  L.  Courier ,  neue  Ans« 
gäbe  besorgt  von  G.  R.  Lud.  de  Sinner,  Paris  1829).  Dieser 
yrriophiKclie  Prosaroman  ans  dorn  1  —  5.  oder  10.  Jahrhundert, 
bosondevH  bekannt  dnrfb  die  fVa!iz('>>4i8che  ('bernetzuuii!:  von  Amyot 
(1059),  zeigt  UUB  die  erste  roniaiihattc  Gestaltung  eines  pasturalen 
Stoftes  und  bildet  so  ein  Ge{?enstiick  zu  Tlieocrit'B  Einzelidyllen, 
„Genrebildern",  wie  Fritzsohe  sie  nennt  in  seiner  kleinen  Aus- 
gabe von  Tlieocrit.  (3.  Aull.  bes.  v.  Uiller,  Leipzig,  i  eubuer  1881). 
Ilinsichtlich  der  seit  dem  y^Ameto^  beliebten  Form  der  Pastoral- 
dichtung,  der  Hisehntig  von  Poesie  und  Prosa ,  ist  des  Longns* 
Boman  insofern  inteieseant,  als  in  ihm  schon  die  Keime  fXbt  diese 
Doppelgestaltung  der  Hirtenpoesie  sn  bemerken  sind.  In  dem- 
selben wird  nimlich  wiederholt  bemerkt,  dass  Daphnis  und  OhloS 
zum  Sehalle  ihres  Syrinx  Lieder  singen^  ohne  dass  auch  nnr  ein 
Lied  beigefügt  wSre.  Dieses  Moment  konnte  daher  spätere 
Pastormldichter  sehr  leicht  zur  Einsehiebung  lyriseber  Absehnitte, 
also  zur  Einführung  der  Doppelform  veranlassen,  um  so  eher,  als 
die  von  den  Renaissancedichteni  als  Mnster  betrachtete,  latoinisehe 
Litteratur  in  tlieser  Hinsieht  an  dem  Romane  des  Petronius  ein 
Beispiel  bot.  Ferner  ist  der  Roman  des  Longus  auch  inuofem 
beachtenswert,  als  er  neben  allen  wichtigen  Elementen  der  Pasto- 
ralpoesie auch  schon  ein  Stück  Abenteuerroman  aul weist;  ein 
Element,  das  zwar  von  deu  Hauptvertreteru  jeuer  Dichtgattuug 
in  Italien  und  Spanien  fast  ganz  uuberQcksicbtigt  gelassen  wurde, 
das  sich  aber  nach  Montemayor  besonders  in  der  AHr4e  d'Urfö's 
und  Sidncy's  Areadia  einen  wichtigen  Fiats  eroberte.  Anderer- 
seits kann  auch  bemerkt  werden,  dass  in  den  spanischen  Aben* 
tenerromanen,  denen  Montemayor  ja  manches  verdankte,  pastorale 
Elemente  enthalten  sind;  so  die  Figur  des  Darinel  im  Floriad 
von  Niquea. 

In  Abschnitt  I  (p.  9  —  27)  ^iebt  uns  Verfasser  eine  quellen- 
mässige,  erschöpfende  Darstellung;  vom  vielbewegten,  an  bitteren 
Enttänschnngen  reielien  Lebf  n  Montemayor's,  dessen  Geburtsjahr 
zwar  nicht  genau  angegeben  werden  kann,  das  jedoch  zweifellos 
in  die  Zeit  von  1518 — 28  fällt.  Dass  des  Dichters  Name  eigent- 
lich ..dc(V;  Paiva  y  Pina"  gewesen  sei,  erscheint  wohl  glaubwür- 
dig, wenn  es  auch  nicht  völlig  verbürgt  ist.  Ein  besondere» 
Verdienst  hat  sich  Verfasser  dadurch  erworben,  dass  er  das 
Dunkel,  welches  bisher  die  in  dem  Romane  ?efherrllchte  Diana 
umgab,  durch  eine  klare,  swingende  Beweisführung  gelichtet  hat 
Diana  ist  identisch  mit  der  in  seinem  ^Cemeicmro'^  besungenen 
Mariida.  Der  Glaube  an  die  „militSrisehe  Tttohtigkeit'^  des  Dichters 
erscheint  nach  der  unverbürgten  Nachricht  Soriano  Fuerte*8 
doch  sehr  eweifelhafl,  so  verlockend  es  auch  witre  in  Montemayor 
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einen  Helden  von  Lejer  und  Schwert  zu  rrblicken.  —  Abschniti  II 
(p.  27.  ff.)  zeigt  uns,  dass  der  tioferc  Grund  fllr  die  Abfassing 
der  Diana  in  dem  Streben  des  Dichters  lag,  seinem  Schmerze 
libpr  (Ion  inio^lHcklichen  Ausgang  seines  Liebesverhältnisses  zn 
Martida-Diaiia  Ausdruck  zu  gehen,  den  äusseren  Anstosn  aber 
erhielt  Montcmayor  durch  die  j.Saudades"'  seines  Landsmannes 
und  Freundes  Beniardim  Kibeiro,  eine  Dichtung,  die  nach 
Inhalt  und  Form  fUr  Moutemayor  Vorbild  und  zum  Teil  auch 
Quelle  seiner  Diana  wurde.  —  In  dem  Abschnitte:  ^AaalyHt  der 
JHma^  folgt  Verfasser  „den  für  die  kritische  Prüfung  einer  roman- 
haften ErzXhlung  von  Dnnlop  empfohlenen  Geeiehtspnnkten.'  Be- 
sUglieh  dieses  eigentliehen  Hanptteiles  der  Abhandlung  ist  sehr 
ansnerkennen,  dass  die  Kritik  des  Verfassers  eine  dnrehana 
sichere  und  richtige  ist  Wir  sehen,  wie  die  moderne  Kritik  an 
diesem  seitweilig  weltberllhmten  Werke  die  lahlreiehen  Mingel 
sehonungslos  aufdeckt,  sodass  vor  dem  Auge  des  Lesers  nnr 
wenig  Obrig  bleibt,  das  der  Bewundemng  wert  erschiene;  aber 
dem  wirklich  vorhandenen  Outen,  den  wenigen  Schönheiten,  die 
sich  besonders  in  den  lyrischen  Einlagen  aeigen,  wird  Verfasser 
stets  gerecht. 

An  sich  beiraciitet  ist  die  Diana  bei  ilirer  luikliiistU'rischen 
Anlage,  ihrem  Mangel  an  Handlung,  Wahrscheinliciikeit  und 
Naturwahrheit,  wegen  ihrer  blichst  unvollkommenen  Charakter- 
zeichnung ein  Erzeugnis,  das  luium  den  Namen  eines  Romans 
verdient  nnd  trots  seiner  gewühlten  Sprache  ud  seiner  sehSnen 
Verse  in  zu  viellkeher  Hinsicht  nnbefriedigt  IJIsst,  als  dass  es 
vor  den  FXhigkeiten  Hontemayor's  als  Boraanschreiher  grosse 
Achtung  einflössen  kannte  (p.  72),  Im  Liefate  ihrer  Zeit  betrach- 
tet weist  die  Diana  einige  Elemente  wirkliehen  Fortachritts  auf, 
so  zeigt  die  sprachliche  Darstellnng  eine  bemerkenswerte  Ver- 
edelung  der  castilianischen  Prosa;  aneh  eine  gewisse  stoffliche 
Bereicherung  den  Ritterromanen  gegenüber  glaubt  Verfasser  ihr 
znerkennen  zu  mlissen,  doch  möchten  wir  mit  RohpHap;  (GpHchirhf^ 
(Jps  Romans  l.  51)  diesen  Fortsehritt  ilcii  8ehiU'erroraanr)i  Uber- 
haupt absprechen.  Den  wichtigsten  Fortsehritt  aber  erkennt  Ver- 
faj^ser  mit  lieeht  darin,  dass  Moutemayor  sein  Hauptaugenmerk 
auf  «üe  Darstellung  des  inneren  Lebens  im  Menschen  richtete, 
allerdings  in  Übertriebener  Weise  diudi  die  masslose  Senti- 
mentalitit  und  Weinerlichkeit,  die  auf  jeder  Seite  der  Diana  den 
Iieser  ärgern. 

Im  Anhange  (p.  79  ff.)  glebt  Verfasser  ein  anscheinend  voU- 
stXndiges  Verseiehnls  der  Ansgaben,  Fortsetsnngen  nnd  Über* 
setsnngen  der  Diana  ^  bei  welcher  Gelegenheit  Verfasser  4  bei 
verschiedenen  Autoren  citlerte  DMma-Ansgaben  als  nicht  existie- 
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rend  bezeichnet  und  im  Anscliluss  daran  für  die  bisher  als  Edith 
princeps  geltende  Ausgabe,  angeblich  aus  d.  J,  1542,  in  Über- 
zeugender Weise  d.  J.  iri.,s— r)f)  fegtsetzt. 

Noch  einige  lU-iiierkuiigeii:  zu  p.  87:  Uns  liegt  eine  Aus- 
gmbe  mit  Übersetzung  vor,  die  nicht  verzeichnet  ist;  offenbar  ein 
Abdmek  der  AoBgabe  t.  1603:  Lot  «mCs  Ubrot  de  ia  Diana  dB 
Otorge  de  MontemayoTt  od  aoiw  h  nam  de  bergers  A  hergere» 
eont  tfmprie  le»  amoure  des  pkte  e^nale»  tPEepagne.  Draduiete 
tCEepagnol  en  Fran^dSf  eoitferez  4»  dmtx  Utnffuee,  P*  S,  O,  P. 
Paris.  Druck  von  Anthoine  du  Brueil.  HDGXUL  8^. 
KgL  Bibliothek  zu  69ttingeii. 

Zu  der  Bemerkung ^  dass  Cbapnis  1582  nur  den  2.  und 
3.  Teil  Ubersetzt  habe,  steht  in  Widerspruch  die  Anmerkung 
Bonafous'  (^tudeH  mtr  VAntrie  et  xur  Honori  cVUrfr.  Paris,  F.  Didot 
1846)  p.  131.  LeH  troi%  parties  de  la  Diana  ^  frnfhdtp^  par 
Gabriel  Chapuis  parurent  ii  Lf/on  en  15S2.  .  .  .  !'>'!i  de  trmps 
apren  ^  im  anont/me  fit  impr^nier  ä  Paris  nne'  iraductiou  de  ta 
premih-e  partie  avec  Vespagnol  ä  c6ii.  Meiiit  Bonafous  vielleicht 
mit  dieser  die  einzige  anonyme,  oben  erwähnte  Ausgabe  1613? 
Zq  p.  88:  Nach  Bobertag  a.  a.  0.  I.  p.  424  ersebien  die  erste 
Ausgabe  der  KuffBtein'ecben  Obereetsung  der  Diana  1619»  die 
3.  Ausgabe  Leipzig  1624,  die  3.  Lioz  1624  (of.  ibid.  Aam.).  Zn 
p.  86:  Nach  einer  Hitteüaiig  der  UniversitXto-Bibliotbelc  GSttingeo 
erschien  die  eegunda  parte  d,  L  Diana  p,  Älanzo  Perez  bei  Fr.  Sanches 
1575.  —  Am  Schlüsse  steht  Aüo  1586.  Zu  p.  49 :  Nicht  erwähnt  ist 
bei  der  Besprechung  der  Unwahrscheinlichkeit  der  geschilderten 
Verhältnisse  die  stärkste  psychologische  Abenteuerlichkeit,  näm- 
lich die  TbatM-xfhe,  dass  Don  Felis  die  Felismena,  seine  frühere 
(leliebte,  trotz  wiederholten,  regen  Verkehr«,  selbst  während  eines 
Gespräches  Uber  eben  diese  Geliebte,  die  in  Pagenkleidung  vor 
ihm  steht,  doch  nicht  erkennt;  das  erscheint  um  so  bemerkens- 
werter, als  gerade  diese  Unnatllrlicbkt  it  den  Dichter  zu  einer 
Erklärung  nötigt:  Tan  apartada  tenia  la  memoria  de  lo  que  en  mi 
ama  vistOy  y  tan  puesto  en  lo  que  veya  en  wu  teüara  Cdia,  que  no 
enna  lugar  para  eeet  eonodmienlh.  (Worte  der  Felismena.  Ausgabe 
1613.  Bl.  126b.)  Eine  Ihnliehe  Unwabrseheinliclikeit  findet  sieb 
in  der  Aetrie  in  dem  VerhXItnis  der  falschen  Alexis  (Geladen) 
and  der  Astr^e.  Za  p.  42:  Obgleich  Bandellos'  Novellen  erst 
1554  erschienen,  so  ist  doch  immerhin  möglich,  dass  Montemayor, 
dessen  Diana  erst  1558  oder  59  vollendet  wurde,  fUr  die  Er- 
zählung der  Felismena  die  .Sb.  Novelle  des  genannten  Italieners 
benutzte,  der  bekanntlieh  in  Sildfrankreich  seine  Novellen  revidierte 
und  vermehrte.  (Duiilop  2H0.)  Bollte  Dui\l(tp  vielleicht  mit  dem 
„italienischen  Hirtendrama  ',  welches  nach  seiner  Ansieht  (p.  353)  . 

ZMchr.  f.  af^.  Sjtr.  u.  Litt.  VlU^.  ig 
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diu  Motiv  ],yerkl6id^  Fnaen''  entlillti  die  (UAaniira  des  IMTiiio, 
eine  «llercUiigB  nicht  pastorale  OomÖdiOi  gemeiDt  haben?  (enehien 
1503,  abgedroelct  im  Ttatro  dotmeo  UtiUiamo  ete.  Liptin,  Erneeto 
Fleischer  1826.  4^  p.  147  —  169).    Die  in  diciyeni  StVeh  gnni 

ergötzlich  durchgeführte  brouUerie  «famovr  (embuMts  de  amar) 
dreht  sich  hier  nm  mehrfacho  Verkleidungen. 

Bei  Gelegenheit  der  Bei<pre(  luinjz;  der  Diana  fiin^irhtliVh 
ihrer  Bedeutung  fUr  die  Pastoralpue^ie  der  folgendeu  Zeil  w  areu 
einige  weitere  Bemerkiingen ,  hpsonders  über  die  beiden  Haiipt- 
iiacliabmer  Moutemayor's  erwüuäcLt  gewesen;  Sir  i'hiiip  bidney's 
Atcadia  ertchton  1566,  Honori  d'Urft'i  ÄHrh  1610,  Das  lets- 
tere  Weik  mass  hier  besonders  interessieren. 

Robert  Bonafons  giebt  uns  in  den  oben  citierten  Audet 
p.  129 — 131  und  p.  238 — 242  einige  Bemerkungen  über  die  Be* 
siehangen  der  Asirie  zur  Diana,  die  für  die  Wttrdigong  der  Dieb* 
tnng  dl'rfö's  von  Bedeutung  sind.  Der  fransOsisehe  Dichter  las 
die  Diana  „awec  le  plus  Sc  goßt  et  de  frmt  ,  .  .  ü  en  ßl  patwer  2et 
prinripales  sihtatioris  dans  son  rnman  ('B.  p.  239.)  t%PT  dag 
Abhängigkeitsverhältnis  d'Urf^'s  von  Mmitcmayor  klärt  uns  Bona- 
fous  auf  in  cap.  II.  Analyse  de  lÄatih  p.  ICl — 184);  der 
Sireinet  d'Urf^'s  ErstUagswerk,  ist  geradezu  eine  freie  Bearbeitung 
des  ersten  Teils  der  JHana  (B.  p.  129—138). 

Dmcldiehler  sind  hi  der  Abhandlung  selten,  von  Bedentong 
ist  mir  p.  34  die  unrichtige,  resp.  fehlende  Angabe  der  Bücher 
der  Diana.  Wanun  heisst  der  Titel  nicht . . .  gern  Sdt^erroman: 
Lot  giete  Ubro9  etcf  Fblix  Hasb. 


Le  Mouvement  litt^raire  de  la  Suisse  romande  en  1885 
et  1886. 

Premier  article,  Sommaire.  N^croloeie:  Louis  Segond;  Etienne  Chatel; 
Gustave  Roux.  —  Theologie,  philosophie,  scieuceA  monües:  A.  Gre» 
tillat,  Theologie  syslematiqtte ;  L.  WaaTin«  f&tdlttfBiMie;  ~  P«tite 
bibliotheque  du  cherchour.  —  Cli.  Secr(5tan:  Les  droits  de  In  fcmau. 
—  A.Herzen:  P Emeiynemenl  secondaire.  Anniveiftuiref»:  Ldi  Refor- 
mation, la  K^vocatioD,  Sempach:  publicatiuuä  diverneH.  —  Hiatoire 
et  arehtologie.  <—  LitMrature:  Le  demier  Itvxe  de  Marc-Monoier, 
etc.  . , . 

Depuis  moH  dernier  articlc,  ia  productiou  litterairc  ne  aVst 
poHit  ralentie  dans  notre  petit  paye,  et,  ponr  aroir  quelque  pen 
tard^  k  votts  öerire,  je  ne  tronve  en  prisenee  d*ttn  nonbre  re- 
lativement  important  d'onvrsges  qni  m^ritent  de  toqs  Stre  signai^s. 
Mais  avant  tont,  laisses-moi  rendre  honmage  ans  honmea  hmV 
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DMite  quo  noiis  mvons  perdns.    C*ert  encore  Geniy«  et  Boa 

uimr^itc  qui  unt       parftienli^tnent  frapp^es. 

M.  Louis  Segond,  mort  en  Juin  1885,  öUit  d'origine 
fran^aiflej  mais  il  avait  6t6  naturalise  Genevois  cn  1839  et  6tait 
devcnii  profesBeur  d'h^breu  ä  Tacademie  (plus  t.'ird  universit^). 
Son  ouvrage  capital  est  sa  versiou  de  la  Bible,  qui  fut  le  travail 
de  toute  sa  vie.  Cette  traduction,  justement  eatim^e  dans  les 
payd  de  langiie  iVaiiyaisc,  et  saus  doute  ailleuiB  encore  dau8  les 
cercles  savants,  se  distingae  par  son  exactitade:  interpriter 
fidUement  U  pens^e  biblique,  teile  6Uit  la  pr^occopmtton  domi- 
nante dn  nynnt  höbraieanti  qni  ötait  motnB  aoneiens  des  quallt^a 
proprement  littirtirea.  On  nconte  qn'an  moment  de  pasaer  i 
rex6cution  de  cetke  entrepriae  loognement  mürie,  M.  Segood  r^- 
partit  d'avance  sa  tache  sar  un  espace  de  six  ann^es,  et  qu'U 
traduisait  Hiaqiip  joiir  le  nombre  de  versets  qu'il  s'dtait  assignß. 
Cc  trait  peint  la  precision  de  cet  esprit  möthodique  et  persö- 
yerant. 

Notre  terra  romande  seroble  pr^destin^e  k  voir  naitre  des 
traductioDS  des  Saintes-Ecritures :  u  oubliouä  pa^  que  la  premilire 
Bible  fran^aise,  celle  d'Oliv^taDy  fnt  imprimie,  en  1534 ,  k 
Senri^rea,  pröa  de  Nencbitel,  qoe  e'eat  *  Nencbitel  qn'elle  Alt 
reviaöe  an  aiicle  dernier  par  le  paatenr  Osterwald,  et  lyontona 
qn'4  cette  henre  nne  sociöt^  de  th^ologiena  nenchitelois  pnblie 
par  livraisons  mie  BiJbU  annoUe  qui  est  Qn  remarquable  monn- 
ment  de  science  mise  :\  la  portee  du  grand  nombre  des  lecteurs. 

C'^tait  un  savant  fort  roimu  au  delA  de«  frontieres  de 
Gen^vc  que  M.  Etienne  Chastel,  mort  en  fcvrier  dernier,  ä  Tilge 
de  85  ans.  Descendant  de  n'-fugies  liugueuots,  il  etait  professeur 
d'histoire  ecclesiastiquc  depuis  1839,  et  ne  ceBsa  d'enöeigner 
jusqn'eD  1881,  renouvelant  constamment  aes  eonrs  et  les  main- 
tenant  k  la  hantenr  de  la  seienee  nouTelle.  Son  ffistoin  de  la 
dutrudion  du  paganiimt  dans  tEmpir»  JPOrieni  (1850),  aea  EtudeB 
auf  Vmßume*  de  la  duaiiS  dane  lee  j«e  prenuere  sücUji,  tradoitea 
en  allemand  et  en  anglais,  et  aurtont  soo  Histoin  du  ChrUtiameme 
depuis  son  origine  jusquä  no»  joura  (5  volumes),  acheväe  peu 
avant  mort,  8ont  des  ouvrages  dont  Vimpörtnuce  capitale  et 
la  8olidit6  sunt  reconaues  meine  par  les  tlicologiens  qui  ne  ne 
rattachent  pas  aux  tendanees  liberales  professöes  par  M.  Chastei. 
Ce  ven<^rable  savaut  a  travaille  jusqu'ä  aun  dernier  jour,  et  pour 
lui  »  eul  r^alis^  le  reve  du  vieux  romain:  Staniem  mor'L 

üne  antre  mort  qne  Je  ne  pnia  pasaer  aons  allenee  est 
eeUe  de  Gnatave  Renx,  un  artiate  Taudois  dont  le  aonYenlr  reatera 
intlmement  IM  k  notre  monvement  litkiraire.  Cet  habile  dea- 
alnatenr  avait  travailli  k  riHnstratlon  de  nombrenx  ouvrages 
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fran^B  on  Btiiases,  leB  Cfhaneone  lomtaine»  de  Juste  OUvIer,  psr 
exemple,  oü  ses  poötiqacs  compositions  figurent  dignement  k  cdtd 
de  eelles  de  Gleyre  et  de  Hubert;  les  Schieg  Vaudoieee  de  M.  A. 

Ceresole,  et  quelques  romans  de  Jeremias  Gotthelf,  qu^il  aimait 
particuli^remcnt.  II  a  ^g-alemcnt  illustr^  le  Ranz  dt^s  Vachen 
et  la  Chanson  du  Vignerun,  bei  album  publik  h  Lausanne,  en 
1868,  par  M.  Favrat,  et  que  je  recommande  h  l  atteDtion  de 
cenx  qni  8*occupcnt  de  nos  patois  romands.  II  avait  artivement 
collaborö  k  la  Suisse  ülustr^ej  revue  hebdomadaire  qui  parut  a 
Berne  peodtnt  quelques  tfuiiee,  et  k  d'antres  ouvree  nationales 
telles  qne  les  Bilderbogen  et  les  Tableaux  d^JUeioire  Suiste.  Les 
dessins  de  Rons  ^taient  fort  recherelidB  des  öditenra  parisiens; 
OD  retrouve  pendant  de  longnes  ann^es  son  nom  dans  Vlüustratum 
et  le  Magasin  pittore8que\  il  füi  enfia  chargi  d'UIVBtrer  le  Dtm 
Quichotte  publie  par  la  maiaon  Fume,  et  s'en  acqnitta  avec  une 
verve  et  ime  p^'^netration  de  Tesprit  de  Cervantes  qui  sont  fort 
admirees  den  conmusseurs. 

Nou8  arrivunh  aux  livrcs:  corauie  pr^c^demment,  je  les  r6- 
partirai  en  categories  qui  uous  permettront  de  nous  orienter  plus 
ais^ment. 

M.  A.  Oretillaty  professenr  A  la  facnlt^  de  tliiologie  ind^* 
peadante  de  Nenehitel,  a  pobliö  la  premiire  partie  d'an  impoiiaDC 
oavrage:  Exposi  de  thMogie  sysUmatique.  Ce  Tolnmey  qni  porte 
ponr  BOQB-titre:  Prop^leutique.  I.  Methodologie  (Nench&tel,  Attinger} 
est  une  esquisse  k  grands  traits  d'une  encyclop^die  th^ologique. 
L'auteur  revendiqne  ^nergiquement  pour  tli6ologie  le  titre  de 
sciencc:  11  montrc  qnoi,  auivant  !ui,  eile  eonsisto,  (juel  est  le 
graud  fait  qui  eonstitue  l'objet  de  son  etude  (a  savoir  le  sahit 
par  Jösus-Christ)  et  cominent  eile  doit  y  proc^der.  M.  Gretiilat 
discute  successlvement,  avec  une  remarquable  vigueur  et  uu  style 
plein  de  relSef,  la  möthode  da  positmemey  celle  de  rid^alisine 
et  eelle  dn  snbjectiTiflnie,  puis  il  ezpose  sa  propre  möthode,  qu'il 
fonde  toit  ensemble  sar  robservation  des  &itB  et  bot  la  recherche 
de  la  loi  qui  les  domine.  Hardiesse  et  vigaenr  de  pens^i 
Anidifion  vaste  et  sftre,  originmlitö  de  la  forme,  telles  sont  les 
qualit^s  qui  reeommandent  cet  onvrage  anx  tb^ologiens  de  tontes 
les  «Coleb. 

Les  questions  de  philosophie  ruorale  et  soeiale  ont  fourni 
ä  nos  eerivains  quelques  etudes  interessantes.  C'est  ainsi  que 
M.  L.  Wuarin,  de  Geucve,  a  ecrit  pour  uu  coueours  ouvert  par 
TAcad^mie  des  sciences  morales  et  politiques  de  Paris  un  mö> 
moire  excelleot  snr  TEiai  ef  fSeole  (Paris,  Fischbaeher).  n 
s'eiTorce  de  pröeiser  les  devolrs  et  les  droits  de  Tfitat  en  matifere 
d*enBeignement  et  d'ßdveation.    IL  Wnarin  se  rattacbe  k  la 
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grande  6cole  liberale  tran^iHe,  c*c8t  k  dire  qae,  sans  ni^connaitre 
lc8  droits  de  l'fetat,  —  puisqu'il  est  partisan  de  rinstruction 
gratuite,  obligatoire  et  la'üiue,  —  il  revendiqtie  avec  force  la 
liberte  d'eoäeignemeDt,  avec  toutes  ses  conscquences,  et  veut 
cette  ]ibert(^  ponr  touB,  depuis  les  coogregatiooB  religieuses 
jusqu'aux  adeptes  de  rinteiiiationale.  Ce  memoire  6crit  avec 
nettete  et  sobriete,  declamatiou  ni  rlietorique,  rev61e  un 

liomme  qui  n'a  pas  ötadi^  seulement  le  cdt^  thäorique  du  pro- 
blftme,  mais  qui  en  a  meaurö  et  qui  en  eonnatt  i  food  les  dif- 
fieiüMs  pratiquea. 

Je  V0Q8  ai  d4jä  parlö  de  la  BeiiU  bibUo^i^  du  ekerchrntTf 
oolteetion  In- 32,  pablite  par  H.  Imer,  Öditenr  4  Laasaiiae. 
Quelques  ▼oinmcs  vienncnt  de  s'iyoiiter  i  ceux  qui  avaient 
döji  paru:  M.  Aloys  Berthoud,  pasteur  k  Lausanne,  a  com- 
menc6  une  sörie  d'^tudes  sur  les  Probihnes  de  la  vie  morale, 
dont  la  premi^re  est  une  eourte  dissertation  snr  la  Maticre  et 
V Esprit.  C'est  une  refutation  du  niaterialisme ,  qu'il  accuse  de 
ne  rien  cxpliquer  au  poiut  de  vue  exp^rimental,  et  de  se  r^soudre 
en   contradiction   sni  de   vue  lo^ique.     M.  Ph.  Bridel  a 

publid  dans  la  lüeme  collection  un  expoBe  eriiique  de  la  morale 
evuluLioüuiste  de  Herbert  Spencer,  et  M.  Charles  Secretau  vieat 
de  traiter  h  son  tour  la  Question  sociale,  dont  il  demande  la  so- 
lttti0n  noins  ans  remidee  ieonomiqnes  qn'aii  rel^vement  moral  et 
i  la  Charit^. 

Le  mtme  aotenr  a  publiö  encore  (ches  Benda,  4  Laasanne) 
tme  broobnre  intttol^  iet  Droits  de  la  fmme,  qm  a  fait  an  cer- 
tain  bniit,  j'allais  dire  un  certain  scaadale.  Nul  esprit  n'est  plus 
independant,  ni  plus  hardi,  qae  le  pensenr  A  qui  nous  deyona  la 
Philosophie  de  la  liherU:  il  a  examinö  sans  parti  pris,  sans  prö- 
jug^s,  la  condition  jnridiquo  de  la  femme,  et  s'est  avi«o,  de  re- 
veiidiquer  pour  eile  les  droits  dont  eile  lui  parait  etre  injustement 
privi'e,  —  dut-il  meme,  en  formulant  cette  revendication,  se  ren- 
contrer  avec  les  apotres  avanc^s  de  remancipation  feminine. 
M.  8ecr6tan  raisonnc  ainsi:  il  n'y  a  de  droits  veritablcs  que 
ceux  qui  sont  garautis;  or  la  garautie  des  droits  civils,  cc  sont 
les  droits  politiqucs;  mais  les  hommes  seuls  ont  des  droits 
politiqueSy  en  sorte  qae  les  lois  qui  röglent  la  eondition  des 
fammes  sont  faites  sans  lenr  eonconra,  par  les  bemmes  sevls. 
Cela  revient  i  dire  qne  les  droits  dvUs  des  fenunes  ae  lenr  sont 
eoncid^s  qn'4  bien  plaire:  en  rialit^,  alles  aW  doae  paa  de 
droits,  puisque  leors  droits  sont  k  la  merci  du  bon  plalsir  des 
hommes.  Cela  est-il  jnste,  conforme  k  Tesprit  moderne?  fit  la 
femme  n'aura-t-eile  pas  siyet  de  se  plaindrc  tant  qu*elle  ne  sei» 
paa  admise  k  eollaborer  i  la  confeetion  des  lois  qui  fizent  aa 
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condition  jnridique?  M.  Socrotan  n'hefiito  pas  k  liii  accordor 
une  part  d;ins  l'fPüvre  legislative  et  ;\  lui  ouvrir  Tarr^s  k  toutes 
lc8  prnfV'ssioiis.  Ii  refute  avec  vervo  les  objections  de  la  routine 
et  du  pii'jiige,  et  traite  incidemmeut  une  foule  de  qucstions  re- 
latives ä  la  Bitimtion  actuelle  des  femmes.  C'est  une  brochure 
d'apparence  paraduxale,  maiB  tr^s  vivement  6crite  et  fortemeot 
raisonnde. 

D*miitrM  qnestions  plus  ou  molns  bH^lantee  sont  agiMes  i 
cette  henre  en  notre  pays,  eomme  ehes  nos  ToisuiB:  aiiiBi,  la 
qnestioD  de  renBeigaement  lecondalre.  Un  professenr  de  TAca- 
dimie  de  Lausanne,  M.  A.  Henen,  a  publik  aar  ce  tnjet:  De 
tEnmgnmmi  McondairB  dana  la  Suiu»  romande  (Lanaannei  Payot) 
une  brochure  qtt*on  a  beaneenp  disetit^e  dans  notre  presse. 
L'auteur  n'attaqoe  pas  onvertcment  les  Stüdes  classiques,  bien 
quMI  scmble  nourrir  contre  ellcs  quelques  arri6re-peiis6e8,  —  mais 
il  dcTnnndp  que  l'on  intervertißse  les  siyets  d'etiide  et  que  l'on 
enseir^nic  aux  enfants  les  sciences  d'observation  avani  de  leur 
inculquer  les  elements  des  langues  accieiines. 

A  l'appui  de  sa  thdse,  M.  Herzen  a  ddcouvert  un  livre 
üublie  d'un  professeur  vaudois  du  siede  dernier:  Essai  sur 
Vdducation  intellectueUe,  de  C6sar- Alexandre  Cbavannes,  qull  a 
faH  r6imprimer  (Lausanne,  Payot).  C*eBt  nn  öerit  cnrienx  et 
bardi  ponr  le  temps  oA  il  fat  composö  (1787),  maiB  oA  rimpoitanee 
de  la  enltnre  Uttöraire  n'est  cependant  point  möeonatie.  Oha- 
▼annes  itait  an  esprit  eneyelopälqne ,  trts  onvert,  qni  aonlfrait 
de  voir  l'etude  du  latin  absorber  tonte  Tintelligence  des  €\hye% 
et  qni  demandait  que  l'tode  des  cheses  pr^cedät  celie  des 
langues.  Aujourd'lini,  que  penserait-il  de  nos  reformatenrs  utili- 
taires,  qni  voudraient  immoler  lea  bellf^s  -  lettrea  sur  l'autel  des 
peienopR  pures Je  crois  qu'il  prendrait  la  plume  pour  les  mo- 
derer,  et  peut  etre  se  rangerait-il  dans  ie  camp  des  contradicteurs 
de  M.  Herzen. 

Les  travaux  liistoriques  sont  toujours  assez  abondants  chez 
nous,  grace  aux  Boci^t^s  locales  d'histoire,  qui  cntreticnnent  ie 
goftt  des  recherches  et  stimulent  le  zele  deB  cbercheurs.  De 
plus,  nous  avons  eu  Taa  dernier  et  cette  annte  quelques  anni- 
▼ersalreB  qui  ont  M  l'oeeaslon  de  pnblications  iaMreasantes. 
La  eöUbiation  du  850«  annivertalre  de  la  riformation  gmTolBe, 
et  le  9000  anniversaire  de  la  rdvoeation  de  T^dit  de  Nantes  et 
dn  refoge  de  168Ö|  nons  ont  valu  une  fonle  de  livrea  et  de  bro- 
cbnres  de  circonstance  dont  j*indiqae  sommairement  qaelquea^nns. 

M.  A.  Guillot,  pasteur,  a  racont6  k  la  jeunesse  genevoise 
les  Dehitfs  de  In  heformnfion  (I  Oenh-c  (Geni'vej  CherbnUez^ 
resumö  consciencieux  et  agröable  des  röcits  des  cbroniqaeurs  et 
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des  Iiistoriens.  M.  A.  VuIIiet  a  retracä,  d'apr^s  Michelet  et 
d'autres  historipns,  quelques  Schtps  de  In  revornfr'nn  de  VEdit  de 
Nantes  i^Lauaaune,  Bridel),  et  8on  petit  voJimu^  a  eii  un  trfcs 
grand  buccös.  Un  pasteur  vaudois,  M.  E.  Combe,  a  evoqu^  le 
Souvenir  des  Refugiea  de  la  rivocation  eii  Suiaae  (Lausanne, 
Bridel),  et,  a^nes  avoir  racont^  leurs  drumatiques  aventures,  a 
coDsacrö  k  plusicurs  d'eutr'eux  des  monographies  detaillees,  qui 
Dons  prouveraieot,  si  nous  TignorioiiB,  corabien  notre  pays  a 
proflti  de  U  folle  intolörsnoe  du  grand  Roi  et  de  ees  famtiqaea 
coueillen.  H.  J.  A.  Porret,  pastesr  k  LamaDne,  a  öiiidii  i 
eoD  tosr  tlmumdim  des  ClfMnne»,  1702  k  1704  (LansanDey 
Payot),  dans  nne  eaquisae  hiBtoriqae  U  a'attaehe  sortoat  k 
preposer  une  explication  nonvelle  des  phtaomines  dlmpiration 
de  proph^tae  et  de  double  vue,  qui  ont  marqaö  la  sanglaote 
Epopöe  des  Camisards.  Oes  faits  ötrangee  sont  attest^s  par 
d'irr^cusables  t^moignages;  niais  comment  en  rendre  raison? 
M.  Porret  y  voit,  non  poiiit  tant  des  cas  d'bypnotisme  ou  de 
somnambuliame  niaf^nt;ti<}ue,  qu'une  surcxcitation  exceptionnelle 
des  energies  de  leur  etre,  due  a  la  persecution,  et  qui  produisit 
une  Sorte  d'eitase  religieuse,  oü  leurs  f&cultäs  furent  un  moment 
comiue  dccuplecs. 

M.  Tb.  DufouFi  biblioth^odre  k  Genöve,  a  fait  la  trouvaille 
d^Ün  oputeuU  inidä  de  Ford:  le  rtenmÄ  des  aetes  de  la  dispute 
de  Rlve  (1535)  (Genöve,  Cherbuliea).  On  ne  possödait  anoun 
aete  ooneernant  la  diBcaeelon  publique  qui,  k  Oen^Te^  comme  k 
Bftle,  k  Zürich,  i  Berne,  pr^eöda  et  eonsaera  rintrodnction  de 
la  r6forme.  H«  Dnfoiir  a  retronvö  le  protocole  de  ce  debat 
mtoiorable,  parmi  d'autres  manuscrits  de  T^poqae;  d'apres  des 
indices  fort  clairs,  11  est  permis  d'admettre  avec  certitude  que 
ce  protorolr»  n  Ate  r^digß  par  le  r^formateur  Farel  cn  persoTine. 
Le  style  äuttirait  k  le  prouver:  c'est  bien  la  langae  chaude  et 
rude  du  vaiilant  lutteur. 

Reroontons  plus  haut  dans  notre  liistoire:  je  vons  ai  dejä 
parl^  des  belles  piiblications  de  MM.  Gross  et  Vonga  sur  nos 
statious  lucustres.  Le  premier  de  ces  savauts,  M.  le  Dr.  Gross; 
aatear  des  FrotokelvHeJt,  a  doniie  k  cet  ouvrage  un  Supplimmd 
La  Tine^  un  Oppidum  hehHe,  aree  13  planehee  (Paii%  Petaeberin 
et  Cbnit,  in  4^.  Aprto  un  expoeö  du  rösnltat  dea  fbuillea  lea 
plm  r^ntes  k  la  »tation  de  la  Ttoe  (extrömit^  Bei  du  lae  de 
Neuebittel),  M«  Grosa  eoneint  k  Teiiatenee  en  ce  lieu  dnn 
oppidum,  ou  poste  Btratögiqne,  surveillant  la  ronte  gauloSae  de 
Genöve  k  Constance.  Le  texte  et  les  planchea  de  cet  ouvrage 
•eront  d'nn  ^al  intdret  pour  les  Bpöcialistet. 
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La  Periode  romaine  de  notre  faiatoire  n^est  pas  noo  plns 
n^gligöe,  et  netre  vieille  citö,  AreDches  (ÄvenHeunit  notre  eaput 
gentü)  none  Hvrera  sane  donte  encore  bien  des  tr^sors  qni  giaent 
aous  aes  döbris.  M.  Eugene  Seer^tan,  qui  tenait  ici  la  plume 
avant  moi,  a  pris  Tinitiative  d'une  asaociatioii  appeUe  h  rendre 
i  Farchdologie  de  cette  contr^e  de  precieux  Services:  il  a  fonde 
avec  quelques  savants  de  Iti  Suißse  romandc,  »ous  le  noni  de 
Pro  Arcnffro,  uiie  socicte  qui  a  pour  but  de  dünner  une  direction 
m^thodique  aux  fouilles  jusqu'ici  livr^es  au  caprice  individuel 
et  souvent  entreprises  dans  \m  int^ret  de  spöculation.  Les 
travaux  de  TasRociation  ont  dejä  pioduit  d'heureux  r^sultats;  la 
presse  a  saluc  avec  Sympathie  l'initiativc  de  M.  E.  Secretan; 
c^est  pourquoi  j'ai  cru  utile  de  la  meutionner  ici|  bien  qu'elle 
n*ait  point  eacof«  donni  lien  i  des  pnblieatioDB  apöeialea. 

Le  mdme  M.  Beeritan  a  icrit  aar  Sempach  ef  Winkdried 
nn  judieienx  travailf  publiö  par  la  Soeiöti  d*biatoire  de  la  Sniaae 
romande  (Laoeanne,  Mdel),  i  propoa  de  TaniiiTenaire  de  la 
bataille  de  Sempach,  qui  a  6td  c^Iöbrd  avee  taut  d'ieUL 
L'auteur  soutnet  k  un  examen  8err6  lea  travaux  des  Dagnet, 
des  Vaucher,  des  Kleissner,  des  Lorenz ^  des  Liebenau,  etc.,  et 
rcchcrchc  si  riiistoire  doit  adraettre  le  fait  d'armes  attribiu'»  k 
Arnold  de  Wiiikelried ,  malgre  le  siience  ganl«'  9\\r  cet  exploit 
par  les  chroniqueurs  contemporains.  Apres  une  etude  sericuse 
des  chroniques,  des  chants  populaire«  et  des  reprdsentations 
grapliiques  de  la  bataille,  M.  Secretan  iucliue  ä  admettre  la 
vdrite  du  reeit  traditionnel. 

Vous  trouverez  U  discussion  de  quelques  probl^mes  du 
mSme  geore  dana  mie  brocbare  de  M.  Pfem  Vaacber,  doyen 
de  la  facoltö  dea  lettrea  et  profeaaear  k  ranlveraitö  de  Gen^ve: 
Le»  tradiUon$  noHanak»  de  la  Smsw  (Genöve,  Georg).  C*e8t 
one  airie  d*4tadea  relativea  aus  originea  de  la  eoiif4d4ratioii:  II 
examine  le  Berkommfti,  le  TJifre  hlanc,  la  Chronique  de  Justinger, 
avec  une  grande  ind^pendanee  eritique  et  sana  reouler,  au 
besoin,  devant  le  sacrifiee  dea  po^tiques  legendes.  II  ne  s'en 
fait,  du  reste,  point  un  Jen  sacril^ge:  on  scnt  le  bon  patriote 
sous  Tenidit,  et  prudeuce  k  conclure  est  faite  pour  iaapirer 
coofiance  au  lecteur. 

Un  Valaisau,  M.  L.  Ribordy,  a  public  des  Donnnents  pour 
sci-vir  h  I'ki.^foire  roniernpo renne  du  canton  du  ['alais  (Sion, 
Bccgcr);  il  rctracc  les  vicissitudes  du  vingtiöme  canton  Suisse 
depuis  1798  jnaqu'au  commencement  du  Sonderbund.  Ge  bon 
pays,  tonr  h  loar  en  proie  ans  Fran^ala  et  au  Autriehiena ,  a 
traveraö  juaqu^en  1815  dea  ann^ea  bien  agit6es;  paia  la  gnerre 
clyile  a  auoeödö  k  rinvaaion.   Ai\joiird*hui,  le  Valaia  vit  ealme  et 
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proHperc:  l'heurc  est  vcnue  de  recueilUr  l68  matöriaux  pour 
rhistoirc  des  mauvais  jours  pnss<^B. 

Voulez-vouB  de  l'histoirti  cii  iniinatureV  Voici  lex  Knseiffveä 
ttauberge  du  canton  de  Xetichdiel,  pianchcß  par  M.  L.  Heutter, 
texte  par  M.  A.  Bachelin,  ouvrage  public  par  hi  Sooiöte  eantonale 
d'iiistoire  (Neuchatel,  Attmger).  L'iuteret  du  äujct  n  est  pas 
artiBtiqne  Mideneiit:  les  enseigDes  d*«ibeige  dn  paya  de  Neu- 
cbltel,  qni  Alt  BnceeuiTement  gaavern^  par  les  comtes  de 
Neuehktel,  par  les  Orlöans-Loogneville,  pais  par  le  Prnsaey  ees 
enBelgDeS)  die-je,  arborant  tonr  k  tonr  lea  fleurs  de  IffSt  VaigU, 
le  Orand  IV^dfrie,  la  croix  fddirale,  soBt  eomme  le  reflet  de 
ceB  diverses  p(''riodes  historiqnes.  L*ouvrage  illustr^  dont  je 
parle  (illustre  d'aiUean  lans  luxe  et  i  l'aide  de  la  simple  ante- 
grapbie)  est  donc  im  rccueil  de  documents  qni  a  son  prix. 

Je  Signale  en  paf^saiit  une  Xntice  htstorfque  de  M.  le 
Dr.  Ladame  (Geneve,  Schucliard)  svr  f'eh^rtrotheraju^  <->  stnn 
origihe,  c'est  k  dire  sur  l'electncit^  medicale  k  Geiieve  au 
XVIlle  si^cle.  Le  pbysicien  Genevois  Jallabert  -  figure  trop 
oubli^e,  car  il  fut  bieii  le  p&re  de  l'^lectrieite  m^dicale  —  y  est 
particuli^rcmeut  remis  en  lumiere,  d'apres  ses  precieux  mauuscritä 
eonaervte  k  Geneve. 

Plreaoiis  note  enfiii  de  denz  livres  qni  ont  tronri  lear 
pnblio  spdeial:  Cii  Thnti  d^artMohgie  eimparie  (Paris,  Rotb- 
seblld)  de  M.  A.  Wagnoiii  privat-doeent  i  TniiiversiM  de  Oen^e, 
bei  oitmge  ilhistri  oft  il  ^tadie  et  compare  la  senlptttre  ögyp' 
Hernie  et  la  aenlptare  greeque,  en  cbercbant  k  d^gager  le  fond 
artistique  commun  des  dem  penples;  puis  le  Cours  üementai/rt 
dt  Geographie  anctenne  (Lausanne,  Payot)  de  M.  W.  Cart,  profeasenr 
k  Lausanne,  petit  manuel  bien  compos»'*,  exaot  et  pr6cis. 

En  fait  de  critique  et  d'histoire  iitteraircö,  je  n'ai  pas  un 
grand  norabre  d'ouvrages  nouveaux  k  vous  sigualer.  Le  plus 
important  n'est  pas  proprement  d'origine  f^uisse,  mais  il  a  et6 
conipos^-  en  Suisse  par  un  Fran^aie  qui  etait  des  nOtres:  je  veux 
parier  du  üecond  volume  de  Maru-Muunier:  Hlstoirc  de  la  litU- 
rature  moderne  (Paris,  Firmin-Didot).  Ce  second  volume  devait 
%tn  9vM  de  devx  antres,  que  le  professeor  de  Gen^e  D*a  po 
qa'öbancber;  il  a  pomr  sons-titre  la  B^e/rme.  C*est  un  tableaa 
te^s-vivaot  de  eette  graade  4peque.  LAllemagae  y  tient  nala- 
reHement  la  premiire  plaee,  puls  vietment  la  France,  Tltalie, 
TEspagne,  enfin  un  chapitre,  aialbenrettsement  inachev6,  sur 
TAiigleterre.  On  l'a  dit,  et  Ton  ne  peat  trop  le  redire:  Marc- 
Monnier  avait  entrepris  \k  une  oeuvre  que  nul  mieux  que  lul  ne 
pouvait  conduire  k  boone  fin.  On  en  jugera  par  les  denz  beaox 
Toiumes  parus. 
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Qti'est-ee-qae  r,,e8prit  Gaulois^?  H.  Tb.  Dros,  professeur 
i  r^cole  polytediniqne  de  Znrieh,  se  TeBt  demandi  et  a  ehereh^ 
la  traoe  de  VEtprä  Qauhia  dan»  la  Uttiraiiire  ßran^aiae  (Zurieh, 
Meyer  et  ZeUer).  Pour  cet  esprit,  c'eBt  Tesprit  national  et 
ccltiqnc,  par  Opposition  ä  Tcspiit  ebuM&qve  et  latin,  — 
ven6ration  de  la  nature  et  la  coinmunion  avec  eile*',  par 
exemple.  —  ^^i  ^hmi  que,  pour  M.  Droz,  le  romantisme  nVst 
point  tant  uii<  importatiun  ^tranj^ere,  qu',,un  retour  aux  vieilles 
traditions  nationales."  Malljeureusenieut  pour  cette  ihhse  an 
pen  paradoxale,  ks  mots  „esprit  gaiiloi«"  d^signent  tout  autre 
cli08e  dauü  le  langage  usuel,  et  M.  Droz  ne  uous  a  pas  conquia 
4  aa  tböorie,  bien  qn*il  Tappiiie  d*mie  grande  abondanee  de  faita 
et  d'argomeata  tarda  de  Thiatoire  Utt6faire  de  la  Fraoee. 

Un  aotre  öerit  qai  iat^reaaera  peat-^tre  lea  philoliftgaea 
allemands,  c'est  YJ^ude  nur  la  langite  frangaisej  de  M.  Th.  de 
Saoaanre  (Oenöve,  Cherbuliez).  ü  j  traite  „de  l'orthographe  des 
noms  propres  et  des  mots  etran^ers  introduits  dans  la  langue." 
II  8e  piaint  que  cette  orthographe ,  precißemnit  parce  qu'elle  a 
pris  1  haliitude  depuis  quelque  temps  de  couserver  aux  noms 
importeK  lour  physiouomie  etrangöre,  induit  en  erreur  le  lectenr 
tran^-ais.  On  6crira  Baden,  au  Heu  d'^crire  Bad^,  et  le  fran5ais, 
m^connaissant  l'accent  tonique,  prononcera  Badene,  L^aateur 
moatre  lea  loia  qui  priaident  k  Taecent  «Sana  notre  laDguc,  et 
demande  que  Taeeent  toniqae  dea  antrea  langnea  aoit  tonjoara 
reapectd  dana  la  maniire  d*orthographier  lea  noaia  ^trangerai 
aoaa  peine  de  les  d^naturer  et  de  les  rendre  m^connaissablea^ 

M.  John  Grand -Carteret,  nn  Genevois  etabli  A  Paris,  y  a 
publie  un  bei  in-qtiarto,  orne  de  nombreuses  planches  et  vignettes: 
f^M  moeurft  et  la  rnricuture  >"ti  AJlenn'iijne,  eil  Avtriche,  en  Sut'.sse 
(Paris,  Westhausser).  Je  ne  suis  point  4  meme  d'apprecier  la 
valeur  de  ce  travail;  je  conatate  seulement  qu'il  est  instmctif  et 
divertiäüaiit:  un  y  peut  buivre  le  developpemeot  de  la  caricature, 
depuis  le  moyen-lge,  eü  eile  grimace  d6jii  aa  froat  dea  oathi- 
dnles,  jusqu^aa  KladderadaUd^  et  aax  Fliegende  BimUtr,  8ea 
ooaeeptiona  drölatiqaes  aoat  aaasi,  eonune  lea  eaaeigaea  d'aabei^e, 
le  reflet  dea  sympathies  et  dea  paaaioDs  d*un  peaple.  Mais 
cette  expression  humoriatique  varie  avec  les  Spoquea  et  lea 
talents,  et  la  caricatiire  präsente  de  notables  variations,  suivant 
que  Vartlste  s'appeUe  Cbodowiecki,  Kaalbacb,  Sebadow,  Achea- 
bach,  Toepffer,  etc. 

Des  Ior8 ,  le  ineme  auteur  a  aborde  un  untre  äiyet,  qai 
lui  a  louriii  matiöre  k  de  piquautes  compüiai.iünÄ.  Le  titre  de 
sou  Douvel  ouvrage  est,  k  vrai  dire,  un  peu  bisarre:  RaphoSl  H 
Oamhrinu»,  oa  tAti  dma  la  hroMtrie  (Paria,  Weatbaaaaer).  Ce 
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volame,  orn6  pour  ainaS  dire  k  chaqae  page  de  vigncttes  et  de 
dessins  signös  de  noms  connus,  nous  renseigne  sur  la  d^coratioo 
artistique  des  hra^sovif^s  dnnß  les  divers  pays:  en  France  d'abord, 
oü  V0U8  avez  importe  la  blrmdc  liqiieur;  les  brasscries  moyen- 
äge,  les  tavernes  flamandes,  restitutions  ingönieuses  du  passe, 
puis  les  brasseries  excentriquea ,  y  fonrmillent.  Le  chapitrc  de 
Munichj  qui  paiait  avuir  ete  Studie  siii'  place,  est  fort  d6taill6 
et  vniment  amnsant  poir  qnioonque  B'intiresBe  anx  qestioiis 
figambrinalea".  La  Sniase,  la  Belgique,  TAngleterre,  rAmöriqiie 
mime  ne  Bont  poiDt  o^gligta* 

GambtimiB  nons  a  entrain^a  nn  pen  loin  de  la  litt^ratore 
proprement  dite.  Je  voulai»  teiminer  eet  «rticle  par  r4iiiim6ration 
de  quelques  Stüdes  biographiqucs ,  mais  cc  sera  pour  une  autre 
foiB.  r^e  lecteur  dr>it  Ttro  fatigue  de  cette  accamalation  de 
Qoma  propres  et  de  cette  uomenclatare. 

PuiLil'PE  GOilbT. 


A.  Ohler!,  Die  fremdsprachliebe  Reformbewegnag  mit 
besonderer  Berttekaiebtigung  des  FranaOeiBCbeD. 
Kaiiigaberg  L  Pr.,  Gilfe  mid  Unser  1886. 

Der  Verf.  vorlicf^cndrv  Kcfornisclirift  beginnt  mit  dem 
—  allerdings  wenig  umfassend  und  tief  gefUhrten  —  Nachweise, 
dasR  die  fremdsprachlielie  Reformbewe^ng  nicht  eine  blosse 
^Mode'  sei,  soudern  in  eugem  Zusammenhang  stehe  mit  der  all- 
gemeineo  Knltnrbewegung  ODBoreB  JahrbmidertB.  Aneb  wir  baben 
dies  ateta  geglaubt,  baboD  aber  gefOrebtet,  dasa  Bie  dem  be- 
atebenden  Zuatande  allzu  aebroff  entgegentreten  nnd  aieb  dadnrcb 
aelbat  den  Erfolg  erschweren  werde.  Um  so  frendiger  begrüBBen 
wir  es,  dass  sich  seit  etwa  einem  Jabre  neben  einer  extremeUi 
vorwiegend  polemischen  Richtung  immer  entschiedener  und  er- 
folgreicher eine  vermittelnde  geltend  macht,  welche  das  Gute  in 
der  alten  Methode  des  Sprachunterrichts  zu  erhalten  und  das 
Neue  damit  in  organische  Verbindung  zu  bringen  strebt  Nun 
erst  können  wir  hoffen,  dass  der  so  lebhaft  geführte  Kampf  gute 
Frttchte  tragen  werde ;  denn  nur  besonnene  und  massvolle  Befom 
fttbrt  an  wabrem  nnd  dauerndem  Fortaebritt  IMe  Ifebisabt  der 
jttngst  eraeblenenen  Reform -Lebrbttcber  der  fransHaiBoben  Spraebe 
gehören  dieser  vermittelnden  Richtung  an^  nnter  ihnen,  soweit  sie 
dem  Ref.  bekannt  geworden  sind,  wohl  am  bedeutendsten  die 
beiden  Werke  Curt  Schaefers:  Elem^ntarbuch  für  den  franzö- 
sischen Unterricht,  Berlin  IHHT^  und:  tVcmzösütehe  ßchulgrammaWij 
L  Teil:  Formenlehre,  Berlin  1086. 
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Auch  0.  will  iu  soiner  Arbeit  „vermittelnd  auftreten",  frei- 
lich nur,  wie  er  bedeutsam  liiuzufügt,  „vur  der  Hand",  und  nur 
ans  dem  taktischen  Grunde,  weil  „eine  Reform,  die  fttr  die  oXchste 
Zaknnft  gelten  will^  mit  dem  Alten  FOhliing  bewahren  0088**. 
[8.  14.]  Demnaeb  geht  seine  Neigung  offenbar  Uber  seine  gegen- 
wlrtigen  Forderungen  hinans;  er  scheint  naeh  8.  5  mit  der 
Meinung  Panlsen 's  ülM  riinzustimmiMi,  der  in  der  gegenwärtigen 
Bewegung  den  Beginn  des  Kampfes  zwischen  den  alten  Spraehen 
und  den  Realwisscnschaften  sirlit,  uml  tiborzpn<rt  ist,  dass  eine 
Versöhnunp^  zwisdien  beidMt  unmöj^lich  ist,  vielmrlir  die  kiris- 
sischen  Sprachen  trotz  alles  Widerstandes  weichen  nui>-"  m. 
Leitler  ist  auch  die  vorliegende  RefDrmschrift  von  diesen  wt  'w- 
gtihcndeu  icudcuzcu  beeinfiusst  uud  vuu  Übertreibung  und  hi- 
konsequenz  nicht  frei. 

Als  den  Kernpunkt  der  Reform,  dem  alle  anderen  Forde- 
rungen untergeordnet  seien,  stellt  0.  den  Grundsats  bin,  „dass 
man  Sprachen  treibe,  um  sie  zu  sprechen,  um  sie  zu  verstehen, 
tun  den  Inhalt  ihrer  Schriftwerke  tn  seinem  geistigen  Eigentum 
an  machen  und  so  in  immer  höherem  Grade  jene  geistige  Wechsel- 
wirkung zwischen  den  verprliiedenen  Vt^lkern  zu  erzeugen,  w  eiche 
die  Beding'nn*;  jedcfe  Fortschrittes  ist.  [S.  16,]  Die  jahrelange 
Besch äfti^;u?)ir  auf  den  Schulen  musö  der  gut  passende  Scbltlsscl 
werden  zum  iiiuhelusen  Gebrauch  des  Inhalts  der  fremden  Litte- 
ratureu,  weichem  seinerseits  als  Ausdruck  des  fremden  Geistes 
gebührender  Weise  die  gitefee  Beaebtong  gesohenkt  werden 
mnss.  Das  ist  das  Prinsip,  in  dem  sunXchst  alle  einig  sind,  daa 
ist  auch  die  Errungensebaft,  die  sich  ans  den  Kümpfen  der 
Gegenwart  siegreich  dnrobringen  wird  inr  AlleinhemchafI  in  der 
Zukunft".    fS.  21.;  vgl.  auch  8.  9.] 

Wir  hoffen  doch,  dass  diese  einseitip^  -  realistische  Ziclbe- 
stiramung  nicht  die  Alleinherrschaft  fj^ewiniien  wir<l.  Denn  i^ewj^s 
ist  die  praktische  Herrfichaft  Uber  die  fremde  Sprache  zu  münd- 
lichem und  sclirifUicheni  Gebrauche  und  die  Aneignung  des  In- 
halts der  fremden  Litteratur  der  nächste  Zweck  der  Sprarli- 
erlemung,  imd  unsre  Schulen  müssen  u.  £.  ihre  Methode  dahin 
ausEubilden*  suchen,  dass  dieses  Ziel  ToUkommener  als  gegen- 
wirtig  erreicht  werde;  aber  das  niobste  Ziel  ist  nicht  augleieh 
des  einsige.  Tielmehr  hat  der  Sprachuntenieht,  um  0.  Wlll- 
mann's  Ausdruck  zu  gebrauchen,  auch  Anteil  an  dem  allgemeinen 
Zweck  alles  Unterrichts,  zur  liebung  der  geistigen  Thätigkelt 
beizutragen.  Er  thut  dies  nicht  allein  indirekt  durch  Einführung 
in  die  Gedankenschätze  der  fremden  Litteraturen,  sondern  mticIi 
direkt  durch  die  Art,  wie  er  gegeben  wird,  insbesondere  kann 
er  das  logische  Vernii»gen  des  Geiste»  durch  rationellen  lietrieb 
der  Grammatik  stärken.    Freilich  kämpft  auch  0.  wie  die  meisten 


Digitized  by  Google 


A.  WUert,  Die  frmätpraehUehe  Heftmubmegun^  ete,  253 


aodern  Reformer  lebhaft  gegen  den  „Wahnbeg^ff  der*  formalen 
Bildiug'',  aber  die  Begründang,  die  er  seinem  Angriffe  giebt,  ist 
fehlerhaft,  denn  er  sagt:  „die  Ansohannngen  von  der  alleinBelig* 
machenden  Wirkung  der  lateinischen,  resp.  griechischen  Grammatilc 
kehren  im  allgemeinen  zu  dem  scholastischen  Prinzip  der  Form 
zurilck,  das  spiiter  von  doii  Jesuiten  so  einseitig  ansirf^üflf^t 
wurde.  Und  doch  ist  längst  nachgewiesen,  daas  die  Trennung- 
von  Form  und  Inhalt  eine  reiu  theoretische  Abstraktion  ist,  die 
für  die  Wirklichkeit  keinen  Wert  hat,  dass  daher  eine  jede  for- 
male Schulung  nur  in  strengster  (jemeinschaft  mit  dem  Inhalt 
dnrcbgeflihrt  werden  ic^nne".  Als  ob  anf  dem  Oymnasinm  die 
Fonoy  d.  h.  die  allgemeine  graromatisobe  Regel,  nicht  an  einer 
FQlle  von  Inhalt,  d.  b.  an  Beispielen,  gelernt  nnd  geflbt  würde? 
Als  ob  nicht  schon  die  erste  Erklärung  vom  Beispiel  ausguigey 
nnd  nicht  dann  auf  die  Übung  nnd  das  Können  mehr  Wert  ge- 
legt würde  als  auf  das  Wissen  der  Regel?  Und  wenn  0.  S.  25 
sagt,  ..die  Cnindbedentung  des  Konjunktivs  möge  an  einigen 
prägnanten  Beispielen  klar  gemacht  werden",  verlangt  er  dann 
nicht  selber  eben  soirlie  „abstrakte  Sprachstudien  ohne  realen 
Inhalt"?  U.  hatte  also  nicht  die  Idee  der  formalen  Bildung 
zurückweisen,  sondern  darauf  dringen  sollen,  dass  man  stets  vom 
Beispiel,  nicht  von  der  Regel  ansgehe,  nnd  dass  man  dnrch  die 
in  der  Lelctare  voriLommenden  FJUle,  niebt  dnrch  das  System  der 
Grammatik  den  Gang  des  Unterrichts  bestimmen  lasse;  dann  wflrde 
er  erreichen,  was  er  selbst  mit  treffenden  Worten  bezeichnet, 
dass  niimlich  die  grammatischen  Regeln  „im  Verlauf  der  Lektüre 
allmilhlieh  in  das  Bewnsstsein  des  Zöglings  übergehen",  übrigens 
leugnet  0.  die  Möglichkeit  funnaler  Schulung  des  (ieistes  durch 
den  Betrieb  des  Unterriehts  im  allgemeinen  gar  nicht  [S.  19J, 
aber  er  beschränkt  den  formal  bildenden  Kinfluss  des  Sprach- 
studiums oliue  Bcrechrigung  auf  die  historische  Graniniatik, 
tadelt  das  Gymnasium,  weil  es  sn  einer  solchen  Behandlung  der 
klassiseben  Sprachen  kanm  einen  Ansats  mache,  obwohl  doch  im 
Griechischen  allenfalls  Gelegenheit  dazu  wttre,  nnd  schliesst 
damit,  einen  Kursus  der  historischen  Grammatik  der  dentschen 
oder  französisehen  Sprache  als  wünschenswert  zu  bezeichnen. 
WUre  es  nicht  die  Konsequenz  seiner  eignen  Oedanken,  historische 
Behandlung  der  Grammatik  im  Griechisch  rn  zu  verlangen? 
Weist  er  doch  selbst  S.  41  fl".  überzeugend  nach,  dass  eine 
historische  Betrachtung  des  Französischen  auf  der  Schule  nicht 
am  Orte  sei.  Und  weiss  er  doch  sicher,  dass  daa  Deutsche  ohne 
Erweiterung  seiner  Stundenzahl  gar  keinen  Kaum  dafUr  hat, 
wihrend  das  Griechische  ihn  ohne  Zweifel  bietet  Es  wSre  auch 
mein  Wnnsch,  dass  man  die  griechische  Formenlehre  unter  Ein- 
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fUbrong  der  Methode  des  leider  viel  su  frtth  verstorbenen  H.  L. 
Ahrensi  soweit  es  anf  der  Schule  möglieh  ist,  historisch  be- 
handelte.  Dass  dabei  die  Schttler  bei  weitem  mehr  angeregt 
werden  als  durrh  die  gegenwärtige  Methode ,  weiss  ich  aus 
eigm  r  T;ohrerfahruiig.  —  Doch  zurUck  zu  uiiserm  Thema!  An 
einer  Stelle  erklärt  auch  0.  eine  gewisse  logisch -  trrammatische 
Schulung  fUr  notwendig.  ..Die  Begriffe  der  ElemenUirgrammatik^, 
sagt  er  S.  18,  ,.al8  Illubtrationen  der  einfachsten  logischen  Ver- 
liültiiisse  sind  das  unentbehrlichste  llaiulwerkszeüg  einer  jeden 
sprachlichen  Erkenntnis".  Aber  weshalb  dieselben  gerade  an  den 
klassischen  Sprachen  besonders  deutlich  erOrtert  werden  konnten, 
beseidinet  er  als  „rein  unerfindlich*',  um  dann  an  fordern,  dass 
sie  im  deutsehen  ünteiricht  angeeignet  werden  sollen,  nWeU  hier 
^e  bekannten  Formen  der  Erkennfeiiis  sa  Hilfe  kommen**.  Ja  er 
beh<auptet  [S.  19,  Anm.],  die  Mannigfaltigkeit  der  lateinischen 
Endungen  begtlnstige  nur  su  oft  eine  mechanische  Auffassung  der 
sprachlichen  Begriffsformen;  gerade  die  Gleichheit  vieler  deut- 
schen grammatisch  verschiedenen  Formen  (z.  B.  Adj.  und  Adv.) 
zwinge  zur  scharfon  Sonderung  nnd  p:r(lndlichen  Erfassung.  Vgl. 
auch  S.  57.  Demgegenüber  muss  ich  die  Praxis  unsrer  Gym- 
nasien fUr  die  riclitige  halten.  Wenn  0.  versichert,  „ein  «m- 
faasender  und  eingebender  Unterricht  in  der  Muttersprache  existiere 
noch  kaum",  so  ist  das  fUr  die  nntersten  Klassen  jedenfalls  irrig. 
In  dreijährigem  Elementarunterricht  werden  die  „eiufachsten  gram- 
matiaohen  Grundbegriffe ,  sowie  die  Orandaflge  der  Batslehre* 
wirklich,  wie  0.  8.  58  fordert,  sunichst  an  der  Muttersprache 
sum  Eigentum  der  Schiller  gemacht  Die  psychologische  That- 
Sache  aber,  dass  VorsteOungen  durch  den  psychischen  Mechanis- 
mus erst  dann  isoliert  und  zu  \-olIer  Klarheit  gebracht  werden, 
wenn  sie  in  verschiedenen  Verbindungen  der  Seele  zugeführt 
sind,  läBst  es  zweckmassig  erscheinen,  auch  im  Elementamnter- 
rieht  neben  der  Muttersprache  noch  eine  fremde  zur  Grundlegung 
der  grammatischen  Bildung  zu  verwenden.  T>;i/u  aber  wählt  man 
natllrlicii  1)  eine  von  der  Muttersprache  mit^lirlmt  verschiedene 
und  2,1  eine  solche,  welche  fUr  möglichst  viele  der  einfachsten 
grammatischen  Kategurieu  deutliche  sinnliche  Zeichen  besitzt. 
Denn  fUr  die  untersten  Stufen  bleibt  trota  0.  der  Grundsatz 
richtig,  dass  diejenigen  Vorstellungen  am  leichtesten  und  klarsten 
aufgefasst  werden,  fttr  welche  auch  ein  sinnliches  Zeichen  (s.  B. 
Flexionsendungen)  vorhanden  ist  Auch  steht  doch  wohl  fest, 
dass  fttr  die  Grammatik  der  Muttersprache,  deren  sich  der 
Schuler  schon  von  selbst  durch  tügliche  Übung  mächtig  flihlt, 
viel  schwerer  das  nötige  Interesse  zu  wecken  ist  als  fttr  die 
einer  fremden  Sprache.   Ich  halte  deshalb  auch  0.  gegenUber 
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an  meiner  bislierigen  Übeneagmig  fest:  1)  4aM  fllr  das  gnm- 
malische  Stndinin  gerade  der  Gang  vom  Dentaelien  durch  das 
Lateinische  zu  den  neueren  fremden  Sprachen  der  richtige  ist, 
nnd  2)  dass  der  formalbildende  Einflnse  grammatisclier  Studien 
nicht  mit  Recht  ;rrlru;j:n(  t  oder  auf  die  historische  riranimntik 
beschränkt  wird,  üinio  mich  deshalb  mit  den  Übertreibungen  der 
eifrig:en  Verteidiger  unseres  jetzip:on  Gymnasiums  zu  identifizieren. 
Ich  würde  also  wUnschen,  dass  auch  die  Stärkung  der  Deuk- 
kraft  dnreh  einen  rationellen  Betrieb  der  Grammatik 
imter  die  Ziele  des  firemdspraoklielien  Unterrichta  mit  anfgenemmen 
▼erde.  Ja  leb  mnaa  glauben,  dass  0.  selbst  und  manehe  andere 
eüHge  Refoimer  im  Herzen  mit  mir  einer  Ifeinong  sind,  und  dass 
de  nnr  durch  die  Scliirrfe  der  Gegensätaei  namentlich  durch  die 
Abneigung  gegen  die  klassischen  Sprachen  Uber  das  Ziel  hinaus- 
getrieben werden.  Denn  wer  den  Zweck  will,  nHis«!  'uieh  die 
zugehörin^en  Mittel  wollen,  und  umgekehrt:  aus  deu  augewaudten 
Mittein  kann  man  auf  die  Zwecke  schliessen. 

Wer  nur  die  Spraelie  praktisch  beherrschen  will,  einerlei 
wie  er  dies  erreicht,  der  kann  der  durchaus  empirischen  Methode 
folgen,  welche  der  Oraf  Pfeil  in  seiner  Behrift:  Wk  UnU  «Mit 
«m«  Spraeh^f  mit  so  entschiedener  Einseitigkeit  empiehlt  Wer 
aber,  wie  0.,  den  Gnunmatik-Ünterrieht  gerade  so  betreiben  will, 
wie  es  snr  Stärkung  der  logischen  Kraft  vorzUglich  geeignet  is^ 
Ja  geeigneter  als  die  jetzt  herrschende  Methode,  der  strebt  auch 
wenigstens  oabewnsst  nach  der  so  heftig  angegriffenen  „formalen 
Bildung^ 

„An  die  Steile  der  Rcirel  trete  das  Prinzip.  Man  \v<:(^  die 
leitenden  Gesetze  zu  Grunde  und  demonstriere  daDiuii  die  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen."  [ö.  22.]  „Es  wird  überall  nicht 
die  Aufgabe  sein,  einaelne  Regeln  scharf  und  gründlich  zu  prü- 
sisieren,  sondern  es  wird  vielmehr  darauf  ankommen,  mügtiehst 
viel  sprachliche  Erscheinungen  in  ihrer  AbhXngigkeit  von  einem 
gemeinsamen  logischen  Zentralpunkt  klar  zu  legen.*  Mit  diesen 
Worten  bezeichnet  0.  nach  Ktthn's  und  Klotzsches  V^organg 
die  GrundsUtze  für  den  grammatischen  Unterricht  und  fUhrt  dann 
an  dem  Beispiele  der  Lehre  vom  Konjunktiv  im  Französischen 
treffend  aus,  wie  viel  einfacher  und  tasslicher  dieselbe  wird,  wenn 
man  von  der  Grundbedeutung  des  Modus,  d.  h.  dem  Piinz-ipe, 
ausgeht  und  daraus  die  einzelnen  Bedeutungen  ableitet,  statt 
durch  80  äusserlichc  Teiluugeu  wie  Haupt-  und  Nebensata  das 
innerlioh  Zusammengehörige  au  trennen.  Freilich  ist  0.  bei  einer 
solehen  Auffassung  nicht  berechtigt,  so  entschieden,  wie  er  es 
thut,  gegen  systematische  Grammatik  au  kämpfen;  denn  er 
hebt  das  System  nicht  auf,  sondern  bessert  es  nur;  ja  er  macht 
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es  sogar  für  den  Gang  des  Unterrichts  massgebend,  indem  er  mit 
dem  Allgemeinsten  anfangen  und  das  Einzelne  später  InnziifBgen 
will.  f.*^.  'J5.|  Das  Natürliche  und  Richtifre ,  dem  Pi  iii/Jp  dos 
Aufsteigens  viu)i  einzelnen  zum  allgetut  in'  ii  Kntsprechende  ist, 
erst  die  einzelnen  Anwendungen  des  KoMiunktivs  je  nach  dera 
Vorkommeu  in  der  Lektüre  zu  erläute lu  und  zuiotzt  das  Ali- 
gemeine  derene  so  eDtwiekeln.  Denn  Herbert  aagt  nmeh  0.*e 
ZUet  anf  8.  3&:  „Der  Mhere  Unterridit  beseheide  eieb,  das,  was 
man  im  böheren  Slniiie  System  nennt,  nicbt  geben  in  kSimen: 
er  schaiTe  dagegen  desto  mehr  Klarheit  in  jeder  Gruppe. 
Wenn  dieses  aber  richtig  ist,  so  sind  natiirlich  i^scbarf  und 
gründlich  präzisierte  Einzelregeln"  nicht  zn  entbehren,  auch  kann 
man  die  Grammatik  nicht  so  einrichten,  dass  sie  nur  „Tjpen 
und  Rubriken"  enthält  und  die  Schüler  diese  mit  Hilfe  des  Lehrers 
ausfüllen.  [S.  49.]  D  ann  ^\  iii  den  die  Grammatiken  zu  fehlerhaft 
und  zu  wenig  gleich  werden.  Die  Selbstthätigkeit  der  Scliüler 
muss  im  Finden,  nicht  im  Registrieren  der  Regeln  besteheu. 
Beseitigt  man  aber  diese  MXngel  in  O/s  Metliode  nnd  richtet 
dann  naeh  derselben  den  grammatisehen  Unterrieht  ein,  wie  will 
man  es  vermeiden,  dem  Sehlller  eine  treffliehe  logisohfonnale 
Schulung  zn  geben?  Allerdings  ist  es  sehr  schwierig,  dies 
wirklich  durchanfUliren.  Denn  keineswegs  liegt  das  allgemeine 
Prinzip,  zu  dem  man  zuletzt  gelangen  mflsstc,  fHr  alle  Sprach- 
erscheinuugen  ohne  weiteres  auf  der  Hand,  auch  ist  es  oft  zu 
unbestimmt  und  allgemein,  um  für  den  Jti;^LndunterricLt  angemeösen 
zu  sein,  oder  nur  dem  Fachmann  veiötHndlich.  Aber  als  Ideal 
für  einen  wahrhaft  Iniideiiden  Betrieb  der  Grammatik  erkenne  icli 
den  von  0.  empfohlenen  Grundsatz  freudig  an. 

Doch  Dodi  mehr.  Auch  das  andere  Tielgetadelte  Mittet 
formaler  Bildung,  die  Tergleiehenden  Übnngen,  welche  beim 
Übersetsen  ans  dem  Deutschen  in  die  fremde  Sprache  gemacht 
werden,  erkennt  0.  an,  er  giebt  S.  53  sn,  dass  man  mit  Recht 
glaube,  durch  dieselben  .  Klarheit  der  grammatischen  Erscheinungen  . 
und  Beherrschung  der  Sprachform  zn  erreichen*;  auch  Mflnrh's 
Wort  ftlhrt  er  an,  dasjs  die  Spannung  und  Reibung  der  Büduags- 
momente  an  einander  die  Begriffe  kläre  und  befruchte.  Er  stimmt 
dann  meiiK  i  Darlegung')  zn,  dass  man  bei  diesen  Übungen 
gegenwärtig  die  empirische  Grundlage  völlig  vergesse,  welche 
sie  roraussetzen.  Erst  wenn  mehrere  Jahre  hindurch  (dne  so 
grosse  FOlle  Ton  Anschauungen  gessnunelt  ist,  dass  die  Haupt- 
gesetse  der  Syntax  nnd  Formenlehre  schon  in  der  Seele  des 
Knaben  leben  und  —  was  sich  dann  Ton  selbst  versteht  —  nach 


*)  Zur  Reform  des  neiuprachl.  Unterrichts  8.  S9. 
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du  gewisses  8pfacligefllhl  sich  eatwiekelt  bat,  ist  eine  irgend 
bedetttendere  ubersetKongsleiBtoDg  ans  dem  Deutschen  an  rer- 
langen.  Also  im  Elementanintemchte  mSgliehst  anssohliessUehe 
Bewegung  in  der  firemden  Sprache  nnd  ihrer  Begriffswelt:  „als 
ScblussUbungen  mögen  dann,  unter  Südlicher  Anleitung  des 
Lehrers,  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  eintreten'^,  mit  denen 
ich  übrigens  abwoirheiid  wie  0.  schon  auf  der  Mittelstufe  all- 
mählich hednneii  wUrdr,  und  die  ich  auch  als  Massstab  fUr  die 
Keife  wenigstens  im  Lateinischen  entschieden  festhalte. 

Was  also  folgt  aus  dem  Gesagten?  0.  uud  mauciier 
andere  der  eifrigen  Reformer  kämpfen  gepren  die  ^formale  Bil- 
dung*^ aufs  heftigste  und  empfehlen  duch^  ohne  es  zu  wollen, 
selbst  bessere  Mittel  sie  zu  erreichen^  als  die  heutige  Oymuasiai* 
pidagogik.  Ich  denke,  auf  diesem  Boden  IXsst  sich  efai  Friede 
schttesseuy  der  beide-  Teile  beruhigt.  NiOuraim  expellas  fttrca, 
iamm  usque  UMiirrst  .  . 

Der  Kampf  gegen  die  „fonnale  Bildung''  und  fllr  das 
realistisch-einseitige  Ziel  der  Spracherlerunng  schien  0.  der  Kern 
der  ficformbewegung  zu  sein;  daneben  findet  er  noch  zwei  ein- 
ander mehrfach  widerstrebende  Tendenzen ,  aus  denen  sich  die 
von  den  Gedern  vorschnell  als  Haltlosigkeit  ausgelegten  Meinunf^- 
v(,^.cjf,]^j(>^ßujjgilgu  Reformer  moist  erklären.  „Historische  und 
phonetische  Sprachanschauung  verlang-en  mit  Hecht  Verwendung 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Jugendunterrichts."  fS.  10.]  Die 
Berechtigung  dieser  beiden  Forderungen  sucht  uuu  Ü.  mit  mass- 
vollem, treffendem  Urteil  gegen  einander  abzugrenzen. 

Er  erklärt  sich  entschieden  gegen  eine  systematische  Be* 
handlang  der  Phenetik  vor  dem  Beginn  der  LektHrei  wie  Brey- 
mann sie  empfiehlt)  und  verlegt  dieselbe  auf  die  Mittelstufe 
(IVy  mb  und  ma).  Vgl.  8.  55  f.  leb  würde  die  theoretische 
ünterweisung  in  der  Lautlehre  gana  aufgeben  nnd  die  Phonetik 
nur  zur  rnterstUtzung  des  Nachsprechens  gelegentlich  verwenden; 
wenn  das  Bedtlriais  sich  herausstellte;  wUrden  dann  auch  Arti- 
knlationsttbungen  vorzunehmen  sein,  doch  mtlsste  stets  die 
unmittelbare  Nachahmung  des  vorsprechenden  Lehrers  durch 
den  Schuler  die  Hauptsache  bleiben.  Dabei  ist  besonders  wichtig 
—  was  ich  bei  0.  vermisse  —  dass  der  Tjchror  im  Anfnnirs- 
untcrrichte  deu  Lesestotf  auswendig  weiss,  so  dass  der 
SchiUer,  der  sein  Buch  gesf  lilt>s8«'n  h.-ilteu  muss,  anfangs  nur 
den  Laut  hört.  Lässt  mau  ihn  liuii  zunächst  mündlich  nach- 
sprechen, bis  er  es  geläufig  kann,  uud  giebt  ihm  erst  dann  die 
Schreibung  hinzu,  so  bekommt  er  sofort  die  richtige  Vorstellung 
von  don  VerhlUtois  der  Schrift  zum  Laute  und  lernt  auch  leicht 
gelluflg  lesen  y  weil  er  dieselben  SXtae  schon  vorher  geläufig 

Zc«hr.  f.  •&*.  Spr.  m.  Litt.  TUP.  «7 
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sprechen  konnte.  Von  untcrgeordiKtPr  Bedrutung  ist  hierbei  <lip 
phonetische  Tin  seil  rift :  sie  dient  nur  dazu,  das  Gehörte  mit  Ililff 
des  GesichtösinneB  nueh  einmal  zu  fixieren  und  dadurch  sicherer 
einzaprägen.  Sie  ist  deshalb  —  wie  ich  auch  in  der  erwälinteo 
Broschüre  vorschlug  —  nur  vor  dem  Aufschlagen  der  BUcber 
im  mflndliehea  VBtenrlisbt  ia  dor  fiehaittfel  n  v«rveiidea. 
Wenn  man  hier  nicht  telir  Yoniektig  yerttlut,  wird  der  SohfUer 
die  phonetiaehe  and  die  orthograpbiBebe  fiefareibaaip  Tennlaeliea. 
Ich  wUrde  daher  auch  eine  „Interlinearversion'^,  die  0.  S.  87 
empfiehlt,  d.  h.  wohl  eine  phonetische  Umschrift,  die  wie  bei 
Klotzsch  und  Curt  Schaefer  Zeile  für  Zeile  Uber  die  ge- 
bräuchliche Orthü^^raphie  gesetzt  ist,  lieber  vermieden  sehen. 
Die  beiden  Schreibungen,  zwischen  (ienea  Auge  und  Aufmerksam- 
keit des  Schillers  sich  hin  und  her  bewegen  müssen,  werden 
einander  beim  Lesen  stören,  und  die  Biclierheit  der  ürtiiugraphie 
und  der  Aassprache  werden  leiden.  Dagegen  ist  im  Gloaaar 
die  pbenetlMhe  üneelirift  darahane  an  ihran  Orte,  damit  der 
Schiller  sich  an  Hanse  wieder  ttber  die  Anasprsehe  eines  Woitas 
nalierriehten  kaaui  die  ihm  etwa  entfUlaa  ist*  —  Sehwietiir  bleibt 
trotz  alles  Streites  darüber  noch  immer  die  Frage,  welche  Tiaoa- 
skription  fUr  die  Schule  praktisch  sei;  0.  macht  dazu  S.  37  den 
ansprechenden  Vorschlag,  bei  den  Diphthongen  ihre  Eigenschaft 
als  steigende  durch  das  Lautbiid  statt  "^a  u.  s.  w.  auszu- 
drucken; dagegen  halte  ich  nicht  für  zweckmässig,  das  ge- 
schlossene e  durch  fetten,  das  offene  durch  schrUp;»  n  Druck  zu 
bezeichnen  [S.  37],  weil  dieser  Unterschied  au  der  Tafel  nicht 
bequem  genug  darstellbar  sein  wBrde.  Auch  lieaee  sieb  diese 
Beaeiobiiung  der  Lante  mit  der  Enteteboog  detseiben  gar  aiekt 
ia  Beciehang  setaen  und  würde  deshalb  nicht  leicht  genng  aa 
behaltea  seia.  —  S.  56  will  0.  „die  finnern  Anlordeniogen  eines 
guten  Lesens  (richtige  Bindung,  sinngemässe  Betonung,  Erfassaag 
der  Satzmelodic)  auf  der  Oberstufe  (II^i,  \)  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  zieheir.  Hotfeiitlich  soll  dies  keine  weitläufige 
Theorie  dieser  Gegenstande  bedeuten;  die  Übung  dann  gehurt  in 
den  Anfangsuülerricht  fast  mehr  als  auf  die  Oberstufe,  die  Theorie 
gehört  gar  nicht  in  die  Schule,  abgesehen  etwa  von  dem,  was  mein 
Entwurf  der  Lautlehre  in  der  angeführten  Broschüre  enthält. 

fintsehiedene  Zastimnmng  verdient  O.,  wenn  er  ^e  For- 
denmg  extremer  Refermer  larttckweist,  die  Formenlefare»  betonden 
die  des  Ferbs,  anf  dea  Laat  statt  anf  die  Sebreibvng  aa  grüaden. 
Die  Satzdüppelformen,  welche  durch  das  Veiatommen  der  End' 
laate  des  Wortea  entstanden  sind,  die  Yerschiedene  Qualität  des 
sog.  stummen  «  —  weshalb  sagt  man  nicht  dem  Laute  ent- 
gpreckead  ^schwaekcs  ö^'i  —  sowie  die  Uumögliclikeifc  einer  Er- 
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kenntnis  und  Gnippicrung  der  Formen  auf  wisse nscliaftlicher 
Gruudlage  ohue  die  geächriebeneu  Endungen  werden  es  immer 
BOtireiidig  maoheDy  die  Kenntnis  der  Flexion  anf  den  dorcb  die 
Sehrift  (faderten  Formen  aofinbanen  (8.  38^40]; 

Masavoll  «nd  richtig:  ist  forner  O.'s  Urteil  Uber  cBe  Ver- 
wendung der  bfotoriflehen  Behandlnngsweise  der  8|iraelie  im 
rnterricht.  Er  sagt  8.  43,  „dass  die  historische  Grammatik  KwAr 
die  Grundlage  fUr  die  moderne  bilden  soll,  dass  ihre  ResnMaCe 
in  Gestalt  gelegentlicher  vergleichender  Bemeckangea  Ton  grossem 
Nutzen  fllr  den  Unterricht  sein  können,  dass  aber  eine  systema- 
tische EinführuTi^r  in  lyiutircspt/p  nicht  in  die  Schule  gehört. 
Ebenso  ist  die  Uetreibang  der  Etymologie  als  sasammenhängende 
ÜBterrichtsgnippe  in  der  Schule  vom  Übel". 

Mit  Recht  verlangt  0.  dann,  dass  die  historische  and  laut- 
physiologische Tendcn«  sich  einigeti  roWssen,  wenn  eiwe  erapriess- 
Hche  Reform  des  S|»racb Unterrichts  endlich  durchgesetzt  werden 
aoll.  Deshalb  halte  er  auch  die  These  der  niilologen-Yer- 
aammlnng  zu  Gieeeen,  daee  der  Beginn  des  Ijateimseben  ^er 
dorn  IVansQsisehen  Ar  einen  rationellen  Betrieb  des  gesamten 
8|ftraehnnterriohts  sehSdtieh  sei»  ^abgesehen  von  ihren  inneren 
Bedenken,  anch  ans  falctisehen  GrSnden  nicht  fUr  richtig".  Daas 
ich  diesem  abflOligen  Urteil  sttstimme,  habe  ich  schon  oben 
Gelegenheit  gehabt  wenigstens  anzudeuten.  Endlich  ist  es  sehr 
erfreulich,  daas  0.  auch  den  po  oft  wiederholten  Grundsatz,  die 
Grammatik  wenigstens  im  EIrrnrntnrmit<^rneht  ^immer  ?inr"  in- 
duktiv zu  betreilten,  nicht  (  Ihk  Kritik  luifiiimmt,  Gnade  fllr  den 
bedeutendsten  Teil  der  Formenlehre,  die  V erbairiexion ,  verlangt 
er  B.  48  die  LoslUsung  von  der  Lektüre,  und  zwar  fordert  er 
zuua«  libt  eine  eingehende  Erklärung  anf  Grund  der  Lautgesetze, 
dann  eine  genaue,  mit  unerbittlicher  Konsequenz  durchgeführte 
BinHbiing  mi^gliehsl  mit  Hilfe  iüeiner  Vom  f^rer  gebildeter  Sitae 
oder  OeeprMche«  Freilieh  ist  hiermit  die  schwierige  Frage,  wie 
weit  ein  indnlctiver  Orammatilcnaterrieht  mO^eh  und  wUnsehens* 
wert  'isti  noch  l^eineswegs  erledigt. 

leh  habe  gern  den  bisher  besprochenen  Hauptgedanken 
O/s  eingehende  Beaehtung  gesclienkt,  weil  ich  glaabe,  daSS  sie 
geeignet  sind,  zum  gedeihliehen  Abschluss  der  Reformbewegung 
beizutragen.  Gegenwärtig  mehren  sich  die  Zeichen ,  (Inss  der 
alte  8trfit  zwischen  Gymnasium  und  Ren!p-ymnasinm  endlich 
seinem  l>iu]e  sich  nähert.  Von  beiden  Seiten  strebt  man  nach 
einer  mittleren  Anstalt,  einer  Einheitsschule,  welch«  beide 
ersetzen  soll,  freilich  bisher  mit  einer  dtm  Erfolg  gefllhrlichen 
Einseitigkeit  und  Äusserliclikeit,  meist  nur  durch  Umgestaltung 
der  Lehrpläne,  in  denen  man  dann  die  Bedeutung' jedes  Lehr* 
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faches  im  Verhältnis  zu  den  andern  durch  die  Anzahl  der  darauf 
verwendeten  Lehrstimden  gleichsam  rechnnngsmäBBip  auszudrücken 
sucht.  T'nd  doch  weiss  jeder,  dass  oft  z.  B.  der  zwei-  bis  drei- 
ölUudige  deutsche,  oder  der  vierstündige  matliematische  Unter- 
richt, wenn  er  die  Schüler  wirklich  anregt,  fUr  Geist  und  Ge- 
müt eine  weit  hühere  Bedeutung  gewinnen  kann  als  der  äusserlich 
80  Bbffk  ttberwiegende  Unterrieht  in  dea  Umiielieii  SpfBeben, 
wenn  derselbe  weniger  gut  erteilt  wird.  Wichtiger  oder  doch 
ebenso  wichtig  als  die  8to(fo  nnd  der  Baum,  den  sie  im  Lebr- 
plan  einnehmen,  scheint  mir  daher  ihre  Behandlungsweise  zu  sein. 
Wenn  sich  wirklich  eine  Einheitsschule  aus  der  bisherigen  Oih- 
rnng  herausentwickelt  —  woran  ich  nicht  zweifle,  —  ro  mnsa 
sie  die  ältere  gymnasiale  und  die  ncne  realistische 
Methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  ver- 
söhnen. Dazu  aber  tragen  masBvolle  Schriften  wie  die  vor- 
liegende, welche  die  Übertreibungen  der  neueren  Richtung  mit 
gesundem  pädagogischem  TalEt  surtlckweisen,  we »entlieh  bei,  und 
anch  die  Frage  der  formalen  Bildung  wird  anf  dem  oben  an- 
gedeuteten  Wege  gelöst  werden  kUnnen.  Die  Reformer  müssen 
anerkennen,  dass  ihr  Unterrichtsziel  einseitig  ist,  sie  müssen 
etwa  das  beherzigen,  was  anch  Koschwitz  im  neuesten  Tiefte  der 
Zeitschr.  fUr  das  Gymnasial wesen  S.  470  f.  ausführt,  die  An* 
härp:fT  der  alten  Mptliode  aber  müssen  sich  für  den  Elementar- 
untt  ri  i(  ht  dio  horc(  liti^tcn  1  orderungen  der  Keformci  entschieden 
aneignen;  dadurcli  gewinin  n  sie  erst  die  feste  (iiuiidlagu,  von 
der  aus  sie  in  den  oberen  Klassen  nach  tieferem  grammatischem 
Verständnis  nnd  logisch-formaler  Schulung  des  Geistes  mit  mehr 
Erfolg,  aber  im  wesenliiehett  mit  den  bisherigen  Mitteln  streben 
kennen.  Anch  dUrfen  nicht  alle  Spraohen  methodisch  gleieh  be^ 
handelt  werden:  im  Lateinischen  mnss  von  den  mittleren  Kiasaen 
an  die  Übersetzung  aus  dem  Deutsehen  immer  mehr  zur  Haupt- 
sache werden,  der  freie  Aufsatz  dagegen  fallen;  im  Grieehisclien 
ist  die  Einführung  in  die  Uttorritiir ,  in  den  neueren  Bprachen 
der  praktische  (mündliche  undj  schriftliche  Gebraucli  derselben 
als  das  Hauptziel  zu  betrachten  und  danach  die  Methode  zu  ge- 
stalten; im  Französischen  würde  ich  daher  auch  als  Schluaa- 
leistuug  einen  iVeitu  Aufsatz  fordern. 

Im  Hinblick  anf  die  allgemeinere  Bedentnng  von  O.'s 
Schrift  sehe  ich  hier  von  den  Bedenken  ab|  die  ich  gegen  manche 
der  Einselanfttellnngen  des  Verf.  noch  anf  dem  Henen  bitte, 
nnd  will  nun  Schlüsse  nnr  mit  ein  paar  Worten  anf  den  Anhang 
aufmerksam  machen,  in  welchem  0.  seine  Ansicht  Uber  die 
Behandlung  der  französischen  Verbalflexion  auf  der  Schale 
kars  darlegt    TreifUch  sind  die  beiden  allgemeinen  Grund- 
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fiStze  8.  63:  „Der  Unterricht  im  franaSusehen  Verbam  nuMS 
erteilt  werden: 

1)  im  Sinne  der  historischen  Forecbaog, 

2)  unter  Zugrundelegung  der  allgemeinen  in  der  Spmehe 

wirksamen  Lautgesetze." 
Sehr  zu  billigen  ist  die  AiiSHcheidung  eines  Teils  der  Verba 
der  erstarrten  Konjugationen  fH.  t)öj,  sowie  [S.  66J  die  Zorttck* 
nibmng  der  sog.  Unregelmässigkeit 

a.  auf  die  Wirksamkeit  zweier  grosser  Lautgesetze,  von 
welchen  das  eine  die  Veränderung  des  Stammvokals, 
daa  andere  die  Verlnderung  dee  anelantenden  Stamm- 
koneenanten  betrifll  (dazo  treten  einzelne  Lautgesetse 
Ober  die  Konsonanten-  und  VolcalTeimItteliing); 

b.  auf  die  Exietenz  einer  Reibe  eigentimlicber  Formen,  die 
im  Laufe  der  bistorischen  Entwiekelung  Stamm  mid 
Endung  mit  einander  vcrsebmolzen  haben ,  wozu  noeh 
die  von  vereebiedenen  Stämmen  gebildeten  Verben  treten." 

Freilich  würde  ich  b.  in  der  Schule  h'öchstens  auf  der 
Oberstufe  verwenden  und  statt  dessen  für  die  Präsens-  und 
Perfektgruppe  zunächst  verschiedene  Stämme  ansetzen;*)  auch 
scheint  wir  bedenklich,  Verbalformen  von  den  Schülern  selbst  in 
Schemata  eintragen  zu  lassen  [S.  68].  Im  Massenunterrichte  ist 
man  dabei  vor  Fehlern  zu  wenig  gesichert.  In  V.  wUrde  ich 
der  Erlernung  des  Verbs  dadurch  vorarbeiten,  dass  ich  die 
Konjugation  auf  -er  ganz  einüben  lieaee,  niebt  die  Formen  mit 
konstanten  Endungen  aus  allen  Konjugationen.  Es  Ist  besser» 
wenn  sieb  die  Anfinerksamkeit  zuerst  auf  den  weitaus  über- 
wiegenden Typus  der  fransdsiseben  Koiyugation  allein  richtet. 

Ich  scheide  von  0.*s  Arbeit  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  von 
allen  Fachgenossen  gelesen  und  gebührend  beachtet  werden  müge. 
Im  Juli  1886.  F.  HoBHfiMiitii. 


Die  Spracblaute  im  allgemeinen  und  die  Laute  des 
Englischen,  Französischen  und  Deutschen  im 
besonderen  von  Dr.  Moritz  Trautmann,  ordcntl. 
Protessor  au  der  Universität  zu  Bonn.  Mit  10  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  Leipzig,  Gustav  Fock^ 
1886.    VIII  +  330  S.  8^    Preis  Mk.  6. 

Nachdem  der  allgemeine  Teil  des  vorliegenden  Buches 
bereits  im  Band  Vl>,  S.  124  ff.  der  ZaUdurifi  beaproohen  worden 


Vergl.  die  Behandlung  der  Verbalflexion  in  meiner  oben  an- 
[ofahrten  BroschQre,  besonders  die  Tabelle  der  sog.  uuregelmÜRs^en 
^erba  auf  00*. 
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ist,  folgen  hier  einige  Uemerkuiiguii  Uber  deu  besonderen,  dessen 
ErBcheinen  dnrcli  Umstünde  verBchiedener  Art  etwas  yenSgert 
worden  war. 

Den  vorteilhafteii  Eindmck)  welohea  der  allgemeine  Teil 
auf  alle  Leser,  anoh  die  Gegner,  gemacht  hat,  erhält  man  aoeh 
vom  besonderen:  dieselbe  klare  and  fassliche  Darstellung,  die 
gleiche  Gründlichkeit  der  Forschung,  dieselbe  Schärfe  des  Urteils 
nad  die  nämlifhe  Sicherheit  in  der  Beherrscliung  des  Ocg:enstandps. 

Wie  der  allgemeine  Teil  so  bringt  auch  der  lustniflere 
eine  UberraHfhende  Fülle  neuer  Ergebuitise  un'1  ( kbU'litbpuiikte. 
Ich  beschranke  mich  in  dieser  Besprechung  dataui,  eine  kleine 
Anzahl  von  Puokteu  bervorzulieben,  die  mir  vor  allem  anderen 
wichtig  und  kerrotfaebeaewert  ersdieioen. 

Die  BeatiniHuuig  der  engliaeben  Vokale  (AbBehnitt  2)  iet 
ttberrasckead  scharf  su  nennen.  Jedenfalls  ist  sie-  die  Bchlrfste» 
die  mir  bis  jetat  SU  Gesicht  gekommen  ist.  Denn  abgesehen 
von  deu  der  Kennzeichnnng  an  Grunde  liegenden  Tonköhen  sind 
auch  die  Miindstellungen  mit  zu  Hilfe  genomm«'n  und  in  der 
Beobachtung  und  Hcachrcibung  derselben  noch  tieler  und  weiter 
gegangen  w(»rden  als  selbst  von  den  Sehlilern  Hell's,  welche  ja 
kein  anderes  Be8tiiiiiiiiiii;j >mittel  kennen  aU  das  letztere  und 
daher  allen  Giuud  hatten,  auf  dasselbe  die  grüüStmoglicUe  Sorg- 
falt zn  verwenden.  Meiner  Ansicht  nach  ist  die  Bildung  des  o 
in  had  nnd  des  o  in  hot  (§  347  nnd  358)  erst  hier  richtig 
erkannt  and  beschrieben  worden.  Die  Bemerkung  (§  374),  dass 
in  Würtem  wie  kert,  Jar,  mere  daa  i  seine  Stelle  als  Hanptlant 
der  Silbe  an  den  schalHuräftigeren  r  Vokal  aufgegeben  hat,  ist 
gewiss  aller  Beachtung  wert  und  für  das  Wort  here  ohne  weiteres 
zuzugeben,  wiihrend  mir  in  den  beiden  anderen  Wr.rteni  der 
»-Laut  in  dem  Munde  mancher  Sprecher  noch  7.n  dominieren,  in 
der  lässigeren  Rede  jedoch  eine  mit  dem  r-Vokai  gleiche  Kraft 
zu  haben  scheint. 

Irrtümlich  setzt  Bell  sein  u  in  but  auf  gleiche  i<iuie  mit 
e  im  franaQsisoheii  iU  nnd  a  in  faiher.  Der  Verfasser  setat  den 
Lant  in  seine  vierte  Vokafreihe  nnd  führt  ihn  in  einer  dem 
Paragraphen  beigegebenen  Anmerkung  in  frühere  Spraehperiodea 
zurück.  —  Der  Vokal  in  für,  bird  lässt  sich  im  Beirschen 
System  beim  besten  Willen  nicht  naterbringen.  Der  Verfasser 
kennzeichnet  denselben  als  einen  in  seinen  §§  141  und  14t? 
behandelten  Vordergaumen -Nebenvokal ,  als  ein  bei  wfli^hf^ni 
die  Zungenspitze  ganz  nahe  gegen  den  Vordergaumeu  gchuhen 
wird.  —  Zu  den  'untreffigen'  Vokalen  (§  450)  ist  zu  bemerken, 
dass  Sweet  nur  drei  derselben  annimmt.  Viel  mehr  setzt  Ellis 
an  nnd  im  ganzen  mit  ihm  ttbereinstimmead  auch  Traotmann. 
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liD  §  549  hebt  der  Yerfasser  mit  Recht  hervor,  d«ss  die 
g  (j)  in  ffem  and  jtalous  sowie  ch  in  chüd  nicht  sogenannte 
monillicrtp  Konsonanten,  wie  manche  bisher  geglaubt,  sondern 
Doppellaute,  d.  h.  Zahu>  und  Zischhuite  sind.  —  §  564  be- 
Btimmt  das  tiefe  englische  l  zum  ersten  Male  richtig  und  un- 
umstüsslich.  Hnd  daRselbe  darf  gesagt  weiden  von  dem 
sogenannten  r-Laute  in  trtf,  drtf,  fresh,  welchen  der  Verfasser 
alH  am  nächsten  verwandt  mit  nh  in  ship  und  s  in  pUamre 
naehweist  (§  584). 

Iiibete«if  der  finoBSskeheii  Vobde  iit  die  InleretMBlMto 
IlMteseJie,  dus  dietelben  fut  dnrekweg  mit  den  VokaleB  des 
Tnwtauum^aekea  Systeme  genm  IlbereiBitimmeik  Den  Ane- 
flUmmgeai  ttber  des  sogeiianiite  stuliuiie  e  wird  man  kaum  wider- 
epteobeB  kennen  imd  eine  besonders  feine  Beobachtung  scheint 
mir,  dass  die  Aussprache  des  e  in  unbetonter  fn!itrcfHi,^ci  Silbe 
von  dem  Vokale  der  Endsilbe  abzabüngen  pflegt  (vgU  §  7^3  und 
734),  also  eine  Art  Umlaut  eintritt. 

In  den  die  Kunsonanten  behandelnden  Teilen  findet  sich 
ebenfalls  des  Neuen  und  Interessanten  genug.  So  ist  es  gewiss 
eine  ebenso  neue  und  UbeiTascbende  als  unwidersprechliche 
Beobachtung^  dass  das  französische  Wort,  das  aut  einen  Kon- 
sonanten endigt,  immer  langen  Konsonanten  hat,  wenn  der  vor* 
hergebende  Vokal  Inn  ist,  heaer  Icnneii  KonsoBanten,  wenn 
der  Tonufgehende  Vokal  lang  ist,  also  #  in  mue  kurz,  dagegen 
I  in  euM  lang  (§§  774,  788,  796,  807).  Vergessen  ist  Jedoeb 
im  §  788,  dass  aaeb  ik  nadi  kaiaem  Vokal  lang  ist,  a.  B.  in  • 
vädm  0.  a.  —  §§  81 6-^817  liebta  hervor,  dam  in  lign^ 
eampagne  etc.  nicht  =  nj,  sondern  ein  weit  vom  gebildeter 
einheitlicher  n^-Lant  ist,  b^  dem  sich  die  Mittelzonge  so 
breit  und  voll  an  den  Mittclgaumen  legt,  dass  beim  Abziehen 
dernelben,  bei  der  Lösung  des  Verschlusses  ein  j-artiges  Neben- 
geräusch erlclingt.  —  Die  Ausführungen  ttber  das  Anfkommen 
des  Zäpfchen-r  (§  !t<61  ff/^  dürfen  wir  Ubergehen,  sie  sind  bereits 
aus  An  glitt  III,  212  ff.  bekannt. 

Bei  der  recht  verwickelten  Präge  nach  dem  besten  Deutsch 
(§  330  ff.)  kommt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Neuhoch- 
deaiseheB  aar  Brttitemng.  Der  Verfiisser  beaeidmet  das  Neu- 
hoehdentsebe  zuerst  als  eine  im  wesesäiehen  mitteldeatsehe 
fipraehe.  in  einem  spKfersa  sehr  inteiressaateii  Binsehnb  (§  994  IT.) 
wird  dam  ansgeAttiTt,  das  Neahoehdeatsehe  staaane  ans  Ober- 
saehsen.  Und  in  der  Tiiat,  wer  die  ron  dem  Verfasser  vor- 
gebraebten  zahlreichen  Ortlnde  und  Argumente  vor  Augen  hMlt 
and  Torarteilslos  prüft,  wird  sich  der  Zwingendheit  derselben 
aieht  erwehren  können.  Ich,  der  ieb  die  Mundarten  Obersachsens 
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zut'iillig  recht  genau  kenne,  kört?]tp  dpii  hier  gegebenen  iiewci^ea 
noeli  eine  ziemliclie  Heihe  anderer  hinzufügen.  Jedenfalls  ist 
merkwürdig,  dass  eine  Tliatsaulie ,  die  sciiou  (.lottsclied  und 
Adelung  aufs  Klarste  erkannt  hatten,  in  Vergessenheit  geraten 
konnte  und  erst  wieder  gleichsam  ausgegraben  und  von  neuem 
bevieten  werde»  mmste. 

Die  Dtretellnng  der  deateehen  Lute  iat  ttberaue  eingahend 
ond  genau.  Man  darf  sie  mit  Recht  als  die  erste  beflriedigeiide, 
wirklicli  wisBeiischaftliehe  Darstellniig  der  iieiiliDcbdeiitBebeD 
Laote  beaelchtleo,  al«  eine  Darstelliug,  welche  die  Grandlage  zu 
Boin  verdient  und  —  eher  oder  tplter  —  sein  wird  für  alle 
künftigen  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete.  Hingewieeen  sei 
nur  (§  931  f.)  auf  die  Scheidung  der  verschiedenen  *>-  und 
//-Laute  (t?  1024),  desgleichen  auf  die  verschiedenen  w  1 1  t.) 
und  r  li?  1064  f.).  Was  die  Annahme  (§  1072,  Ende)  angeht, 
das  Zu])fchen-r  aei  um  das  Jahr  1700  in  Deutschland  auf- 
gekommen, so  heisst  d;i.i  wohl  nur  so  viel,  das«  das  Datum  der 
wirkliiheii  Nh(  hweisbarkeit  sich  nicht  weiter  hinaufschieben  lässt. 
Wenn  man  das  Datum  des  ersten  Auftretens  dieses  r  in  Frank- 
reich damit  vergleicht  und  die  8ehnelligkeit|  mit  der  ee  sieh 
dort  Yerbreitete,  sowie  die  engen  Betiehnngen,  in  denen  Dentach- 
land  im  17.  Jahrhundert  an  dem  einflnssreiehen  Nachbaritaale 
stand^  dürfen  wir  wohl  vermnten,  daas  dieser  Lant  in  WiiUieh* 
keit  schon  weit  früher  in  Deutschland  eindrang  nnd  sich  festsetste. 

Den  Scbluss  des  Ganzen ,  ^ Allgemeine  und  Vergleichendes' 
•  Uberschrieben,  bilden  Ausfuhrungen  Uber  die  deutsehe  Muster- 
spräche,  inbctreff  deren  die  Ansichten  noch  recht  weit  auseinander 
geben,  wenn  auch  im  aligemeinen  der  geschichtüche  Standpunkt, 
auf  den  sich  der  Verfasser  stellt,  zweifellos  das  hk  ist»«  flir  sich 
hat,  da  er  ja  den  logisch  allein  berechtigten  und  daher  den 
einzig  sicheren  Boden  bildet,  von  dem  man  bei  der  Lösung 
dieser  schwierigen  Frage  auszugehen  hat.  Daun  folgt  (§  1126  f. 
bis  Ende)  eine  Vergleichimg,  die  in  knapper  doch  erschöpfender 
Weise  alles  wesentliche  henrorbebt,  was  die  Lautsysteme  der 
drei  Sprachen  mit  einander  gemein  haben  nnd  was  sie  von  ein- 
ander  scheidet.  Bei  dieser  Veigleichnng  tritt  die  Vonligiichkeit 
der  im  allgemeinen  Teile  anfgestellten  Systeme  des  Konsonanten- 
sowohl  Wie  des  Vokalsystems  in  das  beste  Licht  So  scharfe 
UntersQChnngen  imd  saubere  Charakterisierungen  waren  nur 
möglich  von  einer  Grundlage  aus,  an  der  nichts  dunkel  oder 
willkürlich  ist,  sie  waren  nnr  erreichbar  mittels  allfremeiner 
Lautwcrte,  die  nicht  nur  —  worauf  manche  noch  immer  sich 
beschränken  —  durch  die  Mundstellungen,  sondern  auch  durch 
die  Tonhöhen  bestimmt  sind. 
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Wir  scblieiseD  die  Besprechung  mit  dem  aufrichtigen 
Wunsche,  das»  das  Buch  namentlich  in  Lebrerkmisen  eine  weite 
VerbreÜiiBg  finden  und  zur  Beseitigung  der  mancherlei  irrigen 
ABSobnamigeD  auf  Innt-pbysiolo^chem  Gebiete  beitragen  möge. 

E.  ElRKUKKL. 


Französische  Scliulgrammatik  in  tabellarischer  Dar- 
stellung. Von  Dr.  J.  B.  Peters,  Oberlehrer  an  der 
höheren  BiirgerBchule  zu  Bochum.  Leipzig  1886,  Aug. 
Nenmann«   84  8.  8.  M.  1,50. 

Wenn  die  Befonnbewegung  anf  dem  Oebtete  des  fremd« 
•IMBehUebeii  Unteiriebts  noeb  niebt  allgemeine  Billigung  nnter 
den  Faebgenossen  gefiinden  bat,  so  liegt  dies  gewiss ,  wie  der 

Verf.  richtig  bemerkt,  som  grosf^en  Teil  mit  daran,  »dass  die 
Neuerer  in  ihrem  Obergressen  Eifer  und  ihrer  ISe^cisterung  fttr 
die  Sache  ihre  Forderungen  vielfach  zu  hoch  stellen  und  dass  sie 
eine  allg'emeiTif»  ürnkehr  mif  einem  J^rlilage  verlarprpn.'^  Vor- 
liegendes Schriftchen  ist  dazu  begtinimt,  den  Überir.in;::  zu  der 
neuen  Methode,  derzufolge  die  Lekttlre  in  don  Mitt(  Ipunkt  des 
Ünterriclits  treten  und  der  f^ranmiatiscbe  l^ehrstoff,  auf  das  Not- 
wendigste beschrlinkt,  vorzugHweise  im  Anschlnss  an  jene  ange- 
eignet werdcD  soll,  erleichtern  zu  helfen.  Einige  Kapitel  aus 
demselben,  die  der  Verfasser  saerst  als  Programmabbandlung  seiner 
Anstalt  1885  veriJffentliebte ,  hatten  mebrfaehe  günstige  Beur- 
teilung, £.  B.  in  Herrig's  Arebiv  Bd.  75,  S.  214  erfahren ,  nnd 
aneh  der  ntm  TollstllDdig  verliegenden  Grammatik  —  deren  Be- 
notanng  Übrigens  einen,  Laut-  und  Formenlehre  nebst  den  wieh- 
tigsten  syntalttischen  Brsebeinangen  behandelnden  Vorkursus 
voraossetst  —  wird  man  namentlieh  mit  Rttcksicbt  auf  ihren 
eigenartigen  Charakter  seine  Zustimmung  nicht  versagen  können. 
^^Beschränkung  und  Ubersichtliche  Anordnung  des  trraTuroatischen 
Pensums"  waren  das  Ziol,  welohep  der  Verfasser  vcrfolj^te.  In 
der  That  i^*t  es  ihm  i:rluii;;(  ii ,  in  diesem  VVerkehen  durch  eine, 
Wesentliclit'f^  und  l  nwosentliclies  hcliun  Uusserlieli  streng  sondernde 
und  damit  dem  CJediichtnis  sehr  zu  Hilfe  kommende,  tabellaripobe 
Zusammenfassung  ganzer  Abschnitte  auf  je  einer  Seite  ein,  u.  E. 
fitr  systematische  Repetitionen  des  grammatisehen  StoiFes,  wenn 
vorslebtig  gebraneht,  reeht  wohlgeeignetes  Hilfsmittel  sn  bieten, 
an  dessen  Verbesserung  wir  dnreb  folgende  Bemerkungen  Aber 
Einselheiten  beitragen  mSehten. 

Die  so  dnrehans  unbistorische  „Ableitung^  einzelner  Zeiten 
des  Verbs  von  nKennformen^  nach  alter  Sebablene  (8.  4)  hatten 
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wir  eben  so  wrnifr  wie  manches  andere,  w?is  iIpi*  p:Hschichtlicljen 
Entwickelung  direkt  widerspricht,  hier  no(  Ii  zu  tinden  erwartet. 

—  S,  26.  Das  PraesenR  steht  statt  des  Futurs  im  Französischen 
wohl  nur,  wenn  von  nahe  bevorstehenden  Handlungen  die  Redf^ 
iat.  —  S.  32.  Die  Verben  des  Sagens  uad  Denkens  zugleich  mit 
U  ent  sür  xk.  s.w.  als  „Ausdrucke  der  Gewiesheit*^  zu  bezeich- 
neo;  scheint  uns  nicht  zutreffend.  ^  8.  39.  In  Lm  Mlmn 

a  faä  ist  ^  nicht  Nominati?,  wie  der  TerfiuMer  bekanptet,  aoo' 
dem  wird  nur  Jetst  nicht  mehr  ab  AccniatlT  empfiitden.  —  8.  41. 
Zn  den  AnsnabiDen  von  der  Regel  über  das  weibliche  Geschlecht 
der  Abstralcta  auf  etir  gehöit  U  ecßur  nicht  —  6.  44,  Anm.2. 
Fat  (Adj.)  bildet  nicht  immer  im  Plnral  fgu»»  —  S.  45,  Anm.  2. 
„Der  Artikel  fehlt  bei  Lttodemameu  (wenn  sie  weiblich  sind) 
anf  die  Frage  wober?  Des  vins  de  France  etc.^  Aber  doch  auch 
z.  B.  de.t  vinjf  de  Portugal!  Dass  es  wiederum  def>  mHaux'  du 
M€xi4jue  heisseu  muss,  liegt  nicht  bloss  an  dem  männlichen  Ge- 
schlecht dieses  Ländernamens.  —  8.  46.  L'empereiir  de  In  Chine 
ist  heut  wohl  kaum  noch  üblich.  —  S.  oO.  In  II  ti-aimilh  autant 
q%ie  moi  steht  autant  nicht  y,vor  dem  Verb,^  und  11  a  ete  si 
heureux;  eile  a  taut  couiu  sind  keine  wirklichen  Vergleichungs* 
Sätze.  —  S.^ö9.  Bei  l,a  (Monatsdatum)  fehlt  die  Angabe  der 
Schrelbweiae  In  Ziffera  (vgl.  b).  —  a  63.  Das  betente  Persmml- 
prottomen  wird  n.  a.  gebraucht  .als  Snbjekt  In  Fragesltseo:  mlre& 
moi  ou  taif*^  Also  wXre  s.  B.  e§t^  nudade  falsch?!  Es  wird 
femer  angewandt  „zur  Verdoppelnng  (erg*:  behufs  nachdrücklicher 
Hervorhebniig!)  der  Subjekte^,  fu,  ä,  und  der  Accnsstlve  me, 
U,""  Bei  der  dritten  Person  genOgl  jedenfalls.  Im,  ette,  «i«,  elfar 
allein,  und  warum  soll  neben  vous  m'abandonnez .  moi,  votre 
meiUeur  amif  nicht  auch  vous  Vnh.y  lui  mtre  ?n.  er.  inÜL'lirh  und 
richtig  sein?  —  S.  ü8.  Die  in  der  Amm  ikung  mitgeteilte  Scliei- 
dung  der  eigentlichen  Demonstrativa  von  den  Detorminativen  hätte, 
der  ganzen  Einteilung  zu  Grunde  gelef^'t  werden  raUasen;  auch 
sind  wir  der  Meinung,  duHt»  aLs  adjektivische  Determinativa  nicht 
ce,  cetU,  cejif  sondern  die  bestimmten  Artikel  gebraucht  werden. 

—  S.  83,  Anm.  1  wird  behauptet,  nach  dem  Interrogathr  fm 
sei  neben  der  einfachen  Inversion  des  dnbjekts  anch  die  abso- 
Inte  Fragekonstraktion  suUlssig.  Wir  bestreiten  die  Richtigkeit 
dieser  Bemerknng,  so  lange  wir  nicht  dnreh  sichete  Belege  liier- 
von  (Iberflthrt  werden.  —  8.  84.  Zur  Inversion  des  Subjekts 
in  Relativsätzen  u.  dgl.  ist  nicht  nur  firfordemis,  dass  dassellM 
ein  Substantiv  sei,  sondern  auch,  dass  das  Verb  kein  näheres 
Objekt  nach  sich  hat. 

Mehrfach  ist  der  Verfassf  !•  in  dem  Streben  nach  lihersirht- 
licher  Unterurdnaag  zn  weit  gegangen  und  dadurch  nameutUoh 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


iMype  II.  (Hkns,  Bmentarbwh  dtr  frmizät.  Spracht  eic,  267 


in  den  Fehler  verfallen,  ein  und  dasselbe  bisweilen  zweimal  vor- 
zubringen, z.  B.  S.  49,  wo  es  lieisst:  ^de  ohne  Artikel  steht 
2)  n»ch  den  Quantitätbadv  erbicn  beaucoup,  ....  pa«,  pomt,  rien; 
.  .  .  4)  nach  den  Negationen  tjuere,  pas,  point^  rirny  jamai»  u.  s.  w.'^ 
—  $,57  ist  Begel  4  („Zeit-  und  Orteadverbien  treten  häufig  an 
den  Anfang  des  SaUea^)  durob  R«gel  3  („WoUkUng  und  Be- 
dentuDg  «DtioheideD  nuBt  Ober  die  Stollwig  der  Adverbien")  be- 
gründet.  —  Nach  S.  63  wird  das  betonte  Peraonalprononen  ge- 
braucht „2)  aU  Subjekt  in  Fragesätzen:  en^^ee  moi  ou  toif  . . . . 
5)  prädikativ  nach  c^est:  c'est  moi^  toi,  lui  etc.^  Hiernach  ist  Regel  2y 
abgeaeben  yua  ihrer  formeUen  Unriobtigkeit,  zu  streirhen. 

G.  WiLLSMfiüKa. 


Lsppe  und  OttonH ,   Elementarbn ch  der  franz  Usischen 

Sprriche  ftir  0  ho r r o a1  s o h  n  1  ,  1?  schulen  etc., 
rnitiieriinksichtif^uiig  vonKe  Her  sElementarbui  h  i  l2.Anfl.) 
I.  Teil:  Erstes  Schuljahr,  157  8.  II.  Teil:  Z\v(  lUs  Schul- 
jahr, 183  8.  —  Zürich,  Orell  Ftlssü,  lh85  und  1886. 

Die  induktive  Methode,  auf  der  auch  dies  Lehrbuch  basiert, 

ist  unstreitig  für  lateinlose  Schulen  die  f^eotg:net8te.  Nor  darf  man, 
da  an  aolehon  Anstalten  dem  FranzöniBchen  ancli  die  formal- 
bildende  Aufgabe  zufällt,  dieselbe  nicht  einseitig  betreiben  und 
etwa  mit  zusammenhängenden  LescHtücken  beginnen,  die 
dem  tatlüseu  Anfänger  in  wildem  Gewirr  alle  mögliche u  Er- 
scheinungen einer  fremdartigen  Anaapraebe  nnd  Orthographie 
vorCttbren. 

Torliegeadea  liebrbncb  bitti  aioh  vnn  dieser  Neuerang  fSsm. 
Die  Vorübungen  gehen  von  euilscbenf  dem  Captus  des  ersten 
Schuyabres  angemessenen  Sätzen  ans,  auf  welebe  die  nötigen 

Vokabeln,  dann  Leseregeln  folgen.  Mit  Erlernung  einer  phone- 
tischen Orthograpie  und  Kinprnirnn  von  technischpn  Ausdrücken 
wie  „stimmhafte,  stimmloHe,  Expioftivlaute ,  Reibelaute"  u.  dgl. 
bleibt  der  Knabe  hier  verschont.  Wir  kuuueu  die  Bearbeiter 
dazu  nur  beglückwünschen. 

Indeasen  würde  man  irren,  wenn  man  annähme,  dass  Luppe 
und  O^na  den  alten  Beblendriaa  eiofaeb  fortaatsen.  Ihre  Arbeit 
ist  aueh  eine  wiasenaehaftUebe»  die  Fassang  der  Regeln  vom 
Standpunkt  der  Philologie  unanfechtbar.  Bei  den  Leaeregeln 
geben  sie  vom  Laut,  nicht  vom  Schriftzeichen  aus.  Nur  eine 
Ungeaauigkeit  föllt  auf:  „Vor  folgendem  Vokal  wird  der  Nasal 
oft  aufgphoheii  (pag.  5;  vgl.  dazu  pag.  30  mo-na-mi)  ''  So 
sehr  dif'si  Aussprache  in  Frankroic))  v*»rhrcitet  ist,  SO  dürfte  sie 
doch  keincBwegs  aligemeine  Anerkeunung  hndeu. 
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Zugleich  mit  den  Lesere^eiii  werden  iimn*»r  auf  iudireklem 
Weg^p  die  Elemente  der  Formenlehre  bis  zum  i'i  asens  der  1.  Konj. 
eiuBchlieBBlich  aus  den  Deispieleo  entwickelt.  Daun  folgt  LckU  31 
bit  58  fliie  Erwetterang  der  bisiMr  erieraten  Reg  ein  an  itU- 
reieben  franstfiisehen  ObimgMltteeo,  an  welche  in  der  drittea  Ab- 
teilaag  deateobe  Eiaaelsltae  tieh  «uMblieaeen.  Aabangsireise 
Bind  beigegeben:  ein  Ideinee,  sachücli  geordnetes  Vokabalar  nnd 
eine  Anzahl  leichter  Lesestlieke  mit  WörterveneiehniBsen.  Dimit 
BCbliesst  das  ernte  Schuljahr. 

Im  zweiten  f^chiiljahr  erstreckt  sich  die  Hauptarbeit  auf 
avoir  und  ftre  und  die  drei  regelraaBBigen  Konjugationen,  üm 
bei  Erlernung  der  Paradigmen  Prouomina,  Adverbia  u.  dgl  gleich 
mit  zu  üben,  wird  der  SchUler  von  vornherein  angeleitet,  nur  ganze 
Sätze  durchzukoiyugieren ,  so  dasa  das  schwierige  Kapitel 
von  der  Stellnag  der  pronomM  Tiffimt9  mllbeloB  ia  laagaanMr  Ar^ 
beit  bewXltigt  wird.  Erst  nachdem  das  BefleziTom  nnd  die  Übereia* 
Btimmnng  des  Part.  Perf.  erledigt  Bind,  Bcbreitet  man  snr  2.  Koa* 
jugation«  Hier  bStte  eine  Verbesserung  angebracht  and  die  alte 
Irrlehre  von  den  zwei  Stimmen  häti-  und  hätisa-  beseitigt  werdea 
sollen.  Wie  sortir^  mftrir  cte.,  bo  haben  auch  hntir,  ßnir  etc. 
nur  einen  Stamm,  der  durch  die  iTichoativsilbe  />«?-  erweitert  ist. 
Anderseits  ist  zu  !i>brii,  dnss  die  Uberaus  wichtige,  leider  meist 
vernachlässigrte  W  >  r  t  Ii  i  1  1  ii  nga  lehre  in  einigen  kargen  ächlu88- 
beiuerkuugeu  zu  ihrem  Hechte  gelangt. 

Flir  Übungamaterial  ist  genügend  gesorgt  Die  Sitae  aind 
snmeiat  ana  dem  alltäglichea  Leben  nnd  aneerer  nlehaten  Um* 
gebnng  entnommen.  Einige  dranadBisehe  Phraaea  kOanten  mnateir- 
bafter  nnd  glatter  sein:  Ce»  forces  «um»  pmntnt  plus  que  de$ 
foreet  dwUha  (53).  Ayani  tu  la  fiivre  pendant  tiU  dernier ,  ä 
Bexcuae  (tetre  rest^  en  arrih'e  des  avtreJi  elhyes  (\\),  Bei  den 
deutschen  übungssMtzen,  die  uns  sonst  vortrefflich  erschein^'n, 
hätte  die  Einrichtung,  dass  bei  jedem  '/»/e-Satz  der  Konjunktiv 
als  das  gewöhnlichere  stillschweigend  vorausgesetzt,  der  Indikativ 
aber  als  Ausnahme  immer  besonder»  bezeichnet  wurde',  gerade 
umgekehrt  werden  sollen. 

Aneh  in  dieeem  aweiten  Teil  kVnaen  die  anbaagBwdae  bei* 
gegebenen  LeBeetlleke  ah  geeignet  beaeiebnet  werden.  Ob  eie 
quantitativ  aaareieben,  mnee  die  Erfahrung  lehren.  Dae  Voka* 
bnlar  iet  ftlr  diese  Stufe  nicht  mehr  Bachlich,  sondern  etymolo* 
gieeb  nacli  den  erlernten  Verben  gruppiert.  Der  in  den  SXtzea 
behandelte  Stoff  vermeidet  sorgt^ltig  die  bekannten  PU^tzschen 
historisclien  Angaben  und  ist  dem  alltiigliclien  Leben  entnommen| 
ohne  fllr  Knaben  der  zweiten  Realklassc  zu  seicht  zu  »ein. 

Das  Gesamturteil  Uber  die  vorliegenden  zwei  Teile  dee 
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Luppe -Otteii8*8ob6S  Lekfb«eli8  kuui  demnaeb  nur  ein  gttnttiges 
sein.    Fern  70d  Bffekthaeeherei  habeo  die  VeffliBeer  vor  allem 

ein  praktischoB  und  der  Fassungsgabe  der  RealMhlller  ent- 
sprechendes Sebolbnek  geschaffen)  dem  wir  eine  weite  Ver- 
breitonf^  und  ersprieeeliehe  Wirksamkeit  voraussagen  kennen.  In 
einer  zweiten  Auflage  mnse  der  französische  Text  sorgfUltig  revi- 
diert werden,  damit  Versehen  wie  un^  nrnr^^  de  Nap.  f.  n  p^- 
nefree  en  Jiuitsie  (I.  11)  H«  dgl.  Aug  dem  sehr  brauchbaren  Lehr- 
buch verBchwioden* 

Joseph  Saubazih. 


1 

K,  Kaiser,  directenr,  Pricie  de  rhistoire  de  la  littöratnre 
fran^aise  depais  la  formajtion  de  la  langae 
jnsqa'A  noa  Joara.  Jena  and  Leipzig.  W*  Baiieb, 
1886.   Preia  1  M. 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  geschickte  nnd  sehr  prak- 
tische Compilation  der  französiohen  Litteraturgeschichte  in  umm 
Delphini.  Die  Ausstattung  ist  angemessen,  der  Druck  tibersicht- 
lich; daß  Ganze  erinnert  an  M.icmillan'f:  bewährte  Literature 
Primers.  AIh  besondHrs  grluugcn  sind  die  Kapitel  Uber  Voltaire 
und  Rousseau  zn  ht  z(  iclmt  ii.  Wenn  aber  daa  Buch  an  einer 
grossen  Zahl  \nu  Anstalten  benutzt  werden  soll,  bedarf  es  einer 
^lüiidlichen  Injarbeitung.  Vor  allen  Dingen  ist  zu  tadeln,  dass 
es  frauzögisch  geschrieben  ist.  Obgleich  der  Verfasser  sich  ziem- 
lieb genau  an  Demogeet  gehalten  hati  ao  bat  er  doeh  manelunal 
eigne  Prosa  bringen  mVaaen,  waa  ihm  aebr  oft  miaaglttekt  iat. 
Ea  berOhrt  doeh  eigenthllmUehy  wenn  Seite  10  an  leaen  iat;  „Ttlfo- 
kardoum  gui  rieüa  la  guatrüme  eroieade'*.  Seite  83  n.  f.  atebt 
dreimal  bintereinander  Oa^Mne:  aehon  ana  Demogeot  hätte  Ver- 
fasser ersehen  können,  daaa  der  Käme  ohne  Accent  geachrieben 
wird.  Seite  56  Anm.  4  ntoaa  ea  heissen:  y^Sur  ce  point  und 
nicht  ä  ce  point  les  fiktee  Grimm  diffh'ent  him  de  Perratdt^^ 
ebenso  Seite  G5  nom  diru'sprnnSy  statt  ^notut  partageronft  la  vie 
de  Volfairr^^  n.  .i.  ni.  Einzeln  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
Neiichätei  und  yvrrdnn  6tit  lUO  Jahren  olhziell  olme /  bezieliuiigs- 
weise  v  fj:cschriol)(  n  worden,,  was  übrigens  auch  in  von  Franzosen 
geschriebene  II  hLhibüfhern  nicht  beachtet  wird. 

Mit  der  Auswalil  der  Autoren,  die  Verfasser  in  der  Vorrede 
begründet,  kennen  wir  ana  niobt  einveratanden  erklären.  Wenn 
wir  die  aieaBlieb  anklare  nnd  atillatiaeh  merkwürdige  Begründung 
richtig  verateben,  ao  will  Verfaaaer  ana  haaptaXehlich  Autoren^ 
die  Ittr  die  Jagend  Intereaae  haben ,  Torftthren.    Daa  iat  denn 
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doch  Hiebt  der  riehtig«  Standpmekt  fMr  «foe  LitierttnrgMchiofate« 
Vorliegender  Abriss  ist  im  gaoMIl  SO  |nr«kti«cli  angelegt,  daae 
er  meht  Gefahr  läaft|  zu  dickleibig  an  werden,  wenn  noch  einige 
Namen  hinzukommen.  OrÖBstm^Uohe  VollBtXodigkeit  sollte  dooh 
das  Ziel  eines  solchen  Werkes  sein ,  das  sclion  wegen  aeiTier 
IlHndlichkeit  Verbrfitimfj:  verdient.  Wir  ftlhron  (loch  auch  in  der 
ticiitschen  Litteraturgeachirhtp  Brliriftstellrr  auf,  die  iranz 
oder  teilweifte  nicht  zur  Jugendieklüre  eignen.  In  der  Vorrede 
fUlirt  V^erfasser  als  felilt  iid  an:  Malebranche,  Retz,  Courier 
und  La  Harpe;  weshalb  aber  auch  Andr6  Chenier  auf  den 
Index  librorum  yruhibUorum  gesetzt  ist,  leuchtet  nicht  ein^  zumal 
wenigBtena  ein  Qedielit  in  den  mir  zugänglichen,  fHr  den  dent- 
aehen  Selinigebranoli  beafinniten  Saamhingen  —  daa  Luiibwh 
dea  Vcvfaaaera  kenne  loh  niebt  —  sn  finden  iit  Keint  Verfaaaer 
daan  TDn  Rabalaia,  den  er  doeb  iietgedmngea  «rfUirty  aneh 
nor  eine  Zeile  der  Jugend,  geachweige  denn  der  ^höheren  Tochter", 
zn  rmpfefaien  ist?  Immer  seltaamer  mutet  uns  das  System  dea 
Verfassers  an,  wenn  wir  sehen,  was  er  denn  besonders  der  Jugend 
empfiehlt.  Da  finden  wir  in  erster  Linie  den  längst  znf  Anti- 
quität gewordenen  Berqnin,  fern  er  ^t^l^;  de  Gen  Iis,  die  ge- 
radezu wegen  ihrer  Ipirhtfortigen  Moral  —  besonders  in  den 
Veiäees  du  chäteav  -  -<'lalii  lieh  ist;  Mn^p  T  ottin,  tln-  es  ftlr 
n^^tig  hielt,  eine  lilhsch«'  (ieschichte  (FJhnhpfh)  durch  einen 
Liebesromau  fllr  jwi^ge  Mädchen  zu  veriinütalt^'U,  wahrend  es  doch 
SO  nahe  lag,  zu  erwähnen,  dass  X.  de  Maistre  dieselbe  Ge- 
aehtehte  {La  jeme  ßibiHefme)  In  ieiner  bekannten  ansprnebaloaen 
Weiae  bearbeitet  bat  Zn  diesen  geteilt  aieh  B^uiüy,  dem  Ver^ 
faeaer  eelbat  „tMrfnir  UU$fciSf0  mäU^  iwohrelbt  Zu  gnteiHM 
kommt  noeh  die  berllebtigte  Yielaelreibefbi  fl^gir  nie  Ron- 
topchine,  wekhe  die  Oenlis  noth  an*  Let<Mbrtigkeit  und 
Plattheit  überbietet  Merkwürdig  ist  nur,  weshalb  nicht  Jalea 
Verne  angeführt  wird,  um  die  Reihe  würdig  zu  beschliessen. 
Von  bekannten  Autoren  scheint  Verfasser  nicht  7m  wiwsen,  dfi**s 
wenigstens  zwei  Werke  von  (t.  Sand  ganz  all^'rnn  in  in  iran- 
.  zösischen  Familien  gelesen  werden,  nUmlich:  La  petite  FadetU 
und  La  mare  an  <Uable.  Von  Er  k  m  a  nn -Chatriau,  die  mit 
keiner  silhi  erwUhnt  werden,  kann  alles  empfohlen  werden.  Der 
Vorwurt,  dasB  sie  neuerdings  in  Deutschenhass  machen,  trifft 
auch  V.  Ilugo  und  Alfred  de  Müsset,  ist  aber  kein  Grund 
dieaelben  ma  der  Litteralnrgeaobiebte  anemeblieaaen.  ~  Für 
wen  !at  dem  eigenUieb,  dleae  Frage  aei  nna  noeh  nun  Seblnaa 
geetattety  der  Abriaa  der  Littevalnrgeaebiebte  beatfanmt?  Foa 
Bonilly,  Genlia,  94gnF-Roatopebine,  Berqnin  haben  für 
kleine  Kinder  geaehrieben  und  diese  brateben  keine  Uttefator* 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


m 


gesehichte.  Die  erwähnten  Schrifteteller  haben  aber  gar  keinen 
litterarischen  Wert,  folglieh  gehören  bic  nicht  in  ein  Handbuch 

Hir  höhere  tind  mittlere  Kla^^sen.  —  Wenn  also  diese  Jugend- 
littei  atur  ausgemerzt  wird  tind  an  deren  Stelle  einige  gute  neuere 
Schriftsteller  treten,  kann  das  kleine  Ruch,  das,  wie  wir  schon 
üben  gesagt,  vortrefflich  angelegt  ist,  noch  sehr  nützlich  sein. 

Charles  Babbelst. 


Sammlnng  franznaischer  und  englischer  Schriftsteller  für 
den  S  chul  gebrau  eh  und  die  Privatlektüre.  Aus- 
gaben Velhagen  &  Klasing  (Bielefeld  und  Iieipzig). 

J¥oaaieurs  fran^is.    51.— 59.  Lieferung.    Vgl.  diese  Zeitschr.  11. 
m.  Ste— SM.  —  IV«  114^117.  V*,  «16^tl9.  VI«,  t45^f47, 

969—275. 

61.    Zwei  Erzählungen  aus   Lti  äemiers  oayfons  par  Kmün 
Sowettre.  Wi  Anmerknngvn  nun  8eliii]g«brMldi  netausgegeben  TOn 

Dr.  O.  Hallbauer,  Gymnasiallehrer  am  hflooglichen  Gymnasium 
jsn  Holzminden.  1885.  Au^g.  A.  Mit  Anmerknngen  unter  dem  Text. 
120  S.    iUrt.  60  Pf.    Wörterbuch  daau  47  S.  20  Pf. 

Über  Sotiveetre  als  Sdiriflateller  für  dun  Sehulgebrauch  vgl. 
diese  Zeitschrift  IV>  ^?8I — 287.  Im  allgemeinen  teile  ich  die  von 
Ad.  Hemme  vorgebrachten  Ansichten  über  den  Wert  Souveetre's  in 
dieser  Beziehung,  wenn  ich  auch  seinem  Les  derniers  payMtns  völlig 
verwerfenden  urteil  nicht  ganz  beipflichten  kann;  zur  Begründung 
des  „Wenn"  u.  s.  w.  schreibe  ich  den  Satz  auf  S.  285  a,  a.  0.  mit 
einigen  KandgloMen  aus:  „Sollen  wir  einem  Jüngling,  der  Schiller*s 
DnuDen  und  pfailoRophiMhe  Oediehte  (Antwort;  Meinl),  der  den  Homer 
(ao  wie  Homer  gewöhnlich  in  der  Schule  jetzt  gelesen  wird:  Ja!) 
und  Hero<lüt  (Antwttrt;  Ja!),  den  SalluHtiuH  (Antwort:  Nein!)  und 
Cicero  (Autwort:  Jal)  liest,  zumuten,  stundenlang  dem  Gespräche 
französiKcher  üuvriers  (warum  nicht  .\rbeiter  dgl.?)  ond  kleiner  Büi^or 
zu  lauscht  n  nd^r  sich  mit  ihren  zuf&lligen  Abentenorrt  und  Krlehnissen 
zu  unterhalten,  um  an  so  trivialen  (warum  nicht  alltäglichen,  gewöhn- 
lidien,  abgedrosehene«  f)  Wahrbeiten  an  gelangen,  wie :  „Je  croit  ^u^ii 
y  «  tm  Am  eSig  daus  tonte  chose^,  oder:  „Za  juBtite  peui  snffkre  mtx 
aftffcs,  mais  pour  les  hommes  U  faut  de  In  ehnrüe'*,  oder:  L komme  ne 
19/  pas  setdemeni  de  prnn'*^  Was  dem  gereiften  Manne  etwas  Alltäs^ 
liebes  dOnkt,  ist  es  damit  noch  nicht  fflr  den  SchQler,  nnd  ich  würde 
et*  für  kein  Unglück  erachten,  den  Schüler  durch  die  betreff.Mid''  Lek- 
türe in  das  franzÜHische  Volksleben  an  der  Hand  8ouve>«tru'H  einen 
Blick  thun  zu  lassen,  wenn  nicht  die  Zeit  einer  immerhin  geeigneteren 
T^ektüre  entzogen  würde:  ich  stelle  deshalb  Les  derniers  paysems  ebenso 
wie  den  Phiiosophe  sous  les  toit<:  niiter  die  .Vpokryphen ,  die  immerhia 
recht  nütslioh  und  gut  zu  lesen  »lud.  —  Die  beiden  Eraählungen:  „Ac 
ßeust^  nnd  rtLet  Irisiert*  sind  bereits  1877  von  J.  Soidnner  (Berlin, 
Weidmann'sche  Buchh.,  90  Pf.)  herausgegeben.  Eine  sorgf&ltige  Ver- 
gleicbnng  der  beiden  Ausgaben  hat  mir  die  Ühcrzengnng  verHclmftt, 
da^  die  Öcbirmer'sche  in  durchans  selbütundiger  Weise  benutzt  ist, 
dasa  ferner  die  Ausgabe  Hallbauer's  mehr  auf  die  Bedürfnisse  der 
Sehule  Bficksicbt  nimmt  und  daher  aoeh  abgesehen  von  dem  biUigereii 
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Preise  und  der  hefweren  Ausstattung  vor  jener  den  Vorr,n|f  verdient. 
Die  grammatischen  Bemerkungen  sind  jedoch  bin  und  wieder  miss- 
lungen;  z.  B.  8.  6,  5  su  wi  aeeent  provemgid  de$  mieux  itmbr^;  daa 

Sartitive  de  dient  sur  Hervorhebung  des  SnperlutivR.  Vgl.  Benecke 
r.  II.  S.  983.  Wie  ein  pnrtitiveB  de  zur  Hervorhebung  u.  8.  w.  dienen 
kann,  ist  mir  unverBtändlicfa}  erst  wer  »ich  von  S.  Sdä  Benecke  aaf 
S.  7S  verweuen  Ifttst,  wird  da  eise  Erklftrang  der  Wendniw  findten, 
über  die  man  vergleichen  möge  Lücking,  frz.  Gr.  §  198  und  desselben 
frz.  Gr.  f.  d.  Sphnl<T:ebr.  5?  236.  S.  6,  7  zu  Iv  f¥ovenfai  frissonna  de 
toul  san  mrps  :  de  —  mit,  hier  :  an;  iustrumentales  de.  Dast  de  hier 
besser  dorcn  an,  aU  dtirob  mit  übersetst  wird,  koante  dem  Hg. 
zeigen ,  dass  wir  es*  hier  nicht  mit  einem  instrumentalen  de  zu  thun 
haben.  -OTvlern  mit  einem  kausalen  Genitiv  im  weitcbten  Sinne: 
Mäti^uei,  Ii/..  Gr.^  S.  374.  Benecke,  Gr.  II.  S.  179.  5.  S.  7,  1 ;  Chasse 
aujc  ortolans  Jagd  auf  Fettammern;  ä  %nr  Bezeichnung  de«  natei^ 
HchiMilenden  Merkmals.  Die  überHetzung  f»timmt  nicht  zur  gegebenen 
Krkläruug.  die  ich  fiherdies  für  unrichtig  halte.  Miit/.ner,  S.  485  d., 
erklärt  den  vorliegenden  Fall  als  einen  Dativ  der  Bestimmung  und  dea 
Zweckes;  i  Ii  hatte  Qbrigeue  ^ern  eine  Erklärung  des  bestimmten  Ar» 
tikels  in  Ji  r  \\  i'ndnng  und  eine  naturgeschichtliche  Bemerkung  über 
die  Fettammeru  gesehen.  Inwiefeni  die  Anm.  aut  S.  7,  8  über  Theo- 
phile de  la  Tour  d^Auvergne  zur  Erkiäruug  des  im  Texte  genannten  Le 
Brigand  dient,  ist  mir  niTerständlicb.  8.  8,  S:  «iic  ohne  pas  steht 
nach  qui  wer  und  wai,  warum,  wenn  eine  zustimmende  Ant- 
wort vorausgesetzt  wird.**  paast  doch  nur  auf  Fragen  mit  oui ; 
vgl.  M&tzner.  a.  a.  0.  S.  447  a.  Beneoke  S.  160  giebt  onr  die  Tnat* 
tacbo  an.  S.  8.  3:  n^as  Reflexiv  ist  statt  des  Passivs  gebraucht,''  zu 
cex  rcstcs-  de  parfums  (/f/i  nr  s^xhaleiU  poinf  nitfrurs  Man  frage  sich, 
wie  t»ich  dt'nn  hier  uiu  sont  exhaltis  auftuehrnttu  würde,  ä.  8,  6  „in 
seiner  Art  poe'tique  chant  11."*,  seiner  ist  bedenUiob,  das  Komma  fehlt 
nach  poetiffue.  Die  Übersetzung  von:  „fimprovisaium  meridionale  m 
dl-  coiitintteh  changnneiits  de  ntpeau  (S.  8.  7)  „wechselt  bp^^trnidi'^  ihren 
Grundton**  ist  misslungeu;  die  folgenden  Worte:  „ce  nesi  ihu  uh /Uuve, 
ee  «oMl  lies  etueadet^  wOrden  dasa  nicht  passen;  etwa  „bewegt  sich 
in  starken  Wellenlinien,  es  ist  nicht  ein  (rohig  dAhioiliessesder)  »tnun, 
sondern  ein  springender  Wasserfall." 

52.  u.  Hisioü'd  de  C/utrics  deptäs  $on  avenemcni  justinä 
ta  mort,  par  M.  Gmzot  Im  Anetoge  mit  Anmerkungen  tum  Sdinl- 
gehrauch  herausgegeben  von  Hr.  K.  Maver,  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium 7.\\  Kottbus.  II.  Teil.  1885.  9.')  S. '  kart.  50  Pf.  III.  Teil  Von 
der  Schlacht  bei  Naseby  bis  sum  Tode  Karl's  i.  1885.  2*20  b.  kart. 
1  M.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkungen  onter  dem  Text.  Wörterbadi 
datu  k  20  Pf. 

Über  dif'>^e  Lieferungen  kann  ich  im  allgemeinen  nur  das  wieder- 
holen, was  ich  über  die  42.  (Hd.  VI-,  S.  271)  bemerkt  habej  die 
Anffllurung  grammatiseher  Regeln  sind  unter  Hinweis  anf  die  Granraiatik 
mehr  zu  Tu  rh ranken,  so  lawst  die  V'a-sung  der  Anm.  52  S.  13.  1  zu 
wtlriH'b*»?!  uljng:  ,.r>ns  Dativobjekt  wird  in  der  modernen  Sjiraehe 
häutig  an  die  Spiti^e  de.s  Sataes  gestellt,  wenn  es  hervorgehoben  wurden 
soll,  oder  wenn  es  den  Begriff  des  Satzes  enthält,  durch  welchen  der 
Gedanke  writt  r  geführt  wird.  Dan  Subjekt  tritt  alsdann  hinter  das 
Prädikat,  wenu  da«  erstere  ein  Substantiv,  das  letztere  ein  einfaches 
ist.**  Was  ist  da  unter  dem  einfachen  Prädikat  zu  verstehen?  Warum 
nicht  kurz:  Beachte  die  Voranstellung  des  Dativs  und  die  Inversion 
des  Subjekts;  vgl.  Benecke,  Gr.  U.  8.  376  f.  und  8.  S71  §  140,  1. 
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Biafi^  iit  fllAigen«  aneb  die  Grammatik  von  Httlder  sitiert^  wu  ieb 

wegen  deren  gerinjren  Verbreitnno;  für  UMWCckmi^Rsi«?  erachte. 
53  S.  112,  1:  nln  der  Phrase  Je  n  ai  garde  ist  n'  nicht  die  Negation 
(statt  des  Komma  steht  — ),  8ondern  dieses  n  ist  eine  schon  im  Prov. 
lUkd  Afr.  vorkommende  Nebenform  von  en  (beide  hervorgegangen  ans 
dem  lateinischen  intit'i:  je  n'ai  r/orde  ist  demnach  (das  Wort  ist  ver- 
druckt) gleichbedeuttind  mit  j'en  ai  garäe,  und  tu  steht  in  dieser  Ver- 
bindung in  der  modernen  Sprache  ebenso  pleonMtiKoh  wie  in  sahl- 
reichen  anderen  Redentaiien.  Diese  zuerst  von  Brinkmann  in 
Herric:''^  Archiv,  Jahrf^nng  1874,  Bd.  63,  S.  195  ff.  aufgestellte  und  fest 
bekundete  Erklärung  hat  erst  in  einer  geringen  .\nzahl  von  Schal- 

rünmatilren  Eingang  gefunden.  Vgl.  dasn  LHoking,  Schulgr.  IM 
SS7  §  400  Anm.  1.  Anch  Littr«^  kennt  diese  Erklärung  nicht.* 
HiprrKi'  h  «ollt«j  man  srhliessen,  dass  Lücking  die  gegebene  Erläntonirif]^ 
billigte.  Er  bemerkt  jedoch:  N'avoir  gardo  de  bedeutet  iu-8prüüglich ; 
aiolit  Anignck  halten  wegen,  nioht  beachten,  sich  nicht  kflnihem  nm; 
daher:  a.  (afr.)  etwas  nicht  fOrchten,  b«  von  etwa«  (richtiger  „wovon** 
oder  „von  einer  Saehe")  weit  entfernt  sein.  Im  Anhang  zitiert  er  dazu 
unter  36.  Perle  in  Gröber 's  Zeitschrift  II,  1  ff.  U,  407  ff.  Ob  Brink- 
aiann*B  ErkUlrung  wirklich  eo  fest  begründet  ist?  Sdiliesalich  seien 
die  %  Liefeningen  der  fÜgUrire  de  Ckariet  par  Gtdzat  als  angemessene 
Schnllektilve  empfohlen. 

&4.  Hutuu't!  d'^Aii  tkdM  par  Änioine  Galianä.  Mit  Anmerkungen 
anm  8<^ulgebraQoh  bearbeitet  von  E.  8c  h mi  d ,  Direktor  der  stftdtischen 
h5heren  Töchterschule  zu  Potsdam.  1885.  72  S.  kart.  50  Pf. 
Wörterbuch  dazu  24  S.  20  Pf.  Der  Herausgeber  meint,  dass  die  vor- 
liegende Erzählung  aus  1001  Nacht  filr  die  Jugend  besonder«  geeignet 
sei,  da  sie  bei  interessantem  Inhalt  spracUicn  nicht  schwer  sei  nnd 
etwii  in  der  Tertia  der  Realschule  und  der  3.  oder  2.  Kla88e  einer 
höheren  Töchterschnle  mit  Erfolg  gelesen  werden  könne.  Diewe  Er- 
zählung ebeuBO  wie  die  von  „Aladiii  und  der  Wunderlampe^  als 
PriTatlekMre  denen  sn  empfehlen,  die  fiberhanpt  die  Erafthlnngen  ans 
1001  Nacht  noch  nicht  kennen  oder  die  aus  irgend  einem  Grunde  rJe- 
fallen  daran  finden,  sie  in  tranzösischem  Gewaude  kennen  zu  lernen, 
eri^cheiut  durchaus«  unbedenklich  und  zweckmässig,  und  dann  bietet 
auch  die  Arbeit  des  Herausgebers,  der  viele  elementare  Anmerkungen 
giebt  (S.  15,  3  trnitt'r  dt'  behandeln  aU ;  der  Herausg.  ^ni  n  uf  l^nn 
ör.  II.  S.  41:  trmter  mt,  dt  prince,  de  f'on  verwiesen;  die  Behandlung 
der  Grammatik  ist  ünerhaupt  bei  ihm  eine  sehr  äusserliche,  mecha- 
nische) dem  Anfänger  eine  willkommene  Hilfe.  Meiner  Ansicht  nach 
aber  hat  keine  Schule,  auch  die  höhere  Mädchenschule  nicht  Zeit  dafür 
übrig,  die  Geschichte  Ali  Babas  in  der  Klacse  zu  lesen,  gegen  eine 
selbid;  obligatorische  Privatlektüre  ist  nichts  zn  erinnern. 

55.  &6.  57.  58.  La  MOothtqftd  de  mou  oncle  par  RoiUdphe 
Töpffei'.  (Aonrelfes  gniemiws.  I.  Teil.)  1885.  VII.  und  246  S.  kart. 
1  Ii.  —  Drei  Erzählungen  aus  NouveUes  gtmevoises.  {Le  lac  de 
Gert,  —  Le  col  d^Anteme.  —  Le  Qreend  Sautt-Bemard.)  (Nouv.  gen» 
II.  Teil.)  1885.  VII.  und  104  S.  kart.  60  PC  —  Drei  Erzählungen 
aus  AonvcUcs  fjencvoises.  (Lhet-iiage.  —  La  valU'e  de  DHenl.  —  La 
pcttr.)  (iiouveÜes  getkevoises.  III.  Teil.)  1885.  VII.  und  173  S.  kart. 
75  Pf.  Drei  Brs&hlungen  NrnteUes  genepoiset,  (La  Im* 
wreäe.  —  Lee  deux  Scheiäegg.  —  Etisa  ei  Widmer.)  kai-t.  75  Pt.  Mit 
Anmerkungen  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  K.  Bandow,  Direktor  der 
Luisenstädtischen  Ol^rrealBchule  zu  Berlin.  Wörterbuch  zu  55—58. 
100  8.   30  Pf,  Eine  in  jeder  Bexiehnng  gute  Ausgabe  der  mit  Recht 
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beliebten  luniveUes  genevoises  pnr  Hodolphe  TSpfpsr;  die  Anmerkaugeu 
sind  in  keinpr  Wpi«(^  Tnifdringlich  und  befora<>rn  in  ;in«pr^ehender 
Weise  ein  eingehende«  Veratändaia;  für  die  äcbuüektüre  möchte  sich 
«n  UHBiiteii  Von  cImi  S  anten  Teilen  der  II.  Teil  emplehlen,  der  IV.  Teil 
lint  mir  noch  nicht  TOCgelegen ;  der  erste  und  dritte  Teil  eobeinen  mir 
wej^en  ihres  dnrrbweff  mehr  reflektierenden  Inhalts  weniger  geei^et. 
das  InteresHe  der  ÖcEfiler  und  Schtilerinnen  derart  zu  ieaeelD,  da««« 
nmi  tiflii  groflten  Gewinn  davon  ▼enpre<A«n  kdonto;  Inhalt  nnd  Form 
empieUen  jedoch  das  ganie  Werk  allgemeinerer  Bekanntschaft.  Die 
Anm.  16,  4  III.  Teil:  ^oue  .  .  .  ne  nach  einem  verneinten  Satze  =  sans 
atu  oder  bisweilen  auch  =  avani  que*  sähe  ich  gern  etwas  anders 
mavt,  weil  lo  die  Vorstollnng  erweckt  wird«  alt  oo  fQr  qtte  . .  .m  fi/knah 
gut  Sans  que  oder  avant  gue  eintreten  könnte.  Die  Fassung  liücnng*», 
tr.  Gr.  f.  d.  Schulgebr.  §  17S:  „Der  Konjunktiv  der  Annahme  steht, 
durch  eine  (formelle  oder  logische)  Negation  oder  Dubitation  bedingt, 
in  KooiekntiTtfttien  mit  qw,,,ne  (daae  nicht;  wir:)  ohne  data, 
wenn  nichf  trifft  die  Saeke;  nvr  lieeeen  «ich  darane  wohl  einige 
Fremdwörter  wegschaffen. 

S9.  Histoire  de  Gü  BUu  de  SatUiUann  par  Lv  Sage.  lu  Äuazügeii 
mit  Anmerkungen  snm  Sefaulgebraneh  herausgegeben  von  Louis 
Pell  er,  Lektor  der  französischen  Spruche  an  der  Universität  im  Berlin. 
1.  Teil  1885.  186  S.  kart  1  M.  Es  ist  schade,  ilass  Werke,  die  wie  da« 
voriiegeiidö  der  Litteraturgeschichte  angehören,  in  den  für  die  Schule 
in  emer  Linie  bestimmten  Ausgaben  nicht  ganis  abgedruckt  werden 
könnten,  da^?  :^omit  einer,  der  die  Absicht  hut,  da«  Werk  T,n  STicrr"'« 
in  litterarhiatonacher,  ästhetischer  oder  sprachlicher  Beziehung  einer 
näheren  Prflfang  su  unterwerfen,  sich  an  diese  so  leicht  «ugüngliche 
Ausgabe  nidit  halten  kann.  Fflr  den  jedoch,  der  eine  allgemeine  Vor- 
slelhm;^^  davon  gewinnen  will,  ohne  gerade  wiH.^enprhaftlifhf  Zw.m  kt* 
zu  verfolgen,  iot  die  vorliegende  AuHgabe,  die  sich  in  den  Aumerkuugeu 
anf  das  znm  Verst&ndnis  Notwendige  beschiHnkt,  empfehlenewert. 
Ebenso  sehe  ich  in  ihr  einen  angemessenen  Stoff  für  Schullektüre,  die 
ich  für  Tertia  der  silmtlichen  Schulkategorien  geeignet  erachte.  Druck- 
fehler S.  aö,  Z.  6  Arnes  für  fimes.  S.  69,  Z.  &f.:  „EUe  fte  croyaU  p4u 
H  bien  dt0  dMT*  h&tte  eine  Brlftnterung  verdient  8. 

Z.  17  V.  o.:  »iM^f-Ai*  DrackfeUer  für  „va-t'en.''  S.  119:  ^Jt  vom  com- 
duhrai  ä  mon  maitre  (Tahm-tt  fpte  faurai  expedie  ce  hon  iahoureur."  a- 
bord  que  konnte  erklärt  werden.  S.  120,  Z.  18  v.  o.:  Druckfehler  cu- 
tare  für  emore*  &  126,  Z.  9  n. :  Druckfohler  «til  fflr  «kk  8.  165, 
Z.  16  V.  o. :  DmokfeUer  €orrumpu  für  corrompn.  8.  179,  Anm.  2  giebt 
die  Üherset^nng  von  r^^^^  ncümes  d^rtr  r/nrde  de  passer  oiilre^,  sodann: 
-In  ifkavotr  gar  de  ist  nicht,  wie  Brinkmann  in  Herrig's  Archiv  Bd.  UU^ 
8. 195  behauptet,  ne  en,  sondern  wirklioh  das  Adverb  der  Nesation.'* 
Wie  ist  dann  das  tu;  i\\  erklären?  Darüber  vgl.  oben.  Für  die  Lektüre 
in  der  Schule  sind  die  vom  Herausjgeher  vorgenommenen  Kürzungen 
zweckmässig,  die  Erzählung  schreitet  im  Zusammenhange  vorwärt«. 

Tkdätre  fran^mis,  YIl.  Folge.  8.  Lieferang.  Ausgabe  A. 
Le  malade  imaginaire.  Comedie-baUet  en  trois  actes.  Pnr  Molietf. 
HevHUBgegeben  von  Dr.  Friese,  weiland  Oberlehrer  am  CoU^^e  Royal 
tranyais  z\x  Berlin.  1885,  147  S.  kart.  60  Pf.  Die  Revision  und 
Korrektur  der  vorliegenden  Ausgabe  ist  wegen  des  vor  dem  Dmcke 
eingetretenen  Todes  des  Dr.  Friese  von  Direktor  Beneckr  Vr^-orgt. 
XiX.  Folpp.  %  Lieferung.  Thehirt  de  la  jeunesse  par  Emde  St)u- 
veslrt.  Mit  Anmerkungen  zum  ÖchulKebrauch  heiautigegelien  von  Dr.  .1. 
Jacobj.    im.   IIS  8.   kart.  50  Pf. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


975 


Fnr  den  Schnlfxe''r:iiich  kann  Le  mnfmh'  iituu/inaire  kaum  in 
Frage  kommen,  weü  die  »Schule  an  den  hcautwn  6aiHmits,  dem  Misan- 
tkroffe,  dem  Jptte  genug  Stoff  haben  wird,  doch  iet  det  Inhalt  dee 
Stückes  nicht  danach  angethan,  das«  sich  darauf  eine  völlige  Ver- 
werfung begründen  lieBsc ,  obachon  die  Lektüre  des  Stöckes  in 
M ud che n schulen  manchen  begründeten  AnstofiR  bieten  dürfte.  Die 
Ausgabe  imt  Hwut  auf  die  PrivatlektOre  angewienen,  nnd  fflr  diese  nnd 
aach  die  Zuthatcn  dus  Herausgebers  im  allgemeinen  an^eme^^sen,  wenn 
ich  auch  im  einzelnen  manches  anders  behandelt  sehen  möchte.  S.  10, 
Z.  7:  Leu  voüä;  dix  sous  bedarf  einer  Erkl&rung.  S.  11,  Anm.  b  aiad 
die  Worte  «die  er  als  beabsichtigt  voraussetzt''  unklar.  S.  12,  (:  «dH 
Hger  avec  qit.  mit  jem.  verfahren."  Der  Text  bietet  vom  en  vset 
commc  ula^  besser  zu  übersetzen  durch:  »wenn  Sie  so  vorgehen." 
S.  14,  1:  SS  afin  qu§:  ein»  Erklftntngiiweisef  die  ioh  flb^haupt 
nicht  Itilligen  kann.  8.  14,  2:  (^amnn  ja  wahrhaftif^ :  eine  Erklärung 
'.vfirp  mir  erwünscht.  S.  14,  3:  Ijtn  suis  travis  ich  bin  dert^elben  Mei- 
nung; ironisch:  das  fehlte  auch  noch."  Die  Wendung  ist  durch 
die  erste  gege!  «  in  Dbersetam^  in  grammatischer  Besiehung  nicht 
erklärt,  nnd  wie  stimmt  daz.u  und  wie  entspringt  daraus  die  zweite 
Übersetzung?  8.  14,  7:  „soüi  ist  ein  grober  Ausdruck  fOx  roll- 
gestopft:  Scbelten  Sie  Sieb  nnr  satt."  War  damals  kein f^reber, 
sondern  anr  etwas  familiärer,  dabei  sehr  gebräuchlicher  Ansdmok. 
S.  16,  H  ,//i/f'  =  pourqnoi  -  S.  17,  3:  je  n'ai  gardi'  de  faire  gc.  ich 
denke  gar  nicht  daran  etwan  %\x  thun."  VgL  o.  Ö.  17,  6  nßff^l  wird 
hier  am  besten  dareh  Werk  übevsetst.**  Besser  effet  du  ttatÜH  Ffigung 
de*5  Schicksals.  S.  17.  G:  y,itwjnnc  —  imprevn  und  daher  uborraHcheiul.'' 
Das  Gleichheitszeichen  stört  mich  wieder;  die  Anm.  ist  übertlüssig. 
S.  18  hätte  das  U  est  vrai  der  Toinette  wohl  eine  Anm.  verdient. 
S.  19,  1:  ftsujtites  ä  catäion  der  Bürgschaft  beddrftig,  d.  h.  verdächtig, 
nicht  rocht  sicher;"  ich  wünschte  nähere  Begründung  der  Erklärung 
und  Angabe  des  Oruudes,  warum  der  Artikel  vor  cmttion  fehlt. 
8.  19,  $:  od  =s  dms  laqueOe;  vgl.  8.  19,  6:  ow  as  d  Ai^weAr.  Warum 
nicht  lieber  einmal  eine  allgemeine  Bemerkung  über  den  freien  Ge- 
brauch von  on?  S.  19,  5  wird  zu  tw  .  .  .  de  ma  vie  S.  12,  C:  de  cc  f/iois 
verglichen;  es  konnte  auch  darauf  aufmerkuam  gemacht  wurden,  dass 
de  WM  pie  häufig  als  Füllwort  zu  ne  dient.  Wenn  hier  auch  die  über^ 
Setzung  nach  Anleitung  der  für  de  ce  mnh  gegebenen  „mein  Leben 
lang"  passt,  so  passt  sie  nicht  8.  20,  8  zu  de  votre  vw,  wo  wieder  auf 
8.  12,  6  hingewiesen  ist.  8.  20,  2:  J4  n'm  que  fture  de  mit  Infinitiv: 
ich  brauche  nicht:  ist  keine  HrU&mng;  Tgl.  S.  25,  1:  Je  n*ai  que  faire 
de  ich  weiss  nicht,  wa-«  ich  soll  mit:  aus  den  beiden  Überwetzungen 
wäre  eine  Erklärung  herzustellen.  S.  23,  1:  „connais ;  man  würde 
ietst  reeomu^e  oder  toir  sagen«"  Die  Anm.  ist  in  der  Form  Terfehlt, 
besBor  wäre  ,.ietzt  reconrutis  oder  rois".  S.  23.  8:  fflr  ^tre  n  m^nu;  (des 
constätatimts)  wird  die  Übersetzung  ..xtetd  leicht  bei  der  Hand  haben" 
vorgeschlagen,  besser  achcint  mir:  „im  Bereich  .  . .  sein."  S.  24,  l :  ^-SV 
je  eme  maütde!  freilich,  gewiss  bin  ich  krank."  Die  Frage  wird 
rege:  Wie  kommt  dic^e  Übersetzirng  zu  stände?  Die  Beantwortung 
solcher  Fragen  im  allgemeinen  kann  dem  Schüler  und  Leser  nur  in 
dem  Falle  llberlassen  bleiben,  als  sie  mit  Sicherheit  tn  erwarten  ist; 
dieser  Eall  acheint  mir  nicht  so  za  liegen  .u.  s.  w. 

Das  Tlie'ätrf  de  la  Jeuneusse  par  Eml/f  Snnrestrr  enthält  die 
.S  Stücke:  La  ioterie  de  Irancfort;  Le  tesUimenl  de  Mmiame  Ikitwral; 
Comme  on  faxt  son  Ut  on  se  couehe*  Die  8  Lustspiele  „eignen  sich  fflr 
die  Lektflre  in  den  bfiberen  Klassen**  (d.  h.  nicht  in  der  ersten,  wohl 
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aber  der  sw«itaii  und  dritten)  „von  Mädchenschulen,  sowie  bot  Aof> 
fOhrnng  in  DilettentenkreiMiif  fflr  we1<Ae  der  Verfaeeer  lie  mit  vielerlei 

Anweisungen  vergehen  hat."  „Auch  Erwachwenen  wird  die  LektHre" 
(immerhin  einigen)  „(ienuat»  bieten."  Die  Anmerkungen  de«  Heraus- 
gebers sind  iu  bezug  uuf  Mitteilung  von  lexikalischen  Angaben  etwas 
•ehr  freigebig;  die  allergewöhnlichsten  Wörter  {nulUmt9ä  Ireineswegs. 
adorahie  anhotungswflrdig,  vouloir  Inm  die  OOte  hftbeo,  pmrUtB  St 
monde  Erdteile  u.  dgL  m.)  werden  übersetst, 

Auswahl  framOaiiclier  (und  englischer)  Gedichte 
zum  Gebrauch  an  Realschulen.  ZuRammenge^llt  von  Dr.  A. 
Stange,  Lehrer  am  Gymnasium  und  Realgyinnaj»inm  zn  Minden. 
Minden  in  Westf.,  J.  C.  C.  Bruns'  Verlag.  i884.  VI.  und  »4  S. 
hMl  1  X . 

Der  französische  Toi!  listet  15  Geflirhte  für  die  untere,  l'i  für 
die  mittlere,  10  für  die  obere  Stufe.  Anmerkungen  fehlen  fast  gana. 
S.  80  und  81  werden  kurze  biographische  Notizen  Aber  die  Dichter 
Andrieux,  B^ranger,  Ch^nier,  Gautier,  V.  Hugo,  La  Fontaine,  Lamar* 
tirtp,  1%.  Souvefltre  ppj7f'>»fn.  Die  Sammlung  enth&lt  ausreichenden 
iStod,  um  neben  der  l'rosalektüre  Verwendung  zu  finden,  die  Auswahl 
bietet  meist  anflpveehende  Stflcke  und  hilftf  da  die  AlleinheRvehall  der 
Chrestomathien,  in  denen  auch  die  lyrische  Poesie  ihren  Anteil  erhielt, 
vorüber  ist,  einem  jetsst  eingetretenen  Mangel  in  befriedigender  Weise 
(färs  Französische,  Howohl  wie  für  (iar«  Knglische)  ab,  insbesondere 
da  der  geringe  Umfang  oder,  wenn  man  will,  die  verständigte  Beschriln- 
kung  md  der  dadurch  ermöglichte  niedzige  Freie,  die  fimfflhmng  in 
den  Schulen  erleichtert 

C.  Ta.  LiOM. 
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Zu  Octave  Feuillefs  „Z<*  Vittarje''.  Die  folgenden  Be- 
merkungen beziehen  sich  auf  einige  Stellen  dieties  Lustspiek,  über 
welche  die  Kommentare  der  mir  Mkannt  gewordenen  Schidaosgttben 
(von  van  Muyder  niil  RudolpVi;  v  n  Fi  ach  er  in  Sehnt?.'  Thd&tre 
fran^ais;  von  Kaatiin  in  der  Kollektion  Fn>fll»f>ror  und  Mode;  von 
Schmager  bei  Weidmann)  keine  oder  uur  ungenügende  Attfklärang 
bieten;  ich  zitiere  hierbei  nach  Schmager,  decMO  Kommentar  der 
umfan^:rpicböte  ist. 

S.  14;  Se'monville.  Keine  der  genannten  Auegaben  enthalt 
n&faere  Angaben  hierüber.  Ein  Urt  dietieu  Namen8  ist  weder  im 
JHctionnaire  ^e'ographique  lie  la  France,  Paiii  1869,  noch  im  DiffHontuure 
äis  Pits'tes  et  des  TeU-ffrapfu-s,  iniiiquani  Ics  nftms  de  iouies  U's  rommunes 
et  des  localites  tes  plm  importantes^  Paris  1885,  noch  auch  auf  dem  in 
der  Nationalbibliothek  vorhandenen,  vom  französischen  Kriegs- 
ministerium  herausgegebenen  grossen  Atias  zu  finden.  Das  im  Dict, 
drs  Postfs  erwähnte  ifemonpiäe  (ohne  Accent)  kann,  da  dies  im  De- 
partement Kure-et-Loir  liegt,  hier  nicht  tfeoieiut  t^ein. 

8,  Ii:  movtons  de  Miels.  Tan  Huyden  sagt,  Miels  sei  ein 
„Dorf,  in  dessen  Nähe  die  nhekanntasten*'  pres-smes  (von  salzigem 
Meerwasser  getränkte  Wiesen)  iSgen.  Finrhor  und  Kastan  hnVon  kninnr 
lei  Angaben.  Schmuger  bemerkt:  „Miel«  ist  der  Name  eines  Dorfes 
an  der  Küste."  Platzier,  welcher  Schmager'i  Aiugabe  hier  II,  5S8C 
re/.ensiert  hat,  äussert  sich  im  Anschluss  an  dieee  Besprechung  m, 
880  Anm.  folgendermaH''en  hierüber:  „Ich  hoffe  immer  noch  auf  eine 
etwa«  aasffihrlichere  Erklärung,  was  unter  moutons  de  Miels  zu  ver> 
stehen  nt  Schon  ffir  die  Angabe,  an  welcher  Ktteie  das  angebliche 
Dorf  Mielü  gelegen  ist,  wlre  ich  dankbar."  In  dar  That  ist  eine 
Ortschaft  Miels  in  keinem  der  oben  zitierten  fhritonnaires  erwähnt  und 
auch  auf  der  Speiialkarte  der  Natioaalbibliothek  nicht  zu  entdecken. 
Da  nnn  nach  einer  frfiheren  Textgestaltung  unseres  Lustspiels,  wie  sie 
z.  B.  noch  V.  Muyden  und  Schmager  in  ihren  Ausgaben  bieten,  kurz 
vor  der  in  Kode  stehenden  Stelle  ,Je  f/re'-sa/e  auihentique^  als  identisch 
mit  „ie  Htm  mouion  de  Meis"^  erwähnt  wird,^)  so  wäre  vielleicht  die 
Vermutung  nicht  gans  ungerechtfertigt,  dass  FeniUet  hierbei  an  les 
Mi  eile«  gedacht  habe,  womit  auf  der  Spezialkarte  ein  flacher,  langer 
Küstenstrich,  direkt  westlich  von  Saint -Sauveur,  an  dem  o.  a.  auch 


'j  In  den  anderen  Schulausgaben,  wie  auch  in  der  neuesten,  bei 
Calmann  Ltfyy  in  Paris  I88i  erschienenen  fehlt  diaie  SteUe. 
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Portbaii  liegt.  Itozei«  Ii  i  r  i  ♦^M  tum  Ii  fl»»iii  ffict.  des  IbsU's  von  1885 
giebt  es  sogar  eine  zur  Kuuiiiiuue  Agoo  gtiiiönge  Ortschaft  LesMielles 
▼on  05  Einwohnern. 

S.  19:  Vincendiaire  curry.  Nähere  Mittt  ilunt^eD  über  die  Bo- 
standteile  und  die  Ztibereitung  des  echten  ostindiacheu  Curry  nadi  Ii  ai 
fiezept  eineH  Uindukochs  enthält  Nr.  197  der  Zeitschrift  „Fürs  Haus.- 

8.  S7:  rtJ*^iais  Jeune  et  Muperbe!*^  t«  rappelU$*tu  eommc 
Talma  disait  ctla'f  Abgesehen  von  der  kurzen  JkMuerkung,  das« 
Talma  ein  berühmter  französischer  SchauHpieler  (f  1826)  gewesen  sei, 
lassen  hier  sämtliche  Kommentare  den  Leser  im  Stich.  Volle  Aaf> 
kl&ruDff  (Iber  diese  Stelle  ffewftbrt  uns  M»«  de  StaSl  in  ihrem  Werke 
bc  C juUmagne,  in  welchem  Kap,  XVII  des  2.  Teils  (he  Ut  litteraiure  trt 
iles  arts)  von  der  der/amalion,  und  ein  länp;erer  Abschnitt  desselben  von 
der  bewunderungswürdigen  Darstellungskuust  Talmu  et  handelt.  Dort 
heisst  ee  u.  nQuelk  eotmaiinmiee  du  emar  kumam  ü  montre  «Imm» 
SU  yuaniirc  de  concevoir  ses  rotes!  it  en  est  ii'  second  aiitcnr  par  sex 
nccrnts  et  par  sn  physionmnie.  Lorsque  (Edipe  raconif  n  Jocaste  comment 
ü  a  tue  Ltuus,  sam  ie  conmHre,  son  re'cii  commeitcc  ainsi:  J'ctais 
ßenne  et  süperbe ta  plnpart  des  dcteurs,  avemt  Mt  erapaient  devoir 


*)  Littr<^  sapt  lUjor  1  e  k  M  i  e  1 1  e  s  :  mnn  donne,  dnns  Ui  Manche,  ä 
des  yr'eves  piates,  scchcs  et  mobiles,  et  mtssi  ä  des  duties,  ä  des  pUünes 
de  ssMe  voüines  He  ta  mer,  et  doni  ttne  partie  est  cnitiv^e. 

^)  S.  349  der  bei  (nirnier  Fr^res  in  Parih  crHrbieneneu  AuHgabe. 
■'')  Die  betreffende  Stelle  lautet  in  Voltaire'«  „CAV/wd"  IV,  1  im 
Zusammenhange  (bei  seiner  Flucht  ans  Korinth  beginnenu): 
[hl  sein  de  ma  patrie  U  faltui  m'exiter  .  .  . 
Je  m'nrrachai  des'  hras  dune  mere  e'plore'e; 
Je  partis,  je  courns  ite  contree  en  contree; 
Je  diguisai  partout  ma  tudssance  et  mon  nom: 
Un  tmi,  de  mes  pas  ftä  le  sent  eompaffnan. 
Dans  plrts  d^une  nventitre,  en  ce  fatal  yo*,'age, 
Le  dieu  qui  me  (fuidaii  seconda  mon  cmtrane: 
Beurewe  si  favais  pu,  dans  ttm  de  ces  emwatx, 
Prevenir  mon  desttn  par  un  mUe  träpas! 
Maus  je  snh  rt^'serve  sans  donfe  fnr  tmrricide. 
Enfin  je  me  souviens  qu'aua:  cfuimps  de  la  Phocide  .  . . 
Bans  «n  «Amim  ^tnH  je  tronwd  denx  gmrriers 
Sttr  un  char  4ehUiKt  que  tratnaient  dsux  emtrsiers; 
Ii  fallnt  disputer,  dans  rrt  c'troH  passaffc 
Des  vains  honnews  du  pas  le  frivole  avantatje, 
J'^tais  jenne  et  superbe»  et  nomri  dans  un  rem§ 
Oit  f  en  puisa  fottjours  tortpteil  avec  le  sang. 
Inconmt,  dans  le  sein  d' tmc  terre  etrangerr. 
Je  me  croyais  encore  au  trone  de  mon  pere. 
Et  tom  eeujc  qu'ä  mes  yeux  le  sort  penaÜ  offlir 
Me  semhlaient  mes  snjets,  et  faits  pottr  m*obeir: 
Je  marche  donc  V(Ts  enx,  rt  ma  mnin  fttrieuse 
Ar  rite  des  coursiers  ta  fongne  impe'tueuse; 
Lom  du  ehar  ä  finsiemt  ees  guerriers  ^ttmeds 
Arec  fiirevr  stir  mof  fandcnt  n  coups  presse's. 
La  pictoire  entrv  wius  ne  fnt  point  ifieertaine: 
Dieux  puissattts,  je  iw  sais  st  c'est  faveur  ou  haine, 
Mais  Sims  douie  pow  moi  eanirs  mix  mms  eombtdtiet; 
Mt  tun  et  fmttre  enfin  tsmbirent  A  mes  pkds. 
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Jatun'  U  moi  sujpgröe  ti  rdevaitfU  la  tcU  pour  Ut  skfnaier:  Talma,  qui 
seni  fu0  tMUt  kB  tmimun  dt  forfttemeux  (Bd^  tommmmU  ä 
Hevemt  pow  hn  du  remordt,  prononce  d'une  votx  timide  cer  Mofr 

fmts  poür  rnppeltfr  nne  CüHßaTice  ff  hü  n'a  dejä  phis.''^ 

S,  S4:  Ii  sembU  quc  i'on  ait  secoue  sur  U  iapi$  un.  du 
C4S  ^rhre*  merveiileux  aui  sWpanoniswsmt  dans  Itt  lägemde 
^rigniülf.  V.  Mnyden's  und  Schmager'g  BehanpUmg«  es  86MI1  dies 
^B&ume  mit  goldenen  Früchten",  scheint  mir  moht  zutreffend,  da  gleich 
darauf  von  ÜianMuiten,  Perlen  und  anderen  öchätzen  die  Rede  ist, 
«elehe,  auf  dem  Spieltiieb  verdat,  den  Anblick  eineK  päc-mile  fulgurtmt 
gewähren.  Wahrscheinlich  int  hierbei  an  folgende  Stelle  in  den 
chinesischen  Märchen  „Aladdin  oder  die  Wunderlampe'*  zu  denken: 
„Erst  jetst  widmete  er  den  ausserordentlichen  Früchten  der  Bäume  im 
Garten  einige  Anfinerkeunkeii.  Jeder  trog  deren  von  anderer  Farbe 
und  es  gab  da  weisse,  glänzende  und  durchsichtig  wie  Krystall,  rote 
in  allen  Abstufungen ,  p^lne .  blane ,  pfclbliche  n.  a.  m.  Die  weissen 
waren  Perlen,  die  durchsichtigen  und  glänzenden  Diamanten,  die 
dunkelroten  Rnbine,  die  grfinen  Smara^eo,  und  to  von  jeder  Farbe 
die  grÖBsten  und  fehlerfreieriten  EdeWteioei  Wie  eia  Doob  niigende  in 
der  Welt  gesehen  worden  waren'. 

S.  37:  Tu  es  alle  ä  Smyrnc*  Ces  admirables  filles 
d^Icnit,  a9§e  d4s  sequins  dan»  les  chtveux,  ...  1«  les  a 
nies?  Plattner  vennutet  (hier  I!.  541  unten),  dieses  Bei  „eine  Krnii 
niwcenz  von  Dui)ui8,  wahrt^cheinlich  auB  Lamartine*»  l  ut^of/t'  en  Orient 
(wo  au  drei  bis  vier  Stellen  von  diesem  Uaus  die  Rede  ut),  oder  aui> 
etnor  anderen  Beechreibnng  einer  Orientreise,  wie  sie  in  Frankreicb 
gegen  die  Wdic  imserPB  JahrhundertH  epidemisch  auftraten  "  Der 
erwähnte  UaarHchmuck  ist  jedenfalls  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Orients  üblich,  denn  Lamartine  berichtet  z.  ii.  aus  Beirut  vom  ti.  Sept. 
1832,  dass  seiue  Toebter  Julia  einmal  von  ihrer  Mutter  nach  Art 
der  Beiruter  Damen  atip-(^\'leidet  worden  sei,  wobei  r-if  ausser  dem 
Turban  getragen  habe  /a  caluUe  dor  cijieie  dait  tombaieiU,  des  frantfcs 
de  perles  et  des  chatnes  de  sequins  d*or,  auec  les  tresses  de  s€» 
cheveux  pendtmUs  sur  ses  dna  epmdes  eic.  Ähnlich  erzählt  schon 
Chatoanliriatid  im  liincrniit'  von  »einem  Aufenthalt  in  der  Hütt«  eines 
Albaneseu  in  dem  Dorfe  Keratia,  nahe  dem  Vorgebirge  Sunium:  Je 
pmmn  la  jomm4e  canfkd  sur  ma  natie,  Tmt  h  mmh&  dUdt  dBd  mm 
eJmmpt . . .;  il  ne  reHaU  fiv  ia  fUU  de  mon  hole.  C'dtait  *me  fUb  de 
dix-sept  ä  dix-hwt  ans,  assez  jotie ,  rrKorchant  les  pieds  uns,  ei  (es 
cheveux  charges  de  medailles  ei  de  petites  pteces  dargent. 

Wenn  es  dann  in  unterem  SMek  S.  S7  mit  Benig  »of  Albnmbm, 
Kolosseum  und  Parthenon  weiter  heisst:  Je  ne  fem  &  riem,  paree 
que  cela  tratne  portnut,  so  ist  allerdings  wohl  (mit  Plattner)  an 
die  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  über  Orientreieen  gerade  aus  den 
40er  Jahren  «n  denken,  von  denen  ich  hier  folgende  nenne:  Corretpon- 
denee  et  memoires  dun  myagew  en  Orient,  par  Euaene  Bore,  2  vol. 
184^  —  f^rcffrinadons  en  Orient  par  Ir  comie  de  SaUes,  1840.  —  Elias, 
pelit  voyage  en  Orient ,  par  B,  hmjotäai,  1842.  —  Jonmal  dun  voyage 
en  Orient,  petr  k  eomie  d'ßtttntrmel,  1dl4,  —  Rdäi»  et  towemre  d'nn 
voyage  en  Orient,  par  B.  Ibujoulat,  1848.  —  Journal  dun  voyage  au 
Levant,  par  M"^«  de  Gasparin,  fSi8^tH4S,  —  £xcnrtion  en  Oneni,  par 
le  comie  Ch,  de  liirdieu,  i8i1. 

WiLLRKBtBO. 
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MiizeUcH, 


Noch  eiuuiul  zu  Akt  I,  Szune  1,  V  ers  16-4  Uer  Ecok  ik$ 
fiemme*  {¥mge  der  Agnds  »n  Arnolpbe):  8i  le$  enftmU  fu*4m  fmt  §e 

fntaü'tit  p/tr  r (Ht'iUe. 

Die  naive  Frage  der  Agnes  i^t  Ausflusw  ihres  gut  katholisohen 
Kircbenglaubens.  Dass  Maria  durchs  Ohr  empfing,  lehrt  sowohl 
Allguttill  all  Ambrosius.  Noch  im  18.  Jahrhundert  muse  da« 
"flf*;ame  Dogma  mit  besonderor  V*irlv'l»e  von  der  Kanzel  'jf'f>r»^'li'Tt 
worden  sein;  daher  Voltaire 's  erbitterte  Polemik  z.  B.  im  Üiner  tiu 
eomU  de  BouhtmnSm  (8.  668  der  Edüitm  4u  eentettmre):  . . .  Vowänts- 
Votis  que  Je  respeciasse  cet  htsense  rhe'tevr  (d.  i.  den  hl.  Augustin). 
qmnd  il  dti,  dans  .mn  xinnon  Ä'XH,  quc  rmvje  fii  un  enfant  n  Marit: 
par  l'oreille?  impreegnavit  per  aurem?  —  und  Quesliftns  <ic 
Zapaia  (ib.  S.  99*) :  äl€i'V(m»  de  favis  de  saint  Ambrowf,  gm  4it  fm 
tanfje  fit  ä  Marü'  un  tnfant  par  Vor  eitle,  Maria  per  aaren 
imprsgnata  eat?  etc. 


Les  Jacob itvs  par  Franko  ts  toupde. 

FraD^ois  Copp^e  hat  sein  neueetes  Werk:  Lee  JaeekUe*^  Drama 

iu  5  AVten  uiul  in  Verden,  gewidmet  dem  Direl<tor  des  Odeuns.  Pore], 
„dem  brüderlielien  Freunde,  der  ihm  mit  soviel  Mut  uud  üneigeniiiitzifr- 
keit  geholfen  hat,  im  Theater  die  Poesie  zu  vertreten"  und  dem 
Frl.  Weber,  ,,in  welchem  er  die  Moxgenröte  eines  grossen  Talentes  be- 

Eüsst."  Die  erste  Darstellung  dieses  von  der  Conifdu-  //  «nfairtf  abgelehn- 
n  Dramas  fand  am  21.  November  1885  im  zweiten  Nationaltheater,  im 
Od^on,  statt.  "Em  ist  nrni  jeden&lls  ebenso  leicht,  ein  offenbar  wertloses 
Werk  summwnseh  mit  einem  Worte  zurückzuweisen,  als  ein  solche  das 
mit  grossem  Beifall  unfgenonimen,  bis  in  die  Wolken  r.n  erheben.  Un- 
gleich schwieriger  wird  aber  die  Sache,  wenn  ein  Drama,  wie  das 
jflngste  Kind  der  Muse  Copp^e's,  Schönheiten  erster  Ordnung  mit  sweiÜBl» 
los  grosHon  Mängeln  verbindet.  Doch  gehen  wir  «unftchst  aaf  den  Inhalt 
des  Stückes  ein. 

In  der  Oeschichte  Englands  nennt  man  ~  nach  Jakob  II.,  der 
den  Thron  gegen  den  Usurpator  Wilhelm  von  Oranien  in  Anspruch 
nahm  —  Jakobiten  die  Anhänger  der  Stuarts,  die  fast  alle  Schotten 
waren.  Wir  sind  im  Jahre  ]74ö.  Der  erste  Akt  versetzt  uns  auf  den 
Friedhof  eines  schottisohen  Dorfes.  Einif^  Gruppen  Bergbewohner 
unterhalten  sich  leise  von  der  grossen  Neuigkeit:  Karl  Eduard,  der 
PrUtendcnt,  ist  in  Schottland  mit  franzöniischen  Edellenten  ge- 
landet, um  seiu  Königreich  mit  Hilfe  der  getreuen  Schotten  zuriick- 
«uerobern. 

Lord  Fingall,  ein  warmer  Anh'Anger  der  Stiuuts,  ist  bereit,  an 
seiner  Seite  su  kämpfen,  umsomebr,  ai»  sein  LoyaliHmuK  noch  angefacht 
worden  ist  durch  seine  Gemahlin,  Lady  Dora,  eine  junge  und  muntere, 
aber  unbesonnene  und  leichtsinnige  Dame,  die  er,  schon  bejahrt,  ge- 
heiratet hat  nnd  die  in  dem  Ereignis,  das  sich  jetzt  vorbereitet .  citir 
Qel^enheit  sieht,  als  Amazone,  die  Pistole  in  der  Uand,  an  der  Seite 
des  Frnuen  fttr  diesen  so  kBmpfen.  „In  den  Kampf!"  rufen  sie  beide; 
aber  die  Fingulb  bleiben  kalt  bei  diesem  Aufruf  ihres  AnfHhrers.  sie 
zögern,  den  stärkeren  Engländern  gegenüber  zu  den  Watfen  zu  greifen. 
Da  tritt  nach  Art  der  Harilen  ein  Greis,  ein  halber  Prophet  in  Lumpen 
gehüllt,  anf ;  seine  Augen  haben  ihr  Licht  verloren  durch  die  Thrillen, 
die  er  um  vier  Sühne,  die  für  die  Sache  der  StuartH  gestorben,  geweint 
hat,  und  von  seiner  ganzen  Familie  ist  ihm  nur  die  Enkelin  Marie  ge- 


Digitized  by  Google 


blieben,  die  ihn  jetzt.  w«tir!  ^•\•  lu»tteln«l  von  Ort  zu  Ort  zieht,  führt. 
Al8  er  erf&brt.  duss  die  Fmgalls  der  Autturdening  ihren  Chefs,  für  den 
Prätendenten  zu  kämpfen,  ein  tiefes  Schweigen  entgegan^ei»etzt  haben, 
läswt  er  »ich  —  in  ubrig'MiJ^  prftehtigen  Versen  —  zu  Veiwünschiin;jcii 
über  ihre  Fcisheit  hinreiatteo.  Yom  letzten  Kri^e  her  hat  er  uiue 
wkoMtiidie  nthne  bewahrt,  welche  er  anf  «einer  Bmtt  verbirgt ,  und 
die  er  mit  »einen  Händen  mit  der  Ehre  1<  r  Fingalls  in  denwelben 
Grabe  verscharren  will.  Diese  begeietertien  Wort«  cntflammpn  die 
Königstreue  in  aller  Herzen.  Die  alte  Fahne  wird  nicht  begraben  \  sie 
wird  in  freier  Luft  weihen:  ^  roi/"   In  der  Feme  ▼emimmt 

man  einen  lustigen  Marsch,  und  der  Pr^ltendcnt  orscheint.  Er  Ist  jung, 
schön,  ritterlich :  ein  echter  Franzose,  der  gleich  beim  ersten  Auttreten 
zeifft,  was  in  ihm  von  liebenswürdieer  und  leichter  Galanterie  sich 
findet.  Wifarend  er  ein  freundliches  Wort  für  jedermann  hat,  enAblt 
man  ihm.  was  der  alte  Barde  und  dpvt-pn  Enkelin  soeben  für  ihn  ge- 
thau  haben.  Marie  faset  eine  hoü'nuugäluäc  Liebe  für  den  geächteten 
Plinsen,  der  geeehmttekt  ist  mit  dem  doppelten  Beise  der  Schönheit 
und  des  Unglücks,  und  dieser,  der  fibrigens  nur  Augen  hat  für  Lady 
Dorn,  Peines  treuesten  Dieners  Gemahlin,  küsst  sie  auf  die  Stirn,  wäh- 
rend Doru  mit  Eifersucht  diesen  Beweis  der  Zärtlichkeit  einer  andern 
gegenüber  gesehen  hat. 

Der  rwtMti^  Akt  führt  uns  in  das  Lager,  unter  die  Mauern  Edin- 
burgs.  Der  Feldzug  hat  mit  unerwarteten  Erfolgen  für  den  Präten- 
denten begonnen;  alles  geht  gut.  Und  doch  sind  die  Schotten  nicht 
zufrieden.  Sie  haben  mit  Abieheu  von  den  Galanterieen  des  jungen 
Prinzen  <^'f»hurt  und  wollen,  wenn  dieses  Gerfaht  sich  bestätigt,  ihr 
Leben  nicht  wasen  für  den,  der  seine  Vergnügungen  seiner  Pflicht 
voranstellt.  In  der  That  hat  der  Prinz  der  Lmj  Dora  seine  Zuneigung 
so  gut  merken  lassen,  dass  die  Unglückliche  nicht  zögerte,  zu  unter- 
liegen. In  dem  Herzen  Maria's,  die  die  Zeichen  de»  EinverstHndniHses 
zwischen  beiden  beobachtet,  erwacht  ein  Haas  gegen  diese  Frau ;  denn 
auch  sie,  unter  ihren  Lumpen,  liebt  den  Prinzen,  wenn  dieser  auch  die 
kleine  Bettlerin  knimi  bparhtf't.  Sie  ist  herbeigeeilt,  um  ihm  die  aus- 
gespähten Positionen  des  Feindes  mitzuteilen.  Er  dankt  ihr  mit  der 
gewohnten  HOflidilMit,  nnd  ab  er  ihr  eine  gefSUte  BOrse  fibergiebt, 
nhlt  -i'  doh  sehmerzlioh  verletat.  Erschöpft  sinkt  sie  nahe  dem 
Bivouakfeuer  nieder,  und  da  man  ihr  nicht  misstriiut  nnd  sie  schlafend 
glaubt,  nehmen  die  schottischen  Anführer  ihr  üespräch  vom  Morgen 
Uber  die  galanten  Abentener  des  Prinsen  wieder  auf,  teilen  dem  Lord 
Fingall  ihren  Argwohn  mit,  sowie  ihren  Entschluss,  nur  einem  Htdden 
in  den  Kampf  folgen  zu  wollen,  der  ebenso  rein  sei  wie  der  Schneo 
auf  den  Bergen  Schottlands.  Um  zu  erfahren,  wer  die  schuldige  Frau 
ist,  kommen  sie  dahin  ttbwein,  ndtigettfiftHe  mit  Gewalt  in  da>^  Hau.-:, 
nachdem  es  der  Prinz  verlassen,  einzudringen.  Obgleich  Marie  Lady 
Dora  aufs  tiefste  verabscheut,  so  gilt  es  doch  ^etzt  das  Heil  des  Priu- 
Mtt  nnd  des  Vaterlandes:  sie  will  die  Hftrtjrenn  ihrer  Ergebenheit  fttr 
den  Prätendenten  und  für  Schottland  werden. 

Im  Akte  sinrl  wir  in  dem  Zimmer,  wo  Stuart  und  Dora  sich 
ein  Ueuduz-vous  gegeot-n  haben.  Der  Prinz  hat  eben  Dora  verlassen, 
und  während  diese  ihre  Gewissensbisse  zu  boschwichtigen  sucht,  öffnet 
sich  das  Fi-nster,  Marie  stürzt  herein  und  vorkündet  ihrer  Nebenbuhlerin 
in  Hast  die  drohende  Gefahr,  aus  der  sie  um  des  Prinzen  willen  ge- 
rettet werden  mnss.  Als  man  heftig  an  die  Thür  klooft  und  ungestüm 
£änla88  fordert ,  verbirgt  sie  Lady  Dora  in  einem  Zimmer  und  ent> 
echliesiit  sich,  deren  Stelle  eiaxnnehmen  und  sich  von  den  eindringen* 
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den  Männern  linden  zu  Lasaen.  Diese  sind  bei  ihrem  Anblicke  ubuiT<ti>cbt, 
nnd  als  sie  noch  einigM  MiMtranen  htlien  *  ÜMt  «te  so  ibren  FOiMm 

jene  Börse  fallen,  die  sie  vom  Prinzen  empfangen  hat.  Jetzt  herrscht 
koin  Zweifel  mehr  über  ihr  Verhältnis  /u  dem  Prinzen.  Da  erscheint 
dur  ulte  blinde  Angus;  er  hürt  da«  ÖchlucUzen  der  ttchuldigeu  Frau  nnd 
bricht  in  Verwünschnngen  Aber  sie  aiM.  Maiief  von  Riihrun^  besiegt, 
giebt  sich  dem  Grossvater  zu  rrlrrnnen.  der  nnn  mit  ihr  allein  »^ein 
will.  Jetzt  wirft  sie  sich  in  seine  Arme:  yie  ne  suis  pas  co%i§fabUJ 
Tai  t/umtif"  Der  »Ite  Barde  weint  vor  Frsudim,  als  auch  hadj  Dota 
auB  ihrem  Vertteeke  hervork(Mnmt,  um  die  Wahrheit  der  Aussage  das 
ViTiL»en  Madchen«  zu  bestätigen.  Er  kann  seiner  Enkelin  seine  Achtung 
wiedergeben,  erhöht  noch  durch  die  Bewunderung  ihrer  Liebe  aum 
Vaterlaade. 

Der  4.  Akt  spielt  in  einer  bescheidenen  Mei*  >  m  Si  hottlands,  in  | 
der  TiOrd  Fingüll  eine  Znflnchts?Htätte  gefunden.  Wir  erfahren,  da^^ 
Kurl  Edniird  verloren  hat  nnd  anl  der  Flucht  ist,  dass  Ijady  Dura  in  einem 
Kampfe,  der  die  letzten  Hoffhungen  ihres  königliokon  Liebhabers  ver- 
nichtete, ihr  Ende  gefunden  nntl  dnsK  dir  Anhiinger  des  Prinzen  durch 
die  Enf^l&nder  vert'ol£t  werden.  Aut  den  ko^if  Lonl  Fiogidls  ist 
ein  Preis  von  1000  Pfand  StorUuK  gaaetit.  —  Da  erseheiiit  der  ge- 
ächtete Prins,  verfolgt  von  seinen  Feinden,  und  bittet  um  ein  Asyl  in 
derselben  amien  Wohnung,  in  der  »chon  Lord  Fingall  eine  I»e8cheidcne 
Zuflucht  gefunden  ond  »eine  verstorbene  Gemahliu  betrauert.  Man 
veffbirgt  ihn  in  einen  Zimmer,  wo  er  einige  Stunden  nngestSrt  ruhen 
kann.  In  dem  HauKe  ist  ein  Kii.iVr.  Joe  genannt,  der  an  dem  Taj^e, 
an  dem  Dora  tödlich  von  einer  Kugel  getrotten,  ein  Medaillon,  dieser 
sehörig,  gefunden  hat.  Er  flbergiebt  es,  ohne  Arges  su  denken,  Lord 
Fingall,  -welcher  es  öffiiet  und  darin  das  Porträt  des  Prinzen  findet,  > 
was  j;(  -.tu  »ich.  dn  !>iira  eine  eifrige  Koyali.stin  gewesen,  nichts  Auf-  ; 
fällise«  iüt.  Aber  huiter  dem  Porträt  des  Prinzen  verbirgt  sich  ein 
Brie?  des  Prinsen  —  ein  Liebetbrief  Lord  Fin^aSl  ist  jetst  ftbertengt, 
dass  Eduard  der  Geliebte  Dora^s,  seiner  Frau,  die  er  beweint,  gewesen. 
In  feiner  ersten  Erregnng  will  er  sich  am  Prinzen  rH<^f}en  und  mit 
einer  Axt  iu  der  Hand  in  das  Zimmer  eilen,  in  dem  der  Viny/,  äciüait, 
nm  ihn  sn  töten.  Aber  die  Person  den  Königs,  seines  Gastes,  ist  heili|f.  ' 
In  diepem  Augenblicke  dringen  englische  Soldaten  in  die  Hiltt^*;  *jio  | 
wissen,  dass  ein  Geächteter  sich  darin  befindet.  Bevor  man  anlangt, 
das  Haue  zu  dorchsuchen,  flberliefert  sich  Lord  Fingall  den  Feinden, 
um  den  Prinsen  sn  retten,  indem  er  aosmft:  „  VtUä  mmmt  m  Fmgtdl 

Der  5.  Akt  versetzt  uns  an  den  Strand  des  Meeres.   Der  König, 

rhrt  von  einem  setner  Oetrenen,  macht  eine  letiAe  Anstrengung,  an 
Küste  ein  Schiff,  das  ihn  nach  Frankreich  bringen  «oll,  zu  er- 
reichen.   Er  ifst  ennüilet.  er  hat  Hunger  und  ninkt  ganz  erHchüptt  auf 
einem  Feben  nieder,  während  sein  GeHlhrte  auf^^elit,  um  dafj  Schitl"  m 
ersp&hen.  Da  erscheint  Angns,  geführt  von  Mane.  Der  König  erkennt  ! 
ihn  T^if'ht  Kogleich  und  bittet  ihn.   den  Bettler,    "im   ein  Stück  Brot.  j 
Nachdem  sie  sich  erkannt  haben,  bricht  Marias  Liebe  zum  Prinzen 
hervor,  Karl  drückt  einen  ILvm  auf  ihre  8tim  und  eilt  dann  anf  ihr  I 
dimgeades  Bitten  nach  dem  Schiffe,  das  ihn  rettet.   Beim  Kanonen-  ' 
8chnRfl.  der  ankündigt,  dass  er  eingescbilTt  i^t.  stirbt  Marie,  nnd  Angns 
hüllt  den  Leichnam  in  die  alte  Fahne  der  Jakobiten. 

Da«  ist  der  Inhalt  des  Dramas.    Sehen  wir  ans  die  Kusdlnng 
desselben  ein  wenig  naher  an,  so  zeigt  dieselbe  v«  r^i  hiedene  Mangel. 
Der  erste  Akt  gewährt,  auch  was  Szenerie  anlangt,  einen  auaser- 
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ordt  ntUchen  Geuiiss.  Wenn  er  uns  auch  noch  nicht  dio  P(?rflp»^lctivc 
der  Handlung,  die  da»  Drama  ausfällen  muss,  erdifnet,  so  tührt  er  uns 
dotk  BUe  Penonen  vor,  die  daran  teilnehmen  «erden.  Wir  ahnen, 
daHH  sich  in  das  Kriep;Hgetiimmel  und  iu  die  Schwertstrii'uhe  Galunte- 
rieen  mischen  werden.  Ein  wenig  verwundert  ist  man  im  zweiten  Akt. 
über  die  ntrengen  Grundsätze  der  schlichten,  urwAcheisen  Männer  der 
Berge;  ja,  einige  ihrer  Refllexionen  über  die  färstUolie  Liebe  lassen 
13.  hei n  Hier  hat  der  Dichter  zu  viel  Zeit  vrrloren,  nns  die  Weige- 
rungen der  Fingairs,  für  den  Prinzen  zu  streiten,  zu  zeigen;  er  wäxde 
beaier  ge^an  haben,  durch  irgend  eine  ßpiseck  ihre  Bitlettstreoge  und 
ihre  momliechen  GrundiAtee  uns  vor  Augen  zn  führen.  Denn  gerade 
darauf  muHS  sich  das  Drama  fortschreitend  entwickeln,  wna  wir  bi« 
dahin  durchaus  nicht  vermuten  konnten.  Sodann  sind  die  Galanterieeu 
dee  FHnsen  nur  leiee  angedeutet;  naa  weis«  t.  B.  nicM,  wie  leine 
LeidenKihaft  für  Dora  erwiicht  ist,  und  bezüglich  Dorn  ist  njan 
nicht  im  Klaren,  ob  nie  aus  Koketterie,  aus  Loyulismus  oder  bloss 
durch  die  Sucht  nach  einem  Abenteuer  zum  ÄusHersten  veranlasst  wor- 
den ist.  Auf  diese  Fragen  giebt  es  keine  Antwort;  die  Liaison  dieser 
beiden  Liebenden  ist  nm  nur  Inrrh  jvvv  Unterri'dnng  der  Führer  der 
Schotten  bekannt  geworden.  Ausserdem  wissen  wir  nur,  dass  die 
Feinde  nahe  sind;  man  nrass  mn  Mitlemacht  das  Lager  aufheben.  Der 
Prinz  giebt  seine  Befehle  und  flästert  Dora  ins  Obi  :  .4  ce  soir,  au 
Ueu  accoutttmc  "  Sie  zcigert  einen  Augenblick,  er  beharrt.  Sie  ver- 
spricht —  und  da»  iut  alles.  Wie  aber  soll  man  einiges  Interesse  an 
einer  Leidenschaft  nehmen,  von  der  man  uns  nichts  yieegt  hat?  Ein 
kalter  Hauch  liegt  über  diesem  2  Akte,  der  nicht,  wie  riiun  crwartete,- 
ein  heldenmütiges  .Abent-euer  gebrauht  hat,  sondern  durch  unwahr- 
scheinliche Macaiimtionen  zwei  Verliebte  in  einer  Falle  fangen  will. 
—  Im  3.  Akte  ist  es  uns  unmöglich,  die  Gewissensbisse  der  Lady  Dora 
mitzufiihlen .  da  wir  ihre  Leidenschaft  für  den  Prinzen  nicht  kennen. 
Weiter  ist  es  dann  iu  demselben  Akte,  als  man  Marie  überrascht  hat, 
eine  «on^bare  Idee,  durch  einen  Blinden  eine  Thatiache  konstatieren 
SU  lassen,  ja,  um  dieser  Szene  willen  musste  Angus  wohl  überhaupt 
blind  «ein.  Sein  Eintreten  ruft  eine  grosse  Verlegenheit  hervor,  aus 
der  man  sich  aber,  nach  der  Meinung  des  Zuschauers,  »ehr  leicht  hätte 
liehen  können,  indem  man  Marie  durch  die  oifenstehende  Thür  ent- 
fernte. Diese  Szf^Tif  i.f  nHrr  trotz  der  grossen  rnwuhrHcheinlit  hkr  it 
doch  von  einem  bedeutenden  Ettekte,  da  Angus  in  sehr  schönen  Versen 
das  Hers  des  Zosehaaers  trifft.  Der  Effekt  dieser  Szene  wdrde  noch 
grösser  eeiii,  wbe  er  nicht  schon  ru  lange  vorheigeseben.  —  Nach  der 
Erkennungsszenr»  zwi«'>h(«n  OroRRviitpr  nnd  Enkelin  macht  sich  eine 
neue  Lücke  in  der  Handlung  sehr  bemerkbar.  Man  erwartet,  dass  Dora 
aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sieh  verborgen  hAlt,  heraustritt  nnd  sich 
als  die  Schuldige  erklärt.  Das  wäre  jedenfalls  ein  schöner  Thoatercoup 
gewesen.  Ais  Grossvuter  und  Enkelin  alleiti  sind,  und  Marie  ihm  das 
wahre  und  leidenschaftliche,  aus  dem  tiefsten  Innern  herauskommende: 
,.J'ai  menti!**  gestunden,  da,  als  Angus  vor  Kreude  weint,  erscheint, 
freilich  ^i'Üt,  Lmh'  Dora.  zu  g])ät.  da  ihr  Erscheinen  zu  nichts  mehr 
nütat,  da  weder  Angus  noch  der  Zuschauer  dieses  Zeugnisses  bedürfen, 
um  an  die  Betenerongen  Martas  tu  glauben,  „/«t  wtenH!**  das  genfif^ 
uns.  nmsomehr,  da  nun  ein  öftentliches  Hr  fändnis  Doras,  das  im 
4.  Akte  hätte  fo1«?eii  kftnnpn ,  abgeschnitttm  ist.  Der  Altx'  kennt  das 
Vergehen  de«  i'nuzen,  von  dem  er  aber  nicht  sprechen  wird,  auH  Kück- 
sieht  auf  den  armen  Lord  Fingall,  aus  Liebe  zu  Schottland,  das  nur 
gross  eeiD  kann  mit  seinem  König  auf  dem  Throne,  aue  Zartgeffihl  für 
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xetne  Knkulin,  die  ihm  ihre  Liebe  zu  dem  Prinzen  geHtanden  hat 
Lady  Fingall  hat  rieh  ftla  Behnldi^e  bekamit,  damit  ist  offenbar  da« 

Drama  zum  Abssehlu^fi  gekommen.  —  Mit  dem  4.  Akte  beginnt  eigent- 
lich ein  neues  Stück  dureli  das  Auftreten  Joe'»*,  der  eine  Nachahmung 
des  ItMOCent  in  Daudet's  Arltsienm  und  eine  ziemlich  unerträgliche,  ja 
völlig  unnötige  Rolle  igt.  Im  wcitaren  Verlauf  hat  man  aber  das  Ge- 
fflhl,  als  haV)e  Copjiec  zeigen  wollen,  wie  der  Pr&tendent  der  Erir^^ben- 
heit,  die  ihm  von  den  Schotten  entseffengebracht  worden,  unwürdig 
ist  Er  iat  ein  wenig  ikrupuldser  LiebWbor,  ein  Mann,  der  uneere 
Sympathieeu  nach  seinem  Verhalten  nicht  haben  kann,  für  den  wir 
uns  nicht  interessieren  können  Jedermann  opfert  sich  in  seinem 
Dienste,  und  er  weiss  niemand  üunk.  Auch  im  5.  Akte  wird  unser 
Interesse  für  ihn  nicht  erhöht;  denn  er  denkt  nur  daran,  seine  Haut 
in  Sicherheit  zu  bringen,  während  Knnt»  Anhänger  hingenchlachtet 
werden.  Der  egoistische  Manu  wagt  nicht  einmal  sein  Leben  für  eine 
Paitk,  welche  er  selbst  begonnen.  Der  letste  Akt  des  Dramoa  enthUt 
die  poetische  Entfaltung  und  macht  den  schdn»ten  und  rührendsten 
Eindruck.  Er  ist  eine  prächtige  Elegie  und  hat  dem  Dichter  reichen 
Üeifali  eingetragen.  Eine  Unwahrscheinlichkeit  macht  sich  jeducb  am 
SchluKse  noch  fühlbar:  Man  hat  die  blflhende  Gesundheit  ^^ehen, 
deren  sich  Marie  während  der  drei  ersten  Akte  erfreute,  und  un  fünf- 
ten, nach  kurzem  Zwischenräume,  müssen  wir  sie  in  einem  so  elenden 
Zattande  sehen,  dass  sie  stirbt. 

Was  der  ersten  Aufführung  der  Jakobiten  Mnea  besonderen  Bei« 
verlieh,  war  das  Debüt  Frl.  Weber  s,  in  der  man  eine  zweite  „Rachel" 
zu  begrüKuen  glaubte.  Diese  junge  Dame,  die  dieses  Jahr  im  Konser- 
Tatorinm  den  ersten  Preis  davongetragen,  war  sofort  von  dem  rllfarigen 
und  intelligent'  11  I^ii  t  kt  >r  Porel  für  dun  Odc'on  engagiert  und  beruien, 
die  Holle  der  Marie  ,  eiue  ausserordeutiich  lange  und  sr  hwere  Rolle, 
Mif  deren  OurchfQhrung  zum  grö.sbten  Teil«  der  Eriulg  des  Dramas 
ruht,  sn  llbemefamen.  Aber  Frl.  Weber  brauchte  nnr  anf  der  Bflhne 
au  erscheinen,  nm  aller  Augen  iv\f  sich  zu  ziehen,  um  zu  siegen  ohne 
Kampf.  Wider  alles  Erwarten  zeigte  sie  bei  ihrem  ersten  Auftreten 
in  aUen  Bewegungen,  in  ihrem  Spiele  und  ihrem  Vortr^e  jene  er- 
htaunliclie  Sic  ht.'rlieit.  wie  «ie  Hieli  nur  liei  erprobten  Schauspi'  1'  i  n,  die 
mit  den  Brettern,  die  die  Welt  bedeuten,  durchaus  vertraut  sind,  findet. 
Wenn  man  ihre  herrliche,  äusserst  modulationsiähige  Stimme ,  die  süss 
und  einschmeichelnd  in  Augenblicken  der  Zärtlichkeit,  ernst  und  warm 
in  den  Momenten  der  Leidenschaft  ist,  hört,  dann  sieht  man  gern 
darüber  hinweg,  das;«  sie  keine  Bühueufigur,  sondern  ein  weni^  zu 
klein  ist.  Frl.  Weber  hat  es  verstanden,  ans  der  Marie  eine  poefesehe 
und  leidenschaftliche  Figur  zu  machen,  die  sie  mit  ergreifender 
Energie  durchführt.  Kein  Wunder,  dass  die  Comedie  Fruu<;atsf  nach 
den  Erfolgen  Frl.  Weber'«  sofort  Aubtreugungen  gemacht  bat,  dieselbe 
zu  gewinnen;  vorläufig  ist  sie  jedoch  unter  sehr  günstigen  Bedingungen 
auf  vier  Jahre  dem  Odenn  gesi(  hert.  —  Dem  Frl.  M6a  als  Dorn,  ilie 
olienbar  durch  den  reichen  Beifall,  den  ihre  Hivalin  fand,  ein  wenig 
in  Verwirrung  gebracht  wurde,  g^ang  es  nicht,  ihrer  (Ibrigens  un- 
dankbaren Rolle  die  erforderliche  Leichtigkeit  zu  ^eben.  Frl.  Laiu^ 
spielte  recht  nmnter  die  Holle  Jo8'«,  Frl.  Samarv  gah  m  der  episodischen 
Rolle  der  Ruth  da»  Bild  einer  echten  Frau  aus  dem  Volke. 

M.  Chslles  hatte  viel  Mfthe,  die  unsympathische  Rolle  des  Prft- 
teudenten.  den  er  mit  seinen  25  Jahren  zu  schwer  nahm,  düf  hinführen  ; 
dagegen  war  Paul  Mounet,  dessen  schöne  Stimme  zu  bewundern  man 
nickt  müde  wird,  gross  als  Angus.  Sowohl  durch  sein  Kostffmt  al« 
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auch  durch  sein  mUchtigeH  Spiel  beiiHIhrte  ftidser  Kflii«tl6r  soinen  a1i<>u 
Rnt.  —  Die  Rolle  dos  Lord  Fingall  ist  inwofem  «mtip  schwere,  al«  der 
Darsteller  wenigstens  erreichen  muas,  nicht  lächurlieh  zu  werden,  wa8 
dem  Repräsentanien  derselben,  Albert  lAmbert,  gelang.  Die  fibrigen 
kleineren  Rollen  wurden  mit  der  vom  Odeon  bekannten  Sorgfalt  inter- 
pretiert, und  das  Kn^emble  lieen  nichts  zw  wünschen  übrig;  auch 
bezüglich  der  Szenerie  nind  die  Jakobiten  künntlerisch  gediegen 
vorgefahrt  worden.  «—  Der  GeMunteindniok  Aber  die  Jakobit«n  liesfte 
sich  dahin  zusauimenfaBHiMv  fh}"^  man  diese?  Drama  recht  wohl  als 
eine  Oper  ohne  Musik  auHehen  könnte.  Die  Situationen  sind  weitaus 
mehr  lyrisch  als  dramattsohf  and  der  Erfolg  gilt  mehr  dem  Dichter 
und  SchriftitteUer ,  alH  dem  Dramatiker.  Coppäe  zißcliert  zu  sehr  und 
kommt  darum  nicht  dazn ,  immer  auf  die  Lösung  des  r>rMmnp  hin- 
zuarbeiten. Aber  was  man  an  den  Jakobiten  unemgeuciirüukt  loben 
mne«,  Ist  die  tehOne,  einfache  Sprache,  die  Copp^  meisterhaft  behan« 
delt  und  in  der  er  eine  wunderl  nrr  T.richtigkrif  nn  1  ^^ro^ -pti  Reichtum 
entfaltet.  Trotz  der  vorhandenenen  Mängel  der  Uandiun«):.  wird  dieses 
Drama,  selbst  von  der  grossen  Menge,  oft  mit  Vergnügen  gesehen 
werden. 


"frnile  Zola,  L'iEuore,  Parin,  rhurpentier  1886. 
Claude  Lantier,  der  Sohn  Ciervaii;e'ä ,  dem  Leser  in  seinen  An- 
fllngen  schon  aus  dem  Venire  de  firtris  bekannt,  wo  die  Eigenart,  sn 
der  PI  -i' ])  hier  entwickelt,  S.  95  bereite  angedeutet  wird,  hat  sein 
Maler* Atelier  auf  der  Insel  Saint-Louis  am  qnai'BiHtrboHy  an  der  Ecke 
der  rne  de  In  Femme-^ttns-Tite.  Als  er  an  einem  späten  Abend  unter 
heftigem  Gewitterregen  nach  Hause  kommt,  findet  er  in  dieser  selbst 


duckt  ein  junges  M&dcben  mit  einer  Reisetasche.  Die  Fremde,  das 
behauptet  sie  sn  sein  nnd  von  Cleraont  angereist  sn  kommen,  enfthlt 

ihm  auf  seine  Fragen,  dass  nie,  im  Betriff  vom  Lyoner  Bahnhof  nach 
Passy  7u  fahren,  wo  sie  die  Stelle  einer  Vorleserin  bei  einer  alten 
Generalin  antreten  hoII,  aus  dem  Fiacre  gesprungen  sei,  weil  der  Kut- 
scher beim  Anbruch  des  Unwetters  zu  ihr  habe  einsteigen  wollen.  Kr 
hält  daH  fiir  die  Ausrede  einer  gcwöhnÜ!  Ip  ti  Abenteurerin.  Auf  ^ein 
Dringen  kommt  sie  mit  in  seine  Wohnung,  und  da  ihm  weiter  nichts 
als  das  Atelier  znr  Verfügung  steht,  ühemachtet  sie  in  demselben 
hinter  einem  Bettschirm,  wo  er  sie  rabig  schlafen  l&sst.  Am  Morgen 
belauficht  er  ><ie  im  Schlaf  und  findet  sie  in  einer  Lage,  die  »t  i^erade 
fflr  ein  angefangenes  Bild  brauchen  kann  \  er  holt  Papier  unU  Bleistift 
nnd  zeichnet  sie,  bringt  sie  auch,  als  sie  erwacht,  dam,  noch  einmal 
die  vorget»chriel)ene  Stellung  anzunehmen.  Dann  kleidet  sie  sich  an 
und  entfernt  sich.  Dies  ist  der  Keim .  an?  welchem  die  Erzählung 
Zola'H  heranwächst,  einer  der  drautitiehen  Auftritte,  wie  sie  dieser 
Romanschriftsteller  sa  erfinden  weiss,  nnd  mit  denen  er  gern  seine 
Bflcher  anfängt. 

Das  Bild,  mit  dem  Lantier  eben  beschäftigt  ist,  stellt  eine  Wald« 
Kchtnng  dar,  in  welcher  im  Vordergrund  dn  gant  nacktes  Midehen 
ruht,  während  zwei  Herren,  schwarz  gekleidet,  sieh  hinter  demselben 
befinden;  in  weiter  Entfernung  «»ieht  man  noch  ein  paar  nackte  Frauen 
tanzen.  Aus  diesem  Bilde  gebt  hervor,  dass  man  es  mit  dem  Bilde 
eines  Impressionisten  der  rorgeschritftensten  Richtung  zu  thun  hat. 
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Lantier  ist  eines  der  Häujjter  der  neuen  ecole  tle  phin  air. 
Seine  Itenossea  und  Jünger,  nicht  bloss  Muler.  unter  denen  «ich  übri* 
geni  ancb  ein  Murikioliwirmer  befindet,  aondern  Mcb  ein  BüdhMer, 
ein  Baumeister,  ein  Komandichter,  ein  Journalität.  endlich  dazu  noch 
eine  Lorette,  weiche  weni^^er  mit  der  Kun»t  mit  den  Künstlern 
liebäugelt,  versammeln  sich  in  ungeswungener  Weise  ab  und  zu  in 
einem  Caf^  der  äustnern  Houlevardt:  sie  haben  kein  gerinfleres  Streben, 
als  die  sämtlichen  nni  !i  ilirer  Ansicht  knöchern  gewordenen  Künste, 
Malerei,  Bildhauerei,  Architektur,  wie  KomandichUuig ,  aus  dieser  £r« 
starmng  neu  so  erwecken  und  friteb  zo  beleben.  SelbstTerslftndlich 
liegt  bei  ihren  unverabredeten  und  unbeiftimmten  Zusammenkilnfken 
der  Wunsch,  eine  Kameradcrie  zu  hildeti.  im  Hintergrunde:  «o  erwarten 
sie,  dass  der  Kritiker  die  Leistungen  üeiner  Freunde  gehörig  herüUK- 
»treichen  werde ;  und  Sandoa,  der  Homanicluiflsteller,  ist  dem  Lantier 
mit  ßereitwilliffkeit  so  weit  forderlich  ,  dapp  er  ihm  öfter  in  recht  be- 
schwerlicher Weise  tn  einem  der  Herren  auf  dem  Bild  üitzt;  übrigen»; 
bietet  denielbe  der  ganzen  Genossenschaft  die  Gelegenheit,  regelroAasig 
Donnerstags  bei  ihm  zu  Mittag  tu  eteen  und  wird  (Udareh  der  Mittel 

punkt  dieses  Knnstlfrkreii^e?. 

Seine  ^achtgastm  glaubte  Lantier  schon  nicht  wiedersehen  sn 
§o11en;  aber  naeh  einiger  Zeit  kommt  Chrietine,  ao  beimt  sie,  von 
Passy,  wo  sie  wirklich  Vorleserin  der  alten  Generalin  ist,  an  einem 
Sonntag  7,n  ihm  ins  Atelier,  nm  ihm  filr  die  Anfnahme  zn  danken,  und 
verplaudert  mit  ihm  ein  paar  Stunden  ,  lässt  nich  auch  eonst  von  Zeit 
»tt  Zeit  eben  s>o  bei  ihm  blicken. 

Sein  Bild  wird  von  d  'r  offiziellen  Kümmi8»ion  des  Indiistrie- 
paiastes  zurückgewiesen,  lindet  aber  seine  Stelle  im  iUUon  des  re/ug^ 
nnd  erffthrt  versehiedeno  Benrteihing,^  bei  den  Meiiten,  wegen  der 
Unnatürlichkeit  der  Situation,  MissbuUgong.  Bei  der  Eröffnung  der 
Sonderausstellung  sieht  auch  Chrintine  es  sich  an;  am  Abend  «teilt 
Hie  sich  bei  Lantier  ein,  um  ihn  zu  tröeten:  ihr  Umgang,  bisher  auf 
blosse  ünterbaltnng  besebiftnkt,  wird  TOa  nnn  an  ein  vertraoter;  eie 
verltlsift  popar  die  Generalin.  wo  nie  nich  wehr  unbehaglich  filhlt.  und 
teilt  seine  Wohnung.  Um  ihrem  Liebesglück  ganz  augentört  leben  zu 
können,  giebt  der  Maler  sein  Atelier  auf  und  zieht  mit  ihr  in  ein  Dorf 
an  der  Seine;  eine  Rente  von  1000  Franken,  die  er  besätet,  und  das 
Kapitfll  derselben,  das  er  nach  und  nach  nrfrreift,  wie  auch  einige 
Skiszcn  von  den  Flussufern,  die  er  an  einen  Biiderhändier  absetzt,  be- 
streiten ibre  einfaebe  Einriebtong  and  ibre  anspracbsloeen  fiedürfkusae. 
Die  Geburt  eines  Sohnes  bringt,  ohne  sie  eben  sehr  so  erfreuen,  einige 
Abwechselung  in  die  Einförmigkeit  ihres  Leliens.  Mehreie  Jahre 
bringen  sie  in  der  lündlichen  Einsamkeit  zu,  da  erwacht  der  hiirgeiz 
wie&r  in  dem  Maler ;  er  geht  nach  Paris  tnrfiek,  wo  er  auf  dem  Mont- 
martre »ich  ein  Atelier  einrichtet.  Hier  findet  er  viele.^  verändert; 
einer  seiner  Jünger,  ein  echtes  Pariser  Kind,  ist  ein  grosser  berühmter 
Maler  geworden;  Glück  hat  er  zuerst  mit  einem  Bnde  ffemaebt,  das 
der  Lantier'seben  Waldszene  ähnlich  ist,  nur  mit  bekleideten  Fraoen- 
nmmern,  er  entlehnt  überhaupt  die  Vorwürfe  der  Impressionisten, 
macht  sie  aber  für  den  Geschmack  des  blöden  Bürgertums,  so  meint 
I^tier,  geniesibarer  und  geleckter;  unterstfitst  tnrd  er  dabei  dnrch 
einen  Börsenmann,  der  ihn  als  Genie  preist  und  durch  den  Handel  mit 
seinen  Gern  III  den  selbst  viel  Geld  verdient  nnd  ihn  eben  so  viel  Geld 
verdienen  lässt.  Er  hat  auf  einem  der  t'eiueu  Boulevards  in.  der  Nabu 
des  Paro  Moneeau  eine  auf  Kredit  pomphaft  eingerichtete  Wohnuuj^ 
gegenfiber  der  noch  pomphafteren  der  kunstliebenden  Lorette,  die  mit 
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ihm  auf  vertranteptem  Fiisse  lebt,  ohne  e«  jedoch  nuch  einmal  zu  ver- 
schmähen. Lantier.  fast  pfezwungnner  Wpise .  zn  pieh  mitzunf'hmen. 
Der  Architekt  ist  SchwiegerHohn  und  GeHchäitsgeuuäti  eiue»  Bauunter- 
nehmim  |{eworden,  dem  er  jedoch  die  erwarteten  Dienste  nicht  leistet^ 
und  der  ihn  auf  seino  Villn  verbannt,  wo  er  von  Lantier  und  San  i' / 
welche  nach  der  ehemaligen  liebgewonnenen  Wohnung  des  erBtereu, 
aber  sn  i^er  groMen  Bntlftcnehmig,  einen  A.tiBflag  nuwmea  and  ibD  in 
seinem  benachbarten  Landhatine  auf»uchen.  mit  der  Wartung  seiner 
l>t'ülp II  Hchwächlich^Mi  Kinder  bcRc  häftif^t  und  verachtet  von  den  Dien!»t- 
boti-n  angetroffen  wird.  Der  Bildhauer,  der  mit  einer  etwas  etark  an- 
rflchi^en  KriknierrerlAnferin  (die  in  Fbtui  niekt  seltenen  herborisUf* 
sind  in  Dent?chlini(i  nicht  eij^ens  vertreten)  Irl  t.  fertifjt  kleine  Heilig^en- 
fignren  für  (ieHchiilte ,  die  mit  diesem  Artikel  handein,  an,  nebenbei 
eine  kolossale  Bacchantin,  zu  der  die  üppige  Gestalt  der  Krämerin  ihm 
ihre  Glieder  leiht,  und  der  er,  weil  das  aufrecht  ntchende  Thonmodell 
bei  einem  Besnch  Luntirr'-^  wpwen  dfr  uTiirewRhnlichen  Hei/^ni'j  auf- 
taut und  umfällt,  eine  liegende  Stellung  gj<^l>>ti  sein  Stubengenotit),  ein 
Bauenuolm  und  Zeiekner,  fibriraiB  tein  Tränebmer  in  der  Gktnst  der 
Kräuterhändlerin,  zieht  auf  Märsten  mit  einer  Schaubude  umher.  Der 
Mu8ikdilettant  hat  die  Malerei  anfgcgeben  und  j«cinc  Klavierlehrerin 
geheiraihet;  er  schwärmt  für  Eiohard  Wagner,  den  die  Naturalisten, 
nelien  Berlio«,  als  Begrflnder  der  neuen  Musik,  ganz  wie  unsere  dentselien 
Nationalisten,  verehren  :  er  hat  sich  in  eine  kleine  Stadt  zurückpfezof^^en. 
von  wo  er  nur  ab  und  zu  zum  Donnerstagsdiner  oder  in  das  Boule- 
vardcafe herüberkommt.  So  sind  diese  alle  von  der  früheren  Strenge 
ihrer  Richtung  und  von  ihren  Bestrebungen  abgekommen,  auch  cwr 
geldgierige  .Tonrnalist,  der  seine  Bekannten  zu  loben  widerwillig  ge- 
worden ist,  und  keiner  hat  rechtes  Glück  gemacht  j  es  prosperiren  nur 
der  eeht  partaitche  Maler  nitd  Sandes,  der  eine  ttattliehe  Wohnung 
genommen  hat,  weil  er  mit  «einen  Bomanen  Glück  sa  niadien 
aafikngt. 

In  diesem  Sandoz  schildert  der  Schrii't»teller  ganz  unverhohlen 
«ich  s^st  bis  anf  die  kleinsten  Züge.  Wer  das  Buch  de?  Alexis  Aber 
Zrl.i  gelesen  hat,  kann  daran  nicht  zweifeln.  Sn  <  r  ilhlt  die^^'r  Rio- 
graph,  das«  der  Eomandichter  sich  seine  Wühnuugseinciohtung  aus 
schönen  alten,  bei  den  Antiquitätenhändlern  ausgesuditen  MObeln  aii- 
sammengesetzt  hat,  weil  ihm  die  nenen  MObel  angeblich  au  teuer  sind; 
dasselbe  hat  Saadoa  in  L'CEuvre  gethan,  macht  aaeh  die  gana  gleiche 
Äusserung. 

Lantier  hat  auf  einem  Spaziergang  den  Plan  gefasst,  die  Spitae 

der  Cit^insel  mit  ihrem  Hintergrund  zum  Vorwurf  «einer  Malerei  zu 
nehmen.  Unter  einer  der  Seinebrücken  entwirft  er,  auf  tragbarer 
StaÖelei,  die  Skizze  dazu  und  beginnt  danach  xu  Hause  ein  Kolossal- 
gemälde. Die  .Ausstellung  steht  bevor,  die  Arbeit  kann  zu  derselben 
nicht  mehr  IVrtig  werden.  Dn  ptirbt  der  von  beiden  Eltern  vernach- 
läsitigte  Knabe i  er  malt  das  tote  Kind  und  hat  die  Demütigung,  das 
kleine  Kid  nur  dnreb  die  Yerwendniig  seines  frCheren  Naehahmers, 
des  dnreb  Beklame  empotgebraoliteil,  auf  den  Schein  hinarbeitenden 
Parisers,  der  Mitglied  der  Tnvy  'ji^worden  ist,  zur  Annahme  zu  bringen; 
es  wird  ausserdem  ganz  oben  an  unscheinbarster  Stelle  aufgehängt, 
während  die  Arbeit  seines  Vachtreters  einen  der  hervorragendsten 
Platze  einnimmt.  Eh  int  nicht  unmöglich,  dass  Zola  mit  drr  Figur 
dieses  Malers  einen  kleinen  Stich  auf  Daudet  verübt  hat,  der  die  i^rin- 
Myinn  da»  Idealismus  in  einer  für  das  Leserpublikum  annehmbareren 
Form  au  verwenden  gewasst  hat  als  die  Natnralistent  und  dem,  wenigstens 
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anfangs,  grOmere  Erfolge  iii  teil  geworden  waren  ab  dem  Haupt,  dieier 

Schule. 

DaH  kleine  Bfld  Lantier*«  wird  entweder  gar  nicht  bemerkt  oder 

erregt  Abgehen.  Nur  ein  älterer  Künütler,  der,  obgleich  tüchtig  und 
an  Erfolgen  reich,  an  •<»MT\er  eigenen  LoiBtiTnpfsfjihigkeit  su  zweifeln 
anf&ngt,  üagt  ihm  einige  unerkennende  Worte.  Selbst  des  Bildhauers 
nngeheaerltche  Baccbantin  findet  mehr  Beachtung  und  Würdigung. 

Mit  neuem  Eifer  macht  Lautier  sirh  un  sein  Kolossal^emälde. 
In  jeder  Woche  läui't  er  ein  paarmal  nach  der  Brücke.  Nach  dem 
ürteil  «einer  FVennde  ist  der  Vordergrond,  die  debKräenrs  and  die 
iladeanfitalt ,  vortrefflich  gelungen ,  aber  den  schrullenhaften  Einfall, 
mitten  auf  der  Seine  ein  nacktes  Franonzimmfr  an/uhringen,  lasst  er, 
trotz  Sandoz'  Einwendung,  nicht  fahreu.  Seine  i  lau.  denn  er  hat  sich 
auf  des  Komanschreibers  Rat  ihr  antratien  luBHen,  muss  ihm  dazu 
Modoll  stflH'u:  bir^weilen  weckt  er  sie  deshalb  in  der  Nut  ht  auf,  denn 
er  seibat  verlässt  oft  das  Bett,  om  auf  seinem  grossen  Gerüst  vor  der 
Staffelei  zn  titien,  %n  schanen  nnd  «n  malen,  unmer  i«t  es  die  Ba<äcte 
FraOf  die  ihn  beschäftigt,  Christine  wird,  weil  er  sie  ihretwegen  gans 
vernachlHH-ii^t.  ernstlich  auf  sie  eifersüchtig.  Gleichwohl  giebt  sie  sich, 
als  er  einmal,  unzuiritiUen  mit  seiner  Arbeit,  die  Leinwand  des  Bildes 

f[erade  an  der  Hauptfigur  mit  einem  Fanstiichla^  durchlöchert,  die  red- 
ichste  Mühe,  den  Schaden  mit  Nade!  mul  Zwirn  auf  der  Tlintcrseite 
auszubessern.  Vergebens  versucht  sie,  den  Maler  aus  der  schwer- 
mütigen  uud  düstern  Stimmung,  in  die  sie  ihn  versunken  sieht,  heraus- 
snreiraen;  vergebens  versucht  es,  ihrer  Bitte  folgend,  Sandoz.  Auch 
ein  Donnerstagdiner  bei  diesem  erreicht  nicht  den  Zweck,  ihn  auf- 
zuheitern} die  ehemaligen  Freunde,  welche  sich  hier  nach  langer  Zeit 
wieder  einmal  susammenflnden .  geraten,  weil  dnrofa  die  VerhUtmMe 
in  abweichende  Kichtun^en  f^ediangt,  in  Streit.  An  diesem  Mittagessen 
nimmt  auch  die  Kräuterhändlerin,  weiche  die  angetraute  Frau  des 
Journalisten  geworden  ist,  Teil,  trotz  ihrer  früheren  allen  nur  zu  be- 
kannten liüderlichkeit  nie  durch  ihre  Prüderie  überraschend.  Zum 

grossen  Verdruss  der  Frau  Sandoz  —  recht  bezeichnend  int  das  für 
mporkömmlin^ ,  wie  die  Sandos  es  sind  —  wissen  die  Üüste  die 
Delikatessen,  die  ihnen  vorgesetxt  werden,  niobt  nach  Gebühr  tu  wür- 
digen. Man  fcihlt  allgemein,  dass  die  alte^oigkeit  Terloren  gegangen 
ist,  und  trennt  sich  in  Missstimmun^. 

Immer  weiter  arbeitet  Lautier  uii  (»einer  nackten  Frauentigur, 
sie  in  immer  lebhaftere  Farben  kleidend:  in  einer  Nacht  merkt  Chri- 
stine, dass  er  wieder  einmal  vun  ihrer  Seite  vor  M  hwrniflcn  ist  ;  nie  i*teht 
anf  and  stürzt  nach  der  Ötaftelei :  er  hat  sich  vor  seinem  verunglückten 
Bilde  erhftngt.  Die  ünmöglichkeit,  die  er  fühlt,  seiner  Idee  gerecht 
an  werden,  hat  ihn  in  den  Tod  getrieben;  —  allerdings  eine  krank- 
hafte Anwandlung,  aber  von  der  manche  Künstler  nicht  ganz  frei  sind; 
selbst  i>anUoz,  und  in  ihm  Zola,  ^enteht  sich  ein,  dass  ihn  bisweilen 
Ungewissheit  Über  die  Vollendetheit  seine-^  nichtens  befällt,  und  jener 
ftltere  Mal'  r  l-ann  trotz  seiner  früheren  Hri'olj^e.  sich  i  Mutlosigkeit 
nicht  erwehren,  die  beim  Einschlagen  einer  ganz  neuen  Kichtung 
natürlich  noch  Viel  erklftdicher  ist. 

Mit  Unrecht  hat  man  die  Katastrophe  für  unnatürlich  \iud  un- 
wahrscheinlich gehalten.  Sollte  Zola  arir  dienoTi  S  hluHS  des  Hornaus 
nicht  durch  den  verhängnisvollen  Tod  des  I^^upold  iiobert  gekommen 
sein,  der,  als  er  in  Venedig  für  den  Ornfen  Raczynski  die  berühmten 
Schnitter  <lor  römischen  Campaj^na,  eine  Zierde  der  französischen  Ab- 
teilung des  Louvre,  wiederholte,  in  einem  Anfall  von  Schwermut,  wie 
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man  glaubt,  weil  er  Raphael  eu  erreichen  vera&weifelte ,  sich  den  Hais 
dorehtclniitt?    (1.  Katalog   dm  Raozjneki'eehea  KaMimifl  8.  IlOw) 

Übrigens  hat  auch  vor  Kurzem  in  Paris  der  Bildhauor  Sehönewerk,  au» 
Missmnt  darflber  en  nie  zu  einer  öffentlichen  Anerkennung  seiner 
Leistungen  bei  deu  Aasstellungen  im  ludustriepalast  bringen  zu  können, 
rieh  dai  Leben  genommen,  und  merkwürdigerweise  ist  ba  der  Preis- 
verteilung des  diesjährigen  Sulon  <  inom  seiner  hintprluc-enrn  Werke 
zwar  nicht  die  gro««e  Medaille  —  eine  solche  ist  Bildhauern  diesmal 
Überiiaupt  nicht  xnerkannt  worden  —  aber  doch  die  grösste  Zahl  d« 
Stinunen  für  dieselbe  zugefallen  (s.  Füjwo  29.  Mai  1886). 

Sandoz  und  der  alte  Maler  sind  die  einzigen,  die  dem  Toten 
nach  dem  neuen  Kirchhof  bei  Saint-Ouen  daü  Geleit  geben.  Christine, 
von  einem  Nervenfieber  befallen,  moii,  weil  ganz  mittellos  zurück- 
l  lit'ben,  nach  dem  hojtUal  Lariboisier'e ,  Boulevard  la  Miajielle,  über- 
geführt werden.  Das  unglückliche  Bild  wird,  trotz  einiger  Yorsügey 
die  es  hat,  von  Sandos  erbarmniifftlofl  lersohnftten.  fit  wird  dadnreh 
deatlichf  daei  Zola  an  Lantier's  Beispiel  auch  die  Äbirrünaen,  deren 
die  impreRRionietiHchc  und  die  naturalistische  Schule  sich  schuldig 
machen  und  die  ihr  Emporkommen  hindern,  blosstellen  will. 

L*(Euvre  ist  ein  ADriee  des  -Leben«  der  artistischen  Bohime,  aber 
ohne  den  sprudelnden  Humor  dvn  Mnrger,  tlrr  T/Ifbling  der  Jugend  — 
bekanntlich  schmückt  eine  Statue  der  Jugend  sein  Grab  auf  dem 
Montmartre  —  in  La  Vie  tte  Bohime  Aber  eine  Schilderung  desselben 
ausgebreitet  hat;  vielleicht  ist  Zola  lebenswahrer,  aber  aicherUch  weniger 
heiter.  Schwerlich  wird  LCEuvre  das  Glück  machen,  welches  andere 
der  Werke  Zola's  sich  bei  dem  Publikum  erworben  haben.  An  den 
Bohlimmen  AuttwflchBen  des  I^aturaliemus  fehlt  es  -auch  in  diesem 
Roman  nicht  ganz,  obgleich  sie  in  die  zweite  Linie  t^e;! rängt  sind, 
mehr  den  Hintergrund  nnd  das  Beiwerk  bilden:  die  Kräuterhänd- 
lerin und  die  den  Künstlern  gewogene  Lorette  vertreten  sie  hier, 
gegen  manche  andere  Romane  des  VerfiMsers  immer  noch  in  ge- 
Bcbwächtcra  Masse. 

Ich  wiederhole  hier,  was  ich  bereits  in  der  ZeUschrift  YII  gesagt 
habe,  das  Lesen  der  Zola'sohen  Romane  wirkt  nicht  aufrichtend  nnd 
erhebend;  auch  dies  Bncb  macht  eiiipr.  niederschlagenden  Bindrocki 
in  den  ernsten  Stellen  wie  in  den  satirischen. 

Man  mnss  die  Enerke  Zola's  bewundern,  in  den  verschiedenen 
Qliedem  einer  Familie  die  erblichen  Neigungen  derselben  in  ihren 
verschiedenen  Xnpsernngen  r.w  verfolgen,  seinen  physiologischen  f?n!nan- 
zjklus  nach  dieser  vorgefassten  Theorie  der  Anerbuug  durebtühren  zu 
wollen.  Aber  man  fragt  sieh  mit  Recht,  lehrt  die  Physiologie  nur 
krankhafte  Zustände?  geht  sie  niclit  virlni  -hi  aocb  auf  die  gesunden 
Triebe  und  auf  die  naturgemässen  Verrichtungen  ein?  Und  hat  die 
Kunst  nur  Krankheitserscheinungen  zum  Vorwurf  sn  nehmen?  Man 
wird  ohne  Zweifel  zuletzt  sagen,  wie  Qaboriau  und  sum  Teil  Belot  nnd 
Mont(^rie  den  Kriminalroman  BU  ihrer  Spesialität  gemacht  haben,  so 
Zola  den  pathologischen. 


Les  Deux  lies  von  Victor  Hugo.  —  Bei  der  Anfertigung  der 
nachfolgenden  Übertragung  des  Hugo'schen  Gedichtes  y^Lcs  dtiuc  iles** 
hat  mich  der  Wunsch  geleitet,  meinen  Schülern  eine  lebhaftere  An- 
Hühauunff  von  der  poetischen  SchtJnheit  de»  Ganzen  m  gebeu,  als  bei 
der  LenSre  des  Urtextes  gemeinhin  sn.  erreichen  isC  Unter  dem 
zmi».  t  nfts.  art,  v.  Litt  vuis.  19 
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besiäudigen  liiiigen  mit  den  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Verständnis 
entgegenstellen,  kommt  dem  Schfller  selten  eine  Abanng  der  kfintt- 

lerischen  Form,  die  er  ja  bei  der  Operation  des  Übersetzens  auch 
fortwährend  zerltricht  nnd  zerstört,  und  nur  sehr  wenige  vermögen 
sich  nach  übern tandcner  Arbeit  soweit  von  dem  MechanismuH  derselben 
los  zu  machen ,  dass  ihnen  die  ISchOnheiten  des  Gedichtes  als  eines 
solchen  noch  nachträglich  am  Urtext  Fnl^f^r  f^rntliVh  ^nm  HrwiTflyt^fin 
IdUuen.  Dagegen  habe  ich  mehrfach  ertahren,  dass  eine  etnigermassen 
Meigneite  mcSriBohe  Übertragung  der  Erreiohnnif  dieeei  Zweckee  eriir 
rorderlich  sein  kann,  sofern  sie  dem  Schüler  überhaupt  erst  erschliesst, 
w«s  er  in  dem  fremden  Text  suchen  soll.  Er  hat  ihn  so  lange  vielleicht 
nur  als  eine  Gruppierung  mehr  oder  miader  bekannter  Vokabeln  zu 
schwierigen  Satzkoiwfcniftiooen  Mugeeehen,  die  poetische  übertragang 
erst  zeigt  ihm  alles  von  einem  ganz  anderen  Gesichtspufikte  weokt 
ein  neues  höheres  Interesse  und  lehrt  ihn  auch  das  fremde  Gedicht 
als  ein  eigent<taa1iclkee  Komtprodakt  betraditeii  und  ▼enrtehra. 

Auch  die  gewandteste  Prosaüberseteung,  mit  welcher  der  Lehrer 
ja  naturgemäNR  cfie  längere  Beschflftignng  mit  jedem  fremden,  zumal 

fiQetischeI^  l'exte  abscnliessen  mu^e,  i&t  dazu  lan^e  nicht  in  dem 
[aäae  geeignet  wie  eine  Übertragung,  welche  auch  die  Form  und  den 
Schwang  des  Originals  wiedergiebt.  Aus  dieeem  Grundo  wirJ.  -o  lioffe 
ich,  die  VerööentUchung  der  nachfolgenden  kleinen  Arbeit  nicht  ganz 
amiQti  etidimiieii,  manchem  Kollegen  ist  sie  Tielleicht  wiUkommeii. 

I. 

Zwei  InKt'ln  weiss  ich,  deren  Meere 
Oeschiedeu  sind  durch  eine  Welt, 
Zwei  Raeeeiüiftupter  in  dem  Heere 

Der  Wogen  ragend  aufgestellt. 

Es  meint,  wer  sie  erblickt,  %u  wissen, 

Uaäs  Gott  dem  Abgrund  »iu  entrissen 

Zu  einem  fürchterlichen  Plan: 

Sie  krönt  der  Blitz  mit  grellem  Sclieine, 

Das  Meer  umhealt  die  nackten  Steine, 

In  ihrem  Scboss  grollt  ein  Vulkan. 

Sie  liegen  fest,  ob  an  den  Riffen 
Die  Woffc  brandend  auch  zerschellt, 
Vergleioiibar  swei  Piratenschiffen, 
Die  ein  urew*ger  Anker  halt, 
£r,  der  sie  also  schuf  die  wüsten. 
Unwirtlich  wilden  FeLsenkflsten, 
Mit  Nacht  und  Ghranen  sie  um|pab: 
Schuf  er  die  eine  Fel^enwarte 
Als  Wiegenbett  für  Bonaparto, 
Die  andn  als  Napoleons  Grab? 

»Hier  stand  er  auf  —  dort  sank  er  nieder!*^ 
Bin  Weltenschicksal  fasst  dies  Wort, 
Und  ohne  Ende  hallt  es  wieder, 
Dnrch  alle  Zeiten  tönt  es  fort. 
Zu  üicder  Inseln  Felseestaden, 
Durch  seines  Geistes  Rof  geladen, 


Miszelkn. 


Wird  jedes  Volk  der  Zukunft  ziehn. 
Die  lUitse«  die  ihr  Haupt  zerschellen, 
Des  Sturmes  Wut,  der  Schwall  der  Wellen 
(iemahnen  jetzt  nur  noch  an  ihnl 

4 

Den  Statten  fern,  die  seine  Schritte 
Jäh  zu  zermalmen  oft  gedroht, 
Fem,  einsam,  in  des  Meeres  Mitte 
Bestimmt'  ihm  Gott  Geburt  und  Todj 
Damit  erbebend  nicht  die  Erde 
Verkfindete:  geboren  «rerde 
Jettt  jener  groeae  Kriegeeheld, 
Und  dass  auf  peinem  rauhen  Bette 
Er  einst  ein  stilles  Ende  hätte, 
Nicht  sterbend  schreckte  noch  die  Welt. 


Wie  träumerisch  war  schon  des  Knaben  Art  und  Weisel 
l'ri(]  win  er  brütend  nass  am  Ende  Reiner  Reise! 
Genossen  hatt'  er  da  den  birnverbranntea  Traum, 
Er  hatte  es  erkannt,  dass  Thron  und  Rohm  belfigen, 
Erfahren  an  sich  selbst,  dass  Hirngespinste  trügen, 
Vei^angner  Zakunft  Wert  so  niobtig  ist  wie  Sobaum! 

Auf  Korsika  bereits,  als  Kind,  in  Visionen 
Sah  er  sich  herrschend  stehn  hoch  über  allen  Thronen, 
Sah  er  den  Kaiseraar,  der  sich  zum  Himmel  schwang; 
Da  klang  yerheissend  sehen  das  Lied  flim  in  dM  Ohren, 
Das  ihm  einmütig  einst  an  seines  Zeltes  TlKneii 
Sein  weltumfassend  Volk  in  allen  Sprachen  sang: 


IIT. 


„Lobsinfft  Napoleon!    Lobsinget  seinem  Ruhme! 

Gott  selber  salbte  ihn  zn  seinem  Herrschertume, 

Ihn,  dpTTi  voüi  Nil  /.lim  DnjeprM  die  Lande  dienstbar  sind. 

Der  Königen  gebeut,  die  hundert  Ahnen  zählen, 

Oer  in  des  K^toles  SUen 

Nur  Ranm  genug  sab  flBr  ein  Kindl 

Wie  seine  Adlei  t^tets  ruBtloa  die  Flügel  Hchlagen, 
Den  Donner  ihres  Zclib  in  alle  Welt  zu  tragen; 
Im  Divan  hens-ht  sein  Wort,  er  lenkt  den  Vatikan, 
Bei  seinen  stets  mit  Blut  bespritzten  Bannern  wehen 

Der  Fyramidenscblaebt  TropUleDt 

Ergfiknit  das  Goldkreua  dm  Ivaal 


')  Es  würde  des  Wohlklangs  wogen  vielleicbt  ifttUoh  sein, 
dem  Original  abweichend,  den  Digepr  durch  den  Don  an  ersetsen! 
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Der  braune  Mameluck,  der  tapfere  Germane, 
Des  Polen  Feuergeiat,  sie  folgen  seiner  Fahne, 
Sie  geben  ihre  Kraft  blind  seinem  Ehrgeiz  hin. 
Sein  Wille  ist  ihr  Gott,  ihr  Glanbe  feine  Bbre, 

Man  sieht  in  seinem  VOlkerheere 

Der  gansen  Welt  Natsonen  nehn! 

In  seinem  Siegerstolz  giebt  er  als?  Gnadenzeichen 
Dem  ersten  besten  Mann  den  Thron  von  weiten  Reichen, 
Und  Fflrsien  lässt  er  Waeht  an  seiner  Schwelle  Uran, 
Damit  in  Frieden  er  nach  Fr^tm  oder  Siegen 

Auf  seiner  Bente  könne  liegen, 

Wie  Fischer  anf  den  Netien  rahn. 

Sein  Kaiserhorst  erscheint  so  himmelhoch,  als  w&re 
Er  Irdischem  entrückt,  erbaut  in  jener  Sphäre, 
Wdlun  kein  Bliteschlag  je  Tod  nnd  Vemicbtang  tri^^. 

hört  den  Donner  nur  zu  seinen  FilKsen  wettern, 
Sein  üanpt  kann  nur  ein  Blitz  zerschmettern, 
Der  aus  der  Tiefe  aufwärts  schlägt!** 


Und  autwärts  schlug  der  Blitz  und  hundert  Schläge  trafen! 
Er  linkt  lermalnit  nerab,  die  Könige  be«trafS»n, 

DaRs  er  gewe«en  ihr  T^-rann! 
Atlf  eine  Insel  wirft  man  lebend  den  Verbannten. 
Das  Land  vertraute  den  gefesselten  Giganten 

Der  Hnt  des  Oeeanes  an! 

Wie  auf  St.  Helena  er  sich  zu  sterben  sehnte, 
Wenn  Abends  nnter  ihm  der  Horisont  sieh  dehnte, 

Und  hell  die  Sonne  unterging! 
Wie  pflegte  brütend  er  am  Strande  oft  zu  sünni^Mv. 
Bis  ihn  ein  englisch  Wort  aufriss  aus  seinen  Trüuuion! 

Sdn  Kerker  wieder  ihn  amfingl 

Wie  er  verzweitelte,  da  ihn  nun  alle  schmähten, 
Die  ihn  vergöttert  einst,  da  seine  Banner  wehten, 

Da  ihm  getreu  noch  war  der  Siegl 
Denn  ach!  es  weckte  ihm  der  Vßlker  Fl  u  h  im  Innern 
Ein  fürchterlich  Gericht,  ein  ewiges  Erinaera 

Und  eine  Stimme,  die  nie  schwieg  1 


„0  Schandf,  Rrhnrarh  nnd  Fluch!  Verwiinschung,  Elend,  Racbt! 
Sei  Erd  und  Himmel  ein»  in  dieser  grossen  Sache! 
Denn  endlich,  endlich  fiel  der  mächtige  KoIosk! 
O  dass  im  Tode  noch  ihm  aufgebflrdet  wftren 

All  jene  Millionen  Zahren, 

l>aH  Blut,  das  seinetwegen  floss! 
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Fern,  von  dor  Wolga  Strand,  vom  Tiber,  von  (]>'r  ^r.'.n^f 
Aua  der  Albambra  Schutt,  den  Gräben  von  Vincenn«, 
Ant  Jaifii«  Pe^tHpital,  auH  Moskattt  Bramigeruch, 
Von  jedem  blut'ffen  Feld,  wo  er  ^ezilckt  aux  DegBOt 
AI«  Echo  seineü  Kuhms  erdröhne  ihm  entgegen 
Der  Toten  ffirchterlicher  Fluch! 

Sieh,  wie  »ich  um  ihn  her  all  seine  Opfer  drangen, 
Wie  sie  in  MasHen  sich  aus  ihren  Qräbern  zwängen. 
Umweht  vom  Hauch  der  Qruffc,  unz&hlig  sind  sie  da, 
Zerrissen  durch  das  Blei,  serhackt  im  Schwerterkampte, 
Mit  klapperndem  nclicin,  gesehwÄrzt  vom  Pulyerdu&pfe: 
Ein  dflstres  Josaphat  wird  ihm  St.  Belenal 

Kr  lebe,  da  ihm  Tod  Erlösung  würde  scheinen! 

Der  stolze  Herr  der  Welt,  er  lerne  es,  zn  weinen! 

Es  legen  Schergen  ihm,  die  nie  von  ihm  gehört, 

Die  eeinen  Stolz,  sein  Recht  voll  Hohn  Terepottet  ULiten, 

Die  mfiflp  Hand  in  eis'ge  Ketten, 

Die  Hand,  die  Heiche  bat  zerstört! 

Er  wähnt*,  es  werde  «ich  vor  Meinem  Glficko  neigen 
Der  VolkHgeiHt,  dem  allein  das  Reich  der  Welt  zu  eigen; 
Sein  Licht  erlosch,  als  Gütt  darüber  bingehaucht! 
Und  der  im  ew'gen  Rom  nicht  kannte  aeines  GleicheOt 
£r  fand  kaum  ho  viel  Kaum  in  riHen  seinen  Reicheiii 
Wie  jeder  Mensch  zum  Sterben  braucht! 

Dies  Meer  wird  einst  sein  Grab,  schon  vorher  das  Vevgeseenf 

Vergebens  Hess  er  Bich  in  8t.  Denis  vermessen 
AuH  Marmor  und  aus  Gold  ein  köstlich  Grabmal  baun: 
Der  Himmel  wollte  nicht,  dass,  wenn  um  still  zu  traaeiUi 
Der  KönigBgeister  Schar  hcimpnr-ht  die  diii^tren  Mauenit 
Sie  seinen  frechen  Leib  in  ihrem  Grabe  schaun!** 


Des  Kelches  Bodensata  ist  bitter,  und  es  wecken 

Ans  sGssem  Tmtmi  snletet  den  Tcftumer  jihe  Sehrecken! 

Der  Jugend  leichter  Sinn  glaubt  an  der  Zukunft  GiflfA, 
Allein  gesätti^^  schaut  aut  ein  genossnes  Leben 

iJer  Geist  mit  Ekel  und  mit  Beben 

Vom  Send  des  Horieonts  larflckl 

Wer  einem  Berge  naht,  sieht  wundernd  aus  der  Feme, 
Wie  er  sein  nichtig  Haupt  erhebt  bis  an  die  Sterne, 

Er  staunt  die  Gipfel  an  mit  ihrem  cwgen  Firn, 

Den  Wald,  ein  grün  Gewand,  den  nackten  Fels  lunwaUecid, 

Die  Wolken,  die,  sich  düster  ballend, 

BekrOnen  seine  hohe  Stirn. 

Besteig  ihn,  such  uie  auf,  die  Höhn,  die  du  ersehntest! 
Cnd  Wolkeii  findest  du,  wo  da  den  Himniel  ivUinteet! 


üy  Google 


Miszelkn. 


Der  Berg  verwandelt  sich,  ist  deinem  Blick  entrückt: 

Ein  Abgrund  piihnt  rlirb  nn.  darin  dir  Tinnen  tMIOMOt 
Der  Donoer  rollt,  die  Bäche  brausen, 
Der  Blitz  um  WasierflÜle  sOckt. 


•VII. 

So  trüglich  ist  des  Ruhmes  Treue: 

Zuerst  des  Prismas  Farbenglut, 

ünd  danu  ein  Spiegel  für  aie  Kene, 

Der  ihr  den  Purpur  zeigt  als  Blut. 

Erst  riegreicli,  dann  vom  GBick  gemieden, 

So  stellt  sein  Leben  sich  verschieden 

Am  Anliinj»  und  am  Ende  dar. 

Sein  Name  nennt  ein  doppelt  Wesen, 

Den  jrfingUng,  der  ein  Held  geweten, 

Den  HMin,  der  lieglo«,  elend  war. 

Noch  jetzt,  wenn  eine  Felsenspitze 

Auf  Korsika,  8t.  Helena 

Nachts  grell  umznckt  der  Schein  der  BUtse, 

Sagt  wohl  der  Schiffer,  er  sei  da, 

Die  Arme  kreaiend,  l»r<itend  itftnde 

Er  repungalofi,  und  fernhin  sende 

Er  feinen  Schatten  in  die  Nacht. 

Gespenstig  pfleg  er  8o  zu  stehen, 

Gebietend  noch  im  Stürmen  wehen, 

Wie  er  gebot  eintt  in  der  Sdilaclit. 


VHI. 

Ein  Keil  h  vorlor  er,  doch  ihm  blieb,  dsi  er  geendet, 
Kin  doppelt  Vaterland,  durch  ihn  geweiht,  geicdi&udet, 
tn  Vaelcoi  femer  8ee,  im  Meer  des  fitanmiNu; 
ünd  nennt  man  staunend  ihn  als  Wunder  unsrer  Zeiten, 
So  weckt  von  Pol  zu  Pol  In  jf-npr  Meere  Weiten 
Sein  Nauie  zwiefach  Widerhall. 

Womi  einf  T^ombe  Nachts  am  dunklen  Himmel  glühend 
Die  Flammenkurve  zieht,  und  sausend  zischend,  sprühend 
In  die  entsetzte  Stadt  Tod  und  Verderben  trügt, 
Und  prasselnd  niederfährt,  und  wühlt  im  Straesenstaube, 
Dem  kahlen  Geier  gleich,  der,  haschend  nach  dem  Raube, 
Mit  mächt'gem  Flügelschlag  den  Sand  der  Erde  fegt, 

Dann  dampfen,  qualmen  lang,  noch  lang  nach  ihrem  Falle 
Der  groHHC  «chwarzö  Schlund,  der  mit  gewalt'gem  Knalle 
Das  mächtige  Geschoss  vernichtend  hat  enteaudt, 
Und  jene  Stelle,  wo  die  Bombe,  Ki^eln  speiend, 
Entarb,  was  sie  umpal>  ^rewissem  T(»d<'  weihend, 
Erlosch,  entzüudeud  wilden  Brand. 
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Aufenthalt  in  Doris:  Erfreulicher  WeiHe  wird  es  in  neuerer  Zeit 
ininjor  mehr  Gebrauch,  dasa  die  „neuere  Sprachen**  Studierenden  oder 
die^clbi:a  Unterrichtenden  anf  längere  Zeit  nach  Paris  gehen.  Nur  auf 
diese  Weise  ktum  man  sich  mit  französischen  Sitten  und  Gebräuchen 
so  bekannt  machen,  dans  man  sicher  ist,  die  franzÖBiHclien  Schriftsteller 
zu  Temtehen.  Von  der  Ausbildung  der  Sprechfähigkeit  gar  nicht  zn 
redon.  —  So  widerspraoheTOll  et  nmi  »odi  kUaBRi  mag,  es  ist  Thafc- 
Hache,  daM  ee  io  Paris  gar  nicht  so  leickt  iat,  Gelegenheit  zum  ftwu- 
zdsiKch  sprechen  r.n  finden;  \^orh  K<  }iwf>rer  ist  es  namentlich  fQr  solche, 
die  nicht  mit  schwerwit^gentleu  i::<mpfehlungcn  ausgestattet  sind, 
mit  „Gebildeten^  in  geselligen  Verkdir  zu  treten.  Will  jemand  riober 
aailii  seinen  Aufenthalt  VOD  AnfMBg  bis  zu  Ende  ordentlii  h  nufiznnntzen, 
«0  bleibt  ihm  nur  übrig,  in  ein«  geeignete  Pension  zu  |(ehen.  Es  siebt 
Peneionen  in  Unmasee;  geeignete  su  finden,  d.  h.  solche,  dte  von  gebfldeleti 
Personen  eebalten  werden,  wo  man  gute  Verpflegung  und  Rat  findet,  nicht 
mit  schlecht  franr.ösiflch  Sprechenden  zusammenkommt,  am  Familenleben 
teilnehmen  kaun  u.  s.  w.,  ist  sehr  schwer.  Der  Unterzeichnete  hat  da« 
Glfiek  gehabt,  eine  ganze  Anzahl  von  FamiUen  kennen  zu  lernen,  die 
ihnen  empfohlenen  FroTn  li  n  alles  dii  -  l)i(  tpn  er  würde  sich  freuen, 
wenn  er  dem  oder  jenem  Kollegen  dienen  konnte  und  bittet  dieselben, 
gegebenen  Mki  in  dieeea  oder  anderen  mit  Paris  rasamn^klngenden 
Dingen  sieb  an  ikn  sn  wenden.  L.  WiSPT. 


Hamlet  im  TheAtre  fram^ms.  —  Habent  sua  fata  libelli!  sagt  der 

nFij^aro"  inbeznp"  ;ii:f  die  neueste  ^.Pr^'mi^rr"  r^or  Tönn'^rlip  -  FmiKj-aise, 
welche  am  28.  Sept.  \m%  die  Obersetzung  deti  Hamlet  von  A.  Dumaü  und 
P.  Ileurice  aufführte,  die  sie  1846  einstimmig  zurückgewiesen  hatte, 
indem  »ie  »ich  an  dem  Hamlet  des  ehrwflrdigen  Ducis  genGgen  liess, 
der  am  30.  Sept.  1769  und  darnach  nocli  n  ttihI  narhoiiiander  trotz 
des  Widerspruchs  des  kunstverständigen  l'nblikuiuH  autgelührt  worden 
war.  ~  Der  Hamlet  von  Damas  nnd  Meurice  ist  früher  schon  in  den 
40er  Jahren  im  Thf^ntrn -Historiqiie  und  in  den  60er  im  Th^ätre  de 
Gait^  gegeben  worden  und  hat  während  dieser  Zeit  manche  Textände- 
rungen erfahren,  aaeh  ist  die  Zabl  der  Bilder  von  10  auf  IS  gestiegen, 
(während  das  englische  Stück  bis  20  zählt). 

Die  Übersetzung  bezeichnet  Aufj;ugte  Vitu,  der  Berichterstatter  des 
Figaro  als  vortrefmoh  gelungen,  das  Stück  selbst  alH  „tiefergreifend 
und  nMurkefsohflttemd,  von  der  Unsterblichkeit  einet  grossen  ScbSpfer- 
^eiste«  zeugend*^.  IndeHsen  werden  dringend  Kürzungen  gewönscht,  z.  B. 
in  der  Totengräberssene.  Dagegw  möchte  er  die  Sohlussssene,  in  welcher 
der  norwegische  Prinz  Jortinbras  auftritt,  und  welche  die  über(«etzer 
gestrichen  haben,  als  SchlusHHtein  des  Dramas  wieder  eingesetzt  nahen. 

Hamlet  wurde  von  M  oiine  t-Sully  so  meisterhaft  dargestellt, 
dwM  es  von  ihm  heisst,  er  habe  die  Leiatui^en  von  Burbage,  Kean, 
Kemble,  Talma,  Roavi^re,  Salvini,  Fechter,  Ryder,  Irving  weit  flber- 
frofTf'n.  Vor  18  .Tahren  hatte  Cliu-i'^hp,  dpr  jct/ii^fj  Leiter  aer  Com^die- 
Frao9aiBe  in  einer  Kritik  über  die  Uarsteüung  des  „Orest"  im  Conser» 
vatoire  dnrck  rSullj-Mounef  gesagt,  der  junge  Kiastler  sei  ein 
jämmerlicher  Orest  gewesen,  werde  aber  einen  vortraffUdien  Bamlet 
abgeben.  Dies  hat  er  nun  bewiesen,  nachdem  er,  wio  man  sagt,  vier* 
semi  Jahre  an  seiner  Rolle  gefeilt  hat. 

Den  Polonins  gab  Got,  den  Oeiet  Maubant,  den  K4tn%  Clau- 
dius Sil  V  I  in,  den  er  tL n  Totengr&ber  Coquelin  der  Jftngere,  die 
Ophelia  FrL  Reiche mb erg. 


Pif»  neuen  Dekorationen  »ind  zumeist  von  Lava.<tro.  bis  ;iuf  den 
Friedhof,  den  Hub^  und  Chaperon  anfertigteu.  Als  meisterhaft  ge- 
lungen werden  sneaer  dem  letxteren  bezeichnet  t  die  Terrame  mnf  dem 

Sehl  OBse  Helsingör  und  das  Zimmer  der  Köingin. 

Die  Kostüme  sind  überreich,  der  Mantel  des  Königs  soll  allein 
5000  fre.  ko«ten ;  bedenklich  aber  weeheint  es  doch,  wenn  die  handeln- 
den Pereonen  alH  Zeitsenos^en  Fmns*  I.  gekleidet  auftreten,  wenn  anch 

Shakespeare  die  Zeit  der  Handlunf^  nuhr-stimmt  gelaKHcn  bat,  uro  selbst 
dem  Anachronismus  begehen  zu  kouiiun,  das  Christentum  als  vor- 
handen aniusehen. 

Seil  n  vor  3  Jahri'u  hatte  Kmile  Purrin  das  Stuck  auf  1.,^  ThtnUre 
firan^aia  bringen  wollen,  um  seiner  Ausetattungslust  gerecht  m  werden. 
Claretie  ist  ein  getreuer  Testamentsvollstrecker  gewesen,  indem  er  faat 
Unglaubliches  an  Sorgfalt  und  Kosten  aufwandte. 

Den  Kampf  /'vi^r  hen  Hamlet  und  Lal^rtes,  der  :tus  ;>  Abtheihmgen 
besteht,  hat  Yigeaut  kunstgerecht  nach  den  Stellungen  der  Academie 
de  l*Eep^e  eingeQbt 

Die  MuMik  der  Lieder  Ophelias^  und  den  Totenj^rilbers  ist  von 
Ambroi&e  Thomas,  der  dänische  Marsch  i»t  vom  Kapellmeister  dee 
Th^&tre  fran9ai8  L^on  instrumentiert.  L.  Wespy. 


J>er  SammenuiekMraim  im  Odäon.  —  Le  Somae  tttme  mwl  ^SH^, 

feerie  en  irois  aclis  et  hnit  Tabhaujc;  ttapris  Shakespeare ,  par  Ihtä 
Meurice.  Die8  war  das  Stück,  dm  April  und  Mai  1886,  bis  ctt  durch 
„La  Vie  de  Boheme^  verdrängt  wurde,  die  Bühne  des  Od^on  beherrschte 
nnd  die  geteiltesten  Beurteilungen  fand.  Shakespeare,  als  Verfaeeer 
des  Stückes,  kommt  im  allgemeinen  in  diesen  Beurteilungen  nicht  gar 
zu  ffut  gesprächtiwüi^e  ist  dem  Unterzeichneten  vielfach  von  „ge- 

bilfMten"  nantoeen  gesagt  worden,  „der  Geut  Shakespeare*!  (nofite 
hoissen  Somniernacht^traum)  pannt  nicht  nach  Frankreich  ;  wir  freuen 
uns  an  der  Musik  Mendelsohn'ü ,  eigentlich  noch  mehr  an  deren  Aus- 
führung durch  Kapellmeister  Colonne,  aber  das  Stück  selbst  dulden 
wir  nnr  ans  Piet&t  gegen  Shakespeare.-"  —  Besser  als  S.  kommt  de» 
Übersetzer  oder  vielmehr  Bearbeiter  Meurioe  w^;  dem  das,  was  als 
Erfolg  ersielt  wurde,  zugerechnet  wird. 

Der  Utttorseiclinete  hat  selbst  den  ersten  Aofführnngen  bei- 
gewohnt und  mit  Entzücken  und  Bewunderung  der  Muaik  MendekohnV 
gelauscht,  die  meisterhaft  unter  der  Leitung  Colonne's  ertönte,  hat  die 

geschmackvolle  und  prächtige  Ausstattung  bewundert,  mit  welcher  der 
eiter  des  Oddon,  Porell,  das  Stück  versehen  hat,  konnte  sich  aber 
dem  Eindrucks  ni?  ht  verschliessen,  dasR  den  französ.  Hörern  der  Geist 
Shakespeares  fremd  bUeb.  Saint-Germain  bewährte  sich  als  Bottom 
wie  stets  als  Meister,  indem  er  sein  heiseres,  fehlerhaftes  Organ  seiner 
Rolle  dienstbar  y.u  machen  wusste.  Paul  Mounet  fand  als  Oberen 
Gelegenheit,  seine  ganze  Persönlichkeit:  seine  langen  Locken,  sein 
geisterhaftes  Antlitz,  sein  exaltiertes  Geberdenspiel  und  sein  rnftchtiaes, 
wenn  auch  stark  maniriertes  Organ  zur  Geltung  zu  bringen;  MU«  Weber 
entzückte  durch  ihr  bezauberndes  Spiel  nnd  M'l«  Cernj  war  fb'r  be- 
strickendste Punkt,  den  man  sich  denken  kann  und  doch  —  diejeuijren 
haben  Eeeht,  welehe  sagten  —  der  Sommemaehtstranm  ist  dn  exMischee 
Kind,  welches  das  franvOsisehe  Klima  nioht  ▼ertragen  wird. 

L.  Wsspy. 
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Deutscher  Ginheitsschulverein.  —  Obgleich  nicht  sfreng 
in  den  Kähmen  <Hp^fr  Zeitschrift  gehöri»,  dürfte  dennoch  ein  kurzer 
Bericht  über  die  koustituierende  Vergammluug  des  neuen  Vereine  hier 
nidit  muuigebracbt  sein,  einmal  weil  die  in  derselben  verhandelten  Gegen» 
stände  aucli  die  Stellung  des  franz06i«cben  Unterricht-«  -.luf  unseren  hnhercn 
Schulen  mit  betreffen,  sodann  weil  gerade  von  Vertretern  der  fransOeischen 
Philologie  der  Anatoae  bq  jener  v^iaammliuig  gegnben  worde,  unter 
ihnen  alaQ  ein  heaonden  lebnafkee  IntereiM  an  den  verfauidlnDgen  der^ 
selben  vorauszusetzen  ist 

Die  Hauptversammlung  fand  am  5.  Okt.  v.  J.  in  der  Aula  der 
höheren  Schnlen  sn  Hannover  ttatt>  yonnittags  unter  Torritt  des  Herrn 
Direktors  Capelle  (Hannover),  nachmittags  unter  dem  des  Prof.  Kosch- 
witz.  Erschienen  waren  etwa  100  Teilnehmer,  eine  erhebliche  Anzahl 
derselben  als  Gäste.  Nach  Verteilung  eiuiger  Schriften  über  die  Ein- 
heitaschnlet')  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  Uber  die  Beschlüsse  der 
Vorvers. immlnng  vom  4.  Okt.  Rl  rn  l-  ini  einer  kurzen  Hef^rüssung  der 
Erschienenen  dnroh  Prof.  Koschwitz  erjgriff  zunächst  Direktor  Stein- 
meyer  (Aseheisleben)  das  Wort  sn  einem  längeren  Vortrage  ^^ber 
die  Idee  der  höheren  einheitliehen  Sehnle**  mit  etwa 
folgendem  Gedankengau 

In  den  ersten  JahrhuDderteo  nach  der  Reformation  hat  es  eine 
höhere  Binheilsiohole  g^ben,  wenn  aaeh  die  Lehrpläne  der  einzelnen 
Schulen  sehr  von  einander  abwichen.  Die«o  A>iwpichn!i<:eu  sind  für  die 
ältere  Zeit  aus  der  Freiheit  zu  erklären,  mit  welcher  jede  Schule  ihren 
Unterricht  gestalten  darfte»  fftr  die  spätere  Zeit  aber  vor  allem  dadurch, 
dum  der  Bflrgeritand ,  der  sich  je  länger  d^to  mehr  aneh  in  Bezug  auf 
s<f  inr  Bildungsbedürfnisse  von  dem  Volke  abschied,  nunmehr  seine  Bildung 
ebentaiis  auf  der  höheren  Schule  suchte.  Je  nachdem  nun  mehr  oder 
weniger  RHeksiefat  auf  diesen  Sehfllerbesfauidteil  genommen  wurde ,  ge- 
staltete sich  der  Lektionsplau  verachieden.  Es  ist  sonach  klar,  in 
dieser  Verschiedenheit  nicht  der  Anfang  einer  Spaltung  der  einen 
höheren  Schule  in  mehrere  Arten  höherer  Schulen  gefunden 
werden  kann.  IKe  eine  Schule,  das  Gjtiinasium,  hat  vielmehr  damals 
zwei  Schulen  von  verschiedener  Art,  eine  höhere  und  eine  Mittel- 
oder Bürgerschule  in  sich  vereinigt. 

FQr  das  Verständnis  der  .weitnen  Entwickelnng  unseres  höheren 
S(^ulwe»en8  Ini  es  nun  von  grosser  Wichtigkeit,  genau  daranf  zu  achten, 
•  WIKS  &U  hanpt'^ächlicbe  Aufgabe  unserer  Gymnasien  oder  höheren  Schulen 
angesehen  wurde. 

In  der  ältesten  Zeit  hatten  die  Gymnasien  als  Vorbildnp^nstalten 
für  (las  akademi.schr  Stn  lium  gegolten,  welches  gaox  allgemOiD  mit  der 
höheren  Bildung  gleichgesetzt  wurde. 

Diese  Gleichsetzung  ist  zwar  zu  keiner  Zmt  innerlich  berechtigt  ge- 
wesen; denn  Vorbildung  zu  akademisehoi  Studien  und  höhere  Bildung  fallen 
weder  ihrem  Begriffe  nach  zuffimmen,  noch  haben  sie  sich  je  in  der  VITirk- 
Uchkeit  vollständig  gedeckt;  aber  dass  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
bflrteht,  ist  doch  erst  fählbar  geworden ,  als  bei  der  ausserordentlichen 
Entwickelnng  jeder  einselnen  Wissenschaft  das  alle  höhere  Wissensehaft 

')  Unter  ihnen  zwei  neue  Arbeiten  von  F.  Horuemann:  Zur 
Reform  des  neosprachlichen  Unterricht«  auf  luilicren  Lehranstalten. 
2  Hf>rt.  Hannover  188f).  luid :  Die  einheitliche  Schule,  Stettin  1886 
(^eparatabzug  aus  dem  li^a^og.  Archiv),  eine  Nummer  (40,  15.  Jahr- 
gang) der  Zntung  ftlr  das  höhere  Unterrichtswesen,  ein  Programm  von 
L.  vieweger  ans  Dansig  n.  a. 
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verbindende  gemeinsame  Band,  wenn  ce  aucb  nicht  überhaupt  verloren 
gegangen  isfc,  dodi  nur  noch  von  der  Ifittdermhl  hatte  raitgebalteii 
werden  können. 

Nun,  vro  Vorbildung  iur  tkkadcmiBcheH  Studium  und  höhere  Bildung 
thatittlchlicl)  gleichgesetzt  wurden,  luuHste  das  Gymnasium  entweder 
beides  neben  einander  oder  eins  von  beiden  zu  Hcinci-  Aufgabe  lUHchen. 

Die  Semler'sche  Realschule  in  H  illr  uml  die  Hecker'Kchf^ 

Kealschule  in  Berlin  1747  liefern  den  Beweis,  das«  in  jener  Zeit  das 
Gymnantun  nur  Vormliole  (Qr  die  Dnivenitftt,  wenii  uidit  MedrOokUoh 
Hein  wollte,  80  doch  tliutäächlicb  jjewordcu  war;  denn  Jie*(e  Schulen  sind 
niedere  Facl).Hchulen.  Sie  sollten  unmittelbar  für  die  Hftn» 
tierun^eu  des  uraktisclie n  Lebens  vorbereiten. 

Ein  Bedflrniii  nach  solchen  Schulen  hätte  sich  nicht  geltend 
machen  können ,  wenn  nicht  die  Gymnasien  den  Chai'akter  von  höheren 
Fachschulen  bekommen,  d.  h.  die  Vorbereitung  für  die  akademischen 
Stadien  sa  ihrer  aiuechlieetlicben  Aufgabe  gemaeht  bfttteii.  Wilhelm 
von  Humboldt  hat  das  grosse  Verdienst,  die  Gymnasien  zu  ihrer  univer- 
sellen Heatimmung  zurückp^eführt  zu  haben.  In  der  von  ihm  erlassenen 
ünteirichtsverfiissung  vom  Jahre  It^Iö  heisät  es,  der  Zweck  dur  Gjm- 
neeieii  sei*  iliren  /  klingen  nicht  nur  zu  demjenigen  Ma^e  klawieeher 
und  'wj-'°cnsr  ]Ki.tt ! u  In  r  iJilfluup  zu  vfrlirlfm  Ichcd  zum  Verstehen  und 
Benutxeu  des  s^stemati^cUeu  Vortrages  der  Wissenschaften  auf  Ünivexü- 
täten  erforderlich  iii,  iondern  %i»  auch  mit  der  Sinnei-  und 
Empfindungeweiee  einer  Teredelten  Meneehliohkeit  »oe- 
aurüstcn. 

Der  Bahn ,  welche  für  die  höhere  Schule  durch  Wilhelm  von 
Humboldt  eingeschlagen  war,  folgte  die  Realschule  unter  Spilleke  fQr 
ihre  Kreise.  Spilleke  verwarf  I  is  Nfitzli  likeitsprinzip,  das  für  die 
Realschule  von  Semler  und  Heckec  luas^ebend  gewesen  war^  freie 
Meneohenbildung  in  der  Form  wie  eie  der  Bürger*  oder 
Mittelstand  bedurfte,  war  das  Ziel  seiner  Schule.  Ein  Beweis 
dafür  ist.  dass  er  lediglich  um  der  ausserordentlichen  Kraft  willen,  welche 
der  lateinischen  Gramnuitik  zur  Eutwickelung  d^  iogiächeu  Denkver* 
mteen«  innewohnt,  tpäter  auch  das  Lateinische  in  den  Unterrichtaplan 
aufnahm,  trotjsdem  seine  Seh  ilt  r  dasselbe  weder  jeniiiU  praktisch  ge- 
brauchen, uocb  bis  au  einer  tieferen  Kenntnis  der  römischen  Schriftsteller 
gelangen  konnten. 

Aber  unter  dem  Ministerium  Raumer,  1850  —  1858,  wurden  durch 
den  Geheimen  Ober- Regierungsrat  Dr.  Wiexe  in  (Ipm  Erlasa  vom  ü.  .Ta- 
Duar  lödti  die  Gymuaaien  zu  VorbildungsanstaUeu  für  das  Studium  der 
Wiaeaucfaaften  auf  den  Universitäten  erklärt.  War  diee  ihr  oteter  od<Hr 
gar  einziger  Zweck,  so  i^t  das  leideuf^cliaftliche  Streb*^n  »mserer  Real- 
«ohulen,  jetat  KeaLgymsasieu,  nach  iürweiteruug  ihrer  iierechtiguiigen 
n^t  nur  be|[reiflieh7  Mmdeni  vollkommen  berechtigt;  dnoni  Rtr  nalUir- 
wiawnschaflliche  Studien  und  auch  fUr  medizinische  gewährt  dasselbe 
nicht  nur  besRere  grun<negende  Kcnntnisae.  sondern  üV>t  es  auch 
die  bei  diesen  Wissenschatten  vorzugsweise  zur  A n  wend u  a g  kom- 
mende Oenkform  und  wissenschaftliche  Metbode  ungleich 
mehr  und  besser,  als  Oyrniiir-ium.  Will  man  einwenden,  daas  das 
Realgymnasium  nicht  die  Ausbildung  der  Geisteskräfte  gewähre,  welche 
flBr  alle  höheren  wueeneehaftlicben  Studien  un^rlftsslich  ist,  so  ist  dien 
grundsätzlich  selbst  für  die  frfihercu  Real^clmlen  1.  0.  als  richtig  nicht 
anzuerkennen  keineswegs  aber  für  dam  jetzige  liealgymna^inm .  welches 
bei  seinem  üUirken  Betriebe  der  Mathematik  nach  der  Vermehrautf  de« 
latnnischen  Unterrichts  in  allen  Klaeaeni  was  die  rein  logische  Ver> 
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standeHbiidu iig  betrifft,  sich  dem  Gymnasium  ubenbQrtig  an  die 
Seite  stellen  darf. 

Diu  Konsequenz  der  Wiese'schen  Zwcckbestimmunjf  de»  Gymnasiums 
ist  also  Teilung  der  Berechtigungen,  zwischen  Gymmwien  und 
Realgymnasien  in  der  Weise,  diuis  die  Vorbereitung  zu  theologischetn 
und  philologischen  Stadien  na-^schlieH^licb  dem  Gymnasium,  zu  medi- 
zinischr^n  und  naturwiascnschaftlichen  Studien  ausschUeasHdi  dem  Rc;tl- 
crmnuaium  überwiesen,  für  das  Studium  der  Jurisprudenz  aber  und  der 
Sutlieinatik  die  Wahl  swiechen  Gymnaemm  und  Real^ymnariuin  frei' 
giqgeben  werde. 

Aber  die  Wie^'sche  Auffassung  des  Gymuasial-Zweckes  ist  eng  und 
einseitig.  Nicht  bloss  Vorbildun|raan8tnlt  für  die  wtflsenecbaftlichen  Stu- 
dien aiu  der  Hochschule,  sondern  rfle^fe  stifte  n  höherer  Menschen- 
bildung müssen  die  Gymnasien  «ein.  Dass  dieses  als  ihre  wahre  Be- 
stimmung angesehen  werden  müsse,  kSnne  Kedner  im  Rahmen  einer  Rede 
nicht  ansfllhmch  begründen ,  er  wolle  aber  doch  henrorheVen,  daie  der 
Staat  und  die  Gesellschaft  in  den  höheren  Ämtern  uud  leiterulrn  Stel- 
lungen Männer  bedürften,  die  mehr  als  Kenntnisse  und  Geistedkraft  be- 
sässen;  sie  müssten  ausgestattet  sein  mit  dem,  was  Wilhelm  von  Hum- 
boldt die  Sinnes-  und  Empfindangaweise  einer  veredelten 
He nschlichkeit  genannt  hat 

Seitdem  die  Universität  zu  einem  Verein  von  Fachschulen  ge- 
worden'tat,  ist  dieselbe  nicht  mehr  im  stände,  eine  solche  Sinnes-  und 
Empfindui]p^v.-'iHr'  zu  pflegen;  allerding:^  hilft  die  naturliche  Beanlagung 
und  die  Einwirkung  deti  Hauses  und  der  Familie  wesentlich  bei  der  Lö- 
sung dieser  Aufgabe  mit;  aber  die  Schule  kann  hierfür  doch  nicht  ent- 
behrt werden,  ja  ei  ist  recht  eigentlich  die  Aufgabe  der  höheren  Schate 
eine  solche  Sinnes-  und  Empfinnungswei««^  herauszubilden. 

Natürlich  kann  man  nicht  behaupten,  Uass  einzelne  Unterrichts- 
gcgcnslftnde  ein  Monopol  anf  Heransbitdung  einer  solchen  Gesinnung 
hätten,  indessen  hat  Aach  jeder  einzelne  Lehrgegenstand  aeiue  besondere 
Kraft,  und  so  kommt  es  darauf  an,  einen  Uuterrichtsplan  aufzustellen, 
in  welchem  die  aufgenommenen  Gegenstände  sich,  soweit  sich  dies 
durch  Unterricht  überhaupt  bewirken  lisst,  xnr  Gesaantwirkung  der 
höheren  Menschenbildung  vereinigen. 

Angenommen  aber,  dass  mehrere  Verbindungen  von  Untorrichts- 
gegenständen  diese  Wirkung  nnd  swar  in  gleichem  Masse  herronubringen 
ve^Ochten,  so  ist  doch  eine  Einheitsschule  vorzuzielien, 

1)  weil  sie  das  Natürliche  ist;  denn  höhero  iktQiufcbenbildung  ist 
ihrem  Wesen  nach  etwas  einheitliches,  unteilbares, 

2)  weil  die  Lösung  der  Aufgaben  in  Staat  nnd  Gesellschaft  durch 
eine  gewi<4<)e  Gemeinsamkeit  der  Grundanschauungen,  wie  sie  ein  einheit- 
licher Unterricht  wenigstens  begünstigt,  erleichtert  wird, 

3)  weil  es  den  idealen  Smn  im  Volke  kräftigt^  wenn  nneere  beste 
Jugend  jahrelang  ohne  alle  Nebenrftclcstebten  nnr  an  der  AoBgertaltong 
ihres  inneren  Menschen  Arbeitet.  — 

An  diesen  Vortrag  schloss  sich  unmittelbar  ein  zweiter  des  Qym- 
nasial-Lehrere  Hornemann  (Hannover)  an:  Über  die  Organisation 
der  höheren  einheitlichen  Schule. 

Der  Redner  legte  zunächst  dar,  welche  Vorstellung  von  der 
Gesamtorganisation  nnseres  Sehnlwesenii  .leiner  Aoffassnng  der  hSheren 
EiTiheit^sclnile  zu  gründe  liege.  Teils  aus  pädagogi><chcn,  teils  aus  sozialen 
Gründen  sei  eine  Verschmelzung  der  Volks-.  .Mittel-  uud  Gelebrtenschule 
zu  einem  Organismus  zu  vcrwerfeu;  vielmehr  mü^e  jedem  Hauptbilduiiga» 
kreise  anaeres  Volkes  eine  von  nnten  anf  selb^lftndige  aUgem^ne  Bildunge- 


300 


schule  ciitsint'chcn,  dorn  Kreise  der  Flödistgebildeten  die  Gelehrt^iüschule, 
dem  gebiltleteu  Mittelstaudo  die  höhere  Bürgerschule,  dem  dritten  Bildungs- 
kreise die  Vol1i8»ehule.  Doch  dürfen  diese  drei  Schularten  tlicht  M  wdt 
von  einander  al>weicheii,  dass  auch  dem  Begabten  ein  Übergang  aus  der 
einen  in  die  andere  verscblosaen  sei}  sonst  sei  das  Becbt  der  Peraönlich- 
Wti  dich  dareh  eigene  Kraft  in  der  Qeaellseliaft;  eine  höhere  Stellvng  so 
gewinnen,  nicht  gewahrt. 

T>araiif  lying  der  Hedner  dem  Thema  selbst  über.  Eine  der 
gruudiegouden  Fragen,  sagte  er.  betritl't  die  Stellung  der  beidea 
klasaitehen  Sprachen  im  Lehrplaa.  Die  Idee  einer  einhiflitlicheu 
Hildungsanstalt  fßr  <hV  Höch^tgebildet^^n  unseres  Volkf»^  k;inn  nnr  die 
sein,  welche  Laas  kun  vor  seinem  Tode  in  den  Worten  ausdrückte:  »Wir 
mflMen  im  Gymnadum  eine  echleehthin  nnivereale  Propftdeutik 
haben".  Aber  eine  solche  kann  praktisch  nie  völlig  verwirklicnt  werden, 
vielmehr  erhält  sie  stet-s  einen  bMOT>dein  Inhalt  durch  die  Zugehörigkeit 
zu  einem  bestimmten  Volk  und  zu  einem  beatimiuteu  Zeitalter.  Darum 
asgen  wir  ebenso  richtig,  die  hObere  Einheitsschule  habe  so 
einer  tiefern  Auffa.ssung  un.^ere^  n;vtionalcn  F. eVii  n.';  in  der 
Gegenwart  vorzubilden.  Alle  wedentlicben  Elemente  der  Kultur, 
weiche  den  gegenwärtigeu  Zustand  unterer  nationaIeD  Bildung  hervor- 
gerufen haben  und  in  ihm  lebendig  sind,  mQssen  den  Zöglingen  der 
höheren  Einheitsschule  nahe  gebracht,  an  denselben  müssen  alle  Haupt- 
kräftc  des  Geistes  gepflegt  und  entwickelt  werden.  Zu  diesen  weseat- 
lichen  Elementen  der  gegenwftrtlgen  Bildung  unseres  Volkes  -  lu  it  aber 
die  Antilcp  als  eines  der  hervorragendsten.  Deshalb  mus^  lem  Lateinischen 
seine  Bedeutung  als  Grundlage  fUr  den  gesamten  tremdsprachlichen 
Unterricht  und  ab  Umnalce  mldnngsmittel  gewahrt  bleiben,  und  andi 
die  römische  Littentur  niuss  an|{enM88ene  Pflege  finden.  Wichtiger  aber 
ist,  das«  das  Griechische  im  wesentlichen  seine  bisherige 
Stellung  im  höheren  Schulunterricht  behalte.  Denn  seit  dem 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  ist  der  Kern  der  humanistischen  Hildung 
nicht  mehr  das  Lateinische,  soudern  der  hellenische  Geist.  Vom  Rf'nu^  lien 
wendet  unser  Volk  sich  allmählich  mehr  ab,  z.  B.  im  Rechtsleben,  dem 
hellenischen  Volksgeist  aeigt  es  sich  nach  wie  ?or  geneigt,  weü  ee  ihm 
innerlieh  vieV  nftber  verwandt  ist,  als  dem  römischen.  Auch  das  Studium 
hervorragender  Werke  der  griechischen  Litteratur  in  Übersetzungen, 
welches  schon  mehrfach  empfohlen  ist,  genügt  einem  tieferen  Bedürfnis 
nttsht.  Bedeutende  sachliche  und  pftdagogische  GrQnde  fordern  die  Bei- 
behaltting  des  üuterrich(.s  in  der  griechischen  Sprache  -elb;-,t. 

Demnach  entspricht  den  Anforderungen  der  Gegen- 
wart nar  eine  Form  der  Einheitschule,  welche  das  Grieehi* 
sehe  im  .wesentlichen  in  der  Stärke  erhält,  die  es  auf  dem 
Gymnasium  hat,  die  notwendige  Verstärkung  der  Realien 
und  der  neueren  Sprachen  aber  durch  Schwächung  des  La- 
teinischen ermöglicht. 

Zweitens  aber  ist  jede  höhere  Einheitsschule  zu  ver- 
werfen, welche  —  etwa  von  Obersekunda  an  —  eine  Gabelung 
eintreten  lässt.  Denn  nur  in  der  Zeit,  in  welcher  der  Trieb  tu 
selbständigem  Urteil  in  dem  JQngling  sich  zuerst  mächtig  r^,  in  welche 
auch  die  Grundzüge  des  Charakters  fest  zu  werden  beginnen,  können  wir 
hoffen,  eine  allgemeine  Grundlage  der  Weltnuscbauung  und  Gesinnung 
va  legen,  welche  im  Ifannesalter  bleibt.  Deshalb  mOssMi  gerade  Obei^ 
Sekunda  und  Prima  jedenfalls  ungetrennt  bleiben  und  es  wäre  ^ufs  tiefste 
zu  beklagen,  wenn  es  sich  als  unmöglich  erweisen  sollte,  eine  reine  Kin- 
heitsschule  ohne  Teilung  herzustellen. 
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Wenn  nnn  viele  behaupten,  dieso  Unmöglichkeit  liege  bereits  vor, 
so  scheint  giade  da«  Ge^^nteil  richtig  zu  sein:  nur  die  auf  eine  reine 
Einheitsschule  geriohteten  Bestrebungen  haben  Aussicht 
auf  Krfnlg.  Denn  man  verschliesse  doch  die  Augen  nicht  vor  den 
realen  Faktoren,  von  denen  die  Verwirklichung  aller  unserer  Wünsche 
zuletzt  abhängt:  nie  und  nimmer  wird  wenintei^  die  preiuntche  R^e- 
rnng  ihre  ZuHÜmmung  zu  80  weitgehenden  Esperimentea  geben,  wie  die 
Mehrzahl  der  Einheibischulentwürfe  sie  verlangen.  Nur  im  Anschluss  an 
die  Lehrpläne  von  1882  dürfen  wir  dem  schönen  Ziele  einer  höheren 
^nheitHchnle  siulrebeii,  wenn  wir  nicht  teere  LuftechUtaser  baoeo  woHen. 
Die^«  aber  haben  nn^^  rii  Bestrebungen  nach  zwei  Richtungen  hin  vor- 
gearbeitet: 1)  Die  Lehrplüne  des  Gymua^ium^  und  des  K^l^ymnasiums 
sind  soweit  geändert,  dass  von  VI  bis  IV  fu^t  völlige  Übereinstimmung 
enielt  und  üDerhaupt  das  Gymnasium  realistischer,  da<)  Bealgymnasiom 
htimaniHtischer  gew^r^lnn  i?t.  Zweitpii«  aber  dringen  die  Lehrpläne  an 
mehreren  Stellen  auf  Abschattung  der  Kiu3eitigkeiten  und  Übertreibungen, 
an  welchen  die  gymnasiale  Methode  gegenwärtig  leidet 

An  beide  Seiten  dieser  von  der  Begierang  selbst  begonnenen 
Schulreform  müsse  man  anknüpfen,  nnd  zwar  ist  Jie  zeitgemässe 
Umbildung  des  Gymnasiums  dabei  offenbar  d  le  Hauptsache. 
Denn  gelingt  es,  dieses  wieder  zu  einer  Anstalt  zu  machen,  welche  den 
Namen  einer  höheren  allgemeinen  Bildungsschule  wirklich  verdient,  dann 
ist  bei  dem  starken  numerischen  Übergewicht  der  Gymnasien  die  Frage 
der  höheren  Einheitsschule  im  wesentlichen  tfelOet  Die  Gynuuuien  auo 
müssen  in  der  Methode  des  Sprachunterrichts  den  eimwitig  grammatifttischr 
philologischen  Charakter  abstreifen  ,  welcher  sie  gegenwärtig  so  vielem 
berechtigten  Tadel  aussetzt,  und  die  Realien  und  die  neueren  Sprachen 
loweit  verstftrkea,  me  es  die  aligmeine  Bildung  der  Gegenwan,  aber 
auch  wirklich  nur  die  allgemeine  Bildung,  nicht  iigend  eine  Fach- 
bildung erfordert. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  daas  die  Melumh]  der  gebildeten  Deut- 
aehen  einem  solchen  Streben  nach  einer  höheren  Einheitsschule  auf 
gymnasialer  Grundlage  so  abgene^j^t  ist,  wie  es  nach  den  Verötfent- 
U<diiin^n  der  letzten  Jahre  scheinen  könnte.  Ans  den  Kreisen  der 
Medianer  haben  sich  allerdings  einzelne,  wie  beMmders  JSunarcib,  dem 
Realgymnasium  eo  günstig  angesprochen,  dase  man  in  diesem  die  Grund- 
lage für  eine  künftige  Einheitsschule  suchen  müsste  Aber  andere,  wie 
der  gegenwartige  Hector  der  Züricher  Universität  Prof.  Dr.  Krönlein*) 
oder  der  Tübinger  Naturwissenschaftler  Prof.  Dr.  Lothar  Meyer,  stehen 
nicht  auf  diesem  Uoden.  Ähnlich  ist  es  in  den  Kreisen  der  Techniker. 
Der  Berliner  Verein  deutscher  Ingenieuro  ist  für  eine  dem  Realgymnasium 
nahe  stehende  Form  der  Einheitsschule  eingetreten,  die  Denkschrift  des 
Verbandes  deutscher  Architekten-  und  lagenieurveveine  über  die  Aus- 
bildung der  Bautechiilker  (ordert  dagegen  eine  Schule,  „welche  sowohl 
durch  ihre  humanistische  Hichtuns  die  Eeife  zu  akademischen  Studien 
eneiigt,  als  auch  den  mathematischen  nnd  graphischen  Unterricht 
pflegt",  will  also  den  Kern  der  gymnasialen  Bildung  keineswegs  beseitigen. 
Überhaupt  aber  weichen,  selbst  unter  denen,  die  im  allgomeincu  auf 
gleichem  Boden  sieben,  die  WUimchc  und  Meinungen  noch  vielfach  von 
einander  ab.  Die  Ursache  liegt  darin,  dass  wir  alle  noch  so  sehr  von 
ripn  Tj-fahrungen  und  Eindrücken  dea  eigenen  Bildungsgänge}«  nn  l  flrr 
eigenen  Lebensstellung  abhängen:  es  fehlt  noch  die  objektivierende 
Wirkmig  einer  allseitigen  wiBBenschafUichen  Behandlung  der  Sache. 

')  Über  Gymnasial'  und  UniveisttfttshUdaiigt  Zürich}  1886. 


Digitized  by  Google 


308 


MItxeUM. 


Hoffentlich  wird  uns  eine  eicht  zu  ferne  Zolraiift  dioielbe  bnogen,  bisher 
aber  U^eu  nur  Anfänge  dazu  vor. 

luiter  dieBen  Umständeii  ermsbdiit  es  von  berrorragender  Wichtige 

keit.  das«  die  Austalt,  die  wir  suchen,  die  reine  höhere  Ein- 
heitsschule auf  gymnasialer  Grundlage,  im  wesentlichen 
schon  existiert,  dass  sie  nur  ausgebildet  und  verallge- 
meinert zu  werden  braucht.  Sowohl  im  Hamburger  Johaneum  wie 
in  miinchen  Gymnasien  der  Schweiz  ist  ein  Ausgleich  zwischen  Humauia- 
uiuti  und  Realismus  bereits  gefunden,  und  auch  in  Baden  giebt  ea  einen 
heftigen  Kampf  gegen  da«  GymnaBinm  wie  in  MorddeiiocÜatid  nidtt, 
weil  auch  dort  die  Gymnasien  im  ganzen  den  Anfordernn^^en  der  Zeit 
entsprechen.  Von  ihnen  würden  wir  also  zunächst  lernen,  an  ihre  Erfolge 
anknüpfen  und  von  da  weiter  streben  müssen. 

Ans  diesen  Thatsacheu  «K^heint  nan  dreierlei  hervorzugehen : 
Es  ist  richtig  1)  sich  zunächst  nur  üb  r  die  allgemeine  Tendenz 
zu  einigen,  der  zu  folgen  ist,  die  Herausgeütaltung  eines  bestimmten 
Lehrplans  aber  den  Vernandlnngen  innerhalb  dee  Ven^  Uberlassen. 

2)  Bei  dieser  Arbeit  sich  zunächst  an  das  Gymnasium  anzuschliessen 
und  zu  fragen,  wieweit  und  in  welcher  Weise  dieses  umzugestalten  seif 
um  den  Bedürfnisseu  der  Gegenwart  gerecht  zu  werden. 

3)  Neben  dem  Lehr  plan  stets  auch  eine  liasaerung  der  Lehrirdrse, 
anznstrehen .  Denn  eiue  Reform  der  Methode  beeinflnj'st  d^l:^  gcsamt<» 
Wesen  dm  Lehrplans;  und  nur  eine  tiefe  und  gründliche  Heform  der 
Methode  gcwShH  die  praktiMshe  MSglichkdt,  ohne  Übeibfivddng  nnd 
ohne  Zersplitterung  dem  vielseitigen  Bedürfnis  unserer  Zeit  in  einer 
Lehranstalt  zu  gentigen.  Man  hat  deshalb  nicht  Unrecht,  wenn  man 
die  ganze  Untorrichtsfrage  als  eine  Frage  der  Didaktik  bezeichnet.  — 

An  die  Vorträge  schldss  sich  eine  mehrstündige  Geuemldebatte, 
der  eine  nicht  minder  rtpnrte  und  lebhafte  Besprechung  der  drei  im 
Programm  autjgesteUten  The»en  folgte.   Dieselben  lauteten: 


Ordnung  des  öffentlichen  Unterrichts  anf  ganz  anderer  Grundlage  er- 
streben, sondern  mw»e  die  bcjitchenden  Finricbtiin^en  dnrch  allmähliche  Um- 
bildung mit  den  Forderungen  der  Gegenwart  in  KmkLuig  zu  bi mgeu  suchen. 

b)  Das  Schulwesen  bedarf  vor  allem  der  Vereinfachung.  Sowohl 
die  Gelehrtenach ulen  wie  die  Schulen  für  den  mittleren  Bürgeratand 
mäseen  in  je  eine  Schtüe  vereinigt  werden  (höhere  und  mittlere  Einheits- 
Mhnle). 

c)  Weder  das  Gymnasium  noch  daa  E^lgymnaaium  genügen  den 

Anforderungen  der  Gegenwart  völlig.'  Das  Gymnasium  ist  durch  teilweise 
Annäherung  an  da^  Realgymnasium  so  umzug^talten ,  dnnA  es  wieiler 
als  wirklich  allgemeine  Vorbereitungsanstalt  für  alle  Zweige  des  gelehrten 
Stndinras  betr  u  Iifp^  werden  kann.  Dabei  ist  da.s  Griechische  in  der 
gegeu>)^'ärtigen  Ausdehnung  im  ganzen  zu  erhalten,  das  Lateinische, 
so'weit  ndtig,  sa  beKsbxfnken. 

Über  These  a)  erfolgte  ESnigimg.  Über  These  b)  m  l  c)  kam  es 
nicht  zur  Abstimmung,  ebenso  wenig  konnt4?n  zahlreiche  andere,  von 
dem  ersten  Redner  und  von  Hontitigeu  Anwesenden  eingereichte  Thesen 
mt  Abstimmung  gelangen.  Wir  müssen  hier  darauf  ▼emiditen,  auch 
nur  t'ine  nnpeführe  Wiedergabe  der  Debatten  zu  versuchen,  die  praktisch 
resultatlos  verliefen,  aber  gerade  wegen  der  zahlreichen  vorhandenen 
OegendUase  nnd  der  dadoteh  Teranlaärtoi  vieleeitägen  Erörterungen,  sowie 
durch  die  verschiedenartige  Stellung  nnd  Stdtoagnabme  der  Redner  znr 
Klärung  der  zur  Sprache  gebrachten  Fragen  wesentlich  beigetragen  haben. 
Selbst  das  Erscheinen  einiger  Herren,  denen  es  eingestandenerraassen  nur 
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auf  Stdt-nng  der  Verhanrllnngen  ankam,  hat  nur  zur  Klarateilung  der 
Yerhältoiaae  beigetragen.  Mit  beHonderem  Eifer  nahmen  Führer  des 
Dentoelieo  R<»1sMraliii&mior>VeftMuidei  —  die  Herren  DireMoren  Stein« 

hart.  Krumme  u.  a.  —  an  den  Debatten  Teil,  rlie  Ihre  Argumente 
zum  Teil  gedruckt  bei  sich  fahrten  und  ablasen»  dadurch  natürlich  ihren 
AusfQhrungen  den  Reiz  der  Neuheit  nnd  teilweise  die  Lebendigkeit 
raubten.  Im  Laufe  der  Debatten  traten  immer  deutlicher  zwei  Raupt- 
richtunj^en  rxi  Tage,  vertreten  eineiraeits  von  Anhängern  einer  P^inheits- 
sehule  mit  Gabelung  von  Obersekunda  an  in  mindesten«  eine  humanistische 
und  eine  reolMiMbe  Abfetlung  —  sn  ihnen  sehOrteii  der  0eneriüaekretftr 
dc^(  Vereins  deutscher  Ingenieure  Peters  (Berlin) ,  der  Deputierfo  il(  r 
akademischen  Vereinigung  v.  Kalkstein  (Berlin)  und  die  genannten 
Ffihrer  nnd  andere  Mitglieder  des  Bealschulmänner* Verbandes  — ,  ver> 
treten  andereiMite  von  Anhängern  einer  wirklich  einheitlichen  Schale 
ohne  Gabelung  und  mit  obligatorischem  griechiscben  Unterricht  von 
Untertertia  an.  Zu  diesen  gehörten  u.  a.  die  anw^enden  Univeraität«}- 
lefarer  Berent,  Körting,  Kolbing,  Koeehwits,  die  Dirdktotea 
Cappflf  (Hannover),  Fr  ick  (Halle),  Stelumeyer  (Aschersleben), 
Uhlig  (Heidelberg)  u.  a.  Eine  in  ziemlich  vorgerückter  Zeit  und  unter 
allgemeiner  Abefpannung  vorgenommene  Auszählung  (eine  grössere  Anzahl 
von  Teilnehmern  hatte  erraildet  das  Versammlungslokal  verlassen)  ergab 
eine  kleine  Majorität  (24  gegen  10)  für  die  letztere  Art  der  Einheits- 
schule, die  denn  von  dem  Vorsitzenden  als  Grundlage  fOr  die  Tags 
dttranf  erfolgende  Beratung  der  Satsungen  angesetsfe  wurde. 

In  dem  am  6.  Okt.  abgehaltenen  Beratung  wurde  der  deutsche 
Kinheits^cbu  Iverei  n  endgiltig  komtitaiert  und  für  denselben  fol- 
gende Satzungen  aufgestellt: 

L  Zweck. 

§  1  :i  Der  Zweck  des  Vereins  ist,  fQr  dir  inn^nn  Berechtigung 
einer  Gjmua^ium  und  Realejinoasium  versolunelzeuUeu  höheren  EUnheits- 
eobole  mit  Beibdialtuiig  des  QriecMidhen  für  nlle  Sdvfller  eintutveten 
und  auf  die  Herbeiführung  einer  solchen  hinzuwirken. 

§  1  b.  Der  Verein  stellt  sich  ^.n  diesem  Zwecke  die  Anfgnbp,  (Mnen 
entttprecheudeu  Lehrplan  auszubilden  uiiil  an  der  VervoUkomniming  der 
Lehrwdse  in  arbriten. 

§  1  c.  Er  will  durch  Behandlung  der  dir  FirihiMts^chnln  br«- 
treftenden  Fragen  in  Wort  nnd  Schrift  eine  Klärung  der  Ansichten  über 
^«ellie,  insbwmden  anch  Uber  är  YerbUtnSt  tu  dem  Mgen.  Bereeh« 
togQngvweien  berbfiftbren. 

TT.  Mitgliedschaft 
%  8.    Der  Beitritt  erfolgt  durch  Anuieldiing  bei  einem  Vorstands- 
mit|[rliede. 

%  3.  Der  jäbrliche  Beitrag  beträgt  3  Mark. 

lU.  Vorstand. 
§  4.  Der  Yorateiid  beliebt  ant: 

vier  Yornitaenden, 
zwei  SchriftfOhrern, 
einem  RechnnngsfQhrer. 
Er  wird  alle  drei  Jahre  von  der  Hauptversammlung  gewftbli  (s.  §  5); 
er  führt      innfrndrn  Ge^^chäfte  dci  Veteuis,  bereitet  dw  HanptrerMunin- 
lungen  vor  und  leitet  dieselben. 

IV.  HanpiTeraainmlung. 
§  5.   Jährliclt-  ivdet  anm  Zweck  von  Vorträgen  und  Verhand- 
lungen eine  Hauptversammlung  statt,  welche  über  die  Angelegenheiten 
des  Vereins  beschließt,  Bericht  und  Kechoungsablage  über  das  ver- 
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flomeiie  Jahr  entgegennimmt  und  Ort  und  Zeit  dar  nftoh8t«ii  Haupt- Vor- 
aammlaiig  bestimmt 

§  6.  Der  Vorstand  ist  berechtigt  und ,  wenn  ein  Antrag  von 
25  Mitgliedern  vurUegti  Terpflichtet,  eine  autteroi-dentliche  Uauptrenamm- 
lui^  zu  berufen. 

y.    Abänderung  der  Satzungen  und  Auflötnng  des  Vereioe. 

§  7.  Anträf^'p  auf  Abänderung  der  Sutzunj^cn  bednrfpn  einer 
Mehrheit  von  zwei  Untteln  der  Stimmen  auf  einer  üauptreräammlang. 
Dieaelbe  Mehrheit  ist  nOtig,  am  die  Auflösung  d«i  Verein«  sa  bMchKeMen. 

In  den  Vorstand  wurden  gewählt:  die  Herren  Prof.  Dr.  Koerting- 
Münstcr.  LandpH«;oo1o<,'o  Pidf  l>r  Rere  n  t  -  Berlin  ,  Gymnasial-Direkter 
Prof.  Dr.  Cape  1 1  e- ilannüver,  ik'ui^jmnaaial- Direktor  Dr.  Steinmejer- 
AscberKleben  als  Vorsitzende,  Gymmuiallehrer  HornemanB-Admofer 
ond  Oberlehrer  l>r  Vollbrecht-Ratzeburg  als  S<  liriftfuhrer,  von  denen 
ersterer  auch  noch  vorläufig  das  Amt  eines  Kechuungsführers  verwaltet. 
Die  nächste  VeMammtung  wird  Ostern  in  Halle  a.  S.  stattBnden. 

üeber  den  Erfolg  der  konstitnierenden  Versammlung  des  dctatseben 
Einheits(  hulvereines  ist  in  der  Tagesprease  viel  gestritten  worden.  iinJ  es 
hat  insbesondere  nicht  an  Gegnern  gefehlt,  die  sie  vorieitig  als  g^cheitert 
hinstellten.  Gnns  nnsweifelhaft  aber  ~  nnd  dies  war  One  Toraehmslie 
Ahsieht  —  ist  es  den  Einberuferu  der  Versammlung  gelungen,  das  grössere 
Publikum  darauf  hinzuweinen,  diitüs  die  gegenwärtig  vorhandene  Zwei- 
teilung in  Gymnasium  und  Healgymnaaium  keine  Naturnotwendigkeit 
ist,  sondern  dass  gewichtige  Stimmen  eine  .Aufhebung  derselben  dureh 
Begriindung  einer  inn-M  halb  der  Grenzen  der  MöffHchkeit  die  verschiedenen 
Ansprache  befriedigenden  Einheitsschule  fär  durchführbar  halten.  Als 
eine  direkte  Wirknng  des  Hannorerscben  Kongresses  ist  es  sn  betrachten, 
dass  vom  Proviozial  •  Schul  -  Kollegium  zu  Breslau  die  Einheitsschale  anf 
die  Tagesordnung  der  nächsten  Konferenz  der  Direktoren  der  schlcäi^'ohen 
Gymnasien  und  liealgyuiuasien  geuetst  worden  ist.  Andere  Provinzial- 
Sdinlkollegten  werden  diesem  Beispiel  sicher  Folge  geben.  Nicht  ohne 
Zu.samnienhaTir:^  mit  der  fraglichen  VersamiuUmp;- ,  in  welcher  besonders 
hitzig  der  Ivauipt  um  die  Notwendigkeit  und  Bedeutung  dm  griechischen 
Unterrichtes  wogte,  steht  ferner  der  Umstand,  dass  in  der  Berliner  Ab* 
teilung  de.^  Realschulmänner -Vereins  in  der  allgemeinen  Versammlung 
vom  s  Dezember  IS86  über  das  ITiema  verhandelt  wurde:  nWie  ist  dem 
Wunsche  der  auf  Realschulen  vorgebildeten  Studierenden  der  neueren 
Sprachen  nach  Gewinnnng  der  Kenntnis  der  griechisohen  Gnunmatik  in 
geeigneter  Weise  eutgegenzukommen?"  Es  iat  dies  ah*  ein  erfreuliches 
Z«»ichen  d.ifiir  anzusehen,  diisw  die  GegeuHätze  sich  auszuplf^i  'hf'n  beginnen  : 
statt  der  in  früheren  Rtülschulschriften  auftretenden  iieiiauptung ,  die 
neuern  Philologen  bedürfen  des  Griechi^^chen  nicht,  wird  nunmehr  offen 
das  Bedürfnis  anerkannt  und  nach  Abhilfe  gesucht.  Endlich  igt  es  für  die 
Sache  der  Einheitsschule  ein  unanfechtbarer  Gewinn,  dass  nunmehr  eine 
I.  Z.  noch  Uetne,  oder  geschlossene  Vereinigung  von  angee^enen  und 
einflnssreichen  Männern  vorhanden  ist,  welche  unter  ^gegenseitiger  För- 
derung für  dieselbe  einsteht.  —  Wir  zweifeln  nicht  pinen  Augenblick, 
dass  die  Bestrebungen  des  neuen  Vereins,  der  sich  nur  mit  theoretischen 
Erörterungen  sn  beschäftigen  hat,  andi  den  Erfolg  haben  werden »  in 
Deutschland  zur  praktischen  Ausfuhrung  zu  kommen.  Nicht  die  Mit- 
gliederzahl desselben  wird  den  Attaschlag  gdsen,  sondern  der  Wert  der 
von  ihr  vertretenen  Sache. 
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Nachfolgende»  Hjsteinatiscbes  Novitäten-  und  Kritiken  Verzeichnis 
für  äsL»  Jahr  1886  (resp.  1885,  soweit  die  in  Betracht  kommenden  Zeit- 
•chfiiten  noch  nicht  analysiert  waren)  unterscheidet  sich  von  den 
in  Band  1 — VII  t^ej,'eb(?nen  dadurch.  dasB  der  Sto£f  der  früher  einzeln 
analysierten  Zeitäuhhften  in  sachlich-alphabetischer  Anordnung  mit  den 
soDBt  BD  erlangenden  bibliogiaphiRchen  Notben  Yenurbeitet  ist.  Durch 
diese  Art  der  Bearbeitung  ist  hofff utlich  eine  gri3*^sere  überHiehtlioh- 
keit  des  Ganzen  und  leichteres  Auffinden  eines  besonderen  Artikels  er- 
zielt worden. 

In  Betracht  kamen  für  diese  (1885— )I886er  Novifftten  und  Kri- 
tiken folgende  Zcit»ohriften ,  deren  Name  im  Yerseichni^ae  telbst  mit 
den  hier  aufgeführten  Abkürzungen  zitiert  ist: 

Ameriean  Journal  of  Phüology  (Am,  Journ,  of  BMJ. 

Bibliotheque  universelle  et  Revue  Suisse  (Sm*  un»}, 

Deutsche  Litteraturzeitung  (£f.  Litiztg^). 
Franco-Gallia  hg.  von  .\.  Kressner  (Fr.-G.J. 

fierrig's  Archiv  für  das  Studium  der  neaeren  Sprachen  (il*s  Areki»)* 

Journal  des  Savanta  fJ.  d.  Sav.J. 
Litterarisches  Zentralblatt  (Litt.  Z4:ntr.-BL), 

Litteratorblatt  för  ffermaniscfae  und  romanische  Philologie  (LiUhL). 
Le  Livre  p.  p.  0.  Uzanne  (Le  Livre), 

Magazin  für  die  Litteratur  des  In- und  Auslandes  (Mag.  f.  d,  lAitJ, 

Modern  Latiguage  Notes  (Mod.  Lang.  A'otJ. 

La  Nouvelle  Revue  (Nomn.  R«vj* 

Polybiblion  fMyb.J. 

ßevne  alsacienne  (B^v.  alsac.) 

Reyoe  eritique  (Itep.  erit.). 

Revue  des  deux  mondcH  (Rev.  d.  d.  mj. 

Renie  de»  langues  romanes  (Hev*  d.  lang»  rom,J 

Revue  gdn^rale  (Rev.  gdn.J. 

RoTue  historique  (Rev.  hist.J. 

Revue  politique  et  Utttfcaire  (JRco.  poL  4r  üU^f» 

Romania  (RomJ 

Bomaniidie  Fonehtmgen  (Born,  Fvrtck.). 
IsAr.  t  aAa  8|r.  «•  Utk  Vm^  fO 


Lxig  u^cd  by  Google 


306  £.  Hönneker, 

Komanische  StiKlicii  (Rom.  Stud.J. 

ZeiiMchrift  für  romanische  Philologie  /2*.  f.  rom.  iitil.). 
Zentralorgan  für  die  IntereMen  des  Renlichalweseiw  (Zernfnlarf. 

f.  (I    Inf-  il.  Rcahc/nr  i 
Kine  ^rü^Here  Anzahl  unilerer  ^ur  Analyse  herangesogeoer  Zeit» 
•ebrilten,  die  verhftltnitm&stig  geringere  Aasbeute  lieferten,  eiud  mit 
ihrem  vollen  Titel  anfgefilbrt. 

nin7nwp5»en  wRre  noch  darsmf,  dasn  das  Roforat  durch  ein 
'v^l.\  der  Standort  eine»  abhandelnden  ZeitHchriftenurtikela  aber 
durch  ein  'm*  »ngegehen  wird. 


BIbltoKimphlMhe** 

Aatographes.    A  propo»  d'une  coUection  d'autographes.  III«partie. 

ry.  ßiN.  im.  T.  XX/l,  .77.S-.7S7.-  IMijtpf  Gttdet  Vgl.  tehim 
früher  dazu  Ai>ril-  und  Au/justlieferwng  tS84.  Inttressante  WirdtTT' 
gäbe  da'  hauptstlddichsittn  Hummern  ties  Borcfschen  Kntahys: 
Artistes  dt-a/natigues,  I^nires,  Scuiptetws,  Graveurs  et  Archiiectes, 
ffuffvenoU  Utustres  (BeziAungim  Pmit  /iahaufs  str  VoUaireJ, 

!'r}in?H'S  Ct'lchrcs. 

Beronsieres.    Mitteilungen  auH  Ilandfichriften  von  A.  KresHner. 

In:  Fr.-G.  So.  tt,  Sovnnber  1SH5,  p.  319  —  327.    Betrifft  eine 
fragment>ii  i.<ch<-  Brief^ammlufuj,  die  der  Abbe  B.  vom  15.  Oezbr.  175.3 
bis  zum  l.'i.  Oktoln  r  175  'i  an  dm  lu  saischai  Landgrafen  WH^irlrn  III. 
(1751  —  iJdOJ  schrieb,    krituich  referierend  über   die  neuesten 
UUermriseh-wissengehatUiehen  Erseheimmgen.   Einiges  InieretsmUe 
über  Rousseau  und  fo/tairc. 
BIauc.    Bibliographie  italico-fran(,;use  iinivernt  lli»  on  Catalogue  m^- 
thodique  de  tous  le»  iniprinies  tii  hmgue  frani^uiiHC  snr  l'Italie  anc. 
et  iiiod.  depuis  l'origine  de  rimprinierie  (1475 — 1885).   Vol.  K':  Rome, 
Eglise,  Italio     Paris  1886,  H.  Weiter.    In -8«  de  1088  col.  Prix 
des  deux  vol.:  30  fr. 

Vgl.  Rev.  erit.  «•  2S.  VJ  juiUei  1886,  p.  37—38:  P.  de  Nofhae. 
Zu  weitschichtig  angelegt.  ~  Litt.  Zentralblatt  fio.  .'jO. 
Bnlletin  central  de  bihliojjraphie  fran^aise  et  <^trangere.  piiV>lication 
menhUfUe  conteiiaut  la  lihte  par  ordre  rndthüdimie  des  principaux 
onvrages  Utt^rftircfl  et  gcientifiqaes  pubU^o  en  France,  en  Allemagne, 
en  Ajigletorre,  en  Bel;i;i<itie,  en  Suisse,  en  Italic  et  aux  6tati?-l'ni8 
d'Aiu<2rique.    Prix  de  rabonnement  d'un  an  5  h.    Prix  du  numero 
80  e.   Paris,  1886.  F.  Fetscherine  ft  Chnit. 
Citalogroe  des  ThcBcs  et  Itlcrit»  aead(^miqiiea.   Ann^e  scolaire  1884«— 85. 

PariK,  Hachettc  *  C".    1  fr.  20. 
Diderot.    Le»  mannscrits  de  D.  conHerv<*8  en  Kiissie,  catalogue  dreas^ 
par  M.  Mauri(  e  Idumeux.   Eltrait  des  Archivesi  den  misRions  scienti- 
flques  et  littöraires.    3^  sMe,  t.  XIL    Paria,  imprimerie  nationale 
188&.   Grand  in -8"  de  40  p. 

Vgl.  n«9.  arU.      12,  22  wuirs  1886,  p.  239:  T.  de  l.  Swrte 
Anzeige  mit  Hinweis  auf  das  neve  wertvolle  Materie. 
Ebering,  Dr.  Phnil.  Rildiogra])hi8cher  Anzeiger  für  roninnische  Sprachen 
und  iiitteratureu.  Iii.  üand,  Heft  3.    Leipzig  1880,  E.  Twietmeyer. 
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BStöofrupku  1885^86,  m 

FftTidr.  La  biblioth^quc  <Vnn  nmitre-^chevin  de  Metz  au  conomencement 
du  XVI^  si^ülti,  inventaire  anaot^  et  publik  p.  F.    21  p.  12.  Nancy, 
18Bft.  Sidot  fr^m. 
fiVfOy  Victor,  868  Edition»,  ses  biographiea,  bc»  portrait8. 

fn:  Rt'V.  pol.  4'  lÜt.      '2'1  27  Jvin  ISsrt,  s.  S21—H2i.  Wichtüjer 
Artikel  für  du-  bilAioi/rayhUche  Kenntnis  der  neueren  Erscheinuti^en 
auf  diesem  (jcl/iete, 
JvmMlB,  litterariBche. 

In:  Rev.  gen.  no  41^  15  Juiiiei  mö,  s.  288.  BuUeim:  H.  Q. 
Bericht  über  Mterariscke  Jounude  aHSserkgBt  Parit. 
Lacombe,  P.  l{nil{ogra}i]n<>  parisienne,  tableav  de  inceara  et  relations 

de  voyagt'urs,  1600—1880.    Paris  1886. 
Lermina^  .1.   nictiunnaire  univer»ul  et  illuülrii,  Uiugruphiiiuü  et  biblio- 
graphiquc  du  la  Kranee  coatemporame ,  r^digä  par  uue  Soci<?td  de 
gr  rv         li  ttres  et  de  aavaote  soue  la  oireetion  de  M.  J.  L. 
PiirJH  18H6. 

HoUoier,  A;  Catalogue  dei  uianiitcritB  de  la  BtbUoth^ue  Ibusarine. 

T.  I.    In -8,  XX Vn,  r>34  p.  Paris  1885,  Plön,  Nourrit  et  O«'.  Cata- 
logiie  g^neral  des  manuMrrit»  den  luMioniernioM  piibliquoH  de  France* 
Jdiuiüt^ru  de  l'iiiMtructiun  pnblique,  Uüä  beau^k-urU  et  des  cultc«. 
SaiBt-Harayei  B.-H.  0.  de.    Le  premier  Journal  bibliographique. 

In:  LelAvre,  i»r.  QuMUn,  nfi  du  W  f^vricr  1886,  BMographk 

ToUaln.  Bibliographie  de  cee  «BüTtes,  par  Oeorgee  Bengeseo. 
Tome  deuxi^me,  orn^  du  portrait  de  A.-J.-Q.  Beuchet.  Paria, 
liibrairie  acuddmique,  Didier  (E.  Perriu),  1885,  in-8. 

Vgl.  Jiev.  crit.  ««  40,  .3  octobre  ISSö,  s  235—237:  Maurice  TouT' 
neux.  Mit  dem  'Prix  de  CAcaäe'mie  Frcmgaise'  gehfiMes  vorzüg- 
liches Werk.  Zu  Bd.  I  offl.  Rev.  crit.  ann^  1883,  tome  Jl, 
p.  367—^78, 

£iizyklopädlaclicH. 

Candolle,  Alphonse  de.  Tlistoire  de  ia  Bcicnce  et  de»  Bavants  depuis  deux 
siecles,  preced^e  et  nuiv  ie  d'autres  «Stüdes  Bur  des  sujets  scieutifiques, 
S*      conBid^rablemeiit  augnient^e.  —  lTol.iii*8.  Gen^ve,  1806,  Georg, 
ry.   Biht.  un.    T.  A  YVI,  s.  G52  —  nr,7:   Bulletin  litteraivc  ei 
UMiographique.   Ubschou  der  Autor  nach  Unparteilichkeit  der  Bar- 
Stellung  trachtet,  so  gelingt  ihm  diese  dennoch  ruckt  durchweg, 
CiamoB  litter aire.     Rücoeil  international  de  fragments  polStiquee, 
extraiti>.  traüaetiong  et  imitatione. 

Monatsschrift    begrümlet    vam  deutschen  JHchter  JJranmor 
(Ferdinand  Saamdt  K.  K.  öst.  GenenUkoiuul  m  BetropoHs),  er- 
scht  tui  in  Bin  (If  Janeiro,  'I2~4s  S.  gr»  Format,    Auch  deutn^ 
Lilteratur  wird  vielfach  berücksichtigt. 
Le  Courier  de  Yangelaa,  publication  couronn^e  par  l'Acaddniie  fran9ai8e, 
ooTrage  WIdigvS  avec  le  concours      }))iil(>lo^'ue8,  gramuiairienB,  Utt4> 
rateurH,  critiques,  profenseurH.    Paris.    Libraiia'  Firmin-Didot  & 
Union  postale:  12  ic».,  1      50  c.    20  Uviaisons  par  ann^e. 

Zweck:  Qorretpomdance  f>hUologigue  cntrc  Ims  abotuu/s  et  la 
redaction.  Echanges  de  f/tiettwtu  et  räponsec,  (Huervationt  eritiguet 
siir  lex  sohitifUis  donneex. 
Soejolopedie.    Unii  nuuvülle  E. 

Vgi.  Bev.  pol.  4-  litt,  ffi  4,  23  Janmer  t886,  p.  119-121:  Em. 
Levasseur  hies-  Rirsfnwerk .  eine  Nachahmung  desjf'nnj  -n  dc-s 
18.  Jh.f  aOer  ohne  tendenziöse  Färbung,  beginnt  zu  cr.schcwen  Oet 


m 


£.  Hötmcher^ 


J.  Levy  et  O«,  eiUunrs,  L'i,  rue  La/ayctU',  Ihris.  Berechnet  attf 
20-25  Bande  d  S200  Seiten,  die  lieferumj  zu  48  S.  ä  l  /^.,  wird 

sich  der  Gesamlpnis  auf  iOO  fr.  Suhscrijfiiou  stellen. 
Gr^gairO)  L.  Dictionuairti  encycloptädique  des  Lettre»  et  des  Arts  avec 
des  gravures  intcrcal^es  dan«  le  texte.    Paris,  Garnier  fröres  1886. 

1  vol.  grand  in -8  ill.    15  fr. 


vier  Täfeln.  StroBBburg,  Karl  J.  Trttbner,  1686.  Liefemog  J  Mk.  4. 
liieferung  II  (tniter  Mii^nrkuDg  von  achtmidswaDsig  FachgeuoiBen) 

Mk.  4. 

Kierting,  U.  Enzyklopädie  und  Methodologie  der  romanischen  Philologie 
mit  boHoiiderer  ßerücksichtigung  des  Französischen  und  ItAlienischen. 
III.  Teil :  Die  Enzyklopädie  der  romunisulieü  Einzelphilologien.  Ueil- 
bionu  1886.  Gebr.  MeniUDger.  XX,  837  8.  8.  Mk.  10. 
Ii«nd]|%  J.  Dictionnaire  miivenel  illQttrtf  de  la  France  contemporaine, 
80US  la  direction  de  M.  J.  L.  —  l  vol.  Paris,  1886.    L.  Boulanger. 

Vffl.  Rev.  pol.  tf-  HU.  «0  /.?,  27  mars  IHHO:  Maxime  Gaucker, 
Ein  Pantheon  für  Würäüje  und  Utuvurdif/f. 
Nenmasn,  Fr.  Die  Romanische  Philologie.  Ein  Qrundviw.  Leipiig  1886. 
FueB'  Verlag  (K.  lieisliind).    '.»r^  P     l-ex.-S.  M. 

üep.-JOdr.  aus  der  Enzyklopädie  des  gesamten  iü  zithunys-  und 
VnterriäiUwesens.  FII,  2.    1.  GescMdOe  der  romon.  JPMtdoffic, 
2.  KriUsche  Übersicht  ilber  die  widäijftlen  BUfkmiUd  de*  ^udams 
drr  vornan.  Philologie. 
Vapereaa,  G.  Dictionnaire  uuiversel  des  contemporains.    5«  ^d.  Parit«, 
1886.   Hachette  k  O*-   SO  ft,   I  vol.  in -8**. 

Supplämeia  ä  la  dnqmtme  ^dsüm  du  D.  d.  e.  f  vol.  m-fi*.  2  fr. 


Albrecht,  A.  Vocabulaire  syst^matiqne  fran^ais  et  alleroand  rontcnant 

des  mots  rares  et  importauts.   Leipzig,  1885,  Strauch.  2,25  Mk. 
Bloadean,  Nicolas.  Dictionnaire  ^rotiqne  latin-fran^ais  (XVII*  si^le). 

In -8.    80  fr.    Paris  1886,  J.  T.isicux. 
Fels,  A.   Dos  Wörterbuch  der  französischen  Akademie.  L   Die  erste 

Ausgabe  des  Wört^rbucbs  der  französischen  Akademie.  Hambnrg, 

Meissner.   i8A4.   26  S.  4. 

Vrjl.  Liubl.2,  I.Februar  im,  Sp,  SÜ^O:  G,Soldem,  Objektive, 
vorurteilsfreie  Schätzung. 
KM]^  prof.  d*aüemand  an  Lyc^e  Saint*Loois.  Lenque  firan^a-alleniand 

r(<dig(^  conform^ment  au  d^cret  du  19  jiiin  1880  u  rn8agi!  de-  can- 

didats  uu   baccalaur^at  ^s  lettres  et  reconnu  conforme  ä  la  note 

officielle  du  29  jauvier  1881.    1  voL  in- 16,  cart.    4  fr.    Paris  1886, 

Hachette  &  C««- 
—  Lexiquc  allomand-fran^ais.    1  vol.    G  tr. 

LtriTe  et  Flenry.    Dictionnaire  fran9ai8  illustrd  des  mots  et  des 
cboses  on  dictionnaire  encyclop^dique  des  ^oles,  des  m^ers  et  de 

la  vie  iuati(iue  etc.  par  L.  et  F.,  anteurs  du  Cours  de  Grammaire 
et  de  Langue  franfaise  en  trois  ann^es*   Puie,  Qeorges  Cbamerot, 

impr.-editeur. 

Auf  85  «föeheniUehe  Lieferungen  ä  IH  Seiten  anaeleat.  Die  erste 
Lieferung  erschien  am  2,  Oktober  1884;  fasc,  r,  Uvr.  41^48, 
F-- Gaule,  1886. 

Fllf0Ti9«  NonTeau  dietionn^n  uniTersel  de  la  langne  fran^se  rtfdigtf 


Gröber,  (J.  <!ruii(lris-s 

von  fünfuud/wau^ifi 


I<exlkograplii8ches. 
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d  apre^s  les  travaux  et  Im  Mämoirea  des  membres  des  cinq  classes 
de  rioatitnt,  enricbi  d*«vemplea  «mimiiiMt  mx  tferiTsmii,  au  philo- 

logues  et  anx  Kuvants  loü  })lnK  c«';lebre8  depuU  le  XVT''  sif-cle  jiifqii'i\ 
no9  jourB.    NouveUe  Edition,  revue  et  comg^e.   2  vol.  40  fr. 

Paris  1886,  C.  Reinwald. 
Bpiers.  A  new  French-EngliBh  Dictionary,  com{)iUd  firom  the  Frendi 
Dictionaries  of  L'Acad^mie,  Bescherelle,  Littn'.  etc.,  and  the  Enprlish 
Dictionariea  of  Johnson,  Webster,  Ricbardnon,  etc.,  and  the  tecbnical 
workii  in  both  languages.  By  D»  8p.,  agr^gtf  de  l'Univeniitf, 
Choviilicr  (If  Iii  Li'gioii  d'Honneur,  Officicr  de  rinstniotioii  Publique. 
29th  ed.,  entirely  remodeled,  rovised,  and  largely  increased  by 
H.  Witcomb,  succesBor  to  SpiurH  at  tbc  Ecole  des  Fonts  et 
ChaondeB.  Crown  H  vo.  Half  marocco.  782  pp.  Mailing  priee 
St.  4.  85.  Boeton,  New -York,  Chicago  1886,  Qinn  k  Comp., 
Pablishers. 

Uber.  B.   Erg&nzungen  sn  dem  fransöaiflchen  Wörterbuch  yon  Saeh«- 
Villatte.   4.  Anfl.  1881.    I.  Wörter,  welche  bei  Sachs  fehlen. 

In  Fr.  -r,  M0'>^   Ff  bruar  im,  p.  41  —  48;  m»  5,  Mai  1886, 
p.  IJS—KJk  Furiscltung. 
—,  Zn  dem  französtsoben  Wörterbuch  von  Sachn.    Programm  1885 
des  atadt.  ev.  6ymnn?ittm?  7.11  Waldenburg  i.  Schi.    Iß  S.  i". 

Vgi,  Fr.'G.  »0  tl,  Piovember  1886,  p.  Joseph  Sarrazm. 

Ws  QueSe  ist  das  vorlrefjfUche  SoMatt  *Le  Jawmat,  saim 
VeröjfentUchwigen  sind  etne  Forlsetzm^  iet  Zsdir.  f.  neufi'omt. 
Spr,  u.  IM,  VI,  2H4  ff,  PubUzwrUm. 


Bomagt.  Marie.  Lea  Homonyme«  fran^aia,  accompaga^  d'appUeationa. 
Idvre  d(Aöve.  In -8.  Bemard.   1885.    6  fr. 


Brcditai,  Gnat.   Beiapielsammlung  zur  Einführung  in  daa  Stadium  der 
Etymologie  de»  Neufrun/ögiachen.    Programm  dea  Antlgymnaainma 

zn  Magdeburg  1886.    31  S. 
Delbonlle)  A.   Caroux,  Carousse,  carrousse.  Sprachliche  UnterBuchong. 

jSt;  Hev,  i.  FEns.  15  aokt  18S6,p>  m—i75. 
ten  Dyck.   Französische  Wortkunde  auf  Cfrand  der  Lantgeaetse.  Köln 

1886.    Gymn.-Progr.  No.  393. 
Grober,  G.   Franz.  piaffer. 

In:  Zschr.  f.  ram.  PhU,  X*,  2* 
BtVhWtj  G.  EtymolofriHn, 

Li:  In  memoria  di  Kapokone  Cäbc  s  Vgo  Angeio  CaneUo;  mis- 
ceßaiua  di  filohgia  e  UnguisUea.  Ffrenxe,  svceetsori  Le  Monniir, 
/vv^■.  in-r.    S.  39—49. 
Henry,  V,    Notes  ^tymologiqueB.    Parit»  188G.    Impr.  Nationale. 

TVaticher  abztileiten  von  inmcare  nacji  Littre,  weitere  Belege  bringt 
H.  .1.  Heller  in  Fr.-G.  No.  6,  Juni  1888,  p,  189^198. 
Hollkanaen,  F.   Fmnz.  fois  u.  fresnie. 

In:  Zs,  f.  ram.  Flui.  X.,  2. 
■eiitor.  Vergleichende  Wortknnde  der  lateiniacben  und  firansöaiaehen 
Sprache.  Ein  Hilfsmittel  zur  Erleichterung  der  Erlernung  de»  Fran- 
zösischen und  zur  Tlefesti'p^nng  in  der  Kenntnis  den  T,atoinischen. 
Für  Gyranaftien  und  für  den  yelbstunterricht  von  Karl  Krbe  und 
Panl  Vernier.    Stnttfrnrt.  Neff.  31.5  S.  Quer-8» 

Vgl  Lillhl.  No.  //.  Soremher  1H85,  s.  450— W):  F.  Neumann. 
Der  Nutzen  des  Buches  wird  besiriUen,  zumal  bei  der  Menge 
falteher,  un^enmier  und  uabesfimmkr  Angaben, 
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K,  Mönncher, 


Pelifisier,  E.  French  Roots  and  their  FHmilies.  A  synthetic  vocaljularr 
bftRed  upon  deriTHtiont,  fov  ^diools  and  candidates  for  poblie 
exammations.    London  1886,  Macmillan  &  Co.    XX,  4S0  S. 

Vgl.  Mod.  Lang,  ^otcs      7«  AoofMber  i^O,  Sp.  249:  Bant 
C.  G.  von  foffemann.  Ats  nufthse  Arbeit  bexeklMet, 
BAnsob,  Henu.  fUyraologiächc  MtRzellea /^Irv;  »oin;  batogue;  banmiar; 
COitar;  cocliar;  (Icchirer:  e'craser). 
In:  Rom.  Forsch.  IL,  2. 
Stappen,  Henri.     Dictionnaire   ^Doptique   d'^tymologie  fran^se. 
BrClSBel,  Muquardt,  1885.    697  S.  8".    cart.  5  fr.  ,'»0  c. 

Vgl.  D.  Lüi.  Zta.  M.44,  31.  Okiober  iÄ6.>.  6^}.  t'iö'J:  J.  UU/rkh. 
Ktmdiffeu  wird  das  Buch  gute  Dientte  letsu  u,  einen  andern 
oft  irre  führen.  Littbl.  ISH.'i  A'o.  il:  F.  Netmumn  fungünstig  ifeitrieUt). 
Litt  Zentr.-Bt.  tss't  No.  31  (im  aligemeinen  wenig  hrauchbftt ) 
Tonbin,  Charles.   Dictionnaire  ötymologique  et  explicatif  de  ia  languc 
franQaise,  et  sp4>cialement  du  languge  popnlaire,  par  Ch.  T.,  offieter 
d6  l'Instruftion  pnViliqno     Macon.  Protat  frfere»,  iuiprimeurp  188ri. 

Vgl.  Rev.  crit.  «»  38*  21  upUmOre  Lsfiö,  s.  Ja4—20ö:  J.  Del- 
bouUe.  Referat  nach  dem  varautgest^ückten  Sptcmen  des  vom 
15.  Oktober  IS85  an  erMduemenden  Werket  (800-^900  S. SfuM- 
acukt).   Völlig  wertht. 


maA  IittMMeher,  Teralehr«,  Sttltetik  eic 

Llibtfyilie,  Rougicr-.  La  Langue  fran9ai8e  et  TAlliance  fran9&i8e. 

In:  Rev.  gen.  no  4t,  If,  juiUet  1885,  s.  275—279.    Berich l  uhcr 
die  gegenwärtige  Ausbreitung  der  franz.  Sprache,  sowie  über  die 
TkmiMteU  der  AUkuiee  fran^aise,  etner  Geeeaeebafi  zw  Verbreitung 
<! CT  franz.  Sprache. 
Paal.  K.  Die  Zukunft  des  Franzdsischea.   Leipzig  1886,  Gressner  und 
Scnramm. 

SofendUffdti  H.  Das  FranzÖBiBche  im  neuen  deutschen  R«ich. 

In:  Romanisches  und  h'c/fi.'^rhr^r.     GcsammeUe   Atififätze  Wf» 
ff.  Sek.    Berlin,  Robert  ü^j)enheim,  Jöbd. 
flvlte,  B.   Sitnatioii  de  la  lan^e  fran^aise  a«  Ganada.   Origine,  modi- 
fications,  accent,  hiHtolre,  Kituiition  prdaente,  avenir.  £tude  publice 
h  Vorca^ion  de  la  visite  den  journaiiatea  fran9aiB.  Monir^l 
Impr.  gdn^rale.    Small  4*0,  pp.  26. 

Vgl.  Mod.  Lang.  Notes,  2,  Fehruary  1886,  Sp.  dO:  Kurzes 
Re'sume  der  Havpieharakteristika  m  pkoneti^Äier  und  morpkO' 
logischer  äinsickt.   


Biruot)  Ferdinand.    Prdcis  de  grammaire  historiquc  de  la  langue 
fran^aise  avec  une  introduction  »ur  lea  origim*«  et  le  d^veloppenaent 
de  cette  lanffue.    Pari«  1886,  G.  Massen.    VllI,  692  S.  in- 18,  avec 
nombrenz  wleatix.    6  tr. 
BelaTeiute.  Orammaire  historique  de  la  langue  fian9aiBe.  Vi,  S8S  p.  18. 

Paris  1886,  Baltenweck. 
Mbttvt  J.  et  BMneh,  L.   ^feiente  de  gcamiiiaize  fran9aiM.  Li^ge 
188«,  m-8«,  149  p. 

r^r.  Hi-v.  rrit.  n5  J/,  20  de'cembre  ISSG,  p.  rjQO:  Ch.  J.  Warm 
empfohlen  seuus  phtiosophischen  Geistes  wegen;  trefflich  ist  attch 
der  syntakOuke  ttU  dtr  JrMt. 
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Ispagaolle.  L'origine  du  tran9ai8,  p»r  M.  Fabb^  £.,  du  cierg^  de  Paris. 
Tome       Parii,  Ch.  Delagrave,  1886. 

Vgl.  Rtv.  crit.  W  :iS,  20  septonbre  iSSß,  p,  20S—210:  A.  Del- 
boutU.   bur  mttpc  Jbfw,  der  gegen  aUe  RomanitUfn  zu  Felde  zieht, 
leitet  das  Frnnzönsche  ans  dem  GHedMeheu  ab,    *Ce  n'est  pns 
faeupre  d'un  hnrnnu-  srrieux,  mab  iftM  p^t^ßaUdur* 
JiSagene,  G.    The   ntudt  nfs   comparative    gruratnar   of  the  French 
Lauguage.    9^^  ed.  pp.  IbO.    8vo.    Londou,  1886.    Williama  and 
NoTf^ate. 

QOrlioh,  E.  Die  nordw»'st1i(  lien  Piali-kte  der  langue  d'oil.  Bretagne, 
Acgon,  Maine,  Tourraiue.  üeilbronu  1886.  104  S.  8  (=  Fransös. 
Studien  V,  3). 

Bobert^  C.-M.  Quention«  grammaire  et  de  langue  francaise«  älneidtfet. 
Anwterdam,  Brinkmann,  o.  J..  XII  ii.  344  S.  ^r.  h".    M,  2.50. 

Fol.  D.  Littztg.  A'o.  50,  i/.  Ißezem/ter-  ImH,  6p.  17UI—179'J: 

VOH  Artätghi  (tiHt  der  Tluhtudie)  von 
ungleichem  Werte.  —  Vgl.  auch  Zs,  f.  rom.  Phil.  ISHC,  X.  Bd. 
J.  Heft,  :m—308:  A.  TiMer.  lht.<;sclhe  Urteil.  Nfitzlich  nur  die 
Abschnitte  über  tlefi  bestimmten  Arlikcl ,  dt  n  Plural  der  Familien- 
tHtt/t'-n.  über  die  Stellung  des  attributiven  Adjektivs. 
Waltematli,  W.  Fränkische  Klemeiite  in  der  franzi  -i-t  1.  ii  Sprache. 
Paderborn,  Scböaiogh.  188d.  106  8.  8.   (Strawbarger  Üisuert.) 

Vgl.  mal  No.  U,  N4H>ember  I88S,  t,  459-  457:  W,  Meyer. 
Vanches  wichtige  zu  der  verdienstvollen  Arbeit  hinzubringetid. 
H&ckel,  K.    Die  germanischen  Elemente  in  der  altfranzSsi sehen  und 
altproven&aliBchen  Sprache.  1.    (Greiiswalder  Diasert.)  1885. 


Si<^enihiff,  E.    Über  die  VerUoppeluog  der  KouaoDaoten  im  Alt> 
normannischen. 

In  H:s  Archiv  Bd.  LXXV,  s  It-'i—iiG. 
Oerlach.  E.    Über  die  AMf>sprachf»  und  Akr.entuieruug  der  franKÖRischen 
Präposition  re.    (Vortrug,  gehalten  in  der  Berliner  Gesellschaft  für 
daa  SCudinm  der  neueren  Sprachen.) 

In  ll.'s  Archiv  Bd.  LXXIL  Heft  //.,  p.  201—208.    Siuki  eine 
Reihe  von  Gesetzen  zu  entwickeln. 
Eomer)  Max.    Zar  Geschichte  der  udbetonten  Vokale  im  Alt-  Und 
Neufrai)7.r><«is(  hon.    Spraelilichei  irad  Hebiadie«.    Preibn^ger  Diia. 

1886.    74  S.  8. 

llger,  0.    Die  Elemente  der  französischen  Lautlehre.    Cannstadt  1886, 

Bovhenyer.  M.  0,80. 
XftntMl,  G.    Lateinisch -französi>3cher  Vokal  rhwund. 

In:  Mod.  Lang.  Motes  no  7,  November  JMü,  p.  216—227.  Be- 
handelt: Accent-.  Schaß-  und  Ihrucksilben  im  NeufromömckeH  — 
veintre,  tordre  und  rerwandte». 
Xanflnann,  Ph.   Die  (leKchichte  den  Von^rtniintischen  Auslaiite  im  Fxan* 
Bösischen     Lahr  1886.    73  S.  8.    (i*  ruibiu||;er  DIhs.) 

/>/  LHOL  No.  4,  AprU  im,  9p.  i4t''i43:  W.  Meyer.  Vw- 
zügliche  Arbeit,  deren  Forlsrf:tin>f ,  da  bisher  nur  ca.  m  Fiertti 
veröffentHcht  wurde,  mit  Sparmuug  entgegenzusehen  ist. 
KöritB,  Wilh.    Über  da«  8  vor  Konsonant  im  Französischen.  StnuM* 
bnrger  Inaiig.-DiHs.    13.*i  S.  8^ 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.f^o  f  /  / :  Avffusi  m:>,  Sp.  ll74—tJ7^e%ltt%e 
recht  fleissige  Arbeit;  mit  UrieH  gefidvte  L/ntersuchuugiHtV  bau 
Hyrop,  Kr.   AdJektivetM»  Konibojning  i  da  EoBainhei«|{}og,iej|lid 

jattgiBY  ei b  lo« 
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en  inledning  om  lydlov  og  analogi.    Kobenhavn.    C.  A.  Beitieli 

Fnrlag.    1886.    192' S.  8".    (Eine  vownglich*'  Arb-it  ) 
Platbe,  r.    Eutwickelu^sgeechichte   der  einforuugeu  Adjektive  iin 

Französischen  (XL— XVI.  Jabrh.).   Greifswald  1886. 
EeTÜIont,  E.   Le  mot  pmre  et  Im  mot»  fraa^itt  qui  n'oiit  pu  dt 

singuUer. 

Jbt:  Rev.  des  fan^ues  romanes,  mars  1886. 
Btyn*,  Alex.    Auslaute  dfr  italienischen,  spanischen,  französischen, 
englischen  und  deutj^chei»  Sprache  und  der  Anlaute  im  rtaliem'prhea 
und  Deutschen.  Wien  1886,  118,  üölder,  8S  Ul  S.  Mit  1  Tab.  3  M. 
Werth». 

Trantniaim,  M.    Die  Sprachlaute  im  allgemeinen  und  die  Laute  des 
RngliHchen.  Franz5i<if»rhen  tind  l^etitpchen  im  bepondern.  2.  Hälfte. 
Leipzig  18Ö6,  Fock.    (VUl  S.  u.  Ö.  161  — S30.  8.)  Cpl.  M.  7. 
Vfl.  Heu  Ztittckri/t,  Bd.  VIII  Heß  6  (E,  SSnmiMj. 

Be  Bastm.   Sur  Temploi  des  utSgations  en  latin  et  en  francais. 

M:  RtP.  de  tinsintctwn  puM.  en  Beigume  XXVIIl,  3. 
Becker,  KarL   Syntaktische  Stadien  über  die  rlejade.  IiUpa.  Däeter- 

tati  >n     Darmstadt  1885.  8. 
Brinkmann,  Friedrieb.    S/ntax  des  Französischen  und  Englischen  in 
TOfgleichender  Dantellong.  BramifMihwetg,  Friedr.  Yieweg  A  Sohn. 
1884.   Bd.  I.  XrV,  628  S.    Bd.  IL,  Lief.  1.  388      gr.  8. 

Fgi.  Litthl.  No.  1,  ].  Januar  fSSn,  Sp.  lf!-lH:  ff.  Klitiffhardt. 
Sehr  eingeht  ndf,  tadt'lude  Hezetision ,  obschon  dem  Verfasser  fein 
%ia4§eHäes  Verständnis  für  SchmuU^mffm  mä  WidersprMe  der 
Sj>rrjrhr  nicht  abzusprechen  sei. 
BUjgatakJi  O.    Das  Imperfekt  und  Plusquamperfekt  des  Futurs  im 

ABfranaOriiehen.  Qreinwald  1886.  (Diaaert.) 
DelboBnt  A  propoa  du  pantf  dtffim,  irariationB  granunatioalea  enr  det 
thinies  connus,  L 

In:    Rev.  de  l  iustr.  pubi.  en  Bei^i^ue,  U  XXIX* 
0allert,  Fr.  Über  den  Gebranch  des  InflniÜTe  bei  Meliere.  Hallenaer 
DiHH.    U  S.  8". 

Qrtfenberg,  S.   Beiträgt;  zur  iVanzöttischcn  Syntax  des  16.  JahrhundertB. 
Erlangen,  Deichert,  1885.    139  S.  gr.  8^  '  M.  2. 

VgL  D,£itt,3Uff,  No.  37,  12.  Septemh  r  ISSS,  Sp.  Vim:  E.  Weher. 
Im  allgemeinen  verdienstliche  Arhrit  Dn.<;  rif/mtfiche  IVcsen  dex 
siule  wtarotiaue  ist  aus  dieser  Lnlersuchung  nkht  erstchüick.  —  VgL 
Utäd,  Wo.  2,  t  Februar  1886,  Sp.  60-62:  0.  (MMc/L  im  Ganzen 
als  gelurwen  zu  bezeigten. 
Orotkass,  Fm^f    Beiträge  zur  Syntax  der  franaOsitclien  Bigennaneii. 

Göttingcr  iuaug.-Difls.  1886. 
Wum,  A.  Zur  Syntax  Robert  Garnier*!.  (»  Fkanaö«.  Stodien.  Her^. 
von  G.  Kcertin^  un  1   F.  KoBchwitz     V.  Bd.  1.  Heflb)  Heilbnilin, 
Uenninger,  1885.    lüü  Ö.  gr.  8^    M.  3,40. 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.  lio.  .37,  12.  September  /ÄÄJ,  Sp.  1306^1307, 
Die  Aufaabe  ist  im  allgemeinen  als  gelöst  tm  beirmelUen,  dm^gen 
ist  den  Gründen  diT  sprachlichen  Entn  'ii  kr  Jung  etwas  mehr  nnrhrn- 
gehen.  —  VgL  Liitbl.  lio,  i,  1,  Januar  1886,  Sp.  21  -23:  O.  üibricL 
AU  Mttsierarheit  heseidhnet  Irolz  einiger  AwsteUumgen. 
JauML  A.    Syntaktische  Stodien  an  fiooert  Oanuar»  Kiel,  Lipeioe 

und  Tischer,  1885.    58  S.    (Dinnert ) 
J&ger.    Über  den  Crebrauch  des  Iranzösischen  Futurum  mit  Beuebong 
auf  die  Vergangenheit 
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In:  k'nmapondenzbl.  f,  d.  Gelekfie»-  ttnd  Rei^idOikn  fFürim^ 

herns  X.WVIIf,  3.  4.  ISSn. 
Kftyser,  H.    Zur  Syntax  Moli^re'p.    Kiel  1885,  LipsiuB  und  Tischer, 
(Bisflert.) 

lohlficlieiil.    Formation  du  })luriel    de^^    suhBtantif»  danf  la  Inngue 
fian9ai*ie  ancienue  et  moderne.  Schalke  1886.  R.-G.-Progr.  No.  347. 
Philippsthal ,  R.    Die  Wortstellung  in  der  ftmnsOeiBchen  Prosa  des 

16.  Jahrhunderts.    Hallenser  Dies.    84  S.  8. 
Prooop,  W.   Syntaktische  Studien  zu  f?obert  Grarnier.   Erlanger  Dias, 
Eichstätt,  M.  Däntier,  1885.    Y  und  löO  S. 

Vffl.  B:t  JrOd»  Bd,  LJCXVIL,  2.  Beft,  p.  215.  Erdrückende 
Statistik.  Nack  der  Baa$e*»di£n  Arbeit  imer  denseAen  Ge^enelmd 
cntht'hrlich. 

Schmidt,  Heimann.  Das  Pronomen  bei  Molitre  im  Vergleich  «o  dem 
heutigen  und  dem  altfranzdsischcn  Spracbgebrauehe.  Kiel,  Lipeiue 
A  Tisclier.  !8S5.    S.  58  S.    M.  1,60. 

Vgl.  Müd.  Lang.  Not.  »o  2,  February  18a6.  6p.  40—48:  ß.  L. 
Bowen.   Lobendes  Beferai.  —   LHibl.  No.  9,  f.  Februar  1896, 
Sn.  62—04:  Alfred  Schulze.  ErheNiche  Auxstclhinf/en. 
Sachs.  11.     G("ichlechtswecb8el  im  Franzf^^ipohcn.     Ein  Versuch  der 
Krkliirung  de.^üelben.  (1.  Ursprüngliche  Neutra.)  Frankfurt  a.  0.  1886. 
(Göttinger  Dissert.) 
Siede,  J.  SvTitalctische  Eigentümlichkeiten  der  Um<2:nn<T<j?iprache  weniger 

Sebildeter  Pariser,  beobachtet  in  den  Sc^ae«  populaires  von  Henri 
ronoier.   Inaug.-Diss..  Berlin.  Mayer  k  HdUer,  1885.  8*.  €8  8. 

Vgl.  Mnd.  Lang.  Not.  No.  r,,  Mai  ism,  Sp.  14!i-m:  Samuel 
Gamer.    In  den  Hauptpunkten  mit  dem  fer fasser  Hn verstanden. 
—  D.  Liit,  Ztg.  No.  1,  2.  Jamiar  IHSG,  Sp.  16:  0.  UlbrUh.  Sehr 
anerkennende  Bezensiön  der  unter  J.  7bbler*s  ßnflutt  entttandenen 
gründlichen  .irhcit. 
Smith,  W.  W.  and  Blackwell,  K.  E.  A  ParaUel  Syntax  Chart  of  Latin, 
Greek,  French,  Kngush  and  German,  baeed  on  Logieal  Analyaia. 
12mo.    Boston  1886.    5  Mk. 
Spelthahn.    Daa  Genus  der  französischen  SnbstantiTa  auf  uie  in  Fr.^>. 
No.  8,  August  1886,  p.  249—254. 

Stuht  die  ca.  100  Substantiva  auf  -ide  gegen  Mätzner,  der  hier 
Regeln  für  unmögUck  erklärt,  auf  bestimmte  Genusregeln  hin  zu 
sondern. 

Tobler,  Adolf.  Verminchte  Beitrüge  zur  französischen  Grammatik. 
Leipsig  1886.  Hirsel. 

21  T).  Littztg.  No.  48,  27.  Nnvanhcr  1886^  Sp.  1718—1719: 
rf   Eine  Quelle  reicher  Bclehruf^. 
mneri,  B.  Eeeai  .Biir  la  fonnation  ei  Pemploi  ajnntaidqne  du  con- 

ditionnel  fran9aiB.    Emmerich  188r).    O.-Profrramni  Nr.  lOl. 
ZT^fina,  Felix.    Die  Pluralisation  der  substantivischen  Wortkomplexe 
im  FrauKÖsischen. 

in:  Zs,  f.  das  Reedsckuhaesen  1886^  ii.  Jahrgang,  it.  Beft. 

Banmgirtner,  A.   Lehrbuch  der  französischen  Sprache.    Zürich  1885. 

FflsBli     Co.   S  If . 
Breymann,  Herrn.    Französische  Grammatik  für  den  Schulgebrancb. 

VI.:  Satzlehre.    München  18  8fi,  Oldenbourg.    IX,  106  S.  8. 
— .  Französische  Grammatik  für  den  Öchulgcbrauch.  Erster  Teil:  Laut-, 

Bacbitaben-  and  Wottlehre.  Münclum  1885.  Oldenbourg.  Y,  95  S.  8. 

um,  Ih.  W,  Oktober  188$,  M-^iiS.  G,  Wotfort:  Troff- 


Heh^t  Lehrbuch  nach  den  netteren  von  Münch,  huhu  h.  a.  auftfC' 

stellten  Geskhtxjnnilai n  a^isi/iarhcitet. 
B?e,  H  W.,  and  De  BaudisB.  F.    The  Wellington  Fr  r  V  rrrammar. 
8^1»  ed.  revised  aud  enlarged.    pp,  322.  8  vo,    London  David 
Nutt. 

Gebaut.  Grammaire  euphonique,  analytique  et  ntaxliiue  de  la  langue 
frans;-!iise:  Le  Maitre  de  lan'^ue  t'dueuteur.   Paiif^  is^v;    K  Beliii.   2  fr. 

Geognagl,  K.    Elenientiubuch  der  frau^ösiBcheu  (Jiaimnuiik  und  Kon- 
sation.    Halle  1886.    Kämmerer.    M.  1,20. 

Godefiroy,  Fr»'<l.  a)  Ft  fite  Grammaire  fran^aifc  eltJmeotaire.  VI  und 
55  S.  8.  bj  Grammaire  iran^  2«  oour«.  185  S.  8.  c)  Grammaire 
fran9.  Cours  sup^riear.  Avec  des  ezplicatione  et  de«  remarques 
tir.'.  s  ilc  Fhistoire  de  la  langxie.   298  S.  8.  Pari»  1885.  Gaume  et  O«« 

Josupeit,  O.  Französisches  rnterrichtewerk  für  (tymnawien  und  Real- 
gymnasien, l.  Teil.  Fra^^ö^  Schulgriimnuitik.  84  8.  8".  II.  Teil. 
Klementarbuch  für  Quinta  mul  Quarta.  97  S.  8".  III.  Teil.  Lese- 
buch für  Untertertia  und  Übungsbnch  fOr  Tertia  und  äekonda. 
132  S.  8^   Berlin  1885.  Grote. 

VgL  Fr.'G,  No.  ü,  Juni  I8sn,  j,.  tu.l— 197:  A.  fCressner.  MrfU 
Imld  wieder  im  Strome  der  Grammatikt  ti  verschwinden. 

Kemnits,  Albin.  Fran/ösibche  Schulgrammatik.  II.  Teil:  Syntax,  tir.  i^. 
VIII  u.  93  S.    M.  1,20.    Leipzig,  August  Neumana'»  Verlag,  Fr.  Lucas. 

— >.  übungdbuch  zum  U.  Teil  (Syntax)  der  franxQeiachen  Schulgrammatik. 
Gr.  8.    IV  uml  151  S.    M.  l.80.  Ebenda. 

— .  Französische  St  hulgrummatik.  1.  Tl.  (Formenlehre  mit  dem  Not- 
wendigsten au8  der  Syntax.)  Leipzig  1885.  Neumanu.  VII,  288  S.  8, 
M.  StSO. 

Lill    7rHirhl.  /s,  2}.  J/>ri/  tssc^   S^,.  n2S-^Ü2U:  k'n. 

Bedacht^   Gesdmk  und  Sir^/a/t  in  der  AusfitluHng  sind  nicht 
abzusprechen.   Enti/jc  fussteuuty/en. 
Xörbits,  F.  W.    Lehr-  und  ül'lln^^»Ktofl■  der  fninzßsischeii  Sprache  für 
Heal-  und  Hürgerechulen.    1.  Kursus  10.  Aufl.    Ii.  Kurüus  6.  AufL 
Dresden  1885. 

Fffl.  Zent.  Org.  f.  d.  Int.  d.  Rea/schulw.  1^  '>'>,  ^'o.  27:  0.  Bremer, 
Für  höhere  Mfhhhcn-  und  fnr  MittelschnU  ti  sthr  brauchbar. 
Hangoldi  W.  und  de  Coste.    Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen 
Sprache  filr  die  untere  Stufe  bSberer  Lehranstalten.   Berlin,  Springer, 
1886.   218  S.    M.  1,40. 

Vgl.  Fr.-G.  AV)  ^.  .1pri7  /sv;.  ./.  i.uniUach.  Aufs  atujelege$U- 
liehste  der  Deachimitj  der  Faclufeiiossoi  einpJulUen.  —  i gl.  auch 
Zentr.-Org.  f.  d.  Int.  d.  Reahchv  issi],  Jhft  J.  WUlneh  kofß 
dusst  lhe  an  Stf//r  drr  Ptatz'si  ht  n  Lehrbücher  eingeführt  zu  sehen.  — ' 
IJ.'s  Archiv.  Bd.  IXÄVIL,  1.  lieft,  p.  ilU:  R.  Maltrenlutliz.  Em  Säkr 
praktisches,  tnhaÜJßek  reiches  und  amiehendet,  wie  vortHgH^  aus- 
(/e.siattetes  Buch.  —  N,  Jahrb  f  Phü.  u.  J^d,  CX.YXIV,  1:  1  olker. 
Peters^  Dr.  J.  B.  Französische  Sehulgranunatik  in  tabellarischer  Dar- 
stellung.   Leipzig,  1886.    Neumann  (VIII,  84  S.  8.).    M.  1,50. 

Vgl.  Litt.  Zenirhl.  Ho.  27,  Ü6.  Juni  1886,  Sp.  929—990:  G.  N. 
liach  den  neueren  PHnzfj^ien  udi  pädt^ogßsckem  lakte  mttgearbdiei. 
Kleine  JussteUungen. 
Fttnjw.   Lehr-  und  Lembuch  der  französischen  Sprache.  BannoYer 
188«,  Carl  Meyer.    311  S.  8*.   M.  2,40. 

ry  Fr  C.  yo.  S,  An^i^^f  /VW,  2.'>^-Jf>l:  A.  Gundluch  Die 
ganze  Aniage  und  BehuiuHiing  des  Stoffes  machen  das  Buch  un- 
m^fUch  empfehlemweri. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


BtHogn^  tm-W,  315 

Balm.  Lehrbuch  der  fratizösisoheii  Sprache  fAr  höhere  MftdchenBchalea.  I. 

Leipzig,  Fue«.    M.  l,tJO, 
Blekra,  W .  Elementarbach  der  friMisOtMchea  Sprache.  Oppeln,  Fraock. 

18H7.    80  S.  8. 

Sehifer,  C.  Fninzösinchc  Schulgramtnatik  für  die  Oburtitut'e.  I.  Formen- 
lehre,  t.  Aufl.   Berlin,  Winkelmann  &  Sdbne.  VlII,  104  8.  8. 
— .   Elcmentarbuch    für    den  französiuuhon  Unterricht.    Berlin  1SB5, 
Winkelraann  &  Söhiif.    03  S.         M.  1. 

Vgl.  Fr.-G.  i\o.  4,  April  imi,  p.  U0—12U:  J.  Krcsmur.  AU 
eine  der  betten  «nä  manifaUsten  ffmmmatitehen  Arbeiten  ztt  em- 

!>  fehlen. 

Schmita'Anrbach.  Leitfudtio  der  trunzöninchen  »Spruche  für  höhere 
M&dchenHchulen.  Nach  der  analytiBchon  Methude  bearbeitet  von 
Therese  von  Sch.-A.  (IV.  Schuljahr).  Karlernhe  1886.  A.  Bielef<'lil. 

Becker.  H.  Französische  Schulgrammatik.  L  Formenlehre  von  U.  Ent- 
gräber.    IL  S.vntax  von  U.  Seeger.    Wittmar,  Uiuutorff.    X,  260  S. 

— .  Bemerknn^n  su  einem  neneu,  fOr  den  franEÖeischen  Unterricht  der 
luif tlin<!n  Kl:i>-seu  bcHtimniten  graramatisciii'n  LclirLii<-he.  A.  Re- 
nierkungen  zur  Syntax  von  H.  Seeger.  B.  Bemerkungen  zur  Formen- 
lehre von  Erzgräber.  Programm  de»  Kealgymuasiums  zu  Güstrow. 
48  S,  4. 

— .  Phra.st'ologie  zur  EinnlMuifr  d«  s  Ofbratiehs  tb-r  französiHchen  Vorba 
unregelmäsaiger  oder  archaischer  Konjugation.  Wismar,  Hinatorff. 
9ft  S.  8. 

Städler,  K.     KruiizöhischL'  rriainmatik  für  höhere  lllkdchenichnleo. 

n.  KnrBua.    Kassel  i8;*6,  Kay.    1  M. 
Steinbart,  Q.     Elemeutarbucb   der  tranzö^ischen    Sprache.    3.  Aufl. 

Berlin,  W.  Müller.    M.  l. 
Ulbrich,  0.     ElemPtiturbii«  h  «!•  r  franzÖHischen   Sprache   für  höhere 

Lehranstalten.    Berlin,  Gärtutir.   VU,  208  S.  gr.  8.   M.  1,60. 
WitMit  C.   Praktischer  Lehrgang  der  fransöaischen  Sprache  nach  dem 

Ond^ystem.    Orossenhain,  o.  J.    Baumert  &  Ronge.    Geb.  M.  1,60. 
Fr.-G.  Mo.  .S,  Atifjfiat  issf!,  ji.  'J-'tl:  ./oscp/i  Siirrazin.  Jf'crtlos. 
Zapp.    Cuurs  de  loogue  IVaii^-aiHe  d'uprert  lu  metbode  naturelle  (ttuuü 

grammaire  et  aant  traduire).  Bertin,  1967.  Crooach.  In« 8.  M.  S. 


Apel,  U.  Grammatiache  Bemerkungen  im  Anechluee  an  die  Schob 
grauimatik  von  K.  Plwts.   Programm  der  höheren  Bürgerschule  su 

Krfurt.  1886. 

Kamp.  r.  va.u  de.  Konjugation  der  irun/ühischen  Verben  nach  der 
beschreibenden  Methode.    Münster  1886.   R.-G.-rrogmmm  No.  847. 

Xelser,  E.  Kcpetitorium  <<  r  itlitl^^r^it  n  Hegeln  der  franaöaiacheu 
Sprache.   X.  TeiU   Leipzig  \büb,  Gräklauer.  60  PL 

Paasy,  PauL  Le  fran^ais  paxld.  Morceaux  chetsie  4  rueage  des 
^trangers  avcc  la  prononeiation  fignr^e.    Heilbronn,  Henninger, 

18«fi.     Xf,  11'.  S.  H 

Peters,  Dr.  J.  Ü.  Linige  Kapitel  der  Irajizösiisclien  Grammatik  in 
tabellariseher  Oberaicht.  Programm  der  höheren  BOrgeraohule  an 
Bochum  1885.   V,  ?:>  S.  \. 

VgL  ü.'s  ArcJav,  M.  LXÄV,  s,  214-210:  U.      Junker.  In- 
tereumOi  Ahkmuthtngf,       der  Verfonvr  mitttn  in  der  neuen 
Methode  steht,  welche  die  LskUkte  entscfueden  m  den  Vordergrund 
des  Vnterrkhh  stellt. 
Pohlmann,   Die  französische  AusHprache  an  den  höheren  Sohulen,  mit 
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besonderer  Beruckaichtigung  der  GymnaBien.    ProfjTiimm  de«  Gym- 
naRiums  mit  Realprogymnadum  zu  Neuwied.    Oeteru  lö85.   13  S.  4**. 
Bieiet  dem  FiieUehrer  nichts  neuei. 
Ricard,  Dr.  A.    Aide -memoire  de  1«  oo^jngaiton  d«t  verbM  fraofais. 

Prag,  Neugebauer. 
Bothenbtlehflf ,  A.    Hauptregeln  der  frauzAHiBchen  Syntax  nebit  Obting»- 
beispielen.   Kottbus  188&,  Jäger.   70  S.  8**.   M.  0,80. 

Vgi.  Fr.-G.  ISn.     Janmr  im,  p,  11^12:  A.  Kreumer,  Grobe 
Fehler  enthalUttd. 

8«nHiiFa,  Theodore  de.   Etndei  enr  la  langue  firan^M.  De  rortho* 

j^ruiih»'  des  noms  jiroj)rf's  pt  des  uiots  ('trangfrs  introduitn  d;\iih  1a 
langue.   Geneve,  Cherbuliez;  Paris,  Fisrhbacher  1885.    In -8,  125  p 

Vgl.  Bibl.un.,  T.  XXVU,  203-2"^:  Chronique  suisfe.  Lobende 
Rezeneitmen  mit  einzelnen  AuesUUuti'jfn.    Absolute  Regel  des  l'er' 
fassers:  Der  occcni  umique  natu  die  frtmz9ti»che  Sehreibuteite 
von  Fremdwörtern  regeln, 
S9eg«r  H.  Phraieologie  zar  Binflbung  de«  Gebrancbi  der  franidnBcheii 

Prapos^itionen.    Wismar,  Hinstorff.    IV,  122  S.  8. 
— .  Lehrbuch  der  Neufranzösischen  Syntax  mit  «JTKtcmnh'Frhpr  Berück- 
sichtigung des  Deutnchen.    Erster  Icil:  Syntax  des  cinfivrhen  Satzes. 
Wiimar,  Hinstorff.    1884.    171  8.   M.  2. 

ry.  fJtthf   yn    t,  /.  Jammr  f^sn.  Sp.  19—21:   f!  h'HP'ihardt. 
JSicht  als  Schulifuch  zu  empfehlen,  obschon  der  Fachaen^nse  durch 
das  Studium  desteSten  Anreyunrj  und  Vnieü  erkäien  wird.  — 
Aüg.  fisterr.  Littztg.  l  5  (fSSj):  Lindner. 
— .  Phraseolojrie  zur  Einflbung  des  (Jebrauchs  der  französischen  Hilfp- 
zeitwörter  und  einiger  durch  vielseitige  Verwendbarkeit  ausgezeich- 
neter Vorläufer.    Wismar,  Hinstorif.   III,  58  S.  8. 
Sttilbait,  Q.  Das  französische  Verbum   fi.  Aufl.  Berlin,  Muller.  M  o  in. 

Vgl.  ZetUr.  Org.  f.  d.  Int.  d.  Healschw,  1886,  No,  8:  0.  H  erner. 
Warm  empfohlen. 

Thitm,  K.  Bepentioncn  zur  französischen  Syntax,  für  den  Sehnige- 
bniuch  zusammengestellt  von  Dr.  Karl  Thiem,  Oberlehrer  am  königL 
Kea1gymna«ium  in  Fraustadt.   Berlin,  Leonhard  Simion,  1885. 

Vgl.  B:$  Areki9,  Bd.  LXXV,  4.  Heft.  s.  459-464:  lenk. 
Für  den  Schuh/chniui  h  nicht  ficci(/m  t  —  Fr.  r..  So.  W,  Oktober  1886, 
p.  29f) — 297:  Joseph  Sarrazin.    Moch  sehr  verbesserungsbedürftig. 
Willianu,  A.    The  Syntax  of  Subjunctive  Mood  in  French,  for  High 
Schoola  and  Colleges,  by  Alonzo  Williams,  A.  M.,  Professor  of  Modem 
Langiuigcs  in  Brown  University.    Boston,  Scholenhof;  New^York« 
Christern,  1885,  12  mo.,  XII,  77. 

Ai.-  Itlod.  lang.  Not  Vol.  l  January  WW,  No.  t,  pp.  90^2i: 
./.  .1/.  E(Uiot).    Gelobt  werfen  klaren,  logischen  Verfahrens. 
Zelle,  .1.    ncmorknnpjon  nnd  VcrbePBcrunf^on  zur  Sthulgrammatik  der 
tranzösischeu  Sprache  von  Plötz.    Köslin,  Gy mu.-Progr.  No.  118. 


Barbienx,  H.   Le  livre  des  deuiolHelles.    Ein  französischee  Lesebuch 
für  mdefaensebnlen  nnd  zum  Privatgebrauch.    Hit  einem  voUatibi- 

digen  Worterbuche.  IL  Kursus.    Achte  durchges.  Aufl.  gr.  8*.  VUI, 
S.    M.  2,25.    Leipzig  188R.    B.  (i.  Toiibncr. 
Beckmann,  K,    Anleitung  zu  den   frunzösisehen  Arbeiten.     2.  Aufl. 

rliti  18S6,  Friedberg  &  Mode.    M.  1,20. 
Bertholet,  F.   Livre  de  lectuie  4  Posage  des  clasees  inffirieatei.  5'« 
Basel  1885,  H.  Geotg. 
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Val.  H:s  Archiv,  Bd.  LXXVII,  Heß  1,  p.  118:  J.  GuiersBÜn. 
Ein  Versuch  zur  Reform  des  ncuspraclüichen  Unterrichts. 
Btthm,  0.   Französisches  Übung^sbuch.  Zusammenhängende  Stücke  zum 
ÜbMMt««n  fOr  die  Qnmte  der  Bealiehnlen.   Winnwr  1885,  Hinstorff. 
78  &  8*. 

Vgl.  Fr.-G.  No.  1t,  November  iSS'j.  p.  .mSÜS:  A.  Kressner, 
Der  Fletss  des  Verf.  ist  anzuerkentum ;  kleitunre  AussteUungen, 
BMlnkaiiier,  H.  La  Fmoe.  Pvemier  li^re  de  leetate  k  l'iiMge  dei 

^cole!^  HC«  oiidaircB,  accompagn^  d*un  chois  de  thtaiee  en  texte  tnivii. 
'  Altenbourg  iHH4,  Pierer.    258  S.  8**. 

Vqt.  Fr.-G.  Ao.U,  Seulemher  1886,  p.  297—29$:  Joseph  Sarrazm. 
Ein  oeachtenswei'tes,  aber  verbesser ung^eäSrfUi^M  ßufmmttd  für 

du-  Miitcbinft',  nicht  für  Anfilnger. 
Brey  mann  und  HOller.     FranzöriischeB   Übungsbuch  I.    Zur  Einübung 
der  Laut-,  Buchstaben-  und  Wortlehre.    München  188ö,  Üldeubourg. 
2  M.  20  Pf. 

Ebener,  G.   FranzöniHches  Lesebuch.    Neu  bearbeitet  ron  A«  Meyer. 

Erste  Stufe.    18.  Aufl.    Hannover  1886,  Meyer.    M.  1,20. 
Franke,  Felix.    Phrases  de  tous  les  jours.    Ilcilbronn  1886,  Henninger. 

IV,  «0  8.  8.    M.  0,80. 
— .  Frcrän^.ungsheft  zu  den  Phrases  de  too*  le»  jonra.  Heilbrottn  1888, 

Hc'unmger.    IV,  56  S.  8.    M.  0,80. 
Orepp,  Emst  und  Enpalmecht,  Emil.    Auswahl  französischer  Gedichte 
fflr  den  Schnlgebraucb.    (Franz.  und  engL  Schulbibl.  hg.  von  Otto 
£.  A.  Dickmann.    Poesie  u.  Drama.    Bd.  1.  Fransöliach.  Leipsig, 
1886.  Kenger.    XII  u.  224  8.  8^   geb.  M.  1.80. 

Vgl.  D.  Littzig.  ^o.  iö,  15.  Mm  1886:  Koschwiit.  Empfohien.  — 
Fr.-G.  No.  3,  Marz,  p.  93—04:  A.  Kressner.  MU  Taki  getr^ffSene 
ttiswahi.  Der  Eomrnt'Tünr  n-fJre  sogleich  hvizit fügen  gewesen. 
Ontersoiin,  J.   Französische  Lei^eschule  zur  Einführung  in  die  franzO- 
tiM^e  Aussprache  nnd  Orthographie  (Vorstufe  sn  Köroitz,  Lehr-  und 


KnSier,  Karl.    Französisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten,  £rvter 
T^.   Unterstufe.   Leipzig  und  Berlin.   Buileb  1884. 

VgL  Zentr.'Org.  f.d.  Int  d.  Healsekw,  im,  Ih,  6:  Gutta» 
Schfu'ider.  Empfohlen. 
Klapp,  Albert.  Übungsbeispiele  zu  B.  Schmitz'  französiechem  Elementar- 
buch.  2.  Teil  nebst  einigen  Zusätzen.    Programm  des  Gjmnasiums 
SQ  Pavobiin,  Ottern  1885.  58  8.  8. 
Ktftll0,  Prof.  Charles ,  Manuel  de  leoture,  de  style  et  de  converaation, 
contenant  un  choix  de  modeles  int^ressants  adapt<?s  anx  exercices  de 
gnunmaire,  prononciution,  modulation,  thömo  et  version,  histoire 
comparfe  de  la  Utt^rature  fran^aiae  etc.,  &  Taaage  dea  ^lee  et  det 
famules.    2*  ^d.  refondne  sur  un  nouveau  plan.     \*>^  et  2«  degr^, 
A.  et  B.  gr.  8^  X,  80;  98  u.  134.  a    Frankfurt  a.  M.,  Oeatewits. 
M.  4. 

Otto,  E.  GonTeraatione  francaiaea.    ESne  methodische  Anleitung  snm 
FranzOsiachpSprechen.  5.  Anfl.  Heidelberg  1884,  Gtooe.    170  8.  8*. 

M.  1,60. 

— .  Conversations  aiiemaudes.    Nouveau  Kuide  m6thodique  pour  ap« 

Srendre  &  parier  allemand.  8«  M.  Heidelberg  1888,  Grooa.  188  S.  8*. 
C.  8,50. 

Vgl.  Fr.'G  .^o.  11.  Nwnnher  iSSo,  p.  .'I'i'j—'IV):  A.  Kressiier. 
SouHthl  zum  ^tuUtum  unier  .iiäeiiung  eines  Lehrers,  ah  für  den 
Pripatg^mtch  geeignet. 


Otto,  K.  FranÄÖ«i«cbe«  Lesebuch  mit  Konversations-Übungeo  für  Tüchter- 
«ehnlen  and  »ndere  weibliche  BildungHanstalteii.  Bio«  Ansobl  stafen- 
niHssig  geordneter  lieHCstücke  mit  A niiu  i  knngen  und  einem  Wfirter- 
buche.  Zweiter  Kureus  für  die  oberen  Ki&üsea.  2.  Aufl.  geb.  HL,  2,30. 
Heidelberg  tiroos. 
QuifliB.  Premi^res  lectures  d^di^  aui  claflses  moyeunes  des  ^coles 
Bup^rienres  de  jennes  filleg  etc.  Stuttgart  1886,  Neif.  (kl.  8.)  M.  l  .«0. 
Riekeii,  U.  Fianzösisches  Lesebuch  aus  Uerodot.  Für  die  Quarta  and 
Untertertia  der  Qymnaries  ond  Rflalgymiiaaien.  Bielefeld  1B85. 
Velhu^ren  u.  Kla'^inrr.  VI,  <ir,  S.  \\.  8".  M.  1.  -  Wövterbach  aom 
franxösiücben  LeHuhuch  aua  Hecodot.    46  S     M.  0.20. 

Vgl.  Fr.'G.  Mo.  3,  Mdrz  l^^O,p.  Ul—UH:  A.  kresmer.  Sau-ofä 
die  Wahl  aU  die  Ausführung  trefftiek. 
Bolfil.    Sammlnnjx  von   Darstellungen  au§  der  (ieschichte,  aum  Über» 

eetaen  ins  Französiflche.  Kbändoheu.  Külnl8ä6.  Tanger.  70  Pf. 
8«h.web,  J.  Chrestomatbie  fran^aise  on  Ltvre  de  lectnre,  de  tradoctton 
et  de  recitation.    Ire  pariie.    4«  6d.  p.  f».  Tb.  DrOi.    Züricb  1988. 
Me>er  u.  Zeller.    M.  2,40.   308  S.  8^ 

Vf/L  Fr.'G.  Mo.  fi,  Awjmt  issü,  ff.  JCf:  A.  Mager.  Ktwaige 
DesuU'rit'u  können  tu  einer  .5.  Auß.  ;/tit  iK-nicksichlifft  Vierden. 
Spelthabn,  J.  H.   Fr;in/.>.sis«  he>*  Vokabular  im  AiiHchhiH»e  un  «He  Formen 
und  Ueüetze  der  (Jrummutik  nebst  einer  kurzgefaßten  iSyntax  der 
IhuivOeiBcben  Sprache.  Mflnohen  1884.  Seit«.   182  8.  8*.   M.  i. 

Vgl.  Fr.-G.  Mo.  0,  Scptewbrr  iSSd,  p.  Jb7—'2U3:  Otto  lohmattn. 
Zeigt  den  erfaffrenen  Lehrer,    Hei,  siimmt  nickt  t»  aiien  Punkten 
mit  dem  Verf.  ütwrein. 
Tttlbel.    Lessing'g  drei  Bücher  Fabeln  sum  übersetzen  inn  FranzOuecbe 
mit   stilistischen  Anmerkutigen   und  graniniatiscben  Hinweisen  TCr- 
behen.   Brosch.  M.  0,80.    \V olteubüttel  läSfi,  JuUua  Zwisider. 
Tegel  0.,  und  JlA|qper.  Übungen  eum  Obertetien  in  da«  FraaaOneobe 
und  Kngliacbe  fdr  die  oberen  Klaaeen.    Perleberg.  K,*G.<Progr. 

Wershoveu.  F.  J.  Hilfsbuch  für  den  frau^öbifechou  Uuterriclit  an  liühereu 
Lebranstalten.    Köthen  1886,  Schulze.    H.  2,10. 

r.//  Fr  -G.  Mo.  7,  Juli  IfsdO,  p.  224-2'J.h-  A.  GundUich.  In 
hohem  Grade  empfeldenswert,  enthält  u.  a.  Musterauf sMze  und 
Hiierarkutaritehe  Frohen. 
Wingeratb,  BL     Choix  de  Loctures  fran^aiac»  a  l'usage  des  ecolcH  se- 
condaires  pnr  H.  \V.    Ir«  partie:  Clufwe«  inf^rieure«,  4«  ^d.  Cologne 
1886.    Dumont-Schauberg.   249  S.  8".    M.  2. 

Vgl.  Fr.-G.  No,  /,  Jemnor  im,  p.  A,  Kr4stMr.  Steüg 

wachsende  Verbreitung  ist  zu  wünsclien. 
2aniits,  A.  Übersetauaasaufgabea  aus  dem  Deutschen  ins  Französische, 
in  grammatiicber  Stufenfolge  nebit  Synonymen  und  einer  stilielieeben 
Allleitung  für  die  oberen  Klasnen  höherer  Lebianataltonu  Berlin  1885. 
Uaude  u.  Bpener.    187  S.  8^    M.  1,60. 

Vql.  Fr.'G.  Ao.  1,  Januar  ^^60,  p.  12— IS:  A.  Kresscr.  J>er 
EmpfekUtng  in  jeder  Bexiehting  mSrdig. 


0ropp.  E.  Abrita  dw  französischeu  ^it^erslehre.  Leipüg  1886,  Keoger. 
.  M.  0,40. 

HMBiy,  Victor.  Contribntion  ä  l'dtude  des  origine»  du  decasyllabe 
.  romaa.  Paria,  Maisonnenve  Fröres  et  C»«-,  1886.  47  S.  gr.  S*».  2  fr.  50  c. 

VgL  D.  liitilfi,  Mo.  21,  22.  Mai  1880,  üp^  136:  F.  üjtiro.  Klar 
vnd  taehgemOst,        eigne  Fermuhmf,  dass  düt  dem  rmamt^m 
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lOsilhler  zu  ^/rmtfU  ütgmtde  Matrum  4tt  C/utüamhu  gewesen  sei, 

ist  wenig  glauhlkh. 
Hme,  Wilh«Ttn.  Stenr  im  MittolfriMisOsl»ehen.  Greiftwalto 

Dissertation.    10:1  S.  8. 
Korandilii  d'Ecoat&g^e.    Di<'tionnHirp  des  rimn«  fran^niscf. 

Den  jungen  Verxelnkinet  n  zu  empfefden.    Ausser  den  geheiligten 
Worten  enthalt  «r  Hie  neu  geschaffenen  tecknoiogisc/n-n  Änsdrücke, 
Vorausgeschickt  ist  eui   Ahnss  der  franz.  VtrsU-ltre.    Vgl.  Rev, 
pol.  4-  litt,  «o 17  JuUkt  iSHß,  p.  yß;  £mUe  Haunie, 
Bkftiii,  W.    üntemiclniiigen  Aber  ^le  meMsebe  T«oliiiik  Gomeille^s 
und  ihr  Verhältnis   zw  den  Kegeln  der  französisehen  Venlraiiii. 
I,  Teil.    Silbctizilhlnng  und  Hiatus.    Berlin  1884. 
Vgi.  Rev.  crit.  t8H(i  No.  r,  (Ui.  J.j. 
IMrimvits, Über  diifi  Strophen-  und  Ven> Enjambement  im  Alt* 

französischen.    Greifswald  TSSß.  (Oissfrt  < 
Tobler,  A.    Lc  vers  fruncais  ancien  et  moderne,  traduit  pur  MM.  Breul 
et  Sndre,  pr^face  i>ar  M.  Gaeton  Parisi  Parn,  Yieweg. 

VuL  Rev.  tml.  ^  Mit.  «o  17,  octoÖre  mS.   $.  644. 
Winderlieh.  Carl.    h\e  Tilgnnj?  de«  ronianiBchen  Hiatus  durch  Knn- 
traction  im  Französischen.  Inaugnral-Dissert.  1885.  BreHlau,  Köhler. 
95  S.  S.  V. 

Bschalig,  H.  Dii-  Verf^lelircn  von  Faliri.  Du  Pont  nnd  Sibilet,  Kin 
Beitrag  zur  älteren  Geschichte  der  franzöHiflchen  Poetik.  HeideU 
berger  DisHerUvtion.    Leipzig,  Frohberj?.   1884.    80  S.  8. 

Vgl.  Littbi,  No,  10,  WUober  iHs).  s.  4tl—4i:{:  H'iUenberg.  Bei 
der  verhdUnissmässig  nur  geritu/en  Ueachiunfi  dfr  f}f1r>-«'u  Tlit'nrrlikrf 
der  franz.  J^tetik  eine  freudig  zu  bearüssende  Arbeit,  zumal  die- 
auf  $orgf9ltigen  QueUenitudie»  (erukL 


Beekmann,  E,    Anleitung?  /.u  frauzöaifichen  Stilübangen.   1886.  AltOUfti 

B.-(J.    Prograram  No.  2G2. 
VrtBke,  E.    FnnizRsisohe  .Stilistik.    2  Teile.    Oppeln,  Ma^k^     M  6. 

Vorzügliches,  bis  Jetzt  in  seiner  Art  einziges  ßvch.  kleine 
Mängel  werden  ho/fentlkik  bei  einer  heM  ertdkeineHde»  2,  Atiß.  ver- 
schwinden.   Eine  Rezensüpn  von  Pf.  Sehefßer  Wird  demndehet  m 
dieser  Zeitschrift  erscheinen,    ff.  h'. 
Henriot.    Le  Secrdtaire  illustre.    Paris  1886,  C.  Marpon  et  E.  Klaiu> 
mitrion.    1  vol.  in -18.    3  fr.  50  c. 

Höchst  inhaltsreicher  Briefsteller. 
LeloiTi  L.   L'Art  de  dire,  par  M.  Louis  L,.  de  la  Com^die  Franffti^e  ^ 
ni-8*,  tS4  p.   %  fr.  60  c.   Parle  1886.    Iiectoe  et  Ovdin. 

An  Stücke  der  klassischen  Litteraturperiode  werden  rheterieeke 
Weisungen  geknüpft.    Vgl.  Her.  crit.  n«  24,  14  JutH  iS86,  f,  480. 
Mareen,  P.  B.    Two  pointa  in  French  style. 

Am.  Jawm.  of  Phil.  Vol.  VI  3,  whofe  33,  Oetoher  iB85, 
p.  ?I4 — 348.  .If.  sieht  die  Verndlkommming  des  franz.  Stiles 
einmal  in  dem  Aufgeben  auffallender  Inversionen,  der  gewaltsamen 
Verkürzungen  und  anderer  ifühnheiten,  »owie  im  jEiestrebm,  die 
Einbildungskraft  des  Lesers  in  bestAndigem  Zustande  angenehmer 
Übung  zu  halten.  Man  vermiest  sHtistische  Beobackiungen  an  den 
franz.  Historikern.    E.  H. 
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a  Mömuher, 


Pmtuto  mmä  Argol. 

B^araali.  Didaonnaire  b.  ancien  et  moderne  par  V.  Letpj  ei  Paal 
Raymond.    2  ¥ol.  in>8*  de  plaa  de  400  p.  diaean.    Pkw  ISM, 

L^on  Ribaut.    20  fr. 
Boncolran,  L.    Dictionnaire  analogique  et  ^tjmologique  des  idiomes 

m^ridionaux.    Fase  7  (ScUom).    Pari»,  MaiioiiiieQTe  frftree  et  Ch. 

Leclerc.    8«  ä  2  Sp.    fr.  7. 
Bonrguigiioii.    L'l^vaireman  de  lai  peftte,  poeme  b.,  par  Aime  Piron, 

DijonnaiR  (1721),  pdre  d'Älexie  Piron«  —  I  fr.  —  Paris  1885,  boule» 

Tard  Saint-Michel,  56,  et  Dijon,  ebes  tous  les  libraires. 
Biir^ndiscli.    Po^e«  botugoignons  d*Aimö  Piron        par  M.  J. 

Durandeau. 

Vgl.  Ren.  pol.  4-  UtL     20,       nfiven^4  1866,  v.  633— 6M: 
Maxime  Gaucher.   Der  Apoikeket  Mmi  Pinm  war  der  Faier  4e$ 
Dichters  der  'Metromanie . 
— .  Thäatre  de  sainte  Eeine  p.  par  M.  J.  Duraudeaa. 

Bg».  paL  4-  Sit  ffi  20,  13  n&vembre  1880,  p.  634— €3S: 
Maxtme  Güwher.   Em  1664  tmfaefüh  ies  Mustere  tmn  dkr  kmUgm 
Reqim,  verfasst  vom  Chanoine  Mulotet,  wira  wiedergegeben. 
BretoniflOA.  Säbillot,  P.,  Memoire«  originaux.  La  Langue  bretonne, 
limitea  et  statistitiue.  In-8*,  29  p.  avee^  fignree.   Paria  1886,  lib. 
Leroux,  Extrait  Je  la  Revue  cFethnographie« 
CkkUTia.    Le  patois  Je  ('.  i^ar  Willmotte. 

In:  Rev,  de  f ttuir.  yuU.  en  Belgique  XXV,  i. 
Coligny.   Le  patois  de  G.  et  de  Saint-Amonr  par  L.  CUdat. 

Jn:  Romania,  T.  XIV.  55—5«,  juiäei^oetohre  ISSj.  BehandeU 
die  südöstlich  vom  JuradepmiewtCHf  dem  Amdepartmemi  benaek- 
iKWte  Sprache. 

CtmIM.  Da  Patoii  cr^le  de  TOe  Bonrbon.  tibod»  lue  i  la  9o&4M 
des  Science et  Arts  par  Volqr  Foeard.    Saint ^Denii  (B4Qiuon)| 

0.  Delval.    1885.  67  S.  8. 

VgL  Littbl.  ^o.  12,  Dezember  188^,  s.  jl.'i—oiö:  Ii.  Schuctuträi. 
Der  Wert  der  Sekrifi  heeteki  im  dm  zßhlrekken  aus  dem  Lebern 

(jeschopflen  Beispielen ;  vichfuj  /iBr  die  ICetmlUMt  des  im  Niedergtmg 

h, ff crtru  kreolischen  Patois. 
Bauphine.     Mouticr,    L.,    Bibliographie    des   dmiecteb  dnuphinois. 

Valence  1886,  Valant. 
Oaseogniflcli.    Grammaire  gaßconne  et  fran^oiae;  in:  Rev.  des  langue.^ 

roni.    Juliheft  1886.   (Der  Verf.,  de  Qrateloapi  lebte  am  Anfang  des 

18.  Jiihrlninderts.) 

Vaate-Bretagne.  Marche  du  Patok  actuel  dans  Tancien  pays  de  la  M^e 

par  Alido  Leroux.    Tari«  188fl,  Lechovalier.    8.    2  fr.  50. 
Ille-et- Villaine.   A.  Orain,  Glosäuire  patois  du  d^partement  d'L-et-V., 
Buivi  de  chansons  populaires.    Paris,  Maisonneuve.    10  fr. 
Vgl.  Melusine  18ti6,  üct.  5. 
JLa  Hagne.  Essai  mr  le  ])atuiri  normand  de  La  H.,  par  Jean  Flanry. 

1  voL  in-8^    Paris,  Maisonneuve,  1886. 
Lyon.   Beiträge  zum  Lyoner  Dialekt  von  Albert  Zacher.  Bonn  1884. 

Bonner  Dissertation.    63  S.  8. 
—  Philipen,  E.    Phon^tiqna  lyonnaiM  au  XTV*  eiöoie.  (Romania 
1884,  S.  542—590.) 

Vgl,  HttbL       2,  L  Februar  1886,  l^,  66''68:  Ad.  Mussefim, 
ZMreieke  EmzeAemerkutifien*    Beide  Sehriflem  ergiitzem  eilt- 
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Ljoanais.  Trte  Homble  EiM»i  de  Fhon^tiqae  Lyonnaiae  par  Niiier 
du  Puiispeln  de  TAcad^oiie  du  Gouxgtiüloii.  LyoOtvH.  Oeofg, 
1885.    145  p. 

Fffi,  H.  s  Jrchiv,  Bd.  LXXV,,  s,  :Säif-340:  IL  L. 
Yieilles  Cboses  et  vieuz  motu  Ijonnais  par  Nisier  da  Piiitspela. 
(E!xtrait  de  la  !iev.  IvODnaiHe.)   I«*'  faac.  Lyon  1885.   6  p. 

V(fl.  H:s  Archiv.  Bd.  LXXVU,  J  Heß.  f,.  213^  214. 
—.  DictioQuaire  etymologiquu  du  patois  Ijonuais«  par  >i.du  Puitspelu. 
Lyon  1966.   libr.  H.  Georg,  grand  in- 8"  de  112  p.  1«  fiine. 

Vffl.  tU  v.  cril.  /I '  J/»  W  decemher  issfJ,  p.  449^430:  Ch,  J, 
Seiner  t  reff  liehen  Anlnfjt'  wcf/m  zu  emf>fthlen. 
Normand«  bictionnairc  du  patuiu  ii.  eti  uHuge  daaH  la  r^giou  centrale 
de  la  NormaDdie,  pour  tervir  ä  Phittoire  de  la  langne  mitt^aUe,  par 
Ileury  Aloisy,  membre  de  la  Soci^t^  de  lin^Utiquo  de  Paris. 
Ititrodiiction  uSCLlil  p.,  Texte  701  p.  Caen,  uupnmerie  F.  Le  BlaikC- 
Hardel. 

V^.  Rep.  erii.  n«  36,  6  sfptemhrt  t886,  p.  il9—t82*  Obtekan 
nicht  dtjs  Wirf,   eiius  Pltilolo^eu,  ditniuteh  nStzUek  tmd  au/ 
ßeia.s'i'/cn  Bcoharlilnufjt'n  beruhend. 
Taad.    Odiu,  A.,  Phonologic  dett  patois  du  cauton  de  V.    Halle,  Nie- 
meyer.    1886.   VIIlp  166  S.  8.  M.  4.   (S.  1  —  SS  anch  als  Leipziger 
Dissertation.) 

Vfjt.  Litthl.  No.  12,  Dezember  ISbO,  S/>.  iU2—m:  W.  Meyer. 
IHe  sprachhisfurischen  KemUnisse  des  Vi  rlnssm  sind  Uickenluiftf 
dock  ist  SU  kofpen,  dersi^  werde  später  auf  diiisem  G^neU  noch 

(üchti()vs  leisten. 

Yogesen.    /ur  Kunde  der  roniauischeu  Dialekte  der  Yogesen  und 
Lothi'iitgenH  von  A.  Horning. 

In:  Zsch.  f,  rom.  PhU.  IX.,  4.  Heft.    4!)7  -612. 
K-siii  snr  nn  patois  vosgif  n.  dictloiinuire  phon^tique  et  cHyinologique 
p  ir  \  Hiiilliint.    In -8,  Ü2y  p.    lüpinal  1886,  iiiip.  Collot.    10  fr. 
Waliouisch.    Zur  Kunde  des  Neuwallonischen  von  A.  Horning. 

In:  Zseti,  f.  rom.  PInl.  LX.,  4.  JUft,  s.  4S(f—40(!.  Inleressami 
durch  iien  tteten  vergkichenden  AusUück  auf  düi  benaehbarte» 
liitvis. 


Argtl   Merlin,  L.,  La  langae  verte  du  troupier.  Dictionnaire  d'argot 

tisilifinr'      Paris  188C,  Lavau/cllo.    2  fr. 
Bretagne.    L'argot  de»  nomadea  en  Busse-Bretagne  par  N.  Quellien. 
In -8.    Paris  188C,  Maisoniieuve.    2  fr. 


TolkBkmde* 

(Glaube  und  Brauch;  Sagen  und  Mftrohen; 
Sprichwörter;  Yolkslieder.) 

Bonfcbeiiiii,  Daniel  Le  Folklore,  (£tude  de  Litt^rature  contemporaiiic). 

//*.•  Rev.  (je'n.  n^  5ß,  l^r  mars  ISSf!,  s.  U7 —  US.  Skizziert  dk 
Bedeutung  diu  Studiums  der  Votksiitieratur  in  den  verschiedenm 
J^tois. 

Mto  et  SMlai  Bibliographie  des  tiaditioiia  et  de  la  litt^xatore 

pot>iil.iire  ou  orale  des  Francs  d*oatre*uer.  Paris  1886,  Ifaimmneuve. 

Vll,  94  p.  8^    2    fr.  50  c 

V<jl.  He  r.  de  Unguis ti<iHe,  Janvier  1866, 

Z«chr.  f.  ntn.  Hpr.  n.  Litt.    Vlil''.  ^1 
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322  A*.  Hihtnther, 

Oasco^e.    Le  Folklore  de  la  Q.  par  d'A**  in:  Rev.  internationale 

XI,  2. 

MartUiengro-Cesaresco,  Evelyu.  }<)tude  historique  nur  la  Po^^ie  populaire 
(I«  partie). 

Vgl    L'i  Pu'v.  inlernat,  ä  Fhrmce,  «*  du  iO  jmvker  fSitß 
utui  »•  äu  Jö  jfinvkr  1886, 
Seheffler,  Wilhelm.    Die  fransOsische  Volksdichtung  tmd  Sage.  Ein 
Beitniff  znr  OeisteB-  und  Sittengeschichte  Frankreichs,  i  Bde.  Leipstg 
1885,  Schlicke.    XI  u.  832,  VIII  u.  29f5  S.  gr.  8.    M.  \S. 

VgL  D.  na.  Ziff.  A'fl.  42,  n.  Oktober  lüHJ,  s.  14ü5  — 
Föritz  Bischoff. 


BajOBBC.    Ducär^,       Stüdes  Bur  la  vie  priv^  bajonnaise  au  XVI« 

ti%cle.  (Pau.)  Paris  1886,  E.  Lechevalier.   S  fr.  50  c. 
Bteni.   0.  Bascle  de  Lagr^ze,  La  Soei^ttf  et  les  moBots  en  B4an. 

(Pau.)    Paris,  E.  L  r1i*.v;ilifr.    .'>  fr. 
Bonlonnai«.  —  Cuno^it««  de  Tbistoire  du  pa^s  boulonnaits,  mcBurs  et 
nsages,  traditions,  snpenrtitions  ete.  par  E.  Deietlle.    Paris  1885, 
A.  Picard.         S.  8«. 
Bretagne.    Le»  l'o{nilationa  bretonnes,  par  Yves  Kano.  Paris  1888, 
Plön,  Nourrit  k  C»« 

SMäerl  eine  Reihe  bretmiMer  Typenx  dtm  Stmmm,  dem, 
Bauer,  den  PrUstcr,  die  Frau,  den  Bürger.    Tiefe  «ndgrUmdMeke 
Apercus  werden  dabei  geaeben. 
Basse- Bretagne.    £.  ErnauLt,  Prieres  de  la  li.-B.  —  In:  Melusine 
III,  10. 

Haute-Rrrtagnc.    Söbillot,  Paul,  Coutumci  popiilairea  de  la  H.-B. 
Paria  1886.    VII,  n7(]  S.  8".  (Tome  XXII  der  Littöratures  populaire^.) 
VgL  Lim.  i\o.  il,  September  IHS6,  Sp.  -VO—Sll:  Felix  Liebrecht. 
BankeHiwerte  und  anttehende  SamuUuna» 
—  Mceurs  et  usages  de  la  Uaute-Bretagne.  he  diable  et  la  sorcellerie 

*>n  Haute-Bretagne.    Vgl.  Melusine  III,  3. 
8aaTe.    OraisouR,  coi\|arations  et  gardes  des  Paji<an8. 

h:  Mdhuine  III,  5. 
S^billot.    L^gendefi,  croyances  et  superHtitionfl  de  la  Mer,  par  Paul  &• 
Ir«  flärie.   Ud  vol.  in- 18*  a  8  fr.  50  c.   Paris  1886. 


Bonrgnignon.   Contes,  Fable«,  L^gende^i  en  idiome  b.;  par  le  doctenr 

II.  B.    Pt'tit  in -8.  157  p.    Dijon  IHh:.,  irap.  Darantiöre. 
Clier.    CompIainte8  du  departement  du  Ch.    In:  Mt^lusine  III,  7. 
Flvtalitr  8.  Baaiet.  Legendes  et  superatitions  de  la  mer  et  des  mate- 
lots,  dnns  toiis  les  ]Kiys  et  it  toutos  les  ^poques.   Chicago,  l  vol. 
illustr^;  liolford  et  Clarke. 

Bt'i  der  Abnahme  des  abergUiubischen  und  legendären  Ek  mcnlcs 
se^i  untt  r  den  Seeleuten  ist  soleher  Beitrag  tur  FaUchre  dankens' 
wert.  Vgl.  BiU,  u».  »•  90,  Juin  1886,  p,  632—636:  Ckromfue 
annlftise. 

OtMon,  H.  KtudeiB  de  mytholugie  guuloise.  i.  Lu  dieu  gaulois  du 
soleil  et  le  symboUsme  de  la  roue.  Pnris,  1888,  E.  Leroux,  in*  8, 
de  116  p. 

Vgl.  Her.  crit.  ,?!>.  9  nnfit  fSSH,  p.  im— 107:  A.  de  Bari/ie- 
lemu.  h'ertvoU  durch  die  Piibiikutitm  zahlreicher  wichtiger 
Bokumente. 
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BtMCOgUB.  Bladd,  J.  F.,  Contes  populairea  de  la  G.  Paris  1886.  3  vol. 
Paris,  libr.  Maiaonneiive  frferes  et  Leclerc.  fr.  22,50.  T.  I. :  Traditions 
greco-latinet;.  II.  Cbätimenta  et  vengeances.  III.  Lea  belles  pers^cuteea. 
iV.  ATenturM  p^rillensea.  —  T.  II.:  I.  Genies  myataqnes.  II.  Soper- 
stitions.  —  T.  III.:  T.  Contea  faiuilierr?.  II.  Rticlts. 
COBtM  fran^is  par  M.  Henry  Carnoy.    Paria  1885,  Leroux. 

Vf/l.  Rev.  pol.  fi  litt,  n»  iS,  JuMct  iSSj,  s.  'J5 :  Emile  Raunte. 
Eine  auf  die  wichtigsten  Idedtr  der  Picardie,  Normaiuiie,  BerrtfSt 
Lothritiffens  und  der  Provenci'  sich  beschränkende  Sninrnlung. 
Lang'uedoc.    Contes  pop\ilaires  du  L.  par  L.  Lambert  in;  Bev.  des 

laugued  rouutiitjs,  mara  I88ü. 
LoffTMii».  Contes  popnlaires  de  L.  eompar^  avec  let  contes  de«  aniree 
provinces  de  France  et  des  paya  (^tranger^^  (de  l  Em  ope),  par  B.  Gotquili. 
Paris  1886.  F.  Viewpfr.    2  vol.    grand  in-8\    2Ü  fr. 
L'ile  Kanrioe,  Conferences  sur  les  Contes  populaires  de  l'i.  M.  par  Charles 
Bai  Mac.   Port- Louis.    Ile  Maurice  1885.    52  3.  8*>. 

Vgl.  Litthl.  No.  10,  Üctoher  ISS.j,  s.  417:  H.  SchnchanU  Vieles 
interessante  entfialtend,  nnmentlich  über  die  Umwandlung  ettro' 
jfäischer  Sagen  durch  den  Afrikaner. 
ProTence.  Tiaditions  et  r^miniscenoes  populaires  de  la  P.  Coutumes, 
lebende?,  superstitinn par  Berenget-Feraad.   1  vol.  ia-8*.  Pari» 
I88t}.    Ernest  Leroux.    7  fr.  50  c. 
Tand.   Lägendes  des  Alpe»  vaudoises,  par  Alfred  Ceretol.  lUustrar 
tioDt  de  Eugene  Burnand.  —  1  vol.    in>  4      Lausanne,  Iiner,  1885. 

f'/'  hihi.  un.  T.  VVf  'w'.  s.  lißl — 201:  i'hronique  suisse. 
Höchst  interessante  und  äankensmerte  PubükaUun,  obschan  der 
Autor  mn  jeder  tvissensckaftUchen  Methode  eiitfemt  ist. 

Henriot,  Karl  Casimir.  Recuell  de  proverbps  fmnrnis.  Auswahl  franzö- 
siticher  Sprichwörter  mit  deutscher  Übersetzung  uuü  Erkliirung.  Breslau 
188S.  Scfalelter.   (IX.  89  B.  kl.  9».) 

Vf/l.  Litt.  Zentr.'BL  A«.  -W,  J7.  November  mn,  Sp.  mi—S69n: 
A'n.    H  ertha.    l\hf  in  Jeder  Hinsicht  unreifes  Pnnhtln. 
Larohey,  Loredan.   ^oü  vieux  proverbes  francais,  choisis  et  commentäa. 
Paris  1886. 

Oimin,  Ad.,  Proverbe«  et  Dtcions  de  la  Haute- Bietagne.  In:  Mälu- 
eine  III,  8. 

Bolland,  Eugene.  Pco?erbea  et  Dictous  relatifs  Ii  la  mor.  In:  Melusine 
III.  1. 

Mbillot,  P.  Devinetle»  de  la  HaDte-Brctagne.  Paris,  MauoimeDve.  d6  p. 

8".    fr.  1. 

Sebiiiot.    Ulason  populaire  de  la  Haute-Bretague.  (liieret- Vilaine.) 
in:  Ben.  de  Unynistiqne  XIX,  4  (t8H6), 

Widor,  Ch.  M.  Vieilles  chansons  et  rondes  pour  les  ])etits  enfants  avec 
accouipaguements.  Illustree  par  B.  de  Monvcl.  Paris  1886.  Plön. 
1  beaa  vol.  in -4^.  eart  10  fr. 

liltteraCiirgeMhielite. 

u  Cartoi,  Henri.   Bistoii«  de  la  eritiqne  Htt^ii«  eo  Fmnce.  Paris  1886. 

\    Pu]  1  f.    1  vol.    3  fr.  50  c. 
Le  Cnrienx,  r^i^e  par  M.  Charles  Nauroy. 

Vom  lö.  October  istsi  bis  iSovember  IHn:»  erschienen  24  Nummern, 
auhätt  v$ek  mif  die  LUieMtwr  fi^mkreiehe  uitd  $9iM  MUoren 
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ht'zügfklw  Arrhirforschmtrfen  von  Nanrny,  so  rih<-r  ftüft'rai.  ^f^^  de 
Staä,  liemmarchais,  Banardm  de  SaiiU- Pierre,  M"^  Hoiwä,  ihtul- 
LomS'CouruT  etc. 
Lft  Togiie  artistiqne,  xcientifique  et  sociale.    Paris,  J.  Barbou. 

irnchfutlich  erscheinendes  Jonnutl  (23  fr.h    LHUrarUcke  I'Uh 
vitäten  und  hHUsche  Sindien  ent/udUnd, 


AvmuBy  M.  Cours  abre^o  de  la  litterature  fr.inoni'je  depnis  «K>n  orippne 
juflqu*U  noü  jouid.  üuvrage  redige  d'apre^  üougeault,  Paris,  Albert, 
Demogeot.   Leipzig  1885.  Brockbaos.   162  8.   8"*.  M.  1.20. 

y^,  Fr.-G   no  10,  Ocioher  ISsO,  p.  'JU7—'2UU:   A  h'ressner 
Domen,  die  ihr  Lehrerimtign-' JUxameH  bestehen  wollen^  aU  Repeti- 
tor lum  zu  empfehlen. 
Btnhtki  Profettov  Dr.  0.   Oesehichte  der  fnunOsiteheo  liittenitttr  von 
den  ftlteitten  Zeiten  bis  sam  Ende  des  «weiten  Kaiserreichs.  Rojal- 
Octnv.   VIII  und  584  8.    Kroach.  9  M.    Berlin,  Nioolai'sche  Verlage- 
buchhandlung  (R.  Stricker). 
Bruiti^,  Ferdinand.   Histoire  et  Tiitt^tnret  t  II.  Fant  1885.  Libr. 
GalmaDD-Ldvy. 

Vgl.  Rer  qrn.  /i«  .W,  /.J  decemhre  fSS:,,  s.  477—479:  Ch.  de 
LarivUre.  Uru/uitere  ist  aUzu  einseitiger  Verehrer  der  klassischen 
UUertUvrperkidt. 

Garten,  Henri.   Histx)ire  des  femmes  ^crivains  de  1a  Vmace.  Pteie  1886. 

A.  Dnpret.    H  fr  TiO  c. 

BehatuUii        DesIwuUeres,        de  Sevigne\  Rolnnd, 
de  StaÜ,  Üemrge  Sand,       Jnfiette  Ad^m.. 
Delacbenal,  B.  Histoire  des  avocats  au  parlement  de  Paris.  Paris  188& 

XXVIII-47Ö  p.  in-«". 

Vgl.  Rev.  pol.  Uli.  w«  4,  'J:i  janvier  /^ä6,  p.  t  'Jl :  J.  d.  S. 
Wichtig  auch  für  gemisse  litterargeschidkUiehe  FarUem,  iHe  ArbeÜ 

mrifassf  (la.v  .MV.  hi.s-  .XVII.  Jahrhunilirt . 
Deniog'üQt,  J.  Histoire  de  la  littf^rature  fVanyai^üe  depuis  ses  originr-^ 
jiisuua  U08  jours.  22»'  edition,  augiuentee  dun  appendice  coatenant: 
1*  rindication  des  principales  oeuvres  publik  de  1830  k  1884 ;  2"  les 
«oiirces;  3"  la  B^rie  chronologique  des  nom?  citt'i.  ln-18  jt'su3.  XTI. 
73?  p.  Pari«,  Ubr.  Hacliette  et  C"'.  fr.  4.  (Hiatoire  universelle  ])uldi»^> 
par  uue  sociöt«?  de  profetweura  et  de  »avautä  öous  la  directiou  de 
H.  V.  Duruy.) 

Droa,  Th.  I/Ksprit  ^aiiloiM  dans  la  litt^'rature  fraofaise,  eenf^rence  flute 
k  ZOrich.   Zürich  1885,  Meyer  et  Zeller. 

Vgl.  BibL  nn.  T.  XXVI,  s.  446- U7:  Chroni^  tuiste.  Viele 
der  Ideen  >l  s  Verfassers  scheinen  nicht  stichhaltig  zu  sein. 
Grangier,  Louis.     Histoire  abräg^  et  ^l^mentniro    de  la  liüeraturc 
fran^aise  depuis  son  origine  josqu'k  nos  joars.  Ouvrage  redipW^  d 'apres 
les  meilleura  critiquee  etc.    7«  Edition ,  revue  etc.     Leip/.ig  188.5. 
Brockhaus.   (X,  349  S.  kl  8«)   M.  S.50. 

Vgl.  Litt.  Zt  tilrhr  AVi.  /,  /.  Januar  iss/;.  Sp.  i";     ir     fV  F. 
Mangelhafte  und  feiUerhafte  Behattdiung  der  altfrantöstschen  I^- 
riode;  einigermassen  nodk  Merestieri  me  Jhrmlung  de*  IB.  Jk. 
de  Gnbernatis,  Angelo.   Sloria  oBimsale  della  letfteratara.  Milaao^ 
1885.   Ulrick  Hcepli. 

In  9  Teile  zer fallend:  HLitmre  du  theätre  dra/nattgue,  de  la 
padtie  lyrique,  des  eonies  popMret,  de  fkStlakre,  dn  rmnem,  de 
fdhpienee,  de  kt  eaHre,  de  ht  pMe  dpifwe,  de$  daetrkm  pkiheo- 
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phiqm-s.      VfjL  /u  I     i>of.  if-  fill.        ti,  ■>  ncUihrc  ISH*»,  S, 
V  iTsUhidfuspoUe  ßchamUtuw  lies  franzosischen  Siuffes. 
■■nuttan,  Paul.    Lea  Statnes  de  Pans,  notioM  biognipliiqueti  ei  ar- 
tivtiqoes.    Paris  1886.    Renonard.    1  rol.    iQ•8^    3  fr.  50  c. 

Interessantes  Werk,  behmnUind  Moüerc,  I^cai,  Voilaire,  Abbe 
Ht  CEpee^  IHäerot  etc. 
MnHt  IMnH.   Nonveaux  m^langes  d*h{stoirB  et  de  litt^ratore.  Paria 
1886. 

Petit  de  JnlleTille.    Uiatoire  litteraire,  le90na  de  littorature  fran^aiae. 
3«  ed    2  vol.    lix  -18  jes.   T.  1:  Des  originc8  a  Curneille,  271  p.; 
t.  2 :  De  Corneille  k  noa  jours,  270  p.   Paris,  libr.  G.  Maaaoii. 
^aentin  Banchart,  E.   l^ea  fcmtnea  bibliophile  de  France.  16e,  )7*  et 

sicclo.    PiiH  l>^fi«'>,  Damascfene  Morgaud.    60  fr. 
i^neniaj  de  Beaorep&ire.   Le«  lettre»  et  la  magistrature. 

ik.-  Her.  poL  «r  lif*-  /7  (Jfm).  AUenfssanU  t^tidU  über 
eitui  ans  dem  k'reisg  prakiitekgr  JuHsIcn  hermrgtiganffcne  Reihe 
UlUfrariteho'  Grössen. 


Paria,  Gaaton.  La  Poeaie  du  moyen-ft^e.  Paria  1885.  Libr.  Hachette  et  O«- 

Vfjl.   Rev.  gen.  w«  i'J,  /«"•  aoül  iaS5,  s.  :m  —  :UMi:   Ch.  de 
Larma  e.    Der  Ref.  hebt  besonders  die  JSiitdien  des  Verf,  über  die 
ort  daimer  liervor, 
Ptfliy  6.  La  Podeie  francaiae  an  J  V"  si^le.  Le90D  d*oiiTertare.  Extrait 
du  Monde  podtiqne.  Paris  1886,  32  S.  4^ 

Deajardiflg ,   Albcrl.     Le«  itfutiment»  moraux  au  XVI«  siecle.  Pari« 
1886. 

Oeiger,  L.    Stmlii  n  zur  rScschiclite  de«  rriuizö.-i.Hchen  flumanismua.  In: 
Vierteljuhrsj^ohrilt  für  Kultur  und  Litt,  der  Henaissance  1.  3. 

Ein  iuLiniscfws  Epos  iihcr  die  Jungfrau  von  (itleuns;  TanUf 
tfin  Jhggitnibersitzer. 
Oedefroy)  Fredt'ric.    Histoire  de  la  lltteriitnre  frauvai^e  au  XVI«  sieolc, 
ouvnigf;  conrrtnue  pnr  rAoademie  francaiae.    1  vol.  prix:  Ü  fr.  50  c. 
Pari»,  G.iruiei,  1878. 

Fol.  Rev.  crit.      o.'t,  :iO  aohi  l>>\';,  p.  tUC—lKS:  A.  DelbouUe. 
Sehriflffefid  wird  die  fnihirtri/ic/ikt-it  des  Verfassers  Jwrvorgehoheu. 
Vermisst   unrd  nw   ein    ttäUeau  lU:  ia  ianjfuc  franfaise  au 
Xl'^  sii'cie. 

Ctoardaalt.   Sully  et  i>on  temps  d'aprea  le»  uiemoirea  et  docament«  du 

XVI"  siede,  Toiire  1885.  Marne  et  üh.  28r>  p.  avec  4  grav-tr»»«.  12". 
Merlet,  Gustave,  professeur  de  rhetorique  au  Lycee  Louis-le-üruwd.  Led 

f rauds  ecrivaina  du  XVI"  sifecle.  1  vol.  3  fr.  50  c.  Paris,  Ch.  Fouraut, 
879. 

ry.  Rev.  crit.  »«  .7.>.  W  auül  ISb*:,  j>.  ICn-KiS:  A.  DeßfOilUe. 
*Cest  e'crit  avec  beaucoup  de  grüce  et  ile  genliUesse.' 
•Tilley,  Arthur,  Fellow  and  Tutor  of  Kings  College,  Cambridge.  The 
literature  of  the  French  RcnaiaaaDce-    An  introauctory  eaiay.  CSam* 
bridge:  üniversity  Pres«,  12"'-,  pp.  XVi.  200.  1885. 

Val.  Mod.  Lang,  ^otes  i»«  2,  Februarg  iShO,  Up,  J 1—3-3: 
I.  Todd.    VorzügUehe  Auswahl  md  gute  Dearstelhng.  — 
D,  Litt.-Ztg.  No.  2.  9,  JauHUr  IbSfi,  Sp.  .'iS—  VJ:  E.  koschwitz. 
Für  dir  f'rtihsichtigten  popu/f'ircit  '/.rvecke  ist  tias  Uuch  recht  ivufif 
empfeklemieertt  da  fast  ahne  v/feubttre  hrtümer  und  mit  gereiftem 


B.  B9micher, 


Bremond  d'Ars,  Guy  de.  Le  pere  do  M""'  de  Rrtiubouillet ,  Jean  do 
Vivoüue,  sa  vie  et  se«  ambassades  pres  de  Philippe  deux  et  k  la  cour 
de  Korne,  d'aprte  des  docmuento  ioMito.  2*  4d.  ^  1  vol.  in^S*. 
Paria,  Plön.  18P4. 

Vgl.  im.  un.  »0  90,  juin  ISSG,  p.  002—r,(!5:  l*h,  G.  InUr- 
tnanUr  Britta^  zur  Fmmttaiyfschu'kte  Hrs  HM  du  RambotriUtt. 
J.  de  Pipomt^  he  iratete  Julia  Savelli,  einem  itaäenistikim  Fürsten^ 
h'i>/<  r  utslnnnufinl .  in  seitifin  ./7.  Jahre  a.  t.'tSl. 
Faguet,  E.    Les  Grands  maitres  du  XVil«  aifecle,  dtude»  littdraires  et 
dranmtiqiiw.  Fn  -18  j&ut,  283  p.  et  portraits.  Ptois  1886,  libr.  Leebne 
et  OuiHn. 

Pollioley,  L.  Histoire  de  la  litt^ratare  fran^aife  aa  XVIJ«  siäcle.  5«  dd. 

3  vol.    PariB  1886,  Larcher. 
Fonrnel,  V.    De  Mal  herbe  h  Rossuet.    ^tadea  litt^raim  et  morftlee  war 

Je  XVII*  flikle.    Paris,  F.  Didot.  1880.  18". 
Livet)  Ch.  L.    Precieuaes.   Portraits  du  graad  siede.   Paris  1885.  Libr. 
acod^inique  Perrin.   1  vol.  in -8". 

Vfjl.  Rev.  fjen.  w"  tHi,  /.J  arrtl  ISs'»^  s.   /so— Iii  1:  Vhroni^ue 
Htt&aire:  Ch.  de  Laririere.    Infrn  ftanl  ist  dax  Ibrtrait  der  i^re- 
z  lösen  .V™«  la  eomtesse  de  Fii  Si(ne,  uee  Gilonne  d'  Harcoiwt,  die 
mit  den  litierarutchen  Grds.<rn  ihrer  Zeit  in  Berührung  stand, 
Saint •  Amand ,  Imberi  de     Los  Kemmes  de  Versailles     La  cour  d« 
Louis  XIV  et  la  cour  de  Louis  XV.  1  vol.  in>8^.  500  p.  20  plaocbes 
ra  üiillei.  20  fr.   Paria  1886,  E.  Dentu. 
SAUwflrky  E.  von.   Fdneloii    ni  I  die  Litteratur  der  weiblicbeo  Btldnng 
in  Fraukreicb  voo  Cl.  Fleury  bis  f  raa  Necker  de  äanaeare.  liangea* 
Salza  1886,  Beyer  und  Söhue. 


Aalard,  F.  Ä.    L'^loquence  parlemeutaire  pendant  la  rthrolution  frao- 
^aise.  —  Lee  orateurs  de  la  legislative  et  de  la  Convention.    2  vol. 
l'aris,  Hftchetto  et  O"  1886.    l^  fr. 
Pournel,  V.    De  J.-J.  Rousseau  h.  A.  Clu^nier.   l$tudes  Httärairea  et 

moniles  sur  le  XVIII«  sifecle.   Paris,  F.  Didot    18".   3  ft. 
Yon^nier,  Henry.    Au  sitele  demier.    Brnxellea  1884.    Libr.  Henry 
Kiatemakers.    1  vol. 

Rev.  fje'n.  «<>  2H,  l'r  janvier  isfi'j,  S.  15-10:  th.  de 
Larivü're.    Behandelt  einpehend  die  Salons  des  XVHI.  Jh.  und  die 
weihlichen  litterarischen  Crossen  ilergtsfben 
Ctonconrt,  Edmoml  et  Jule?  1*'    La  Femrae  au  XVII siecle.  Nouvelle 
Edition,  revue,  augment^e  et  illostr«^  de  64  ST^v.  reproductions  aar 
cnivre,  par  Dtgardin,  d'apr^  des  originanz  de  rdpoqne.  I  magnifiqae 
voL  in  -4^    Paris  1886,  Firmin-Didot. 

Die  Hauptkapitel  des  hochinteressanten  Werkes  sind:  Ln  Sorie'te', 
ks  SalonSf  CAmonr,  Ui  Vie  tluns  le  marituie,  la  Femme  et  la  Bitur- 
genisie.  la  Femrne  du  monde,  la  Bcaute  et  la  Made,  la  VieUtesse 

de  la  ftmme. 

0reard,  Oetave.    LVducatiorj  (1(<9  femmes  par  les  femmes.   j^todes  et 
portraitB.  Paris  188G,  Hachette  et  Ci"-  1  vol.  in -16''  brochd   3fr.  50c 
^      SelUmde/t  Fenf/on.  M'^«  de  Maintenon.  jV««  de  LaaUtert,  J.-J. 
Rousseau,  M^«  d' Fpinaif.  .>/'»*  Becker,  J/«*  Roland. 
Janet«  Pau|.    Las  Encyclopt-üi^tes   et  les  iddes  rdvolutionnaires  au 
llRlt«  tibele.   r.  D,  Holbaeh.   II.  L'Abb«  Faynal. 

Ree.  t/en.  /<••  -Jo,  i ;  octohre  !ss6,  v.  393—391.    Ein  mi- 
edierter  Jrtikei  aus  der  J.  Ausgabe  der  'JUstoire  de  la  science 
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poUtigue  datis  ses  rapjioris  aoec  ia  VMtraie.  (BäUwthegue  d*:  phiio- 
M^bcr  eotUemporvine,  hui»,  Akan.) 
J^anroy-F^Uz,  V.   NouTelle  histoire  de  la  litt^'raturc  fran^aise  Pen- 
dant 1a  rt^volution  et  le  premier  empire.   l  vol.  in^S"  4  fr.  Fant 
1886,  Bloud  et  Barrai. 

Ertter  Band  einer  Serie,  die  eine  voßstäimUge  Getdkkhfe  der 
Zei^fetiö.fsischfn  FJtfcratur  von  der  Rcvohtt'ton  iiihl.  bis  auf  tutsere 
Tage  enthalten  soU.  Bthanätlt  werden  in  vorliegendem  Bande 
Mvaheau,  Maury,  Cazalis,  ßamave,  Bolanä,  M*^  de  Slael, 
Deliiie,  Chateaubriand,  Fontane,  Etmdnard,  Ikarseval  de  Grand" 
maison  bis  zit  Miflcvoifc. 
Ljon.  Georges,  prof.  de  pliiloäophie  au  l^cee  üeuri  IV.  Descartes  et  le 
XVllI«  oiclt^  (ta  Philosophie  «t  I*Ediieatioii.) 

'  In:  Riep,  pddagogiqn£f  nfi  du  tS  JtiiUet  t&iß. 


jUbart,  Paul.    La  LitUratare  fraacaiM  aa  XIX«  aitele.  T.  II.  Paria, 
Machette. 

Val.  fiibl.  un.,  t.  Ä'A'Vl,  s.  40ö—40^}:  ChroiUque  parisienae. 
Ab  Litieratwraetä»idt$e  ßr  Damen  ein p fohlen  ^  doch  kmm  dat 
geistreiche  und  wahrka/t  femtmmge  Arcü  avek  Männern  eine  Mkr- 
r eicht'  Lektüre  sein. 
Cel^brites  contemporames  publiees  par  la  maison  Quantin. 

EnOUdt  die  Biographien  aUer  HUerarittker  CeUbrUäUn  des 
moflerncn  Paris.  ISSf!. 
Ciarens,  .1.  P.    l^crivains  et  |>eQseurd.    Paris  1886. 
— .  Etttjuis  tritiijues.    Paris  1886.    12".    236  pp.   3  fr.  50  c. 
Dorei|  L^on.    Lucrbce  et  la  Po^ie  philosophique  au  XIX^  siede. 

In:  Ret',  /jcn.  n"  17.   1  .septemhre  ISSf!,  />.  .Vii  —  :i4'2.  Geist- 
reiche Studie  über  Sully  Prudhomme:  la  Justice,  JU^  L.  Acker- 
mann: fMsies  phHosophi^ue»,  E.  Dupuy:  le»  htrque», 
Dapnj.   Considenitions  eur  la  littdrature  franyaaaa  moderne.   806  S.  16^ 

Milan  1886.    Diiniolard  frbres.    3  1.  50  c. 
fagnet,  Kmile.     l^tudes  litteraires  sur   le  XIX*'  sieclc.     Paria  1886. 
Lectoe  et  Oudin. 

Vgl.  Rev.nolit.  ^  ////.,      (Icc.  ISs/],  p.  693—704:  F.  Brunetiere. 
Ungleiche  Behandlung  der  einzelnen  6chriftstelier.    Weniger  x\ach- 
lä»»igkeii  und  mehr  Ori^aMiät  im  Vrteu  wdre  tu  wihuei^. 
VMitri  Charles.  Essais  de  critique.  1  vol.  in- 12°.  Payot,  Lausanne,  1888. 

J'gf.  Bibl.  HU.  «0  U'l,  .sepfembre  ISSh,  />.  OW  —  6'.%'.-  Chrotugue 
suisse.    Bespricht  mit  selbständigem  Urteil  die  neuesten  Schrift- 
»feiler  und  ihre  Eimfiregetn:  Jule»  VaBd,  Mare^Mmmkr,  Victor 
Hugo,  Richepin,  Bowfjet  und  rät  endäck  dazu  su  Muffen  'Vun- 
mortelle  ivresse  de  vivre\' 
Healhard,  A.    Bravos  &  sifflets  aggravtis  d*uae  pr^face«    Paris  1886. 
A.  Duprct.  3  fr.  50.  —  Manche  interessante  Sldnen  aur  seügeaOMUcdMD 
Kunst-  und  Litterafiirgeschichte  enthaltend. 
Laporte,  Ant    Histoire  litt^raire  du  XIX«  siecle,  manuel  critique  et 
nuaonntf  dee  liTret  raree,  cnrienx  el  singuliera,  d^^tioas  romantiques« 
d*oovrageB  tir^  ä  petit  nombre,  de  rdimpressions  d'auteura  auciens  etc., 
depuis  1800  jusqu'k  noa  jours,  avec  indication  du  prix  d'aprfe«  les  ca- 
talogues  de  ventes  et  de  libraires.   Supplt^meat  de  ßnmet,  de  Qu^rard, 
de  Barbier.  T.  I  et  II.  (A— Gab).  20  fr.  Paris,  F.  Vieweg. 
Fortsetzung  in  Heften  h  ./  Bogen,  pro  Heft  ö  fr. 
Lemaitre,  Julea,  Poetes  contemporaiua;  Jean  Bichepin. 
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R  Bihmcher, 


Ä;  Rev.  pol.  ^  liit.  «»  20,  13  norembre  MJW,      <?09  — Ä/J. 

/?.  Verfasse  r  folfjendtr  Werkt- :  La  Chanson  des  Giwux,  les 
(\ircsses,  Ics  B/asphi'nicx.  In  Mir,  Madatnc  Andre,  la  Gin,  Miarka 
la  (iile  ä  f  ourse,  Quatre  julits  romans,  les  Morls  bizarres,  le  rare, 
Htma-Sahib,  (Verk^  wm  Maurice  Dreyfotts,  Paris).  Durch  seine 
eigi  ntCnnUch  bizarren  Anschamm^jeti  hat  der  Schriftsteller  Atifseheti 
erregt.  *Les  ßlasphemes'  preäiffen  den  Atheismus  —  ca.  7000  Verse 
lang. 

LMUttni  Jules.    Les  Contemporains.    Etndes  et  portraits  litt^raiim 
Denxi^mc  g^rie.    Piirif  r^eceno  et  Oudin.    1  vol     3  fr.  50. 

Enthält  folgende  Artikel:  Le  Conte  de  Lislc.  ---  Jose  Maria  de 
Hercdia.  —  Armand  SUvestre.  —  Anatnle  France.  —  Le  I\tc 
Monsabre.  —  M.  Deschmel  et  le  Homantisme  de  Racine.  —  La 
Comtesse  Diane.  —  Francisr/ite  Sareey,  —  J.-J.  Weiss.  —  Alpkamse 
Daudet.  —  Ferdinand  Fabre. 

— .  La  jeunesse  sous  le  second  empire  et  sous  la  troisi^me  repnblique. 

In:  Rev.  pol.  litt.  »0^4,  Juin  1885,  738-744.  Eine  stA 
getfuls-siyt  holtende  Erwiderung  auf  den  streithistifjen  Artikel  Dront/s 
Ordinaire's  in  Rev.  pol.  4"  Uti  »<»  23  ISS  5,  rar  allem  herrorhehend, 
dttss  in  Frankreich  der  Pes.umismus  in  der  Litteratitr  geherrscht 
hiAe,  bevor  irgend  ein  fremillotidischer  Einfluss  zu  bemerken  ge^ 
ivesen  sei.  Die  Bedeutung  des  I\tssimismus  müsse  die  Zukunft  ent- 
scheiden. 

Ordinaire,  Dionrs.    \a  jeune  geo^ration. 

In:  Rev.  pol.  4r  litt.  n<>  23,  6  juin  188.5,  .v.  706-710.  Heftige 
Kritik  der  neueren  pessimistisrhrn  Slrvnnmij  in  der  jitmjnt  franz. 
(U'ni  rution,  deren  Ursachen  auf  den  Ein/Iitss  der  deutschen  liulo- 
siijihie  zurückgeführt  wird.    Die  KritSt  dnzdner  Ronume  Ikiul 
Bourgefs,  des  ^n'.<!.vimistisdken  Naturalisten,  ist  nidU  ohne  ernste 
Wahrheiten,    h  H. 
Boin&ntiq,aee.   Cau^eries  d*aii  ami  des  livrea.  —  Les  i:lditiooa  originales 
des  romantiqueti,  t.  f:  lei  Po)»teB.  —  t.  II:  les  Proiatenrs.   Pari«  1885. 
Llbr.  Ed.  Rouveyre,  45,  nie  Jacob. 


md  defimti9en  AusgtAen  der  Romantiker  entkaUend,  welche  letzleren 

bekanntlich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  nur  wenig  Ihtblikuni  fattden. 
Scherer,  E.,  P^tudet  anr  la  litt^rature  contemporaine.   Vol.  VUI.  Paria, 

Calmaun  Levy. 

Vgl.  DSM,  un.  Juiltet  iH86,  p.  Ifi3:  Chroniquc  mtrisienne.  Sehr 
günstig  beurteilt.    Behandelt  werden;  Moliere,  George  EUiot  und 

.imie/. 

T^mmdier.  Leon.   FiKureti  parisieuncs,  preface  de  M.  Arseue  HousKayo. 
Ftoia  1886.   Paul  Ollendorif. 

Enthalt  fein  gezeichnete  Portraits  voH,3t^*  Adam,  J.  Simon, 
Arsene  Houssaye,  Alex.  Dumas,  F.  Sarcey^  &nile  Zola.  Freie  kritik. 


BtrytTt  S.  lia  Bible  francaise  au  moyeo  &ge,  «'tude  sur  les  plus  an- 
ciennes  versions  de  la  Bible  toitea  en  proee  de  laugue  d*oIL  Paria» 
impr.  nat.  1884,  450  p. 

Vgl.  Rev.  erit  nfi  tt,  15  mors  t8S6:  Ant.  Thomas.  Verdienst' 
liehe s  Werk  in  Jeder  Hinsicht. 
Jacqninet,  P.    Ues  Prddicat^urs  du  XVII''  siecle  avaat  Boaaaet.    2«  <kUi. 
Iji-8,  446  p.   Paria  1885,  lib.  V«  Belin  et  fils. 
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Champier,    Les  iinciens  rthnaniichs  ilhiatre»,  biaioiie  ilu  caK'ndrler  ilopuis 


1885.  Friosiiie  et        75  fr. 


DiffAMIy  h.    La  premi^re  Revue  de  Pkrii. 

In:  Lc  Uvre,  iibr.  Qmnim^  n«  4u  W  fivrier  Bibäoffrapkie 


Ihiboii  d»  8ftiiii-Mtli.    Hintoire  jtmnialibre  de  Vwcin.  1710—1717. 

A  Paris,  pour  1a  Socidt^  des  bibliophiles  fran^aifl  1885.    In -12^  de 
XLIli-242  p.  —  Vgl.  Rev.  crit.  n«  20,  17  mM  1886,  8.  895-396:  J.  d.  U 
lotereesaDte  Notizen  entbaUend. 
01M1.  O.   Di«  0«sliidite<der  fraoiOriflohm  9nm. 

h:  Mag.  f.  d.  LiU.  No.  m  p.  717-719,  No.  47  p,  705  —  738, 
No.  4S  p.  77^  —  77.1  (litht  eine  kurze  Euiwirkhtvff  dt'ü  Prc.f.'t- 
wesens  in  sänen  «dnvechselnden  Phasen  von  Btdi  uckuwj  und  Frei- 
hgit  fem  Her  ertten  Nummer  4er  Gazette  äe  Frmtee  <m  (SM  f683J, 
wMe  teUtere  ihrem  hXuUle  nach  enafyeiert  wM, 


laiyrowtoanistes.    Les  poctes  i.  et  Adord  Floupette. 

ft/l.  Bibl.  un.  T.  XXVUt  s.  366  —  392:  Chroniqiu:  puristeme. 
Scharfe  (Aer  verdiente  STritik  der  lyrischen  Erzeumuse  Tkäodore 
de  BonviUi's,  Maurice  Vaucaire's  {Arc-cn-ciel),  Ste'phane  Maüerm/^s, 
lht<  Wi  rk  .idorv  Fhupette's  (Pseuil'>ti>jrfi\  '  Dcliqncxct'ncfs,  potmes 
deauients'.  byzance,  Leon  Vunne^  jHirodtert  t/i  gtückliclicr  Weise 
die  Imprcsskmnisten. 
lArlrttrd,  Ch.  de.    Lea  Di?cadent.s  et  l'Kcole  d(5cadente  ou  symbolique. 

In:  Hcv.  tjcn.  Jl,  l  novcmbre  ISSC  p.  420—43'J,  Das  Heid 
dieser  durch  Üizarreric  und  i'uversUJndlichkeiC  gUinzend^u  Schule 
ist  'd'tfer.'re  per  des  insinmtions,  par  des  aättsions,  par  des  afftniies, 
par  des  assotianccs,  fjtii  puissdnt  faire  vaguement  preseutir  f  Idee 
priniordiafi  '.  Journale^  Revuen  um  H'erke  dieser  JJt  cadcnis  fiwhn 
sieh  Püris,  tün-airie  Leon  Vamer  (l'J  ^uai  Haint-MicheiJ. 
LMBatlNy  Ch.  Les  d^cad^tB^d^liqueacentB-symboliques. 

l'gl.  Rev.  poL     Utt.  n«  i7,  t3  octe^e  im,  p.  öH.  Mteret- 
santtr   Sarhn>eis,   wie  diese   alterneuste   Dichterschnk'   —  nne 
f umister ie,  die  den  Ktdtus  des  zum  System  erhobeiun  itUfiieäiyilde 
auf  ihre  Fahne  geschriehen,  —  im  XVL  Jh.  an  Giovanni  ^  Dome- 
nico  genannt  BurcliieUo  wie  im  XVII.  Jh.  an  einem  Anoni/mus 
Ihmzi,  i  K- r>i'nnlii  u  fnoch  l'ioffd  lc  üuc)  ihre  Vorgänger  gehübt. 
Poetes  modernes.    Poeniet)  de  MM.  Leon  Cladel,  Andr^  Tbeuriet,  Catulla 
Mend^  fimile  Poa?inoD,  JoB^hin  Soulary  in:  Rev.  Utt.  ft  ai^ist«,  n« 
du  mai  1886.   -  Quelques  Pontes  contemporains :  Andr^  Thebriet, 
Audr<;  Lenioyne,  Armand  Kenaud,  Francis  Pittie  par  Emmanttel  des 
Eiwarts.  —  In:  Rev.  litt,  k  artist.  u<>  de  juiu  188C. 
WaldbergT)  Max  Freiherr  von.  Die  galante  Lyrik.   Beitrige  au  ihm 
GeHchicbte  und  Charakteristik.    Quellen  und  FoiBchtmgeD.   56.  Hell. 
Strasebur^,  Trilbner  1885.    IX  u.  152  S.  8". 

hjL  Ztschr.  f  vergl.  Littgcsch.,  Bd,  I,  IL  tieft  (Bcriat  /  S66', 
August  Bettler),  p.  t74—177:  Beitvrieh  Wdti.  Der  den  fran- 
zösischen Litteratureittfluss  behandelnde  Teil  zeigt  mannigfaeke 
Vnyenauigkcilen  und  Lücken.   Gesamturteü:  sehr  empfehkm, 

BiUaiffiie,  Canille.  Un  «tele  de  musiquc  franvaiae.  L*op^ra  comiqtUA. 
I.  De  l'origiiie  h  Boildieu. 


anctenne. 
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Ä;  Äff.  d,  d,  M.,  T,  LXXÜl,  1^^  fevrkr  im,  s.  634 ^6SL 
Ski  iHteraumOet  tinii  ffeMreidi  geswi^tenes  Aperfu.  IHe  Ge* 
tdäehte  des  Ihe'äirc  de  la  Foire,  frühester  Anfmg  der  0\ttra 
cnmufue,  wird  ziemlich  kurz  hthanaelt.  Vfr.  hierzu  zwei  Artikel 
der  Hev.  gen.  18^6»  4«  sowi^  m«  Jö,  ttcsgi.  den  Aufsatz  des  Hgf, 
*Di0  ättermMe  SaHre  le  Sa^s*  hier  Vlll  1.  Beft 
fiietS)  M.    Geschichte  des  musikalischen  Drama>i  io  FrUllm^eh  1787  bift 

1796.  Wien  1885,  Oro«cher  und  Blaha.  Mk.  7. 
Viiiter,  Ch.  et  Thoinu,  E.  Les  origines  de  l'opera  frangavs  d'aprua 
les  minute«  dot  aotairM,  let  ngistm  de  U  Conciergerie  et  les  doca- 
ment''  nri^finatix  con'^ervf's  aux  arcliivf^  nationalo^,  a  la  Coinelie 
Franyaii»e  et  dans  diverses  coUectious  publique^  et  purticuliereH-  lu  i'r. 
P^ria  1886,  E.  Plön,  Nonrrit  et  O*. 
Penffin.  L'op^ra  80U8  le  r^gne  de  UII7  Vm.  —  Vgl.  Le  MMM  a«  16» 

21-23  und      29,  1886. 
Schletterer,  H.  M.    Stadien  Kur  Ge^hichte  der  tranzöeischen  Musik, 
lierlin  1886,  Angwt  UetOer.  Or.  8*.  S  T.  Nene  Aipgftbe  ia  einein 
Bande  Mk.  8. 

BehmdeU:  L  i»escldckU  der  Uofjeapelle  der  französisäktn  Kuniße. 
IL  GssikidUe  der  Sptetmatmsztmft  m  f)w1trtidi  mid  der  htriter 
Gewerkßmme.  III.  Vorgeschii^  und  erste  Versud^  der  /hm" 
zM^en  Oper.  (Jeder  Teil  einzeln  Mk.  4.) 


Bartheleiny ,  C.  Hi8toire  de  la  Coiuedie  en  France  depaia  le*  origiaei 
jusqu  ä  no8  jours.    In  -18.    Paris  188Ö.    1  vol.    2  fr. 

Baechet)  Armand.  Lea  Comddiens  Italiens  k  la  cour  de  France  soua 
Cbarlei  IX.  Heori  III,  Henri  IV  et  Louis  XIII  d'apr^s  les  lettre« 

rnyales.  In  correspondancp  oii^'inale  des  Com^dien«,  les  rei^isties  de  la 
'Träsoriere  de  TEspaffne'  et  autres  documunts.  Pari^  Plön  et  C'«*,  1682. 
XV  867  8.  8*. 

Vgl.  LitibL  ßio.  /,  /.  Januar  ISSC,  Sp.  27:  A.  l.  Stiefel.  Ge- 
wissaihafte  Ausarbeitung  des  Materials,  klare  anziehende  Jlfar- 
steUung. 

Uma,  G.    VjBmx  sur  l'apparition  du  m^lodrame  en  France. 

In  :   innuairc  dr  la  Factdie  des  Lettres  de  Lyon,  fasc.  //.  188^, 
Bttohner,  Alex.   Vom  Pariaer  Theater. 

in.'  Mag.  f  d.  Litt.  No.  19,  S.  Mai  im,  p.  293-294.  Be- 
spricht  die  neuesten  theatralischen  Ereignisse  in  der  ffauptsfadt: 
aof  Wiederaiißrfuii  Shakt-speare's,  GondineVs  Vn  J^tirisien  efc, 
CbeniieTieres,  de.   Lea  Comediens  de  rin^titut 

.    In:  Rev.  iltuslree  n«  du  tü  mors  1886.  (tMir.  BasehttJ 
ClMfMft,  Arthur.    Les  Comedious  en  France  au  ninyen-ajjf^. 

In:  Hev.  dort  drumatiqne,  «<>  du  iö.  Janvier  i-S-'iG. 
daril  (pseud.  fQr  Clar^tie),  L.    Le  Th<^&tre  a  la  foire  Saint-Laurent 
pendaat  la  premi^re  raoitic  du  XVIlI«  si^cle. 

In:  Ri'v.  gen.  n"  fr  nnremhre  ISS.',,  $.  411—416;  n'>  '»0, 
/*r  dticembre  Ifsöö,  s.  P}(f—4'J4.  Behandelt:  I.  Emplacement  de  la 
foire.  Sem  nom.  Les  lazaristes.  Date,  dwrie.  IL  Apparition  des 
acteurs  h  In  foire.  Les  troupes  ou  jeu.r.  Les  acd  urs.  III.  Lea 
picces  de  In  foire  Cnnchisinn.  Auf  qttt'llt'nnu'issigem  Studium  bc' 
ruhende  Darstellung  des  Theäire  de  la  Foire,  des  VorUlvfers  der 
<>l'cru  comifue. 

Le  Tht^atre  de  la  cour  a  CompUgw  pendant  le  c^ae  de  Kapol^  III. 
1  vol.  Paria  1885.  Treaae. 
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Val.  RfP.  pof.      li(f.  ?r  •->■},  n  Juin  m'>.  ^  Maxime 
GaitCMr,  Iniaressüntf  Studien  über  die  60  AHfj üfii  ungen  der  Jahre 
t85^1669  im  kaiserUeknn  SöMöSfe      Cmt)n^gne  durah  die  ver* 
schiedenen  Iktriser  Thealer. 
Cofilif  Alfred.    Le  Snlon  de  Talma  soua  la  Terreur. 

In:  Rev.  tjen.  ä'fu-l  äramatu/ut',      du  i«"  janvicr  IHHß, 
ItaflBOiresterres.  G.   La  Com^die  satirique  an  XVIII«  aibcle.   Histoire  de 
la  Societt*  frangiiise  par  ralhision,  la  personnalite  et  1a  satire  au 
theätre.    Louis  XV,  Louis  XVj.,  la  tit^voiutiuo.    Paris  1884,  librairie 
aead^miqoe  (^mile  P«rriii)  in -8*. 

Vgl.  Rev.  crit.      4t,  12  oefotre  mr,,  s.  2^s  —  200:  Maurice 
Tnunti'ii.v.    Ih-r  Aittnr,  der  den  nnqeteifjten  Aufsatz  als  fruchtbare 
Studie  zu  der  im  I'iebentitel  angezeigten  grösseren  Arbeit  veröffmi- 
liehtet  bemüht  sich  zu  zeigen^  vde  vom  Tode  Lndwig's  XIF  b&  ane 
Ende  des  IHrektoriums  tlas   Theater  trotz  (dhv    Verhüte,  nlfen 
Ereignissen  des  Tages  Züge  und  Ans^lungen  entUeh.  IVerivoOer 
Beitrag  zur  SiHengeseMeMe. 
Iferflffte,  Abrubam.  Le  jnif  an  tbütre,  oonfiSrenoe  falte  dans  la  SoetäM 
des  Stüdes  jnire^. 

Ih:  her.  pot.  et  fitt.  u"  11,  12  mars  /W6',  p.  334  bis  'ii2.  i»- 
leresumte,  HtteraiurgeechichtHeh  ver^ei^end  gekaUene  SintUe, 
Fonrnel,  Victor.  I.e  Vieux  Paris.  Fßtes,  Jwx  et  Speetaelei.  Toan  1887. 
A.  Marne  et  tils.    526  S.  jrröastes  8^ 

Ri'ich  ilhistriert.    H'ertvoU  mmentlich  für  die  Entunckelungs- 
fff'.wkkhti'  drs  franztixitehen  LnsiSfriids. 
Soncourt,    Kdniond   de.     Les   artricei  du  XYIII«"  Kiecle.     M™^  Saint- 
üubertv  d'apres  sa  correspondaace  et  ses  papiers  de  fainille.  Paria 
1885,  Cbarpentier.  3  fr.  50  c. 

Eine  fttst  aUzn  doknmentenhaft  gehaltene  realistische  üareieÜung 
der  Lehens.vchtrkfa/e  der  he  ruh  inten  Schau.tpielerin ,  die  aua  tiefem 
E/end  sich  zu  hoher  sozialer  6tuJ'e  emporgelwbeh,  um,  im  Alter 
durch  die  meneUensehe  Band  emee  menere  am  der  Seite  ihre* 

(ti  tndhfs  zn  fnfU'H 

ttuillemot,  Jule^.   La  femme  dans  le  Tb^&tre  contemporaiiL 

In:  La  Rev.  d'art  dram.  nfi  du  1»  mar»  i886. 
Ho^ot,  E.    Histoire  litt(^Taire,  criti(iue  ei  anecdotique  du  theutre  du 

Palais  Koyal.    1794- 18R1.    Paris  1886,  Ollendorff.    8  fr.  50  c. 
Lanet.  J^mile-    Le  costume  au  thd&tre,  la  trag^die  depuis  16HG.  Nouv.  ed. 
par  M.  GNtttave  Larromnet.  Paris,  Dnpret.  S3  p.  1  fr. 

Vgl.  Rer,  crit  ufi  44,  t  novemlire  i886*  p.  342.  Geis&eieh  und 
belehrmd. 
Larcher,  Felix.    Arlequin  et  Fierrot. 

In:  Rev.  (Cari  dramatique     Ai      mare  1866, 
Lefrane,  F.   La  Po<5sie  au  fhf'fitre 

in:  La  Rev.  d'art  dramntique  ««>  du  /'  f  janmcr  1886. 
LegMv4  B.  Seisante  an»  de  toinrcnin.  I'«  inirtie:  Ma  jemeBM.  1  vo9. 
Paris  1888.   J.  Hetzel  et  C'e.   7  fr.  50  c. 

Vgl.  Rev.  pol.  4'  litt,  n«  10,  r>  mnrs  fSsn,  p.  :{l4—'lir,:  Mtucime 
Gaucher.  Wichtig,  da  der  Autor  mit  dem  tittertwisch-theatralischen 
Leben  seiltet  Ze%t  in  enger  Berühmt^  Stthif  V^.  üueh  Rev.  gdn. 
/<«  r>8,  /•»■  rtvnl  Ed.  Hemel. 

Henkonun,  £d.   Fetes  et  spectacles  dn  vieux  Paris.    Paris  1886. 
Von,  E.  et  Btonlligr,  E.    Les  Annalee  du  thä&tre  et  de  la  mnsic^iie. 
Prdface  par  ]f.  €9b.  Qounod.    11«  aiiD^e  (1885).    Paris,  Chttpentier. 
3  fr.  50  6. 


m 


P^ÜHitr,  Georpea.    Le  Drjimp  sh[iVf«ipparien  gur  la  Bccne  fr.m^aiie. 

In:  La  Hav»  tCart  iliamuUque,      än  1j  [evritr  iHtiÖ» 
Mit     JidMlI«,  U  La  GomMie  et  les  MoBon  eo  Pnaoo  ao  Mojen 
Age.   Paris  1886.   Leopold  Cerf.    1  vol.   3  fr.  50  c. 

Vffl.  Rev.  paf  tf-  Htt.      iV.  j*/  novembre  ISS-'i,  s.  OG-'i—nGö: 
Maxwu:  Gata^kcr.  GrüiuUtcJiktU  der  Forscimiig  nui  mUtrt^ssanUr 
thrstelluftgsweite  verbtmäm, 
— .  Repertoire  dn  The'ä.tre  coinique  en  F^inoe  au  tfoyen  Aga.  Paria  1886. 

Leopold  Cerf.    1  vol.    3  fr.  50.  c. 
— .  Les  comedieDR  en  France  au  moTeo  äge.   Faris  1885.  Lipoid  CcrL 
Vgl.  mi.  tm.  r.  XXIX,  Javier  im  s,  i5S^l55:  Vhrmnpie 
wtrUietmt»    Kurzes  Referat. 
PoBgiB.  Un  ffrand  th^&ire  ^  Paru  pendaat  1»  Bevoltttion. 

bk:  Le  Me'tustrel  ««>  4$—i2. 
Bcnlaii»  Maorioe.  De  la  C^nventioo  dant  1a  Tragödie  elaariqne  et  dant 
le  Drame  romantique.   PariK,  Hachette. 

ff//.  Mag.  f.  d.  Uti.  No.  27,      Juni  18S0,  p.  36:»:  Lith-ranschf. 
^ieuigkeUen.    Treffliche  üarkaung  des  Unwertes  der  romuniischen 
Rkhtuna^  verfreieu  vom  V.  migo^  A,  de  Vigny  und  J.  Duwuut,  mit 
dem  sich  das  prosaische  Rühr-  toid  Famifiendrama  eines  Sardou, 
A.  Dinnas  II  etc.  entwickelte.     Gn'indln  he  L'nt^suchungsmethode 
in  dieser  Doktoratsthese,  —  Her.  jwi.  4"  litt.  «<>  12,  20  mors  ii^, 
p.  S8S:  J.  Dwandeau.    Der  Vier/ass4tr  vdrd  eimteitig  ungerwid 
'jc'irii  die  klassische  Tragödie . 
The&tre  classiqne  fraafais,  dditions  k  ru«age  des  el^ves  des  principales 
pieces  de  Corneille,  Kacine,  et  Moliere,  publikes  conformement  au  texte 
de  l'ikUtioii  des  Grands  ticrivaint  de  la  France  avec  des  aotiees^  une 
analyse  et  di'^  notes  gramuiaticuies,  historinuoü  et  Htt^raires  par  Ulf. 
Petit  de  Julie ville  et  Tiauson,  Larroumct.    Paris,  Hachette  et  C'*- 

Wichtig  für  Schulzweke.  Angezeigt  siitä  in  dieser  Mitten 
SatmniuHg  (ä  1  fr.):  Conkdlle:  Cmiuit  Horace,  Le  Cid,  Nkomede; 
Racine:  Sstkety  Alkalien  Ipk^dnif;  Moütre:  Let  Femmeg  j» 
vantes. 

TkiexTJ,   Edouard.     La  Couedie  triuicaiäu   puudaut  ica  deux  sii^es. 
Paris  1886. 


Pnater.    Le  Komau  naturaliste. 

In:  La  Jiev.  ält.  cl  artist.  w«  d'avrU  ISs6. 
OroM,  F.   Zwei  französische  Werther- Gestalten 

In:  Mag.  f.  d.  Litt.  }io.  3S,  lf<  September  ISSO,      ö^f  - 
Atudustert  nach  kurzem  Überblick  über  französische  ^achahtnungen 
des  n'erlher  Gourbiäon's  SteUino  on  le  nouveau  H'erlher  (l7Ulj  IL 
Dehrme  ibid.  No.  40,  2.  OkUtber  l^SG,  p.  630-  632.  Analfftiert 
rfrs'  Kritikers  Saint  -  R  upc  (IW4  —  lfs6'j)  nowan  Josef  Delorme. 
JLflBrtiflg,  Heinrich.    Geschichte  de«  französischeu  Konmn.s  im  17.  Jahr- 
hundert.   Bd.  I.    [«etpzig  und  Oppeln  1885.  Eugen  Franck  (G.  Ma«ke). 
XVI,  501  S.  gr.  8». 

Vgl.  Liil.  ZintrM.  AV>.  J".  Fch  uar  fssfj.  Sp.  J'>'i-'2Ul:  F.  L 
Auf  eingehende  Studien  begründet^  Jiat  Kcertina  s  Buch  noch  das 
wettere  Verdienst,  dass  es  bei  aller  Füüe  des  Makrials  doch  eine 
tibersichtliche  (Jrdnnnq  bewahrt.  —  Rivitta  cHiiea  II,  6^  p.  tUl 
(ISH:»  giugnoj  und  St.  hiersbur$€r  Zig.  üottmker  (9,  IkzewAar) 
18S6,  Beiblatt. 

Geschichte  des  französischen  Homans  im  17.  Jahrhundert.   IL  fid. 
Der  Realroman.  Oppeln  1887.  Fimnck.  XII,  287  8.  8 
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In:  Her.  d.  ä.  in.  /«"  april  IdSß. 
Pvdt  Btmi,  M««  Emilia.    Le  Naturalisme ,  traduotion  de  M.  Albert 
Sftvine.    l  vol.   Paris,  Eug.  Giraud. 

Vgl.  Rev.  gen.  'J(),  t;j.  octnltrc  1SS/>,  ».  4f2:  KhUogrnphit' 
(Ch.  d.  L.).  nöchst  interessantes  ans  dem  Spanischen  uberseUtes 
Werk,  wetehes  eme  Geschichte  des  französischen  Realismus  tu 
gt'hen  rer.tnchi  von  Balzac  his  Dmi/frt  und  Zola.  M^*'  F..  f\irdn 
Bazan  steht  selbst  als  Romanscliri/tsteUerin  ati  der  Spitze  der 
realistischen  Schule  in  Spanien. 
PftilkMi,  F.    Le  Ubra  arbitro  daoe  1a  Ktttfiatere  contenporaine,  dtndee 

In:  Rev.  pol.  ^  litt,  n»  /4,  3  avril  im!,  p.  417—424.  Mit  femer 
Beehaehtmg  und  trelfmder  krittscker  Sehdrfe  getekridten.  Der 

Verfasser  kommt  u.  a.  zu  dem  S</ifnsst' ,   dass  die  'e&tutepthn 
natuTfUiste'  im  allgemeium  imhrtr  ist  als  die  tihrigen. 
Pipitoiie>FrederioO)  0.    II  niUtaaliMino  contemporaueu  in  lettemtara: 
impreaftioni  c  note.  Parte  I:  il  n!itiira1i«nio  rontemporaneo  in  Franoia* 
Palermo  188G.  Lu i-i  S'andron.    237  p.  Iß".    3  L.  30  f  . 

Behaiidctt  Gni/  de  Maupassant,  J,  K.  Huysmans,  H.  Ceard^ 
£.  Bamique,  Bml  Mexit,  FMteri  mnd  Zola, 


Godet,  Philippe.    Les  Poetes  de  hi  Snisse  fraD9aise. 

In:  Rev.  gen.  n»  23,       de'cemf/cr  IHSO,  p.  439-409.  Be- 
sjirirht  Jiisti  Olipier  (Chansons  lomtaines,  Chansons  du  soir  Com- 
pugnons  de  la  Marjolaine,  Marioneties),  .Mnnneron  (li-äudes, 
J&melte},  Albert  Riehard,  Engtne  Rambert  (Ecuremts^  Ih^sies),  den 
Genfer  Dichter  Jean  -  fVan^ois  Chaponn^re^  Salomon  Cottgnard, 
Ih'tit  Setin  (Miliciade,  Bluettes  et  Boutades),  Didier  (Rome  souter- 
raine),  hnbert  GaUoijc,  Gide,  Henri  Btanvalet  (tief  und.  gihaltvoU: 
Baüade,  IkiHe  setur),  Tbuniisr»  jimiel  (Jow  h  Jour,  Etrangeres), 
Ikinl  twautit'r  (le  Musset  jurnssien),  d<n  Frihiitirger  Dichter  Etienne 
Eggis  (En  causant  avec  la  lune,  Voyages  aux  pat/s  du  cteur^ 
royage  aux  Champs-Elysees),  die  NeueMteler  Dichterin  AHce  de 
CMtmkrier  (Bmdide  arritee,  le»  MagoUt  les  Sf^mx,  la  Lumiere 
ivrnftrnte    Jfnrr  Uiste).     Eine  neue  Grurrfifi'in  VOH  Dichtern  ist 
bereu,  den  Ruhm  der  Vorgänger  zu  verdunkeln.  —   Em  gemein- 
stmes  Merkmal  aßer  dieser  Diekter  Ist  Manael  an  Kraft;  Beweis 
dnfnr  ist,  dass  Lamartine  'saus  aucun  doute  der  bewunäetiste  und 
gefeirrtKlr  frannJsische  Dichter  ist.    E  !l. 
Jaeqnet,  A.   La  Vie  litteraire  duns  une  ville  do  province  hou!<  Louis  XIV, 
6tade  8ur  la  soci^t^  dnoniiai9e  pendaot  la  secondf  moiti».'  du  XVII« 
sibcle  ei  n,  res  le«  doeoraeiite  in^ts.  In -8«.  XVI,  254  p.  Paris  I8d6. 
Qamier  Ir^res. 

Msre-Vmniir.  Geo^  et  «et  poetes  an  XVI*  d^e  Ii  nos  Jonn.  Paru 

l^Pn,  Pischbacher.   3  fr.  50  c. 
MiuitOB,  A.    Po<^Hi«!  ratidoisps,  rxtraites  de  la  Vald^sie.    Pobmes  snr  Ice 

Jv^nementB  de  1G86  (Torre  Pellice).  Pari«  1886.  Fischbacher,  fr.  1. 
flond^)  Hennan.    Die  Poesie  in  Lyon. 

In:  Mag.  f.  d.  Litt,  yo  39,  'J',.  Srptvmher  p.  f;n9  —  6if, 

kurze  Skizze  der  Lyoneser  Litteralur  von  Marguerite  dtOyngjt 
«Abis  zu  der  madenten  Plejade  Lyons',  deren  eigenartigster  CAarsurter 
JioMdpkin  Sttuhrff  ist. 
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AwtgßUbmm  mmä  EriftiileraagMelirtflcB. 

Albm  lyrique  de  1a  Franoe  modern«  p«r  Sog^oe  Borel.    8ixi>nie  dd., 

revue    et  angmentt^e  par  C.  Villatte.     Avec  12  gmvures  t^ur  bois. 
Stuttgart  8.  a.  (1886),  I)eut»che  Verlagaanstult.  XXIV.  4^8  S.  8".  M.  7. 
Vgl.  Fr.'G.  Ar.  H,  März  l.'sifitj,  p.  U4  —  UJ:  A.  krgssner.  IHt 
hfruck'episeke    JHääunff  hätte  mehr  Berüektkktigmug  fkuten 

h'i'fnii'Tt. 

Blbliothe^ne  de«  meres  de  famüle.    2,«  sehe,  lulle  et  moi,  Miivie  de  la 

'Venp^nce  d'nne  reine*  par  E.  Mareel.  1  vol.    2  fr.  5(1  c  Park 

l^'-'(i     Firmln-DlLlot  il"  C"'. 

Chefs -d'sQvre,  Petit«,  De ,1a  UttaraUure  firaa^aiae.   Pans  1686,  cbea 

Jouität  6i  Sigaux. 

KrschitHi'H  sind  circa  40  Dd.  zu  2-^4  fr.  cnthalUnd  n.  a.i 
PiroH.  La  Mclrumanic :  Bcujamin  Consiant;  Adolpha;  Itiä^rot,  £<• 
Heveu  de  Hameau.  LcUle  I*uOiikatiou:  La  durchcusn  tC espril  von 
Fatmi,  Gründer  der  OpA-o  eomiqfte,  iSmleihmff  wm  fkikf/ncl. 
GlMix  de  lettres  de  femmes  oölebres  publie  par  un  profeaseur  de  l'liai- 
versite.    l'iiris  1885.     In- 12.    Delal.iiii.    Vom  \<ß.  Jh.  be<^innt»ntl  geht 
die  Samml.  bis  zu  den  Utterarischea  Celebritäten  des  IH.  Jh.  hinauf, 
daiaiqae«  popidalrM»    Corneille  et  La  Fontaine  expliqa^  aax  enfante 
par  M.  fjuile  Fa^/uot,  doctcur      lettres.  profcsst-ur  au  lyc^e  Cbarie- 
ma^ne.    Paris  1885.    Lec4:ne  et  Oudin.    ä  vol.    1  tr.  50  c. 
Classiqaes  popnlairee  publiv^H  sous  la  direction  de  M.  F^Ue  Fagaet. 

Michelet  par  F.  M.  Corr^ard,  Fenelou  par  M.  Gatton  Bizoa.    Parid  1886. 
Qaniqaes  fran^ais.    Morceaux  chol.si^  des  classiques  franvaiK  de*  XVI«*, 
XVile,  JlCVlUe  et  XIX«  siiicles,  par  F.  L.  Marcou,  profesaeur  an  Ljcee 
Lonis-le-Oraad.   2  vo\.    Prix  8  fr.   P^.  Garnier  ft^rw.  1880. 

Fffl.  Rtv.  cril.  «o  .7.;,  :Ht  aoi)t  J^^O.  p.  tCO—HiS:  A.  Dt/boulU. 
Mancht'   VnfjenmtigkeUcH  und  bespndiirs  der  schwüistige  StU  de* 
l  t  i  /uiStrs  Werden  tje tadelt. 
La  Franoe  lyrique.    Album  dea  roeilUnuts  Poesien  Ijriquee  des  auteurs 
fran^nis  par  M""«  Pauliue  Foure.    4.  Aufl.  gänzlich  uiui'tMiVt  -t  t  m;i  1 
vermehrt  von  Dr.  Otto  Kamp.    1885.   3  M.  60.    (Frau^aHidchc  VollMi- 
ond  Kinderdtchtuug  fanden  eingehende  Berflcknchtigung.) 
Mcrallltes.  Coliection  de«.    Paris  1886.  Ollendorff. 

Knthtllt:   Penst'fs  d\tn  scrfnif/iic  par  Pfii/ippc  Gerfaut.    4  fr. 
Les  PatemUrex  dun  surnumeraue  par  Joaeph  DeUu'oa.     4  fr. 
Marale  mondame  par  Ange  BMane.  4  fr.  Sagesse  de  poche  par 
lUirt'ui  Part-.    4  fr.     Vojdme*  de  ia  ric,  par  hi  corntts'xe  Diane, 
^rcfuce  par  6iUly  h'ud^konme.   4  f^r.    tioses  de  Aoei,  yeusees 
ä^hver,  par  la  morose  de  BheguewUe.  4  fr,  Aflil  brevtmre  du 
i\»risien  par  Dankt  bare.   0  fr» 
Morceaux  choiiis  dee  oltssiques  fran^atei  prosateurs  et  pol^tes  du 
XIX<^  si^cle,  pr^c(^d^ä  d'un  tableau  de  la  Uttcraiure  fraucaiae  au 
XIX*  nibek,  par  N.  M.  Bernardin,  prof.  an  Lyo^  CharMnagne. 
Farn  1886,  Delagrave.    2  fr.  25. 

V>fl.  Per.  a  ll.  n"  Jö,  Ul  fum  p.  4Uii-'4a4:  A,  DeUMk: 

Judicieiuemenl  coiapase. 
Horceaax  choida  das  principaux  ^crivains  e'n  prose  «t  en  ver« 
du  XVI*'  sil'cle,  pnVüt's  d'aprfea  les  editions  on^n'nak^  on  le>i  t'Jitions 
critiques  les  plus  autorisi^,  et  accompago^  de  notes  explicatives. 
Oavrage  r^dig^  oosfotni^ciit  au  progrannio  dai  dan»  de  troiiibnia 
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et  de  secoade  par  A.  Darmesteter  et  A.  Hatzfeld.  3'  edition, 
rcvue  et  corrig^e.  In- 18  Jesus,  VII,  384  p.  Parw  188ö,  libr.  De- 
lagrave. 

Parnaflse  fran(jais,  le.  Choix  d  ■  '^Ir^  j^r  Nupoleor  !>n( m^.  3.  edit. 
BmuDschweig  1885.  Georg  Westerojaou,  Miniatur  -  Ausgabe.  4  Mark 
80  Pf. 


II.  Eiuelü  AntonB  mwi.  Werke.  MeBi^n|hieii. 

AlMnt,  EdmoDd.  Nouveltea  et  «oiimirii  choix  par  EL  F.  (Engtee 
Fallex?)  Poris  1885. 

Fffl  Rev.  poL  4-  Uil.  fi»  5,  1»  m&t  IStiö,  s.  iS$—iS6:  Maxime 
Gaucher.  Qücklichc  Auswahl  aus  den  Schriften  A*s  för  die  JlKMüo- 

thcfjiic  des  t'cotfs  et  des  familles. 
— .  £dme  Caro  et  Edmoud  About  par  Paul  Morel. 

Im:  Bett.  gen.  U»  fevner  mö,  s.  72-74.  Ein  die  UtUrarieehen 
Tagesvortjäntje  der  TTnujitsUidt  hdchsl  kennzeichnender  Artikel: 
Caro,  der  Damet^pkilosouh ,  dm  Ittterurische  Andettken  des  bedeu- 
tenden Romancier  E.  Joout  ati  des  letzteren  Grabe  beschimpfend. 
£.  H. 

— .  Hort  d'Edmond  About. 

In:  Bibl.  un.,  T,XXy\()lO—Gll:  ChrotiMue  parisienHe,  Kurzer 
Nnehntf  für  den  in  den  weitesten  Kreisen  idmm  Honumeier» 
B'Alembert.    (Euvree  et  correspondence  in^dites,  avec  une  notice  et  dea 
comineniaires  de  M.  Charles  Henry.  1  ?ol.  in  -8^  Paris  1886»  Barboo. 
7  fr.  5ü  c. 

— .  Trois  mois  ii  la  oonr  de  Frtuk'ric,  lettres  in^iies  de  D'AIembert 
publik  et  annot^  par  Oaston  Mangma  Paris  1886,  Galraaiui 
L6?j. 

Aaitl,  Henri-FrM<<ric.  Etode  biographique,  par  IfU«  Berthe  Vadier. 
Paris  1886,  Fiachbacher. 

(Vgl.  Rev.  d.  d.  M.  LXXfU.  l"''  janvier  ISSfi,  s.  214—224: 
F.  Brunetiere.  Strenge  Ariuk  AmieCs  und  seines  'Journal  intitne'. 
Jeder  Versneh,  tiefliegende  Charekierfekkr  Andels  zu  mildem, 
wird  ernst  zurückgru  ii  sen.  ffingeunesrn  wird  auf  seine  Eigenkritik 
im  J.  i.:  II  te  manque  deux  grains  de  brutalite  virUe  et  de  satis- 
facUon  de  to%-mime,  über  ihn  aber  selber  das  Urteil  gesprochen: 
Fkä^s^ke,  U  est  tout  Allemand,  et  presque  toutes  ses  iddes  sent 
d'entprmit  ...  Le  p.Kychologue  a  bien  analyse  Cimpuissance:  fim- 
puissance  de  produire  ei  celie  de  vouloir.  —  Eine  nochinteressanie 
^udie  l&er  die  typisehe  Brseheimmg  unserer  Tage,  den  Ann- 
mismus.  Auch  iUts  ausführüche  Vorwort  von  Rdmond  Scherer 
zu  seitler  .iusgabe  von  AmieCs  Tagebuch.)  J>.  Littztg.  No.  26 
(ISSnj,  Sp.  019-020  (A.  ToblerJ.  Magaz.  f.  d.  Litt.  iVo.  22  (ISSßj, 
S.  348  (G.  van  Muyden).  Bibl.  un.,  T.  XXIX 0886),  iB7~lss. 
Ampere.   La  Vie  et  len  travaux  d*Atulrö*liane  Anpkn  par  C  VakoB. 

Paris  1886.   In -8.  Lecotfre. 
Inevld,  Sophie.  Let  advieev  da  XVIU«  aibele:  Sophie  Amonld  d'apfte 
sa  correspondance  et  aea  mt5moire8  iuedits  par  £.  et  J.  de  QooooQrt 
()CV,  327  p.  18^)   Paris  1885,  Charpentier  et  C«.  3  fr.  50  c. 
Ango,  Fran^ois  par  Kuyer. 

In:  Rev.  internal  (1886)  X,  2,  3. 
AsiMael.    Len  poetes  de  TAmour.    Aub;ine],  par  Gabriel  Sarraain« 
Lt;  Rev.  de  Genive  n«  de  mors  tHdß, 
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336  E.  Hstmeker, 

AMfpii.    Agrippa  d'A.;  eine  Hageaottengetlalt    Heidelberg»  1885. 

Winter.    In -8",  XU  et  128  p. 
BmiIatS  9fknMxA.  Seeh«  franiflniche  Briefe  Gottwtied's  an  Baentard 
d'Arnaud  in  Dresden  von  Theodor  Süpfle. 

7«.-  Tjschr.  f.  vf/I.  Littgesch.,  Bd.  I,   II.  Ikft  (Berim  IssG, 
Jngusi  JktUci )      1  tfJ  — 100.    Von  wenig  Bedfutunfj  fnr  die  franz. 
Liileratutgesch.    E.  II. 
Bai'f.    CKuvreh  on  rirae  dr  I<  ;in  Antoiiic  de  HiiTf,  -rfr'l  n  i-  d»' l:i  (.liiUiibre 
du  roy.   Avec  une  notiee  biographiqae  et  de^t  uote»  par  Martj-Laveaux. 
T.  3  (399  p.  petit  in -8*).   Parie,  Lemerre. 
Balaac.    Lc  Fi^rc  Goriol.    Prachtaui^gabc  mit  Bildern  ,  erschienen  in  der 
'Ribliotbequc  des  chf^t^-trretivrc  du  romao  oont^mporaio ,  publik  par 
l'dditeur  Quantin.'    Pari»  1885. 
— .    Hi.ttoire  des  ORUvres  de  H.  de  Balzac  |>ar  C.  de  Sp<clberch  de 
Lovtnjoiil.    Paris  188G.    8»  496  pp.    7  fr.  SO. 
Une  anecdotc  sur  Balzac. 

/h:  Wii.  tm.  n«  B5,  oeinh-e  imn,  s.  178—180.  Vhromguc 
parisioine.    Intere-Ksanie  Miiieihnu/  üher  die  ersUt  J^ührunff  pon 
*Lt'S  ressöurces  ite  Ouituda'  im  (hli'nii: 
— .   Balsnc  intime  par  I^eoD  Gozlau,  nouvelle  («ditiou  avec  pr^face  de 

Jnles  Clar^tie.   Paris  1885,  Librairie  illustr^e.   3  fr.  50  c 
Beanmarchaia.  Eine  Biographie  von  Anton  Bettelheim.  Knuikfint  ;i.  M., 
Litterar.  Anatalt,  1886.    XII  in  G5t>  S.  gr.  %\   Mk.  10,  geb.  Mk»  11. 
Vat.  D.  litt: Ig.  No.  :i!f,  25.  September  fSSß,  Sp.  m7—W8: 
R.  ^iahrenholtz.    Vor  Lome'nie,  'Beaumarchais  el  sou  teoips'  zu 
stellen,  da  reiches  httjuisehriftliches'  Mntcruil  aus  iU  n  Vc  isclm'äenslen 
Archiven  und  Bildiuth«.ken  Frankreichs,   England.^,  Deutschlands 
und  Spaniens  benuM  ist.  Vgl  Litthl,  Bio.  9,  September  tSSO ;  Sp.  10U 
bis  970:  R.  Mahrenholtz .    Ein  rHi/ig  oder  nahezu  alK\'chiiessettdes 
ITerk.     Vgl.  Mag.  f.  Litt.  AV>.  2-'J,  .5.  Juni  JSSC,  p.  :ijÜ~:i(UJ: 
Katona,     übschon  dem   Biographen  durch  die    Vorarbeiten  da$ 
niii.ste  kimweggenommen  war,    zeichinet  sith  das    Werk  dennoch 
durch  manche  schätzenswerte  Ergänzung  aus.    Vgl.  Rev.  d.  d.  .V., 
T.  LXÄ'IIf,        fevrier  mO,  s.  (iH2-(iUi.    lue  bioyraphie  aUe- 
mtmde  de  Bemtmareh4ds  par  VaAert.    Ein  kßd^t  anerkennendes 
Referat.   Gerfdimt  werden  vor  aHrrn  die  gründlichen  Jrchivstudi^n 
des  Verfassers,  seine  Kunst  der  Dm'Steüung  und  seine  verständige 
h'rttik. 

—  .  ßtude  H  l  Beaumarchais,  par  M.  de  L^cure,  ouvrage  oouronn^  de 
TAcad^mie  francaiae.  Paiia,  Didier,  Perrin  ei  C**.  Une  brochure 
in-8'*.  1  fr.  ^  . 

BeBeav,  Remy,  natamliste,  par  H.  Emile  Troltiet. 

In:  La  Rev.  litt,  et  artist.  n»  du  15  mars  ISS6. 
B^ean,  Jacqnes.    (Euvres  poetiques  de  Jacques  Bäreau  avec  {>reface, 
notes  et  ffloasaire  par  J.  Uovyu  de  Franch^re  et  R.  Guyet.    Paiiä  1884. 
4onaat.  11  fr. 

Vgl.  Ret.  crit.      IS.  27  avrü  1HH5,  s.  32'J-:i1l.  Eltrenrettung 
eines  vergessenen  poitevinischen  Dichters  (J.  B.  ca.  IS^JO—iüOüJ. 
Beflse,  l'abb^  Pierre  de,  pr^catenr  dn  roi  Lonia  XIII,  ^tnde  litt^mife. 
Suivie  d'une  nottee  biM^ra^bique  et  testament,  par  Longy,  et  notioea 
bibliographiques  par  Bosvieuz  et  B.  Fage.    (165  p.       portrait  8.) 
Tülle  188a,  impr.  Crauffon. 
BottMW,  CBoTvea  complfetea.  2  vol.  Tq-18  jkm,  T.    818  p.;  t  II,  382  p. 
Paris  1886,  HaehcMe  et  CK    2  fir.  50  c   (Lee  principAnx  toiraina 
franfais.) 
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BoUeAQ.  (Euvres  podüqucs.  Nuuvelle  ^ition,  collationn^  sur  lee  meilleun 
textM  et  renfemuMt  one  annotation  g6a6n,\e  d'aprfes  toui  les  commen- 
tateuTB.  ctc ,  et  une  vie  de  Tautiiur,  par  M.  Gh.  Anbertiii.  Iii-12, 
XIX,  2Ü2  p.   Paris  1886.   V«  Belin  et  fils. 

— .  Drseger,  Karl,  Le  Triomphe  de  Pradon  [Lyon  16841.    Eine  Kritik 
des  'Discoun  au  Roi'  und  der  drei  enten  Saticen  Boilean-Deipr^aiix. 

Greif^walder  Dies.    150  S.  8. 

Boasnet.  Sermons  de  Bossuet.  Nouvelle  Edition  con1pl^to,  suivant  le 
texte  de  l  editiun  de  Versailles  amelioree  et  eurichie  a  1  aide  deä  travaux 
li;s  plud  r^nts  sur  Bossuet  et  ses  ouvrag««.  2  v©L  In- 18  jteis. 
T.  1,  733  p.;  t.  II,  B04  [1.  Paris  1886.  Garnier  frferes. 
— .  Onuaona  fuiiäbres  de  boaanet,  noavelie  ädition  par  M.  Jacquinet. 
Paris  1885.  Eng.  Belin. 

Vffl.  Rev.  pol  f  litt,  no  12,  19  seplembre  1886,  S.  367—370: 
Jules  Leviaitre.  Hebt  den  Wert  der  Bossut  V sehen  Schriften  für 
die  Jugenderziehung  hervor.  Für  die  eieves  de  rheiorique  heaUmmie 

Bossuet  moraliste  par  Paul  Janet. 
In:  Rev.  ä.  a,  m,  T,  76  tivr.  4. 
— .    Des  pr^dicateors  dn  XVII«  sibele  amnt  Bossnet  par  P.  Jacquinet. 

2«  ^d.   Paris  1886,  B^lin. 

—  La  politique  de  Bossuet  par  Nourrisson.  1  vol.  in -12*.  3  fr.  Paris 

1886,  Didier,  Perrin  &  CK 

— .  La  tradnetion  de  Petse  et  les  eiemples  attriboÄ  k  Boisaet  par 

M.  Mteard. 

Pgi.  Rev.  crit.  n*»  37,  H  septemin-e  im,  s,  192—194:  J^tä 
Lehugeur,    Die  in  zUierier  Brosck&re  Bofsuet  zugestMebtH^n 
*0X€mpk8    fSchreiövoHojfe»   äts   Dauphin),    sowie   die  (Aer- 
setzun^en  von  Persius  gehören  demnach  Montanster  an. 
— .   Le  Sermon  pour  la  protession  de  M*»«  de  La  Vallitoet  duchesse  de 
Vaiyour,  ptononetS  par  Bossnet  ans  Cam Altes  dn  fanboorg  Saint' 
Jaoqnes. 

Vgl.  Rev.  gen.  n^  32,  J'"  mars  lödJ,  s.  63—69:  Emde  Desckanei. 
£au  A'apiiel  aus  des  Autors:  'Le  Romantisme  des  cUutiques', 
vok  IV.  GeteUdUe  übtuleM^  xeUjfemMteluir  QutUmL 

Boakowa.  Un  j&uite  homme  de  lettre^  au  XVII«  sibelc:  le  P^re 
Boobours  par  Doncieui.  335  p.  8".  Parih  188G.  Hachette  et  C'«. 

Breton.  Le  Po^te  de  TArtois:  Jules  Breton,  par  M.  üabriel  Marc  in 
BeT.  Iitt4$r.  et  ariast.  n<>  de  septembre  1886. 

MltBdra,  Simon  de.  ht  CAvfo,  pofeme  avec  nne  notice  et  des  netes. 

par  Emest  .lullien.    5  fr.  50  c,   Jouaust,  Paris  1885. 

Vgl.  Rev.  crit.  ;< '  6",  8  fevrier  ISH5,  s.  114—116:  J.  betbouUe. 
VnbedeulcniUr  Dichter,  1644  in  Beauvais  gelwren  und  1617  dü' 
selbst  gestorben,  vielleicht  mit  der  fUßiäe  m  SeriAntng  slekend, 
Ghaalurier,  Alice  de.  von  E.  Richter. 

In:  Mag,  f.  d.  Litt.  Ao.  51,  18.  Dezemi/er  JS8f>,  p.  803—806. 
Ein  lehenevebe*  BUd  der  beffoblen  affzufrük  dahingeschiedenen 
Dichterin  entwerfendf 186 1—1882  zu  Aeufchätel  in  der  Schweiz  lebend). 
Chateaubriand,  M»«  de,  d'apx^  les  mämoires  et  la  correepondance 
recemmeut  publik. 

In:  Rev.  nouv.  d Abace-Lorraine,  6*  anne'e  «<>  7.  (1880.) 
€liftteanbriand.   Jn:  JKML  m.  Uw,  ^aoAt  1886,  p,  396-S97:  Cluwugue 
IHtrisienne. 

iUereetmUe  ÄHekdote  4ber  den  BfHÜker  Chafeaubriaiui, 

UAr,  t  abi.  Syr.  «.  Litt.  VItn  92 
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(HiatiattliTteBd.  Analsn»  der  ^pop^e  'Lea  Martyn*  von  Chateanbriand  (I> 

von  Rassrnann.    Prograram  il  -  !'r>al-Progyinaa8ium8  zu  Saarloui->. 
Ck^nier.    R.  Hülben.  Andr^  Chenier.    I>ie  Cberlieferung  seiner  (Euvreii 
poötiqoL's.    Progranim  des  Sophieu-Gymnasiuma  «u  Berlin,  Ostern  1885. 
20  S  4" 

J]/f.  Fr.  r..  .^v?.  !>K  OHol'n-  issfi .      302—303:  «resmer, 
MH  arosser  üoryfalt  uiui  HmaebHiig  geschrieben. 
Ghrirtine  d»  Pisas.  Koch,  Dr.  Friedrich,  Leben  und  Werke  der  Chriitine 
de  PiERn.    Goslar  1885.    Koch.  82  S.    8^  Mk.  2. 

Vff/   Litt.  ZrntrhI.   \>,   i>7 ,  -J^k  Jvni  1886,  Sp.  93! :   H  h'-ng. 
ff^oAüjeiumdtu;  Aiotwaraithte  mU  piastischcr  üa'auttuiwituny  der 
GettaU  der  SdaifUtderk. 
Oilbert.  DumUdz,  ^tade  biognphiqne  mat  Golberl  Fteia  1886,  Leoofie. 
XI.  37-2  j>,  8». 

Ceamines.  Lea  chroniqueure  de  l'histoire  de  France  par  M"'»  de  Witt, 
u6t  Gnizot    IV*  et  deniibxe  s^rie:  de  Monttielet  k  Commtaes.  Paris 

1885.  Uachette. 

Comte  A.,  als  Pädago?  von  ^^foi;  -1.  Leipzig  1886,  Fock.  8".  M.  1,50. 

Condüiao.  Trait^  des  aeuaationü,  premi^e  partie  publik  aveo  tme  intro- 
doetion,  un  extrait  rakonn^  da  traii^  des  eeoflatioiia  de  0.  ei  d«« 
Dotes  par  T.-V.  Gharpenticr.  1  voL  in -16.  t  fr.  50  a    Paria  1886, 

Hachette  et  Ö*- 

— .  l^raiU  des  sensations ;  premiäre  partie,  publice  d'apres  i'ediuon  de  1798, 
uogment^  de  reztrait  raisono^  det  Tariantes  de  rddilaoa  da  i7S4,  de 

notes  historiques  et  explica'tives.  d*une  introductiou  et  d^dclairdnementt, 
par  Picavet.    CXXXil,  164  p.  18".    Paria  1885.  rvi  vrrave. 
CeraeiUe,  Antoine.  Un  fr^re  iuconnu  de  raoteur  du  Cid  par  Uk)  Claru^. 

In:  Rev.  pm.  »<>  56.      man  1986,  s.  99-^97.    Bitkgr  fast  w 

bekannter  drilifr  Bi  nder  Pierre  Corneiile's.   Dem  geUÜichen  Stande 
mufehörend,  vcrbrachtr  er  sein  Leben  stiU  in  Klöstern  hei  Ron  tu 
Kr  starb  an  der  Peslkrunkheit  am  20.  Mai  1667.    Verfasser  von 
ivrisehen  Beesten. 

Q^rneille,  Pierre.  TheMre  de  P.  C,  edition  nouvelle  avec  de^  etudea  sur 
toutoB  1»>s  tragedies  et  les  com^ec  par  Felix  U^mou.  Farifl  1886, 
Deiagrave.    T.  l-III. 

Le  Cid.  Edit.,  with  introdnctioii  and  note^  by  L^on  Delbos.  (French 
Classics  for  Engliah  Stodenia,      5.)    8  vo.  Williams  Noxsafta 

1886.  Is.  6d. 

— -.  Le  Cid,  tragedie,  par  Gustave  Larroumet.    Nouv.  ^d.  Paris, 
Qamier  tVires 

Vgl.  Rev.  crit  vn.  ili,  29  mars  Is^r,,  n.  256— 258:  A.  Th-nHiuUe. 
Varzüffäche  Schuluusgabe,  reichiich,  doch  mit  Mass  und  beschick 
mit  Anmerkumjen  der  verschiedensten  Art  versehen. 
^.  Le  Cid  p.  p.  F^lix  Hömon.    Paris,  Deiagrave.   «97  8.  H^ 
— .  Le  Cid.  trag<^die.    Nouvelle  Edition,  conforme  an  dernier  texte 
revu  par  Corneille,  avec  toutes  les  variantea,  une  notice  snr  la  pi^ce, 
nn  eomioentaire  bintoriqne,  philologique  et  litt^raire,  et  ranalyse  du 
drame  de  Gnillem  de  Castro,  la  Jeunesse  du  Cid,  par  Gaatave 
Lorronmet.    In-12,  167  )).    Paris  1886.  üb.  Garnier  fr^rei'. 
— .   Pierre  au  Palinod  de  Caen,  par  Armand  Gast^.  Cuen,  impr.  Le 
Blanc-HardeL  1889.  iii-8*  de  19  p. 

Vj^,  Rev.  crii.  no,       v.  184:  T.  de  l,  Em  m  die  VnhenUM 
Caen  aerichtetes  Gedicht  des  Cid  -Verfassers. 
— .  Corneille  et  la  tragi-com^die  par  M.  Francis  Meivil. 
In:  Rev,  «it.  et  arUet,,  tfi  de  juitiei  1886, 
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C«arier,  Paul-Loui8,  et  la  t&che  d'eucre  du  maauscht  de  Loogus  de 
Florence  par  H.  Omont, 

In:  Rev.  crii.  «•  5/,  21  decem.  1SS5.  s.  378—387.  AZv^dfcfeii- 
fffflssiye  Darstefhinff  mit  ahf/fdruck/in  Briefen.    E.  H. 
Couain,  \  ictor,  et  la  pbiloaophie  fraocaifle  au  XIX«  si^cle  p.  F.  Picavet. 

Vgl.  Rev.  jwl.  et  HU.,  no  iß,  17  awrU  1886,  p.  485^491.  Feiert 
im  Ansc/Uuss  an  P.  Janefs  Jf'erk  fTictor  Cousin  et  sun  atuvre, 
Pktris,  Cnhnann  Levy)  F.  C.  aU  einen  bedeutenden  Färderer  der 
philosophischen  Überzeugung. 
—  et  son  cBuvrc  par  Paul  Janet.  Pkria  1886.  Galmann  L^Sry.  1  vol. 
in -8°  de  VII-  J«5  p. 

Vgl.  Journ.  d.  Sav.  deceinbre  J886f  p,  708—722:  Ad.  Franck; 
vgl.  awh  Novewker-No.  desselben  Jovrnalt. 

Vgl.  Rev.  pol.  et  ßti.  nfi  f!.  H  aoüt  IHHj,  p.  IUI:  Emile  Raunie. 
Ccrcchtt'  WürdiquHfj ,  vom  kritisch  -  historischt'Ti  (Jcsichtspunkie 
aus,  eines  mit  ifnrecht  in  Vergesseiüieit  geratenen  J'hilttsophen,  der 
«Mb  um  dns  pMlosopihiseke  ^Mittm  m  F^ankreieh  viel  Verdimute 
rncorhm. 

Dandet.   ^Itudes  contemporaines.  Alphoofie  Daudet  par  üeury  Waruery. 

S&l.  unv.  N«  94,  octeSre  1886,  ».  76—108.    Nicht  etäxu 
enthusiastisch  gehalten.   'Tariarin  star  les  Alpes*  erfährt  strenge 

Beurteilung. 

— .  L'amour  chcz  Alphouüc  Daudet,  essai,  par  Äutoine  Älbalut.  Paria 
1885,  Ollendorf.  Un  Tol.  in-lS. 
— M«"«'  Alplionse.    Vnc  femnie  impressionniBte  psu-  T  Jes  Lemaitre. 

In:  Hev.pol.  et  litt.       2J,  6  Juin  I68i,  s.  7//;  — 7l>4.  Fein- 
finhäge  Kritik  der  Utterarisdien  Produktionen  der  Ferfusserin  der 
hnpresskms  de  naUtre  et  dort,  der  FragmenU  dun  Uwe  in^dit, 
der  Enfance  d^utie  Parisienne  etc. 
Desaugiers.   Louis  Molaud,  D^saugierts  auteur  comique. 

hu:  Bev.  itart  dram.       oetobre  1886. 
Deseartes'  liobon  und  Metaphysik  auf  Ornnd  der  Quellen  dargeatoUt 

von  Alex.  Barthei-    Erlanger  DiB8.  156  p.    M.  2. 

Deschamps,  Günvres  completes.    PublideH  d'apree  le  nianitscrit  de  la 
Bibliutheque  Nationale  par  Ic  marquis  de  Queujc  de  Saint« Büaüre. 
T.  4  (38G  }>.  8).    PariB  1885.    Didot  et  Ci*.    12  fr 
BeiliOlÜieree,  M>°e.    C.  Barthdlemy,  les  Femoies  auteur«  dramatiques : 
Mb*  DeshouU^rei. 

In.  Rfi'.  (rart  dntm.    1     diril  16S(I. 
Des  Perriers.    Bouaventure  De»  Terriers,  sa  vic,  se»  po^siea  p.  Adolphe 

Chenevievre.    Paria,  E.  Plön.    1886.    261  S.  8. 
Destonclief.   Pb.  Kt^ricault  DeHtouche»  et  son  thöutrc  p.  Paul  Schoepke. 

f'io^amm  der  städt.  Realschule  /.u  Leipzig.   Ostern  \hHG.    ^9  S. 
Diane.    Un  moraliste  f<^miain.    La  comteese  D.  et  «les  uiaximcs  de  la 
Tie  par  Lome  Farges. 

In:  Rev.  gen.  22,  Ij  novembre  JSSC,  p.  44* — 4.70.  Eine  in- 
teressante Erscheinung  inmitten  der  realistischen  litterotur  des 
Jahrzehnts, 

IhoMM)  Alexandre.   Sa  vie,  son  tempe,  8on  ceuvre;  Stüdes  et  souvcnirft 

p.  Henry  I5laze  de  Bun  .    Uu  vol.  in-18.    Paris  ISH»?.  Calmann  Lövy. 
— .  Alexandre  Dumas  intime:  Melanie  Waldor  et  Bulle  Krelsamer  p. 
Cbaries  Olinet. 

///.  Ar  Li  ITC,  n<^  d"  oetobre  tS80. 
d'l^pioay,  AI"«.    L     I'eve  de  M"«'  <'luiron;   l'amiti^  de  dcux  jolios 
feuuues  p.  M'""  d  i-.piuaj.  1  vol.  Pari:«  188C.  Librairie  des  bibliupläleH. 
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340  B.  ffömieker. 

Vgl.  Picr.  pol.  t't  tut.  HO  -Jl.  !2  deccmbre  tShö,  v  7^*.  —  7/;/7; 
Maxime  Gaucher.  An  beide  kale  wohl  Diderot  die  gUttUtuie  Hund. 
A'^liay,  Mme  de.  La  jeuneBBe  de  H"*  d'fipinay,  les  deniiiret 

de  M»«  d'£pinay,  une  femme  du  monde  &u  XVIII«  Bl^le  par  Luden 
Perey  et  GaBton  Muugran.   Pari?  1885. 

Val.  BAL  un.  T.  XÄT,  lUbö,  *.  Ijl:  Chronique  iHutnienne. 
Inudft.  Ün  Origintil  du  jonmaliBme:  Amable  Escande  par  Victor 
Pournel. 

In :  Le  lÄvre,  «<•  du  10  mors  IHbO :  Uihitograpfüe  anctettne. 
WMmbm*   Denx  dialognes  du  noareau  Langage  fran9oiB  italiami^  et 

antrement  desguiz^,  principalement  entre  Te»  courtisans  de  ce  teraps 
par  Henri  Kstienne,  avcc  Tntroduction  et  Notns,  pnr  P.  Ristelhuber. 
PuriH,  Alph.  Lemerre.  2  vül.  in-8  6cu  de  XXXi-a78  p.  Trix  de»  deui 
Yol.:  20  francs. 

V(/i.  Hrr   n-it.  «   r>,  21  jum  im,  p.  488  —  491:  T.  de  L. 
H  'eitidufig^r  hommentar. 
Ifabre,  Ferdinand.  Rdmanders  contemporains.  M.  F.  F.  p.  Jole«  Lemattre. 

In:  jRev.  paL  et  litt,  w«  /,  2  Jtnvier  issn,u.  9—17, 
Der  Verfasser  von  Les-  Courbezon,  tAbbe  Tup-ane.  V/»>f  onc/e 
Celestin,  Lucifcr ,  le  ihevriei'y  Barnabe',  um  die  beät  utatdsten 
feiner  Schöpfungen  herauszugreifen,  ist  hervorragend  m  seinem 
Scitilda  HHtjt'n  des  klerikalen  und  des  ländlichen  Lebens,  wölirend 
ihm  solche  des  spezMsch  pariser  Lebens  weniger  gelingen  wollen. 
Pyelon.  Les  lettres  ae  F^nelon  k  la  Quirinienne,  par  Ph.  Tamizey  de 
Larroque. 

In:  Rev.  crit.  n»  40,  S  octobre  1885,    2^—240,  TextkrUiseke 

— .  Pyelon  ^mieatenr  par  G.  Bikos.   1  vol.  in-S^,  240  pag.  1  fr.  50. 

Paris,  1886,  Lrcene  et  f>iuliii.    fColloctioii  den  rlasHi(ju«^!*  populaircN.) 
— .  F»^nelon  a  Cambrai,  d'apres  8a  corre«pondanco  (1699  —  1715)  par 
Lmnuiuuel  de  Bruglie.    Paris,  1884.  Plön.   Un  vol.  in-8  de  XI-450  p. 
Vgl  Afp.  enL      2,  11  Jan  vier  1886,  s.  29—34.  .1.  Gazier.  Der 
l'iTfds^'t-r  xieht  mehr  den  Christen,  Ihtrioten  und  Bürger  tri  F 
Das  Legentlenhafte  um  Fenelon  ist  durch  dieses  Buch  noch  ntchl 
beseitigt. 

Vgl.  Rev.  pol.  et  litt,  n»  18,  31  octobre  ts85,  s.  JJO  -  J.>.;. 
Ein  in  der  öffentlichen  Jahrrs  fitzuug  der  fünf  Akademien  gehaltener 
Vortrag.    Seine  Korrespvnden:  nach  seitur  Vet  hattnung  vom  Hofe 
zeigt  Fenelon  als  wahren  Priester  me  echten  /Edelmann. 
■ — .  T/ftdiicutiiui  ti''«  fV>innieH  par  le«  ferames.   Ktndcs  et  portraits  par 
Oct  üK'ard,  membre  de  Tlnst.  Paris,  üachette  et  C«*.   1886.   1  vol. 
brecht  9  fr.  60. 
Behandelt  Fenelon,         de  Jlkmteii  i         de  LmubeH,  J.-J, 
^  Rousseau,  .M'n«  trEpinay,  jW**  Aecker,  At^f  Roland. 
— .  Kducutiüu  dcB  Filles,  pröcödöe  d'uue  introduction  par  Oct.  Ureard, 
membre  de  VInHtitut,  Tie6*recteur  de  l'Acaddinie  de  Paris.    Un  ▼ol. 
in  1^  de  LXXXIII  158  pa^es.   Paris,  libraürie  dea  bibliophiles,  1885. 
luupriin^  par  Jouast  et  Sigaux. 

JyL  Jaumai  des  SarnnU,  janmer  1886, 1. 18—33:  Ch.  l^eique. 
Die  Bedeutung  FüuMm  fUr  die  Magapk  der  de  IIUä»ie»om 
darlegend. 

PeaiUet.    Komanders  contemporains.    M.  Octave  Feuillet  par  Jules 
Lemattre. 

In:  Rev.  pol.  et  litt  no  5,  30  janvier  isSfi  p.  171—179:  Ein- 
gehende H'ürdigung  dieses  kräftigen  Geistes,  ßiaturaütt  aus  freier 
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Überzeugung,  obschon  persönlich  orthodox.  H'hr  erinnern  an  Le 
Roma»  iftm  jeWM  komme  pauwe,  Monsieur  de  Camors,  Julia  de 
Trecctnr,  Vn  mariage  dam  k  monde,  äisioire  iTmm  huitiemwut,  la 
Vmtve,  ia  Marie, 

VlMItt.   Oratear  (167S--1690),  ^tade  eritique  par  M.  Y»hh6  A.  Fabr«. 

1  ToL    Paris  1886.    Libraire  iicaddmique.    Dulier  et  C'^. 

Vgl.  Her.  pol.  ei  litt,  no  l,  2  Janvier  ISöH,  p.      — i^^.-  .Ma,rime 
Gauchcr.    Geeignet  durch  die  Dculegung  der  ZeHver/idiinisse  von 
einer  Bewunderung  Fle'chier's  abzuhalten. 
— .  M^l«  da  Combes.  Au'^  <l  n  Ttrunds  journ  tV  A  iiverfpie'  von  Fl^ohier. 
Collection  des  j^eÜia  chuU-ü  ceuvre.    Puii»  188ä.  Jouast. 
¥migdu.   Chroniqneora  pariaient.  Ii.  Heiuy  Fooquier  par  Jales  Lo- 
naltre. 

Jn    Rer.  jwl.  et  litt,  no  5,  'U  jniUet  IRSß,  p.  147—152.  Cest 
bten  dftns  ee  melange  de  iwnelutlance  ludupUieuse  et  de  bon  setvs 
raffine,  de  raison  armee  et  de  sensuel  ahandon,  qne  rdside  1/6  ckorme 
original  de  cet  Jlcibiade  de  In  ehronique  parisienne. 
Frail^eil  I««'.   Fio  de  la  vieüle  France.  FranooU        Portrait«  et  rtf* 
oite  du  XVI*  mftele  par  C.  Goignet.  Paria,  IW».  Plön,  Nourrit  et  Ci*. 
XLIV  u.         S.    gr.  8".    7  fr.  50. 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.  Ao.  39,  26.  SepU  wher  fRK.l.  v   1.17'I  -  i:i7i  : 
B.  k'ugler.  Grossen  Teils  Gustav  FreUag  s  Bdiiern  aus  der  deutsehen 
Vergangenheit  an  die  Seite  zu  stellen. 
— .  ^Itude?'  sur  Fmnvois  1«',  roi       Fraiu  f .  sur  sa  vie-  privde  et  Bon 
regne  par  i^aalin  Paris,  publi^eb  il'üpr^  le  maauHCrit  de  l'auteur 
et  accompagn^es  d*ane  pr^face,  par  0aatoii  Paris,  de  Plnatitat. 
Pariti,  Ldon  Techcner,  1885,  t  YOl.  in-S**  de  IX -SSI  et  87S  p.  Prix 
des  deux  volume»  16  fr. 

Vgi.  Bev.  crit.  ««  44,  2  novembre  m^»  s.  32t  —  32'J.   T,  de  L. 
Mehr  fib'  den  Bistoriker  als  LittmUen  Martssunt, 
Portnuts  et  röcits  du  XVI«'  Kidde  par  M"»»  C,  Coigvetn   I  ▼ol. 
Paria  1885.    Plön,  Nourrit  et  C»«. 

Vgl.  Hev.  pol.  et  litt,  no  2,  11  juiäei  IßSIi,  s.  55— J4;  Maxime 
Güucher.    Glänzende,  lebensvolle  IkartkUmg  miS  Skkerheit  des 
moraUsch-krithchcn  Urteils  verbunden. 
Frederio  le  Orand.    Beiträge  zur  Kritik  der  Uiatoiro  de  mou  tcmp8 
F.'e  d.  O.,  eingdeitet  von  W.  MauxenVvecher.    (Hutorische  Stadien 
H(  ft  XIV.)   Leiprig,  Veit  xk.  Comp.,  1886.   VlII  u.  189  S.    gr.  8*. 
Mark  3,80. 

Vgl.  Ü.  Uli.  Ztg.  No.  2,  'J.  Januar  1866,  p.  60-62:  W.  Wie- 
gmd,    Rezensent  begrüsst  in   dieser  Vnteremekmg  eitte  sehr 
achtbare  wissenschaftliche  Leistuw/,  die  zu  weiteren  Arbeiten  muf 
dem  Felde  Frideriziantsdter  A'rittK  die  Am  egung  geben  wird. 
Oagnin,  Rob.  L'unmacal^e  ooooeption  de  la  Vierge  Marie  (poftme  du 

XV    .\hc\e).    In-8*.    20  fr.    PariH  1886,  J.  Lisieux. 
Oaaette,  la.    La  maison  du  (ttand  Coq  et  Ic  Huroan  d'adresrfe,  berceau 
de  uotie  premit-r  journal:  l4i  (iazette,  du  Mont-de-Pi^te,  du  Dispeu- 
saire  et  autrcs  'innocentes  inventions'  de  Theo])hra>'te  Renaudant, 
publik  par  Eugene  Hiitin.    Paris,  Chaiiiinon,  1885,  in-18  de  71  p. 

Vgl,  Hev.  crit,  «"  36,  7  seytembre  188.J,  s.  17!f,     T.  de  L. 
MUresftmie  Wiedervet^enÜkhun^,  eines  für  die  GesdUekle  der 
Journalistik  tächt  unwichtigen  Traktats. 
Ctonlia,  Mn>«  de.    De  Pesprit  des  t!ti(iuctti'f^  do  l'ancienne  cour  et  de« 
usages  du  monde  de  ce  tempH.    Public*  par  Quesnet.     XVII,  129  p. 
et  antographe.  16.  AenneB,  1888,  Oaüliere. 
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CtanHl,  M»«  de.  Bonhomme,  H.,  Madame  la  conteeae  de  Gent»,  aa  vie, 

8on  ceuvre,  {«a  mort  (1746  —  1830),  d'upr^g  de«  docoineDt»  in^dite. 

P;!r!«  188f;.  Libr.  de«  biMiophile>«.    8  fr. 
6eo£[riu,  M""".    CathLiine  II  et  Maihmie  CJcoffriii,  «rapros  de  nonveaux 
document^i  par  CharleH  de  Larivi«'re. 

in:  Ri'v.  gen.  no  >?,  / 7  janvier  iSfiff,  s.  2't  '2U ;  no  .14,  mars 
t8H6t  — Erhalten  sind  nur  die  Briefe  Jiatharim's  an 
AN*  de  Geoffrm. 

Oirardin,        de.   C.  Barth^lemy,  Lea  Femmea  autemra  dramatiqoea: 

M»«  de  ftinirdin. 

In:  hev.  ifart  äram.    /«^  uout  ISsr,. 
Wmntft.    Romancien  contemporainB.    M.  Jules  de  GlonTet. 

Fff  ■  RtT.  jn)!.  t  t  tut.  no  Ii,  .?  orfiihrr  f^s.->.  i'j:i~i:iO:  JtUes 
Lemaitrc.  J.  tle  G/mivet  bildet  in  seinen  Werken  Le  Forestier ,  te 
Marinier,  le.  Berger,  la  Famiäe  Bourgetme,  Hirtoire  du  meux  ttmps, 
L' Ideal,  CEtude  Chandöux,  CroguÜ!  dt-  frmnws  in  mitten  der  mn- 
(,•  rill  listischen  Strömung  eine  Ausnahme  ais  IHehler  der  iOndtichen 
Idylle. 

Gmmart,  Edmond  ei  Jules  de.  Pages  retronv^es  par  E.  et  J.  de  tion- 

pourt.    Paris  Charpenticr. 

Die  Gebrüder  Goncourt  vou  Fr.  Carl  Peterssen. 
In:  Unsere  Zeit,  tt.  und  12.  Heß  IHm. 
ttrtTix,  J.  0/s  Tragödie  'Ct'^sar'  in  ihrem  YerhältiuB  zu  Muret,  Voltaire 
lind  Bhnkeftpeare.    Von  H.  CoiUschonn.    Im  Anhang  der  Text  von 
Grövin  8  und  Murei's  Ciliar. 

jHutgmben  und  Jbhnndlungen  aus  dem  Gebiete  der  rowumiseken 
PliV.>fn^/ir  verüffentächt  von  E.  Stengel  LH.  Markurg,  SImert, 
Mark  2. 

Orimm,  Melchior,  par  Edmond  Sch^rer. 

In:  Rev.  d.  d.  M.  LXllI,  /«r  janvier  1880,  s.  fOi^tSS,  Der 
IV,  und  letzte  Teil  dieser  interessanten  Studie  (cf.  Hev.  d.  d.  M. 
vom  lö.  October,  Jo,  I^ovemjjer  und  1.  Dezember  I88ö)  von  dem 
geistreichen  Ferfitsser  der  'JStudes  sttr  la  Utt^ature  contemporame* 
t'nthtl(( :  Grh/n/i  i-(  Catherittc.  —  La  rt'rnfufinn  ,(  F t'/nigration.  — 
La  /in.  Bezeichnend  sagt  Grimm,  der  liiinstüng  kathttrinas,  nach 
deren  Tode:  Les  trois  qunrU  (de  ma  eie)  avaient  ete  teUement 
heureux  que,  si  favais  ;ww'  ä  propos,  il  anrait  fallu  me  compter 
au  nojnhre  des  honmtfs  fcs  pim  forfunt'.^.  wni.t  fr  dt-rnier  quart, 
si  cruellement  penible^  devait  se  terminer  par  un  coujf  tnortel  et 
qm  m*a  trouve  sms  defense.  Grimmas  Lehen  war  das  emes  Mannes, 
der  sie  Ii.  mnen  Ruhm,  seine  Zeit  und  —  seine  Gdnner  über- 
lebte.   E.  H. 

— .  Lettres  de  Grimm  k  l'imp«5ratrice  Catherine  11,  publikes  sons  le« 
auHpices  de  la  Socidt^  imperiale  d'histoire  nipse,  par  Jacques  Orot. 
2«  ed.  confsidt.'ialilprnpnt  aagoieutee.  Saint-Pi'tt'rsViniir<r.  XVII  et  87*2  i>. 
Lettres  de  Catherine  11  4  Grimm  (1774—  1796),  publ.  en  1878,  par 
Jaoques  €hrot.   Saint-P^tersboarg,  VIII  et  784  |k 

Vgl.  Rev.  crit.  no  2:i,  7  juin  tiSSd,  p.  i.W  —  iSS:  A.  Chuguet. 
Diikiirnent  von  höchster  Bedeutung,  kleinere  textliche  Ausstellungen. 
QroQBset,  lien^.    CEuvres  posthumea  de  R.  Grousset.  Esijais  et  poesicH, 
publik»  par  MM.  Donmic  et  Imbarl  de  la  Tour.   1  vol.  Pans  1886. 
Uachette  et  C'^ 

Vgl.  Rev.  pol.  et  litt,  no  17,  24  avrü  IbNL  p.  540— iii : 
Maxime  (knteher,  IHe  Anla^n  des  leider  früh  Fersiarbenen  Hessen 
in  ihm  etnen  Htehiigen  Xrinker  und  Moraäslen  heffen* 
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flartj.  Le  Th^tre  <l*Alexaiidre  Hardj.  Erster  Neudruck  der  Dramen 

von  Pierre  Corneille'B  unmittelbarem  Vorläufer  nach  den  Exemplaren 
der  Dresdner.  Münchner  und  der  Wolfenbütfcwlor  Bibliothek,  besorgt 
von  E.  Stengel,  b  Bde.  8.  Marburg,  Elwert;  Paris,  Le  Soudier 

Vgl,  Am.  journ.  of  Phä.  vol.  VI,  3,  whole  n.  23,  Ociohtfr  1885, 
s.  360— 362:  A.  M.  FJliot.  Die  Bedeutung  dt-r  Ausgnhc  wird  an 
dir  Wichtigkeit  A.  Hanltfs  für  ncufranz.  litterarische  und  fjmjfi- 
matische  Studien  gemessen.  Von  demselben  Ref.  vgl.  die  .inzeige 
m  den  Mod.  Lang.  Not.  Vol.  I,  January  1H86,  no  /,  7 — 10, 
-~.  A.  Kownatzki.  K>siii  siir  Hardy.  Programui  dea  Oymnaname  su 
Tiluit.    Ostern  1885.    21  S.  4". 

Vgl.  Fr.-G.  No.  10,  Oktober  1S86.  p.  308:  A.  kressner.  be- 
spritMung  der  Drag.  Aristerlee  ou  le  Mariaqe  inforiun^t  tier  jy«g*' 
Kom.  (jt'si/ijin'  find  der  Bergerie  Corinue  nu  le  Hilence. 
Henri  IV.    Lettre»  intimes  de  Henri  IV,  avec  une  introduction  et  des 


Saint-i^.  Deuxieme  ddition.  Paris,  L<Sopold  Cerf  (1886).  Vol*  m-18 

de  491  p.    3  fr.  50  c. 

Vgl.  Rev,  crU.  43.  26  octoitre  168 j,  s.  301  —  306:  T.  de  L. 
BOehti  mzithende  Lektüre  bei  der  Htterwrischen  Bedeutung 
ffenri  iK  Einige  Ausstellungen  wegen  tw.  A'ritiklosigkeit  fs.  auch 
Rev.  crit.  no  47,  23  nooemhre  1885,  p,  406,  Letires  mddües  du 
roi  Henri  IV.  T.  ä,  l.J 
— .  Vie  priv^.  —  Details  inMit«  par  0.  Basclo  de  Lagrice.  1  voL 
iii-8^  Paris  1885.   Libr.  Firmin  Didot. 

Interesxnntc  Züge  und  Chnrnkteristika  am  des  Königs  Privat- 
leben; vgl.  Rev.  gen.  no  36,  1  mai  1886,  s.  Ibl  — 182:  Ch.  de  La- 


— .  Henri  fV  an  (jhueogne  (1553—1589).  EHgai  hiHtorique  par  Ch.  de 
Bfttz -Trenqnell<5on.  onvraf^p  oTn6  d'un  portrait  a  l'eau- forte  et  du 
&c-8imile  d'une  des  lettre»  Iq»  plus  c^lebres  de  üenri  IV.  Paris, 
H.  Ottdin,  1885.   Orand  in-8  de  S88  p. 

V^.  Rer.  crit  »«  26  octohre  1885,  s.  290—301:  T.  de  L.  Ein 
irt'fflichts  Resume  zeitgenössischer  Berkkte  und  der  bestm  Arbeiten 
utisaer  Zeit. 

— .  Les  Lettres  d'amour  de  Henri  IV,  publica  par  H.  de  Lescnre. 

PmiI-  ISS--. 

De  Reredia.    Pontes  contemporains.    M.  Jos^-Maria  de  Heredia. 

In:  Rev.  pol.  et  Uli.  no  2ö,  W  decembre  188ö,  s.  787  —  7Ü2: 
Jules  LemaUre.  De  Heredia  ist  Verfasser  von  Le  Pamutse  eem- 

tenipornin  l'^f'iC,  fSOff.  ISTC  (Lemerre),  Sonneis  inedits  rlc.  Ref 
charakterisii  rl  den  Anlor  als  den  moderne  n  So nnctistcn  fuir  crcr/letwe. 
HaffO.    (Euvre8  conipiüteti  lie  Victor  Hugu.    Edition  nationale.  Paris, 

Emile  Teetard  1886.   Hlustrations  d*apräs  lee  dessins  originaux  des 

principaux  artistes. 

AVi  vente:  1:  Ödes  et  Ballades,  II:  Orieufa/cs,  Feuiäes  d'Automrw, 
III:  ChanLs  du  t'repuscule,  Voix  inte'rirurey,  Rayons  et  Omhres, 
IV:  Les  Chätiments.  V  et  VI:  Les  Cvntem/f/aliofis.  f'II  et  VIII: 
La  Legende  des  Sii'clcs.  fortgesetzt  in  IX  und  X.  Für  1887  ist 
das  Theätre  de  Victor  Hugo  angekümligt.  Die  Ge.uimtausgabe  wird 
circa  40  Btltule  je  .5  Hefte  umfassen,  das  Heft  (6  fr.)  zu  80—100  S. 
Günstige  Subskriptionsbedingungen. 
— .  (Euvrea  corapletes  de  Victor  Ilngo.    Kdition  drfiiutive  d'apr^s  les 

manuHciits  originaux.  Parii»,  J.  Hctzel,  A.  (4uantiQ  Hl  1885. 

46  TOU.  in-8*. 
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Vgl.  Fr.-G.  A'o.  //.  Sf>Vimber  ISHj,      .Vm^:irj:  M.  Hartmann. 
Der  Anspruch  auf  Enägüiligkeit  und  yoUsiändigkeil  ist  aus  ver- 
Mdhkdemtn  Rttdtttdäen  ein  sehr  zweifelhafter, 
Hl|pO.    (EiivroH  postli-iinrs  de  Victor  Hugo. 

Vgl.  BiM.  un.  «•>  82,  nctohre  tHH.'t,  s.  172.  Chronique  parisiermtt. 
Aufstellung  einer  Lutte  der  bedeutendsten  m  ßfwJwsse  V.  RuffO*t 
gefwulenen  Manuskripte:  La  Forit  m»mBie  und  La  Legende  de 
Tepee,  zwei  dialogisit  rlrf  Dramen,  La  grantC  n>h  f.  mmedit'  en  un 
acte  et  en  vers,  Ji:ut-Hre  un  fr  'ere  de  Cauroche,  comedie  cn  un 
acte  ei  en  prose,  Cinquanle  mtUe  franes  de  rentet^  faree  nom 
acfurt'f,  L'Oct'an,  melaiuje  de  fragments  cn  tous  gewes. 
—.  L*(Kuvre  coinplcte  de  Victor  Hugo,  exträit».  Paris  1886,  UeUel 
&  Quantin.    212  p.    1  fr. 

Zur  weiteren  Verltreitung  bestimmt. 
— .  Les  Miserables.    Les  principaux  (^pinodes.    Editcd,  with  lif»^  atul 
notes  by  J.  Boielle.    Cr.  8vo.    Williams  k  Norgatc.    äs.  6d.  1886. 
llaageront-nB,  dnune  en  dem  acte«  (fragment)  par  Victor  Hugo. 
Vgl.  Rev.  oe'n.  no  58.  1^'  an  il  /  vsv;,  p.  l.V}—t:]t.  Wiidcrgnhr 
von  Akt  f,  Sz.  III  affs  genanntem   l/rama,  geschöpft  aus  dem 
I.  Bandi'  der  (Euvres  postumes  de  Victor  Hugo:  The'ätre  en  liberte, 
enthaltend:  La  GramC  Mite  (7  Sz.)  ISßü,  t^tie  (S  Sx.)  Maofftroni' 
ils  (2  Akte)  tm  etc. 
Th^ätre  en  liberte.    1  vol.   Paris  1886,  J.  Hetzel,  A.  Quantio. 
Vfß.  Rev.  pol.  et  Uii.  no  15,  tö  awrä  im,  p.  473—473: 
Maxime  Gawher.    Bespricht  mit  fFo/UmoBen  diese  drmnaUtekeH 
Fragmente  dex  Verstmnenen. 

her.  d.  d.  m.  T.  LXXV,  mai  1886,  p.  21i—JJ5:  F.  Brune- 
se, h  ritische  Erörtentng  der  nadigdattenen  dramatitcken  Frag' 
mente  Victor  /fuf/n's. 

Rev.  gett.  no  S,  15  avril  1886,  p.  167— ins :  Charles  de  Laii- 
vOre,   Allgemein  gehoHene  Lebetei^liämngen, 
Die  nachgeuMseneii  Werke  V.  Hugo*«.  I.  Dm  befreite  (nie)  Theater 
▼on  H.  Klein 

In:  Bciiayc  zur  Allgemeinen  Zeitung,  18S6,  JVo.  iöö. 
<— .  La  fin  de  Satan.   Un  voL  in -8*  cavafier  eor  papier  fort.   7  fr. 
50  c.    Paris,  Het/.el  &  Ci*-. 

— .  Die  Sühne,  übersetzt  Ton  K.  A.  M.  Hartmann. 

Jfi.-  B:s  Arehh,  Bd.  LXXV,  Heft  4,  p.  470-~477.  IVeffSek^ 
Übersetzung  m  gewandter,  kräftiger  Sprache. 
— .  Deutsche  Stimmen  ühfv  die  französische  Lyrik  im  allgemeinen 
und  Victor  Hugo  im  besonderen  von  J.  Sarrazin. 

Jn:  Fr.-G.  no  10,  Octoher  1S85,  p.  287—292.  BHngt  einige  Ur- 
teile von  Heine,  Borne,  FaI.  Engel  und  P.  Lindau,  ('nf'edcnfrnd. 
— .  Zeittafel  zu  Victor  Hugo's  Leben  und  Werken  von  K.  A.  M.  Hart- 
mann.    Oppeln,  Franck.    Mark  1,60. 

— .  Propos  de  table  de  Victor  Hugo  recueillie  par  M.  Richard  Lee* 
cUde.    1  vol.    Pari»  1885,  K.  Dcntn. 

Val.  Rev.  pol.  et  liit.  no  10,  .j  scpletnbre  ISSj,  s.  31 1 :  Maxime 
Ganeker.  „Mon  Bieu,  pr^servez  les  grands  hammes  de  levrs  amtsf* 
— .  V.  H.  p;ir  Jijsoph  Keinach. 

In :  Rev.  ;;o/.  et  litt,  no  21,  23.  Mai  ISSr,,  s.  672.  Bezetchnend 
ist  der  Schlusssatz:  A  la  motutrchie,  Victor  Huao  n*aifait  domtd 
gue  des  ehefs  -  d'aeuvre.  A  la  r^jwNiqHe,  ü  a  dmm£  des  wrmies 
sthnKmes,  aes  lägions  de  dtoyens. 
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Emgo.    V.  H.  (<t  M.  Renan  par  F.  Lefvanc.    Pari«,  198€.    A.  Oupiet. 

Paris,  1H86.    60  c. 
— .  V.  H.  par  Paul  Stapfer. 

üpnäton  de  mai.  juin,  JuUief,  aoüi  1886. 
Grosser  Hymnv.t  auf  den  in  der  Suisse  romande  hiochverehrien 
Dichter.    Interessant  ist  etwa  üvr,  aoüt,      305  —  324:  Re forme 
de  la  versificatüm. 
— .  £tudeii  sur  Victor  Hugo.    Introdaction,  notes  et  appendice  par 

Kugene  Veuillot.   IX,  372  p.  18.  Paris  1886,  Palm^. 
— .  La  fin  de  V.  H.,  by  Swinburoe. 

bi:  The  Alkenanm,  10.  hiH  1888. 
— ,  V.  H.  et  TAcadömie. 

In:  Rer.  pol.  et  HU.  uo  2:t.  6  juin  IHHü,  s.  7%.  Jnierf.s.Konte 
ZusammemteUum  der  tarnen  der  H7  acadämiciens^  die  V.  H.  sterben 
fomie  der  mtglieder,  die  wdkrend  seiner  Zeit  4ds  Muidemiker 
aufgenommen  wurden.    Ä  H. 

—  .  La  Tie  de  Victor  HuflO  par  Alfred  Barbou,  ödition  illusir^e  par 

£.  Bayard  ete.  et  d'on  grand  nomVre  de  deMins  de  V.  Hugo. 
Paris  1886,  C.  Idarpon  &  Flammarion.    1  toL   6  ft,  50. 
— .  V,  H.  po^te  pur  TluMidorf'  <Ip  Bunville. 

In:  Rev.  gen.  «  »  liU,  lo  jum  hS6ö,  s,  22y—j:Jl.  Unter  den  /weh 
gehenden  Wogen  der  Hugo -Vergötterung  geschrieben.    E.  H. 

—  V.  n.'s  Lyrik  und  ihr  EntwickelunfT^igur^j'  Ein  kritischer  Versn rh 
von  J.  V.  öarrasin.  (Programm  des  CiymnaHiums  zu  Baden,  1885.) 
Baden-Baden,  E.  Somniermever.   40  S.  4.  H.  1,40. 

Vgl.  Fr.-G.  No.  10.  Oktober  tHH5,  p.  299^302:  M.  Hartmam, 
Auf  ermten,  eingehenden  Studien  bentkende  tind  mit  setbttändißem 
Urteil  ausgejührte  Ai'beit. 

D.  Litt.  Ztg.  II»  47,91.  NovenAer  1885,  ^.  m  1^1672.  Ret.:  die 
Arht  it  vt  i  dicni  von  allen  gelesen  zu  werden,  welche  Victor  Hu§0% 
des  Lyrikers,  Wert  würdigen  lernen  wollen. 
— .  B^eodone  eur  la  poösie  lyrique  de  Vidier  Biigo  par  Vasen.  Pro- 
gramm dee  OymnuKiumH  zu  Bedburg.  1886. 

— .  li'honime  et  le  podte  par  M.  Gmest  Dnpnjr.   Pari»,  1886,  Lecäae 

et  Oudin. 
— .  Swiubnme,  a  eindj  of  V.  B. 

Vnt.  The  Ackdemy,  6.  März:  Morehemd,    The  Athenaeum, 
13.  März  ms. 
— .  V.  H.  and  bis  critics. 

in:  Atheneemn  Ito*  3040, 
— .  Deux  graade  po^tes  ennemie.  Victor  Hngo  et  Racine  par  Panl 
Stapfer. 

U:  Rev.  pol.  ei  Ott.  na  31,  22  nud  1886,  p.  841—651.  Rück- 

haltslose  und  imjmrfeiische  Par/töung  des  inneren  Gemmatzes  im 
Wirken  Beider:  Racine  a  flatte  Lome  XiV;  Victor  äugo  a  flatte 

la  foule.    E.  IL 

La  Bmyere.  Über  La  Bmy^re  und  »eine  Charaktere.  Biographinch- 
kritißche  Abhandlung  von  U.  Georg  Rahstede.  Oppeln,  Franck,  1886. 
V  u.  68  S.   gr.  8«*.   M.  2. 

V^,  D,  JMtttg,  No  36.  4.  September  1886,  Sp.  1269:  £.  AWcA- 
n-iV:.    Arbeit  eines  fleissigen  und  gewissenhaften  Anfilmjers. 
— .  I.n  BniyiiTC  dans  la  maison  de  Cond(§  par  £.  Allaire.  Paria, 
Firmiu-Didot,  1887. 
La  tataiM.  (Euvree  de  J.  de  La  Fontaine,  publikes  par  M.  Henri 
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Regnier.   Tome  II.  Pturis,  librairie  Hachette,  1884.  I11-8  de  111-524  p. 

7  tr.  50  c. 

Vffi,  Rtv,  crit,  n«  20,  29  jum  1886,  s,  SOBSi^.:  T.  dt  £.  Dktem 
m  der  Sammlung  der  'Grands  dcriimm  de  In  France'  p.  sous  la 

dh  t'rfhn  de  M.  Ad.  Regnicr  rrsrhü-nryten  II.  Bünde  wird  noch  mehr 
lAih  gezoUl  als  dem  I,  Iknuic,  (i  yi.  auch  JJ.  Liii.  Zig,  A'o.  2i, 
SO.  JM  188S^ 

Lft  Vmftiiie.  (Eueres  de  La  F.  Nowrelle  Litton  vevue  uur  lee  plus  ab- 

eiennes  impressions  et  les  autograpbes  et  at)gment(5e  de  Varianten, 
de  notices,  de  ootes,  d'un  laxique  de»  inoU  et  locutioui»  reaiarquables, 
de  portraits,  de  fac^rimfltf  etc.  par  H.  Henri  Regnier.  Tome  Ifl. 
Paris,  Hachett«  &  C»«,  1885.    429  S.    gr.  8.    7  fr.  50  (  . 

f  7/.  D.  Uttztg.  No  W.  t7.  April  /wy;  Sp.  562:  Hef,  fVÜMSChi 
luic/ilrägliche  Ferzeic/ttüsse  und  öU/iwgruuhische  A^fohen. 

Rep,  erü.  no  22,  3  t  mm  1886,  p.  422-^5:  A,  JMbowOs»  Ä*- 
core  jdus  soigne  que  les  deux  precedents. 
— .  Quelques  note!»  Hur  l'^^dition  de  J.  <1»'  T,a  Fontaine,  Tome  II,  par 
H.  K«gmer.    Hachette  1884.    Von  A.  üeiboulle. 

b^:  Rsv.  crit  11«  28,  /  V  JuUM  1885,  p.  33—3$»  JmieresttmU 
Paralleisteüeti  nachtragend.    K.  H. 
— .  Une  fable  de  La  Footaino  et  le«  contes  orientttux. 
In  :  Me  lusine  Iii,  6. 
Fahles  de  La  Fontaine,  dessins  d'£mtle  Adam  gravis  par  Le  Bat 
(Petite  biblioth^que  artlstiquo).    Paris  1885. 

— .  L.  et  Deacartes,  on  Los  »leux  Kats,  U-  Kenard  et  I  CEut  p.  A.  Netter. 
Nancy,  Berger-LevrauU  et  Ci«,  1Ö8G.    92  S.    S'*.    M.  1,80. 

Vgl.  D.  Littztg.  No.  16,  17.  April  1886,  p.  Ö62—563,  Rezensent 
tutMi  ilif  Unklarheit  der  Auffassung  rcsp.  Darlegung. 
— .  La  Fontaine  et  lu  com^die  bumaioe  par  Louis  Kicoiardot.  1  vol. 
Pari«,  1885,  K.  Deutu. 

Vgl.  /fei».  poL  ei  Utt.  HO  :t,  W  Janvier  18sr,,  p.  90—91,  Wert- 
lose StaiistiJ:  nx.t  dem  Werken  La  Fonkune's  selbst  keraua^enomsnen, 
seichte  Symbolik. 

— .  Retmann,  A.,  des  Appulejus  M&rchen  von  Amor  und  Psyche  in 
der  französischen  Lttterator  des  XVII.  Jahrhunderts.  Programm  des 
stftdt.  Gymnasiums  zu  WohLiu.    1885.    18  S.    t*.    (Progr.-Nr.  191.) 

Vgl.  Zs.  f.  vergL  lAttgeseh.  /.  Bd.  l,  Heß,    Berün  1886, 
August  Hettler,  p.  S5:  Max  Kock.  Niemandem  etwas  Neues  bietend, 
da  einfache  Inhaltserzalilung  von  La  Fontaine" s  Les  Amows  de 
Bsyche  et  de  Cupidon  und  MoHire^s  Comddie  -  BaUet  Ajfdkd  nebst 
LwWs  Oper  i^tyche, 
— .  Ein  neuer  Yorgünger  La  Fontaine'a  ist  entdeckt  worden  in  S  Mb«. 
(der  Biblioth^ne  I^tionala  und  dem  Dnc  d'Anmale  gehOinjg).  — 
Merlet  publizierte  einigee  im  Magaiin  pittoresque  \b  mai  und 
30  aeptembre  188(). 

f>f  Ref>.  erit.  no  43,  25  öciobre  1886,  p.  316:  Z.  P.  Vgl. 
auch  eine  ßcrichtiqung  in  Rev.  crit.  no  4  "),  s  novemlrre  JS86,  p.  36$. 
Lamartine.    Jocelyn;  Graziella,  dessinfj  de  MM.  Bernard  et  Bramtot. 
Pr^face  de  L.  de  Kouchaud.  2  voL  Fans  1886.  Librairie  des  biblioph. 

WHikonmene  JSmeuerung  der  mit  Unrselä  vergessenen  Idutien, 
— .  La  jeuneaae  de  Lamartine  d'apr&s  les  aonvenire  d*on  anrriTant  par 
£.  Ledrain. 

In:  Rev,  pol.  et  ittt.  rw  .V,  2fi  aoüt  IHüO,  p.  267  —  271,  Be- 
ziehungen ZU  einzelnen  for  LamarUne  wichtigen  BsrsOnUckkeiten 
u*  a.  tu  TUM  ttnd  Ladg  Stanhape  darlegend. 
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LumtUm  pftr  Paul  Deqardin«. 

In:  Hi  r.  i>of.  et  litt,  ho  2,  fO  juilkt,  p.  fiO    ^  ;    Ro'ht  treffernUs 
klares  Vr(cil  ülter  Lamartiue's  Stellung  in  der  LUtenUur,  C'ttsi  MH 
grmiä  gente  plutdt  au'un  graml  esprit, 
— .  La  po^Bie  de  Lamartine  par  F.  Bninetidrei 

h:  Rt  r  <i  d.  m.  T.  76.  Ihr.  4. 
— .  Souyenirs  mr  Lamartine  pMT  8on  aect^taire  intime  Charies  Alexandre. 
Parin,  1885,  Charpentier. 

ygi.  Bm.  im,  T.  XXF,  tSSJi,  p.  ISSflSS:  Ckronique  ftmitimmt. 
Ein  nuihres  Aattit/wrdietuTwerk. 
Lamenais.    GorrcRpondance  iiK^tlitp  entre  L.  et  le  baron  de  VitroUeH, 
publitie,  arec  dos  notes  par  K.  Forgne**.    1819 — 1858.    Paris,  1886, 
Charpentier.    7  i'r.  50  c. 
— .  L.  par  Mpr  Riciinl.    Piiri«;.  Plon-Nmirrit  IH87. 
— .  hea  Contidencea  de  Lamenais  par  Ä.  Duboii  de  la  YiUebareL 
Paria  1886. 

IiMtfrtjr'f  uachgclaH»uue  Hriefe  von  Joseph  Sarrazin. 

///;  Fr.-C  yo.  I,  Januar  ts^ii,  p.  /    5.  Ein  BUd  des  bedüulmtden 
hfittikers  und  ireschichtsckreihers  entwerfend. 
Laprade.    Victor  de  Laprade,  sa  vie  et  ses  ceuvre«  par  Kdmond  Bir^. 
Paria,  Didier,  Perrin  et  Ci«.    l  vol.   S  fr.  5©  c. 

ff'irlifi//  rrrf/t'n  der  Bi-zichun^en   zu  Chatrnubriand  mi'f  Sapn- 
leon  iU,  Lamnrtuw  und  Maiizonü  (jltorge  Sand,  ViUemum,  Vtctitr 
Cousin^  Sainte-Benve,  Alfred  de  Vigntf.  Awf¥st€  Barbier,  Gmzot  elc, 
Lft  BoA^ftseMld*    (Kuvre».  Nouvelle  odition  reyue  sur  les  plns  an- 
riennes  iniprcHBioTis  et  Ics  nntorjrapbe^  ot  augment^e  de  mpn-eiuix 
in^dits,  de  Variante»,  de  noticea,  de  uotes  etc.  par  D.  L.  Gilbert  et 
J.  Gonrdanlt.    T.  III*"«.  l*f  partie.    Lexiqua  de  la  langue  d«  La 
Rochefoucauld  avec  une  introduction  grammaticalo  p.  Henri  Kegnier. 
Pari»,  Hatbotto  »  t  (      1884.    CXX  u.  464  S.    gr.  8*".    7  fr.  50  c. 

Vgl.  L.  Litt.  Itg.  ^Q.  22,  HO.  Mai  JS6j,  s,  Jbfi  —  TSB:  E.  Kosch- 
witz.  Da»  W9rterhneh  itt  a6r  fpusensehttfUiehe  Arbeit  tiieki  sehr  hoch 
zu  stellen.   Für  deutsche  Hermgeber  von  SeMiiausgabem  frmtift, 
Schriftsteller  drs  !7.  Jh.'s  maurhes  rrichlifj. 
— .  La  morale  d  Epicuro  et  »c«  rapports  avec  le«  dootrines  contem- 
poraines  par  Qnjau.   Paris,  1885,  F^lii  Alcan* 

Kin  KapUei  de»  preispekrönUm  f^'erke»  behandelt  La  BoehefoU' 
canld.    La  psychologie  de  Ce'picurhme. 
Lenoyne.    Le  Poete  de  la  Normandie:  lA.  Andn3  LemoTne,  par  M.  <jia> 
Hriel  Hare. 

Vql.  La  Her.  litt,  et  artütt.  no.  d'arril  ISSC. 
Le  Sage.     tJranges  do  Rnr^rrp«.  Jjcn  tradurtion»  fran^^aisen  du  Guz- 
nnin  d'AUarache,  <5tude  litterairo  et  bibliograpbiquo.  ln-8,  30  p.  Paris, 
1886,  Techener. 

Abdruck  aus  dein  BulUtm  dti  bUtHopMIe  fannexe»  ä  la  bibikh 

fjrnphie  La'  Sa/fieune.  no  !). 
higne,    I^ettrcB  du  priiice  de  Ligiie  ä  la  iiiarquit^e  du  Cuigny,  publices 
avec  nne  prc^face  par  H.  de  Lesenre.    1  ▼ol.   Paris  1886.  Librairie 
dea  bibliopliih-' 

Zur  Summiung  dtrr  iirttts  chtfs-d'a'uvre  oehörig.    kgl.  Her.  pol. 
et  litt,  no  U,  2-S  aoiil  //.  JSft-  Jst:  Maxime  Gancher.  Der 

Beraueg^er  de  Lesenre  hat  den  galmtten  Stil  »eme»  Werkes  selbst 
angenommen.    Die  Leffres  HTsT)  enl halten  intereSfOnte  i^UenkÜder 
*p  dainaligen  russischen  h  uiturt  t  rh^l^loissen. 
Mably.    L'abbe  de  Mably  moraliste  et  politiquu.   Etüde  sur  les  docK 
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trines  momle«  du  jacobinisme  puritaiii  ei  sur  le  däTeloppement  de 

Tesprit  r^publicain  au  XVIII«  Bi^cle  par  W.  Gnema.   Un  voL  petit 
in-«'^.  broch^.    3  fr.    Paris».  1886,  Vieweg. 
Mag-nj,  Ulivier  de.    (1529—1561.)    Tiietje  de  M.  Jules  Fahre,  prof.  au 
IjcÄb  Henri  lY. 

Vgl.  Rer.  pol.  et  litt,  uo  2n.  27  juin  im,  s.  S22—M2.1.  J.  Du- 
rand^au.    J/er  yerfcuser  sucht  0,  de  Mag»y  als  Mitglied  der 
Pkjadg  hinzustellen. 
VAimteaOB,  M<m  de.   Extrait«  des  lottres  de  M>»«  de  Maintenon  snr 
l'äducation,  pr^c^dds  d'nne  intruduetion  par  Oct.  Orc'ard.    3*  Edition. 
1  voL  ia-16,  brochä  2  fr.  50  c.   Paris,  1886,  Uachette  &  Ci«. 
— ,  inatitotrice  par  Emile  FAgoet  960  p.  1  ft.  50  c.  Pam,  1885, 
H.  Lecöne  et  II.  Oudin. 

Vgl.  Rev.  crii.       18,  4  mai  1885,  s.  353—354. 
Halebraaclie.   La  vie  du  ß.  P.  Malebranche,  prßtre  de  POratoire,  avec 
l'bütoiie  de  ses  ouvraire»,  par  le  P.  Andr^,  de  la  compiignie  de 
36n\^H,  publice  par  le  P.  Ingold.    Un  toL  de  XVIII -4M  piig. 

Paris,  Poussitilga«!  1886. 

FffL  Rep.  etU.  no  39,  29  teptembre  18S6,  p.  221^333.'  A.  Gatttr, 
Daiihtusti't'rie  E/'neuervn//  eifur  tittiiurisch  fva  tvoUen  Bii';jr,t]>hir 
De  la  Marche,  OLivier.    Le  Testament  d'Olivier  de  la  Marche,  chroiu- 
queur  et  diplomate  buurguiguon,  8  octobre  1501,  public  par  M.  Stein. 
Broges,  1885.   In-S"  de  16  p. 

Vgl.  Rev.  trit.  n<>  fS',  .lo  tinmuhre  1885.,  p.  T.  (f.  L  Hin- 

wei*  auf  dts  llerausgebtrs  JitUtkatiotti  Etudc  tHogrupku^nt:,  litUi- 
rmr«  et  NbHograp/iigue  tnr  OSmer  de  h  Mareke.    Jw»,  iSSS. 

Margrarethe  von  Navarra,  Königin,  von  Ferd.  Lothci^sseii.  Ein  Kultnr- 
uud  Litt(  I  Ltui  lald  aus  der  Zeit  der  l'ranzÖHisjcUt'n  Kct'oruiatiou.  lierliu, 
1885.    AU^;.  Verein  f.  deutsche  Litteratur  III,  405  S.  kl.  8.    M.  6. 

VaL  Hit.  Zentr.-Bl.  A'o.  18,  24.  .////•//  /w^'  (',11-  nt2: 

B,  n-^ng*  Hebt  namentlich  die  tre/ fliehe  RehawUung  der  kuliur- 
getekiehmeken  Seile  dee  Tkemits  herv&r.  Von  Diektem  besjtrieht 
L.  MelUn  de  Saint -Gelms,  Mtarot,  Dolei,  Des  IWriers,  Rabelms, 
Ausführliche  k'ritik  .f.  auch  Bril.  z.  AUtj.  Zttj.  77.  Die  Ger/tn- 
wart  (1886)  Mo.  15:  Thaler.  Igl.  Rev.  crit.  n«  2i,  14  Juin  ib8f,, 
p.  m^476:  Pnd  Desjardmt.    AU  Stern  und  SUteneludie  sehr 

anTfrcrkninen. 

Margnerite  de  ValoiB.  Lettre«  io^dites  de  Marguerite  de  Valois  publikes 

Eonr  la  8oci^t€  historique  de  Gascogno.    11«  fascicnle  den  Archives 
ietoriques  de  la  Gascogne.   Paris,  Champion.    In-S®,  VI  et  53  pt^. 
Herausgeber  der  39  Briefe  ist  Lenutin,  vgl,  Ree,  crii,  no  Sff, 
5  jutäet  1886,  p.  17. 
WuifWKt  man  Leben,  seine  Werke  und  seine  Httexaiwclie  fiedeatang 
von  Wilhelm  Printzcn.   Münsteraner  Inaug.-Ditsert.  Leipsig.  Fock, 

1885.  123  8.    gr.  8".    M.  2. 

Vgl.  D.  litt.-Ztg.  No.  7,  13.  Feln  nar  1880,  Sp.  225:  E.  Koseh- 
fvit:.  FMssige  Sammlung  und  praktische  Zusammenstellung  von 
MaierinHffi  :ff  fnhni :  -n  tndeht  i.st  die  trorfcrytr  h  nhle  der  Dursidtung, 
der  Mangel  sedtstätuitger  Forschung  und  ctgcnen  ästhetischen  oder 
mtenrisehen  OrieHs, 
Karot.  Harrisse,  Heniy,  La  Colombine  et  Qtoeni  Marot.  2«  dd.  Paris. 

1886.  38  8.  8. 

In :  Le  Livre,  no  du  W  mors  1886 :  Biblioaraphie  ancietuw. 
■aiMÜlaiM.  Le  Ghaat  de  la  M aneillaise,  soa  vdntable  antenr.  kwt 
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fao-nmil^  original  dn  nanuBorit  p*r  A.  Loth.  Pari«,  1886,  Palmtf. 
4  fr. 

Maynard.  (Kuvres  po<5tique8  de  Fran9oiB  de  M.,  publice»  avec  notice  et 
notes  par  Gaston  Garriflaoo.  Tome  i.  Paris,  Lemerre.  In •12. 
7  fr.  50  0. 

Vgl.  Rev.  ciit.  «o  36,  7  sepiembre  tHS.->,  s.  109—171:  A.  DeWfhdk. 
GarrissoH  »cheini  dm  fttd€H  prezifiten  Dichter  etwas  zu  hoch  zu 
stellen. 

D0  Minie.  M^moireB  in^dits  de  Henri  de  Meeme,  eeignear  de  Roirny 

et  de  Malassise,  etc.,  Buivis  de  ees  pcnst^es  inf^dites  «'crite«  pour 
Henri  III ;  publies  d'apres  les  raanuscrits  de  la  Biblioth»!qne  Na- 
tionale et  preo^däs  de  la  vie  publique  et  priv^e  de  H.  de  Mesme, 
avec  noteg  et  Varianten,  par  Frfeiy.  Paris  1886.  Leroux.  247  p.  18*. 
Hiohelet  pur  F.  Corii^sird,  professeur  agr(^g(5  d'histoire  au  roll^ge  Rollin. 
Un  vol.  in-8  de  240  p.  avec  gravures  et  r^production  du  Mus^e  de 
Versailles.    Paris,  1886,  Lec^ne  et  Oudin.    1  fr.  50  c. 

Zur  Sammismg  der  Gauiquet  popubures  (red.  wm  Smäe  F«- 
guet)  fjt'h">ng. 
Mignet.   £loge  de  M.  Mignet  par  Jules  Simon. 

Äi;  Rev.  pol.  et  Utt.  no  20,  14  novembre  fSS.'i,  p.  615  —  621, 
Eiiujfh'ndc  Würdigung  der  Verdienste  Migni  fs  als  Verfasser  zahi- 
reicher  hochgeschtlizter  Geschichisfvn'ke.  Histoire  de  Ut  lietdlntion: 
RivaUte  de  Fran^ois  7«"  et  de  Charles-Quint;  Charles  -  (Jitint,  sou 
abdication,  son  sejottr  et  sa  mori  au  monastire  de  Vuste,  Antonio 
Per  et,  Vie  de  Marie  Stumi  etc. 
Ifirabean.    Der  iiltore  Miruboan  und  die  ökonomische  OcHelUchaft  in 

Bern  von  A.  Oncken.    Eektoratsrede.   Bern,  1886,  Wyss.   M.  1. 
—  et  la  Provence  en  1789  ^  O.  OuibaL  Paarie,  Thoria.  1887, 
— .  L*ann^e  critiqne  de  la  jeaneeee  de  Mirabeaa  par  H.  Charlee  de 
Lom^nie. 

In:  Mouv.  Rev.  no  du       octobre  188G. 
— .  Mirabean  et  Talleyrand  (üne  misnon  eecrMe  en  Prane  soue  le 
r&gne  de  Louis  XVI),  par  Ch.  de  Lom^nie. 

In  :  La  yoHV.  Rev.  no  du  /«"  mai  1H80. 
Ullral,  Fr^deric.    Les  Rois  par  F.  Mistral  (conte  de  no&l  in  frauzös. 
Üben,  von  ^enne  Coolen.) 

In:  Rev.  gen.  52,      jaswkr  18S6,  p.  4 — 5.  Diese  anspruchslose, 
kindliche  Saivetdt  atmende  Erzählung  des  auch  im  Norden  so  be- 
liebten liovenzaien  schliessi  sich  an  die  süd französische  Hüte  des 
Antzessirnuzufft  der  drei  Weieen  esu  dem  Mer^etdande  em,  dem  die 
Kinder  entgegeneilen,  ihn  Per  fehlen,  dabei  aber  die  untergehende  Sonne 
all  denst  lhen  nmehen.    Grvndslimmung  ist  melanchonsch-  schmerz- 
liches Bedauern  der  verloretten  'lUusions'  der  Kinderzeit.   K.  H, 
Midd,  II»*.    Un  lalon  &  Paris,  Madame  Mohl  et  «es  intiines,  par 
K.  O'Meara.   Paril,  1886,  E.  Plön,  Nourit      O*.    1  vol.  in- 18. 
3  fr.  50  c. 

Schildert  Chateattbriand,  J/™^  Recarmer,  Fauriel,  Ampere,  Me- 
rim^e,  Maupas,  Thiers,  Gtäzot,  Lomime,  Renan  etc. 
Xoli^re.   Les  Grande  Ecriyaine  de  la  Franee.  T.  IX.  Paris,  Hachetto. 

1886.    632  S.  8* 

Vgl.  Litibl.  A'ö.  12,  Dezember  1HH6,  Sp.  601—503:  R.  MaJiren- 
holtz.    Die  Genauigkeit  der  Textgestedtung  wird  gerühmt;  die  Art 

der  KommfjUierung  Utsst  strengere  philtdogische  Schäung  vermissen. 
— .  (Euvres   loinpletes  avec  notice»  par  Charles  Louanare.  PariSi 
1885,  Marpon  k  Flammarion.    Vol.  L  II.  16^  a  fr.  1. 
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E,  Bötmektr, 


HolUrs*«  Werke^  heratugeg.  Ton  A.  Laim,  fortgOHctTst  von  Dr.  W.  Knörich. 
XTV.  Sganarelle  ou  le  Cocn  imaginairei  La  Princeaae  d'£Ude. 
Leipzig,  0.  Loiuer,  188ö.    174  S. 

VfL  IMtbL  Ao.     März  1886,  Sp,  itH-  //7;  H.  MfhrenhoUz. 

Einzelne  Ausstellumjen  nrnhn  fjrmacfit.  Im  allyememen  yehiht 
wegen  des  selbsMndü/eu  kfiiisc/ten  W^rffthrfus  drx  Herausgebers. 

Fr.-U.  iVo.  IL  November  JSS^'j,  //.  -j-^J  :   i.  Aressner.  iJurcfutus 
musterijiUUfe  Ansaabe. 
— .  Los  Pitt  ieiihes  HiJiculeH.   Kdited,  witli  iiitroductioti  atid  notes.  by 
Leou  iifll'os,  M.  A.,  of  King'e  Colkgo.  Cr.  8vo.  WiiliaxuK  k  2^ur> 
gate.    i  t>.  G  d.  1886. 
— .  Le  BoorgeoiK  ^entilhomme,  coiuedie-ballet  (1670).   Nouv«Ue  ^lUt,, 
coufortno  ä   IV-ditio-   A<-  if;7I  donnöe  jiar  Molii're.  nvec  (Ipp  notet 
historiqueH  et  graiuuiuücale»,  iine  intruductiun  et  un  lexique  par 
Ch.  L.  Livet.    Appeudice»  explicatifs.  luiisiqne,  etc.    In- 18  j^su«. 
LXXXVIII,  379  p.    Paris,  1885.   P.  Dupont.    2  fr. 
— .  Einige  kritisch.'  Hnncrkungen  zu  Moliere,  mit  besiondwer  Berück' 
tticbtigung  des  MtMeein  malgr«^  lui  von  Dr.  Wenzul. 

In:  H:s  Archiv,  Bd.  UA'IK  S.  247^2Sfi.  fWf.  unUrsuaki 
die  Gründe,  die  Alotih^e  wieder  wut  wieder  vom  ref/e/reckUH  Ckmrak- 
iei'lusisjiicl  zur  Posse  ZiirückfiiUrU:n,  rerU  idi/t  die  h  Iztcrt  nnmrnt- 
üch  iui  JJmweis  auf  die  ferne  Disposition  uh  Medean  muigre  iuL 

— .  Le  Tiurtuffet  Com^diu,  16G4.  Nouvelle  Mition  coufonne  &  la  der> 

nirre  edition  reviie  par  Moliere  aveo  des  noto^  historiques  et  graiu- 
matical<;B  et  uu  lejcii^uti  de  bk  Uugue  du  Tartutte  par  Cb.-L.  Livet. 
Paria,  1882|  Paul  Dapoot   XXXIV  u.  865  S.  . 
~.  L'Avare  eic.  confimne  ft  l'^diiion  de  1669,  —  ib.  1882,  XXXI  n. 

278  S. 

— .  Le  MiHunthrope  etc.  contorme  u  leditiou  de  lti67  etc.  —  ib.  188S, 
XXXIV  n.  2«7  8. 

— .  Lea  Prddeuses  Ridicules  etc.  conforme  a  l'ddition  de  1660  etc. 
uvec  Cnv\(^  de  Tendre.  Air  noüä  du  madrigal  de  Maecarille.  ib.  1884. 

LiX  u.  215  S. 

— .  Lei  Femmes  äayaDtea  etc.  confonne  k  P^dition  de  1072  ete.  1884, 

LXY  u.  290  S. 

Vyl.  Fr.  r..  .Y/f  4,   ifmi  is,sr,,  p.  1 15— 12t:  ff  ,  knörich.  Auf 
tiefen,  Unujjüiu'ujeu  SiuMeu  bernJtende  Ausgaben. 
— .  II.  et  r^cole  des  Femroes,  confi^rence  par  M.  Henri  Becqoe. 

In:  liev.  pol.  et  litt,  /i"  t'j.  Vi  nvril  issC,  //.  }:/r  -  P:(>.  ficht 
den  drarnntischen  Autor  als  solchen  in  Molwvt  hervor,  kurzer  Hih' 
weis  auch  auf  den  ZusamnuinkoHy  mit  den  Femmts  suvunhs. 
<— .  Reprise  du  Minanthrope  ä  Itk  ComMie-Fran^aise. 

/'*//.  heiK  pol.  et  du.       'J(K  l'*  mai  fssfl:  f/tu/i/e.<  Li  Hoiur. 
Oer  h'ritiker  lekeimt  offen  'Cimpossibilite  yresque  absoiue  oü  nous 
sotnmes  de  juger  les  pieces  dassiques. 
—.  M.  ioconnu,  «a  vie  par  M.  Aaguste  Baluffe.    T.  I«*  (t622~  1646). 
Paris  1886.    Perrin  et  Ci<*. 

Vgl.  Her.  pol.  et  litt.  n*>  24,  i2  Juni  l.s.sC,  p.  Jü^—JÜ^:  Maxime 
GaucJuT.    Trop  oratoirc,  trop  dramatique. 
— .  II.  et  Corneille  en  AUemagna. 

lu:  Rer.  (Varl  dramatique,  n<»  de  fe'vrier  ISsG.-  Ida  Brüning. 
NouveileH  controverseH  bur  sa  vie  et  aa  tamilie,  par  M.  Julea 
Loiaeleur,  auteur  de  'Les  pointa  abscun  de  la  vie  de  Molinie*. 
Paris,  Cbaravay  frörest  Orl^na,  Herloison,  1886.  Iii-18  de  VII-lSl  p. 
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V^l.  Rtv.  crit.  MO  36,  SO  acut  1886,  p.  164— t6S:  T,  de  X. 
TVe/ftich.  leider  uftr  tu  f.'iO  F,.vj>!.  fjfdrurl-t.   Sammhntjf  wn  Ii  in 
Le  Tcmps  erschienemti  krUisctwu  irlikeln. 
■olite».  Ocetite  Uber  Molitee  nebtt  einigen  Beraerlrangeii  von  Lemiing  ond 
ßchiller  von  C.  Ilumbert.    Programm  Nr.  317.    BlelffcW  1H8G. 

—  und  seine  Bühne.  Moli^re-Mnseum.  Sammelwerk  zur  Förderung 
de«  Studiums  de»  Dichters  iu  Deutschland,  In  zwauglosen  Heften 
herausgegeben  von  Heinrich  Schweitzer.  4. — 6.  Heft.  Mit  S  Kopfem 
und  einer  Autographeutafel.  Leipzig,  Thomas  in  Komm.  188§|  88« 
84.    XII  u.  176,  182,  IV  u.  148  S.    8".    a  M.  3. 

Val.      im.  Zig.  n>  18,  9.  Mai  1885,  g.  €Si:  VoUmmer 
empfiehlt  die  Bilätmg  eines  Motiere -Vereins  und  IhtggsiaUmig  des 
Molicrc'' Miist'um.t  zu  tnnem  Moliere-Jakrbuche. 
— .  Euglandw  Urteil  über  Moliere,  den  einzigen  Nebenbuhler  Shukes- 
peare'H  und  den  grössten  Komiker  aller  Zciton  von  G.  Hvunbeiri. 
3.  Aufl.    Leipzig,  Alf.  Krflger,  1884,    In-8,  XU,  181  p. 

Hev.  ctii.  «i»  12,  22  mors  1886,  p.  236— 2ä7:  Ch.  J.  Das  tu- 
ikmtkuHtehe  Lob  MoHire**  befHArl  den  framätiseke»  KrUUter  mifs 
atlgenehmstt'. 

— .  Monval,  (i.,  lü-t  ueil  sur  la  mort  de  Moliere,  publik  avec  une  no- 
tice  et  des  uüt«;s.    l'uriis,  188(J.    Libr.  des  bibliophileti.    5  fr.  50  c. 
— .  La  Gomtfdie  de  Moliere  par  Gustave  Lanoamet.    Puie,  1888, 
Uachette  &  0'-.    l  vol.  In-lG.  l.rooh.  .-^  fr.  50  c. 

KtUhaltenä:  L'auteur  et  ie  milieu,  La  famiUe  de  Molwre,  La 
baur^eoine  pantienne  att  XFil»  siiete,  La  femme  de  MoOtre,  San 
ongtHit  et  sa  legende,  Les  amis  de  Moliere,  Madeleme  Bejm  l.  La 
Grayifje,  Les  nm'nrs  tht'atrales  au  XViJ*  tiide,  M.  et  Lomt  XIV» 
M.  Chomme  ei  le  com  eilten. 
Die  tragischen  Züge  bei  Molitoe  von  E.  Waasenieher»  Leipzig, 
1886,  Fock.    41  S.  gr.  8.    M.  1. 
— .  M.'i»  Don  Juan  von  A.  Gu»parj. 

ini  Mieeeßanea  difiiologia  e  Imguistica,  dedicafa  aäa  memoria  di 
Napokone  Caix  e  Vgo  A.  Canelio.  Un  vol.  di  pag,  XL,  i7ß, 
Firenze,  IbHß ;  successori  Ije  Monnier.    L.  20. 

—  &  Pdzena»  en  1650 —  1651;  Un  nouvel  autograplie  de  Moliere  d6- 
couvert  aux  archives  du  d4$partem«nt  de  l'Hmnlt  et  publik  par  L. 
de  La  Pijafdi^re.  In «18.  16  p.  Mob^Umf,  1888,  libr.  deXe». 
1  fr.  50  c. 

— .  La  Coupe  dn  Val  de  Orftee,  r^ponse  an  po^e  de  Moliere,  la 

Gloire  du  Vul-dc-Grace;  pi^ce«  de  vers  attribu^s  ä  M»«  Chiron.  Saivie 
de  r^pitre  si  Mignard  aÜriV>nd  h  Moliere.  Avec  deiix  notices  par  le 
bibliophile  Jacob,  in- 18,  68  p.  Paria,  1886.  Librairie  des  biblio- 
philes.  4  fr. 

— .  Histoire  des  com^diens  de  la  troupe  de  MoliteOt  pav  M.  Alfred 
Uopin.  1  vol.  Paris,  1886.    L.  Frinzm  et  C'*. 

Vgl.  Hev.  »ot.  et  litt,  n»  4,  23  Janvier  1880,  p.  l'JJ—VJ3: 
Maxime  Gaucher:  Mur  Iriographiseke  Notizen  über  thealralische 
Grössen  2.  vnd  3.  Banget  jener  Trtqfpe  entiialiend,  Sirenge  KritUc 
mmgek, 

—,  Zeittafel  sn  Vorleenngen  tlber  Molidre  Ton  Heinrich  Morfl  Bern, 

1886.    J.  J.  Wyss.    10  S.  4. 
— .  L'homme  et  le  rnm(5dien  par  0.  Larroamet. 

In:  fiev.  ä.  ä.  in.   T.  11,  4"  livr. 
— .  M.,  Wycherley  und  Garrii  k  von  Paul  Sandmann. 

In:        Archiv  Bd.  LXXUAl,  L  äefi,  p,  47-84,   Weiet  nach. 
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äass  die  Garrick'scht!  ßearbtilung  von  Wyclm-ky's  'Counirtf  fiH/if*, 
beÜUlt  '  The  Cauntry  GirC.  dir  Hauptßptren  der  Molter^aehm  moU 
tlfs  Femmes  nach  MiiglUhkeil  vt'rweriet  hat.    F.  IL 
Moliere.    Leu  Biographes  de  Moliere  par  Oustave  Larrouinet. 
In:  Bev,  etarl  dramat.  n9  du  i«""  novembre  1886. 

—  uod  kein  Ende.  Ein  Mahnwort  an  Deatschland's  Molieristen.  NelMt 
einem  Anhange:  Moliere  in  Deaticlilaad  von  O.  W,  Stichling.  BerUa, 
üettler.    23  S.    8.    M.  0,75. 

—  flt  Loms  XrV  par  6.  Lanonmet. 

In:  Rev.  d.  d.  m.   T.  77,  /e  Uvr, 
— .  M.  und  die  ))pi(l<ni  Hei;n  t  vun  P.  Liadaa. 

in:  Hirrd  und  Sud,  Juni. 
^.  M.  et  Shakespeare  par  Panl  StapCar.  Ouvrage  cooroantf  par  TAea- 
d^inie  fran^aise.    Nouvelle  Mitioo.    Puns»  188C,  Hachetie  et  O. 
1  vol.  in- 16,  brochä  3  fr.  50  c. 
— .  Pocquelin.     Lä*  maison  des  Pocquelin  et  la  m&ison  de  Kegnard 
anx  pilierB  des  Hallee  (1«SS— 1884)  par  Vitn  (52  p.  8*).  Nogent-Ie- 
Rotrou,  1885,  impr.  Doupeley-Gouvernenr. 
Xontaig-ne.    Lee  Essais  de  M.    publi^s  d'apr^s  l'^dition  de  1588,  avec 
les  Variante»  de  1595  et  une  notice,  des  notes,  an  gloaaaire  et  ua 
index,  par  H.  Uotheao  et  D.  Jonaet.  T.  1  et  f.  In -16.  Paris  1888. 
Libr.  des  biblioph.   Nonv.  biblioth^que  classique  des  ^itions  Jouast. 
— .    Extrait»  det*  Essais  de  M.  par  Eng.  Voixard.  Paris,  Garnier  fW^res. 
1884.    2  fr.  50  c. 

VffL  Rep,  erH,  n»  21,  3S  mm  i88S:  A.  Delbmiäe,  ZaJUrekke 
AnssteUungen  werden  in  jeder  Hinsicht  gemacht. 
— .    Essaif»  de  Mifhol  de  M.,  pr^c^d^e  d'une  lettre  a  M.  Villemain  fur 
Möge  de  M.,  pur  P.  Christian.     2  vol.    In- 18  jeaus.    T.  1,'  Xli, 
985  p.;  t.  9,  339  p.    Paris  1888,  libr.  Hachette     (X   8  fr.  50  c 
Les  prvncip:n)x  EcriviiinH  franyais. 
— .    £tude  sur  la  langtie  de  M.,  these  fran^aise  de  M.  Eng.  Yoiaard. 
Paris,  Leopold  Cerf.    1885.    7  fr.  50  c. 

Vgl  Rev.  crU.  n«  20,  18  mm  1886,  p,  S89^S9i:  A.  DdbmOe, 
Als  durchaus  ujir/cnurjcnd  hcTcir/inct. 

Vql.Rev.  poi.  4"  äü.     2,  Ü  Janvwr  lbf<6,  p.  6 1—^2:  J.  iJurrmdeau. 
Der  Verfasser  lässt  bei  seiner  Beurteilung  von  IH.'s  Stil  (läzusehr 
den  I^ilosophen  in  seinem  Autor  ausser  Aeki. 
— .    Une  visite  du  ch&teau  de  M.  par  Ch.  Marionnrau,  Bordeaux,  veuve 
Moqiiet,  1885,  brochure  grand  in -8**,  de  24  p.,  tir^e  a  250  exemplaires 
sur  papier  de  Hollande,  imprimde  par  Qounouilbou  et  om^e  de  troia 
graTures. 

Vgl.  Rev.  crif.  n-  -Jl ,  6  Juiüet  1885,  s.  W-t7    T.  de  L,  Alt 
eine  auch  für  den  LUterarhtstoriker  interessante  Ariteit  gelokt. 
— .   Shakespeare  and  M.    An  endeavour  of  Hamlet  from  allnsionB  in 
contemporarv  works  by  Jacob  Feis.  London  1884,  Panl,  FrenehikO«* 
(Vm,  210  S.'kl.  H") 

Val.  Litt.  ZentrU.  Aö.  2i,  5.  Juni  1886,  Sp.  8-3U:  R.  Monlaufne  s 
ESmftutt  wird  eingehend  behandett,  Grundanschauung  nicht  oArr- 
zei^end. 

— .  L'esprit  de  M.  Choix  den  meilleur^^  ebnyntrc^  i  f  dt^s  plus  beaiix 
pagsages  des  Essais,  disposes  dana  un  ordre  m^thodique,  avec  notes 
et  eotnmentaires,  par  le  C.  Sancerotte.  1  vol.  in- 18.  Paria  1888, 
Perrin. 

fyf.  Bihi  un.  »«  .V.9,  mai  1SS6,  p.  447;  fh,  tf.  FmUmr  mrm^ 
Montaigne,  cest  un  peu  ie  deranger. 
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Hontiügne.    Dnpny,  Theodore,  Un  momliste  sceptique  et  un  poete 

satirique  du  XYI«  («i^clc:  Michel  M.  L-t  Matharm  Regnier.  MUaili 

impr.  A.  Lonibardi.    lööti.    it»9  p.    L.  4. 
Hontckretien.   Ästhetische  und  ■pnuthliehe  Studien  über  Aatoine  de  If. 

im  Vergleich  zu  Beinen  ZeitgenoHen  toü  Q.  WenaeL    Jen»  1886. 

Deistung.    1  M.  60  Pf. 
Mmtatqniea«  Lettree  persftnet  publikes  en  deuz  Tolnmee  nrec  mie 

fir^face,  par  M.  Tourneux.    DeHgins  d'Ed.  de  Beanmont,  gravis  4 
'eau-forte  par  iioilviii.    Paris,  librairie  des  bibliophiles,  1886.  in- 16 
de  XVIII -214  et  262  p.    Prix  dea  deux  voluiues  80  fr. 

VgL  Ht  v.  crit,  »•  6i,  H  octobre  iS86,  /'.  J  2—253:  T.  dg  L. 
fit  jnlt'r  Hinsicht  ausgezeichnet,  sogar  den  treffUchtn  Jutgt^evi,  von 
iMÖouUwe  und  Leßwre  vorzuziehen. 
KiMt.  La  Triade  Fran^Aue:  Alfred  de  lliuaet,  Lamartine,  et  Yietor 
fiugK).    Petit  recueil  de  po^sies.    A  Viisage  des  classes  sup^rieures 
par  Louise  Hoth-Hendriksen.  213  8  ,12".  1886  Carl  Sch«enhoit  Boston. 
•— .    Leu  obaequuH  d'Alfred  de  M.  par  Edgar  Cüurtüia. 

Ä;  Ri'V.  vol.  ^  mt.  no  2G,  27  jitin  1883,  p.  81U-82i,  Mertt- 
santer  Rückhlick  namenüich  im   Vergteich  tu  den  vergun^tmen 
LeichenfeierÜchkeiten  Victor  Uugo's, 
— .  Lettre  in^te  de  M.  k  M««  *** 

In:  Rev.  poL  ^  Utt.     9,  29  aoM  188$.  p.  288*  Vtrfimt  gegen 
ihm  fälschlich  zttgeschru'hent'  Verse. 
Sioaise.   Lettre»  in^dites  de  i'abb^  Claude  N.  (1693—1696),  avec  intro- 
dnotton  et  notes.   M6noire  coamraniquä  k  rAcad^rate  <U  Dijon  4aiis 
sa  s^ance  du  7  avril  IRSß.  par  Eugene  de  Bude.    Paris,  libr.  acad^- 
miqne  Didier.    Emile  Perrin,  dd.  Iö86.    Grand -iu- 8  de  45  p. 

VgL  Rev,  crit.  »»  Gl,  20  decembre  1886,  p.  i9 1^494:  T.  de  L. 
JHe  zu  erwmiende  PutlUuaian  ist  k^ehmUteteami  fOt  die  Gelekriem' 

gcachichie 

HiBOn  de  Lenclos.  Correspondanoe  autheuti^ue  de     de  L.  comprenant 
nn  grand  nombre  de  lettree  inMitee  et  enme  de  la  Coqaette  vengte, 

introduction  et  notices  par  fimile  Colonibey,  :  vol.  ui-8*  ^Cllt  «IBÄ 
d'un  Portrait  de  Ninon  de  Lenclos,  ö  fr.  Paris 
O'Heddy,  Philothäe.    Souvenirs  litt^rairet  par  Armand  SUvestre. 

In:  Rev.  gen.  «»  9,  1  mai  1H8({,  p.  174—176.   Kurzer  RoekUielt 
auf  iiif  Thätigkeit  O'^'s  (Tin-npinir  üoudey).    Vim  ikm  ekanmen 
ititrumta,  drame;  Cul-de-JulU,  pocine. 
PiMiL  (Borne  de  Bhuae  F.,  nouvelle  Edition  publik  pav  M.  Proroer 
Faugäre.  Paris  1886.  Ba«bette  A  O-  Tome  l«-  1  vol.  m-8*,  broeM. 
7  fr.  50  c. 

—  öiiuvreH  de  Pa.>5cal  publiüei«  par  M.  L.  Deröme,  Paris  1885,  Garnier 
frires. 

r>d.  1.  enth<}!t  ausführliche  Notice  biographit/"^'    tlfff/L  lii/tlio- 
ffiaphte  und  äte  /ünf  ersten  Lettree  ecrites  ä  un  proomcuU  nel^t 
aäffememer  BuUätuny  und  krUiitk-erMärenden  Noten, 
—.    Pascal,  Blaise,  sein  Kampf  gegen  die  Jesuiten  und  seine  Vertei- 
digung det?    ChriHtetittims  von   Thor  Stindby,    libersetzt   aus  dem 
Dänischen   ins   L)uut«*che   vou  Dr.  Heiur.  l\  Junker.     Oppeln  1»85. 
Franck.   8^       VII,  90. 

Vgi.  Mod.  Lnnq.  Sotes  /<«•  2,  Fthruart/  l.ssC,  Sp.  60:  Empfohlen. 
iV.-(»'.  Ao.  12,  Üezember  1885,  p.  ■J62—ütJä:  A.  hresener.  Frühere 
Studien  peeefdekt  benuttend. 
— .    P.  physicien  et  philosophe  par  Notirisiion.    Parin,  Petrin*  1885. 
XXVII  n.  2R2  S.  8«.    3  fr. 

ZiKkt.  f.  Dfrz.  ;Spr.  u.  Litt.   Vlli'.  28 
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Vgl  D.  Litt.  Zig.  No.  48,  2H.  Notvmber  1S85,  Sp.  1697— mS: 
P.  Natorp.  Das  Verdienst  liegt  in  der  sorg ßlf igen  Ermittehing 
einiger  geschichtlichen  Thatsacnen,  welche  htsher  nicht  oder  nur 
wtgenoH  bekannt  waren. 

Hihf.  im  T  XX LX,  fevrier  ISSn,  j>  41^  -  4^19:  BuUeim  UiUrmr^ 
et  l/tUwgrau/tifiue:  Ph.  G.  Gennsseniiaftc  intersuchung. 

Rev.  eni.     48,  29  novenOre  im,  p.  4i€^4i9:  JhMerr 
Reinach.    Nichts  neues  bietend. 
Poaeal.    T^en  Lettres  proTinrialcB  devant  le  parleatMit  et  rnnivertit^ 
de  Bordeaux  (1660).    AI»  No.  X  der 

Melanges  de  biographie  ei  ^hkfoire  par  AtU.  de  Ltmtenay. 
Bordeaux,  Ferei,  1885.   Grand  in-S  de  600  p.    Tire  ii  exemnl. 

k'al.  Rev.  crit.      46,  16  novembre  1885,  p,M9:  T.äe  L.  Höchst 
mkhag  f(tr  Ihscalstudien  wegen  Zitierung  neuer  Dehmente, 
Lm  PMVUidalM  de  P.,  nouvelle  ödition,  utbc  une  introdiiction  et 
des  remanjues,  par  M.  Ernest  Havet,  menibre  de  rimtitiit.   S  Tol. 
ia-8''.    Paris,  Ch.  Delagrave,  l»85. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  IM.  nf^  4,  94  ßnUet  im,  p.  125^126,  Treff- 
liche Ammdte  nnn  /ft'rnus/j/t'fx'r  der  Penscts.     Der  urtfirUt^Ueke 
Text  inet  einigen  Verbesserungen  ist  gegeben  worden, 

Bur  le  scepticisme  de  Pascal  con8td4r<$  dans  le  lirre  des 
Pena^B,  thäse  de  M.  £douard  Droz,  agrego  de  lettre»  188:>. 

(>/  Rev.  pol.  4-  litt,  n«  ,*?,  20  fevrier  1886,  1'  "^;   ./  /^^ 

ramieau.  Gewandte  ifialektik,  die  sich  ^egen  Victor  Cousm  s  Jluwie 
fwm  SkepUtismut  Bueeib  in  dessen  I^me^s  wendet. 

Rev.  crit.  n''  4S ,  'JV  novembre  l.<iS6,  p.  419  -  421:  Vieodorc 
Reinach.  Ausgezeichnete  Siudir,  die  den  Skeptizismus,  gegenüber  dem 
Do^atisinus  bis  zu  den  Airc/nnvtitern  tur folgt,  ja  bis  zu  den 
Prinzipien  der  christlichen  Religion. 
PAthelin.   L.  Schöne,  Chroniqoe  du  temps  paastf:  Bepr^entetion  de 
P.  par  ia  Basoche. 

Äi.*  Re9,  fort,  drani.  Jnnvier  ei  fevrier  1686. 
Perrault.    Loa  Conton  de  Porruult,  illnatres  par  Gnstare  Dore.  Pr^face 
de  P  -J.  Stahl.     Magnifique  votume  •  album.    40  planoheB.  Pam 
1886,  J.  Hetzel.    25  fr.  cartonn^. 
Fanttou»,  Georgen  de.    Romanoien  eontenpomm.    G.  de  P.  par 
Jnlee  Lemattre. 

In:  Rev.  yoi.  ^  titt.  n«  'iu  octobre  1886,  p.  546  —  549. 
Georges  de  ^n/rebrune  ixt  die  Verfasserin  von  Gotienne,  Mureß, 
Les  femmes  qui  iombent,  Contes  en  C air,  Jean  Bernard,  /blichinelle 
et  ,  Une  s't-pnratinn ,  Victoire  In  Rouge,  Le.<  Freres  Vafimh, 
Romane,  die  sich  insgesamt  durch  die  Feinheit  der  psychtdogischen 
Gliederung  aueteieknen.  Zartkeit  der  Iktrtte^mg  itt  der  SekrtfH' 
steffrrin  eigen. 
Piron,  Alexis  au  muttec  da  Dyon. 

üi;  nev.  pol.  f  mu  M»  5,  Si  juiUet  1886,  p.  159— m.*  /.  Du- 
rmdeau.  Eml§e  interetsmrte  Zttge  zw  itensUnit  des  SdieifUl^ere 
enthaltend. 

Poquelin.   Un  bourgeoiü  de  Pariü  au  XVII«  si^cle.    Jean  P.,  par  Lar* 
ronmel 

In:  Rev.  d.  d.  m.  15  tnai  f^S'n. 
Ponpo.   Pobles  diverse«  tir^es  de  La  Mme  Chrestienne  de  Pierre  P., 

fublitfe«  avec  une  no^ce  et  de«  notes,  par  BroetI  Boj.  If  fr.  Parie, 
onaet. 

r^l,  Rev,  crii.  fi«  .30,  26  JmUet  1886,  p.  HG  -  67:  A.  OeUtotdie. 
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P.  Pöupo,  1552  zu  Bar -sur- Seine  geh.,  starb  1593  als  Bdf^  m 
Genf,  Verfasser  lüngsi  vergessener  geistüc/ter  Ihesien, 

Prmtorfiidl  Laureat  ^  P.  und  John  Lydgate*»  Bearbeitungeii  Ton 
Buccaccio's  De  OMibna  ▼irorum  illoftrinm  TOn  B.  KOppel.  fiflndben 

Uabiiittttiotisschrift. 

QniJUnlt.  Alkente  in  der  modernen  Litteratur  von  Georg  Ellinger. 
fiAllea./S.  1885.  Verlag  der  Bachhandlung  des  WaisenhaoseB.  57  S.  8*. 

Vgl.  Z.  f.  vrr'qf.  LitPje<^rh  /.  2  Heft.  p.  1'*f—194:  Bans 
LambeL  Erwähnt  du:  Betuinäiung  iies  Alkestesiojfes  bei  QuinauU, 
ihtelt «.  <!. 

Babelaii.  (Euv  n    k  R.  illmMee  par  A.  Bobids.  Parit  1889.  Harpon 

et  Flammarion.    T.  I". 
— .   K.  Chirurgien:  applications  de  Bon  glosBOComion  dans  lea  fractores 
du  fSmnr,  et  de  ton  83  ringotome  daoi  le  traitement  des  plaiei  ptfo^ 
trantes  de  Tabdomen,  d^crites  par  Arthur  Heulhard.   tn-K,  84  p. 

et  4  fig.    Paris  1885.  libr.  Lemerre, 
— .  Rabelais  et  Montaigne  p^dagogues,  par  E.  Kcuuine.    Fan»,  1886. 

Babant,  Paul,  ses  lettre»  k  Antoine  Court  (1739—1755).  Dix-sept  ans 
de  la  vie  d'un  apötre  du  d^ftert«  avec  note«»  portraits  et  autographea, 
par  Picheral-Dardier,  et  nne  pr^face  par  Dardier*   8  VoL  (UZ,  869t 

495  j).  8).    PariH,  1885,  Graf«s»ert. 

J&abaeaOB.    Kumancicrs  coutemporainB.    M.  Uenry  RabuBüOD. 

Ä:  Ret  .  pol.  4-  Htt.  »•  /,  3  ßlM  im,  p.  5—12:  Jules  le- 
meutre.  Der  Verfas-^ier  von  Dans  le  wort  de,  Madame  de  Cirrr,  le 
Ro$nm  (tun  falatiste,  fJveniwe  de  tnademoiselie  de  ikufU-Aims, 
tAmie  köwUe  zur  fhi  alt  Nakinätt  auf  dem  GeMe  der  meeurt 
mondainet  geUen.  'M.  Rabutson  seraii  donc  quelque  chose  comme  im 
FcuilUi  Sans  Uluxwm  et  snns  foi,  aoec  «fl  peu  dufTÜ  €t  du  tiyle 
d  un  Crebükm  jfiis  ou  d  un  IaicLos^ 
—  Ton  James  Klein. 

Vgl.  Mar/,  f,  d.  Litt.  No.  1,  2.  Januar  /vv;,      7  A7er'n 
c/mraki^mert  Habusson  als  fernen  AucJtoioaen  m  den  Hoffumen 
m*  de  SakU-Mait  tmd  VAme. 
BftefaM,  J.  <E«me«  de  J.  Raeine.    Nouvelle  ^t.,  rerne  Bur  lee  plmi 
anciennes  inii  rp-Rione  et  Ic?  mitographeB,  et  nnj^ent^e  de  morceaux 
inddits,  de  variantes,  de  uotices,  de  notes,  d'un  lexique  des  mots  et 
locutions  remarquables,  d'un  portrait,  d'un  fbe-mniil^  etc.  par  YeiA 
Meanard.    T.  4.    In -8     658  p.    Paris,  1886,  libr.  Haohette  it  d«. 
7  fr.  50  c.   (Lea  Grands  ßcrivain»  de  la  France  ed.  Ad.  Repnier  l 
—,  La  jeuneBse  de  Racine  (Lea  Po^a  devant  le  pouvoir)  par  Jean 
Latocque. 

In:  Noui'.  Rev.      du  /.>  sepiemf/re  ISS6. 
— .  Die  Gerichtsfexen.    Lustspiel  in  3  Akten.    Überaetzt  von  D.  von 
Gagem.   Wien,  1886,  Manz. 
Begaari«    The  Freneb  Drama  by  Ale^  Fortier,  Prof.  of  the  F^eh 
Language  and  Literature  in  Tulane  Univ.  New  Orleans. 

In:  The  Louisiana  Journal  of  EducaUon^  I\/ovember  1885,  iVo.  f. 
Behandelt  besonders  Regnard, 

Renan,  Ernest.  Dialogue  des  morts  par  E.  Renan. 

Vgl.  Rev.  d.  d.  M.  T.  LXXIV,  15  mars  ISSO,  p.  457—467: 
Louis  Cnmierax.  .hisfnhliche  Erörterung  von  Reuan't  Verhattu» 
zu  litte  raiischen  Grossen  wie  Victor  Hugo  etc. 
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Bteutft)  K"«  de.  Correspondance  de  M.  de  BärnuMt  pendant  les 
premi^ree  ann^es  de  la  Restuuration.  ]nibli^e  par  ton  fila  Panl  de 
n4musat,  s^nateur,  t.  lY  et  V.   Paxis^  Calmann-L^vy,  1884. 

V^.  Joutnei  det  Sawmtt^  novembre  1885,  jamier  1886,  fdwrier 

issn.-  H.  WuUon. 

EichepiA.  Brave«  gens  par  M.  J.  K.  1  vol.  Farii  188$.  Maurice 
Dreyfou«. 

IV//.  Rev.  pol.  4-  im.  «•  tlf,  6  mvembre  tHSß,  p.  €04—006: 
MiLcii/ti'  Caucher.  Symjmthisch  berührend :  zci^jt.  <fa<s  in  dm  fmln-en 
kreütn  aüits  dussen,  was  sie  Ii  in  l'aris  hünsikr  lunui,  auch  bilitjer- 
liehe*  Empfhden,  wäl  myen  Herz  vorhanden  tfl. 
Biohelien.    Le  cardinal  de  R.    ^tttde  biograpbique  par  L.  Dunieuz. 

Pari«  1HH5,  Lecotfre.    3  fr.  50  c. 
Sod,  üduuard.     Le    uavremeat   üttüraire;    M.   E,  11.,   pur  Edmond 
Desehaumcä. 

Iii:  Rev.  gen.  n'>  4Jy  l.'t  iuillei  ISS.j,  272—275.  Eine  interes- 
sante Studie  über  emen  Überläufer  aus  dem  Lager  ZokCs  in  das- 
jenige Auf/  B&vrgefs.  *B  a  veeu  irop  enfermd  dam  see  mprettmns** 

E.  H. 

Boland,  M"|*'  nu  ontde  pur  elle-meme  dans  se?  iiK^moires.    Illaatr^  par 

A.  roirsoii.    fari«  1886,  Georges  Hurtel.    1  vol.  30  fr. 
BOBiari,  ?.  de.    PoMea  choisies.    Puhlides  avec  notes  vi  index  con- 
ccmatit  1a  I  m^t-ne  et  la  vereification  de  E.,  par  L.  Becq  de  Fottquiteee. 
Paris  1886.  Chaipentier.   3  fr.  60  c. 

Etüde  rar  R.  par  R.  de  Laeueranne.  In-S.  24  p.  Orfooble  1888| 
libr.  Drevet.   Extrait  du  Journal  le  Dauphmd. 
Botroa.    La  vie  de  Rotrou  mienx  connne  par  Henri  Churdon.  Docniuenta 
in^dits  9ur  la  sociötö  polie  de  son  temps  et  la  querelle  du  Cid, 
Pacii,  A.  Pieard.  Le  Man«.  Pelleeltal.   1884.  968  8.  gr.  8*. 

Vgl.  LiUbf  Sn.  4,  AprU  isKC.  Sp.  14:i—145:  .4.  l.  Stiefel.  Aufs 
wArmsie  empfolUen  als  das  weitaus  gediegemte  der  über  R.  er- 
schienenen Werke.  Die  interessanteste  Entdeckung  ist,  das*  ein 
'  1621  erschienener  Roman  L'Histotre  amoureuse  de  Cteagenor  ei 
de  Doritide  die  QueUe  zu  H.'*  TragikoaMe  Ctäagdmr  et  Jhrittäe 
bildet. 

— .  Medei,  L.  Kotice  biographique  eur  Jean  R.  Chartare«  1886.  PeUtrat. 

— ,   L.  Person,  les  Deux  Kotrou  et  leurs  descendantii. 

In:  Rev.  dort  dram.      Janvier  1SS6. 
— .   L.  Person.   Le  Vdritable  Saint-Genest  de  R.  et  le  Fingido  verda» 
dero  de  Lope  de  Vega. 

In:  Rev.  dort  dram.  /»'  mars  ISSfi 
RoosBeau.   J.-J.  K.'s  Briefwechsel  mit  Leonhard  Usteri  in  Zürich  und 
Daniel  Rognin  in  Yverdon  1781—1769.  Von  P.  üeteri.  Programm 
der  KantotiHchule  in  Zürich.   48  S.  4"*. 
— ,  J.- J.,  Ghuibenybokenntnis  des  Vicars  aus  Savoyen  (Emil,  Buch  IV) 
nebst  Einleitung  und  Schluäti  vou  Pelt^er.    Progruuiui  des  Friedrich 
Wilhelm -Gymnasium  /u  KtAn^  Ostern  1885.   38  8.  4* 
— .    Dociiuierits  ^■^lr  J.-J.  Ronasean  (1762  k  1765),  recueillis  dans  lea 
archives  de  Berlin  et  publiäs  par  Albert  Jansen.  Extrait  du  tome 
XXn  dea  H^oirei  de  u  Soei^te  d*histoire  de  Gen^ve.  Gen^ve,  libr. 
J.  Jnllien,  1885.    In -8,  200  p. 

Vf/r  Rt'v  crit.  no  31.  2  aottt  IS8€,  p.  93:  Maurice  Ibumeux, 
Enlhuiiunaen  über  Erlebnisse  R.'s  in  Neufchätel. 
— t  J.-J.  als  Musiker  von  Albert  Janeen.    Berlin  1884.    Q.  Reimer. 
X  n.  489  8.  gr,  8*.  H.  10. 
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VgL  D.  Litt.  Ztg.  No.  9,  27.  Februar  1886,  Sp.  301—303:  H. 
Bellermann.    Wichtiger  ßeitrttg  zur  Mtisikgeschichte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  auf  ^ündlicheii  Studien  beruhetul. 
Rousseau,  J.-J.,  als  Botaniker  von  Albert  Jansen.  Berlin  1885.  6.  Reimer. 
VI  u.  308  S.  gr.  8".    M.  8. 

Vgl.  D.  Litt.  ZUj,  AV>.  3S,  10.  September  IHHö,  Sp.  1349:  Ä'.  GabeL 
WertvoUer  Beitrag  zur  A'enntnis  R.'s.  dessen  Botanik  von  wesent- 
lich dstheiiicheti  Gesichtspunkten  ausging. 
—,  J.-J,    vom    Standpunkt  der  PBychiatrie  von  Julius  Hildebrand. 
Proj;p*amm  des  Gymnasiums  zu  Cleve  1884.    48  S.  4". 

Vgl.  Litthl.  So.  H,  August  1886,  Sp.  330—331:  E.  v.  Sallwürk. 
Manches  Vorgelrrachte  ist  unrichtig,  wichtige  Erscheinungen  auf 
litterarischem  Gebiete,  die  seine  Frage  eng  berühren,  scheinen  dem 
Verfasser  unbekannt  geblieben  zu  sein. 
— .    Die  VerfusHung  von  Genf  und  R.'s  Contract  social  von  Koch. 

Jn:  Histor.  Zeitschr.  ZT,  2. 
— ,  J.-J.,  ä  Venise.    1743  —  1744.    Notes  et  documents  recueillis  par 
Victor  Ceresole,  consul  de  la  confßdöration  suisse  ä  Venise,  publi^s 
par  Theodore  de  Saussure.    Geneve,  Cherbuliez;  Paris  1885,  Fisch- 
bacher. 

Vgl.  Bibl.  UH.  T.  XX VI,  p.  208  —  211:  Chronique  suisse.  Ur- 
kundliche Forschungen  bestätigen  die  in  den  Confessions  von 
Bous-^eau  gemachten  Angalfen  über  M.  de  Montaigu.  Allerhand 
sonstige  interessante  Beziehungen  werden  bei  dieser  Gelegenheit 
enthüllt. 

— ,  J.-J.  podsies  par  SuUy-Prudhomme. 

In:  La  Nouv.  Bev..  n«  du  15  ianvier  1886. 
— .    Pestalozzi,  ölöve  de  J.-J.  R.  par  f^risson.  Paris  1886.  Delagrave. 
253  p.  8". 

— .    Rousseau  et  les  Vaudois  par  E.  Ritter. 

In:  La  Suisse  Romande,  w»  du  15  octolrre  1885. 
Saint-Beuve.    Carlo  Agostiuo  S.-B.  (1804—1880)  per  G.  Mazzoni. 

In:  Nuova  Antologia  XXI,  3.  se'r.  Vol.  2,  Fase.  S  und  Vol.  3, 
Fase.  0. 

Saint- Hnberty.  Madame  Saint- Huberty  d'apres  sa  correspondance  et 
868  papiers  de  famille  par  M.  Edmond  de  G.  1  vol.  Paris,  1886. 
G.  Charpentier  et  C»«. 

Vgl.  Bev., pol.  4-  litt,      4,  23  Janvier  1886,  p.  123:  Maxime 
Gaucher.  Interessanter  Beitraa  zur  Geschichte  der  berühmten  Schau- 
spielerinnen des  18.  Jahrhunderts.    Saint- Huberty,  das  Ideal  Cha- 
teaubriand's,  bewundert  von  Louis  XVI,  war  auch  Gegenstand  der  ein- 
^üfen  poetischen  Huldigungen  Napoleons  I  als  ArtiUerielieutenant. 
Es  wird  utis  ihr  Leben  und  tragisches  Ende  in  historischen  Doku- 
menten  fast  allzu  archivmdssig  vorgeführt. 
Saint  Fran^ois  de  Sales,  docteur  en  droit,  avocat,  s^nateur,  sa  corres- 
pondance in^dite  avec  les  freres  Claude  et  Philippe  de  Quoex,  do- 
cuments divers,  fac-simild  et  sceaux  par  Mugnier  (163  p.  8").  Cham- 
bery,  1885,  impr.  Mönard. 
Saint -Simon.    Mdmoires  du  Duc  de  Saint -Simon,  publids  par  M.  M. 
Chüruel  et  Ad.  Regnier  fils,  et  collationnds  pour  cette  Edition  sur  le 
manuscrit  autographe,  20  vol.  in- 16  br.    70  fr.    Paris,  Hachette  et 
CK  —  Le  Tome  XXI  (suppldment),  1  vol.  in- 16,  brochö.    8  fr.  50  c. 
—  La  table  alphabdtique  des  Mämoires,  r^digde  par  M.  Paul  Quirin. 
1  vol.  in-16,  brecht  3  fr.  50. 
—  Mdmoires  de  Saint-Simon,  nouvelle  Edition  collationn^e  sur  le  ma- 
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nuHcript  autograpbe,  augpnent^e  des  Additions  de  Saiat-8imon  au 
Jonmiu  de  DtmgeM  «t  de  notee  en  appendieei  par  A.  de  Boitlitle. 

Pftris,  Hacbette,  187?    1^«  J     4  vol.  in-H" 

VifL  Joum.  des  Sav.  1886.  mors:  U.  Waltott.  Vortrefflicke 
Ausgabe.    Im  ganzen  mahrschehUich  HO  Bde. 
8allll*8te«L  M^moires  de  SftSnt-Simon.  Nouvelle  Edition  collatioonte  rar 
1p  mannHcrit  autngraphe,  augmenttie  de«  udditions  de  Saint-Simon  au 
Journal  de  Dangeau  et  de  note«  et  appendicea  par  A,  de  BoUlisle, 
membre  de  VIiMtitiit  et  tarne  d*an  lenqoe  det  mota  et  dea  locntioae 
ramArquables.  T.  V.   Pari»  1886,  libr.  Ilacliotto,  1886,  iii-8,  de  609  p. 
Vgl.  Rev.  crii.  Li  dec.  tSSC,      471— 475:  T.  de  L.  Der 

berühmte  Kritika  saut  von  vorsleheitder  in  den  'Grands  ecrivaiHs 
de  la  Frtmce'  ed.  JUL  Regnier  erschienenen  Ausge^:  Le  ttmmU  de 
M.  de  Bimlütlc  commande  notre  admiration  et  mite  rwconnmttmute. 
Saint-Yietori  Faul  de,  par  M.  Jean- Paul  Ciarens. 

La  Rev,  HU.  et  tarüti.     du  15  mate  iH96, 
Saint^yinoeBt  de  Paul.    La  misöre  au  temps  de  la  Fronde  et  Saint* 
Vincent  do  Paul  par  Alphonse  Feillet,    Ouvrage  conronn^  pur  FAca- 
Ueuiie  fran^tie.  4  fr.  Tari»,  1886,  Didier,  Perrüi  1  vul.  iu-18. 

Sftii,  George.    Manpmt.  T.  IV  der  Bibliothäqae  de«  cbefe-d'oQTre 
du  romnn  rnntemporain.    Paris,  188G,  Quautin, 

— .  Notea  on  tbe  Petite  Fadette  of  George  Sand  by  Edw.  T.  Owen, 
Prof.  of  Frenoh  Language  aod  Idtentore  in  fbe  Unhr.  of  WiacoDnn 
asgiated  by  Arsene  Darmesteter,  Professeur  d'bistoire  de  la  lAngoe 
ftan9aise  h  la  Sorbonne.    Paris,  Hadison,  1885.    8  vo,  pp.  ^b. 

Val.  Mod.  Lang.  Notes,  n»  2,  February  i8^,  Sp.  59.  Zum 
Banagebrauche  für  Lehrer  empfofäen. 
fltlim  als  Moralpbilosoph  von  Max  Nordau. 

In:  Mag,  f.  ä,  LUt,  »o  4«  23.  Jattuar  im,  p.  61— Ami- 
flArüeke  KrHik  von  SanUm'e  Georgette, 
SoayiB  k  travers  les  Ages  par  Charles  de  Larivi^re. 

In:  Rev.  (leii.       24,  15  decembre  /vs/;,  p.  492^495.    Im  An- 
schiuss  an  eitic  Anitk  von  Jean  Ridu-pm  s  neuestem  Werke:  Man- 
eieur  Seapm,  eomäHe  en  ttoie  aetee  et  en  vers.    i  voL  LSbr, 
Dm/fon:!,  der  dir  t7/pj\rhe  F/'/nr  des  Scapin  fjanz  umgebildet  hat 
und  ihn  etwas  vom  paier  famüias  giebt,  was  durchaus  im  Wider- 
spruch zu  dem  überlieferten  Charaktei-  steht. 
flttren,  Olivier  de,  sei^enr  du  Pradoi,       vie  et  j^es  travaux  d'apr^ 
des  docnments  indditn  per  Henrj  Vasohalde.    Fana,  1806|  £.  Plön, 
Nourrit  &  Ci«.    10  fr. 
%M!gwi^  Mm  de,  biatorien.  Le  aitele  et  la  ooor  de  Lonia  XIV  d'aprta 

M™«"  <!e  f?<^vigm1  par  E.  Combt'H.    Pari«,  1886,  ?<  rrln,    (>  fr 
Staftl,  M>B«  de,  et  la  police  de  NapoMon  h>^  par  H.  Foraeron. 

In:  BibL  un.  n«  84,  decembre  1885,  p.  521  —  535.  Anf  Grund 
MM  Quellenstudien  unter  Benutzung  der  einschldgigen  f'orarbeiten 
einmal  die  Verfolgungen  gt^m  die  Persnn  (Irr  Schriftstellerin,  so- 
wie Savaru'e  VoraekeH  gegen  die  ihtblikaiwn  des  'lAvre  de  CMle- 
magne'  behandelnd,  S.  B, 
StaM.  iJn  Editcur  homme  de  lettree;  Jnlee  HetaeL  P.-J.  Stahl  pac 
Bngöne  Mull  er. 

hi:  Lc  Lm  t,  »«  du  10  mm  1886:  Bätliographie  aneienne. 
Steck,  M">«,  et  ees  po<taiea,         — 1821  par  E.  Miohaod,  professenr  & 
l'nr.ivrrKitt?  Je  Perne.    Avec  nn  portruit  j^^ravö  par  M»  Oinurdot»  La 
Cbaux-de-Foudä  luip.  du  National  Öuiise,  1885. 

Vgl  BSU,  un.  7.  JOrVI, p.  445^-44^;  OrMNfw  Smtee,  Ehret^ 
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reUuHo  einer  hntle  vergessenen  Dichterin  und  Übersetzerin,  die  von 
de  Sia^  se&st  ermuntert  worden  mar. 
Sonrches.   Mt^nioires  du  rmirqni«  de  Sourchoe  snr  le  rögne  de  Louis  XIV, 
pubiieH  }>:ir  W  comte  Gabriel  Jules  de  Oosnac  et  E.  rontal,  archivi»te 
paläographe.   T.  IV  (jfttivier  1692^jum  1695).  1  vol.  in^S  de  619  p. 
Park,  Hachette,  1885.    7  fr.  50  c. 

Fffi.  Rev.  crit.  «»  19,  10  mat  188('>,  p.  :{7Ö:  A.  Hazier.   Die  un- 
bed<:utendcn  Memoiren  des  M.  de  Sourches  werden  für  den  Kamer 
Jtucr  Epoche  höchstens  als  KachsdUagewerk  dienen, 
ThiNimt,  Ani!ri'.  i>ar  M.  fidornrd  Rod. 

In:  Guzeite  de  JUiHsuune,  n*  du  30  ocioOre  1886, 
Thienry)  A.   (Envrea  choisies  avec  ootes  et  commeiitaires  par  M.  P. 

^'incont.    Pari«  1886.    Bonbonre.    10  fr. 
Töpfier.   La  vie  ai  les  ueuvres  de  Töpffer  per  l'ebb^  JEUlave.  PahS} 
iiachette  et  C'«-    S  fr.  50  c. 

Vgl.  Rev.  pol.  4r  Utl.  «  •  10,  C  mars  1880,  p.  319:  EmUt  RanmS, 
Hebt  die  ßedeutun/jf  T'-/ //Vr'j»  ttnch  den  rtrschu-dcm'n  Seiten  seiner 
Thätwkeit,  wie  sie  der  aObe  Retave  darsteiltf  hervor,  —  VgL  BUd, 
WH,  t  XXU,  p.  6.37^40.  Ckttmiqu«  Smtte,  Der  Md  tdt 
JCriükfr  vnd  ättentrMer  Beurteiler  verrät  sidt  «n  wtekr  ede  dner 
S(ef/f. 

Turgot.   Trüis  luvohitioanaires.  Turgot,  Neeker,  Bailli,  par  Nourriseon. 

Paria  1886,  Didier,  Perrin  &  Cto.   1  yol.   3  fr,  50  c. 
— .    Anne  Robert  Jacques  T.  bis  zu  «eni  r  Berufung  ins  Ministerium. 
2  T.  von  KricgaiuanD.   Sep.-Abdr.  autt  dem  Jahresbericht  des  Gym» 
naatams  in  Wandsbeok  1885/86. 
mbtdu   LouIb  par  M.  A.-M.  Ocampo. 

/;t    Rt  r.  f/m.  no  tS,  15  septetnbre  fSSn,  p.  :u;i  —  :W8.  Ein- 
othcniU-  und  IkbcvoUe  üiudie  über  den  bedeutenden  Romancier. 
V.  ist  Va  fasser  von  Motmeur  ei  ]VtuUme  Femd,  L*Bi$Mr$  iftw 
liüre,  Glortmiu.  K'homo  dupiex,  LeUret  deFermguM,  LeUres  tfune 
honuite  fcmtne  etc, 
Tia«,  Th^ophiie  de.  filtide  bio4»tbliographiqtie  avee  miie  pilee  in^dite 
du  poete  et  un  tableau  g^n^alogiqne  par  Jules  Andrieo»  Bordeaux, 
Cbollet;  Pari«,  Picard  1886.    Grand  in -8"  de  42  p.  (100  Expl.) 

VgL  Rev.  crit.  n^  47,  22  novernbre  l^.s(J,  p.  411:  T.  de  L.  ffert- 
poUe  Oniersuchung.  Demaeh  wurde  Th.  de  V.  zu  Bousseres  de 
Mazl'i't's  (am  Garonnenfer  zwisclit  n  Ihrt-SuinU'- Marie  uml  Ai/juilhn) 
geboren.  Die  neuentdeckten  Stanzen  an  Monsieur  de  Liancowi 
sind  p  20— 26  mit  beigegeben.  Interessante  bibliographische  Auf- 
führung der  Gesamt-  tmd  Teilausgaiben  der  Wo'ke  Jn.  de  V't, 
¥illOB*   Boyer  d'Agen,  Fnmoois  Villon. 

In:  Rev.  iHternntionide  AI,  6. 
VirtUM,  Jean  de,  sa  Tie  et  ses  ambatsades  prfta  de  Philippe  II  et  & 
la  cour  de  Rouie,  d'a]>r?'.-<  (ie8  documcllt^•  irjrdits  par  le  vicomte  Guy 
de  Brdmond  d'Arn,  2«  ddit,  Paris,  Plön,  1ÖÖ4.    1  toL  gr.  in -8  de 
IV-296  p.    7  fr.  50  c. 

ral.  Rev.  crit.  n»  32,  10  aoät  1885,  s.  112—114:  E.  B.  GänsHge 
krititc  dieser  auch  für  drn  LUterarlustoriker  mteressanlrn  Bm/jraphte. 
Voltaire.   Uue  lettre  inddite  du  comte  de  Broglie,  ambasKadeur  de 
Franoe  &  Londres,  aur  la  pnblication  de  1a  Henriade «  par  J.  J. 
Juaaerand. 

In:  Hcv.  crit.  it«  17,  27  avril  1885,  p.  331—335.  Unbedeutend, 
nw  für  die  Kenntnis  der  gesellschaftlichen  Beziehungen  VolU»re*9 
in  Engktnd  interesumt.  £.  B* 
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▼oltllr».  V.*8  Leben  und  Werke.  I.  Teil:  Voltaire  in  lemem  Vater- 
lande (1697  —  1 750)  Yon  Bich.  Mahrenlioltz.    Oppeln  18d5t  MMke. 

VlU  n.  255  S.   M.  5. 

Val.  Litm.  No.  //,  fiovember  i88r,,  p.  4iiO—4Gl:  E.  v.  Saüwürk. 
Qneäen  sind  benyiU,  die  Desnoirestems  nicht  zu  Gebote  standen. 
Ein  freudig  zu  hir/rüssendcs  JT'i-rk.  —  Bf.  f.  litt.  Unter  h.  -H:  Htt-r  klotz. 
— .   Voltaire's  LebeD  uud  Werke  von  Bich.  Mahrenholtz.    II.  Teil; 
Vottaire  im  Antlande  (1750—1778).    Oppeln  1885,  Maflke.   «08  a 
gr.  8».   M.  5. 

Vgl.  D,  Liitztg.  No.  /?.  'JO.  Mr:  jssc,  Sp.  40 f  :  F.  L  nie  klare 
übersichtliche  (/rdnu/ig  de.^  Ganzen,  sowie'  äit  gt  undlicht'  gefällige 
Darstellung  werden  gerühmt. 

Vgl.  Liitf/l.  .\o.  n,  Juni  tSSn,  Sp.  230—231:  E.  ton  SaUn  ürk. 
Jh  warmem  Tone  geschrieben,  ohne  der  historischen  Wahrheit  etwas 
zu  vergehen.    Getaddt  werden  einzelne  fendenziäte  Äwdasfungem, 
gewiinscht  wird  vor  aäem  ein  Misfithrliches  alphabetischrs  Register, 
— .    Qnerelles  de  philoHophes.    V.  et  J.-J.  Rousseau,  par  Gaston  Man- 
gra«.    1  vol.  in -8.    Paris,  Calmann  L^vj,  1886.    7  fr.  50  c. 

Vgl  Re9.  erit.  n*  S%  16  aoüt  1886,  p.  iSS^t85:  L,  A  Let^DTe 
fori  rnptivanie  pottr  les  gens  du  monde, 
— .   Voltairu      John  Morley.   London  1886.  Macmillan.   XV,  865  8. 
Imp.  12. 

FgL  Litir.  ZentrN.  No.  31,  24.  Juli  iHSO,  p.  1058^  i059:  ff. 
K—ng.  Nicht  ein  kritisch  - phikdogi-tches  Werk,  sondern  ein  f.'e- 
bämle  selbständiger  Reflexionen,  welche  dazu  dienen  sollen,  die 
MdividuaHlät  des  Philosophen  uns  ndke  zv  bringen. 

Vgl.  BiN  unr.  T.  XilX,  s.  (162-6(11:  A.  G.    Vieles  Neue  hei- 
bringend.  Eingehende  Studien  über  das  VerhMlnis  Voltnires  zu  den 
enatischen  Deuten  und  öftw  Voltaire' s  Religionsansichten. 
— .   Volte  ire  ein  Bewunderer  Shakespeare'n  von  C.  Humbert. 

In:  Nene  Jahrb.  f.  Philologie  u.  P/ldagogik         Vi4.  r, 
— .   bolingbroke,  a  historical  shidy  and  V.  in  England  hy  CoLlinH. 

Jn:  The  Aeademy,  lOß^  Jvfy  i886. 
— .    Jaeque»  Ballien,  Mahomf^t:  V.  et  La  None. 

In:  Hev.  d\v  t.  drarn.,  rt*>  du  l.'i  jnin  ISHd. 
— «   M^moires  de  \'.,  ücrit^  par  lui-m€me,  publ.  par  un  BibUophUc. 

1  vol.  in- 16.   Paris,  libr.  des  Bibliophiles.   S  fr.  50  c. 
— .    Voltaire  h  Pari'^. 

In:  Hev.  üluslree,  n»  du       mors  1S86.   (LUtr,  haschet.) 
Deeehanelt  Ite  romantiBme  des  clasriqnes:  Tancr^de.  5«e4rie.  PariH. 
C.  Mvy.    3  fr.  50  c. 

In:  La  Nouv.  Her.  fSSß.  Pu  Zi  tu^inn  von  E.  Desciumei,  Le  the4t'e 
de  Voltaire.    Lc  roniaiUisme  des  cUissiques. 

Vgl  Rev.  pol.  ^  litt,  w»  6,  7  aotU  /SSfi,  p.  /74—  179:  Henri 
Chantavoine.    Rühmende  Besprechung  des  IVerkes. 
— .    V.  et  le  Cardinal  Quirini,  d'aprüs  des  documenta  in^ditü  par 
Charles  Henry. 

In:  Rev.  crit.  «<>  45,  9  novembre  ISSö,  p.  3.'tS — 362.    Weist  in 
Himichl  auf  die  Arbeiten  von  Felix  TriholnU  (Voltaire  e  FltaJin  etc.) 
auf  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  italienischen  Beziehungen 
Vollaire's  hin.    E.  H. 
— .    Ober  'Voltaire'n  Esaui  nur       MdMus*.    Tnaugural-DisHcrtution  zur 
Erlangung  der  Doktorwürde  un  der  philosophischen  Fakultät  der 
ÜDiTeraitit  Leipzig  von  Joh.  Georg  Hagraann,  stud.  phil.  (Degersheim, 
Schweix.)   1888.   1d-8,  89  p. 
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Vgl.  Jtev.  erit.  n»  S3,  i7  aaiU  im,  s,  m--m:  Ch.  J.  W^gen 
der  vorzü^iehm  Ihark§miff  der  Gtnnit  Stt  *£tsm  sw  iet  numars* 

gelobt. 

Toltftire.  V.'h  dramatische  Theorien  von  U.  Jürging.  IffOniteraner  Disser' 
tatiOD.    1885.    72  S. 

Vfjl.  Lillbl.  n«  //,  November  1885.  ^^  fi*       ^hhrcnlwltz.  Her 
grosse  Fkiss,  die  exakie  GeHnssenha/lMkeii  uiui  das  im  Ganzen 
treffend  ürteU  tM  mmmrketmen,    Dte  geptanie  Veröffentlichung 
der  ilhrigen  Zwei  DrittcUe  seiner  Dissertation  ist  zu  wiuuchen. 
— .  La  vie  intime  de  Voltaire  aux  Df'Hccs  et  ä  Femey:  1754  — 1778, 
d'aprÖH  des  lettre»  et  des  document*»  inedits,  par  Luden  Perej  et 
Gaston  Mangras.    S»«  ^d.  Pariv,  Galmutn  L^vy.    1885.  III,  646  p. 
8«.    1  fr.  50  c. 

VgL  Littbi.  Ao.  0,  Juni  1886,  6p.  'J'il—J3i:  ä.  Morf.  An  manchen 
Sieäek  allzusehr  auf  das  ünterkaUende  bereekmet  SaaveUen  Mmgel 

an  tieferer  Forschung.    Meist  vorzügliche  Darstellung. 

Vgl.  Hev.  pol.  4'  litt.  no.  1'2.  .y>  Mai  1HH:>,  p.  6^0—697: 
Alaxitne  Guueher.  ÜOchsl  unerkcnmiuie  Kritik,  gleich  denen  über  die 
veram^egangemm  UUerm  ischen  Studie»  der  Autoren.  *L*Ac(tdemk  le 
couronncrn  comtne  ses  trois  aines,  et  ce  sera  jits-dre  .  —  Vgl,  auch 
Bild.  im.  t.  XXIX,  p.  6S8^60:  C.  R.    Nichtssagendes  Referat, 

Vffl.P.  Lät  Zig,WoAi,10,Oki,  1885.  Sp.  /44$-/447.- A  JbArm- 
hoüz:  IHit  grossem  FUiee  am  Archiven  und  entlegenen  MmevvH 
zusammengetragen.    Zfveck  ein  mehr  populürisierender . 
— ,  V.,  ein  Charakterbild  von  W.  Kreiteu.  2.  venu.  Auti.  Freiburg  i.  B., 
Herder,  1885.   XVI  u.  580  S.   gr.  8.   M.  6. 

Vgl.  D.  Litt.  Ztg.  No.  41,  10.  Oktnhrr  /wi  Sp.  1445—1446. 
R.  MahrenkoÜz:  J/ie  Reklame  der  kapianpresse  und  der  ßsuiiischen 
I^opaganda  ermögUdOen  die  2.  Auflage.  Die  ünwissenschafUiekkeii 
des  Buches  ist  so  gross  wie  —  seine  Gemeinliri!. 

Vgl.  Litlht.  No.  il,  November  tSS.'>,  .v.  i«]  1—402:  E.  von  Sall- 
fvürk.   Absolut  lächerüche  Tendenz,  der  alles  andere  untergeordnet 
atird:  *AbsdkeH  vor  VoUaire  und  ssiaeat  Werk  «»  vielen,  vielem 
Herzen  zu  wecken*. 
—.  y.  et  Jean-Jacques  Rousseau,  par  M.  Philippe  Godet. 

In:  Gaxetie  de  Lausanne,  n<»  des  23  et  24  med  1886. 
— .  V.  ei  Rousseau  par  M.  Gaston  Maugrae.    I  vol.    Parin,  IHK»;. 

Vgl.  Rep.  pol.  et  Kit.       21,  22  mai  188f>,  p.  664:  Maxime 
Gaucher.  Der  Vf.  zeigt  sich  entsehietlen  feindselig  gegen  Rousseau. 
V.  et  Romeeau  par  E.  Noel.  Avec  aoe  praace  de  Jiuee  Levallois. 
«e  *'tlition.    In-32,  191  p.    Parip.  188n,  F.  Alcan.    ßO  c.  —  Wertlos. 
— .  Les  matin^es  du  roi  de  Prusse,  ouvrage  attribu^  ä  Voltaire.  Avec 
nne  introduction  par  E.-A.  Spoll.  In- 16.  Paris,  1885,  Libr.  den  Biblio- 
phÜM,  als  XLI.  Bd.  der  Petit«  chefs-d'ceuvre.    2  fr. 

Vol.  Rev.  pol.  et  liti  n"  l H*  oembre  1885,  p.  411— ils:  Vnxime 
Gauchcr.    Obschon  tUr   i  er  fusser  der  Einleitung  kein  neues  ge- 
wiehHges  Moment  f»r  die  AuitmrsdMfi  Vottaire's  mtftihrt,  so  spneki 
doch  die  morali.'iche  Gewissheit  für  Voltaire. 
— .  V.  et  Tronchin  ä  l  uccahion  d'une  publication  rdcente,  par  E.  Caro. 
In:  Rev.  pol.  4'  litt.      15,  10  octobre  1885,  p.  455—462.  In- 
teressante Darstellung  der  Beziehun'i,  „  VolUdr^s  tu  seinem  Arzte 
Tronchin.  der  zugleich  Rousseau  behandelte, 
WareoB,  M»«  de.    La  conversion  de  Madame  de  Warens,  par  Albert 
Hetiger.  l  vol.  io-13.  Parii,  Fetseherin  et  Chuit. 

Vf^  BQtL  m  fto  98,  septembre  1886,  p.  SSS'-ßSS:  Ckromfue 
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SHUse.  Interessante  Dohimcniv  i  nfh/titemL  Der  Vtrf.  bereUet  ^me 
Sammtmuj  lirr  l^msees  de  V'»''  tic  Warths  mr. 
Wolff,  A.,  et  BlAvet,  £.    Chroniqueur»  pariaienä.    1.  MM.  Albert  Woltf 
et  ^mite  Blavet. 

In:  Rev.  pol,  4r  litt,  n«  2,  10  juUlet  iSSS,  n.  $9  —  56:  Met 
Lnnmire.  GereMt  Würäiffwif  der  gemamten  /oHrmaSttem. 
Zola  et  SardoB* 

M:  Rev,  pdn,  St,  15  i/eeemkre  1885,  t.  485—486:  Bd.  Bimel 
m  den  'Notes  et  Souvenirs'.  Weist  hiti  auf  einige  übereinstimmentle 
Zftfjff  Ttvischen  Zola's  Germtr^»!  und  titwr  Sorfllc  Jnles  C'i4xrette'g 
L' invalide  (Roman  des  soUlaU),  äesgi.  auf  VurkiHfer  von  Httrdou't 
Werkem,  ^emßeh  umvakreehehUieh. 

SehulauHgabeii. ' ) 

Bftraate.   Uiutoire  de  Jeanne  ü'Arc  (auR  läint  des  Ducn  de  Bours«  de 
la  MaiR.  de«  Valois)  ffir  den  Scbalsebraucli  erkttft  Ton  K*  HftUfeld. 

Leipi^ig  I88n  ]{(  n<rer'8che  fiachhdL  Xll,  114  8.  8.  M.  1,40.  Dick- 
mann's  Schulbibl.  Hd.  XX. 

y^i.  Fr,-G.  Ao.  12,  Dez.  1S86,  jt.  •56'4.-  A.  kressner.  Emv/ohien. 
Oanftille.    Modöle«  d'analyae«  littfoure«.    Le  Cid  de  Caraeule  par 
Eugene  Hin«.    i  vol.  in-i2.   Gand.  Hoste,  1886. 

Vffl  Bihl.  un.  H'^  '.H),  jnin  issf',  p.  €fi7^68:        '»'.    Int  i^egen- 
saiz  zur  Larraumil' sehen  Ausgab  wemlet  diese  Ausgabe  sicJt  an 
die  düves  de  rhetorique  tmd  oeml^t  tick,  deren  ÜUermritfken  ik- 
schmack  zu  bilden. 
Daudet)  A.,  Contes  du  Lundi,  beruu^igegeben  von  A.  Liuidebu.  Bt^rlin, 
1886,  t'riedberg  &  Mode  (Bibl.  frv.  Bd.  15).  —  VI  und  109  Seit^sn 
itt«18.    Proiw  in  Lwd.  geb.  M.  l. 

Vgl.  Fr.-G.       4,  April  ISS/;.  j>    !21    -  l2o:  Josi-ph  Sfjrnizin. 
Eine  gleich  handliche  und  lirauchbai  c  Ausmakl  wie  die  der  Letlres 
de  mon  Moulin  (IHisj)  von  demselben  verdienstvollen  Herausgeber. 
— .  AuHgewählte  Erz&hlnngen.    Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
£.  Gropp-    Leipzig,  1886,  RengerVhe  Hudihdlg.    XV.  1>1  S.  8". 

/ö/.  Fr.-O,  i\o.  6,  Juni  1886,  p.  I'jy—Jüü:  A.  kressner.  Mass- 
voU  «1  den  gegebenen  Noten. 
Hirna.   Hiatoire  de  Napoleon  (de  1769  ä  1814).     Hg.  von  Friedrieb 
Augustiny.    Berlin  1880.    Friedberg  *  Mode.    IS»  S.  kl.  8«.    M.  I. 
Wörterbuch  aep.  M.  0,20. 

F^.  F^.'G.  No,  6,  Jwm  i886,  p.  191^198:  Joseph  Sarrüzm. 
Ein  Fortschritt  gegen  die  GlMedie  AuigeAe^  datk  leidet  das  Uewamt- 
bild  unter  den  Aärzungeri. 
Erckmann-Cliatriany  Histoire  d  un  consent  de  1813.   Hg.  von  A.  r.  d. 
Velde.   Beclin  1886^  Friedberg  fr  Mode.  Vi  n.  S18  S.  18«. 

VffL  i^.-C.  AV*.  7.  Juli  ISSG,  p.  255—257:  Joseph  Sarrazin, 
kaum  ein  «esentticker  FortsduriU  gegen  die  Velkagen- Miosis»^ ecke 
Jusgaöe. 

Mlaad.  matoire  de  Sindbad  le  Marin.    Ug.  von  H.  Löwe.  Berlin 
1886,  Friedberg  fr  Mode.   IV,  79  8.  kL  8^  M.  0,60.  WOxierbueli 

■ep.  M.  0.20. 

Vgl.  Fr.-G.  A«,  6',  Juni  1880,  p.  IU8—W0:  Joseph  Sarrazin, 
ümfaesender  Lehrstoff,   ihr  ICommenUsr  ist  mehr  Sselskrttcke. 

*)  Hiereu  vgl  «liV  Ver'/eichni*«?5e  neu  erschienener  Schiilatjsifiibeo 
der  Verla^sbuchhaudiungen  von  Velhagen  &  Klasing,  Weidoiann, 
Renger,  Fnedberg  fr  Mooe. 
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LftofrfJ.    Expedition  d'Egypt«,  ed.  K.  Psctsch,     B-Ausg.,  84  S.  u.  24  S. 
Noten.   Vwha«f'ii  &  Kfasinp.  1886.    M.  0.75. 

Vaf  F? .  f;       9,  Sefplemher  issr,,  f>.  293—295:  Joseph  Sarrütm. 
Der  ntraustjiUr  isi  seina-  Jußfabc  gewachsen. 
MMiMril.  M<Biin  et  Contiirae«  des  Croiitttaei.  FQr  den  Sehnlgebniieh 
horaiHgegeben  von  F.  numniel.    Leii)zi^   1S84,  Beoger.    100  S*  8*. 
M.  Itiö.    (Dickraann'sche  Sammlung  Bd.  X.) 

Fgi.  Fr.'G.  lifo.  11,  November  p.  33U—äJ4:  J.  iiairaün. 

Mit  grossem  Gesekiek  mtsgemOha.  Vermeknmff  der  Fu$mff$tn  <r- 
TVünschi. 

Molifoe.  Les  Femmes  Bavantes.  Zum  Sdiulgebraucb  herausgegeben 
von  C.  Th.  Idon.   S.  Aofl.   Leipzig  1885,  Tenbner.   M.  l^ft. 

V^l.  Fr.-G.  Mo.  1,  Januar  IHbH,  p.  8—9:  Joseph  Sänvtim.  ite- 
duktton  der  Noten  auf  höchstnu;  die  Hälfte  ist  nötin. 

tgl.  Lttthi.  Ay.  2,  1.  Februar  IböO,  6p.  64— 66:  fi.  Ma/iretüwUz. 
—.   .\usgewahlto  I.HHtspiele.  III.  Bd.   L'Avare,  erklärt  von  H.Friteche. 
Berlin  r^ne.  Wei.lniiinn.    XL  n.  18«  &  gr.  8*    Catt  M.  1,80.  (Bd. 
E.  Piundiielier  und  U.  Lflcking.) 

Vffl.  D.  lAttztg,  Ho,  44,  30,  OkUAtr  1886,  Sp.  ISß-h  £.  Kosck- 
nniz.  Gerühmt  mrd  des  HeränugAers  zwiakmetuks  VerstihUMs 
für  seirwn  Autor. 

Rollim.  Biogruphies  d'liomiueH  c^lebres  I.  Ed.  G.  Franz,  B-Ausg. 
119  8.  and  31  S.  Noten.   Velhugen  *  Klaeing  1886.   M.  0,80. 

r,fl.  Fr.-G.  No.  9.  Septcmbtr  tsHd,  S,  29S:  Joseph  Somnm. 
Idne  erJ'reuUche  md  tüchtige  Leistung. 
ScflW.  Le  Vene  d'Eau,  ed.  Ranch.  144  S.  Yelhftgen  &  Klasing  1884. 
M.  0,60. 

Fr.-G.  A'ö.  9,  September  /»sw.  p.  29.'i-~2!>7 :  .h,s-rph  Sarrazin. 
Fattnkmdssig  zusammengescfuieben  ohne  atle  ßcachliuig  der  Fort' 
sehritte  der  letzten  Jsikre. 
SoilTMtre,  l^niile.     ConfeBsiotiH  (riin  Ouvrier.    Ffir  den  Schul^ebrauch 
erklärt  von  U.  JoRupeit.    Leipzig  1886,  Henger.    VIII  u.  107  S.  8". 

Vgl.  Fr.-G.  Mo.  6,  Juni  liiS6,  p.  199  —  200:  A.  Krestner.  An- 
merkungen  und  ErklOrmigeH  Matten  eine  pr^tssere  Aued^mmg 
haben  Können 

Le  Th^itre  fhuacau  claasiqBe.  Das  klaneiflcbe  Orama  der  Franzosen. 
Fflr  Schulen  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  veneben.  Berlin, 
Herbig.   2  Teile  A  M.  i,50.   185  u.  170  S. 

Vgl.  Fr.-G.  A'o.  /,  Januar  1866,  p.  .5 — S:  A.  Gundlach.   Eine  den 
Schulzwecken   kaum  entsprechende  fragmentmische  Vorfülirung 
klassischer  Dramen  von  ComeiHe^  Raeme,  IdoHsre,  m  wdeke  InkaUs' 
angaf/en  die  ausgelassenen  Stentm  ersetzen  sollen. 
Thierrj,  A.  Histoire  d'Attila.    ir'ür  den  ScbuUrebr.  erklärt  v.  J.  Wers- 
hofen.  I^ipzig  1885,  R«nger*8che  Baehh.    Vlll,  99  S.   8*.  M.  1,80. 
DiokmannV  Schulbibl.  Bd.  XIX. 

Vgl.  Fr.  G.  Mo.  12.  Dez.  lSa6,  p.  .'16,1:  A.  kressner.  Gelobt. 
Verne,  J.   Le  Tour  d\i  monde  en  quatre- vingts  jouris.    Zum  Schulge* 
brauch  bearbeitet  von  Direktor  Prof.  Dr.  K.  Buidow.   Bielefeld  und 
Leipsig.    Velfaagen  &  Kla8ing. 

Fe/.  B:s  Archiv  Dd.  LXXV,  s.  IHJ—  ib^S:  H.  lycherfßg,  Gt  etgnei 
zur  MwUlektüre  in  oberen  Kktssen, 
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Uinneher, 


Theorie  de«  fk'mnBMaelien  Unterrichte; 
VnftenrflelitewefleB* 

Auüten,  Quelques  lefkxiouü  Bur  la  pretendue  surcharge  d'^tudefl  daiM 

noB  College«.    Neisse.    Kath.  Gymn.-Progr.  Nr.  178.    188  S. 
Baetgen,  L   7  i  NeugeHtultnng  des  frans.  Untenichtt.  Progr.  d.  Beal- 

gymn.  zu  Li<ieuach.    1886.    80  S.  4. 
BtetaM,  Julius.    Die  Reform  des  fremdipmohliehen  Unterricbts. 
CSOMel,  1886,  Theodor  Kay.    136  S.  8. 

Vgl  Liithl.  .Vo.  -V.  Anffust  tSHß,  Sp.  3ii  —  :iiJ:  H.  kimyhta-ät. 
Gehört  uftsireituj  zu  dem  Besten^  was  noch  auf  iiiesem  Gebiete  va'- 
öffcrulicht  jvonU'H  ist.  Zuweilen  allzuweit  gehende  AmMien,  V^. 
auch  Engl.  Still! .  !X.  3  (krummacher). 
Bigott  Charles»  Que»tiouB  d'euseigneiuent  secondaire.    Paris,  1886, 
HftGhette  et  O«-    XV,  317  8.   Or.  IS. 

Vgl.  Liii.  Zenlrhl.  No.  50,  4.  Dezember  ISSß,  Sp.  1732.  In 
hohem  Masse  interessant,  mamckes  für  4m  deuttcheH  Leser  höchst 
beachtenswertes  bietend. 
BoBttcher,  K.    Der  französische  Unterricht  in  der  Quinta  und  Quarta 
der  Gymnasien  nnd  Bealgymnaaieny  und  das  frans.  Unterrichtswerk 
von  Josupeit. 

Äi.-  ftV  Archiv  LXXVl,  4. 
Bejfann.  Die  neuesten  Vorschlige  aar  Refonn  des  ünuia.  nnd  engL 
Sprachunterrichts. 

In:  Pädag.  Archiv  W. 
BvMf  M iohel.  Comment  on  apprend  les  langnes  ^trang^res.  Sorbonne, 
eonförences  de  l'association  soirntifiquo. 

In:  Rev.  vol.  4-  itU.  no  //,  Li  mars  tHSti,  p.  324—334.  Ent- 
hält sehr  beherzigenswerte  VorschUfge  und  gute  prakOscke  Rai- 
tehlOffe  zunächst  für  den  fremde  S^n  achen  lernenden  Ffemxwen,  «n 
weiteren  Sinne  auch  für  andere  Nationalitäten. 
Breymana,  H.,  Wünsche  und  Uoffnungen,  betr.  das  Studium  der  neuereu 
Sprachen  an  Schale  nnd  Umyersittl 

J'f/l.  Zs.  f.  östcrr.  Gi/rnn.  37,  BiandL 
Biets.    Lea  Stüdes  cliiHsiqtieH  ^^ans  latin,  L'enseignement  litt(6rairo  par 
lea  langues  modernem  par  11.  DieU,  ancien  61eve  de  l'^Icole  normale, 
agräg^  des  lettres  et  des  langues  Vivantes.  Paris,  Libr.  Leopold  Cerf. 
Vgl.  Rev.  pol.  et  litt,      12.  IH  septembre  1886,  p.   /?•'-  77' 
Das  vorgeführte  Kapitel  des  von  frischem  Geiste  beseelten  Buches 
entkah  leherzigenmerU  Winke,    Wie,  nenn  m  dieser  extremen 
pädagogischen  Richtung  frmUtrM  aßen  Kidtnrländem  mU  eigenem 
Beispiel  vomn/jim/c  ? 
£idam,  Ch.    Phonetik,  in  der  •Schule?   Eiu  Beitrag  i^um  Anfangsunter- 
richt im  Fransösischen  nnd  Englischen.  WfirsbuTg,  1886,  Stnber. 
70  S.    gr.  8.    M.  1,20. 
Bngliah.   Die  französiBcbe  Grammatik  auf  dem  Gymnasium  Danaig« 

nogramm  des  KOnigl.  Oyrnnasiums,  No.  S6. 
Xrast,  Wüh.    Der  französisdu!  Unterricht  auf  den  preiiHsis(  hen  Gym- 
nasien nach  dem  neuen  Lebrplane.    Programm  des  Gymnasiums  su 
Krotoscbin,  Ostern  1885.    lö  S.  4^ 
HtoB«*,  Job.   Der  franaOsische  Unterricht  am  Oymnasium.  Programm. 

Pi-nm.    Nr.  4!1. 

Hirsch,  K.   Über  echriftlicbe  Arbeiten  beim  Unterricht  in  den  fremden 
Spraohen.  Berlin,  Dovotheenitftdt.  B.-G.  Programm  Nr.  9S.  1885. 
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Horoemanji,  E.    Zur  Reform  des  ueusprachlichen  Unterrichts  auf 
hOhenn  Lehranstalten.   1.  Heft  1985.  M.  1,60.  2.  Heft  1886.  M.  1. 

Vgi.  Li(M  Ao.  S,  August  l^si:  (H.  KUnghardi).    Zs.  f.  ösitrr. 
Gyvin  :n,  r,  (braruil).    D.  LiiizUj.  ^o.  r>I,  1885  (MoschmUz), 
Klinghardt,  II.    Neusprachlicbe  Kcformlitterutur  II. 

In  :  Pildag,  Arehh  10. 
Kidlff)  Ph.,  prof,  au  College  Chaptal.    Le  principe  et  Li  mdthode  de 
renseigneuient  scolaire  des  laogues  Vivantes.   I*'  vol.   VII,  1S5  p. 
2  fr.    Paris  1886. 

lltincli,  Die  Reformbewegnng  auf  dem  Gfebieie  dea  aeniimMblieheii 

Unterrichts. 

/«  •  Pädftgoq.  Archiv  1886,  8. 
Henphilologrische  Bettrftg'e)  herausgegeben  vom  Verein  fflr  neuere 
Sprachen  in  Hannover  in  Veranlassung  des  ersten  allgem.  deutschen 
Neuphilologentages  am  4.,  5.  nnd  6.  Oktober  1886.  Enthalten  u.  a. 
Die  wissenschaftliche  Grundlage  des  neusprachUchen  Unterrichts  von 
Dr.  R.  MQhlefeld.  —  Die  Eclogen  des  Alexander  Barclay  von  Dr. 
Oswald  BMssert.  ~  Die  Aufgabe  der  modemeo  Philologie  in  der 
Gegenwart. 

Ohlert,  A.    Die  fremdsprachliche  ßeformbewegung  mit  besonderer  Be- 
Ttteksichtigung  des  FraucOmschen.    KOnigsoiBrg  i.  Pr.,  1886.  GrSfe 
ünger.    69  S.  8<*. 

V<//  Fr.-G.  Ao.  .9,  Sentemha-  1886,  p.  283—287:  A.  GutuUach, 
jMii'cham  gemässigt  und  vorurteilslos  geschrieben,  orientiert  gut 
Über  die  aesamle  Reformbewe^na, 
Firle,  F.    Die  historische  Lektüre  im  franz.  Unterricht  an  Aealgymna* 

sicn  und  Realschulen.    Oppeln,  Franck.    66  8«    8.    M,  1,S0. 
Perthes,  Französischer  Elementarunterricht. 

in:  Neue  MrHieher  f,  Biologie,  Heß  ISt:  V^Mter, 
Bmhean,  A.   Der  firanaötische  nnd  englisohe  Unterricht  in  der  deut- 
schen Schule. 

Vgl.  EngUsche  iStudien  IX,  d;  F,  Körmg.   VaL  auch  Zenir.'Org, 
/!  d.  Int  det  Reohdtm.  1896,  Ho.  20x  Ume.  JVr  Lehrer  rM  an 

brauchbaren  Vorschlägen, 

Vol.  TJttU.  No.  12,  Dezember  1885.  s.  5/9—520.    A,  Rhode. 
Höchts i  anjelegentlich  empfohlen  zum  Verständnis  der  Reformbe- 
wegung auf  neusprMhSdkem  G^ieU, 
BchifiBr)  Curt.    Die  vermittelnde  Methode.    Thesen  rar  Reform  des 
neuspracblichen  Untnrrirht«. 

In  Fr.'G,  ISo.  .>',  März  imi,  p.  77—85.   Z.  T.  recht  geUluterte, 
gemäitiate  Ansichten  zu  Tage  fördernd,   ä.  H. 
Wehrmann.  K.    Bemerkungen  zu  französischer  Lektüre  im  Anschluss 
an  Daudet's  neueste  Werke  von  Dr.  K.  Wehnnunn. 

In  IJ.'s  Archiv  Bd.  LXXVH,  2.  Heft,  p.  181— 20^).  Empfiehlt 
tieferes  phünhgkches  Eingehen  auf  Dauaet  unter  Binnfeis  auf  dessen 
Bifilitngswert. 

2app,  Arth.  Nouveaux  convi  de  langiies  modernes  d'apres  la  muthode 
naturelle  (sans  grammaire  et  s^ans  traduire).  Tome  h^-  Frauyais. 
Berlin  1886,  Siegfr.  Croubach. 

Znm  französischen  Unterricht  im  Gymnasium  IV,  4.  Besprechnng  TOn 
14  Programmarbeiten  von  J.  Sarrazin  und  Ph.  Plattner. 

Bivrchenin,  Daniel.  Rtude  sur  les  acaddmies  protestantes  en  France 
au  XVl«^  et  au  XVII*  siäcle.  1  vol.  io-8«  Pans  1866.  Libr.  Graasart, 
3,  rae  de  la  Paix. 
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Vgl,  Hev.  gen.  n">  37,  15  mm  1886,  ».  204  —  205:  CM.  de  Lmi- 
tfiire.    ßhtgenenHe  Studie  über  diese  Akademien,  die  erst  mit  der 
Wider ru/'uft/j  dt-x  Edikts  von  Nantes  geschlossen  wurden. 
Cadet,  F^lix.   L'dducation  k  Port-Uoy»!.  Farn,  1886,  Hachette 
1  vol  ia-16,  broch^  2  fr.  50  c. 

EmhäH:  Srnni-Cvran,  Amatäd,  Ltmedot,  Nicole^  ßeSaei,  Guyot, 
Vomstel,  Fonlainv.  Jacqueline  Pascal. 
OnniT.  A.   L'inBtruetion  publique  et  la  d^moorati«  1879 — 1886.  Paris, 

Hachette  et  O«.  i  vol.  3  fr.  50  c. 
Vit  FrBii<;ais,  grammaire,  pliilolo^ie,  Utt^rature  et  bistoire.  Balletin 
officiel  d»'  In  Society  des  Profcff^dirB  de  fran9aiB  en  Angleterre  et 
Kevue  de  rEoBeigpeueot  de  la  Langue  et  de  la  Litt^rature  Fran- 
^aisei.  Londmi,  S.  W.  Bedford  Street  i(K  Pm  an  8a.  €d.  Ud  nii' 
mAtO  8  ^ence. 

Seit  1882  bestehend.  Von  Interesse  für  die  h'cuntnis  des  fran- 
zösischen ÜtUerricJds,  m  ^icrsönl icher  und  sacJdicJter  ßtzkhiiHg,  in 
Grossbritannien. 

Jourdan  et  Dimoilt,  ötutle«  mr  Ic»  öooles  de  coramcrco  en  Allemagne, 
en  Autriche-Hongrie,  en  Belgique,  en  Danemark,  en  it»Ue,  en  Kou- 
manie,  en  Ruseie,  en  8u^de,  en  Siueee  (rEorope  moine  la  I^Vaaoa), 

t't  uix  £tat6-UniH  d'Am<Srique.  Paris,  1886,  Lesoudier.  VII,  22S  p.  8. 
Lanrie.  Amlr^^.    La  vie  de  College  dans  tons  les  pays.    l  voL    In- 8* 
illnxtre  V»rüch<^  7  fr.    Paris,  18öü,  J.  lieUel  et  C'^. 
Enthält  K.  a.  üne  annce  de  coUege  ä  I\uHs. 

Lea  debiits  de  la  noi: volle  univerBit^  de  Pan«:  Reunion  de  I'Asm iria,tiOB 

des  ^tudiants.   DIhcoui»  de  MM.  Krnest  LaTisse  et  Michel  BreaL 

Vgi.  JUv.  pol.  4-  UH.  f|o  A  27  mmt  1896.   htieresiemUr  Bm- 

MSeib  m  die  nach  dem  Muster  fremder  Universitäten  gt§r9iti^ 

tietie  aUgemeine  studentische  Vei'hindung  der  Hauptstadt. 
Meaieres,  A..  Lu  coUege  Saint^-Bürbe  et  le8  rt^furmes  universitaires,  par 
A.  M^si^ree. 

In.  Ree.  pol.  et  litt,  no  1,  4  Juillet  1885,  p.  17-19.    TemU  nz 
dieses  College  scltoH  vor  der  LmversiiäUreform  1880  war,  grösseres 
Gewi^  QU f  dta  ^Mdhm  der  modernen  8nri^^  Lebend 
werden  die  Versuche  der  enseignements  libres  selbst  gegeni^er  den 
jtrogrammes  universitaires  hervorgehoben.    E.  H. 
Valbert,  S.   L'Enseignement  des  jeunes  fiUes  en  France  a  uropuB  d  un 
livse  allemMid.  (Uas  weiblidie  UDterrichtBwesen  in  Frankreich  vom 
Dr.  J.  Wychgram.    Leipzig,  1886,  Georg  Reichardt.) 

Ä.-  Ä.  d.  d.  M.  La  III,  s.  202  —  21 Höchst  anerkennendes 
Urteil  über  He  unparteiische,  rvissenscha/Uiche,  d«s  Gute  offen  lo- 
bende Darstellung  des  genannten  Auten, 
Wychgram.  J.    Das  weibliche  Unterrichtswei^en  in  Frankreich.  Leipsig, 
Eeichardt,  1886.   X  u.  278  S.   gr.  8^   M.  4,40. 

Vgl.  D.  IMtxIg.  No,  14,  3,  jfyrU  1886,  46» -470:  ß.  wm 
Sallwürk.  BesUlSgi  die  Saupiresultaie  des  Verfassers.  SisiU  muek 
Valbert 


BeUetrtottk. 

Bmuae,  NovcUra,  Enililueeii,  ReiaehwehnibuigeB;  DnuMtÜNlNi; 


Jm  bOM  RemM»,  jonmal  illoetr^  hebdomadaire  (Donvelle  s^rie).  Paria, 

1886,  admiuiHtration  et  bureau  de  vente  Rue  Auber,  3,  Place  de 
l'Üp^ra.    12  fr.  jährlich,  10  Centimes  pro  Nummer.  Angekündigt 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


sind :  Le  Puits  Mitoyen  von  Pierre  äales,  Le  Paya  de  TOr  von  Henri 
CoDscienee,  Le  BoMn^  DTama  in  5  Akten  von  Paul  F6vaL 

D'Alteae.        chevanch^e  Docturno,  conte  fantustique  par  Jean  d'A. 

In:  Rev.  pol.  fr  Mi.  n'>  '22,  28  novtnnbre  fss5.  p.  rtHS-em  und 
n9  23,  .5  decembre  7iA — 726.  btUressanic  mit  dämonischer 

Kunst  geschriebene  Geistergeschkhte,  die  etwas  <m  F tauber fs  Ten- 
tailon  de  Sf  .iiilniuc  uuklituft.    A'.  H. 
Antony,  M.  V.    Jean  Ue  Courteü  par  M.  F.  Antony.    l  voL  Paris 
1885.    Culniiinii  Lüv-y. 

Vtjl  Hn\  itoL  4*  litt,  no  10.  7  novemf/re  ISSri,  p.  603:  Maxime 
GaucluT.    l'ii'lvrmprcdicndrs  schriftsttllvrisches  DiJtut. 
JBergerat.     Vie  et  aveutures  du  aieur  CaUban  par  ^miie  Bergerat. 
1  vol.    Paris,  1866,  E.  Dentn. 

ly.  Rev.  pol.  4-  litt,  no  S,  20  fcvrier  1880,       2.'i2  —  25,3: 
Maxtme  (Raucher.  Harmlast,  kmnorisiisch  fsfärbU  Ges€hkhie  eimet 
Freundes  des  Verfassers. 
BirgWit.   Agathe  et  Lydie,  nouvelle  par  Oaaton  Bergeret. 

hu:  Rev.  pol.  ^  litt.  »<>  9,  28  atnlt  1886,  p.  2',s—2i;:.    Zu  der 
besseren  Aoveilenlitteratur  ffehfh  if/  sjiiflt  in  h roheren  Marimkreisen, 
Thema  ist  der  —  vergebliche^  e>loigiose  Johannistrieb. 
.  Le  Bot  de  CaroUe,  nouvelle  par  Gaston  Bergeret. 

In.  Rev.  pol  ^  UU,  n«  9,  27  fevrier  1886,  p.  257—270. 
Bessier.         Galoubei  ^mr  M.  Fernand  Bessier.     Paris,  Nonvelle 
Ubrairie  parisienne.    1  voL    3  fr.  50  c. 

Fgi.  Rev.  gen.     24,  15  däcembre  1886  (VmsehlagblatiJ :  Cest 
la  Rrotence.  avec  ses  amours  saum^s,  ses  idglles  jmrfume'e.^,  ses 
paifsages  plt  ius  th-  .<:oleü  et  de  fleurs ;  c'est  la  teiTe  des  Mir^ik,  ie 
pays  des  faramkUes,  am  reuiveni  dans  ce  voltme. 
BlMh«.  Helcy,  p.  M.  NoSl  Blaohe.  1  toL  Parit,  Iftse^  Paul  OUendorff. 

Vfjl.  Rev.  pol.  4-  litt,  uo  18,  1"  mai  1886,  p,  56$:  Maxime  Gmidker, 
Auf  Rührung  angelegter  Originalroman. 
Boi^gebej.   Le  Cri  du  sang  par  M.  Fortim^  du  Boisgobey.    2  vol. 
Paris,         £.  Dentu. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  litt.  n°  'i.  16  janvier  1886,  p.  92— U3.  Mturhiu- 
(laucher.    Aicht  aUzutief  angelegter  Roman,  der  die  Weisheit  der 
Vorsehung,  selbst  wenn  sie  sich  zu/tdcltsi  in  Irrtümern  zeigt,  dar» 
legen  soll. 

BMallne,  Robert  de.     Jtmnne  Avril.    (Revue  des  deux  mondeH) 

Vfil  Her  ijen.  n"  24.  /  *  deccmh  e  issH,  p.  490    492:  E.  Hott' 
cell.   Ktn  treues  Uild  der  fUle  pansieune  im  guten  iyume  entwerfend. 
Btnrges.   Sous  la  Hache,  roman  vend^en  par  El^mir  Bourgee.  Pari«, 
Giraud. 

Vgl.  Rev.  gen.  »o  34,  /f-;  avrä  s.  125  —  128:  Edmond 

Deschaumes.  Der  Roman  schliesst  sich  an  historische  Thatsachen  an, 
sein  Autor  zeigt  tnanehe  Verwandtschaft  mit  Paul  Bomyet. 
"Btntg^t,  ün  Crime  d'aniour  par  FhuI  Boiirget.   Pari»,  1886,  Lemerre. 

Vgl.  Rev.  gen.  'j6,  1"  mars  1H86,  s.  102—103:  Ch.  de  LaH' 
viere.  In  der  psychologbchen  Anlage  des  Romans  ist  Vn  Crime 
d'amour  Gegenstück  tu  Cmeäe  ßmgme,  dem  letzten  Werke  des 

hochJu -f/'i  httn  Ro  Ol  (1  n  ci(  v.c. 

Vfji.  Rev.  poL  ^  litt.  ««  8,  20  Jevrier  1886,  v.  261—252: 
Maxime  Gaucher.  Ein  bedeutsamem  Werk  für  den  fein  fühlenden 
Leser.  Bour'/et  zeigt  sich  hier  als  vollendeter  I^ssimisi,  was  sich 
Jedoch  nicht  tn  Blasphemien  darlhi/t,  .somlrm  in  iln-  Htm  eigenen 
sanften  Melancholie.  BcxvuiuiemswOrdig  ist  dte  Feinheit  tmd  Schärfe, 
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mit  der  er  ait  KmiuT  det  mentckUekem  Herzens  dessen  brgämgen 

nachgeht. 

Bourget,  P.   L'amie  inconnuc. 

bk:  Rev.  Shttlräe  nfi  I,  l«r  matt  1896  flOr.  BdsAstf, 

— .    Cruelle  Eniffme.    Paris,  Lemerre,  2.  Aufl. 

Vgl.  Mag.  f.  d.  Litt.  ^o.  W,  17.  AprU  1886,  p.  'J4D—2rjf).- 
James  Aletn,  Höchst  oberflächliche  Anzeige  und  gehtälUtse  Krtuk. 
IHe  sprad^Hd^en  NeuäUdunffsm  Bowrgtfs  werden  geUtddi. 

Boanaeli.   William  et  Henri  Chabrillat.   La  fiUe  de  Monrieur  Lecoq. 

1  vol.  in-lS^j.    3  fr.  50  c.    Paris.  188G.  Charpentier. 

Cftmbe,  T.    Bons  voiaiss.    Nouvelle  jurasamnne.   Lauaanne,  Migoot, 

1886.  In-12. 

Vgl.  Büd.  tm    T.  XXIX,  Janvier  1886,  m.  193:  Chroniauf  .tuisse 
VorzügHche  DartieUung  det  men  FnmUentypm  mts  den  iHeuckälekr 

Bergen. 

Ganivet.  Ch.    Les  liuuteuiuniöre.    1  vol.    Paria,  1886,  Paul  Ollendortf. 

Rcv.  pol.  4-  litt.  MO  :i,  16  Janvier  1SS6,  p.  91—92:  Maxime 
Gaucner.    Zu  (U'n  cilrl  vafKralistisch  gehaltt  nrn  IVoduktiamen  ge^ 

hörig.    Szfnt'  der  Urtmihing  ist  die  normannische  Allste. 

Case.  J.    La  iille  ä  Blunchard.    1  vol.    Paria,  1886,  Victor  Uavard. 

Vat.  Rep.  pol.  f  Utt.  n»  14,  3  avril  1886,  p.  443-^444:  Maxime 
GaucJur.   Ausgezeichnet  durch  dk  ff^akrheif  wtd  BmfaehheU  des 
dargesieÜlm  ländlichen  Dramas. 
Claretie,  Jules.    Jean  Morna».    1  vol.    Pari«),  188S.  E.  Dentu. 

Vgl.  Rev.  pol.  4"  litt,  J,  /«''^  aoüt  hsaö,  s.  1S6 — 158:  Maxime 
Gaucher.  Die  SucM  fNWft  abenteuerlichen  Si^ets  hat  den  nnermüd- 
lichen  JtUet  Cksreik  auf  den  ffjffmelismm  ms  tensaUoneüet  GMet 
gt' führt. 

Daudet,  Alphonae.   La  Belle  NivernaiHe,  histoire  d'un  vieux  bateau  et 
de  Bon  Equipage,  Mition  iUnrtrtfe  iMur  HonMgiit.  Paria  188<|  Xarpon 

et  Flammarion.    1  vol.  grand  in-8*»  broche  10  fr. 

Turtiiriii  Hin-  U's  Aljiet^.  Nonveaux  PT|iloit>*  du  homs  tamsconnai« 
par  Alphonse  D.  Mit  Aquarellen  nauihafter  Künstler  illu^tnerte 
AüBgabe.   Paria  1886.  Oaunaon-L^vy.   10  fr. 

Vgl.  Mag.  f.  d.  Litt.  fio.  11,  24.  .fpril  1886,  s.  268  —  269: 
Eduiii  tl  Ff'jrrt  ^u  i  iihmt  inird  di'-  '/hirkiirfir  hurnnristisrhr  f^rftud- 
stimiHuttg  des  ui  ucn  Werkes,  das  mtt  lien  Hais  en  iüctC  umi  den 
*NMf  eis  Satyrspid  disu  Romanirilogie  zu  besekäenen  sMnL 

~.   Tartarin  aar  lea  Alpes  et  Alphonae  D.  par  M.  £mUe  Tralliet. 

In:  Rev.  litte'raire  4"  arlk^^e,  «»  du  /.5  mors  1886. 
— .   (T':iivrt>!^.   Tartarin  de  Taraeeon.  La  Defense  de  Taiaacon.  Paria 

IHHG.    Lemerre.    6  fr. 

Deipit,  A.    Mademoiselle  de  Bressicr.   1  vol.  Parin  IhÖG.    Paul  Ollen- 
dorfr. 

Rc  r.  i>ol.  4- im.  HO  in.  n  mars  mn,  i>.  nij—'itn:  Maxime 
Gaucher.  Jün  Uchreckensgemälde  aus  den  lagen  der  Kommwu 
van  1871. 

SMDtote,  B.   Les  Paatat«.   i  vol  Paria  1686.   Ploa,  Nourrit  St  Ch- 
FaL  Rev.  pol.  ^  litt.  »<>.?,  16  Jmvier  1886,  p.  91:  Maxime 
Gaucher.    Vfthfdcutmd,  doch  Staigs  ssumsoigs  Zage  kIsinsUkUiscäen 

Lebens  vorführend. 
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Dv  Boifl-Xelly,  Charlet».    Kve  de  la  Paslo,  ^pi^ode  de  la  fgovm  de 
Geoöve  1589—1590.    1  vol.  m-12.   (ienevo  lö«6,  Georg. 

V^.  Bibl  um.  «•  95,  novembre  im,  p.  M~4§Ö:  Cktmdmu 
suLsst'.    Lebens loUfs  GemäUU  aus  der  ^'oizeit  der  kleinen  Repwäk. 
Emsler  historischer  /lintergnmd  awf  emgehauU  ^dim  der 
Zeitgeschichte  sich  stützend. 
UmmMBy  Paul.  Leg  ScBsn  «nneinit.   1  voL  in- 18.  Pmn  18M,  C  Har- 
pen &  Flnmmarion. 
FabrOi  F.  Monsieur,  Jean,   i  vol.  i'ariH  1886.  G.  Charpenifor  et  0*- 
Rev.pÖL^  mt.  MO  35,  iB.Jum  1886,  p.  790-1$!:  MtaHm 
Gaucher.  Der  Balzac  der  Geistiichkeit  bietet,  ^nveickmi  Ml»  «vinm 
früheren  meist  düsteren  Gemdlden,  hier  ein  Idyll. 
— ,    Luciler.    1  vol.    Pari»  1«84.    Libr.  G.  Charpentier. 

Val.  Rev.  gen.  1«^  janvier  /AS5,  p.  fS—iS:  Cktömque  litterairt 
par  Ch.  de  Larivio  c  Jltichintrressanter  Roman  aiis  den  Kreisen 
der  Geistlichkeit,  den  Kampf  zwischen  Ordens^  und  WeltgeistÜchkeit 
bektmdehnd. 

Veflsard,  Ch.    Lee  r^cits  de  Ponele  Tanick.    Noavellee  Imtonnei. 

V:\rU  1M86.    E.  Plön,  Nourrit      O«-    3  fr   '>n  <• 
f  eoiüet,  (J.  La  Morte,  de  M.  Octave  F.,  de  1  Acadenue  irau^aise.  1  vol. 
Paris  1886.  Calmaniif^L^vy. 

Vfjl.  Rev.  gt'n.      7,  /  avril,  p.  145 — 147:  Charte?;  de  Larivterc. 
Jiez.  findet,  dass  das  neue  Werk  F.'s  nieht  dem  Hornau  ä'un  jcune 
komme  pauvre  gleichkomme.    Vgi.  ib.  ii»  08,       atHl  1886. 
llMbtrt.    AuH  dem  Nachlass  F.'b.  Fax  les  Champe  et  par  len  Gr^veii. 
Paris  1885.    Charpentier.    1  Bd. 

kgl.  Mag.  f.  d.  Litt.  i\o.  20,  U,  Mai  1886,  p.  317—318:  James 
kMn.  Referent  weiit  auf  die  innere  J^nkeH  der  fueimMisehen 
Temlenz  In  i  Fl.  hin,  welcher  der  Schriftsteller  ron  seitwr  Jugendzeit 
an  treu  geldiebett  sei.  Der  litterarische  Aachiass  Fl.'s  erneut  rw- 
gleich  durch  ein  Forwort  das  Andenkett  an  deti  mit  Unrecht  ver- 
feetenen  Louis  BouiUet  (Epos  MeloenisJ. 
—  .  Bonvard  et  Pöcucbet  par  G.  F.  1  voL  Pteis,  Charpentier. 
Fraaee.  Anatole.   Le  Livre  de  mon  ami. 

Fgi.  nm.  um.  T.  XXVI.  p.  40i:  Chrmumse  paritimm.  Erfolg 
versprechend,  ohschnn  ohne  natwaHstische  Tenaeuz  yeschrithen. 
— .   Komancierü  contemporainR :  M.  Anatole  K.  par  Jules  Lemaitre. 

In:  Rev.  poL  ^  litt,  n"  II,  l'J  seplcmbre  L\bj,  p.  322—  330. 
A.  F.  ist  Verfasser  von  Ibemes  dores;  les  Isoces  corinihienne»; 
li's  //i'V'Vv  fh'  h'an  Servien;  loeaslf  et  le  Chat  mnujrc.  !t-  Crime  de 
bdvesire  Donnard;  le  lAvre  de  mon  ami.  Der  KrUtker  sieht  m 
ihm  die  reine  Wiedergabe  fjrieckuehen  tmd  rfmisehen  Geieiet  im* 
fjetriihi  roui  Eitißuss  nördlicher  LUteraturen.  E.  H. 
Qirodon-PraloD.    L'ne  fonune.    l  vol.    Parif?  iRRß    CaUuann  Lt5vy. 

Vnl  Rev.  pol.  4'  litt.  H»  'J,  27  feorier  JöhO,  p.  283—284:  Mojcime 
Caucner.  Ein  vielversprechendes  ßebtfl.  JHe  Heldin,  'une  chräOenne', 
üherwiudel  durch  die  Stärke  ihres  reli;fi''>':i'H  GefüJds.    Ger9^  nrird 
die  starke  InanspruchnaJtme  des  romanttsclten  EletneiUs. 
BUmmXy  Jules  de.   Lld4al.  Paris  1884,  Plön.   1  toL  in- Ii. 

Vgl.  m,  UH.  T.  XXVI,  p.  663-664:  Bulletin  lUtdrmre  et  biNio- 
ffrnphiqne:  C.  R.    In  etwas  an  Merimee  erinnenUL 
— .    Le  Püre.    1  vol.    Parin  1886.    Victor  Huvard. 

Vol.  Rev.  pol.  4-  litt,  uo  10,  6  mar»  1886,  p.  3i6:  Maxime 
Gaucher  Der  Stoff  einer  kurzen  NemUe  ertefmit  mtgehUkrUßh 
zum  Roman  ausgedehnt;  monoton. 

Z«ibr.  r.  Dfn.  Syt.  u.  Litt.  YIUA  2| 
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Glraftt.  L'^tude  Chandonx.  Plirie.  Plön  et  Noonit 

ry.  BiU  un.  T.  XXVI,  p.  407:  Cfirotti^m  pmiskime.  IHe 
lianern  redtn  etwas  ü^hx  ihren  Stand  /linaiis. 
Oodet,  Philippe.    Le  cceur  et  le»  yeux.  Premitrcs  et  nouvelles  podoies 
de  Ph.  Godet.    1  vol.  in-8.    Neufch&tel.  Berthoud,  1885. 

f'jf    lÜh!,  un    r  XXV.  !^S.5,p.  217- JV'    Bulletin  littnalre  et 
bi^'^h  yrajifu^ut:.     Au»führUche  nexoHtion  ätcser  Neuimigaiv  der 
Jiitjciuliwesten  Ph.  GodefM,  tm  denen  der  Verfaeter  no€h  des  öfterem 
die  bessernde  Ham!  angelegt. 
Gozal,  Jean  et  Paul  Verdon.  Ponr  vivro.  1  vol.  in-18  avec  autographe 
d'Kujiie  Zula.    Paris,  C.  Mav]nMi  &  Flamuiariou. 

Vgl  Rev.  pol  et  litt,  w  •  /  s,  i  mm  itiSfJ,  p.  569:  Muxme  Gaudher, 
Taientrollv  i\ac/(ahmung  Zola'scher  Manier. 
Guet.   Un  Dröle  par  Yvet  Guyot    1  voL  m-18.  Paris,  Marpon  et 
Flammarion,  1885. 

Vgl.  Rev.  gen.  «»  34,  l^r  avril  JSSS^  p.  146~ii8:  P.  Bewrddetf. 
Obschon  nicht  völlig  reife  iVodiikdon ,  dennOCh  Zeitgtm  VOM  dm 
umfassenden  Geiste  des  Autors  ablegend. 
Oyp*   Antonr  du  divorc«.  1  vol.  Pari»,  1866,  Galmaiin  L6vy. 

Vgl.  Rei  .jfoi.  .f  filf.       tl.  f  f  srptemhre  fS^fJ,  j>.14s:  Mfu  ttne 
Gaucher.  Anklänge  an  Halevy,  Meilhac,  !Sardou  und  De  Aajac  sind 
unverkennbar  in  diesem  dialoßisierlen  Romane, 
HaleTj.   Princesse  par  iL  Ludovie  Haldvy,  de  rAcadtote-fraiifaiM. 
1  vol.    Paris,  1887. 

Vgl.  Rev.  poL  litt,  22,  27  novembre  1660,  p.  698—6SiÖ'. 
Maxme  Gmuiter.  Eine  reizende  NoveUensmnmhmg  süss  den 
Kreisen  der  hiute  hnurt/eoisie ,  deren  Tendenzen  stillschweigend 
krüisiert  werden.  iEuvre  morale,  e'muemmeni  morale,  morale 
avttttt  tout. 

])>H^ilM]iTille.  oomte.    Ha  jeanesM,  louvenirs.    1  vol.  iii-8.  Cal- 
mann  Levy. 

Vgl.  Bm.  un.  L  XXVII,  p.  170^172  :  Vhronique  parisienne.  Als 
angenehme  Bereiekerutig  der  MdmoirenXUtertUmr  hexekämet* 
Hoiinaye,  Arsöne.  Mes  ConfeMions  (aonvenirt  d'un  demi-iüole).  —  9  toI. 
Pari«,  1885,  E.  Dentn. 

Vgl.  Rev.  pol.  ij-  litt.  ««  2.'J,  tl  Jum  IM.ß,  p.  726—727 :  Maxime 
Gaucher.  Memoiren  eines  alten  Thenlerdirdsißrs,  der  das  LAen  aU 
Bühne  zu  hetrnehten  f/ewohnt  ist. 
LMMUuer,  C.    Uappe-Chuir.   Paris,  1886,  de  Brunhoff. 

JBm  mä  Cm«iU  ^übersehener  Romm.    LememnM  ist  SdUHer 
Zola*s»  als  Belgier  stellt  er  das  Elend  der  Hinein  und  ffüttenarheiter 
in  seinem  Werke  dar,  einem  zweiten  (lerminat. 
Mairet,  M""'  Jeanne.    Une  folie.    1  vol.    Purin,  1866,  Paul  UilcuduiÜ. 

Vgl.  Rev.  poL4'ätt.  «•  13,  27  mors  18H6,  p.  4li^-4i2:  Maxime 
Gaucher.   Ein  romanliseh  -  paradox  gefärbter  Gegenstand,  der  mit 
Anmut  und  Leichtigkeit  behandelt  wird. 
Kailot,  U.   Baecara   1  toI,  Paris,  1886,  Charpentier.   S  fr.  50  c. 
Ibn-BeBfiier.    Souveoirs  par  Ed.  Tallirliet. 

In:  BihI  an  T.  XXVI,  p.  SSt^-'iUl .  Aus  pernouHehrit  F.rinnenm- 
gen  ein  lebciuvoUes  UUd  des  zu  früh  geschiederuit  liumaHciers  und 
EriHkers  gehend,  das  uns  die  edle  undUehenswOrdige  Gestalt  destelhen 
ntlher  treten  idsat.    E.  II. 
— ,  Apr^R  le  divorce  par  MM.    Parift,  (Jalmann  L^vy. 

Vgl.  Mi.  un.  T.  XXVI,  p.  599— (WO.  C/troni^ue  parisienne;  vol. 
nueh  Chrmuqne  smsse^  p»  6 19 -^€20.    Ein  ehassd-erms^  pon  Ehe- 
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bündnissin.  Vcrrnntlich  eine  Kritik  der  schweizerischen  Gesetze  über 
EhescheiäutM. 

Harjl  J.   L'ami  an  luari.    l  vol.    Parin,  1886.    Libr.  illustr^e. 

Vgl  Rfv.  pol.  4-  litt.      /4,  3  avril  IHH5,  p.  442—443:  Maxuius 
Gaudker.    Ein  netter  etwas  gesuchter  Charakteriyytts. 
Hatttty,  A.    Maicello  Mandtt    l  toL    Ptoi«,  1B86,  Charpentier, 

fr.  50  c. 

Maapanant.    Bei  ami.    Pari»,  Ollt^ndorff,  1885. 

Vgl.  Mag.  f.  d.  Litt.  iVo.      16.  Januar  1886,  p.  41—13.  Jlex. 
Buchier.    Eingehende  Anafyse  und  KrUSt  des  durch  tmd  durth 
yf'itnralistischen  Werkes. 
Hendee,  CatiiUe.    Leabia.   Paris,  1886,  de  Brunhotl.    1  vol. 

Eine  Sammlung  reizender  Geschichten  von  der  klassischen  Lesbia, 
der  Geliebten  des  Catnll,  an,  bis  zu  den  aUermodemsten  Skandal- 
geschichtchen,  nntei-brochtn  von  einigen  fein  angelegten  aUegon^ien 
Erzdhluf^n  und  neckischen  MOrchen,   £.  H, 
Xnite|  H.  Honenee,  nonvelle. 

In:  ßibl.  un.  T.  XXIV,  mors  188$,  p,  507^549;  amü  1886^ 
j,  :io—j;7  gfc,  Jntchatdiekc  Dartteihmg  mu  dem  Leben  meiNkker 
Berufskreise, 

Wnlmm,  O.    Le  Calvaire.    l  voL    Paria,  1887,  Ollendorf.    1  yol. 
8  fr.  50  c. 

V^l.  Rev.  i>(d.  et  litt,  no  2i,   tt  decembrc  /A^^        759  —  762. 
Majcttne  Gaucher.    Ein  Roman,  der  aUpemeines  Iniereme  wachge- 
rufen dwdk  die  Kunst  der  seäisdken  juuäyse  der  Leidensekaft. 
KsuIb,  Aleiandre.   W^*  la  Sous-Prefete,  nouvelle  par  A.  Mou/.in. 

In  :  Rev.  gdn  tv  ■'>  '>.  !  '>  fccricr  ISSf!.  p.  tfi»— 76*.  Reizende  Er- 
zählung aus  dem  Ika)nUukben  der  li-ovinz. 
VonMai,  Jacques.   La  Hadone,  Tonan  paruien.    1  vol.  8  fr.  50  c. 
Pari»,  Paul  Ollendorff. 

Vgl.  Rev.  pol  ff  Iii I  v  24,  12  ptin  fSS6,  p.  764—765:  Maxime 
Gaucher.    Histoü'e  louckanic,  aimahie,  meUanl  en  seine  des  caraC' 
Üres  sympathiques* 
— .  Qoinze  jour»  au  Boleil. 

In:  Rev.  pol.  4"  ^^tt.        i'.  ■>  janrifv.  p.  ÖS — 60:  (Tironi^/ffc 
rime'e.  Von  detn  Itekannten  Retscduhler  wird  eine  anspruc/tsü/sv  Htihc 
von  poetisehen  ReiseHtizzeH,  Marseille  undNUza  behandelnd,  gegeben. 
Ohset,  Oeor^n T.t  h  Damos  de  Croix-Mort  par  M.  0.  Ohnet.  Paria, 
1886,  Paul  Ollendortr. 

Val.  Rev.  pol.  ^  liU.  A?,  27  mam  lSb6,  p.  411:  Mtu:iftu' 
Gauaier.  Handwerksmässige  Routine  in  seiner  KemposiUon  ist  dem 
AulOr  nicht  abzuspreche  n  Vyl.  lUr.  ip'n.  n"  !'n ,  t'>  mnrs  ISSfJ, 
p.  126—  127:  Charles  de  Lariviere.  ßezeichtust  das  Werk  als  eilten 
romuH  ma/u/ue. 

— .   La  grande  Marniere.*  1  vol.   Paria  1885.    Paul  Ollendorf. 

Vgl.  Ri  r.  pol.  cV  fill.  n"  20.  16  mai  1885,  .c  ^/;7-6^?s.  Mturime 
Gaitclwr.    JVn  l  des  Romans  dem  'Maitre  de  forges  gleich.  Ge- 
tadelt wird  die  gleichförmige  Mache  in  O.'s  Romanen:  toujours 
donc  le  sauveur  est  un  bourgeois  bourgemsani, 
— .    Le  Chant  du  rvrrno. 

In:  La  Rev.  Uiustree,      du  l*"  tnai  1886. 
Olivier,  Olivier.   Un  jeune  hemme  a  marier.  Nouvelle.  Lauiaiiiie  1888. 
Georges  Bridel. 

Vgl.  Bibl.  un.  n**  8i.  decembre  188:'.  ;»  6  Chrani^ 
suisse.   Reizend  durch  seine  NnUurschikierungen, 
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OlifiiT)  ürlMUB.  Le  retour  wa  p»3n,  noo^eUe  ▼»adoite.    1  ▼oL  in -lt. 
Lausanne  188ß.    Heorges  Briilol. 

ryf.  Bihl.  un.     A  A  AJJ,  dec^mbre  1886,  p.  6^6—667:  Chramfuc 

suissf.    SchlicliU  ErzdUlun^. 
d'OrMt    La  Comteyflo  SchvliM  k     Paris  1885.  Plön. 

Vgl.  Bü'i.  Uli.  T.  XXl'I,  ff.  !'''>:  ffinmiouc  IhHsirnnr  SchUdert 
als  InerkmtU  ikr  auch  in  rrankretch  anfiebenden  samiischen  Be- 
wegung den  Kampf  zfvkeken  ier  protuimUuckmt  imd  ßtäMm 
Batik. 

OnidA  (LouUe  de  la  Kamdc).    Don  Geflualdo. 

In:  Rev.  d.  d.  m.  T.  78,  /«"  dtfcettibrc  1SS6,  p.  öül—.t'JH.  Der 
hoehangesehew  IS'ame  der  Ouida,  jener  aeisirekhen  Engtämderm, 
begegnet  uns  hier  auf  dem  Gebiete  franz.  Novt'UisfiJ:  in  t-incr  i'>'n.<tt  n 
fast  schwermüihi^  ausküngenden  Erzähiuug  aus  dem  Leben  und 
Leiden  eme$  tsättedimitehm  JMuUn: 

PAftiOBy  J.  Cofieuae.  1  vol.  Patm  1866.  A.  Laurent. 

Vfjl.  Rev.  pr.r.  S-  au.  ,iO  0,  27  ferner  tSSn.  p.  2S4:  Mfuiime 
Gaucher.  Verdn  bthcit  der  Hauptsladt  ht  hatuielud.  Gcmdlde  gleicher 
Art  nur  in  verschiedener  Hüuncierung  enimerfen  die  gleichzeitigen 
Romane  von  Rene  Metistero^.  La  Fht  de  Paris  (htris,  Victor 
Havard),  Maurice  Tkrinieffr,  Ias  gcns  pounis  (Paris,  £,  üenh^t 
Robert  Caxef  JUri.\-  vivant  (Paris,  E.  Giraud  et  V*') 

Pejrebriuie,  George«  de.   Une  d^cadente,  modernit«!. 

In.  Rev.  pol.  ^  litt.  «<>  P2,  20  man  1886,  n«  t3,  S7  mors  1896, 
Geschichte  einer  hekehrien  F^ssimistm* 
— .   Lea  Ensevelis,  drame  rustique. 

J^:  Rsv.  poL  4*  mt.  n»  i9,  n»       1886.    NoveBe  von  Uefem 
Gehalte,  welche  darihut,  dass  auch  auf  dem  Gebiete  der  Uhuäkktn 
Erzählung  die  moderne  Novellistik  treffliches  leistet,    ä.  H, 
— .   Princesjie,  Conte  bleu  par  George  de  P. 

In:  Rev.  pol.  l^  Utt,  9,  29  aoüt  mS,  p.  358—270,  Am- 
sprvchstose ,  mit  feiner  (^irakteristik  der  handelnden  Personen 
durchgeführte,  einen  frischen  und  kräftigen  Hauch  atmende  Mr- 
Zählung. 

— .   La  Rocne  dei  filk-s,  lögende  brttomu'. 

In:  /?'•»'  pn(.  et  litt,  n»  l'J  decembre  f-^^'..  p.  7f,U-~lH0. 
Anziehende  Darstellung  einer  bretonischen  Volkssage  im  Gewände 
der  NoveUe. 

BalnuUB,  H.    L'Amie.  1  vol.  Paris  1886.   Calmann  Lövj. 

rW.  Rev.  pof.  4'  frtf.  7/"  ?.  -r'^janiirr  /SV'.      123—124:  Mtlxime 
Gaucher.    I^ikante  Krfituiung;  ntcht  lugeiui,  sondern  Freundschaß 
bewahrt  wr  dem  FehUHtt. 
L'aventure  «Ic  M'^"  de  Saint-Aliiis.    Paris,  Calmann  Lv\y. 

VffI  liihl.  nn.  n^  84,  decembre  /SS  »,  p,  61.')  — 624:  t'hronique 
parisienne.  Vom  bekannten  schweizer  Standpunkte  aus  re- 
zensierL 

Bod,  Edouard.   Tatiana  Leilof,  roman  pariaien.  Un  toL  in-16«  Faria 

18«,'.    Plön.  Notirrit  et  C««'-    R  fr.  50  c. 
— .    La  Counse  a  la  mort    1  vol.    Paria  1885.    L.  Frinzine  et  C>«- 

Vgl.  Rev.  pol.  4r  M.  nfi  13,  26  septembre  1880,  s.  409  —  412: 
Jules  Lemaitre.  IKssimismus  niul  Verzweißun/j  sind  die  Grundzüge 
des  wecltselsweise  anziehenden  und  abstossenden  H  eekes;  hohe 
Kunst  zeigt  der  Verfasser  in  der  Analyse  eigner  und  fremder 
X/eidet^ 
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SoooMi  Jiicque».    SceneH  de  Ih  vIo  <\e  the&tre.    Ln  fils  de  Jottu. 

/»;  Eev,  gin.  «»  J9,  i6i»6',  />.  tH'J  —  i87.  Erardftnd^ 

Skizze  au»  dem  BBknenMen,  die  NoveUe  selbst  sieht  auf  dem  ffffhe- 

punki  der  zeitgenössischen  NoveUistik. 
Bonx,  T.    MeB  PciiHt^cs.    Introduction  par  M.  Paul  Mariäton.    1  voL 
t'ariM  1885.    Ali)Uonse  Lemerre. 

ry.  Flcv.  pol.  4-  na.  no  4.  2.5  fuHlet  mö,  p.  120— m:  Maxime 
Gaiichir.    Das  sehnsüchtige  Strehert  eines  reichtn  <^,i-ts1r's  tifrs  thm 
engen  Banne  der  provimialen  Umgebung  nach  dein  geisttgen  MUtei- 
mmkle  b&dei  die  dwt^g^hende  ^nrnmung» 
StfnUJuTB.    Madame  ßourette.    1  vol.    Parik  1886.    Victor  Uavard. 

F^A  litt',  pol.       litt,       IS,   fer  „Uli  issr,,  p.  ',70:  Mnxiwe 
Gaucner.    Etwas  unglaubliche  und  unwahrscliciuliche  Schilderung 
aus  dem  Leben  eines  Gymtiasialprofessors. 
Stendhal  (Henri  Beyle).     Le  Rouge  et      \oir.     Nouvelle  ödition. 
2  vol.  de  la  Petitc  bibliotheque  «b&evirienue.   Paria  1886.  Alphonse 
Lemerre. 

Ttaii%  M")«  do.   Le  comte  de  Coinminges;  Le  Si<^ge  de  Calais. 

Erschienen  als  Ä'.  Batul  der  li'tite  bibliothegue  de  luxe  des  ro- 
mans  ce'lcbres,  cKez  Quantin.  JParis  ISSH.  Forrede  von  M.  de 
Lei^ure, 

ThenrUt,  Aadr^.   Nob  Enfante.   BAtae.    FMriB  18B6.  Charpeiitier. 

l  voL  3  fr.  »0  c. 

Vorher  in:  Heu.  d.  d.  M.  15  mars,  /e'  avril,  16  avrü,      mai  JSS6. 
— ,   fiSgarreau.    l  vol.    Paris  1886.    Alphonse  Lemerre. 

J'fjf  P.cr  j>(>r     litt.  «0  2t,  -22  m>ü  /vsv;,  ;/  r,ßi— Mttxime 
Gaucher.    JdyUische  Erzählung,  den  Gegensatz  der  vte  natttreUe 
und  Her  vie  sodaie  zu  gunsten  der  ersieren  darsteUend. 
— Marie-Ange,  iioiivclle. 

In :  Ln  Rev.  iUustree,  Ubr.  iwtistique  Ludovic  &uchet,  ff«  du 
i.i  janviir  iHH(l. 
— ,   PÄche  mortel.    1  vol.    Paris  1885.  Lemerre. 

Vgl.  Rei\  (fc'n.      4.9,  /./  norcmlTc  /sv-  ^,  jfj  Ch.  de 

Larivicre.  Lnter  tiie  besten  RomtMe  des  grossen  Romanciers  zu 
Zählen. 

Vgl.  Rev.  pol.  4"  ^'tt.  n"  10,  7  novemhre  1885:  Maxime  Gaucher, 
Trotz  der  ht  kanntcn  Romanpersonen  d  ia  Ühnet  durch  Jkarsietiung 
und  Beiwerk  ft  ssclml. 
— .   Battien  Lepage.    1  vol.   FariH  188.=>.   0.  Charpentier. 

V;,l.  Rcv.  pol.  ,v  litt,  n"  21.  Vi  juin  issr,.  p.  700—7«/.-  Maxime 
Gaucher.   AU  Eünsilerroman  aünslig  beurttUt. 
~.  Easibe  Lombard.   1  toI   Pans  1885.   P.  Ollendorff. 

Vgl.  Rev.  gen.  n»  74,       avril  1885:  Chronique  litte'raire:  Ch.  de 
Lariviere,  p.  ISO— Iii.    Bezeidmet  Jh.  als  I\laturai$slen  in  der 
besten  Bedeutung  des  H  ortes. 
TMandttrt,  B.    La  Proie  du  n^ant  (notee  d*un  paMtmiate).    1  vol. 
Paria  1886.    Paul  OllendorfT. 

Vgl.  Ree.  pol.  4r  lUt.  ««  4,  '2o  Janvia'  188fi,  p.  121—122:  Ataxitne 
Gauchtrr.    Verfasser  kokettiert  offenbar  mit  den  modüdken  pessi- 
mistischen Geitanken ;  Gemeinplätze  sind  nicht  .selten. 
TWirat,  Xavier.  Joiirnal  d'an  Miitaire.  Seconde  Edition.  1  voL  in-12, 
Lausauue  188S.  Benda. 

Vgt.  ÄW.  im.  T.  XXVII,  p.  €€2-6ßß:  Avg.  Glardon.  Günstige 
Rrzensioti  dieses  auch  in  dem  '  Temps*  fort  Edmond  Schcrer  gürustig 
beurteilten  Werkes,  als  eines  Zeugnisses  gegen  den  Itssimismus. 
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ülbaoh,  LouIb.   Paua  Fortin.   Paris  1886. 

Yalinr-Ymlir.   Une  Sphinx  dn  demi-monde.    1  vol.    Pari«  1686. 
E.  Dentn. 

Vgl.  Rev.  pol.  fr  ütt.  »«  8,  20  fcvrm-  1886,  p.  QJ-i:  Maxime 
Gautmsr,    Vnkhdi  At  der  vermehtfßdLen  üemi-memde  kSdet  da» 

Thema. 

Varipiy,  C.  de.    Miss  Diana,  souvonir  <Ie  Califomie. 

In:  liev.  pol.  4'  IUI.  n-  IH,  17  avrü  1886;      17,  24  avrU  1886. 
Romanhafle  Erneuerung  einer  alten  üuUifamieehen  BnMhmg  ans 
den  AnfäntjCH  -^Av  l,<indes. 
Verne;  Julea  et  Lanrie,  Andre.    L'Kpave  du  Cynthiu.   Kornau  d'aven- 
turet  (femmes  fiUe«>jetnies  geng).  Pari«  188&.  J.  Eetiel  et  CH«-  l  vol. 
Verne,  .TuIch.   Mathias  Sandorf.   Qrand  roman  en  8  vol.  in- 18.  Pari« 

1885.    J.  HetKcl  et  (>•    9  fr. 
— .    ün  billet  de  lutene.    Pari«  1886.    J.  Hotzel  et  C»«-    1  vol.  in-18. 
8  fr. 

8elat  £iinil('.    Gortninal.    Paris,  Charpentior.  1885. 

V^l.  Bibl.  un.  T.  XXV L  p.  170  — 172:  Chronigue  parUienne, 
Seht  reserviert  Bev,  94,  t  awM  i885t  Ckr&nifne  ätüraire, 

Ch.  de  Lttriviircp.  I4i^i42.  AteidM  Zok  in  emmenter  Weite 

ah  bür/jcrliches  Talent. 

— .   L'(Euvre.    Paris,  Charpentior.  1886. 

Vgl.  Mag.  f.  d.  lUt.  M«  i8,  i  mm  1886,  p.  280:  James  JOein, 
JRi  f.  rühmt  du-  Kraft  einign'  packenden  Szenen  im  neuesten  If'erke 
Z.'s.,  weist  aber  darauf  hin,  dass  das  litriser  iitblikum  sich  all- 
mOhlig  von  Z.  abwende.  —  Rev.  pol.  ^  Utt.  »"  16,  17  avrit  1886, 
p.  481—4^'<  '>  :  Jules  LemaUre.  C  '  /  im  (dlgemeinen  heftig  gegen  die 
Einseitigkeit  der  nnlurafistischen  Auffassung  vor.  L  (Euvre  he- 
handelt  ein  verfehltes  und  verzweifelt  endettäes  EüHStkrüföen.  Im 
Beuteten  naä^  dem  Ideal  veriiert  der  SeU,  ein  Maler,  ganz  die 
rechte  Würdigung  der  Realiidt.  —  Rev.  gen.  n"  10,  /  >  aiai  1886, 
p.  205—208:  (Jharles  de  Lari viere.  Eingeheiuie  Würdigung  dieses 
tief  angelegten  Werkes,  d^is  von  hoher  Bedeutung  für  die  Schätzung 
des  Zeia'schen  Matitraäsmns  ist.  Ref.  ver/ßeie.ht  mdä  mit  Unrecht 
die  marl  i'je  !> n  <:leUung  und  Komposition  des  Romans  einem  Granit- 
baue, iiinsiehlüch  der  Tendenz  bemerkt  der  geistvolle  Kritiker: 
*Cest  du  pessimisme  en  aeOen.  Vo&ä  ee  que  je  vois,  ce  gue  je 
vois  ä  la  fois  de  plus  triste  et  de  plus  beaa  dans  tiEttvre,  qui  fait 
grand  hnnneur  au  talent  de  M.  Zola'.  —  Vgl.  Rev.  de  Lausanate 
et  Journal  suisse:  M.  Philippe  Godet.    «•»  du  24  avril  1886. 

— .   tiSmile  Zola  et  r(Kuvre,  par  M.  Robert  Beruior. 
In:  La  Rev.  modeme,  n^*  dm  20  mai  1886. 

— .  L'(EuTre. 

M:  Rev.  de  Genkve,  n^  du  25  fmUei  188$:  Montroger.  ArOeie 

tres  suggestif 

— .   Rückblicke  auf  da«  frajuöeiflche  Litterataijabr  Fünfundachtsig  von 
James  Klein. 

in:  Mag.  f  d.  LUi.  No.  10,  6.  Marz  1886,  p,  149^1S0.  Kwru 
Kri^  von  2ota*s  Germmed  und  Damdets  Sapho. 
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Armand,  M^i«  Simone.    Lea  Hl»  de  Jabel. 

Druma  m  5  Jkfen  und  Vorspiel.    Erste  Avffühntng  im 

Odeon  Mitte  OktoUer  1886.  Vßl.  May  f.  d.  Litt  Nn.  ryj.  2j.  Dt- 
zcvthrr  IHHfi,  o.  S'Jf):  Lr'on  11  rspij.  Ein  gltlcktich  genxikller  Sio/f 
aus  der  MakKobäcrzeit,  inU  yrosser  D'acfii,  dekorativ  umi  mu- 
sikalisch, in  Szene  gesetzt. 
Sortis.  Thomag  in  der  Bienen,  dnune  hiatoriqne  |Nkr  B.,  oaH  4e 
Grengiolf  en  Yalais. 

Vgl.  Ddil.  im.  T.  XXVI,  p.  622—625:  Chronique  suissv.  Intcres- 
wanter  Bericht  über  em  fföBMämU^.s^  historisches  Drama,  welches 
'au  pial  .Y  s-  pentes  ^ue  couronne  le  glacier  WAletsch'  in  Wallis 
aufgeführt  rrtarde.  Ls  behandelt  den  kämpf  der  Bewohner  von 
Wallis  gegen  das  übermächtige  Bern  im  Jahre  1419,  welches  letztere 
emtn  rnnfall  versucht  hatte.  VffL  auA  La  G4izette  Launame 
mm  2S  und  29,  Afn-il  IHS',. 
Coppöe.  Maitre  Ambroa,  drame  lyrique  en  4  actes  et  5  tableaux,  de 
MM.  Frau^oiH  Copp^e  et  A.  Dorohain,  musique  de  M.  Cb.  Widor. 

Vgl.  Rev.  gen.  «o  10,  15  mai  1886,  p.  208—209:  Champnirol. 
Das  Sujet  des  StückM  üt  der  Getekkkte  äoUaude  zur  Zeit  Wü- 
helms  UL  entlehnt. 
Daudet,  A.  et  Belot,  A.    Sapho,  piftee  en  cinq  acte«,  tir^s  dn  roman 
de  M.  Alphonse  Daudet. 

Vgl.  Rtr  d  d.  M.  LXXin,  p.  45r,-i6fJ:  Louis  Cnnderax:  11 
ne  me  paraii  pas  que  Sapho  soit  une  si  grantk  mervetUe,  ni  si  rtr* 
vobUiotmaire  . . .  M.  Iktudet,  en  eomme,  a  remporld  wme  diffteUe  ei 
htmerable  victoire.  II  a  «eprimc  des  mceurs  et  des  eenOmemU  par 
des  mots  de  ufittn-r  et  par  de  simples  gestts-,  si  hirrt  f/>/f-  sfi  pSUce, 
paur  mie  grande  partie  est  cumme  une  mosatoue  dt  smihese . . . 
La  ebupUmt^ de  cette  fin  eet  mgänieuee»  eÜe  ett  ^uganle,  eue  ett  rare. 
'— .   BficbntT^  Alexander.    Pariser  Neuigkeiten. 

In:  M'vr  f  d.  Litt.  So.  8,  20.  Februar  1886.  p.  it6~H^. 
Kritik  der  neuesten  Erschemmgen  auf  dramatischem  Gebiete:  Sapho 
von  A.  Jknutet,  Georgetie  vtm  Saräou,  Jucobites  von  Copp^e, 
Hoaeet,  Camille.    Le  fruit  d^fendu,  com^die. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  litt,  n»  22.  -J'*  mai  f^S6,  p.  697—698:  Hugues 
Le  Roux.  Die  vorgeblich  vorgetragene  Moral  des  Stückes  zeigt  sich 
bei  näherer  BetraAtung  alt  hmaruUtät* 
WMamurs,  Adolphe.  Martyre,  dnune  en  oinq  aetei  de  MM.  A.  D'E.  et 

fidmond  Tarb^. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  litt,  n"  11,  13  mars  lübd^  p.  301—352:  Hugues 
ie  Raux.  Wendet  eich  edke  Ernstes  gegen  den  zeät»eüffen  Erfolg 
des  rührseligen  Melodramas. 
FefOillet.    Chamilfac.  drame. 

Vgl.  Rev.  ml.  ^  Utt.  i»«  16,  17  avrü  i.iHfi,  v.  504—507:  Hugues 
Le  Jtaux.  Der  versiOndmswäe  EriHker  fmaet  den  Grund  uBer 
psychologischen  Unwahrscheinikhkeiten  Feuälefs  in  dessen  Sireben 
nach  rornnntischefi  Motiven. 
Vae^aerie.    Keurise  de  Jean  Baadiy. 

Viß.  Rev.  pol.  4-  Un.  R»  20,  U  novembre  1885,  p.  631—635: 
Bugues  Le  Roiuv.  Jean  Baudry  wird  im  Vergleich  mit  Diderot's 
Pere  de  famille  bezeichnet  als  i&ame  romantique  bourgeois.  Em- 
geheruU  Analyse.   

BMnr«  Ernest.    A  mi-voix.    Pot'nieH.    Lausanne,  Imer,  1886.  Tn-18. 

VgL  Biöl,  im.  T.  XXIX,  Janvier  1886,  p.  194-195:  Vhromque 
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suisse.  Ein  vielversjnechtndt  r  junger  Dichter,  (kr  das  Ohr  a«  bt- 
zaubern  und  das  Berz  zu  rühren  weiss. 

L'Ame  nue  par  Edmond  H.,  poMee.   1  vol.  ChaY> 

pentier. 

In:  hev.  gen,  it«  SU,  15  juin  1886.  p,  227:  P.  B,  beUemtuck 
tu  RidiephC*  Blaspkhnet. 

Jacquos.    Chronique  rim^e:  A  la  mer. 
fn:  Rrr.  pnl.  tf*  l'ttt.  rv'  11.   f'J  septembre  iSS.'t.  Enthnfttml 
ISiiatjt-  rose :  Sur  la  JcU  c  ;  En  forct ;  Lc  Ji  e ;  Le  Cerf'  vohnt. 
Pr  Offram  m  dich  tun  ff . 
FitttefMl.    Kn  routf.  po^siea.    Paris.  Fis(  hhacher.    1  vol. 

VffL  Bev,  gen.  «o  57,  16  mors  J886,p.  127:  Charte»  de  Lmi- 
pÜr*.  Was  den  mtpreehettden  Ibesitn  Medagitefs  m  Exfme  fthü 
im  Verffleich  zu  denen  Hi^efins,  ersetzen  dieteAen  reiektkk  durch 
Anmut  drr  Sprache  und  des  Gefühls. 

Vffi.  Rev.  pal.  4'  litt,  n«  10,  6  mors  1880,  p.  ,'{17:  Reiseetndrücke 
in  anmutiger  Weise  wiedergebend. 
Octuve  von  H.  Zirk. 
In:  Mag.  f.  d.  Litt.  Ao.  6',  6.  Februar  tH8G,  p.  82—84.  kurzer 
Hinweis  auf  den  bedeutenden  Lyriker  Belgiens,  den  1883  gester- 
benen  Octave  Pinnez.    Von  Am  stammen:  Feuille'es,  ibnides  et 
Maximes.  .hnrs  de  soUtude,  Beures  de  PhUn<;ophie,  fic'mo. 
Rkkepin,  J.    La  M.  r.    PodRies.    1  vol.    Pahe,  1886.    M.  Ureyfous. 

Vgl.  Rei  in  n.  M«  ^,  mar»  itm,  p.  m^tOS:  Ck.  de  Imri- 
ricrc.  Bei'  f  erpisu  r  der  Dlasphcmea  Zt'üjt  sich  hier  ron  i  incr 
neuen  Seite:  er  verehrt  die  Machl  der  EietnaUe.  Kritik  scharf, 
aber  gerecht. 

Vgl.  Bev.  pol,  4"  fitt.  «<»  .5,  :iO  janvier  tSSd:  Maxime  Gaucher, 

.AuSffi  -t'irhtut  durch  Beicht fn/t   drr   FnJiin^if  uri'i  * h  ii/inoUUU,  Die 
philosophische  Seite  der  Bichlung  tsi  wcHtgt  r  loOeusnurrt. 
BalÜMt,  Haurioe.  L'abtme.   i  toI.  Parit,  188«,  0.  Charpratier. 

V'/f.  Hev.  pol.  tf-  litt,  n»  !>/,  TJ  mai  1886,  v  nf;.:—0(i7 :  Maxinte 
Gaucher.  Verzwe^ungspoesie.  On  sort  de  cette  gehenne  etm- 
Sterne,  tutrre. 

Mit- Paul,  Albert.    Les  BnceaBoin,  poMea.    1  toI.    PariSf  1885. 
Libnbire  des  bibliophiles. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  iUt.  n^  Mi,  6  Juin  1886,  p.  7i^;  Maxime 
Gmu^her.  Saini'BKul  iet  hon  epoehefnaohender^  ober  «ngenekmer  Zy» 
rOeer,  mi  weeenitöeken  SektUer  und  Nachahmer  von  C^ppee, 

Kiltugwekiehte  und  Verwandtes;  Geschichte  der  AkideMie; 
Oeechiekte  der  Kriäk;  Varto. 

Avbtit,  Charles-F^Uz.  Le  Littoral  de  la  Praooe.  Pari«,  1886.  Victor 
Palme. 

ErschieneH  stml :  W  p.  Cotes  ffascoHues,  2*  p.  Cötes  narmandes. 
3*  p.  Cdtes  bretonnes,  4»  p.  Cötes  venddenne*.  d  20  fr.  WiehÜg 
ffir  VoOtekunde  und  diaiefcliieke  Studien.    GeogrsgpIMet  i^adU- 

merk. 

Babaan«  Albert.    Les  Bourgeois  d'autrefois.    1  vol.  in•8^    Paris,  1886, 
FSnnin-Didot  et  C'*". 

Babeau  ist  hnrh<'i"'nrhfi-ft'7-  k'iätnr-  und  Mnralhtst!>rikt'r.  J^on  ihm 
stammen  die  höchst  Iwiehrenden  Werke  Le  i  täuge  stnis  f  ancien  re- 
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gme,  La  Viüe  sous  Fanden  regime,  La  Vte  rurale  4tmt  fmeieime 

Franc  f.  Les  ArÜsans  et  les  Domestiqnes  (Pauirefois. 
Babe&a.  Le»  Artit^an»  et  les  domestiques  dautrefois.  Paris,  Firmin-Didot. 

InterenmOe  htUurhiitorUehe  Studien  tum  XVII.  wnd  XVUL 

Jahrh  undert. 

MvrghMBj  A.    Das  ethische  Gesetz  der  Deutschen  und  Franzosen. 

Jh  MayjT.  d.  Liit.  No.  21,  22.  Mai  1886,  p.  3S2S35.  Verf. 
findet  das  Wesen  des  /ranzdtüd^  NuHrnrnkkartSUtirs  m  den  dm 
Ideen  der  WeuMborlceU,  der  Treue  und  der  BerrtdMft  teiuier 

Volkseinheit . 

BlaTet  (Pariaia).  La  vie  paiiaienne  par  ^uiile  B.  Paris,  1886,  Paul 
Ollendorff. 

daretie.  L^o.  Pari»  d«  pnis  nes  origines  jnsqu'en  Tan  SOOO,  avoc  une 
prctace  de  M.  Jule»  Ciar^tie.  1  vol.  in-8'',  avec  aombreuses  iUostra- 
tions  de  Kaufhnann.    Paris,  Charavay  frerea. 

VgL  Rev.  gtfn.  23,  v.  471-473  und  n»  24,  tS  d^eembre  im, 
p.  498:  Bibliographir  kmpfehl^yide  Anzeige  mit  Anonhe  einiger 
oesonders  interessanten  Kapitel.  Le  pr emier  siege  de  /'tiris,  les 
Arbnes  de  la  rue  Monge,  un  Mystere  an  I^irvis  Notrt  -  Ihime,  la 
TYuie  oui  file  ä  Paris,  Benvenute  CeUini  UU  PetU'Nesle,  Ptrruquet 
et  rhiffons,  ies  Grandes  faires,  Les  Bmrufues,  En  i987,  !e$  Bumet 
de  htris. 

Binif.  TIsages  et  traits  de  mcDturs  en  Picardie.  Amiens,  Donillet.  8  S. 
A.  aus  den  Mdmoires  de  la  8od^<(  de  Picardie.  1885. 

Fraooo,  Hector.  Sour  le  bourDou<^  fmfpnrt  algäriemies)*  1  voL  tn*18* 
S  fr.  50  c   Paris,  1886.  Charpentier. 

Oiwiirt,  Ed.  et  J.  La  femme  an  ZVIII*  liftole,  ülustr^  de  60  mYnm 
Rur  cuivre  d'apräs  Ich  oriffinanx  de  l'^poqne.  P^uris,  1886;  nrmfn* 
Didot  fr  Ci"    Brochs  30  fr. 

Biitoira  de  la  mode  en  ftanoe.  La  toilette  des  t'emmes  depuis  T^poque 
gaIlo*roniaine  junqa'i  noi  jonxt.  —  KmiTelle  Mition,  ill.  de  91 
planches  colori^es  k  la  maiu,  reprtfientaot  84  typen  de  la  niode  aux 
diff(6rente8  ^poques,  d'apr^f  les  aqnarellea  de  F.  Lix.  1  voL  grand 
in-8^  broch^  16  fr.   Paris.  1886,  Augustin  ChallameL 

LegtBire,  N.  La  race  fran^aise  en  Am^rique. 

In  :  Rev.  du  monde  Latin,  n»  de  mors  iSSfJ. 

Bacinet,  M.  A.   Le  Coptnme  historique.    Paris,  18«r^  Didot. 

Interessant  und  wichtig  wegen  der  eingeheruien  QueUensiudien 
det  Herausgebert. 

Bon^emont,  A.  de,  Professor  of  French  at  Adelphi  Academy.  La  France, 
notes  d'un  Aiut'ricain  reciieillie.s  et  mise«  en  ordre  par  A.  de  Rougemont, 
(Po8tj)aid  90  centB.)    New- York,  The  WriterB  publishing  Company. 
Höchst  oneHtennende  Urteile  mnerOeaniseher  Professoren  und 
Zeitschriften.   An  excellenl  Icxl-hnnl-.  v^l.  Mod  f.(ni>j.  Notes,  No.  7, 
November  1<W1,  p.  251.    In  leichtem  tranzf^sisch  wird  das  Land, 
sein  Volk  und  seine  Kulturverhdlttässc  vorgeführt. 
BiM^if,  A.  de.   La  Race  fran^aise:  ses  origines  et  son  caract^e. 

In:  Rew  (^inadienne  ä  Montreal  (Canadrrj,  n"  de  fanvier  1886. 
Stpflei  Tb.   Schlaftnink  in  französischen  Quellen  des  XVI.  Jahrhdta. 

ik;  Alemannia  Ä'IIJ,  3. 
Taine,  H.   Originee  de  la  France  contemporaine.    Vol.  III:  La  r^vo- 
Intioni  Le  gouvpniement  rövolutionnaire.  Paris,  1885,  Hachrtto    in  s. 
Vgl.  BilA.  un.  T.  XXV,  1885,  v.  385—387:  Chronique  panstenHe. 
Die  Entstehung  des  modernen  Frankreich.   Aut.  deutsche  Bearb. 
von  L.  Kat»cher.  IL  Bd.  8.  Abt.  Leipsig,  1885,  Abet  M.  18. 
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Weiss,  J.  J.    Au  Pays  du  Rhin,  iinpretisions  de  voyage.    1  voL  in-18. 
3  fr.  50  c.    Paris,  1885,  Charpentier, 

Interessant  für  den  Deutschen,  einen  wAefdmeiUH  fi'tmtds, 

Kritikei'  zu  hören,  der  von  der  Sf»Udiiäi  deutttrhtn  Wesens  .<•"  ftber- 
Z^iMt  ist,  dass  er  dem  fraazusischen  ktdlurstaal  tlen  Lnleryang 
foetstafft.   


Academie  fr&ngftise.  Chroniqiu?  cIps  (^loctions  k  TAcad^mie  franyaise 
(1634—1841),  par  M.  Albert  Küuxel  1  vol.  Paris,  1886,  Firmin- 
Didot  et  Cie. 

Ty/.  Jfrr.  pnf,  17  frritf  rf  /s   V^'  orfohrf  ISf^ft^p.SJO — 371: 

Maxvne  Guuc/wr.  InteressatUe  liiUüiatwn.  die  sich  der  Idvet- 
idien  Neuautaahe  der  HitUnre  de  fdeadimie  fran^ake  tum  PefSton 
und  dem  Abhe  d*Olivet  zur  Seite  stellt.  L' Academie  s'est  }teut-itre 
reMontrie  aoec  te  senUment  pMc  sam  avair  cherchd  cetk  reit- 
contre. 

Set  anciens  Btatut»,  son  reglemcnt  actuel  par  Guillaume  Depping. 
In:  Rev.  pol.  4- iitt.  «<•  7,  13  fevrier  ISsr.  p.  193—199;  n«  «, 
20  fevrier  tdsti,  p.  244  —  2^1.    interessantes  historisches  Aperqu, 
iÄer  die  1FaiM0«n^  gewisser  innerer  SSauiädyingeH  der  Academie. 
— .  Recneü  des  discours,  rapports  et  pi^ces  diverses  lus  dans  les 
s^ances  publiques  ot  particiilit'^'res  de  l'Acadömie  fran9aife  (1880 — 86). 
1"  partie.    Paris,  188G,  Firuiiu-DiUot  et  C"«".   4  vol.  ^-4".    12  fr. 
— .  wihAeiny,  Ch.,  Les  Quannte  ffttttomla  de  TAead^mie  ftaafaiBe 
1886).  Paris,  Oautier.  S  fr.  50  c 

Barbey  d'AvratiQf,  J.  Les  critiqaes  on  les  jugen  jugi^a.  1  Tot  Paris^ 
1886.   L.  Frinzine  et  C>e. 

Vgl.  Rev.  pol.  ^  litt,  /•>.  ?n  mars  1886,  p.  376—377:  Maxime 
Gaucner.  Höchst  einseitiges  ungerechtes  Urteil  kennzeichnet  den 
Verfasser. 

Carton,  H.    Histoire  de  la  critique  Utt<^raire  en  France  &c.    Ein  Baad 

der  Collection  historique  universelle.  Paris  1S86,  A.  Dupret. 
Lefraie,  F.   La  critique  nouvelle. 

Val.  La  Rev.  d'art  d^tmatique,      du  15  fiwUr  IfiBß, 
Lenaitre,  J.,  La  critique  dramatique:  M.  J.  J.  Wei;?». 

in:  Rev.  pol.  ^  Utt.  a«  '21,  23  mal  1865,  p.  65i^—€65.  Das 
ünd^lim^are  im  niesen  des  bedetUenden  krimers  findet  J.  L.  m 
in  der  zuweilen  sich  zeigenden  songerie  gcrmanique. 
Becy,  Ii.  de.   La  critique  musicale  au  sidcle  deruier;  Kameau  et  les 
encyclop^distes. 

In:  Rev.  d.  d.  m.  /«r  juiUet  18S6. 
Sifeey,  Francisque.   La  critique  dramatique  M.  F.  S.  par  Jule>:  Lomnitre. 

Vgl.  Rev.  poL  f  Utt.  «0  '20,  16  mai  188^,  p.  610—618.  Geist- 
9oUe  Studie  wer  den  bedeutenden  Kritiker. 
8auid||i  E.    Französische  Selbstkritik.    Plauderei  von  H.  S. 

Jn:  Mag.  f.  d.  Litt   Ao.  Jl,  -Ji'.  Mai  fS<sn.  p.  .130— '112.  Der 
Verf.  ffehl  an  der  Hand  von  Besehet  eüe's  Dictionmiire  nutionul 
verschiedene  Prwrinxen  Frmüareieht  dur^  wnd  gieöt  ekaebte  interee- 
toKte  ßemerkimgen, 

■okitola,  Ernst.  Wir  Barbaren. 

In:  Mag.  f.  d.  Litt.  No.  7.  /  7.  Februar  1886,  p.  97—100.  Eni- 
gegnung  auf  einen  Schmähartikcl  Sarcet/s ,  de.t  französischen  kfi' 
tikers,  im  Gagne-Plctii,  20.  Januar:  La  di/ference  ties  CrAnes. 


Bibliographie  1885—86.  37d 

Hetael,  J.    Causerie  littdraire. 

In:  Ret>.  pol.  ^  titt.  it«  13,  37  man  1886,  p,  409— 4W:  Maxime 

Gaucfu'r.  Nachnif,  dem  jüiwst  verstoi  hrtu  n  vcrdu'nstvolien  Verleger 
vftd  RomanschriftsielUn-  (C E!sj)nt  des  /'t-//i)ncs,  Ui  Theorie  de  Camaur, 
les  bitnnes  Fortunes  parisienmsj  gewidmet. 
FftalhaB.  Fr.    De  la  dweriptioii  pffetomqne.    EMwi  de  ptyehologie 
litttfroire. 

In:  Hev.  pol.  ^  litt,  n»  3,  17  jniliet  1886,  p.  71^78.  Höchst 
anziehende  Skizze,  in  der  an  der  Haiul  psychologischer  k'ritik  einige 
moderne  SehrißsteUer  wie  Th,  Gauüer,  Leconte  de  Lide,  MreM 
Gvncmn't,  Zola.  Taine,  Daudet  etc.  analysiert  werden. 

Sanan,  E.    L'Abbesse  de  Jouarre.    1  voL  Paris  1886.  Calmanu  L^vy. 

Fgl.  Rev.  pol.  rf-  liti.  »•  17.  23  octobre  1886,  p.  540—  543: 
Maxime  Gattcher.  Das  neue  W  i  k  des  berühmten  ReHgiamforschers 
predi/jt  eine  eigene  gefährliche  Moral.  'Crtte  ceuvre  accrtldiiera 
encore  pltis  cette  ide'e  assez  repatulue  que  son  incommensurable 
kargeur  de  mtes  est  un  sceptiemne  ditwlvant  pottr  qui  il  y  a  m 
vertus  ni  vices,  ni  bien  ni  mal,  mmt  des  Conventions,  et  encore 
momentanees\  —  Bev.  gen.  21,  /«^  novemhre  iS86,  p.  425—4'2'> 
Ikiul  Morel,  ün  üvre  etrange»  sans  grande  poriee  morale,  une 
auvre  de  gee&nde  ßunegte. 

Btatt&ft  Francisque.  L'acteur. 

üi.*  Rev.  d'art  dremtUi^e,  nfi  du  1»  famvier  et  du  iSjmpier  1886 

£•  HttHMOHlR. 


Druckfehler- Berichtigung. 

Ilel't  5,  S.  170  lies  Z.  16  »tatt:  religiöse  Iberzeuaung 

religiöse  OberMenwengHchheit, 
„    b,  p  178    „    Z.  19  statt:  Begriff sweise 

Begriffs  kreise. 
„    7,  „  230    „    Z.  4  V.  o.  lies  28  statt  22S. 
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